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Zur  Einführung. 


Die  Entschliissc  iH<r  Menschen  eehen  von 
dm  Möglichkeiten  aum,  welche  die  allgemeinen 
Zustiade  darbieten  i  bedeutende  Erfolge  werden 
nur  tinter  der  Mitwirkung  der  homogenen  Weli- 
elemente  erzielt,  ein  Jeder  erscheint  ans  als  eine 
Geburt  adaer  Zeit.  «I»  der  Ausdruck  einer  auch 
matter  Htm  vorluuuleiiMi  Tendcnx. 

L.  V.  Rank«. 

Die  Krfonehung  der  Anfänge  fast  aller  ^otoi  Entdeeknogeii 
▼«Tgangener  Tage  wird  von  kfinstlichen  und  natttrliehen  Schwierig- 
keiten  fredrückt,    VAme\iie  Individuen.  Familien,  Städte,  ja  ^anze 
Volker  Laben  von  jeher  versuclit,  die  Ehre,  eine  grofse  Erfindung 
<»der  KritdeckunfjT  ert-in-iclit  yn  Imben,  widerrechtlich  an  sich  zu  reifsen. 
Is-t    aber   einmal   eine   >oluhe   talsche  Wehauptunj?  au^estellt.  dann 
finden  äich  immer  Leute,  welche  mit  dem  Aut«;ebot  alles  ^cliarlAianä 
die  Wahrheit  SB  hestreiten  und  mit  den  ladenseheinigsten  Grttnden 
das  Unreeht  zn  Terteidigen  bereit  sind.    Dafs  solche  Entstellnngen 
des  Thatbe^tandes  flberhanpt  möglich  8iud,  hat  jedoch  seine  natürlichen 
Orllnde.   Nicht  immer  verlieren  sich  die  Anfänge  grofser  Entdeckungen 
in   ein  Dunkel,  das  nicht  mehr  aufzuhellen  ist,  und  v(m  grofsen  Er- 
fintluntrcu  selbst  verblassen  uicht  immer,  wenn  auch  hauüg,  die  Nanim 
der  trtinder  60,  dal»  ihnen  keine  historische  Forschung  beikumuKii 
kann.    Die  Schwierigkeit  liegt  vielmehr  darin,  daCs  ein  und  dieBclbe 
Entdeckung  gleichseitig  von  Mehreren  gemacht  wird,  oder  Streit  darttber 
herrscht,  was  das  letzte  Nene  und  Auaschlaggebende  an  einer  Erfindung 
gewesen  sei,  und  wer  denn  dieses  zu  dem  schon  Vorhandenen  oder 
Oewuf-f<*n  liinzu^rctlian  b;»)»*'.  Hcides.  die  Streitigkeiten  über  die  Priorität 
**irt»  i-  Krliriiiun^  zwischen  .Mehreren  und  über  das,  was  das  Wesen  der- 
selben au.^mache,  gehen  im  (irunde  von  Einer  Ursache  aus. 

Keine  groüs«  Entdeckung  springt  wie  Athene  aus  dem  Kopfe 
des  Zeus  unvermittelt  und  vollkommen  ausgebildet  an  das  Licht  des 
Tagefl.    Sie  bt  viehnehr  das  Produkt  einer  Entwicklung,  welche  in 
der  Kegel  erst  nach  mehrfachen  Schwankungen  und  Fehlschlägen  auf 
ilir  Ziel   loepefiT     Dieses  klar  zu  erfassen  und  zu  erreichen,  ist  das 
UVrk  eines  genialen  Menschen,  der  (ianiit  zum  Entdecker  einer  neuen 
Waiirheit,  zum  Urheber  einer  groüen  Erfindung  wird.   Ist  nun  eine 
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KntwicklTinn:  nn  dem  Punkte  an^rflanf^t,  auf  den  sie  hintlränpft,  dann 
kaiiu  ^ich  der  Licht«rednnke,  der  bie  zum  AbsehhisKe  brinjjt,  gleich- 
zeitig in  verschiedenen  Köpfen  entztinden.  ohne  dais  tier  eine  etwas 
Ton  dem  anderen  weifs.  Die  Entdeckung  ist  eben  gleichzeitig  ron 
Mehreren  gemaeht  Doch  wird  ein  Jeder  von  ihnen  nach  dem  Mafse 
seiner  Genialität  nnd  seines  ausdauernden  Fleifses  seiner  Erfindung 
etwas  Besonderes  aufprägen  und  ilir  sofort  einen  melir  oder  weniger 
hohen  fJrad  der  VolltMidiiri^^  ir<'bcn.  Was  Wunder  daher,  dafs  bei 
eiiu'r  >olchpn  allmählich  .uiSL^estaltcnden  Erfindung  schliefslich 

Verschiedene  den  Iluhm  der  endgültigen  Entdeckung  für  sicli  in  An- 
spruch nehmen  nnd  das  Wesentliche  derselben  in  dem  sehen,  was 
gerade  sie  hinamgethan  haben ,  oder  dafs  sie,  wenn  sie  nicht  lengnen 
können,  da/s  ein  Anderer  Uber  sie  hinausgekommen  ist,  hierin  etwas 
Zufälliges  und  an  sich  Unwesentliches  erblicken.  Je  nachdem  nun 
fiolche  Geister  ihre  Stimme  recht  l.iiit  t  rlichen  und  Jjierbei  von  ZnfjSllig- 
keiten  und  dem  persönlich  heeiiiHut>tin  H(>it;ill('  Dritter  «nter>tüt/.t 
werden,  gelingt  es  ihnen  untl  ihren  Nachbetern  auch  iiier  und  da,  für 
längere  oder  kürzere  Zeit  die  W^ahrlieit  in  den  Schatten  zu  stellen 
und  dem  echten  Verdienste  seine  Krone  streitig  zu  machen.  Schlierslich 
bricht  sich  aber  doch  die  Wahrheit  wieder  Hahn,  wenn  eine  unparteiische, 
kritische  (leschiohtscbreibung  sich  der  strittigen  Frage  bemächtigt  und 
einem  Jeden  der  :ni  sfdcher  Entdeckung  Tiefpiliirtrn  die  ihm  thatsächlich 
zukommende  Stcllim;;  in  der  Entwickluni^^srcilic  .uiweist. 

So  hat  sich  auch  Johann  Gutenberg  trotz  aller  Anfechtungen 
und  Augriife,  die  gegen  ihn  als  den  Urheber  der  wichtigsten,  weil 
fttr  alle  Lebensgebiete  folgenreichsten,  technischen  ßrfindung,  welche 
die  Welt  einem  Sohne  Deutschlands  verdankt,  im  l^aufe  der  Jahr- 
hunderte  erhoben  worden  sind,  dennoch  8o  siegreich  behauptet,  dafs 
wir  dn<  Fest  seinem  fiinfhuiidertjährigen  (ieburtstags  in  dem  alten 
gohlenen  Mainz  an  der  Schwelle  eines  neuen  Srieeuluin>  mit  dem  frohen 
Bewufstsein  feiern  dürfen,  dafs  ihm  fernerhin  kein  l  nbefangener  die 
£hrc  seiner  grofsen  Erfindung  wird  rauben  und  seiner  Geburtsstadt 
Mainz  den  Kuhm  wird  bestreiten  können,  die  Wiegenstätte  der  Buch* 
dmckerknnst  gewesen  zu  sein. 

Dieses  liiti  durch  eine  kurze  Zusamm^n-^fcllung  der  wichtigsten 
und  sicher  überlieferten  Thatsachen  aus  dem  LoV)rn  Johann  (iuten- 
bergs  und  dem  Entwickluntr^irjnitr  seiner  Erfindung  vor  den  hier  mit- 
geteilten l'rkunden  un<l  eingehenderen  Ausführungen  einleitend  zu 
erhärten,  ist  der  Zweck  der  folgenden  anspruchslosen  Zeilen.  Auf 
jede  Polemik  ist  in  ihnen  verziehtet  nnd  die  umfangreiche  Litteratnr 
nnr  in  ihren  neuesten  wertvolleren  Erscheinungen  in  den  Anmerkungen 
kurz  berttcksichtigtJ) 


1)  Es  Iftbt  sich  weit  leichter  eine  Geschichte  der  Gntenbcrt^^litttratur 
als  eine  Biographie  Gntenherir?»  schreiben.  Der  hervorragende  Gntcnbergforscher 
Dziatzko  meinte  18i^5:  „Eine  eigentliche  Biographie  (rutenbergs  zu  schreiben, 
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Ist  jede  grofse  Erfindunf?^  das  Werk  eines  jrenialen  Geistes,  wenn 
«lleidi  in  ihrer  l'ntstehnn};  ahlirmpri?  v(»n  den  Zuständen  und  Bedürf- 
nissen der  Zeit  und  des  Ortes,  an  dem  sie  auftritt,  s(»  ist  in  denisellu  ii 
Matse  ihr  Fortjran«?  und  ihr  endffültifres  (Jelinfren  bedinjjt  durch  die 
FäÜiigkeit  der  Umgebunfi:,  in  der  sie  entsteht,  ihre  liedeutunj;  und 
ikren  wahren  Wert  richtig  zu  erkennen  nnd  zn  schätzen.  Wurzelt 
doeb  hierin  auch  ein  Teil  der  Berechtigung  des  Stolzes  auf  ein  grofsen 
Werk  eines  Vtdks-  oder  Stadt^^enossen,  den  so  Viele  empfinden,  und  der 
verbanden  mit  der  Dankbarkeit  f^ej^en  einen  der  irrör>tcn  Woliltliilter 
des  men'-chlii  lu'u  OeschleehteH  auch  unsere  Festf'eier  f;e>clintY>  n  hat. 

Sicher  wiire  Deutschland  niciit  das  (feburt>hind  und  die  Wiejjen- 
stätte  der  Buchdruckerkun>(  geworden,  wenn  niciit  in  iMain/  und  deu 
lahlreicben  alten  Städten  der  gesegneten  oberrheinisolien  Tiefebene, 
von  dem  Rheingau  hinauf  bis  Strafsburg  und  Basel,  im  15.  Jahr» 
bändelt  eine  Kultur  l^«  In nscht  liätte  und  geistij^e  IJedtirfnisse  zu  Tage 
jretreten  waren,  wt'lclic  in  ilirer  Wci-^c  über  dir  der  iiV)riL''»'ü  f Ii-irciulcn 
Df'iit'.rhlands  und  vieb-r  aiKb-rcn  iJiiuler  fc^uropas  hinausgegan^'^cii  wären. 
Iii  «iiesem  breiten,  fruchtbaren  und  laclienden  Thale,  das  der  Kbcin 
45  Meilen  laug  durchströmt,  iiat  sich  wie  kaum  in  einer  anderen 
Landsebaft  Deutschlands  im  Mittelalter  eine  einheitliehe  und  hohe  Kultur 
frih  ausgebildet  und  sich  durch  viele  Jahrhunderte  hindurch  bei  grofsem 
Wecbsel  der  lufseren  Geschicke  behauptet.  Iiier  hatten  in  den  An- 
fangen un'^erer  rie-chichte  die  frühesten  dauernden,  teils  freundlichen 
ff»i1»  feindlichen,  Beziehungen  zwischen  den  germanischen  VolkssTämmeii 
Uüti  dem  römischen  Weltreiche  stattgefunden.  Hier  war  Mainz  ai--  die 
Hauptstadt  der  Germania  prima  an  der  Stelle  erbltlht,  wo  eine  alle 
Vdlkerfnrt  den  stolzen  Strom  durchsetzte  und  nicht  allzuweit  davon 
entfernt  lag  im  „Wonnegau**  Worms,  die  Burgniiderhauptstadt,  welche 
an>ere  Heldensage  tragisch  umspielt.  Tnd  wie  eng  verknüpft  ist  die 
Geschichte  von  Mainz,  dessen  Bistum  im  8.  Jahrhundert  durch  den 
h.  Bonifatius  an  die  Spitze  der  rheinischen  Bistümer  gestellt  war.  und 
da?  >paterhin  dem  deutschen  Reiche  seine  Erzkanzb  r  lieferte,  mit 
dem  Namen  des  grofsen  1:  raiikenkönig^j,  der  die  römisciic  ivaiserwürdc 
aa  Deutschland  brachte,  in  Mainz  verschiedene  Reichstage  hielt  und 
in  der  Pfalz  des  nahen  Ingelheim  so  gerne  residierte!  Unweit  hiervon 

auch  der  berühmte  Königshof  von  Tribur,  der  fast  zwei  und  ein 
halbes  Jahrhundert  lantr  eine  Art  Mittelpunkt  der  Keichsverwaltung 
bildete.    Und  wer  denkt  nicht  an  die  treue  Hilfe,  welche  dann  später 


ist  bisher  nicht  nntenromraen  wollen  und  bei  dem  geringen  dafiir  vorhandenen 
Materiale  wohl  auch  dauernd  unmöglich.'*  Sammlung  bibUotliekswisscuschatt- 
fidier  Arbeiten  8.  Heft,  S.  36.  Deshalb  haben  auch  wir  uns  hier  anf  eine 
^ciiiiilnng  von  Arbeiten,  welche  Beiträge  zu  seinem  Lohen  und  seinem  Werke 
bnsgen.  Beschränken  zu  sollen  eeglaubt.  Ich  bemerke  noch,  daüi  dieser  Auf- 
Mtz  fertig  gestellt  worden  ist,  ehe  die  nachfolgenden  AufAtse  mir  zugegangen 
iraren,  and  dafs  ans  ihnen  im  Texte  Und  in  den  Anmerkungen  nur  bie  and 
da  giwin<>ii  nachgetragen  ist. 

1* 
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in  pcliwierifjen.  ja  in  vorzweifelten  Laj^en  der  deut>('hen  Köni<::sgewaU 
ilic  rljt'inisflicii  Städte  dem  J{eich8oherhaupte  leisteten  und  damit  den 
Orund  zu  ilneii  stUdtisclien  Freiheiten  und  Rccliteii.  ilirer  Blüte  und 
Macht  legten?  Efi  war  wohl  der  lloliepuukt  des  mittelaltcriicheu 
K»!sertiui»,  als  Friedrieh  Biirbarossa  20  Pfingsten  1184  die  Schwertleite 
seiner  beiden  ältesten  Sahne  vor  Mainz  in  glftnxenden  Festen  feierte. 
Siebenzijftauseiid  Ritter  ans  Dentsehland,  Frankreich,  Bur^^nnd  und 
Italien  sollen  dazu  frokomnien  sein.  Aber  iiieirt  nur  ritterliche  Ktlnste 
jrediehen  hier.  In  den  Städten  der  oberrlieinischen  Tiefebene  hat  sieh 
zuerst  ein  rmseliwiin«!"  ancrebahnt  imil  voli/.ofjen,  der  zu  «len  pröfsten 
l  inge>taltun";en,  die  un>er  Vaterland  je  erfahren,  gftührt  hat.  Denn 
der  überj^an^  von  der  alten  Naturalwirtschaft  zu  der  Geldwirtsehaft 
hat  in  Dentscliland  von  dieser  durch  natflrliehe  Fruchtbarkeit  nnd 
die  ^rof.^e  AVasserstral'se  be<^^ü nötigten,  mit  alten  find  jetzt  freien  Reichs- 
stiulten  be.setzten  Lan<lsehaft  aus  seinen  Ausfjan^r  frenomnien.  Im 
dreizehnten  .lahrhund<'rt  war  hier  eine  städtische  Kultur  und  ein  Wohl- 
stand erblüht,  de^^-iu  Zeii^'cn  von  Stein  n(ieh  beute  i.^en  Himmel  ragen. 

Aber  die.-^e  Lalld^ehatt  behauptete  sieh  nicht  allzulange  auf  dieser 
Höhe  ihrer  Entwicklung.  Alisneng  war^  ihre  Geschicke  mit  denen 
der  deutschen  Reichsgewalt  verknfipft.  Bei  dem  kiftgliehen  Verfalle, 
in  den  diese  seit  dem  Tode  des  letzten  Staufers  immer  tiefer  geraten 
war,  trat  auch  für  sie  ein  Rückschlag  an  Macht  und  Ansehen  ein. 
Die  territoriale  Fürstengewalt  entwickelte  sich  immer  mehr  zu  Un- 
gunsten des  liciehes  und  der  I{eichs<ia*lie.  deren  lose  Vereinigungen 
sie  niederseil  lug.  l'ngefähr  seit  der  iMItte  des  14.  Jahrhunderts  ging 
es  mit  der  Blflte  de«  St&dtewesens  hier  abwftrts.  Denn  fast  noch 
verheerender  als  der  Verfall  der  Reichsgewalt  hatten  in  ihnen  die 
inneren  Kämpfe  nnd  Parteistreitigkeiten  gewirkt.  Der  alte  Stadtadel, 
die  Geschlechter,  waren  fast  überall  den  nach  der  Herrschaft  strebenden 
Zünften  erlegen  oder  dt^eh  sehr  stark  znrlirk^rr'drnngt.  Endlos  war 
der  Hader,  den  die  Pfaffheit  im  Kamy>fe  tiir  ihre  Privilegien  mit  jeder 
geordneten  Stadtverwaltung  eidzüiulete.  Ihuu  erneuerten  sich,  durch 
diese  Streitigkeiten  unter  der  Stadtbevölkerung  ermutigt,  die  Angriffe, 
welche  die  alte  Stadtherrschaft,  die  bischöfliche  Gewalt,  im  Bunde  mit 
dem  Landadel  nnd  nicht  selten  der  Reichsgewalt  gegen  die  Stadt- 
freiheiten erh(d)en  und  die  jetzt  nur  zu  häufig  mit  Niederlagen  der 
Städte  endeten.  Zu  den  ununterbrochenen  kleinen  Fehden  mit  l\aub- 
rittern  und  anspnielisvollen  Führern  abirelolinter  Söldnersebaren  kamen 
im  15.  Jahrhunderte  Kriege  mit  Fiaukreali,  dessen  Arniagnaken  dio 
Rheinebene  ebenso  heimsuchten  und  brandschatzten,  wie  dieses  im 
östlichen  Deutschland  einige  Jahrzehnte  zuvor  die  Hussiten  gethan 
hatten.  In  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  befanden  sieh  die 
rheinischen  Städte  finanziell  schon  in  der  ärgsten  Bedrängnis,  wenn 
sie  auch  nicht  sämtlich  wie  Mainz  sich  kaum  des  Baukerotts  erwehren 
kunnten.  Betrugen  doch  die  Schulden  dieser  Stadt  im  Jahre  1444 
nacli  imäerem  Gelde  beinahe  2  900  000  Mark  bei  einer  Einwohnerzahl 
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voa  kaum  c^echstaueend  Koptenl')    Und  dabei  konnte  in  absehbarer 
Zeit  auf  eine  Beruhigung  aller  Lebensverhültnisse  und  auf  eine  gleich- 
nltstge  Steigerang  der  VolkBahl  innerlialb  der  Städte  allein  sehen 
vef^en  der  yerachiedenen  Epidemien,  die  damals  Enropa  heimsncliten 

und  dezimierten,  nicht  geroclmet  werden.  Denn  es  werden  von  1326 
bi<  1400  zweiunddreifsig  p(-ti:ifir(»  .rf/ählt  und  im  15.  Jahrhundert 
irar  vierzig". '0  Kino  Stadt,  wie  Frankfurt  a.  M.,  welche  im  JmIiv«' 
nind  780U  EiiiwoliiK-r  {gehabt  hatte,  war  daher  am  Schlüsse  di> 
15.  Jahrhunderts  auf  7600  zurückgegangen.  K.s  kann  nicht  Wunder 
nehmen,  dafs  die  EntsehliefBongen  einer  Stadtgemeinde,  die  von  einer 
§ol^n  Schnldenlaat  und  der  ewigen  PeBtnot  gedrflckt  wnrde,  nach 
Boeh  engherzigeren  Gesichtspunkten  gefafst  und  schwächlicher  aus- 
•j'  ffihrt  wurden,  als  es  bei  dem  Zunftregiment  fa^t  überall  in  bcssoron 
Vt-rhältnisson  srhoTi  üblich  war.  KlM-nsdwriiiir.  dafs  nntor  solchen 
Zuständen  «lern  Dfiiiairot^cntiiiii  Tliiir  imd  'l'hor  gt'ülfjiet  blich. 

l'nd  doch  war  in  der  liürgerseliaft  selbst  unter  diesen  überaus 
traurigen  Zuständen  der  tapfere  Mut  und  die  Liebe  zar  Freiheit  und 
8e1b«tindigkeit  keineswegs  gebrochen.  Das  bewiesen  die  Hunderte 
mutiger  Mainzer  Bürger,  urldic  in  der  Mordnacht  des  28.  Oktobers 
1462,  da  der  Erzbischof  Adolf  von  Nassau  mit  Tausenden  von  Söldnern 
.'ie  Oberfiel,  zehn  Stunden  lang  auf  Leben  und  Tod  mit  der  l'ber- 
maclit  rangen  und  vierhundert  Toto  auf  dem  l'lat/e  liefsen.  Sie 
«uJsten  freilieh,  uas  ihrer  Heimat  bei  dem  Siege  dieses  Kireheafürsteu 
bevorstand.  Die  Stadt  wurde  denn  auch  durch  seine  Scharen  geplündert, 
wobei  hundert  und  fünfzig  Häuser  in  Flammen  aufgingen  und  vierzig- 
tausend  Mark  an  Silber  und  Kleinodien  von  der  Soldateska  erbeutet 
wurden.  Die  Stadt  verlor  damals  alle  ihre  Privilegien  und  wurde 
verfassungsrechtlich  auf  einen  Zustand  zurnckir<'worf('n .  dem  sie  seit 
<lrei  Jalirliurulerten  entwachsen  war.  Die  wiederlndten  Austreihungen 
von  iluinitrten  von  Bürgern,  die  nicht  gut  nassauisch  gesinnt  waren, 
venateu,  wie  stark  der  Freilieitssinn  dieser  tapferen  Borgerschaft 
entwickelt  war.  Aber  was  half  er  bei  der  heillosen  ZerrQttung  aller 
Reiehsgewalten  und  der  Zersplitterung  der  gcMiiHlrn  Kräfte! 

Und  doch,  trotz  dieses  Httckganges  des  Wohlstandes  und  des 
Friedens  in  dem  grofsen  oberriicini'^clien  Frtichtgarten,  <ler  Kornkammer 
Dc!it»;elil;inds.  —  eines  Hück'jranires.  der  übrigens  nicht  :illc  Stadti' 
gliieli  turchti»ar  betnjft'en  hat,  wie  das  niedergeworfene  .Mainz  —  be- 
hauptete nnd  entwickelte  sich  hier  eine  Kultur,  die  der  sonst  in 
Deutschland  vorhandenen  in  den  verschiedensten  Heziehnngen  fiber- 
legen war.  Konnten  sich  Städte  wie  Strafsburg,  Worms,  Mainz  schon 
am  AnsL'-ani::  des  14.  Jahrhunderts  an  Macht  und  Reichtum  mit  I  lm, 
Augsburg  lind  NürnberL-  Tii'  lit  nielir  me^'ien.  so  verloren  «iicli  doch 
in  ihnen  nicht  die  Nachwirkungen  der  ßlütc  vorausgegangener  Zeiten. 

1)  Hegel,  Chroniken  von  Mainz  IL  2,  S.  83,  Aum.  3  u.  S.  194. 

2)  Bo^  Geschichte  der  rheiniacben  StSdteknltnr.  0.  417. 
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Sic  pinpron  vielmehr  in  die  Breite,  Infolfro  de?  rnfchen  Wachstumes 
d<s  Wohlstandes  im  13.  Jahrhundert  und  des  Emporkommens  der 
Ziinfte  im  Stadtregimente  im  14.  hatte  hier  früher  als  sonstwo  in 
Dentschland  eine  Ausgleichung  der  Standesgegensätze  stattgefunden. 
Der  Adel  mit  seiner  mehr  internationalen  Knltnr  ging  auf  die  dentsohe 
Riehtnng  des  Bürgertums  ein,  das  sieh  die  feineren  Fornifn  der  vor- 
nehmen Stünde  aneignete.  Der  gesteigerte  Verkehr,  Handel  und 
Wandel,  erforderten  das  Erlornon  von  Lesen  und  Schreiben  in  immer 
weiteren  Volksschichten.  Dio  Gesaratbildnntr  nahm  hiermit  und  unter 
der  Einwirkung  des  aus  Italien  sich  nach  Deutschland  verbreitenden 
Humanismus  einen  melir  weltlichen  Charakter  an.  Liest  man  von 
Prälaten  des  14.  Jahrhunderts,  dafs  sie  des  Sehreibens  nnknndig  ge- 
wesen seien,  so  galt  dagegen  diese  Kunst  und  die  des  Lesens  schon 
damals  als  die  unentbehrliche  Grnndlage  der  Bildung  eines  Bürgers. 
Auch  das  (letallen  an  den  HervMrbrintruTiircn  der  Kunst  verbreitete 
sich  in  den  mittleren  Schichtcu  des  Volkes  iuiiner  stärker.  Waren 
diese  nicht  mehr  so  grofsartige,  wie  die  Münsterbauten  des  13.  Jahr- 
hunderts, in  denen  sich  das  ganze  Können  einer  mächtig  aufstrebenden 
8tadtgemeinde  znsammenfafste,  sondern  dem  nllchtemen  demokratisehen 
Zug  der  Zeit  entsprechend  mehr  in  den  Dienst  des  individuellen  Wohl- 
})etindens  der  Bürgerschaft  getreten,  so  trugen  sie  doch  dazu  bei,  das 
l.elun  tler  unteren  Volk.smassen  /n  liel)en  und  zu  veredeln.  Die  hohe 
ritterlirlie  Kuustpoesie  war  freilich  ins  Volkslied  ajisireklungen  und 
zum  Meistergesang  erstarrt,  die  durchgeistigte  Frömmigkeit  tiefsinniger 
Mystilcer  hatte  sich  in  eine  praktisch  nfichteme,  bürgerliche  Religiosität 
verwandelt,  die  zunSchst  gut  Isirchlieh  bleiben  wollte,  aber  bei  der  in 
<ler  Kirche  herrschemlen  Verwirrung:  und  Spaltung  und  bei  der  sittlichen 
Empörung  über  die  Ziichtlosigkeit  und  die  Herrschsucht  vieler 
(Jeistlichen  iiihI  .MiMuhe  zur  Befehduntr  der  kirchlichen  Inst itiif i-»n<  n 
führte  und  vieltaeh  in  kirchenfeindliche  (Je.sinnung  und  I  nglauben 
umschlug.  Eine  ironische,  sarka.stische  Stimmung  ergriff  weite  Kreise 
der  Bevölkerung  und  fand  ihren  Niederschlag  in  der  Litteratur  dieser 
„aristophanischen  Jahrhunderte Satiriker  und  derblustige  Bufs- 
prcdiger  hatten  das  Ohr  des  Volkes  vor  Allem.  Aber  ülierall  pflegte 
man  doch  auch  die  Schulbildung  und  berief  tüchtige  Lehrer,  wenn  es 
zu  Hjni'^e  an  soleJion  fVliHe.  I'nfl  in  den  Oienst  dieser  Volksbildung 
trati  n  aiieh  die  /eiciineuden  Kün-fe.  Es  gali  liier  im  Elsafs  hervor- 
rageuile  Künstler.  Ein  jüngerer  Zeitgenosse  (tutenbergs.  Martin  Schon- 
gaucr  in  Colmar,  war  der  beste  Maler  und  Kupferstecher  Deutschlands. 
Aber  die  Tcrvielfiltigenden  Künste,  Kupferstich  und  Holzschnitt,  die 


1)  G.  Schmollcr,  Strafahurg  zur  Zeit  der  Zuiiftkämpfe  t  t( .  (Quellen  und 
Forschungen  etc.  Heft  XI)  S.  71  hat  die  Erfindnu^,^  ih  r  Buchdruckerei  mit  der 
sich  allgemein  verbreitenden  Schreibekuust  iu  direkte  Verbindung  gebracht, 
„tlhnlich  wie  der  Anfochwung  der  Weberei  im  18.  Jahrhundert  zur  Erfindung 
der  S]iinnma8chinra  nStigte,  weil  die  flandspinnerei  derselben  nicht  mehr  folgen 
konnte."* 
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im  pop  II  \  14  ri  Pieren  den  Zuge  der  Zeit  entsprachen,  und  die  Kunetindustrie 
ftberwucberteu  die  Uervorbrlngtmgen  der  höheren  Kfknste.    In  den 
Wnkst&tten  d«r  professionellen  BflcheriUustnitoren,  wie  in  der  dee 
Kebold  Lauber  zu  Hagenau,  wurden  fast  nur  Zeichnuni^cn  zn  vollcs- 
ftniVirln'Tj  Werken  hrrgestellt.    Höher  stand  das  wirkliche  Kunsthand- 
wtrk.  ih'v  Waffen-  lind  fJolflschmipde.  die  in  Ohordcutschland, 

Tiatiuiulirli  in  Nfinihertr .  <ieii  Ivuliin  Deutschlands  in  llcrv(ir))rin<znn{? 
wahitr  Kun-lHwike  bo^'^niiideteii.  Aber  auch  in  Mainz  i^nh  e«  nach 
1475  noch  ueunundzwanzi^  Goldschmiede  gegen  nur  (sechzehn  in 
Nttmberg.  Von  diesen  war  die  Kunst  des  Niellierens  und  des  Metall- 
Schnittes  und  damit  des  Knpferstielies  ausgegangen.  Nohen  ihnen 
eHnmen  sieh  aber  auch  Erzgiefsoi .  TI(dzsr}uiitzer  nnd  Steinmetzen 
einei-  wf'it  voH)n'iteten  Rufes.  Aiieli  l'echuiker  in  ^röfsorom  Style 
Trnten  auf.  lehrten  Oesehiitze  jrielsen,  Festunjfen  anlegen,  h\ draulischc 
Werke  au^Htührt-n  und  ScIiiflV  bauen,  worüber  sie  in  trefflieh  aus- 
gestatteten Werken  Auhkuuft  jijaben. ')  Die  ganze  Richtung  der  Zeit 
dringte  anf  die  Bahnen  meehanisoher  Erfindungen  in  Deutschland 
ebenso  wie  in  Italien,  ebenso  wie  sich  hier  wie  dort  in  dem  g&hrenden 
Leben  ein  Strrben  nach  neuer  Forjiifnijebung  in  der  Kunst  im  Au- 
fschlüsse an  die  Antike  allmählich  durelisetzte.  Die  jrr(»fst'n  Techniker 
und  Mechaniker,  von  denen  einzelin'  aneli  'j-rfifste  Künstler  waren, 
>»ind  ireuif>  nicht  immer  wirklich  j)! aktische  und  {ieseliäftlich  einwand- 
freie Miinuer  gewesen.  Bei  dem  Abstände  ihres  hohen  Gedanken- 
ftiges  von  dem  wirklichen  Können  ihrer  Zeit  sind  manche  zu  Pban« 
tisten  geworden,  und  gewifs  liaben  viele  von  ihnen  Sehiffhmcli  im 
Leben  gelitten.  Das  ist  ja  das  Los  so  vieler  Vorkämpfer  für  neue 
Ideen  und  neue  Zeiten.  Nur  verliältni-^inäfsig  Wenigen  ist  es  beseliicden 
L'ewe-en.  ihre  Oedanken  und  Kmptindun^n  ri  soweit  in  die  Wirkliclikeit 
iini'_'»  -et/,t  zu  sehen,  dafs  sie  sieh  sauren  konnten,  es  sei  ihnen  w  irklich 
gelangen,  was  sie  gewollt  hätten.  Zu  diesen  Glücklichen  gehört  der 
Mann,  dem,  wenn  auch  offenbar  erst  nach  sehr  harten,  schweren 
Klmplen  die  Erfindung  gelang,  welche  die  grOfste  Wirkung  auf  die 
Kidtnr  der  Menschheit  geflbt  hat:  Jobann  Gutenberg  von  Mainz. 

Dn«  Leben  des  Erfinders  der  Buchdruekerkunst  umspannt  einen 
Zeilraum  von  ungefälir  siebenzig  Jahren.  Naeli  den  Orten,  an  denen 
er  sich  vorzugsweise  aufgehalten  hat  und  nach  den  Lntwicklung^^tufen 
seiner  grolsen  Erfindung,  soweit  wir  Aber  Beides  unterrichtet  sind, 
icrflUt  es  in  drei  Perioden.  Die  erete  umfafst  seine  Jugendzeit,  ans 
der  nii>  leider  nur  eine  persönliche  Notiz  und  über  seine  Erfindung 
gar  Nichfe  überliefert  ist.  Sie  erstreckt  sich  bis  zu  seinem  nach- 
wei^fiMf  -fclicr.Mt  Anf<'ntlialt  in  Strafsburg  i.  J.  1434.  Die  zehn 
folgeudcu  Jahre  tinUeu  wir  ihn  in  dieser  Hauptstadt  des  Elt>aäi»eö.  Sie 


1)  M.  Jähn»,  Geschichte  des  Kriegswesens  in  lu  utsrliland  I.  291.  (Hier- 
uf  hat  mich  mein  Freund  Wilhehn  Meyer  aus  i:ipeyer  hingewiesen). 
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sind  avegefüljt  mit  verschiedenen  technischen  ITntenieharangen,  nnter 
denen  die  Rnnst  zn  dnieken  die  wichtigste  ist.   Diese  zweite  Periode 

reicht  bis  ins  Jahr  1444.  in  dem  Gntenberg  aller  Wahrscheinlichkeit 
na  dl  Strafsburg  verliefs.  Wo  er  die  nächsten  drei  Jahre  verbracht 
hat,  ist  uns  bisher  unbekannt  irfMif^xn.  Im  Jahre  1448  taucht  er 
dann  in  seiner  Vaterstadt  Mainz  wieder  auf,  um  sie  und  ihre  T^m- 
gebung  nicht  nochmals  dauernd  zu  verlassen.  Auf  die  Zeit  der  Vor- 
bereitung seiner  Erfindung  folgte  in  Mainz  die  Periode  ihrer  Ansffllirang, 
der  Absehlnfs  seines  Lebenswerkes.  Betrachten  wir  das  nach  diesen 
drei  Perioden  jetzt  nfther! 

Johann  —  oder  in  den  Koseformen  Henne,  Henchin,  Henlc  ge- 
nannt —  Ocnsfieisch  zum  Gutenberg,  spJiter  schlechtweg  Johann 
Gutenberg  und  schon  1470  in  Pari>  latinisiert  Bonemontanus  genannt, 
war  der  Sohn  des  Friele  (Frylo)  Geustleisch  (des  älteren)  nnd  der 
£läe  Wyrich.  Der  Namenswechsel  erfolgte,  weil  das  Ilaus  zum  Qnten- 
berg  wahrscheinlich  der  Matter  zustand.  Der  Vater  gehörte  einem 
Mainzer  Oeschlechte  an,  dessen  Stammbaum  sich  bis  ins  13.  Jahrhundert 
hinauf  verfolgen  läfst  und  das  in  den  Kämpfen  der  Geschlechter  gegen 
die  Zünfte  stets  der  Partei  der  ,, Alf'ti"  d.h.  der  Adelsgeselilerliter 
anireliiirt  hat.  Einen  wiclitiiren  Hestaiuiteil  der  Vorrechte,  welche  die 
Alien  tür  sieh  im  14.  Jahrhundert  in  Anspruch  nahmen,  und  die  man 
ihnen  im  15.  Jahrhundert,  selbst  nachdem  man  sie  1444  aus  dem 
Rate  der  Stadt  verdrSngt  hatte,  als  ein  erbliches  Standesreeht  belieb, 
bildete  das  sogenannte  Hanggenossenrecht,  d.  h.  der  labegriff  der 
Rechte,  welehe  diesen  Privilegierten  als  Hausgenossen  des  erz- 
bisch fliehen  Miinzmei>ters  zustanden.  Als  solche  lieferten  sie  diesem 
«las  Metall  zur  Prägung  der  Münssen,  besor?"ten  das  Wechseln  der 
veixhiedenen  Münzsorten,  safsen  bei  Münztiilscliungen  zu  Gericht  etc. 
Diese  Ilausgent'ssen,  die  sich  aus  den  Alten  durch  Neuwahl  selbst 
or{i;ftnzten,  mnfsten  demnach  im  Besitze  von  technischen  Kenntnissen 
nnd  Fertigkeiten  sein,  in  denen  sie  wohl  von  Jngend  auf  unterrichtet 
wurden.  Zu  den  Hausgenossen  gehörten  i.  J.  1421  fünf  Angehörige 
des  GeM'lilcclite-^  der  TJenstleiseh,  unter  denen  >ich  Friele  Gcnsfleiseh, 
sicher  der  ältere  Unuier  unseres  Johann,  befand.  Denn  der  gleich- 
naiiiiL'e  Vatcr  beider  lebte  damals  schon  nicht  mehr.  Er  starb  14iy 
in  Mainz. 

Nachdem  letzterer,  Friele  Gensfleisch  der  Vater,  1386  eine  Ehe> 
beredung  mit  Else  Wyrich  abgeschlossen  hatte,  <)  wurden  dem  Paare 

drei  Kinder  Lreboren,  von  denen  Johann  das  dritte  war.  .Sicher  war 
sein  Brud«'r  Friele  älter  als  er.  Dann  folgte  eine  Schwester,  welche 
mit  Claus  Vitzthum  verheiratet  war.  (8ie  kommt  seit  144.'i  nicht  mehr 
vor.  Ihr  Mann  starb  1449  auf  1450).  Von  unserem  .lohaiiii  ist  es 
nicht  festzuptellen,  ob  er  im  letzten  Jahrzehut  des  14.  oder  im  Auluug 
des  15.  Jahrhunderts  geboren  ist. 


1)  NiKih  emer  Notiz,  die  sich  Ui  den  Akten  des  DaimstUdter  Archivs  findet 


Digitized  by  Google 


—   9  — 


Fr.t^le  rren«»fleipch  der  iiltorp  war  14!0  einpr  der  drei  Rechen- 
wev^tt•r  der  Stadt  und  ist  noch  1411  in  ihr  nachweisbar.  Von  da 
Vis  zu  semem  1419  in  Mainz  erfolgten  Tode  verschwinden  alle  Nach- 
neVten  über  ihn,  während  andere  Glieder  des  Geschlechtes  hftnfig 
geninnt  werdea.  Ob  er  mit  Angehörigen  der  Adelspartei  an  der 
Secesiiion  derselben  von  1414  Teil  genommen  hat^  wissen  wir  nicht. 
Jedenfalls  verliefs  Frai  Else  zum  Gutenberg  ihre  Heimat  nicht 
dauernd  mit  ihrem  Manne.  Hutten  doch  die  Frauen  der  aus  den 
mittelnltcrlirlien  Städten  Dputsciilands  und  Italiens  freiwillig  Aus- 
gewanderten oder  Vertriebenen  die  Interessen  der  Familie  zu  Hause 
n  wahren.  Anch  behielten  sie  ihre  Kinder,  wenn  sie  noch  nicht 
erwachsen  waren,  sSrntlieb  oder  wenigstens  teilweise  bei  sieh  znrfick. 
In  dieser  ihrer  Eigenschaft  als  Hanpt  der  Familie  verkanfte  Fran  Else 
1425  ein  Hans  nnd  einen  Garten  tn  Mainz.  Sie  ist  im  Jahre  1433 
«ehon  tot. 

l  her  dru  Vcrhioih  ihrer  beiden  Söhne  in  den  zwei  ersten  .laln- 
zehnten  des  15.  Jahrliuntlerts  sind  wir  ungentigend  untirriclitct.  Der 
iltere,  Friele,  gehörte,  wie  oben  angegeben,  1421  zu  den  Hausgenossen 
in  Mains.  Dann  tritt  er  in  einer  Strafsburger  Urlinnde  1429  auf,  in 
der  er  dieser  St^idt  besengte,  von  ihr  26  Gnlden  Leibrente  anegesahlt 
erhalten  zu  haben,  welche  tr'il\v('i>e  auch  noch  spHter  1448  — 1452 
die  Krhcn.  virlleicht  weil  rückständig,  bezahlt  worden  >inil.  Kr 
wird  wolil  nie  in  Strafsburg  irelebt,  fiberliniipt  die  Heimat  nie  ver- 
lassen haben.  Denn  in  der  Kachtung  (Sühn«^\  ertraj;)  vom  28.  März  1430, 
die  der  Erzbischof  Kunrad  Iii.  zwischen  den  städtischen  Parteien  zu 
Alande  brachte,  wird  sein  Name  nicht  genannt,  wfthrend  mehrere  Ge> 
schJeehtsgenossen,  von  denen  dem  einen  die  Rflckkehr  gestattet,  dem 
anderen  aber  ausdrficklich  versagt  wird,  und  sein  Bruder  .bdiann 
namentlich  an^refnlirf  >ind.  Kr  wnr  1430  also  <e]n»ii  in  der  Heimnt. 
in  der  wir  ihn  \n>  /u  seinem  Totle,  nnd  zwar  in  Eltville  wohnend 
rinden.  Kr  war  verlieinitet  mit  Else  Hirz  und  hatte  zwei  Kinder.  Ort 
mnd  Odilge,  die  1448  urkundlich  genannt  werden,  nachdem  ihr  Vater 
gestorben  war.') 

Noch  weniger  als  von  FViele,  wissen  wir  ans  der  Jugendzeit 

wiiies  HrudeiB  Johann.  Dafs  er  in  der  Rachtung  von  1430  als  ..tut 
in!endi'_'''  ^rennnnt  «ird.  wurde  >c]ion  crwrdint.  Wo  er  sieh  ab<'r 
anfserlntH»  -einer  Vaterstadt  damals  anfliiidf  niid  wann  er  sie  verlassen 
hat.  erlaliren  wir  nicht.  Wir  können  nur  vermuten,  dafs  er  damals 
in  J?trafsburg  lebte.  Es  iüt  das  umso  wahrscheinlieher,  als  er  und 
sein  Bruder  schon  1427  Renten  von  Strafsbnrg  bezogen,  sicher  in 
Verbindnng  mit  Strafisbnrg  waren,  vielleicht  also  ältere  Familien- 
beziebungen  mit  der  Hauptstadt  des  Elsasses  bestanden. 


1)  .\nr  h  Freiher ni  (\.  Schenk  sa  Schweinsbeig,  dem  ich  illierhanpt  die 

MUm  Nachrichten  veriiauke. 
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Da  er  in  der  Raclittmjj  ausdrücklich  crwfthnt  wird,  so  mflssen 
wir  doch  annehmen,  dafs  er  seine  Heimat  aus  politischen  Grflnden 
verlassen  liatte. 

DaB  ist  Alles,  was  wir  ttber  die  30  bis  40  ersten  Lebensjahre 
Johann  Gntenbergs  wissen,   über  die  Dlirftigkeit  dieser  Kachriehten 

sicli  zu  verwundern,  ist  aber  nleht  angebracht.  Wissen  wir  doch  Uber 
die  Jugendzeit  anderer  grofser  nnd  p-orRter  Männer,  die  lange  Zeit 
nach  (jrutenberpj  lebten,  rnich  verzweifelt  weni«r.  sind  uns  über 

die  ersten  vierziir  L<  ftcnsjahre  eines  der  gröfsten  kttnstlerisichen  und 
technischen  Genies  aller  Zeiten,  Leonardos  da  Vinci,  nur  einzelne 
spftrliehe  Nachrichten  überkommen.  Und  was  wissen  wir  über  die 
Jugend  nnd  den  Bildnnpi^an^  William  Shakespeares? 

Die  erste  sichere  Nachricht,  welche  wir  über  den  Aufenthalt 
(Jntftiborjrs  in  Strafsbur-*  besitzen,  «latif-rt  vom  14.  März  1434.')  Seine 
\  att'r>t;uU  Mainz  war  in  der  Auszalilunp  ihm  jährlich  zustehender 
Zinsen  rück>tändif?  •geblieben.  l'm  sich  für  diese  „vilvergesscnen 
zinfsen**  schadlos  zu  halten,  eijiHff  er  „aus  barlicher  notdurfft'',  d.h. 
ans  offenbarer  Not,  znr  Verteidigung  seiner  Kechte,S)  den  in  Strafs- 
bürg  anwesenden  8tadtsehreiber  Nicolaus  von  Mainz.  Dieser  mufste 
ihm  nun  {geloben,  bis  zu  Pfingsten  1434  an  Gotenberjrs  Vetter  Ort 
(iclllni-.  in  0])penlieini  310  rheinische  (!ul(l<  n  zu  zahlen.  Auf  Vcr- 
wcminn^^  fb's  Rates  der  Stadt  iStrafsbur^  i^ali  icduch  ( Jntcnberir  den 
Verhafteten  dann  nicht  nur  frei,  sondern  eriieis  ihm  auch  die  Zahlung 
der  Summe  „zu  ehren  und  zu  liebe  den  Meistern  und  Rat  der  Stadt 
Strafsbnrg**.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wurde  die  Angelegenheit 
nach  ihrer  finanziellen  Seite  hin  aber  anderweitig  geregelt.  Denn  es 
scheint  doeh  mit  ihr  zusammenzuhängen,  dafs  die  Stadt  Mainx  mit 
finfi'iiberg  am  25.  Mai  1434  sieb  dahin  vertrug,  ihm  eine  jährliche 
i^eibreiitc  \(>ii  zwölf  (Jnlden  in  zwei  Tt'nnim'n  /u  zahlen,  welche  ihm 
infolge  der  Krbteiliiag  utit  .-^eiueui  linuier  Friele  zugefallen  war  und 
früher  in  der  Höhe  von  vierzehn  Gulden  an  die.sen  hatte  bezahlt 
werden  sollen.  3)  Man  bat  ans  der  Thatsaehe,  dars  Gntenberg  so 
rasch  auf  die  Auszablnng  des  Kapitals  verzichtete,  schliefsen  wollen, 
dafs  er  sich  damals  in  leidlich  guten''  pekunÜren  Verblltnissen  be> 
funden  habe.   Dem  scheint  jedoch  nicht  so  gewesen  zn  sein.  Denn 

1)  Zu  dem  Fulgeudeu  vergleiche  auch  die  unten  mitgeteilten  Urkunden. 
Über  den  Mainzer  Benitz  der  Kinder  des  Brüden  tcu  Johann  Gntenberg  hat  Frei- 
herr Schenk,  s.  uiitt  ii.  Ni  ues  raite^eteilt:  Karl  Schorbachs  AbhaiiiHuu;::  Strafs- 
bnrgs  Anteil  an  der  Erhndung  der  Buckdnickerkuust  im  7.  Bande  der  N.  F. 
der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  dea  Oberrheins  (1892)  S.  577  u.  f.  A.  Wyfs 
in  den  Quartalblftttem  des  historiBchm  VerNUS  fttr  das  Grofsherzogtum  Hessen 
1879,  S.  [)  u.  f. 

2j  Jjcxer,  Mittelhochdeutsche«  Wörterbuch  Ii.  10, »a. 

3)  Sa  würde  da.^  drr  Hübe  des  damaligen  Zinsfufses  in  Mainz  ungefähr 
entsprechen.  Hegel  1. 1.  II,  S.  105.  £in  ähmicher  Fall  wird  dort  S.  107  be- 
richtet. 
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beiof!:  er  ancli  mw  der  Heimat  anfser  dieser  Rente  nachweislich 

noch  eine  andere  von  zehn  Gulden,  die  ihm  von  seinem  Oheim 
3f'Vi.  Leheyrnnr  ^crfrht  wordon  war,  so  nnifstc  er  «ich  daneben  doch 
-Hn«tn  Lebeusunterliall  durch  Arbeit  ver<iioncn.  Eher  könnte  man 
aas  dem  Umstände,  dafs  er  mit  einem  zweiten  Adligen  (miles),  der 
sich  aneh  in  Stnfsbnrg  aufhielt ,  i.  J.  1441  Tom  dortigen  Thomasstifte 
ak  Bürge  eines  Dritten  für  100  Pfnnd  Heller  angenommen  wird,  anf 
eine  crtinstigere  Finanzla«^e  schliefsen.  Aber  ein  Jahr  spHtcr  (17.  Nov. 
1442)  mufs»  er  selbst  mit  dem  Strafsburger  Hürper  Martin  Breohter 
für  sieh  eine  Sphnld  von  80  Pfnnd  Strafsburj^er  DeriMi-e  pepren  eine 
jährlich«-  liiickzahliuiir  von  4  Pfund  üenare  anfnehmcn  und  verpfändet 
dafür  obenerwähnte  .iahresrente  von  zehn  Gulden.  Bis  zum  Jahre 
1467  ist  Gntenbei^,  selbst  von  Mainz  ans,  dieser  Verpflichtung;  nach- 
^kommen.  Sp&ter  hat  das  Thomasstift  die  Sebald  etreiohen  müssen. 
Der  Tnistand,  dafs  er  1439  ndt  dem  kleinen  Steuerbeitrajre  von 
12  Schillingen  zu  dem  „Weinnmgelte"  in  Rückstand  blieb  und  ihn 
erst  1140  zahlte,  sowie  einige  andere  Angaben  lassen  gleichfalls 
«eine  prekär«-  ].<age  erkennen.  Er  hatte  im  Anfang  der  vier/iirer 
Jahre  nur  für  ein  halbes  Pferd  im  Dienste  der  Stadt  aufzukommen, 
seine  ganze  Habe  war  nach  den  damaligen  Ansätzen  also  nnr  bis  zu 
«eehshnndert  Pfnnd  Heller  geschätzt  und  für  den  sog.  ,fHe1belingzoll*^ 
hatte  «-r,  nnd  zwar  fflr  zwei  Personen,  nnr  einen  Gniden  jährlich  zn 
eotriehten. 

(  her  die  Lebensstellung,  die  (jiutenberg  in  Stralsburg  einnahm, 
sind  wir  nur  teilweise  unt«-rriehtet.  Ist  er  in  dem  Anfange  der 
zwanziger  Jahre  als  Flüchtling  nach  Straisburg  gekommen,  so  wird 
er  sieb  sofort  an  den  Stadtadel  angeschlossen  haben.  Gehörte  doch 
seine  Familie  zn  den  Alten  von  Mainz,  und  in  Htrafsbun?  lebten  die 
Patrizier  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  in  lebhaften  Streitigkeiten 
mit  den  Ztinften,  welche  1419  zu  einer  grofsen  Adelssecession  und 
7n  <|pr(i  «iog.  Dachsteinev  Kiifj^e  führten.  Wir  Hnrlen  jedoplr  Johann 
Gutenber^'  vr>l  seit  1439,  nrni  zwar  bis  1444,  in  der  Liste  »h-i'  (  nn- 
fetotler  (<  onstabularii)  d.  h.  iler  8tadtaristokratie,  welche  dem  liat«-  tlcr 
Stadt  zn  Pferde  diente,  geführt!  Diese  besetzten  damals  noch  ein 
Drittel  der  Ratsstellen,  während  den  Zünften  zwei  Drittel  zugefallen 
waren.  Doch  war  Gntenberg  kein  voller  Constofler,  sondern  diente 
nnr  bei  diesen.  Denn  er  ist  nie  Vollbürger  geworden.  s<ini!ern  blieb 
ein  .  Au^hürtrer der  vom  Kate  dfr  Stadt  offiziell  aK  ..  llintersaCs  ~ 
hezeichnt-t  \\\t<\.  Da  (iutcnberg  sich  wenigstens  ein  Jalirzehnt.  aller 
Wahrsch«iuJi(  likeit  nach  viel  länger,  in  Strafsburg  aufgehalten,  sieh 
dazu  in  verschiedene  geschäftliche  Unternehmungen  eingelassen  hatte, 
and  die  Zustände  seiner  Heimat  nicht  sehr  zur  Rückkehr  einladend 
awsahen,  wird  er  wohl  daran  gedacht  haben,  sieh  dort  fflr  immer 
niederzulassen  und  Bfliger  zn  werden.  Dazu  konnte  ihm  (üc  Ili  irat 
mit  e!ii«T  Straf'iburger  Rürgerstochter  die  Weg«'  «'hncn.  In  d«-)'  Tliat 
besitzen  wir  Nachrichten,  welche  diese  Vermutung  zu  bcbtütigcu  ächeiueu. 
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Ep  «oll  eine  Urkunde  vorhanden  gewe?en  sein,  nach  firr  Gntenberg 
der  iStrafsburger  Patrizierstochtcr  Ann;!  znr  eisernen  TUürc  am  Wein- 
markte  ein  Eheversprechen  g^eg^ebcn  liabe.  Da  aber  die  uns  über 
einen  angeblichen  Rechtsstreit  mit  dieser  „Ennel"^  tiberkommenen  An- 
gaben, sowie  andere  Naohrieliten,  nach  denen  er  Terlieiratet  gewesen 
und  Kinder  gehabt  haben  soll,  nicht  ganz  sicher  nnd  einwandsfret 
überliefert  sind,  m  wollen  wir  sie  hier  nicht  weiter  yerwerCen  und 
nicht  näher  mif  sie  eingehen. 

Eine  andere  Schwierigkeit  über  <lio  Lphensstfllunfr  .Tohann  riuten- 
bcrgs  in  Strafsburg  bereitet  uns  eine  vollkommen  s^ichere  ISacliricht 
vom  25.  Januar  1444,  nach  der  er  mit  seinem  Geschäftsgenossen 
Andreas  Heilmann  „Zadiener**  der  Zunft  der  Ooldschmiede  gewesen 
sei.  Denn  da  er  am  19.  Hftrz  1444  noch  als  «Nachlsonstofler''  in  der 
Liste  der  Konstotler  gefflhrt  wird,  miifs  er  gleichzeitig  Hitglied  einer 
gewcrbliclien  und  einer  nicht  gewerlilichen  Innung,  wenn  nivli  nicht 
voUberecliti^^t.  ^'pwesen  sein.  Waren  damals  die  Stände  hier  auch  nicht 
mehr  so  streng  als  Irüiier  gi»scliieden  und  Einzelne  häufiger  Angehörige 
mehrerer  gewerblicher  Ztlnfte,  .so  ist  doch  eine  Stellung,  wie  wir  sie 
liier  Gntenberg  einnehmen  sehen,  als  ein  seltener  Ansnahmefall  zu 
betrachten.  Die  Anomalie  erltlftrt  sich  wohl  aus  der  in  Dunicel  ge- 
hüllten Thätigkeit  des  rastlos  in  seiner,  in  der  nach  dem  Benediktiner- 
kloster von  St.  Arb(it;.'ist  genannten  Vorstadt  Strafsburgs  gelegenen 
Werkstätte  laborierenden  und  scliaffcudcn  Mainzer  Patriziers  und 
Technikers. 

Es  ist  nur  Einzelnes,  was  wir  hierüber  au>  den  ziemlich  umfanj^- 
reichen,  wenn  anch  nicht  lückenlos  erhaltenen  Akten  eines  Prozesses 
ans  dm  Jahre  1439  erfahren.   Die  Arbeiten,  mit  denen  Gntenberg 

am  intensivsten  lieseliäftigt  war,  treten  uns  der  Natur  dieser  Akten- 
stücke eiit>>)ire(  Iiend  nicht  so  deutlich  entgegen,  da£s  Aber  sie  toII- 
ßtändige  Kl.irlieit  zn  gewinnen  wäre. 

(iutenberg  hatte  Ende  1437  oder  Anfang  1438  mit  dem  Vogt 
Hans  Kiffc  von  Lichtenau  ein  Kompagniegeschäft  gegründet,  um  für 
die  alle  sieben  Jahre  stattfindende,  damals  in  ganz  besonderer  Blüte 
stehende  „Heiltnmsfahrt^  nach  Aachen  Spiegel  zn  verfertigen.  Von 
diCFcm  Unternehmen  erhielten  Andreas  Dritzelin  und  Andreas  Hetlmann 
aus  Strnf'-ljurg  Kunde  und  wfinscliten  Geschäftsteilhaber  zn  werden. 
Es  wurde  iliiieii  gewährt  und  der  Gewinnanteil,  der  frtllier  für  ( Jutenberg 
auf  zwei  Drittel  und  für  HifFe  auf  ein  Drittel  lestge.setzt  gewesen  war, 
jetzt  sio  geregelt,  tiais  Guteiiberg  die  iiälfte,  Kiffe  ein  Viertel  und  die 
beiden  anderen  je  ein  Achtel  des  Gewinns  erhalten  sollten.  Daffir 
mnfsten  die  beiden  nenen  Teilhaber  hnndertundsechzig  Gnlden  an 
Gntenberg  zahlen.  In  der  That  hat  jeder  von  ihnen  am  22.  und 
23,  März  1438  je  achtzig  Gulden  an  ihn  entrichtet.  Bei  einem  der 
Besuche,  welche  die  neuen  Socii  bei  Gntenberg  in  St.  Arbogast  machten, 
bemerkten  sie,  dafs  dieser  noch  andere  Künste,  als  die  Herstellung 
von  Spiegeln,  betreibe.    Da  dei'  Vertrag  mit  ihnen  in  der  Meinung 
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a\>?e$chlos8en  war,  dafs  die  Ileili^urasfahrt  1439  stattfinden  werde, 
Me  aber  nach  ihrem  siebenjährigen  Turnus  erst  1440  stattfinden  koniife, 
und  der  Ge8chUftslM»tricl>  drulurch  eine  Störung  erlitt,  ho  li<'l>  stich 
Ciutenberg  nach  ciniirfiii  Z.iiidern  auf  einen  nfMien  Vertrag  mit  seinen 
drei  GenoHrfen  aui  deren  Wunsch  für  ftlnf  Jahre  ein.  In  diesem  ver- 
spneh  er  ihnen,  „alle  sin  kfinste  und  afentor  so  er  fttrbasser  oder  in 
Inder  «rege  mer  erkunde  oder  wnste  auch  zu  leren  and  des  nieht  vüt 
Inen  zn  verhelen.''  IlierfOr  eollteu  Dritzehn  and  lieilmann  awei- 
hundert  und  fünfzig  Gulden  neu  einzahlen  und  zwar  ein  Jeder  sofort 
fönfzic"  Hiilden  und  die  woiteren  fünf  und  siebenzig  in  drei  Terminen ; 
»tprhf  (  iuer  d»  r  Kontrahenten  innerhalb  fünf  .Frihren,  so  sollen  dessen 
Lrben  hundert  Gulden  zurückerhalten,  dafür  aber  kein  Ueelit  auf  einen 
Teil  dee  gemeinschaftlichen  Gesch&ftsmaterials  oder  auf  Eintritt  in  das 
CSceehift  selbst  haben.  Anf  diese  Weise  dachte  man  oflfenbar  die 
Wahning  des  Geschäftsgeheimnisses  sicher  zu  stellen.  Die  hiermit 
vorgesehene  Eventualität  trat  schon  1438  ein,  indem  Andreas  Dritzehn 
-tarh.  Da  er  L-^rnfsr  liofFnuTigen  niif  den  Geschäftsgewinn  gesezt  und 
•iich  in  Schulden  i;»  stürzt  liatte,  obgleich  er  nicht  allen  Verpflichtungen 
Regen  Gutenberg  hatte  nachkommen  k<nuu'ii,  strengten  seine  Hrüder 
J5rge  und  Klans  Dritzehn  einen  Prozcl'ä  an  und  rerlangten,  in  die 
Gesellschaft  anfgenonimen  zn  werden.  Das  wollte  ihnen  Gntenberg 
nicht  zugestehen  und  ei*stritt  bei  dem  Meister  and  Rat  der  Stadt 
Strafsburg  anf  sein  und  der  Ix  iden  Geschäftsteilnehmer  eidlieh  be- 
knlftiirtts  ZeTiirni<  hin  ein  nhsieiremles  Erkenntni-;.  Er  wurde  ntir  ver- 
pllichtet.  (ItHi  Brüdern  Dritzehn  tiintV.ehn  <;iilden  auszuzahlen,  da  deren 
Bruder  mit  fünfundaclitzig  (iuUleu  noch  iui  liUckstande  gegen  (iutonberg 
geblieben  war.  Mit  die^icn  fünfzehn  (iulden  wurden  die  stipulierten 
zarflcksQzahlenden  hundert  Gnlden  als  getilgt  angesehen. 

Was  in  diesem  Prozesse,  in  dem  Gntenberg  uns  als  ein  anf 
seinem  formellen  Rechte  streng  bestehender  (»eschäftsniann  entgegen- 
tritt, bexiiider«  interessiert,  sind  die  AufsclilfK-e.  wtdclie  wir  nit'J  den 
Aui^sagen  der  zahlreich  vernommenen  Zeugen  ü)»er  die  gesamte  Geschäfts- 
thätigkeit,  flber  seine  in  tiefes  Dunkel  gehüllte  Kunst  erfahren.  Es 
ist  de«>6en  leider  nicht  allzuviel.  Und  hierüber  dürfen  wir  uns  nicht 
vennmdem.  Handelt  es  sieh  doch  bei  dem  Prozesse  nnr  nm  die 
jvridische  Seite  des  Gesellschaftsvertrages,  und  nieht  nm  das  Wesen 
der  neuen  Kiost,  die  Gutenberg  seine  Grossen  lehren  sollte.  Ein 
Teil  der  Zeugen  wnfste  offenbar  nichts  von  ihr,  ebensowenig  wie  die 
Klfiirnr  selbst,  und  die  Eingeweihten  hüteten  sich  wohl,  etwas  davon 
gerkht.-kundig  werdi  n  zu  lassen  und  damit  der  Öffentlichkeit  zu  über- 
geben. Zweierlei  nur  tritt  ganz  bestimmt  aus  der  Thätigkeit  Gutenbergs 
hl  den  Aussagen  zu  Tage. 

Andreas  Dritzehn  hatte  schon  „ettliche  Jare^  vor  dem  Eintritt 
ia  ömi  Kompagniegeschäft  mit  Gutenberg  in  Verbindung  gestanden. 
Dieser  hatte  ihn  „ettliclie  kunst**  gelehrt,  unter  denen  nnsdrücklich 
du  „Ötein  boUiren"  genannt  ist  and  hinzugefügt  wird,  dals  er  daraus 
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Nutzen  frezopen  habe.  Das  inoclifp  ifin  nntrctriobon  haben,  in  eine 
nähere  <I«'He)i:iftsverbin<lun^r  mit  (iutniltci^^  zu  treten  und  ihn  mit 
der  von  ilim  au^^esprochenen  litiftnunjif  ertüllen,  tials  er  seine  Geschäft*- 
BDkogteDf  welche  er  auf  weit  mehr  ah  dreihundert  Qnlden  bezifferte, 
wieder  heiansholen  und  dann  „selifc*'  sein  werde.  Femer  steht  fest, 
data  Gatenberg  meh  mit  dem  Anfertigen  von  Spie;?eln  beschiifti<cte. 
Vm  dieses  in  };rr»l's«'rem  Mafsstabe  für  eine  besonders  }^cei{rnete  Absatz- 
L'«'1e?renheit  thun  zu  können,  war  er  in  die  Vorbindunj;  mit  dem  Kichter 
iiiffe  und  den  beiden  Andrejs  ein^etretiu.  Der  liruder  des  Andreas 
lleilmann,  ein^l*riester  Antun  Ileilmaun,  scheint  tiutenberg  persönlieli 
nahe  fi^estanden  m  haben. 

Auf  welche  Thitififkeit  de»  Bewohners  von  St.  ArbofpMt  weisen 
nun  diese  beiden  Angaben  hin?  Ks  kann  zweifelhaft  sein,  oh  auf  die 
eines  Buchbinders  oder  eines  (ioldttchmiedes.  So  S(»nderbar  das  auf 
den  ersten  l?li(  k  »M-vj-lieinen  niair,  so  erklärt  es  siHi  doch  aus  den 
damalijrcii  Zuiiit\ «  i haltnissen.  Uals  (lutenberj^  1444  Zudiener  bei  den 
Goldschmieden  war,  wissen  wir  ja.  Nach  den  Struläburger  ZuuftstatuttMi 
von  1502  wissen  wir  aber  auch,  dafs  damals  die  Buchbinder  und 
Dmeker  förmlich  in  die  Zunft  der  Goldschmiede  auf^nommen  worden 
sind.  Das  verbindende  Element  zwischen  der  Rnehbinderei  und  der 
Goldschmiedekunst  waren  die  Verzierun«;en,  welrlu-  an  den  besseren 
Kinb.'indcn  dt  r  Handschriften  und  Rfichor  anfrebruclit  wurden.  Waroti 
<e  im  15.  .(ahiliundert  nicht  mein  ><•  luxuriös  wie  frtlher  und  iiiclit 
nu'iir  SU  häufig  mit  ciujjelegten  lialbe<lelsteinen  verziert,  Sü  waren  doch 
immer  noch  in  der  Regel  Metallschliefsen  und  •bnckel  an  ihnen  an- 
gebracht. Zu  den  Hnehbindem  zählten,  später  wenigstens,  auch  die 
Spiegel macher,  z.  }\.  in  Nürnberg,  weil  es  bei  der  Fabrikation  der 
kleinen  Handsj)iefrel  auf  deren  vei/.Icrto  Kästchen  und  Futterale  »ehr 
stark  ankam.  Da  sich  Andreas  Dritzt  lin  selbst  einen  Spic^'f Imacher 
nennt,  auch  in  seinem  Nachlasse  zahlreiche  l>iUI>-teine.  die  gestohlen 
wurden,  sowie  eine  Anzahl  groi'ser  und  kleiner  Jiuciier  gefunden  haben, 
HO  dürfen  wir  wohl  als  gesickert  annehmen,  dafs  Andreas  Dritzehn 
ein  Mann  war,  der  sick  mit  der  Herstellung  von  verzierten  Bttchem, 
Kästchen  u.  s.  w.  un<l  den  dazu  erforderlichen  Materialien  befafste. 
Hierbei  hatte  ihn  Gutenber«?  unterstützt,  der  das  Polieren  und  iSchleifen 
der  Steine  waliix'lM  inlicli  >eli(in  in  Mainz  ^eli-rnt  hatte,  wo  die  noeli 
j«'t/t  rni  der  Nahe  lilülieiMle  ln(lu>trie  bereib  damals  wohl  nicht  un- 
btkaiuit  war.  War  er,  dem  eine  Wahl  unter  die  Zahl  der  Mainzer 
Hausgenossen  durch  seine  Herkunft  winkte,  vielleicht  von  Jugend  auf 
bei  einem  Goldschmied  in  die  Lehre  gegangen,  so  begreift  sich  seine 
frflhe  Verbindung'  mit  Andreas  Drit/elm  ebenso  einfach,  wie  sein  1444 
vollzogener  Eintritt  in  die  (ioldschraiedezunft  in  iStrafabnrfr-  Sein 
Geseliriftsgenosse  Andrea-  Heilmann,  der  ihr  damals  gleichzeitig  bei- 
trat, war  fibriiren?«  mit  einem  seiner  Hrilder  aneb  Besitzer  einer  Papier- 
mtLhle.  Da  von  Gutenberg  die  initiative  zu  der  Fabrikation  der  Spiegel 
fflr  die  Aackener  Heiligtumsfahrt  ausgegangen  war,  so  verrät  das 
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offenbar  f-inr  gewisse  Weite  und  Umsicht  in  seiner  peseliäfliclien 
T\i»t\«:k('it.  War  dorli  gerade  bei  diesen  lleilijirtum.sfahrten  der  rtn-ntz 
m  ^\üi-<zv\\\  v\n  bedeutender,  wio  nm  den  f<Jr  die  Aafhenfr  S|m('l:c1- 
macher  am  15.  Januar  1493  vorn  iiate  »lieser  8tadt  erlassenen  Statuten  nnd 
4»  ditiB  ai^esetzten  Zollsitzen  für  H&iuller  mit  Sple^^ela  sieh  ergiebt. 
^nr  die  HeTStellnof^  der  mit  i^oldeuem  uod  silbernem  8ehmiiek  aus- 
f;tBUttcten  .Spiegel  wurde  damals  den  Aachener  («oldschmieden  rot  rx  icrt. 

Wenif^er  deutlich  und  bestimmt  erkennbar  als  diese  Thätigkeit 
Gut<"nhi'rir>^  '\>t  die  jrflioirae  Kun^-tülMiii«^,  die  er  in  Sti:il<'»iir}r  betrieb 
«nd  bis  lUüi  Abschlüsse  des  neuen  Vertra«^»  mit  sem n  fieschilfts- 
freunden  vor  diesen  jfeheim  jjehalten  hatte.  Wir  eiiul  über  sie  auf 
ubestimmte  and  mehrdeutige  Anädrflcke  in  den  Prozelfwkten  an- 
ipnnegen.  Doch  kann  kaum -ein  Zweifel  darflber  bestehen^  dafs  es  sieh 
Im  !  ihr  um  eine,  wenn  aoch  noch  unvcdlkommene.  Metli(»de  dei  mecba- 
niftchen  Verrielfältijfun«?  von  Schriftstücken  «fehandelt  hat.  Denn  es  ist 
in  ihnen  vom  ^tniekni"  die  Keile,  bei  dem  ein  Zeujre,  ein  rJoldsehmied, 
>eil  uiifrefähr  drei  .lalireu  an  hundert  Gulden  verdient  hatte.  Ferner 
von  einer  Pre-H.se,  die  der  Drechsler  Konrad  Saspach  fremacht  hatte, 
■od  die  jedenfalls  keine  gewöhnliche  Üuchbinderprense  war,  da 
Gvtenbeig  wenigstens  einen  Teil  seines  Geheimnisses  in  ihr  besehlossen 
grlattbte  und  nach  dem  Tode  von  Andreas  Dritzehn  das  Auseinander- 
nehmen derselben  eifrii:  verlaii;L:te,  Noch  dunkler  >ind  die  Ausdrücke 
fnr  einen  Tin]  !ti\ ciitars  dt-r  (Je^ellscliaft,   (i;i>  als  allerlei  r^-^i^n 

L''ni.ilit  iiik!  uu-euiaiit,  tornun  und  allem  ^--e/.üLik'  bezeichnet  wird. 
Aueh  viiu  ein,i;t'>ehmolzenen  Formen  ist  die  Kede.  Da  nun  der  Aus- 
druck Formen  (formae)  in  den  Sehlnfsschriften  der  ältesten  Drucke 
nichts  anders  aÜs  T\  pen,  Lettern,  d.  h.  ans  Metall  hergestellte  Einzel- 
bnchstaben  bedeoten  kann  nnd  von  Drucken  nnd  Presen  die  Rede 
i#t,  so  -(heint  der  Schlnfs  unausweichlich|  dafs  sich  Outenberjr  schon 
tim  14.'iÖ  in  StralVbnri?  mit  der  IlerstelhiTi*^  aller  zur  liuchdruekerei 
iü  erster  Linie  »  rtnrdrrlichen  Instrumente  beschäftigt  habe.  Und  doch 
müssen  wir  hier  sor^talti}?  unter>cheiden. 

Es  i-st  uuzweifelhaft,  dafs  sich  Gutenber;;  schou  seit  spätestens 
1436  mit  dem  Gedanken  getragen  hat,  zu  dmokeh,  d.  h.  VervieU 
fältigungen  von  FigureUi  besonders  von  Buchstaben  auf  mechanischem 
Wege  zu  machen,  und  sich  zu  dieser  nO^lioi^  Kunst"  allerlei  Instrumente 
aus«2redacht  und  herf^estellt  tiatte.  Dajre'^'-en  ist  scblerhterdin^rs  nicht 
zu  erwei^fH,  er  ^cUnn  'w.  Sfral^bur;:  I  )i  nck vrr>uclie  im  spateren 

Sinne  der  iiuehdruekereijuaxis  mit  };ep»>>euen  .Metalllettern  von  ab- 
solut gleichem  Kegel  (d.  h.  {gleicher  Dicke  der  Metallstäbchen,  in  der 
Richtung  des  Bnchstabenbildes  von  oben  nach  unten  gemessen)  und 
gleicher  Höhe  der  Typen  gemacht  habe,  von  der  gans  unstatthaften 
Behauptung  abgesehen,  dafs  uns  noch  Reste  ^ukher  Druckversuche 
erfi.nJten  seien.  Das  erste  in  unserem  Sinne  prrdruckte  Hucli  i^t  erst 
um  1450.  wahrscheinlich  erst  nach  1450,  in  Mainz  entstanden  uud 
di£$e  i^tadt  daher  als  die  Wiegeustätte  des  Buehdi  ucks  anzusehen,  der 
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in Strafsburfj  nur  in^mvcit  vorbnreitet  wurdr,  als  es  dort  Gnteuberg 
ffelan}^,  Stempel  mit  Hia'h>t:il)('n  zu  stechen  und  mit  die>en  dnvcli  eine 
von  ilim  ansg:edaehte  Presse  ein/.cliu-  ^^■<lr^»^  vielleicht  i\uvU  kurze 
Sülze  abzudrucken.  Es  ist  nach  obigem  gar  iiielit  unwahrscheiiilieh,  dafs 
sich  diese  Abdrfieke  oder,  richtiger  get^agt,  EindrOcke  nnr  ebenso  anf 
Bachbinderbanden  befanden,  wie  anf  denen,  Uber  die  nns  Herr  Professor 
Falk  nnten  Mitteilungen  macht.  Immerhin  sind  es  Druckversuche,  die 
den  rastlosen  Qeist  Gutenbergs  zu  weiteren  Versuchen  angefeuert 
habeu  werden. 

Für  diese  Vorbereituug>zi'it  seheint  das  Jahr  1444  in  verx  lii«'dener 
Beziehung  von  Bedeutung  gewesen  zu  sein.  XaclMlera  1443  der  von 
Giitenberg  mit  seinen  Genossen  auf  fünf  Jahre  abgeschlossene  Vertrag 
abgelaufen  war,  hat  er  wohl  im  folgenden  Jahre  Strafeburg  verlassen. 
£r  ist  am  12.  März  1441  zuletzt  dort  nachw  eisbar.  In  demselben 
Jahre  verzichtete  auch  der  Verfertiger  seiner  Presse,  der  Drechsler 
(V  Sn^pach,  auf  sein  BOrgcrrecht  daselbst,  am  es  1451  wieder  er- 
neuern zu  lassen. 

Bestandteile  dieser  Pret>se  w  urden  damals  iu  dem  Hause  Andreas 
Dritiehns,  wo  noeh  andere  Diebereien  nadi  dessen  Tode  begangen 
wurden,  gestohlen.  Dafs  bei  dem  Erfinder  des  Bnchdmeks  in  StraTsburg 
das  (jeheimnis  durch  einen  nutreuen  Diener  verraten  worden  sei,  lief 
als  ein  im  persönlichen  Interesse  des  Strafsburger  Druckers  .1.  Mentelin 
entstelltes  (lerlicht  später  in  Strafsburg  nncli  Mtn.  Nimmt  man  nun 
niK-li  hinzu,  dafs  1444  au  einem  ganz  audtifu  Orte  Versuche  zu 
Drucken  gemacht  wurden,  die  uns  die  Kunst  auf  der  Stufe  der  Ent- 
wicklung zeigen,  wie  wir  sie  uns  in  Strafsburg  von  1438  bis  1443  nach 
den  Akten  des  Prozesses  etwa  vorzustellen  haben,  so  liegt  die  Annahme 
nahe,  dafs  (>utenberg,  der  sieb  1444  seines  Geheimnisses  vollends 
beraubt  sah,  darum  Srrri''-hurg  vrrliefs;  dafs  auf  geinen  EntschlufB  die 
Bedrohung:  der  Stadt  durch  dir  AnuMprnaken  von  Kinfliifs  gewesen 
sein  kann,  Hilst  sich  nicht  hozwcitelu;  dafs  bie  es  gewesen  ist,  aber 
nur  behaupten  und  nicht  erwei.scii. 

Wie  dem  nun  auch  sein  mag,  jedenfalls  finden  wir,  dafs  die 
Versuche,  die  der  Silberschmied  Prokopius  Waldvogel,  weleher  einer 
deutschen  aus  Prag  vertriebenen  ^lesserschmiedfamilie  entstammte,^ 
im  Jahre  1444  in  Avignon  machte,  mit  dem  von  Outenberg  in  Strals- 
bürg  unternommenen  sieh  nahe  IxMülirt  lialxn.  Prokdp  Waldvogel 
verspricht  in  uns  erhaltenen  l  rkuudcn  vrrx-liiedeneü  Personen  ,.die 
Kun.**t  küll^tlich  zu  schreiben"  —  ur.s  artilieialiter  scribendi  —  zu 
lehren  und  zeigt  sich  im  Besitze  von  den  dazu  nötigen  Werkzeugen 


1)  Vergleiche  über  die  Familie  die  Mitteilungen,  die  ich  Kenn 
I>r.  AntoH  Schubert  in  Prag  verdanke,  im  Oktobt  rht  fto  1S99  des  C<  iitnillilattci? 
tUr  Bibliothekaweseu  S.  500  u.  f.  Zur  Sache  ist  auch  die  unten  abjgedruckte 
Arbeit  W.  L.  Schreibers  zu  vergleichen,  die  flberhaupt  für  alle  die  Kflnste 
von  Bedeutung  ht.  die  der  Topographie  vorausgegangen  sind  oder  neben  ihr 
her  sich  entwickelt  haben. 
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an>  Metall,  welche  ^instrameiita  sive  artificia  tarn  ferro  de  calibe,  de 
cupro,  de  lethono,  de  piorobo,  de  stagnu,  de  fut»te''  geuaant  werden. 
Feroer  werden  zwei  Alphabete  (abecedaria)  ans  Stahl,  zwei  eiserne  und 
achtnndvierzig  zinnerne  Buchstaben  (formae  und  literae  fonnatae)  an- 
•reführt.  Da  die  Mäiiiici.  mit  denen  Waldvogel  in  (»eseliäfts Verbindung 
treten  wolltf.  die  ( M'liriiiilinltnnir  seiner  Kunst  in  bestimmten  Orenzen 
verspreehen  inul>ten,  so  liiuUn  wir  in  den  uns  (Iber  diese  Oeseiiäfts- 
vertrage  erhaltenen  l'rkunden  eben  so  wenig  genaue  Beschreibungen 
Uber  die  mit  diesem  Apparate  auszuübende  neue  Kuust,  als  in  den 
Strafsborger  Akten.  Da  jedoch  in  beiden  dieselben  Ansdrttcke  wieder- 
kehren und  die  Werkzeuge  offenbar  in  Avignon  m  denselben  oder 
ihnliehen  Zwecken  verwi-ndet  werden  sollten  wie  In  Strafsburg,  so 
ÄCÄ^mP)  hc'\  d»'r  (i'lfiehzeitigkeit  dt'>  Auftretens  hier  wie  dort  ein 
innin  r  Zu>aninieuhang  zwischen  beiden  Vorkommnissen  zu  besteben, 
l'nd  dieser  8ehlufs  ist  wohl  um  s(»  berechtigter,  als  Waldvogel  sich 
in  den  Urkunden  in  keiner  Weise  als  Erfinder  dieser  neuen  Kunst 
«nsgiebl  Er  war  vielleicht  kurz  zuvor  in  Stratsbnrg  zu  ihrer  Kenntnis 
direkt  oder  indirekt  auf  uniechtmAfsige  Weise  gekommen  und  wufste 
mit  ihr  auch  nichts  Rechtes  anzufangen.  Es  ist  wenigstens  keine 
8pttr  von  ihr  flbrig  geblieben. 

Als  flutcnberi:  auf  die  Idee  crokommen  war.  Scliiiftwerke  auf 
iiifciiani-'elie  Wei-c  zu  vervieltälti-reti,  nnifste  iltui  ;^'lt'ielizeitig  hiermit 
klar  gewurden  .-tiii,  dals  es  uur  diircli  ein  Ab<lruckvertahreu  möglich 
sei.*)  Uatte  man  doch  schon  längst  auf  gewebte  Stoffe  Figuren  ge- 
dmdkt  und  waren  dann  seit  viel  neuerer  Zeit  Spielkarten,  Briefe  und 
Initialen  in  Handschriften  durch  Metallschnitte  hergestellt  worden.  Da 
die  F'amilie  Gutenbergs  mit  der  Münzstätte  zu  Mainz  in  enger  Ver- 
bindung stand,  werden  ihm  die  Manipulationen  bei  der  Mtinzprägung, 
die  TIer*tellunjr  vdii  Stenij)ein,  .Münzj)r:igest<icken  und  das  Gravieren 
\n  Metall  vielleiclit  von  trüber  Jugend  an  nicht  fremd  geblieben  sein. 
Dafs  er  sich  zu  den  Goldschmieden  rechnete,  wenigstens  npäter,  wissen 
wir  gleichfiillB.  Ebenso  ist  es  kaum  zweifelhaft,  dafs  die  ersten 
Kupferstecher  Goldschmiede  waren  und  dafs  das  Niellieren,  d.  Ii.  ilas 
Aufffftllen  von  Zeichnungen,  die  besonders  in  Silber  oder  Gold  ein- 


1)  Mehr  läfst  sich  nicht  behanpten,  denn  es  ist  nicht  ganz  ausgescblosseu, 
dafis  Wiudvogels  Kunst  sich  lediglich  auf  den  Aufdruck  von  Worten  und  Sätzen 
auf  Bucheinbände  bezog,  die  er  auch  in  NUniberg  z.  B.  hätte  lernen  können. 

2)  Für  die  letzte  T.elicnsperitwle  Gutenliorirs;.  in  der  seine  Krtimlnni^ 
Tollendet  wurde,  sind  besonders  tlie  Arbeiten  K.  iJziatzkos  in  der  Saiamiuug 
bibJiothekswisaenschaftlicher  Arbeiten  Heft  2,  4  und  8,  und  die  Aufsätze  von 
A.  Wjfs  im  Centnilblatte  für  Bibliothekswesen.  Jahnran?  5.  7  und  8  zu  nennen. 
Iber  wichtige  l*unkte   der  ältesten  Buchanickerteclniik   geben  Arbeiten 
Adolf  Sdimidt«  und  H.  \A  lH  uis  in  dendben  Zeitschrift  erwünschte  AufHchlUsse. 
Aach  die  Abhandlung  W.  L.  Schreibers:  „Darf  der  Holzschnitt  als  V.trläufer 
der  Bnehdruckerkunst  betrachtet  werden?"  ebendaselbst  Jahrgang  12  i^t  von 
Bedeutung. 

Beibe»  2>  2 
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•^Pfjrabcn  waren,  mit  der  so«:,  (scliwarzeri)  Niellomasse  zur  Krtindunj^ 
do8  Kupferstich?.  j;t'Uiiiit  hat.  In  Mainz  irah  es  aber  viele  Gold- 
bchmiede,  und  es  sind  (nach  \V.  L.  Sclueiber)  sehr  alte  Metallscknitte 
von  dort  bekannt. 

Wenn  nun  Qntenfoerg  eine  Handsehrift  vor  Augen  hatte  und 
darttber  naclisann,  wie  er  am  leicbteaten  die  vorliegende  Seite  ver- 
vielfsiltipren  könne,  so  mufste  ihm  wohl  als  das  einfachste  Verfahreu 
vor  die  8eele  treten,  diese  Seite  in  Metnil  zu  «rravieren  und  \oi\  <ler 
Platte  abzudrucken,  sei  es  dafs  auf  die&e  Weise  die  eiupeschnitteneii 
Buchstaben  weiis  lieriiu.-^kamen  oder  nach  der  Xiellomanier  schwarz. 
Das  war  aber  ein  ftufseret  nmstftndliehes,  teueres  Verfahren,  dnreh 
welche  das  zu  vervielfältigende  Werk,  das  ,,k11nstlich  geschrieben** 
werden  sollte,  nicht  viel  billij^er  wurde.  Da  die  Huchstaben  der  zQ 
reproduzierenden  Handschriften  in  der  Re«fel  recht  {j^leichniäfsiiEf  jre- 
schrieben  waren,  la'j;  für  einen  M.mn.  <ler  mit  jreschnittenen  Stempeln 
umzugehen  verstand,  der  (lediinke  nahe,  den  Text  der  zu  verviel- 
fältigenden Platte  anf  eine  mehr  mechanische  Weise,  die  zugleicii 
die  OewAhr  fttr  eine  grOfsere  Oleichmafsigkeit  der  einzelnen  Bach- 
staben bot,  zu  bebandeln.  Das  konnte  dnrch  das  Einschlagen  von 
harten  Stempeln,  auf  deren  Köpfen  die  Huelistaben  herausgearbeitet 
waren,  in  eine  Platte  von  weicherem  Metall,  etwa  von  Hlei  oder 
Kupfer.  {?e.«chehen.  Der  Abdruck  der  so  einirepr.'ii^teri  nuelistnben 
wurde  al)er  kein  ^anz  reiner.  Wollte  man  thigejita  durch  ein  ent- 
gegengesetztes Verfahren,  durch  den  sog.  Formschuitt,  bei  dem  die 
Buchstaben  aus  der  Platte  heraus|:;eholt  und  die  nicht  abzudruckenden 
Teile  derselben  vertieft  werden,  die  Aufgabe  losen,  so  war  dieses 
noch  weit  umständlicher  und  zeitraubender,  N\enn  <ler  Abdruck  dann 
auch  besser  gelan^i:.  War  es  aber  nicht  möglich,  die  Vorteile  beider 
Artt*n  der  Vervielfältij^untr  zu  verschmelzen  und  die  sich  selieinbar 
ausschlieisenden  beiden  ,Metlio(i(ii  in  einer  einzicren  zu  v<'reini^'^eny 
Man  schrieb  ja  die  Buchstaben  einzeln  und  einzelne  iiatte  man  schon 
auf  Pei^ament  und  Papier  abgedruckt,  mehrere  Buchbinder  hatten 
auch  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  nachweislich 
einige  Worte,  ja  Heihen,  direkt  auf  ihre  Bände  als  Titel  etc.,  Buch- 
stabe nach  Buchstabe  oder  Wort  nach  Wort,  ein^j^eprelst.  War  es 
nun  nicht  nni^lieli.  HlniHrli  den  Text  «rruizer  Blattseifen  sozusafj^en  in 
seine  Urbestandteile  ;iufzulösen  und  durch  einzelne  metallene  Typen 
(Stempel),  an  deren  Kopten  die  Buchstaben  herausgeholt  waren,  lier- 
zustellen  und  dann  die  angetichwärzten  Buchstaben  direkt  auf  das 
Papier  oder  Pergament  zu  Übertragen,  d.  h.  abzudrucken? 

Es  ist  unwahrscheinlich,  dafs  diex  s  uldit  v(  i>\icht  sein  sollte. 
Befanden  sich  doch  im  Besitze  Prokop  Waldvogels  in  Avignon  so 
zahlreiche  (i  rirtiire  Lettern  (t^'rmne  literae  formatae,  Abecedaria) 
dafs  man  kaum  {glauben  kann,  sie  seien  nur  für  Aufdrucke  auf  Buch- 
binderbände hergestellt  worden.  Aber  überrcöte  von  irgend  welchen 
Druckwerken,  die  auf  diese  Weise  entstanden  sind,  kennen  wir  nicht 


Dlgltized  by  Google 


—  19 


Gröfjiere  Werke  sind  auch  wohl  schwerlich  auf  diese  Weise  her- 
7n-t«^Uen  versucht  worden.  n<  iin  das  Verfahren  war  doch  sehr  um- 
•tündlich.  Für  fint"  ('inzi«ice  auf  einmal  j^edruckte  Spito  eines  liuches 
waren  für  die  \  t  ix  hirdenen  Hneh>itahenarten,  };rofse  und  kleine  Typen, 
Üüppelbuchstabeu,  AbkUrzuufj^en,  Treuuungszeicheu  etc.  au  hundert 
Terseluedene  Zeicheo  nötig,  die  in  Metall  graviert,  znm  Teil  in  recht 
vielen  Exemplaren  vorhanden  sein  ninrsten.  War  aber  aneh  die 
adttge  Anzahl  dieser  harten  Stempel  mit  den  au.<geBchnittenen  Bneh- 
««tnlxm  darauf  da,  so  handelte  es  sich  weiter  darum,  sie  so  in  Reih 
iiü'i  Glied  zu  ordnen,  (hif»  «Icr  .\bdruck  ein  guter  wurde,  mindestens 
nicht  unrepfliiiiil^ivrer  au-  .ili  die  zum  Teil  sehr  sebön  'j-c-^rbriebenen 
iland»chriiten.  Dazu  war  liurciiauö  erforderlicii,  dals  die  Stempel,  auf 
deren  Köpfen  die  Bnchsfaben  geschnitten  waren,  wo  sie  natfirlieh  eine 
msehiedene  Breite  von  rechts  nach  links  hatten,  doch  von  oben 
nach  unten  ganz  gleich  gnifs  >ein,  an  ihren  Seitenflächen  ganz  glatt 
tnschliefsend  gearbeitet  und  ein  und  dieselbe  Lilnge  haben  mufsten. 
.Ke'.'el**  und  ..Höhe'*,  wie  die  technischen  Ausdrücke  lauten.  nnif>ten 
ganz,  Lrleicli  sein.  Denn  .■•uiist  wurden  die  abzudruckenden  Buclistali«'n- 
reiheu  nicht  geradlinig,  es  gab  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen 
Stempeln  und  ein  gleichm&foiges  Blattbild  war  Qnm(">gliuh.  Alle  diese 
Schwierigkeiten  waren  nnr  zu  heben,  wenn  es  gelang,  eine  einfachere 
Herstellung  der  Typen  (fonnae)  zn  entdecken,  welche  eine  absolnte 
(Heichheit  des  sog.  Kegels  garantierte  und  zugleich  eine  becjueme  und 
Inlli.-^fi  Herstellung  des  Huehstnbens  nn  dessen  Kopfseite  einschlofs. 
.Mn  einem  Worte,  man  mulste  von  der  Herstellung  der  einzelnen  Typen 
durcli  Eingravieren  des  Buchstabenbildes  zum  Gusse  derselben  furt- 
schreiten. Und  das  ist  mit  Zuhilfenahme  aller  vorausgegangenen  Einzel- 
▼ersnehe  (teschehen.  Es  wnrde  an  den  Kopf  eines  harten  Metall- 
Stäbchens  der  herzustellende  Ruchstabe  eingeschnitten,  die  sogenannte 
Patrize  gebildelt.')  Die.se  harten  Stempel  schlug  man  in  ein  weiches 
Metall,  in  dem  nun  das  Buchstabenbild  einirepräirt  wurde,  und  die 
siifrenannte  Matri/e  entstand.  In  dieser  entstandenen  \  errietung  wurde 
das  weiche  Typenmetall  in  einer  Giefsform  gegossen,  welche  die 
Ibtrize  in  ihrem  Qmnd  hatte  und  einen  vollständig  gleichen  Kegel 
Ittr  die  einzelnen  Lettern  (formae)  lieferte.  Diese  Methode,  gegossene 
L<»ttern  für  den  Abdruck  von  Schriftwerken  herzustellen,  und  deren 
Abdruck  in  mustergültiger  Weise  durch  eine  wahrscheinlich  auch  von 
ihm  ersonnene  Hnch druck eqyress'e.  in  der  die  abzudruckenden  Lettern 
<lie  I  uterlage  bildeten,  bewirkt  zu  haljen,  darin  besteht  das  unsterbliche 
Verdienst  .Johann  Gutenbergs,  das  ist  sein  Kuhmestitel.  Wir  haben 
keine  VursteU  ung  vou  der  von  ihm  erfundenen  Qiefsform.  Kein  Oiefs- 
rerlueug  von  ihm  ist  uns  erhalten,  auch  keine  der  Lettern,  mit  denen 
er  gedmckt  hat.  Dafs  aber  diese  den  jetzt  noch  gebrftuehlichen  nicht 


1)  £b  handelt  sich  hier  selhetveratlndUeh  nur  tun  ehie  ganz  elementare 
DMellong  des  Verfahrens. 
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jillzii  unälitilicli  frow <'<('!!  srin  können,  beweisen  uns  <1i<>  nnabsichtlichcn  Ab- 
(Inickr  v<iu  st'lir  düuiieu  Lettern  in  di  i-i  uns  crlialtcnen  alten  Inkunabeln, 
welche  bei  dem  Abdruck  des  Satzes  einer  Seite  aus  diesem  heraus- 
gefallen waren  und  »ich  nun  auf  dieser  mitten  im  Texte  abgedruckt 
finden.  Wie  die  italienischen  Medailleure  seit'  ungeffthr  1430  die 
bis  dahin  geprägten  Medaillen  in  den  feinen  FonneuMud  gegossen 
und  fertig  gestellt  haben,  wissen  wir  noch.  In  Hetreff  der  Grufstliat 
tm^eres  Erfinders,  der  Vollendun}]^  seines  iranzon  (liofsjijjpiinites.  herrscht 
Dunkel.  (  hvr  rrutonberir  und  den  (ieschickcn  s<'iner  \':iti'r>tadt  Mainz 
hat  überhaupt  im  dritten  Viertel  des  tüntzehnteu  Jahrhunderts  kein 
günstiger  Stern  geleuchtet. 

Diese  Darlegung  der  Erfindnngsgeschiehte  des  Boehdmcks  wird 
▼ielleieht  von  Manchen  als  eine  Konstruktion  angesehen  werden,  der 
die  positiven  Unterlagen  fehlten.  Sie  ist  das  auch.  Aber  doch  nur 
in  ihrem  ersten  Teile.  Die  Anfänge  der  Kunst,  die  frühesten  Versuche, 
die  OutenberL:  in  ilir  machte,  sind  uns  unbekannt.  Wir  kiiunen  sie 
nur  unter  Herücksichtif^ung  aller  vorausgegangenen  ähnliehen  Ver.suehe 
auf  verwandten  Gebieten  ahnen  und  rekonstruieren.  L'nd  wir  müssen 
ans  hier  mn  so  mehr  beschränken  und  vorsichtig  sein,  als  auch  die 
Anfänge  der  verwandten  Künste  noch  nicht  sicher  festgestellt  nnd 
chronologisch  jjenau  bestimmt  sind  und  bestimmbar  erseheinen.  Die 
Erfinduntr  des  Kiipfer-tidis.  <iie  für  den  Oold.schmied  Miltenberg,  welcher 
1458  schon  um  Tariser  Ivtni'^shofe  als  geschickter  Stempelschneider 
bekannt  war,  allerdings  fast  allein  in  Hetracht  kilme,  wird  jetzt  zwar 
ziemlich  übereinstimmend  auf  die  Zeit  um  1440  verlegt  und  Deutschland 
angewiesen.  Der  MetailgoTs  fflr  Medaillen  tritt  um  1430  in  Italien 
jEuerst  anf.  Alier  haben  beide  Erfindungen  auf  Gntenbergs  Ideen  Ein- 
flufs  ansgefibtV  Wir  wissen  es  nicht.  Erst  mit  dem  Jahre  1438  be- 
ginnen pf>*^itive  Naclirieliten  über  die  Knnst  des  Druckens**,  die,  so 
unbe.stinniit  und  nielirdeuti'.r  sie  sein  nnitrcn,  nns  doch  einen  festen 
Anhalts]iuni<t  gewähren.  Aber  ('i>t  seit  unt^efalir  1450  treten  neue 
positive  Angaben  auf  und  von  ikn>elbeu  Zeit  an  ^ind  uns  Überreste, 
grofsartige  Überreste  der  ersten  Produkte  der  nenen  Kunst  erhalten. 

Betrachten  wir  beides  getrennt  von  einander. 

Seit  dem  Jahre  1448  erscheint  Johann  Gutenberg  nachweisbar 
wieder  in  Mainz.  Am  6.  Oktuber  dieses  Jahres  erhält  er  von  seinem 
Vetter  Arnnld  Gelthus  zum  Echtzcller  hundert  und  fünfzig:  Goldtrulden 
geliehen  tlif  er  mit  acht  nnd  einem  halben  Goidgultb  ii  lälirlich  zu  ver- 
zinsen ver.spricht.  Wozu  er  diese  Summe  braucht,  w  ird  mi>  nicht  gesagt. 
Wir  können  nur  mit  grofserWahR»cheinlichkeit  vermuten,  daCs  sie  bestimmt 
war,  seine  EIrfindung  praktisch  zu  verwerten.  Aber  mit  einem  solchen 
kleinen  Betriebskapital  war  nicht  viel  anzufangen.  Wie  viele  Stempel 
mufsten  geschnitten  werden  und  wie  viel  Metall  war  zum  Gusse  der  ersten 
noch  sehr  grofen  (Missal-)Typen  erforderlich '  V\u]  Papier- und  Pergament- 
vorrHte  mufsten  be>ehafft  nnd  immerhin  komplizierte  Pres>en  anj^efertigt 
w  erden !  Kein  Wunder,  dais  dazu  die  von  seinem  Vetter  vorgestreckte  Summe 
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mdit  »nureichte.  Gutenber;?  fand  1450  einen  kapitalkräftigeren  Bel- 
rtind  in  der  Person  des  Johannes  Fnst,  eines  Bruders  des  Bürger- 
moistor«:  .Takob  Fust  von  Main/  I'nter  bestimmten  Bedingun^ren, 
velchf  ni:ui  vielfach  in  (thertriebener  Weise  als  zu  harte  anji^esehen 
hat,  tfrliielt  (juteuberjf  zunächist  800  Goldgulden,  ,.domit  er  das  werek 
Tolnbrengen  sollt d.  h.  nach  dem  damaligen  Sprachgebrauch  von  voU- 
brinireii,  sehlrfer  als  heute:  sein  eehon  angefangenes  Werk  tu  Ende 
ffihrrn  sollte.  Dieses  Werk  sollte  er  „ip  sinen  nocz"  (Gutenbergs) 
ausführen  und  dazu  „sin  geczujre  zurichten  und  Aachen."  I'nter  dem 
•"fters  wiederkehrenden  Ausdruck  irocziifre'*,  der  dnmnls  synonym  mit 
In>rrument,  WerkzeuL'  jeder  Art  ^^cbraucht  wurde,  liat  man  vorzugs- 
weise an  alle  Druckajjparate  im  Gegensatz  zu  den  „F(»ruien,  Buchstaben'* 
n  denk^  Das  zu  diesem  IVerke  vorgeschossene  Kapital  hatte 
Gnteoberg  mit  seehs  Prozent  zn  verzinsen,  Fnst  aber  sollte  den  mit 
ihm  beüchafften,  beziehungsweise  ergänzten  technischen  Apparat  als 
Pfand  erhalten.  Zahlte  Gutenberg  die  Snmme  znrttck,  so  sollte  das 
Pfand  Verhältnis  damit  aufgehoben  ^ein. 

Dieses  für  «eine  Zeit  hohe  Kapital  prentlq-te  jedoch  Gntenberg 
zur  Fertigstellung  des  von  ihm  begonueuen  und  von  ihm  allein  und 
fttr  sieh  geleiteten  Werkes  nicht.  Beide  Kontrahenten  verständigten 
sich  flher  einen  Zasatzvertrag.  Fnst  machte  nene  Einzahlungen  nnter 
veränderten  Bedingungen.  Er  sollte  jährlich  dreihundert  Gulden  zur 
Bestreitung  von  Gnteubergs  (und  der  mit  ihm  hausenden  Oesellen) 
I  nterhalf  «'inschiefsen.  aitfsprdom  dir  nötigen  Materialien,  Papier, 
Pergament,  Drnekerschwnrzc  (  Tintt  l  lirtcrn  und  die  llausmiete  zahlen. 
Das  mit  die^em  Kapital  aus  den»  „werck  zu  irer  beider  nocz*^  Ge- 
wonnene sollte  zwischen  dem  Erfinder  und  dem  Kapitalisten  geteilt 
werden. 

Über  diese  Abmachung,  beziehungsweise  diese  beiden  Abmachungen, 
iiie  uns  nicht  vollständig  in  ihrem  Wortlaute,  sondern  nur  nebenbei 

ane<'z<»!rf»n   *'rhj»lten    sind,  und  zn  denen  mündliehe  Verspreelnin;r<'n 
neben  den  schrÜTlichcn  ATif?:f  ir)iTun!i,^cn  herliefen,  ent.^itandeu  DilTcn  iizen 
zwii^cbeu  den  Ueidt-n  Kontralientrn,  die  zu  einer  gerichtlichen  Klage 
von  leiten  Fusts  gegen  Guteuberg  führten.    Für  die  L'rsacheu  des 
Zwiistes  sind  wir  nur  auf  Vermutungen,  wenn  auch  recht  naheliegende^ 
angewiesen.  Die  Geldfrage  spielte  dabei  eine  Rolle.  Gutenberg  zahlte 
an  Fust  von  den  ersten  achthundert  (Julden  keine  Zinsen,  und  (Jutenberg 
be'.f'hniflijrte  Fn<t.  ov  liahr  iliin  das   Kapital   iiiclit  voll  eingezahlt. 
Soviel  wird  man  f*'r!H'i'  mit  Siclirrlicit  annelimni  kruunMi.  dal's  es  nicht 
zur  Trennung  gLknmmen  wäre,  wenn  der  au>  der  \ frbindung  mit 
Onfenberg  von  Fust  erhoffte  Gewinn  sich  sofort  reichlich  eingestellt 
Aitte.  Ob  die  beiden  kontrahierenden  Männer  ihrem  ganzen  Wesen 
uch  ZD  verschieden  waren,  —  der  eine  z.  B.  nur  auf  den  Gewinn, 
der  andere  mehr  auf  die  Verbesserung  seiner  Erfindung  bedacht,  - — 
JOD  sieh  mit  einan<ler  vertragen  zu  können,  wiss<>n  wir  nicht.  Das 
aar  steht  fest,  daCs  Futit  Gotenberg  im  Laufe  des  Sommers  oder  deä 
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Herbstes  1455  »nf  die  Rflokzahlimg  des  vorgestreckten  Kapitals  und 

dessen  Zinsen,  jn  Zinzeszinscn  verklaprto.  Er  verlaiifrto  zu  den  ersten 
achthnndert  Guldt  n  und  den  erwachsenen  zweihundertundftlnfzifr  Onldon 
Zinsen  noch  weitere  nachpjezahlte  achthundert  Gulden  nebst  hiindert- 
uudvierzig  Gulden  Zinsen  und  sechsunddreifsig  Gulden  Zinzeszinsen, 
im  Ganzen  rund  zweitansendnndzwanzig  Gulden.  Das  Gericht  gab  in 
seinem  Erkenntnisse  Fost  insofern  Recht,  als  es  Gntenberg  zur  Rllek- 
Zahlung  des  ersten  Kapitals  nebst  Zinsen  verurteilte,  da  nachgewiesen 
wurde,  dafs  Fust  dit^ses  Kapital  .-elb-if  erbori^'t  und  verzinst  liabe.  da- 
ge^ren  sollto  Giitonbci^-  von  dem  wcitfr^'n  Zii^elmsse  nur  ><»  viel 
zurückzahlen,  al^  nicht  für  das  geuieiui-aine  l  riterneluuen  verausgabt  »ei. 

Das  ist  der  wesentliche  Inhalt  des  berühmten  Ilelmaspergerschen 
Notariatsinstmmentes  rom  6.  November  1456.  Einzelne  Ansdrücke 
desselben  sind  strittig,  der  Sinn  einiger  Wendungen  auch  deshalb 
nicht  ganz  sicher,  weil  die  beiden  Parteien  die  von  ihnen  abgeschlossenen 
Vertr;l*re  vprschiedcn  interpretiorten.')  Ks  ergiebt  sich  aus  ihm  nnch 
nur  indirekt  als  die  Zeit  der  definitiven  Abmaclniniren  zwischen  den 
Kontrahenten  das  Jahr  1450.  Denn  die  Hereclmung  der  Zinsen  eines 
Kapitals  von  achthundert  Gulden  mit  Q^Iq  zu  zweihundertftinfzig  Gulden 
ftlhrt,  untergeordnete  Umstände  noch  mit  in  Betracht  gezogen,  ungefilhr 
auf  diesen  Anfangstermin.  Aus  dem  Instrumente  ersieht  man  femer 
nicht,  ob  das  Erkenntnis  sofort  rechtskrilftig  werden  sollte,  Gutenberg 
al><>  (b'ii  ihm  gehörenden,  aber  verpfändeten  .\pparat  fgeezTifre)  sofort 
auslietern  mnfste.  wenn  er  nicht  zahlte.  Da  das  Aktenstück  im  (Jrunde 
nur  die  liedeutiing  hatte,  den  eidlich  erhärteten  Nachweis  zu  liefern, 
dafs  Fust  die  Gutenber;;  ;:rgebene  Summe  selbst  erborgt  und  verzinst 
habe,  um  deshalb  erst  den  Anspruch  auf  die  Zahlung  Ton  Zinsen  gegen 
Gntenberg  erheben  zu  können,  finden  wir  in  ihm  ebensowenig  als  in 
den  Strafsbnrger  Gerichtsverhandlungen  des  Dritzehn  gegen  Gutenboi^ 
genauere  Mitteilungen  Uber  das  ..Werk",  zu  dem  sieh  die  beiden 
Partner  1450  vereinigt  hatten.  Hierüber  vor  G»«ri(  lif  zu  reden,  lai; 
sicher  auch  nicht  im  lnteres>e  der  beiden  Männer,  di«'  schon  dainal.s 
getrennte,  wenn  auch  W(dil  noch  mit  dem  Schleier  des  Geheimnisse»s 
nach  Möglichkeit  verdeckte  Gesch&fte  betrieben.  Wo  dieses  in  Mainz 
gescliah,  wissen  wir  gleichfalls  nicht  bestimmt.  Nur  soviel  steht  fest, 
dafs  nach  der  be>ten  i* herlief eriin^r  da>  sogenannte  Druckhaus,  früher 
zum  llumbreclit  ( Heind»recht),  fnier  Dreikönigshof  genannt  (jetzt  Sebti>(pr- 
stralse  Nr.  IH,  2<».  22).  flie  Buchdruckerei  von  Fnst  und  Sehöfter,  und 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  die  älteste  von  .bdianii  Gutenberg, 
in  seinen  Mauern  l)eher)»ergt  hat. 

Über  alle  diese  Verhiltnisse  würden  wir  sicherer  urteilen  können, 
wenn  die  Provenienz  und  die  Chronologie  der  ersten  Erzeugnisse  der 
Buchdruckerkunst  ans  ihnen  selbst  zu  ermitteln  wftren,  wenn  wir  die 


1)  Mein  Landsmann,  Herr  Professor  Edward  SdilÖder  in  Marbung,  bat 
mit  mir  die  Urkunde  wiederholt  durchjj^egaugen. 
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%is<  der  Workstätte  Gutenberfr?5  allein  hervorgepanrrenen  Druckr  von 
df*n»n  au-'  der  vereinten  und  dann  wieder  getrennten  Offizin  von 
Guteuberg  und  Fnst  scharf  sondern  könnten.  Aber  weder  die  uns 
erhiltenen  Reste  der  frUhflsten  Drneke  nocb  die  ersten  Praclitdnieke 
reden  eine  dentliehe  Sprache  und  verraten  uns  das  GeheinuiiB  flirer 
Entsteliun;!.  Denn  die  ültesten  Dmekwerke  tragen  weder  den  Namen 
ilire>  Urhebers  nocli  ein  Datum  ihrer  Entstellung.  Erst  mit  dem 
Jahrp  1454,  beziehTinjrsweise  mit  dem  or^^tcTi  «renjin  subscribierten  Drucke 
vom  14.  Augrust  1457.  der  aus  der  Offizin  von  Fnst  und  SchÖffer 
iiervorging,  haben  wir  festen  Boden  unter  den  FuIm  ii.  Duch  herrseht 
darttber  jetxt  wohl  ganz  allgemeine  Übereinstimmung,  dafs  die  beiden 
iltesten  grdfseren  Drneke,  die  wir  der  Erfindm^  Gntenbergs  verdanken, 
die  zwei  Ausgaben  der  Vulgata  (der  lateinischen  Bibelttbersetanng) 
?!ind,  welche  nach  der  Zeilenzahl  der  zwei  Foliokolumnen  die  serhs- 
unddreifsig-  und  die  zweinndvierzigzetlijre  Bibel  genannt  werden. 
Xiomand  aber,  der  einmal  cincH  der  uns  melir  oder  weniger  zahlreich 
rrLalteneu,  auf  Pergament  oder  Papier  gedruckten  Exemplare  •)  dieser 
Bibelansgaben  vor  sieh  gehabt  hat,  wird  es  für  glanblich  halten, 
dab  einer  dieser  beiden  Dmcke  das  frttheste  Erzeugnis  der  Dmekerei 
Gutenbergs  oder  Gutenberj^-Fusts  gewesen  ist.  Denn  diese  Druckwerke 
sind  bei  allerlei  Inkorrektheiten  und  rngleichmäfsigkeiten  im  Einzeln 
typn«Tnid'i-i  l;e  Kunstwerke  zu  uennen.  die  als  Oanze-  kaum  über- 
IronVü  werden  können.  »Sie  setzen  zalilreiehe  Versuelie  und  Vor- 
bereitungen voraus,  von  deren  Ergebnissen  uns  aber  nicht  sicher 
aaehweisbare  Reste  übrig  geblieben  sind.  Vielleicht  haben  wir  in  dem 
jetct  in  Paris  aufbewahrten  vierseitigen  Fragmente  des  Schulbuches: 
Donatus  de  octo  partibus  orationis,  das  aus  Mainz  stammt,  einen  l  her- 
rest  jener  Druckerthätigkeit  Gutenbergs  vor  uns,  die  vor  der  Inangriff- 
nahme der  Bibel  liegt.  Die  Lettern  derselben  sind  denen  der  36zeili«ren 
DiKel  v^-hr  Hhnlich,  sicher  aber  inilit  diex  lben.^  Sie  scheinen  auch 
.-^ehr  abgenutzt,  vielleicht  weil  sie  aus  zu  weicher  Gufsmasse  hergestellt 
waren. 

Wie  dem  nun  auch  sein  möge,  wichtiger  als  die  Entscheidung 
dieser  Frage  ist  die  andere  naeh  dem  Verhältnisse  der  beiden  grofs- 

1)  Zahlreiche  Bruchstücke  eines  auf  Pergament  ge<lruckten  Exemplars 
iler  3ß  seil  igen  Bibel  sind  kürzlich  in  Wildungen  (Woldeck)  aufgetaucht.  Ich 
Tennnte.  dafs  Exeni]ilar  hierher  aus  dem  nahen  Kunnainalachen  Fritslar 
UB  16.  Jahrhundert  verschleppt  ist. 

2)  So  nrteilt  die  ausgezeichnete  Kennerin  der  inkuuiibeldmcke,  Frtiideiu 
M.  f  rller  lief.    Ich  kenne  nur  photographische  Nachbildungen  des  Originals. 
Ete«  Fa<  siiuilie  bei  A.  v.  d.  Lmde,  Geschii  lite  der  Erfindung  u.  p.  w.  S  Sil2 
Sich  i>urerger  ist,  wie  das  der  Süzeiligen  Bibel  S.  820,  unbraudibiu.  Lieber 
mm  anderen  Dmck,  den  der  Statuta  ooncilii  Magontinensis,  dessen  Text  den 
frit^^r-tLit  d  d«  r  vetera  von  den  nnva  statuta  von  1451  noc  h  incht  kennt,  nach 
(km  einzig  bekannten  Exemplare  dieses  Druckes,  sowie  Uber  das  im  Besitz 
TOB  L.  Rosenfhal  befindliche  Bxemnlar  eines  MiaMue  speciale  hier  su  handeln, 
^rsdicint  mir  vi  rfrüht,  da  &ber  Ulfe  Entstdiungsaeit  noch  sehr  auseinander 
gekeadit  Ausichtcn  herischen. 
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artigen  Bibeldriicke,  die,  von  ungefähr  1450  an  in  Angriff  genommen, 
uns  in  die  Geheimniwe  der  frOhesten  typographieeben  GroflBurbeit 
Gütenbergs  einfOhren  kfonten.  Ist  es  nnn  an  sicli  solion  auffallend, 
dats  der  Mann,  der  selbst  über  keine  Mittel  verfügte,  sicher  wenige 
.lahre  nach  einander  zwei  Drucke,  von  denen  der  eine  rnnd  üclitliundcrt- 
undachtzipr.  der  andere  sechshundertundvierzig  Foliol)liitt('r  einnimmt, 
in  Angriff  gen<inimen  hat,  so  ist  das  Verlinltni-s,  in  d«*m  beide  Drucke 
zu  einander  stehen,  nodi  merkwürdiger.  \ Oraussctzen  sollte  man,  dafs 
die  36  setHge  Bibel  die  ftltere  von  beiden  sei.  Denn  wie  sollte  im 
entgegengesetsten  Falle  Gntenbei^,  der  soeben  einen  Tortrefflichen 
Dmck  desselben  Werkes  hergestellt  batte,  auf  den  Gedanken  haben 
geraten  können,  er  werde  mit  einem  neuen  Druck,  der  tiber  ein  Viertel 
mehr  Raum  bean'jpnichtc.  ohne  mehr  Tnluilt  zu  p-eben.  also  meines 
I'mfnnfr^  wejren  weit  teurer  werden  mufste.  ein  (Jeseliiift  maelien  k<innenV 
in  der  That  finden  wir  auch,  dais  die  ersten  Drucker  durch  die  Wahl 
inuner  kleinerer  Lettern  —  im  Jahre  1468  war  man  schon  anf  aebt* 
nndvierzig  Zeilen  fflr  einen  Bibeldmck  angekommen  nnd  Gntenbei^ 
selbst  hat,  abgesehen  von  den  kleinen  Tij^en  der  Abi a fsbriefe  von 
1454,  im  Jahre  1460  schon  im  Katholikon  Sechsundsechzig  Zeilen 
auf  eine  Seite  'gebracht  -  ilire  Drucke  zu  verbilligen  bemliht  waren. 
Man  wird  das  um  s(i  beirreiflieher  finden,  wenn  man  erwägt,  dafs  für 
die  Herstellung  eines  einzigen  Fergauientexeniplares  der  36  zeiligen 
Bibel  die  Felle  einer  kleinen  Schafheerde  mehr  ndtig  waren  als  für 
ein  entsprechendes  Exemplar  der  4S  seiligen.  Und  dafs  Gntenberg 
sidelicn  Erwii^un^'en  nicht  unzup:äni;lieli  war,  beweist  die  Thatsache, 
dafs  die  42  zeilige  Bibel  anfänglich  als  eine  40  zeilige  geplant  war. 
Sind  uns  doch  einipre  40  zeilige  Blätter  aas  ihrem  Anfang  in  einigen 
Exemplaren  erhalten. 

Und  doch  ist  das  Vcrlialtnis  der  beiden  Ausgaben  ein  um- 
gekehrtes! Wir  haben  die  48  Keilige  Bibel  als  die  frflhere,  die 
36  jseilige  im  Grofsen  nnd  Ganzen  als  die  spfttere  ansnerkennen.  Diese 
Erkenntnis  ist  das  Resultat  sehr  umsichtiger,  scharfsinniger  und  um- 
fassender l'ntersncliungen.')  welche  an  verschiedenen  Exemplaren  vor- 
«renommen  sind  und  da<  Kesultat  trcliefcrf  haben.  <h\h  beidt»  Drucke 
im  (Jrofsen  und  (Janzen  (h'nscli)en  Text  bieten,  th  r  Drucker  der  einen  den 
gesamten  Druckapparat  der  anderen  genau  gekannt  haben  mufs,  und 
dafs  die  36  zeilige  Bibel  als  ein  nieht  ganz  korrekter  Neu-  oder  Nach- 
druck der  48  zeiligen  anzusehen  ist,  der  erst  einige  Jahre  nach  diesem 
vollendet  sein  kann.  Da  nnn  ein  Exemplar  der  42 zeiligen  Bibel 
1  156  sicher  vollen<let  war,  so  rückt  der  Abschlufs  des  Druckes 
der  86  zeiligen  in  die  letzten  Jahre  des  sechsten  Jahrzehnts  hinab. 


1)  Diese  Erfifebnisse  sind  uiodt  rt;elegt  in  der  Sammlung  bibiotheks- 
wissenschaftlicher  Abhandlungen  Xl\'.  Heft,  (iutenbergs  f  riibi'«te  DruckerjirRxi-^^ 
Dargestellt  von  K.  Dziatzko.  —  L.  Delisle  nnd  A.  Wyls  habe»  in  dem  iiaujjt- 
resmtate  zugestimmt, 
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Wie  <io11on  wir  nns  iiTin  dicso  Thatsachc.  dir  nur  das  Produkt 
tranz  <  i'ir.  ntümlii'her  |)t'r><>nlicli<'r  mid  pescbättlicher  Verhältnisse  sein 
kann,  erklären  V  Eine  an  einzelnen  Exemplaren  der  36  zeiligen  Bibel 
beobachtete  ThatsacUe,  mit  Aussagen  des  llelmaspergerschen  Notariats*- 
iutrnmentee  kombini^,  selidiit  mir  den  Schlflfis«!  zu  bieten. 

Nicht  die  ganze  36  zeilfge  Bibel  bietet  denselben  Text  wie  die 
42  zeilige.  Den  ersten  fttnf  Bllittern  einiger  uns  erhaltener  Exemplare  der 
36  zeiligfen.  genniier  jrf^*?i£rt  den  ersten  neun  freiten  lit'trt  ein  et\v:t< 
anderer  Text  zu  (iruntlr.         der  ist.  welclu'tii  die  42  zeiliire  t'oljrt. 

Veruiatuug  liegt  nahe,  dals  diese  fünl  lilätter  (neun  Seiten)  den 
Überrest  eines  Druckes  bilden,  mit  dem  Gutenberg  begann,  den  er 
dann  aber  ans  Spareamkeitsgrilnden  liegen  Hofs,  nm  zu  dem  40  zeiligen 
ind  dann  weiter  definitir  an  dem  43  aetligen  Text  flberznirehenJ) 


1)  Dziatzko  l.  c.  S.  III  ist  nnr  „c'<'TiPie't",  dipfp  fünf  Bl.Wer  ancli  Hir 
jÜD^er  ala  den  Anfang  Ton  der  42  zeiligen  Bibel  zu  luiltfii.  ..dlnir  jeduch  volle 
Gewiftheit  fitr  dietei  seitiicbe  Verhältnis  zu  beauspnu-la-n.  -   loh  glaube  da- 

gpgen  annehmen  zu  mtlssen,  dafs  der  T>rnck  der  ersten  Blfttt  r  'n  r  36  zeiligen 
ibel  der  ältere  ist.  Und  swar  au«  zwei  Gründen.  1.  „Aut  i^littt  1 — 4,"  so 
teknibt  mir  auf  eine  Anfrajge  der  Vorstand  der  Leipzij^er  rniversitätsbibliothek, 
0.  TOD  Helihanlt.  ^siiid  die  Zeilen  fdef?  Leipziger  Exemplars),  wie  in  Hand- 
M:faritt^u,  von  terschietlener  Länge,  während  w-eiterhin  die  Scblulsbuchstabea 
aidkt  ttber  den  Bahmen  der  Kolomne  heraniitreten.  Die  Anordnung  der  Kolnnme 
ist  auf  den  ersten  Bliitt  eine  un^leiehmilf^ii^-e:  dii-  Kolnume  de»  vrr-n  deckt 
«kh  nicht  mit  der  Koluuiue  des  recto  auf  den  Blättern  1—6,  weder  in  der 
HShe  noch  der  Breite.  Besonders  schlimm  ist  Blatt  2;  Blatt  5  decken  sich 
die  Kfdnninen  vnn  oben  und  unten.  Von  Blatt  7  an  deeken  sich  die  Kolumnen 
is  der  Breite,  oben  und  nuten  bleiben  kleine  Abweichungen.''  Diese  Be- 
sehreihmur  der  ernten  BIfttter  der  3<)  zeiligen  Bibel  läfst  uns  doch  schliefsen, 
dafs  sie  Fraeniente  eines  älteren,  noch  unTollkomnienen  Druckes  sind.  Auch 
d*j»  Pariser  Exemplar  der  3n  zeiligen  zeigt  bekanntlich  T^ifferr  nzen  im  Drucke 
dfr  beiden  Teile,  wie  stbun  A.  Bemard  jfesehen  hat,  „vvinn  auch  nicht  Alle.«*, 
WM  er  vom  Pariser  Exemplar  aussagt,  für  das  Leipziger  gilt."  ((Jebhardt,) 
Etnz»  hl.-  Kuchstaben.  z.  B.  das  Doppel-P,  finden  »ieh  nocTi  nirlit  in  den  «  rsten 
luDl  Blrttteni.  fDziatzko  1.  c.  S,  III  Anm.)  2.  Dalk  diese  späteren  Hliitier 
am  einer  »ndert  n  Prui  kerei  berrorgegangen  sind  als  die  frilhert  n.  beweist 
ancb  fol^'^ndr  Thatsachf.  H.  Wallau  nat  im  (V'ntrall)lattr  für  Hihlinili«  k.>^- 
weisen  0-  \fl)  auf  die  Punktnren  aufmerk.'*ain  geiiiacbl,  welche  sich  in  ältesten 
Dnuken  linden.  Anf  eine  Yerschiedenheit  in  diesen  Punktnren  hat  er  mich 
nnn  nrnpnlings  hingewiesen.  Ich  leqfte  ihm  ein  Blatt  des  ?  rirnTiftit-Dniclces 
4itr  ;^zeili|^  Bibcd  vor.  In  ihm  fand  er  l'uuktureii  zu  beiden  ::ieiteu  des 
Prockes,  meht  nnr  oben  nnd  nnten.  Dieses  Blatt  gehßrte  nicht  dem  ersten 
Tfil-'  an  Nachdem  ich  die  «gleichen  Pnnktnrtii  auf  /.ahlreichen  anderen 
Perpmentblättem  gesehen  hatte,  machte  ich  die  Probe  darauf,  ob  sich  das 
Gk'iehe  auch  anf  den  erstem  Blättern  des  nach  meiner  Ansicht  älteren  Druckes, 
in  dem  Papiert  xeniplar  zu  Leipzig,  tinde.  Gebhardt  sehreibt  mir  anf  diese 
Fnir- :  auf  Ihrer  Zeii  linniic:  blau  angedeuteten  Punktnren  zur  Sf^ire  der 
KolaiüJjcN  iehlen  auf  den  Blättern  1—9,  von  Blatt  10  (nicht  eri^t  Rlutt  11) 
ai  sind  sie  reg^elmäisio;  wahrzunehmen,  auch  im  2.  Baude.'*  Der  Tliatbestand 
'''f  ntin  folgender:  Auf  den  ersten  Blättern  der  36zeili£rpn  Bibel,  in  dem 
üeräner  Exemplar  der  42  zeiligen  Bibel,  so  teilt  mir  Wallau  mit,  im  Katholikun- 
DnAe  von  1460  und  dem  l  iK^^t-Sehöfferschen  Bibeldmcke  von  1462  finden 
flcb  die  «eitlichen  Pnnkturen  nicht,  wohl  aber  in  I  n  P.  rirftmf'nt-  nnd  Papier- 
iirocken  der  36  zeiiigeu  Bibel.  Ebenso  linden  sieb  zablreiehe  seitliche  i'uuktureu 
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l'nd  mit  dio^rr  Vermiitüncr  stimmen  Aussagen  aus  den  im  Ilclmas- 
perjrerschen  Instrumente  entlialtoTipn  Bestimmiin^r»'n  des  ersten  Vertrag« 
zwischen  (Jutenberfr  und  Fust  übtrcin.  Nach  ihncu  sollte  Gutenberp: 
mit  den  zuerst  geliehenen  achthundert  Gulden  das  angefangene  Werk 
fertigstellen  (volnbrengen),  ob  es  mehr  oder  weniger  koste,  gehe  ihn 
(FuBt)  nichts  «o.  Das  in  vollendende  Werk  war  die  B^t^tge  Bibel, 
xn  deren  üerstellnng  Gntenberg  seinen  Apparat,  das  „gecznge  zn* 
richten  und  machen  solte,**  wie  er  nach  dem  Instrumente  sich  aus- 
gedrückt hat.  Gutenberg  sah  nun  ein,  dafs  sein  angefangener  Druck, 
der  wohl  Fust  in  die  Augen  gestochen  und  ihm  die  Gewähr  des 
Gelingens  gegeben  hatte,  so  dals  er  ihm  achthundert  Gulden  darauf 
borgte,  zu  grofs  angelegt  sei,  nnd  mit  der  disponibeln  Summe  nicht 
ansgefflhrt  werden  könne;  er  beschloCs  daher  mit  abermaliger 
Hilfe  von  Fust,  (1<-i  „ym  ye  hab  wellen  ein  gnnngen  thnn''  einen 
neuen  Druck  zu  beginnen  und  schnitt  dazu  neue  Lettern.  Der  mit 
ihnen  hergestellte  Druck,  ^zu  beider  nocz.'*  ist  dif  42  zt'ilige  Bibel. 
Diese  wurde  in  einem  Zuge  und  mit  gentlgenden  Mitteln  tcrtiggostellt. 
Aber  während  dieser  Arbeit,  au  der  Gutenberg  als  leitender  Geist 
beteiligt  war,  scheint  der  Konflikt  zwischen  den  beiden  Partnern  be- 
gonnen zn  haben.  Doch  können  wir  hierüber  es  zn  keiner  positiven 
Sicherheit  bringen.  Ebenx^n cnig  wie  tlber  (lie  \  irlumstrittene  Frage, 
wer  Ii*  beiden  Frzeugnixsr  il(>s  Mainzer  Buchdrucks  von  1454,  die 
beiden  vcrschiedoncii  ffir  den  (iciicrnlprnkurator  des  Königs  von  Px-pcrn 
Paulinus  (.'1i;ii»|h'  liergestellten  Ablnl^brirfe  gedruckt  hat.  «»b  (lutcuberg, 
Gutenberg  und  Fust,  oder  Fust  allein  oder  Albreclit  Ffister.  Der 
Name  des  Letztgenannten,  der  hier  zuerst  auftritt  und  der  mit  der 
frühesten  Geschichte  des  Buchdrucks  so  eng  verknüpft  ist,  wie  der  Peter 
SchöiTers  von  Gernsheim,  des  nachherigen  Schwiegersohnes  von  Jobann 
l^ust,  scheidet  hierbei  w(dil  zuerst  aus.  Denn  es  ist  viel  wahrschein- 
licher, dal's  ilfv  iiltesfc  der  beiden  Ablafsbriete  de^i-^en  erstes  Wort: 
I  niversis  mit  einem  V  und  niclit  wie  der  zweite  mit  <'in<'ni  V  gedruckt 
ist  und  zu  dessen  Ilcratelluug  Typen  der  36  zeiligen  Bibel  mit  ver- 


in  dem  Berliner  ExemphiTe  von  dem  mit  den  Typcu  der  36  zeiligen  Bibel  tieher 

von  PHstcr  1401  in  Bamberg  gedruckten  Fabelbueh:  Der  Edt'lstein.  wie  auf 
meine  Bitte  Dr.  G.  Naetebu»  konstatierte  und  mir  mitteilte.  (In  dem  Woifen- 
bütteler  Exemplare,  das  stark  beschnitten  ist,  sind,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
in  Folge  hiervon,  die  Seitenpnnkturen  nicht  mehr  ersichtlich,  wie  Dr.  Milchsack 
versichert.)  Das  weist  auf  «  nie  vcrcf  liiedene  Druckereipraxis  zweier  Ofti^inen  in 
diesem  Punkte  deutlich  hiu.  In  der  von  tjutenberg  geleiteten  Drucken  i  Inili  maji 
die  seitlichen  Punktunni  nicht  für  nStiif.  Ebensowenig  in  der  aus  der  ältesten 
(intenbergischcii  hervorgogangenen  von  Fn^T-Seliöffer,  nvr  (Ttitenberir  anfjinirlicli 
noch  augeh«>rt  hatte.  In  der  PfisterscUen,  die  mit  ilem  altesUm  Tjpenmateriaie 
Gntenbergs  arbeitete  und  die  Anfäni^e  seiner  zeiligen  Druckexemplare  beaaTe, 
t1\hrte  man  sie  ein.  Als  •  ine  bei^ruiiiiete  Einrede  gegen  diese  Auffitsjcuncr  der 
Sachlage  kauu  es  nicht  fi[citeu,  wenn  nicht  iu  allen  vorhandenen  Exemplaren 
der  Sßseiligen  Bibel  aal  sfimtUcben  ersten  Blfttteni  die  Punktnren  fehlen 
sollten.  Denn  einzelne  dieser  Bl&tter  werden  von  Pfister  bei  der  Stdgerong 
der  Aollage  nachgedruckt  sein. 
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«endet  woiden  sind,  von  Outeiib<'it:  lierrlüirt  als  von  Pfi-trr.  Dieser 
hitte  ja  sonst  schon  1454  das  Verfflgnngsrecht  über  die  Typen  der 
Dniikcn  i  Ontenbergrf  Irnbrn  müssen,  in  dem  wir  ihn  allerdings  später 
nn*icii.    Mir  will   es  scheinen,  dnfs  dns  lle1masperfjrer«elic  Instrument 
den  ältesten  Typenschatz  Gutenbergs  untl  seinen  Druekupparat,  der 
fmt  verpfändet  war,  noch  Ende  1455  in  den  Il&nden  Gntenberg8 
Toniinetzt.  Und  damit  stimmt  Oberein,  wag  wir  sonst  von  der  Drucker» 
tliitigiteit  Gntenbergs  ans  dieser  Zeit  nach  anderen  uns  erhaltenen 
fberrf^ten  wissen.    Denn  (Jutenberpf  hat  noch  mit  den  Typen  der 
36  zoili^'en  Bibel  in  Mainz  die  Conjunct'Mnes  et  oppositiones  solis  et 
hinn<:  tiir  da«  Jahr   1457  «redruckt.    üb  in  diese  selhijre  Zeit  der 
iirnciw  des  mit  den  Typen  der  42zeil«ren  Bibel  «jcdnicivten  Fsalteriunis 
fiUlt  von  dem  in  Paris  achtunddreiXsig  Blätter  aufgetaucht  Mnd,  steht 
dahin.  Dagegen  ist  als  sichw  anzusehen,  dafs  nach  1457  der  Typen» 
Kchats  der  36  zeiligen  Bibel  in  die  Hände  Albrecht  Pfisters  kam,  der 
ftpiter  noch  verschiedene  Drucke  mit  ihm  ausgeführt  hat.    Wie  diese 
Transaktion  <tattgefuii<lf*n  hat,  ob  Plister  <liiirli   ilic  Znlilung  eines 
Kapitals  mii  (Jntenberg,  beziehungsweise  an  Vu-^t  das  Pfandverliältnis 
dieses  Apparates  getilgt  hat,  oder  ob  er  auf  eine  andere  Weise  in 
den  Be«itz  der  Typen  und  der  ersten  fttnf  Blätter  der  mit  ihnen 
fffdnickten  36ieiligen  Bibel  gekommen  ist,  wissen  wir  nicht  und 
werden  es  wohl  auch  nie  erfahren,  wenn  nicht  etuta  noch  neue  Akten 
von  Pr02e->(Mi  zwischen  den  Prototypographen  auf;ipfniiden  wordon. 
Der  rm<t;iiid,  dafs  die«er  einmal  vorhandene  umfäip^Hii  lu'  Apjiarat  in 
den  Ut'^itz  Pfisters  kam.  wäliicnd   der  der  42 zeiligen  Bibel  in  dem 
Füsts  und  seines  (iehülteu  und  * i»'-eliäftsgenossen  Peter  Schöffer  ver- 
blieb, ist  für  ihn  die  Veranla>suiig  geworden,  den  Druck  der  36  zeiligen 
Bibel  wieder  aufitunelimen  und  zu  Ende  zu  flihren.  Wie  weit  Gutenberg 
feoch  bei  der  Wiederaufnahme  de^  Dmckeft  mitbeteiligt  war,  wissen 
vir  nicht.   Bei  der  engen  Verwandtschaft  des  Druckes  der  36  zeiligen 
Bibel  mit  d»'ni  der  42zf'iligen   ist  nur  ein  zwrit:if  )i(>-  tnöglicli:  ent- 
weder war  (jiutenbtM  :r  an  ihm  beteiligt,  in<lem  er  nachträglich  eim  ii 
verzweifelten  Konkurrenzkampf  gegen  die  42  zeilige  Bibel  erfdVriete, 
cMler  Albrecht  Pfister  war  schon  in  der  Druckerei  Gutenberg-Fusts 
tkstig  gewesen  und  so  in  alle  Geschäftsgeheimnisse  derselben  eingeweiht, 
dafs  er  selbstlndig  den  Neudruek  der  36  zeiligen  Bibel  wagen  konnte. 
Und  das  war  ia   dieser  nicht  nur  nach  der  geschäftlichen.  Mindern 
:iuch  nach  der  technischen  Seite  hin.    Wahrscheinücli  ist  der  Druck 
in  Hamberg  von  Albreelit  Pfister  fertigc'e-itf'üt  udir  doch   von  d<trt 
aü^  verbreitet  worden.    Na<'lidi'm  aber  ^o  da>  von  (iutenberg  geschal^tene 
Typeumaterial  in  die  Hände  von  Fu.st  eiuei*seits  und  Piister  anderer- 
tfiU  flbetgangen  war,  war  der  Erfinder  der  Kunst  ein  finanzier  ruinierter 
ICioa.  Das  geht  daraus  auch  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  er  von  1456 
io  die  gerinjjE^PHing^^i  Zinsen  des  vom  Tliomasstift  in  Strafsburg  erlangten 
Kapitals,  gewif^  mir  de'-lKilh  idtdif  nxdir  (<.  rdx'ii  S.  11)  /idilff.  weil  er  es 
sieht  meiiir  konnte.  Denu  uine  ganze  licihe  von  Jahren  hat  ur  sie  gezahlt. 
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Oiitenberprs  Mut  nnd  Geschäftelust  war  aber  damit  keineswegrs 
pobroclipri.  Von  Nenem  stellte  er  einen  Satz  von  Typen  her,  die, 
weil  kleiner  als  die  zuerst  verwendete  Missaltype,  eine  viel  j^röfserc 
AuBnatzung  der  Druckfläche  gestatteten  und  die  BflclieipTeise  ver- 
billigten. In  dem  Dnicke  des  Katholiken  des  JoluinneB  von  Janna, 
ans  dem  Jahre  1460,  das  eine  Grammatik  nnd  eine  alphabetisch 
geordnete  Encyclnpndie  enthält,  ist  die  Type  noch  kleiner  als  die 
kleinste  in  den  Ablnfslnicfen  von  1454  verwendete.  E^j  stehen  hier 
sechsundsechzijr  Zeilen  auf  der  gespaltenen  Kolumne.  Das  zur 
Herstellung  dieses  dreihundertdreiundsiebenzig  Blätter  starken  Buches 
erforderliche  Kapital  erhielt  Gotenberg  von  den  Brttdem  Heinrieh 
nnd  Nieolans  Bechtermflnze,  Mainzer  Bflrgera,  die  in  Eltville 
wohnten.  Man  bat  bisher  geglaubt,  er  sei  von  einem  Führer  der 
Mainzer  Volspartei,  dem  Kanzler  des  Stadtrates,  dem  Dr.  jur.  Conrad 
nnmery,  mit  Geld  nntersttltzt  worden.  Denn  diesem  wurde  naeli  dem 
Tode  (tutenbergs  am  26.  Fehninr  1468  dessen  Drnckapparat  {„etliche 
formen,  buchstaben.  Instrument,  geczugo."  d.  h.  die  Lettern  und  Pressen), 
der  „ime  gewest  ist  und  noch  ist''  gegen  einen  dem  Rnrfflrsten  von 
Mainz,  Grafen  Adolf  von  Nasßan,  auezustellenden  Revers  ausgehändigt. 
Hnmery  durfte  das  Gerilte  nur  in  Mainz  verwenden  und  mufste  bei 
einem  Verkaufe  desselben  einem  Mainzer  RfiT^er  das  Vorkaufsrecht 
einräumen.  Die  ..etliche  formen,  buchstaben,  Instrument,  geczuge,** 
die  Dr.  Ilumery  zuviickerliielt,  scheinen  nber  nur  der  Druckappnrnt 
gewesen  zu  sein,  mit  dem  Gutenberg  in  tle^^*en  Auftrage  das  bekannte 
Manifeiit  des  Erzbischofs  Diether  vou  Mainz  vom  30.  März  1462  her- 
gestellt hat.i) 

Ob  Gotenberg  von  dem  Katholikondrucke  noch  reicliliehe  Ein- 
nahmen zugefallen  sind,  wissen  wir  nicht.  Jedenfalls  gestalteten  sich 
die  letzten  Jahre  «.eioos  an  Knttiiuschungen  reichen  Lebens  in  materieller 
.  UeziehnnL''  erfreulicher  als  bisher.  Tnit/deni  dafs  er  in  Gescliiilts- 
verbiiuluug  mit  dem  Dr.  Humerj,  »ler  in  den  Diensten  des  Gegners 
des  siegreichen  Erzbischofs  Adolfs  von  Nassau,  des  Grafen  Diether 
von  Ysenburg,  gestanden  hatte,  getreten  war,  erwies  ihm  der  Sieger 
seine  Gunst.  Denn  am  18.  Januar  1465  nahm  er  Gutenberg  in  einem 
von  Eltville  aus  datierten  Dekrete  >  wegen  seiner  annemigen  und  willigen 
Dienst**  unter  sein  Hofiresinde  auf.  »et/.te  ihn  in  den  freien  Bezug  der 
llofkleidung,  v<5n  /.w -mv/Ä'j;  Malter  Korn  und  zwei  Fuder  \\  ein.  Diesolljen 
dürfe  er  aber  nieht  verkauten  und  verschenken,  eine  Bestimmung,  die 
Guteuberg  nicht,  wie  man  wohl  gemeint  hat,  gegen  die  Beschlagnahme 
derselben  von  Seiten  seiner  Gläubiger  schützen,  sondern  nur  seine 
persdnliche  Steuerfreiheit  in  Mainz,  ebenso  wie  seine  Befreiung  von 
allen  Bfirgerdiensten  und  Schätzungen  zum  Ausdruck  bringen  sollte. 
Aus  der  Formelhaftigkeit  aller  derartigen  fürstlichen  Erlasse  erklärt 
es  sich  auch,  dafs  in  diesen  Dicht  von  den  speziellen  Verdiensten 


1)  So  nach  Dr.  Velken  £nuitteiuugeu.  Siehe  imteu  dessen  Abiiaudluug. 
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Gatenberg:?,  die  man  liier  vermifst  hat,  !<ondern  ganz  allgeniein  nur 
von  seinen  »rnten  Dienston  die  Kede  ist.  Vielleicht  war  der  Kurfürst, 
Jer  in  Eltvillf.  auf  der  rechten  JSeite  des  lUieius  geletren.  oft  r«*s!dif»rt«', 
Vier  erst  {^fiiauer  mit  (»utenberg  bekannt  gewordfu.  Dfuii  <lie  Familie 
Ontenberg  stead  schon  längst  in  ßeziehtingen  zu  diesem  Sttdtelien.  Hatte 
win  Bruder  Friele  doch  hier  sich  aufgehalten,  und  war  er  mit  den 
Uer  ansissigen  Hrüdem  Heinrich  und  Nikolaus  Bechtennünze  ver- 
*andt  und  in  p:('>(li.1ftlicher  Verbindung.  Diese  beiden  unterwies  er 
jnrli  noch  in  Eltville  in  der  von  ihm  orfniidcncn  Kunst,  und  sie 
haben  dann  verschiedene  Schritten  mit  der  Katholikout^pe  im  Druck 
erscheinen  lassen. 

Gntenberg  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  Mainz  und  zwar 
Ende  1467  oder  anfangs  1468  gestorben.  Dafs  er  in  seinem  hohen 
Alter  erblindet  gewesen  .sei,  erxfthlt  der  Ilumanisf  Wimpheling.  Naeh 
ern^r  guten  Tradition  ist  er  in  der  Franziskanerkirche  seiner  Vater- 
?t;i.it  beigesetzt  worden.  Diese  soinc  Kuhestütte  ist  längst  von  der 
Lrde  verschwunden  und  seine  Gebeine  sind  vermodert.  Wenn  es  aber 
Namen  unt«r  den  Meni>cheu  giebt,  die  uiuinier  vergehen  werden,  bo 
vird  stets  der  Johann  Gutenbergs  ans  Mainz  unter  ihnen  genannt 
Verden«  Otto  Hartwig. 
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All--  (lern  Jahre  1454  stammen  di»'  frühesten,  mit  Sichn lieit 
datierban-ii  typujjrmphischen  Erzeufjuisse,  und  zwar  sind  es  deren  nicht 
weuifjer  als  drei,  nämlich  zwei  jVrten  von  AblaXsbriefen  und  eiue 
kleine,  9  QaartseRen  umfaBsende  Flugschrift  „Eyn  mauü^  d'  erteteheit 
widd*  die  dnrke**.  Dafs  wenigstens  die  eine  und  zwar  die  Altere 
Ausj^abe  der  Ablafsbrlefe  in  Mainz  «iredmckt  ist,  erfjriebt  sich  daraus, 
dafs  alle  uns  erhaltenen  Exemplare  derselben  innorhalh  der  Erzdiözese 
Mainz  aus^festellt  worden  ^ind.  Ebenso  sicher  ist  aber  auch  die 
,/i'iiik«'iimahuun|;''  dort  fredruekt,  denn  Formen  wie  roit,  grois,  hlois, 
erloist  tür  rot,  jcrofs,  blofs,  erlöst  bei  sonst  oberdeutschem  Dialekt 
weisen  so  bestimmt  auf  Mains,  dals  die  mebrfaeb  ausgesprucbene  Ver- 
mutung, es  handle  sieh  um  ein  Bamberger  Druckwerk,  keiner  weiteren 
Widerle},'un}i:  bedarf. 

Üa  (iutenber«;:  zweifellos  der  erste  Mainzer  Driuker  war,  so 
können  wir  die  <reiiaiHiteü  iJruckerzeu?rn5sse  mit  iSieherheit  ils  Werke 
seiner  Presse  ijezeichnen.  Wir  venmi^'cn  xiirar  den  l  r>prun{^  der 
Typographie  noch  über  diese  thitierharen  Erstliujjsdrucke  zurück- 
znftlhren,  nAmlich  bis  in  den  Anfang  des  Jahres  1460,  da  damals 
Gutenberg  von  dem  Mainzer  Bflrger  Fust  zur  Errichtung  einer  Druckerei 
(«eld  entlieh.  Darüber  hinaus  lassen  sich  die  Anfinge  der  Buchdrucker- 
kunst aber  nicht  zurückdatieren,  obsclinn  wir  and<'rerseits  urkundliche 
IJeweise  ^ie>>it/,en.  dafs  schon  vordem  Sclirilteu  auf  irgend  eine  Art 
mechanix'ii  \  ervielfiiltijrt  wurden. 

In  dem  Taj^ebuche  des  Abtes  Jean  le  Robert  zu  Saint  Aubert 
in  Cambray  befinden  sich  nämlich  folgende  Eintragungen: 

S.  168.  Item  pour  un  doctrinal  jette  en  moUe  envoye  diercher 
ä  Bruges  par  Marquet,  un  escripvand  de  Vakncknnes  au  mois 
(If  janricr  jIc  ponr  Jacquet  ä  xx  sous  Ummois,  II  en  häla 
Sandrifis  un  parcil  que  Vtglisc  poya. 

S.  161.  Ittm  cnvoife  ä  Ärras  un  doctrinal  pour  apprendre 
Itdit  dorn.  Gerard,  qui  fut  acJiete  ä  Valenciennes  et  4taU  jotte  en 
moUe  et  eoüia  xxiiij  gros.  H  me  retwopa  ledU  doetrimd  le  jour 
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de toussaini  l'an  Ij,  disant  qu'il  nc  fallait  Her)  et  eiaii  tout  faute. 
Ii  c»  avait  adieU  un  ä  x  patards  en  jjapierJ) 

Femer  steht  im  Gedächtuisbuch  des  Klosters  Weidenbach  zn 
Köln  bei  dem  Jahre  1450  nachstehender  Vermerk:  EodC  Ano  ohijt 
KynandB  de  njrcmüdis  qui  dedit  nobis  vrceU  ad  ctnonem  frm  ca 
ßtro  iprrssi.H  valore  xr  florenor9,^) 

In  der  iiiiMlfrrlieinischcn  Tiofpb(*tic  (im  ^vo^ft'^t<■^  Sinne  «rodacht) 
Haren  also  späte^^ten^  1445  «i^cdruckt»'  l^iiflicr  käuflich  mid  /war  in 
verschiedenen  Ausgaben.  Von  den  IJ'tktrinalieü  t'xi>tierten  deren 
mindestens  zwei,  nftmlicli  eine  richtige  und  eine  fehlerhafte,  walir- 
eeheinlieh  aber  sog^ar  drei,  so  dafs  weuiurstens  zwei  konkurrierende 
WerkätStten  bestanden  haben  mtlssen.  Ebenso  gebraucht  derWeideU' 
baeber  Chronist  den  Ploralis,  woraus  man  nielit  nur  auf  verschiedene 
Aae^lM'n.  «inndern  auf  verscliicdt-tif  Werke  sclilicfx'n  darf. 

L»-id<'r  tt'lilf  (■^  al>t'r  an  einer  iiiilieren  Ani^jibe  über  die  Art  des 
Drucken.^,  denn  anprimeiC  v\  urd«;  ubeii.so  aut  den  Tafel-  und  Zeugdruek 
wie  auf  den  Buchdruck  angewendet,  und  daM  Wort  molle  ist  nichts 
anderes  als  das  deutsche  Modell  (Form).  Es  ist  wohl  richtig,  dar» 
meUre  m  moüe  und  eserire  en  moUe  (ttbrigens  nie  jefier  en  moUe) 
^ter  in  übertragener  Bedeutung  den  Bn(  lidruek  bezeichneten,  aber 
-♦•hon  1444  werden  die  Karteuinacher  in  den  Lyoner  Steuerbtlchern 
taiUt  urs  tir  nmJfes  de  cartcs  genannt,  während  der  Ausdruck  graveur 
tn  taÜhs  de  bois  erst  1483  vorkommt.^) 

Etwas  deutlicher  drtickt  sich  der  allerdings  erst  aus  späterer 
Zeit  stammende  und  tiberdies  in  yersehiedenen  Punkten  mit  den 
historischen  Thatsacheu  im  Widerspruch  stehende  Berieht  der  Kölner 
Chronik  y.  J.  1499  aus,  in  dem  fiber  die  Buchdruckerkunst  u.  A*  gesagt 

1)  Diese  zuerst  Ton  Ohamnerre  «m  Esjmt  de»  Joumawx,  Jon!  1779, 

S.  234  erwahntrn  T'rknndpn  siml  hier  etwaH  modeniisiert,  jedoch  raör^lii  hst 
getreu  wiedergegeben}  mau  findet  üie  faksüuilicrt  bei  A.  Bemard,  De  l'origine 
d  de»  dMfvi»  &  Vimprimerie  en  Eurooe,  Paris  1853,  Bd.  L  Tf.  1.  —  Der 
■Jannar  1445  ist  nach  heutigeni  Kalender  der  Januar  1446.  Zwanzig  sow 
Ummois  ?ind  etwa  78  Pfennige. 

2)  Mtf.  boruss.  4"  Nr.  249  der  Königl.  Bibliothek  in  Beiliii.  Bl.  60  v. 
Wie  ans  dem  Register  harforgeht,  war  Wyaand  kein  Mitglied,  sondern  benefactor 

K1o«ter«».  —  Die  von  ihm  vennachten  Hnclirr  ^»rreichten  natürlich  nicht 
i'itü  Wert  ?ou  Ciuldeii.  wie  dies  W  t  iile  in  den  Transactions  of  the  Biblio- 
graphical  Socidg  Vol.  IV  London  1898,  S  2<)3  ff.  behauptet,  sondern  der  weitaus 
£T'r>re  Teil  die8er  Summe  kommt  zweifellos  auf  den  an  erster  Stelle  jrenannten 
ilbeiidniahLdielch ,  uud  der  Bücher  geschah  wohl  weniger  ihres  \\  erteä  als 
4er  Neuheit  weffen  Erwfthnnni^. 

3")  Per  m)lz8chiieider  Jolianne?^  Eysenliiit  nennt  sich  :im  Ende  s»  ines 
Dtfeniiartum  Mariae  f,imvrea8or*'  und  ebeu^u  ist  der  xylographische  Donat  des 
Kotttad  IMndkraut  in  der  sehlnfstchrilt  kursweg  als  „impressuf*  beseiehnet  — 
Bemari  hat  a.  a.  0.  T  S".  HO  und  II  8.  330  viele  BeM-e  für  das  mettrc  cn  molk 
i^eitamfflelr^  von  dem  im  ir'ebruar  1474  den  Pariser  Druckern  Friburger,  Gering 
Md  Crantz  c^ewährten  Patent  „de  faire  livres  de  plmieun  manieres  aescripUtrt« 
fn  rnoUe"  bis  in»  16.  Jahrhundert  hinein,  wozu  sich  noch  ergänzen  last,  diil's 
liw  Canon i'  H--  Guilliuime  Paradin  in  ^Q\wcr  Chronique  de  Savoye  (1552)  Guten- 
iie^  direkt  l  art  d'impreHtnon  et  facon  ile  moller  les  esaitures  et  livrea  zuachvtiht. 
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wird:  „Item  nie  naU  die  kunst  is  vonden  Uo  Mcnf^  als  vurss  vp 
die  wijsp,  ah  dun  uu  <jemei/nlich  ffebruicJit  mrd,  so  lat  doch  die  eyrste 
vnrbyldHtHj  vonden  in  Hollant  vyss  den  Donaten,  die  daesdijst  vur 
der  tzijt  yedmckt  syn.  Ind  vä  ind  vyss  den  is  geft&nen  dat  he- 
gynne  der  vurss  kumt,  in  is  vül  meysterliüher  ind  »ubiilieher  vonden 
dan  die  scluc  manier  was,  vndye  lenger  ye  mere  künstlicher  ivurdm.*' 
Hi«T  wird  also  zwischen  den  ,.ired nickten''  Holliinder  Donaten  und 
den  Mainzer  Druckt  n  ein  stren<rer  l  nterschied  prcmriclit :  zwar  sollen 
<lie  ersteren  nl<  \  «•il)ild  «redient  haben,  aber  die  neue  Kunst  wnrde 
viel  nieisteriieher  „erfunden"  und  gelangte  unter  den  Händen  des 
Erfindens  den  der  Chronist  .Jancker  Jehan  Gudenhurtiif  nennt,  zn 
immer  grdfserer  Vollkommenheit.  Leider  hat  es  auch  dieser  Chronist 
nicht  der  Mühe  wert  erachtet,  die  Ilerstt  Uun^rsart  nnd  das  Anssehen 
der  vorgutenbergschen  Druckwerke  zu  beschreiben,  so  dafs  wir  ver- 
suchen nifl>>on.  Tins  auf  anderem  Weire  ein  Hild  derselben  zu  ver>cli;tfTen. 

I  m  die  Mitte  dis  14.  .I.iliiliuiulerts  begann  eine  neue  Kjjuehe 
des  Geisteslebens:  eine  L'uivorsititt  wurde  nach  der  anderen  begründet; 
Schnlen,  die  nicht  nur  von  Kindern,  sondern  auch  von  Erwachsenen 
besucht  wurden,  wurden  allenthalben  eingerichtet;  Fftrsten  und  Herren 
legten  auf  ihren  ScIiMss^'rn  Büchersaramlungen  an,  und  in  den  Klöstern 
erwachte  die  (Jeistestii:itii:k»Mt  zu  neuer  Frische.  An  dieser  rniwalzung 
hatten  der  sich  hebende  NS'olil-fMiHi  und  die  rasch  hIcIi  nusbrciteiide 
Papierfabrikation  nicht  nnwescntlu-hen  Anteil.  Der  hohe  Frei>  (l<'r 
Bücher  und  des  Schreibmaterials  hatte  in  trülierer  Zeit  die  Beschaftun{j; 
derselben  ersehwert,  so  daCs  der  Schnlunterricht  den  Schwerpunkt  auf 
das  Auswendiglernen  legen  mutste;  jetst  liefs  sieh  die  Fertigkeit  im 
Lesen  und  Schreiben  viel  leichter  erwerben,  und  wer  sich  erst  einmal 
damit  vertraut  gemacht  hatte,  wollte  auch  einige  ßtlcher  als  Eigen- 
tum l)('>ifz('ii.  Deswegen  stieg  nicht  nur  die  N.u'bfrnge  nach  Schul- 
büchcni.  xMidi-rn  auch  nncli  Hilx'in.  ICrbauung>hnch('rn,  natnrwissen- 
R'hattlichen  Werken,  Kalendern  und  sonstigen  volkstümlichen  Schriften, 
so  dafs  Schreiber,  Schullebrer,  Notare  und  andere  des  Schreibens  kundige 
Leute  sich  dem  Bflcherabschreiben  als  einer  neuen  Einnahmequelle  au- 
wendeten, ja  in  Italien  sow  ohl  als  am  Rhein  Schreibw  erkstfttten  entstanden, 
welche  wissenschaftliche  und  populäre  Werke  in  Mas.sen  anfertigten. 

Diese  übei-stürztc  Tbk  lu  rfaVirikation  hatte  natürlich  ihre  gewaltigen 
Nachteile.  Bei  Volksscliriften ,  namentlich  Oedichten,  können  wir 
häu%  feststellen,  dafs  der  Schreiber  überhaupt  keine  Vorlage  hatte, 
sondern  den  Text  aus  dem  Gedüchtuis  niederschrieb.  Doch  selbst 
wissenschaftliche  Werke  wurden  nicht  selten  nur  nach  dem  Diktat 
niedergeschrieben,  und  an  einzelnen  I  niversitäten  war  den  Magistern 
ausdrücklich  gewährleistet  „scribentibus  pronunciore^.  Dazu  kam 
schlielVlich  micli,  dafs  auch  Leute  mit  unzureichender  Bildnng  das 
Abschreiben  übernahmen,  so  dafs  die  damals  meist  aus  (iei.«>tlichen 
und  Juri.stea  bestehende  Gelehrteuwelt  in  laute  Klagen  über  die  zu- 
nehmende Fehlerhaftigkeit  der  Texte  ausbrach.    Eine  be^chleuuigtere 
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oder  billigere  Herstellmig  der  Bticher  war  daher  am  allerwenigstea 
erwftiiseht;  man  forderte  rielmelir  korrekte  Aliseliriften,  selbst  wenn 

eie  teuerer  wareti. 

Halten  wir  d/cs  fest,  «o  cr«;iebt  >icli.  rlafs  die  Onindidee  der 
Inechani^chell  Hiiclivervieliältiguiij?  ausx  lilit  l>li(  li  das  Ziel  aii<;estrebt 
lubeu  kauii,  eine  müglicU.st  grolse  Anzahl  lelilerfreier  und  gleich- 
Uateoder  Exemplare  berznstellen.  DaCs  sieh  das  mit  Hilfe  beweglieher 
Typen  erreiehen  lassen  werde,  konnte  Niemand  vorausgehen,  vielmehr 
milste  der  Gedanke  vorschweben,  dafs  eine  unveränderliche  DrucicHäche 
nur  au.s  unbewe«;liehein  Material  berj^estellt  werden  könne.  Wir  werden 
(laht'r.  «br  Schcidimir  der  Kölner  Chronik  entsprecbeiid,  annehmen 
dürifii.  dal-  >icli  d»  r  niidt  iihriiiischt'  Huchdruck  auf  die  Ilerstelliini; 
unveräuderl icher,  zum  .Vl>driiek  {jeeij;:neter  Platten  behclirjinkte,^)  während 
Gttteaberg  erst  naeh  jahrelangen  Mühen,  Arbeiten  nnd  Erfahmngen 
das  Geheimnis  entdeckte,  Bfleher  mit  bewegliehen  Typen  zn  dmcken. 

In  Cbereinstimmnng  mit  diesen  Aiisführunf^en  hat  man  auch  schon 
!»«it  Jahrhundcrtfii  den  Plattendrück  als  den  Vorläufer  der  Huehdnicker- 
kunst  bezeitlinet :  nur  nahm  man  irri«?er  Weifte  an,  dafs  derM'll»e  von 
llolztafeh)  ert<dj;t  ^ei.  (»li-ehon  mau  sieh  bei  ruhlLrer  l  l)erle«run[;  hätte 
sA^vii  können,  dafs  wenij^stens  der  Kolner  Chronist  keinesfalls  den 
Holzplattendrvck  gemeint  haben  kann.  Die  Kölner  Chronik  selbst  ist 
aimlieh  mit  hnnderten  von  Holzsehnitten  geschmfiekt.  Ist  es  da  wohl 
denkbar,  dafs  der  Verfasser  sich  80  weitschweifijj:  ausjredrückt  und  sich 
aDsdrücklich  auf  den  bekannten  Kölner  Buchdrucker  Ulrich  Zell  als 
r;,nähr-mann  berufen  haben  sollte,  wenn  er  hätte  sa«?en  wollen  ..in 
Hoiiaud  wurden  «ranze  Bücher,  wie  heute  die  Bnchillustrationen  in 
IIulz  geschnitten V~  — Ja,  wir  werden  weiterhinsehen,  dafs  Hidztafel- 
Dniekwerke  vereinzelt  noch  im  16.  Jahrhundert  erschienen,  so  dafs 
der  Verfasser  der  Kdluer  Chronik  sich  nur  anf  sie  zu  beziehen  brauchte, 
wenn  er  Xylographie  im  Sinn  gehabt  Itätte. 

Auf  der  irrl.'eü  Ansicht  fufsend,  dafs  der  Ilolztafeldruck  die 
Vdi^tnfe  der  Paiehdniekfrkunst  sei,  bildete  sieh  dann  da-^  Mäiclion  aus, 
der  Erfinder  habe  eiue  in  Uok  gravierte  Tcx.tplattc  au6üiuauder- 

1)  de  Boches  bmchtet  in  den  Ifemoire»  de  Vaeademie  de  BruxeUes 

Bd.  I,  .S.  Ö36,  daf«  er  einen  alten  Bibliotbekskatulog  des  bei  riui  beleueu.  ii 
Benediktinerklosten  Wiblingen  besitze,  in  dem  »ich  die  Eintxa^ug  befände: 
jR.  doicale  i  t>m  lib'o  Btmpto  i  bappiro  no  scrpo.**  Der  Ausdruck  stampare 
Citenpeln)  bedeutet  ursprünglich  einen  petscbaftartii^en  Druck  und  wurde 
f^h^mc  auf  das  Münzprfiycn  anf  den  Zeiii:-  nnd  liilddruck  antrewendet. 
In  iuiteu  übertrug  sich  das  r  auch  aul  die  Buclulruckerkun.'^t.  doch  scheint 
4ies  in  Dentschland  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein.  —  Die  AViblinger  BUcher- 
MiiifDluDg  ist  .später  der  Kgl.  ÖflFeutliehen  Bibliothek  in  Sfntt^-art  einrerleibt. 
4«  Uoüiaa  besafs  den  Band  1777,  wahröcheinlicb  aber  rfchou  trüber,  da  ihn 
IjbvtiB  Gerberr  in  seinem  Her  üalicum  (St.  Blasii  1765)  nicht  erwähnt.  Eine 
rbereetzung  de.**  Beridits  von  de  Roches  trab  .1.  G.  J.  Breitknuf  in  seiner 
GmMchtß  der  Erliudung  der  Bachdrackerkuust,  Leipzig  177U.  —  Dominicale. 
Uber  in  wo  eofUinenhir  leetionu  et  älia  quae  ad  offleiim  dmninieanm  ««I 

Beihellt  »3.  3 
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«reschnitten  und  mit  den  so  erlaog^ten  einzcltuMi  Hol/typen  seine  ersten 
Üruckversuelie  «gemacht.')  Zwar  ist  diese  Annahme  schon  melirfach 
bekämpft  worden,  doch  hat  man  bisher  tibersehen,  dafs  sie  ledi«rlich 
aut  der  nnbenvipscnen  Voraiissetzunir  beruht,  die  Dicke  der  damals 
zum  Gravieren  benutzten  Holzplatten  liabe  der  Höhe  der  büwe{?lichen 
T}'peii  entsprochen.  Für  die  letzteren  mnTBte  Gntenberg  im  Laufe  der 
Versnchszeit  eine  Normalliölie  an^ifindifi^  machen,  denn  zu  hohe  Typen 
stellen  sicli  wUhrend  <les  Druckes  in  der  Form  leicht  schief  (..-türzen 
sieh^),  wiihrend  sie  doch  eine  solche  Lilufre  haben  mufsten,  dafs  sie 
der  Sctzor  bequem  mit  Dmimcn  und  Zei}jetinjrer  fM'i^cn  konnte.  I)er- 
artijie  Kticksi<'hten  lieUn  tür  die  Holzplatte  »j^äiizlicli  tnrt.  dcmi  sie 
liefs  jjich  gleich  gut  {gravieren,  ob  sie  10  «uler  3U  nini  ^^alk  war.  l'ür 
die  zum  Zengdrnolc  bestimmten,  ziemlieh  grofsen  Tafeln  mag  sieh 
vielleicht  ein  gewisses  Dorchschnittsmafs  heraosgebildet  haben;  für 
die  zum  Hilddruck  benutzten  Platten,  die  sich  ein  ieth  r  Fnimscluieider 
wohl  selbst  zurecht  machen  mulVte,  la«r  aber  keine  Veranlassun«;  zu 
einem  «tlrlicn  vor.  Ich  werde  weiterhin  erörtern,  dafs  die  Metnll- 
schnittplattea  jener  Epoche  nur  eine  Stärke  vttn  6  mm  hatten  und 
dafs  mau^  als  sie  gleichzeitij;  mit  Typen  für  den  liuclulruck  verwendet 
werden  sollten,  sich  in  der  Weise  helfen  mufste,  dafe  man  sie  auf 
HolzblOcke  aufnagelte  und  ihnen  dadurch  die  ndtige  Ildhe  verschaffte. 
Von  Holzplatten  der  FrUhperiode  habe  ich  bisher  nur  zwei  prüfen 
können.  Die  Donatplatte  im  Museum  Meerman -Westreenen,  welche 
ihre  ursprtinirliche  Dicke  zweifellos  bewahrt  hat,  da  auf  der  l^fk'k^eite 
eine  bildliehc  D:ii-telhin<j:  aus  iener  Zeit  einfrc^chnitten  ip.t,  hat  nur 
eine  Stärke  von  ^1  nun;  die  Donatplatte  der  Hibliotheque  Nationale 
ist  nicht  mehr  in  ihrem  Originalzustaud,  sondern  auf  einem  Holzblock 
aus  jtingercr  Zeit  befestigt,  so  dafs  sich  zwar  nicht  mehr  die  ur- 
sprtln<rliche  Stärke  feststellen  Iftfst,  wohl  aber  erweislich  ist,  dafe  sie 
niedrif^er  als  die  Tvpenhöhe  war,  tla  sonst  das  Erliidien  ja  unnöti<r 
j;ewe»ien  wäre.  Die  Typen  haben  sicli  mithin  nieht  der  Stärke  der 
Jlolztafeln  aiürepaf-t.  >nii«U'rn  die  letzteren  mufsten  sicii,  als  der  Holz- 
schnitt tUr  die  iiiicherillustration  Verwendung  fand,  der  Höhe  der 
ersteren  anbequemen.  Wenn  8peclin  und  Andere  versichern,  in  alten 
Druckereien  „in  Hotz  geschnittene  Buchstaben,  auch  ganze  Wörter 
und  Sy Ilaben"  p'S(>hen  zu  haben,  so  ht  die  Thatsaclie  an  sich  nicht 
anzuzweifeln,  denn  dergleichen  Titel-  und  Vorrede -Verzierunicen  waren 
am  Ende  <le>  15.  und  in  der  ersten  Hälfte  ilr>.  1 6.  .lalirliunderts  «ranj^ 
und  i^äbe,  aber  die  l)etrc£fenduu  Autoren  täuschten  sich  iu  Bezug  auf 
dm  Alter  derselben. 

Diese  Täuschung  hiu^^ichtlich  der  Entstehnngszeit  der  xylo- 
graphischen  Erzeugnisse  hat  seit  Jahrhunderten  die  aUgemeine  An- 
schauung derartig  beeinflufst,  dafs  meine  bisherige  indirekte  Beweis- 

1)  Angebliche  Gutenberg-Bucbstaben  (ia  der  Wirklichkeit  aber  Initialen, 
die  eine  Höbe  von  5<}— 75  nun  haben)  finaet  man  abgebildet  bei  O.  libri, 
Momimmtt  inidiU,  London  1S68/64  Tt  52. 
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filinuig  dieselbe   schwerlich  erschfittern  dflrfle.    Man  bernft  sich 

«eni^r  auf  die  gerin;;!:en  Überbleibsel  xylographischer  Donate,  als 
auf  die  in  ziemlicher  Zahl  ans  erhaltenen  Itlockbüclier,  d.  h.  jene 
Wi  rk« .  hoi  <U»non  Hil<!  uin\  Text  jemoin^fim  in  Holz  irtsehnitten  sind, 
BuiJ  e«i  wird  <l:»lu*r  meine  nächste  Autirahe  sein,  nachzuweisen,  dafs 
diet^e  keine  Voriauicr  der  Bnchdruckerkunst  sind,  sondern  erst  ent- 
standen, alä  Gntenberg  bereits  mit  den  Erstlingen  seiner  Erfindimg 
an  die  Öffentlichkeit  getreten  war. 

Während  noch  vor  seclizig  Jahren  allgemein  die  Ansicht  ver- 
lireitet  -tr.  dafg  der  Zeu^druek  erst  nach  Erfindung  der  Huchdruc  kc;  - 
knn^t  aiitir<*kommen  sei.  haben  «ns  einiire  vor  weiii'ren  .lahron  i;em:u  litc 
srlucklit  lu'  Funde  K.  Forrers  belehrt,  dafs  bedruckte  iStuftc  >chL>n  im 
6.  Jahrhundert  unserer  Zeitreeiinun};  in  Ägypten  fretrajfen  w  urden.  Die 
ttrs^rüngliche  Methode,  von  der  bereits  Plinius  d.  Altere  berichtet, 
ud  die  auch  hente  noch  bei  asiatischen  Völkerschaften  im  Gebrauch 
ist,  bestand  darin,  dalB  die  Fflrber  die  Ornamente  ans  freier  Hand  mit 
einer  mit  HU.s.sigem  Wachs  i^^efUllten  Tute,  die  an  der  Spitze  eine  kleine 
O'Tnnns'  liaft«*.  auf  den  Stoff  zeiclineteu.  Das  so  pr.'lparierto  Zonir 
«unlc  iti  fim-n  Farbkessel  LTtaiirlit :  die  mit  Wachs  ir<'tränkt<'ii  Stellen 
uahnien  die  Farbe  aber  nicht  au,  dafs  das  Muster  wcIL^  aut  farbij^eni 
Grande  sich  zeigte.  An  Stelle  dieses  Verfahrens  trat,  wie  gesagt,  im 
6.  Jahrhundert  in  Ägypten  eine  Hischang  von  Druck  und  Handarbeit. 
Dw  Färber  benutzte  kleine  hölzerne  Handstempel,  in  welche  verschieden- 
artige Muster  graviert  waren,  und  druckte  sie,  nachdem  er  sie  mit 
Farbe  vfr^^eheu  hatte,  in  l)t*]iobii^er  Entfernung  von  einander  ab  und 
füllte  (l.iraut  die  verbiiHii'iidcn  I  inicn  aus  freier  Tfand  hinzn.  Diese 
Manier,  bei  welcher  immer  noch  das  Meiste  von  dem  Geschmack  und 
der  Handfertigkeit  des  Färbers  abhing,  gelangte  im  11.  oder  12.  Jahr- 
hudert  nach  Europa  imd  blieb  längere  Zeit  die  ansschliefslich  übliche. 
Oer  Druck  von  festen  Platten,  den  ich  am  deutlichsten  vielleicht  mit 
dem  Ausdruck  „Tapetendruck*'  kennzeichne,  und  der  an  den  Drucker 
Oberhaupt  keine  andere  Anforderunj;  mehr  stellt,  als  die  Ilolztafel, 
<}if  tifieneiii  iKich  von  einem  Andern  jrraviert  sein  kann,  mit  Farbe  zu 
V':>»lieii  ^flieiiit  er>t  im  13.  Jahrhundert  auif^'-ekniiimen  zu  sein.  Die 
Platten  naliuieu  innner  mehr  an  Ausdehnung  zu,  bi^  sie  sehlieftjlich 
eine  durchschnittliche  FUchenj^rüfse  von  1800  qcm  erreichten. 

Weniger  unterrichtet  sind  wir  Uber  die  einzelnen  Uerstellungsorte. 
In  Spanien  mtlssen  bedruckte  Stoffe  ziemlich  ftHh  getraj^en  worden 
seia.  da  schon  1234  Jacob  1.,  König  von  Arragonien,  verbot,  daf-!  dio 
.F>tampa(ln>"  verbrämt  wtlrden.  In  I.ytni  witlmte  von  1472  bis  1483 
iiü  llutel  de  Chapouay  eine  Wittwe  ('(ijiin  Duyre,  welche  als  ,,maisfrpf(se 
da  presses"^  bezeichnet  w  ird,  worunter  w  ir  sicherlich  eine  Besitzerin 
von  Zengpressen  zu  verstehen  haben.  Fflr  Italien  beweist  das  be- 
kannte Einfuhrverbot  von  1441,  in  dem  auch  bedruckte  Stoffe  auf- 
gcsfthlt  werden,  sow  ie  dals  ein  besonderes  Kapital  in  Cennino  Cmnin^S 
JfaHaio  deUa  pitUuref'  der  Uerstellungsweise  derselben  gewidmet 
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ist, dafs  in  Venedig  die  Zengdrnckfabrikation  in  Blflte  stand.  Ebenso 

verrät  sich  auf  einer  Anzahl  uns  erhaltener  Stoffreste  so  deutlich  der 
in  Süddeutsehland  und  den  benachbarten  Alpenländern  heimische 
Kunststil,  dafs  das  l^-t.litn  von  Zeufifdruck -Werkstätten  in  jener 
Gefrend  aufsor  Zweifel  slt-lit.  .ihcr  ircrade  der  Haupt>it/  der  danialij^en 
Fabrikation  für  Deutschland  sclieiut  noch  nicht  ermittelt.  Man  sucht 
ihn  in  Köln,  aber  se  viele  Haler,  Seidenstioker,  Glasmaler  und  sonstige 
Knnstbandwerker  in  den  dortigen  Urkunden,  die  seit  dem  12.  Jahr- 
hundert erhalten  sind,  auch  verzeichnet  stehen,  einen  Zeugdrnckrr  hat 
man  ncu'h  nicht  gefunden,  und  als  erster  Formschneider  ist  1526 
^Franz  Forinenstecher,  ein  Wale"^  erwUhnt.  Wir  werden  annehmen 
dürfen,  dafs  die  ZeiiLrdnicker  an  denjenigri'n  Orten  thntig  waren,  in 
denen  die  Zeugfabrikatiuu  eine  hervorragende  Kolle  spielte,  and  vielleicht 
fahrt  nns  daher  das  in  den  Jahren  1443—1468  geführte  Handlnngs- 
bneh  des  Ulmer  Kaufmanns  Ott  Ruland  anf  den  richtigen  Weg.') 
Dieser  Handeleherr,  der  ein  recht  bedeutendes  (ieschftft  in  Tuchstoffen 
machte,  bezog  den  weitaus  gröfsten  Teil  derselben  aus  Aachen,  und 
nur  in  den  beiden  letzten  Jahren  finden  wir  auch  Kölner  Tuche  in 
seinen  Heehniiniren  erwähnt.  Ob  alle  diese  Stoffe  in  Aachen  sell»st 
hergestellt  wurden  oder  ob  dieser  Ort  voruelinilicii  als  Lagerplatz  für 
niederlSndische  Tuche  zu  betrachten  mag  dahin  gestellt  bleiben, 
aber  wir  dfkrften  kaum  das  Unrechte  treffen,  wenn  wir  die  Niederlande 
und  den  ihn(>n  näehstgelegenen  Teil  Deutschlands  als  Hauptsits  der 
Zeugdmckerei  ansehen. 

Stilisierte  Blatt-  und  Blumenmuster  bilden  neben  Darstellungen 
von  Tieren  ver-cliiedener  riattuntr  das  ]Iau])tmotiv  der  Zengtlrnck- 
Ornanientik,  doch  kninnieu  vereinzelt  auch  menschliche  Fiiiureii  vnr. 
Aber  ^ell)^^  im  letzteren  Falle  ist,  abgesehen  von  weniiren,  nu  i>t 
späterer  Zeit  angehörenden  Ausnahmen,  der  icunstgewerbliche  Charakter 
vorherrschend.  Der  Übergang  zum  eigentlichen  Bilddmck,  d.  h.  sur 
Herstellung  von  Holztafeln,  die  auf  Papier  oder  Pergament  abgedruckt 
werden  s(dlten,  scheint  sicli.  -uweit  auf  Grund  der  uns  erhaltenen 
Originale  ein  Urteil  nHitrlieli  ist,  erst  gegen  den  Ausgang  des  14.  Jahr« 
honderts  vollzogen  zu  haben. 


1)  Publikation  des  Stuttgarter  Litterarischen  Vereins  1,4.  Stuttgart  1843. 
In  T'lni  Ihst  wunlf  .  Vk  nfalls  Tuch,  vomehndich  aber  Parchent  hergestellt; 
auch  inu(  iite  man  fremde  Tuche  nach,  und  wir  üudeu  solche  .^of  brüchiscke 
(brüggesche)  und  auf  englische  Färb"  erwKhnt  Das  Aachener  Tuch  mufste 
nunioiitlieli  iu  irrnnf  i  Faihr  ireliefert  werdm:  lut  nml  konililau  waren  eben- 
falls beliebt,  seltener  wurden  lichtblau,  braun  und  schwarz  verlangt.  Billiges 
Tnch  kam  aus  Arraa,  sehr  tenra  hingegen  wird  aU  möcblich  (aus  Hecheln), 
bemer  oder  welsches  Tmh  bezeichnet.  —  Da.s  stimmt  alles  sehr  wohl  zu  den 
sonstigen  historischen  (' herlief erungeu,  wonach  Ulm  uu<l  Antrsbnrir  «kr  Hanpt- 
sitz  der  Leinweberei  waren,  wäfirend  die  Tuchweberei  in  Frieslaud,  unter 
welcher  Bezeichnunsr  man  damals  den  ganzen  nördlichen  Ti  il  der  Niederlande 
susammenlkfste,  und  in  Flandern  in  blonderer  Blflte  stand. 
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iiierbei  ist  ein  direkter  Übergang  vom  Stoffmnster  znm  Heiligen- 
Uld  kaum  %a  TemiiteB,  vielmehr  durften  die  Spielkarten  da8  ver- 
Undende  Mittelglied  gebildet  haben.  Die  letzteren  wurden  nreprünglieh 
mit  der  Hand  gezeichnett  doch  artete  das  Kartenspielen  gegen  Endo 
de5  14.  Jahrhunderts  zu  einem  solchen  Laster  aus,  dafs  es  allenthalben 
verboten  wurde,  beispielswoisp  in  Nflmberg  1380 — 84.  in  Caslilien 
1387,  in  lim  und  Paris  1397,  in  Augsburg  1400,  1403  uiui  1406. 
Man  dart  wohl  annehmen,  dafs  zu  jener  Zeit  die  Nachfrage  nach 
Spielkarten  so  grofe  war,  dats  die  Kartenmacher  derselben  kaum  zu 
gesOgen  vennoehten  und  daher  zweeks  seknellerer  Herstellung  die 
Centonren  clrr>t  Iben  dnreh  HolzBolmittdrock  herstellten.  Diese  Annahme 
gewinnt  auch  durch  andere  Erwägungen  an  Wahrscheinlichkeit.  Wir 
hahcn  erfahren,  ätvh  die  zum  Zengdruck  verwendeten  Tlolztafeln  ein 
vlir  ^'i<.r<(>  Format  liatten,  und  solch  grofser  Platten  bedienten  i^irh 
auch  die  Kartenmacher  zur  Herstellung  der  Spielkarten.  Sie  verkauften 
die  letzteren  aber  nicht  in  Bogen,  sondern  zerschnitten,  und  es  ist 
daher  wohl  eher  zn  vermuten,  dafs  eine  einzelne  Spielkarte  den  Gedanken 
or  VenrieUftltignng  dnes  Heiligenbildes  anregte,  als  dafs  ein  Karten- 
macher aus  einem  solchen  die  Idee  schöpfte,  grofse  Holztafeln  zur 
Spielkarten-Fabrikation  rnizufertigen.  F*'rner  waren  die  Spielkarten 
Ton  vomhprein  ein  liandrlsartikel,  walircnd  Heiligenbilder  zunächst 
wohl  nur  al&  Erinueruugwblätter  an  Wallfahrer  verteilt  wurden  und 
berQ£»niäfsige  Holzschneider,  die  mit  religiösen  und  profanen  Bildern 
Mewen  und  Marlrte  bezogen,  kaum  viel  vor  1440  aufgetreten  sein  dürften. 

Ein  paar  Heilige  wie  Christoph,  Dorothea,  Georg,  Hieronymus, 
Aiacrdalena,  Sebastian  und  Veronika,  einige  Scenen  aus  dem  Leben 
«:mI  L<'i(l«n  ChnVti,  das  jttngste  Gericht  und  wenige  Mai  icnhildcr  sind 
alle»«,  ma«  wir  an  xylographiscbon  Darstollnn'^'cn  ans  dein  ersten  Drittel 
des  15.  J?tJiriiunderts  besitzen.  In  der  Teclinik  fehlte  e^  noch  an  der 
Eiuhuitlichkeit;  einige  Blätter  scheinen  von  Holzbildhauern  geschnitten 
n  «ein,  bei  anderen  lifst  der  mit  ArabeBken  oder  Sternen  ansgefttllte 
Hlnteignind  anf  einen  fttr  den  Zeug-  oder  Tapetendmek  thiltigen 
Hodelschneider  schliefsen,  wieder  andere  gleichen  vOllig  einer  Iland> 
zHchoung  und  ^ind  zweifrllos  von  Geistlichen  solh-^t  <rrscbnittpn. 
Mmn  im  1 2.  Jahrhundert  war  es  an  manchen  W.iIlfaiiitMirten  üblicli 
;rt  wc.M-n,  d<»n  Pil«rern  bleierne  Madaillen  als  Andenken  mi  überweisen, 
ind  CS  wäre  ilaher  wohl  denkbar,  dafs  unter  dem  Pontitikat 
BoDifaeitiB  IX.  (1889 — 1404),  der  mehreren  Orten  in  Italien  nnd 
Dealwhiand  das  Recht  verlieh,  päpstlichen  Ablafs  zn  gewSliren  (was 
bis  dahin  ein  Vorrecht  Roms  gewesen  war),  an  letzteren  die  Sitte 
aofkara,  Heiligenbilder  als  Erinnerunirszeichen  zu  verteilen.  Fand  sich 
irifend  ein  Mönch,  der  die  nötige  Geschicklichkeit  besafs,  so  si  iniilt 
dieser  das  Blatt  in  Holz,  nonst  beauftragte  man  irgend  einen  in  <ler 
Xihe  des  W'alUahrteortes  wohnenden  Schreiner  oder  sonstigen  mit  der 
floiabearbettiuig  vertnuteii  Profeflsionisten  mit  der  Anfertigung  des 
HoliBtoekes. 
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Daraus  erklÄrt  es  sich  auch,  warum  für  die  Heiligenbild-Holz- 
schneider in  den  einzelnen  Städten  so  verschiedenartige  Bezeichnungen 
existierten,  bis  im  letzten  Viertel  des  15.  Jahrintnderts  der  Aiisdniek 
„Formschneider  und  Briefmaler"  sich  einzobllrgeni  begann  und  dann 

dauernd  erhielt.  In  Nftrdlinf:en  pcheiiien  sie  die  einfache  Bezeichming 
„Schreiner**  (1449  Jör{?,  1470  llflniinfx)  geftihrt  zu  haben;  in  Ulm 
hinjrerrpn  ..Schnitzer^  (1398  l^lricli.  1441  Peter  von  Erolzlreim, 
.Jörg  u.  8.  w,),  wap  ursprünglich  wohl  Holzbildhauer  bedeutete  und  dem 
Beruf  der  tailleres  ymagiers  entsprach,  die  sich  1391  unter  den 
Mitgliedern  der  St.  Lokas-Gilde  in  Paris  aufgezählt  finden.  Das  Wort 
n  Drucker^,  gleichbedeutend  mit  dem  niederUndischen  prenter,  findet 
sich  ziemlich  gleichzeitig  in  Frankfurt  n.  M.  (1356  Hartwich)  und  in 
Nördlingen  und  bezeichnete  sicherlich  einen  Zeugdrucker.  Davon  ab- 
geleitet ist  .. Anfdrncker'',  ein  in  Regensburg  mehrfach  nnf::eneniletov 
Ausdruck  (1460  Margko  Rotnfeld,  1461  Wcnczl  nialer,  1471  Johanne?« 
Kyscnhut),  der  sich  aber  auch  zweimal  in  den  Nttmberger  Akten 
(1461  Franz  Vestenberger,  1464  Merten  Kolberger)  findet  Das  Wort 
„Fonn8chneider''f  dem  niederländischen  prmtsnyder  entsprechend  nnd 
znnichst  wolil  einen  Zeugdruckmodelschneider  bedeutend^  Iftüst  sich 
zum  ersten  Male  in  Nürnberg  (1423  Hans  Pömer),  etwas  spliter  in 
Strafsburg  (1440  Job.  MeidenV)nch)  nachweisen.  Den  Titel  „Briefmaler** 
fuhrt  zuerst  1434  Hans  Wächter  in  Ulm;  er  verbreitete  sich  dann 
nach  Nürnberg  (1459  Dümrot),  Augsburg  (1474  Kropteustein),  Regenfi- 
bnrg  (1481  Ulrich  Ketner),  Basel  (1489  Jacob  Reideler);  dem  frühesten 
„Briefdmeker"  begegnen  wir  fai  Nördlingen  (1488  Wilhelm),  dann 
kommen  Frankfurt  a.  M.  (1459  Hans  von  Pedersheim),  Regensburg 
(1463  (iörg),  Basel  (1478  Thristoffel)  an  die  Reihe,  doch  verschwindet 
der  Ausdruck  bald  daranf  völlifr:  die  BezeichnnTi«rcn  Hcilii^-enmaler'* 
oder  „Heiligendrucker"  seheinen  ausschlielsllch.  .iher  ancli  nur  vorüber- 
gehend, in  der  Stadt  Basel  vorzukommen  und  zwar  zuerst  146Ö 
(Licnhart  Yssenhut). 

Bisher  mnfste  Dentschland  als  das  Ursprungsland  des  Bild-Uolz* 
Schnittes  betrachet  werden,  und  zwar  deuten  die  ältesten  auf  ans 
gekommenen  Originale  nach  Tirol,  dennoch  wäre  es  nicht  völlig:  an>- 
'.'('»^ehlossen,  dafs  die  ^Vie^•e  noch  etwas  sildlielier,  nämlicli  in  X  miI- 
Italien  stand.  Krhaltcn  i>t  uns  allerdiufrs  nielits.  \\m  Vernintung 
glaubhaft  machen  könnte,  denn  die  ältesten  italienischen  Kinzelblätter 
reichen  kaum  bis  1460  znrtick,  doch  wissen  wir  ans  der  bereits  an* 
gezogenen  Verordnung  Ton  1441,  dafs  „die  Kunst  und  das  Handwerk 
der  Karten  nnd  gedrockten  Bilder*^  damals  zu  Venedig  in  starkem 
Niedergang  begriffen  war,  sich  mithin  in  einer  vorlierl legenden  Zeit 
in  Blüte  hefnnden  haben  innf^.  Ich  möchte  liierhei  besonders  nnf 
die  italienischen  llnchzeitstruhen  des  14.  .'nhrhunderts  (Cassone)  anf- 
nierksam  machen,  deren  Ornamente  in  Stn»  kn  lief  (cesso-duroj  mittels 
Holzmodeln  gcprefst  sind.  Den  Tapeten  uacligebildet,  zeigen  sie 
schwarz  auf  rotem  oder  rot  auf  schwarzem  Grande  neben  anderen 
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Yemerungen  auch  Bildgruppen  von  etwa  180 : 120  mm,  welche  Liebes- 
pane,  Jiger  oder  Jägerinnen  mit  Falken  auf  der  Hand,  Könige  in 
Pferde  und  ihnliclies  dantellten.   Die  hierzu  Terwendeten  Holxmodel 

nnd  viel  zierlieher  als  die  Zengdmokmodel  ^cschnittt-n.  m  dafs  die 
Kinet  in  Holz  zu  {rravieren,  am  Ausgrange  des  14.  Jahrhunderts  zwcifel- 
hfi  5n  Italien  auf  hohrr  Sttifo  stand.  \>\r  Mo^Miehkcit.  dafs  neue 
Funde  uns  zwingen  werden,  diesem  Lande  auch  in  Hczup;  anf  den 
Bildholzschnitt  einen  völlig  anderen  Platz  als  bisher  einzuräumen,  ist 
mithin  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  und  thatsiehlicli  ist  bereits  im 
vergangenen  Jahre  auf  dem  Gebiete,  welches  fOr  uns  am  meisten  in 
Frage  kommt,  eine  nulit  un\vc>(  ntHche  Entdeckunir  gemacht  worden. 
Bis  dahin  waren  als  einziges  italienisches  Blockbuch  die  Opera  nova 
contemplativa  bekannt,  welche  in  Venedig  rind  zwar  keinesfalls  vor  1510 
geschnitten  sind.  Wie  ich  einer  privaten  Mitteilung  verdanke,  hat 
aber  der  Herzog  von  Kivuli  neuerdings  festgestellt,  dafs  die  Platten 
einer  iographischen  Passion,  die  sich  in  Folge  ihrer  Eigenart  bisher 
aiigends  recht  unterbringen  lief«,  im  zweiten  Zustande  in  den  I}evote 
Mtditazione  sopra  Ja  Passione,  Veneria,  Hiero>nfnio  di  SancH 
1487  abgedruckt  sind.  Die  Originalausgabe  dürfte  in  der  Zeit  zwischen 
I4^>5 — 1470  pntstandrn  soin.  und  wir  kennen  jct/t  also  aurh  Hn 
ttalit-ui>ches  Biockbuüh,  das  aus  (Irrstlbori  Zeit  >tanunt.  in  welcher 
diese  Art  von  Werken  in  Deutsciilaiui  und  den  Niederlaiulen  besonders 
beliebt  war.i)  Dagegen  entstammen  die  durch  Berjean  und  Dutuit  in 
den  Vordergrund  gerttekten,  gewöhnlich  auf  Pergament  gedruckten 
uiederbretonischen  Seemannskalender  erst  einer  s])äteren  Zeit.  Das 
mehrfach  zitierte  Exemplar  des  Üiiri  Ii  Mux  nm  i>t  deutlich  mit  der 
.lahreszahl  1537  versHten.  und  dit  -rs  Itistitiit  besitzt  noch  verschiedene 
andfTf*.  die  erst  der  /.weitfn  Hiiltte  de»  16.  Jahrhunderts  angehören. 
Damit  scheidet  also  Frankreich  von  vornherein  für  die  Blockbuch- 
Frage  völlig  aus. 

Was  die  auf  deutschem  Boden  entstandenen  Holztafeldmckwerke 
iMtrifft,  so  ist  ein  nicht  unbeträchtlicher  Teil  derselben  mit  Jahres* 
zahlen  versehen  oder  doch  ziemlich  genau  datierbar.  Von  den  beiden 
Ausgaben  der  Arriietibtbel  ist  die  eine  1470  vnn  Friedrii  Ii  Walthern  in 
Nönllingen,  die  andere  1471  von  Hans  »Spoercr  zii  XtirnberLT  aii'^^'f^rtigt. 
Dieselben  Jahreszahlen  tragen  auch  die  beiden  iVu.--gaben  de?«  Defeti- 
sorium  inviolatae  mrginitaiis  Mariae;  die  erste  hat  der  obengenannte 
Waltheni,  die  zweite  Johannes  eysenhut  in  Uegensburg  veröffentlicht. 
Von  den  beiden  Ausgaben  des  Antichrist  ist  die  spätere  1472  zu 
Kflnberg  durch  Jung  hannfs  (identisch  mit  Hans  Spoerer)  geschnitten 
Vörden,  und  von  ihm  stammt  auch  eine  1473  erschienene  Ausgabe 

1)  Abbildungen  an«  sämtlichen  um  erhaltenen  Blotkbiii  In  ru  und  ]5lo»  k- 
blicl:-Kr.ignjeiJteu  f^iiid  in  W.  L.  Schreiber,  Manuel  de  l'amatetir  de  In  qravnre 
9u  XVe  titele  Bd.  VII  m\>\  VIII;   die  italienische  Piu'siou  findet  si(  h  auf 
Tt  L.VXXIX.    Der  Kilrze  wewn  werde  ich  bei  den  wichtigsten  Bloekbuch- 
««%abeu  gleich  die  betreffende  Tafd  im  Text  eingeklammert  lunanfttgen. 
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der  Aat^  moriendi.  Letztere  Iftfst  uib  zugleich  mit  voller  Sieherbeit 
erkennen  f  dafs  swei  andere  Ausgaben  desselben  Bnehes,  welche  die 

Adresse  des  Lu-iv  i-  vr  i  lm  tragen,  frflhestens  1470  erschienen  sein 
kfinnen.  Auf  cirK'ui  Bilde  des  S;,]v(^  Rofrina  nennt  sich  .  lienharf .'. 
czv.  rc(ii)ispu)ck  ■:•  al^  rrlicbor,  und  '^ip-^fs  ist  IhIcIist  walirticheinlich 
dtT  Urietdnickcr  hicnlinit  Wnlflf,  der  l-lbü  dort  das  Bürgerrecht  erhielt. 
Die  Mirabilia  liumae,  das  uuifangreichstc  aller  Blockbücher,  dessen 
Text  184  Oktavseiten  Mit,  sind  mit  dem  Wappen  des  Papstes 
Bixtns  IV.  geschmftekt  nnd  mttssen  daher  zwischen  1471  nnd  1484 
entstanden  sein.  Ilnrtliebs  DiiKiraantie  trägt  in  späterer  Auflage  die 
Vcilairs-Adresse  de>>  iorir  ^rliapff  7m  angspurg,  eines  l^uclihindc  r<,  der 
147H  zum  ersten  Male  in  den  dortigen  Steuerbüchern  nacliweisbar  ist 
und  1517  starb:  ein  Werk  über  die  Ringkunst  hat  Gedrückt  zu  lands- 
hüt  Hanns  Würm,  dessen  Name  zwischen  1501  und  1504  in  den 
dortigen  Bflrgerbflehem  verzeiehnet  steht.  Unter  den  Kalendern  ist 
der  umfangreichste  der  Regiomontankalender;  er  ist  fQr  die  Jahre 
1475 — 1530  berechnet  nnd  kann  daher  auch  nieht  vor  1475  erschienen 
sein;  von  ihm  gieht  ps  eine  zweite  «ulcr  drittt*  .\uf1age, welche  die  sonder- 
hnrp  Bpsreichnung  wff  hfor  hans  briefftruck  SU  herg  trägt.  Ich 

HHR'lite  glauben,  dal?-  es  sich  um  den  bereits  mehrfach  genannten  TIans 
8poerer  handelt,  da  dieser  ur.-^prünglich  in  Nürnberg  wohnte,  um  149ä  aber 
seinen  Wohnsitz  nach  Bamberg  verlegte.  Femer  giebt  es  zwei  einander 
sehr  ähnliche  Kalender,  deren  einer  die  typographisch  hiozngeffigte  Adresse 
des  Leipziger  Buchdruckers  Cuniadt  Kachclouen,  der  andere  die  Angabe 
Gedruckt  zu  Meniz  trägt.  Froctor  hat  dureli  'Pvpenvergleichung  das 
Ersclieinen  de>  rr«5toren  zwischen  1187  und  1494  festgestellt  und  in 
tleiii  /weiten  l'eter  Sclioiters  >eit  11H4  verwendete  siebente  Type 
erkannt.  Bezüglich  des  letzteren  inuls  ich  jedoch  bemerken,  d«fs 
weder  der  Dialekt  des  Bnches  noch  das  darin  enthaltene  Stadtwappen 
etwas  mit  Mainz  zu  thnn  hallen;  ich  lialte  ihn  für  ein  schw&bisckcs 
Erzeugnis  nnd  kann  SchöfTer  nur  als  Buchführcr  betrachten,  der 
vielleicht  die  Platten  an  sich  gebracht  hatte.  Etwa  ans  der  nämlichen 
Zeit  »Jtamnit  auch  ein  kleiner  Kalender,  auf  dem  ^i<  li  IikIwilt  zn  bassel 
al^  Herausgeber  nennt.  Dieser  konnte  wohl  mit  «leni  Kaitenmacher 
Ludwig  Bottschnli  identisch  sein,  von  dem  sich  urkuntiliclie  Naeliriehten 
ans  dem  Zeitraum  von  1484 — 1494  erhalten  haben.  Xylographischc 
Wandkalender  endlieh  erschienen  von  etwa  1465  bis  in  die  zweite 
illlfto  des  16.  Jahrhunderts  hinein  in  stattlicher  Zahl:  namentlich 
machten  der  von  etwa  1484  — 1515  in  Ntlrnberg  thätige  llluminist 
.Tor-r  (Hoirkendon  und  der  1530-  1548  er^t  in  Regensbitrg,  dann  in 
Augsburg  ansässige  Hanns  iloler  aus  deren  Herstellung  eine  .Spezialität.*) 

1)  leh  lialx-  ilie  £nt«tehung8zcit  iler  einzelnen  Blockl)!!«  her  sp;hr  ein- 
gehend im  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  1895,  201— 2(}tj  behandelt  und 
verweise  Interessenten  anf  diese  auch  als  Sonderabdmck  erschienene  Arbeit 

MnlV  i(  Ii  uiirli  jet/.t  des  RauTiioi  weireu  ziemlich  kurz  fassen,  ^e  lialie  ii  li 
andererseitii  meine  iu  der  Zwischeuzeit  gemachten  Beobachtungen  nach 
Mügliclü^eit  für  die  vorliegende  Schrift  verwertet 
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Diese  Blockbücher,  deren  Mehrzahl  aus  den  Jahren  1470 — 1475 
ftanrnt,  die  uns  aber  anch  beweisen,  dals  sieh  die  Anfertigung  derselben 
bis  in  da»  16.  Jahrlinndert  hineinfogf,  fahren  uns  nur  diejenige  Periode 

vor  Aopen,  in  welcher  sich  die  Holzschneidekunst  bereits  zu  solcher 
Oe-i'liioklicliki'it  lu'r;iiif-j:P:irh«Mtet  liattc.  dafs  ihr  die  Wiedergabe  von 
Text  niclit  vit  l  ■rrolst  re  f^chwierigkeiten  als  die  von  Bildern  bereitete, 
j«  tu  der  man  sich  sogar  an  die  Reproduktion  von  Werkoii  wagte, 
»eiche,  wie  die  Mirabilia  Romae,  fast  nur  aus  Text  bestunden.  Wir 
mttssen  uns  daher  jetst  jenem  Zeitrsnm  zuwenden,  in  welehem  die 
HolzBehneideknnet  sich  entwickelte,  und  Uber  ihn  giebt  nns  niebts 
bessere  Auskunft  als  der  Codex  Palat  germ.  438  der  Ilt  idelberger 
rriiv»  r-itnt'ibibliothek.  wclclicr  nicht  weniger  als  sieben  Blockbticlier 
enthalt.  Die  frtiheste  iStufe  zeigt  sich  uns  in  eir>»r  Armonhibel'* 
(XLV).  Obschon  der  Holzschneider  einen  ziemlich  bedeiircmien  (Jrad 
villi  Routine  bewies,  indem  er  für  das  Werk  vier  Passepartouts  her- 
flellte  und  in  deren  leergelawene  Felder  die  auf  kleine  Uolxstöcke 
IFeHehnittenen  einseinen  Bibelbilder  nachtriglicb  eindruckte,  fto  sind 
•loch  nur  die  wenigen  innerhalb  der  Bilder  vorkommenden  Namens- 
bezeichnungen und  Inschriften  xylographisch  hergestellt,  wfthrend  der 
;:esamte  Text  handschriftlich  hinziiirefflgt  ist.  Dieselbe  Stufe  vertritt 
aneh  das  ^Symbvlum  Apostolicunt':  die  Niirnen  der  Apostel  und 
Propheten  sind  in  Holz  geschnitten,  für  die  handsclirittliche  Ein- 
Mhaltnng  des  Terb&ltnifimftssig  nnr  kurzen  Textes  ist  aber  auf  jedem 
Bild  entspreehender  Raum  ausgespart.  Einen  ziemlichen  Schritt  weiter 
fBbrt  uns  die  ^Fnbi  l  vom  kranken  Löwen*^,  denn  in  ihr  sind  nicht 
nur  Handrollen  mit  in  Holz  geschnittenen  Aussprüchen  in  betrHchtliclier 
Zahl  vorhanden,  «nndern  unterhalb  dos  einen  Hildes  befindet  sich 
«4.jrai  rin  mehrzcilitrcr  xylo*n"aphi>cluT  Text.  Dio  ..Zehn  (Jeb(dc- 
siad  da.s  erste  Werk,  bti  dem  die  Hand  des  Schreibers  überhaupt 
nicht  mehr  zur  Geltung  gelangt;  allerdings  ist  der  Text  nnr  winzig 
lad  anfscrdem  innerhalb  des  Rahmens  der  Bilder  angebracht  (LXV), 
ibcr  der  wichtige  Schritt  der  völligen  Wiedergabe  eines  Werkes  durch 
Holzschnittdnick  war  nichtsdestoweniger  irt'>chehen.  Aufserdem  sind 
die  finwlnen  Hlättrr  rnif  den  Ziffern  I  bis  X  verseh<'n,  woboi  es 
allerdiriL'-  zweifelhalt  bicilif.  oh  di«sf  als  Siirnntiin-n  aufzufassen  sintl 
«kIit  nur  die  Reihenfolge  tler  (»ebote  kennzeichnen  stdlten.  In  jUinlicher 
Weise  sind  die  „Gebete  für  die  einzelnen  Wochentage"  ausg*  tührt, 
nur  befindet  sich  hier  der  Text  nicht  mehr  innerhalb  der  Bildfiftehen, 
''ondern  oberhalb  derselben,  und  die  im  oberen  Rande  sichtbaren 
Zahlzeichen  I,  III,  IUI.  Hill  lassen  keine  Zweifel,  dafs  sie  als  Signaturen 
n(»  n  Einen  oberhalb  der  eigentlichen  Dnr«tellungen  angebrachten 
ItxT.  urid  zw.ir  irdcsmal  im  Umfanirt-  von  zwölf  Zeilen,  hat  auch  das 
-Plaiic'ttiibuch".  jL'doch  hat  dieses  keine  Signaturen.  Den  grol^ten 
Fortschritt  bekundet  der  „Totentanz",  der  den  zu  jedem  Bilde  ge- 
liitoettden  Text  in  zwei  Abteilungen  bringt,  und  zwar  die  Anreden  des 
Todes  oberhalb  desselben,  die  Antworten  unterhalb;  als  Signaturen 
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dienten  die  arabischen  ZUfern  13  bis  28,  die  uns  zugleich  von  einer 
weiteren  Nenerong  Kunde  geben,  nämlich  dafs  der  Uolzschneider  von 
Yoraherein  das  ganze  Werk  in  einer  einzigen  Lage  lieranflzngeben  plante. 

Leider  fehlt  es  an  jedem  Mittel,  zn  bestimmen,  wann  di<^er  Band 
znsammengefQgt  wnrdc  und  noch  mehr  an  der  M()<;lichkeit,  die  Heraus- 
gabe der  einzelnen  Teile  desselben  festzustellen.  Wenn  ich  nun  an- 
nehme, dafs  die  ältesten  derselben  nicht  allzulange  vor  1460,  die 
jüngsten  nicht  viel  nach  1465  entstanden  sind,  so  möchte  ich  zur 
Begrttndnng  dieser  Ansicht  zunächst  auf  einen  anderen  Sammelband 
verweisen,  den  das  Kgl.  Kupferstiefakabinet  in  Berlin  besitzt  Dieser 
interessante,  aber  seit  längerer  Zeit  in  seine  einzelnen  Teile  zerlegte  Band, 
enthielt  >o<rnr  zehn  BlockbiJcher .  von  dem  aber  nur  ein  einziges, 
nämlich  der  kranke  Löwe,  ehenf.ills  in  dem  Iloidelberirer  Rande  ent- 
halten ist.  Wir  haben  irex  lien.  dafs  gerade  das  letztere  Werk  einer 
noch  ziemlich  frühen  Entwiekeluugsstufe  in  der  Geschichte  der  Holz- 
tafeldmdcwerke  angehört,  da  der  gesamte  Text  von  Schreiberhand 
IiinzngefOgt  wurde,  nnd  doeh  finden  wir  es  in  dem  Berliner  Bande 
mit  dem  1468  gedrnckten  Gamundia-Kalender  und  der  ersten  Antichrist- 
Ausgabe  zusammen,  die,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  frühestens 
gegen  1470  zu  setzen  ist.  Auch  sind  nur  zwei  oder  drei  <1er  übricren 
im  Hnnde  enthaltenen  Rfleher  etwas  älter  als  der  Gamundia-Kalender, 
die  anderen  sind  um  (»der  nach  1470  entstanden.  Es  ist  mithin  auch 
niebt  der  geringste  Grund  vorhanden,  die  £utstehunJJ:^zeit  des  Iminken 
Löwen  in  eine  allzu  frtthe  Zeit  zn  setzen. 

D.iniit  soll  nun  allerdings  nicht  gesagt  sein,  dafs  der  Heidelberger 
Band  überhaupt  die  ältesten  uns  erhaltenen  Hlockbficher  enthält,  viel- 
mehr «^ind  auf  der  k.  k.  Ilofbibliothek  in  Wien  und  der  Hof-  und 
Staatsbiliiiothek  in  München  einijr«'  sulehe.  die  sehr  wohl  in  Bezug 
auf  ihr  Alter  mit  den  genannten  rivali.siercn  können.  In  Wien  be- 
findet sich  eine  auf  Pergament  gedi'uckte  Ausgabe  de»  Synibolum 
apostolieum  (LXXXV),  die  zweifellos  ftlter  als  die  Heidelberger  nnd 
wahrscheinlich  das  älteste  uns  Überhaupt  erhaltene  deutsche  Blockbach 
ist.  In  der  Technik  zeigen  sich  zwar  keine  Verschiedenheiten  gegen- 
über dem  V()rher  liocliriebenen  Exempbir,  dticli  lilfst  sich  in  der 
Zeieliiiunir  die  ursprünglichere  Auffassung  d.irnn  erkennen,  dafs  bei 
jeileni  iiiide  der  Tradition  geniäfs  nur  die  iiü^te  »les  betreffenden 
Apostels  angebracht  ist,  während  im  Heidelberger  Exemplar  jedesmal 
noch  ein  Prophatenbildnis  hinzugefügt  wurde.  Eine  dritte  Ausgabe 
besitzt  die  Uof-  und  Staatsbibliothek  in  Mflnehen;  sie  zeigt  dieselbe 
Qmppiemng  wie  die  Heidelberger,  doch  ist  der  Text  bereits  xylographisch 
nnd  zwnr  in  deutseher  ('ber>et/un;z  liinzn^'cffltrt.  Auf  dem  Vorblatt 
dieses  Exemplars,  das  also  der  jüngsten  der  drei  uns  erlutltenen  Aus- 
gaben angeliitit,  steht  handschriftlich  die  Jahreszahl  l^tVl.  —  Von 
dem  „Totentanz"*  befindet  sich  in  München  ebenfalls  eine  Ausgabe; 
diese  ist  jedoch  von  der  Heidelberger  völlig  verschieden  und  vielleicht 
noch  etwas  ftlter  als  jene.  Als  Signaturen  dienten  gleichfalls  arabisehe 
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Ziffern,  nnd  der  Text  war  ursprünglich  xvlograpiiisch  in  zwei  Knluniiicii 
uüterlialb  der  Bilder  angebracht;  ti  muis  aber  schon  in  alter  Zeit 
fortgMdinittoii  und  dttrGh  einen  pleidbseitigen  hnndgebriftliclien  Text 
efwtzt  worden  sein.  —  Zn  dem  bereits  erwfthnten  Berliner  Sammel- 

baihie  trehftrt  auch  eine  Austrabe  des  „Planetenbuches"  (CXI),  die  in 
der  Zeichnung  wet^cntlirli  rciclMT  als  die  Heidclhcrprer  nnd  vprmntlicli 
aach  ein  wenig  älter  als  jene  ist.  Sie  ist  anscheinend  auf  nio*!«  !- 
rheinischem  Hoden  entstanden,  und  der  Text,  obwohl  mit  jonem  gleieh- 
lautend,  ist  nicht  x)  lographisch,  sondern  mit  der  Ilanii  iiinzugefttgt. 
In  London  nnd  in  Wien  befinden  sieh  noch  Bmcbstflcke  einer  dritten 
Angabe  desselben  Werkes,  dooh  ist  diese  weniger  gut  geschnitten 
ils  die  Heidelberger. 

Zu  den  bereits  in  frühester  Zeit  durcli  llolztafeldrnck  vervicl- 
filtigten  Schriften  gt-iiiirt  auch  das  dem  ('hordienst  angepafste  ^ Leben 
nm]  Leiden  Thristi",  doch  sind  fast  nur  Fragmente  der  verschiedenen 
Au>gMbeo  auf  uns  gekommen.  Die  älteste  derselben  (LXXXX)  besitzt 
die  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien;  die  38  Mder  sind  auf  den  Rflekseiten 
der  einxelnen  Blätter  abgednickt  und  auf  den  gegenllberstehenden 
leeren  Seiten  sind  Bezug  habende  Gebete  in  lateinischer  Sprache 
pe-dirieben.  Einen  ziemlieh  altertfimlichen  Eindruck  macht  auch 
c'wf  rindere  An>prabo  von  32  Bildern  nnd  ebenso  vielen  Text«eiten, 
vi'ii  lienen  icli  die  eine  Hälfte  auf  der  HibliothtMiue  Nationale,  die 
andere  in  einer  Leipziger  Privatsanirulung  fand;  der  Text  i^t  aber 
beteÜB  in  deutscher  Übersetzung  gegeben  nnd  xylographisch  venriel» 
ftltigt  Erst  naeh  1470  ist  dagegen  das  „Zeitglöeklein**  entstanden, 
dessen  einziges  Exemplar  in  Hamberg  anfbewalirt  wird  und  sieb  aus 
28  Bildern  mit  darunter  stehenden  xylographischen  Erklärungen  zu- 
■iammengf'^et^t.  Etwas  älter  ist  ein  aus  1 1  Blättern  bestehendes 
Pa's^ton'itrairnient.  das  sich  in  der  ebenjrenannten  i^eipziger  Sammlung 
bftindet.  Damit  in  gewissem  Grade  verwandt,  aber  wcseutlicii  erweitert 
lad  mit  Gebeten  au  Tersehiedene  weibliche  Heilige  vermehrt,  ist  eine 
Ausgabe,  ron  der  sieh  ein  aus  8  Bildern  und  24  xylographischen 
Textseiten  bestehendes  ßruchstfick  in  St  Gallen  erhalten  hat 

Hiermit  ist  die  Liste  der  deutschen  Hlockbticher  ziemlich  erschöpft, 
und  es  bleiben  nur  noch  wenige  Werke  zu  erwäbnen  übrig.  Wie  sieh 
«Inrch  Stilvt-vrleiehnn'^  unschwer  ergiebt,  ist  keine  <ler  drei  Aus-^aben 
der  Ars  manoraniU  v(»r  1470  entstanden,  und  dasselbe  läfst  sich  auch 
ebne  weiteres  von  dem  in  einem  einzigen  Exemplar  erhaltenen  „Beicht- 
Spiegel'*  behauiiten,  weleher  nur  zwei  versehiedene  Bilder  aber  12  Text- 
eten enthält.  Frflheren  Datums  ist  hingegen  die  „St.  Meinratlegende" 
Bud  e,<  ist  fast  anzunehmen,  dafs  sie  im  Jahre  1466  angefertigt  wurde, 
rih  in  Kinsiedeln  zu  Ehren  diese><  lleilif^en  das  Fest  der  Engelweihe 
brgÄugen  wurde.  In  diesem  Falle  wäre  sie  das  erste  Werk,  hei  dem 
besondere  Text»eiten  in  Holz  geschnitten  wurden,  während  vordem 
aar  iouner  Text  in  Verbindung  mit  Bildern  auf  eine  Ilolzplatte  graviert 
Wirde.  Oer  nAndichen  Zeit  etwa  gehören  auch  zwei  von  den  drei 
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in  Dentschland  entstandenen  Aufgaben  der  Apocal ypse  an ;  ein  Exemplar 
der  einen  hnt  »ich  in  einem  mit  der  Jahressahl  1467  Terselienen  län- 
bände  erhalten,  und  ein  Exemplar  der  aweiten  ist  mit  einer  Handschrift 
znsanmiengebnnden,  welche  mit  den  Worten  Finit  1^69  Hchliefst. 

Ist  nun  auch  die  in  Deutschland  erschioneiic  niiukbuch-Litteratur 
nnr  >t'lir  lückt-nhaft  auf  uns  «r<'l.'infrt,  liejjt  doch  die  Kntwickelnnfr 
klnr  vor  unseren  Auj^en.  In  der  ersten  Periode,  die  vielleicht  etchon 
14Ö0,  wahrscheinlich  aber  erst  etwas  später  beginnt,  stehen  die  Holz- 
sehneider im  Dienste  von  Schreibern  oder  geistlichen  OeseUschaften; 
sie  haben  lediglieh  die  Bilder  ananfertigen,  während  der  Anftraggeber 
den  Text  mid  zwar  fast  immer  in  lateinischer  Sprache  hinzuffl^rt.  In 
der  zweiten  Periode,  deren  Anfanp:  zwischen  1460  und  1465  zn  liegen 
scheint,  sind  die  Holzschneider,  wie  die  vorwieirend  in  lateinischer 
Sprache  abgelal>ien  Erläuterungen  beweisen,  zwar  zumeist  noch  in 
fremdem  Dienste  thätig,  doch  fiberläfst  mun  ihnen  nicht  nur  die 
Reproduktion  der  Bilder,  sondern  anch  diejenige  der  Texte.  Zwischen 
1465  nnd  1470  beginnt  die  dritte  Periode,  in  welcher  die  Holzschneider 
als  die  eigentlichen  Verleger  auftreten ;  sie  beschränken  sich  nicht 
darauf,  bereits  vorhandt-ne  Tafeldrnck werke  oder  eine  iiiinliche  ihnen 
zu  (iebote  stehende  BihhMii.uidschrift  nachzuschneiden.  sf>ndern  sie 
erweitern  noch  den  Kreis  und  ziehen  namentlich  die  vuikstumliche 
deutsche  Litteratur  heran. 

Ziemlich  derselbe  Entwicke1ung.<igang  lätst  sich  anch  bei  den 
niederländischen  Blockbflchem  wahrnehmen,  nur  könnte  dort  die  Landes- 
sprache schon  etwas  früher  zur  Geltung  gekommen  sein:  wihrend 
anderef^eits  der  theologiscli-lelirhafte  Charakter  viel  schärfer  als  bei 
ilnt  <l(Mif»cli(  ii  Hlockbücheni  in  den  \  ordcrgrund  tritt  und  es  an 
vtdkstnniliehen  Werken  fast  p-anz  gebrieht. 

Der  frühesten  Entwickt'lungsporiodc  gehört  eine  Au.sgabc  des 

„Exereitium  super  Paternoster^  an,  ja  sie  zeigt  uns  sogar  eine  Ur- 
stnfe,  von  der  sich  ein  dentsches  Beispiel  Hherbanpt  nicht  erhalten 

hat.  Es  ist  nämlich  nicht  nur  der  Text  unterhalb  der  Bilder  hand- 
schriftlich hinziiL^fügt,  sondern  sogar  innerhalb  derselben  sind  die 
zahlreichen  zur  Mrlätiterunir  dienenden  lnschritt>r<dlen  leer  gelassen 
un<l  von  dem  Schreiber  nachträglich  mit  ruter  Tinte  ausgefüllt  (LXXXVIl). 
ihis  Exemplar  der  Jiibliothfe(iue  Nationale,  das  einzige  uns  erhaltene 
(es  wnrde  für  den  Iftcherlich  geringen  Preis  von  1  il.  8  sons  angekauft), 
dflrfte  allerdings  kaum  vor  1460 — 1485  hergestellt  sein;  ans  dem 
l'm.^itande  aber,  dafs  die  IJilderinschriften  lateinisch.  <lie  Unterschriften 
jedoch  in  niederl.Hndischer  Sprache  abgefafst  sind,  lafst  sich  schlicfsen, 
dafs  die  frflhesten  Exemplare  durchwcj^r  lateinisch  waren,  und  die 
Platten  k<inntcn  mithin  .»^ehrwohl  schon  zw  i^elleu  1450  —  1  455  geschnitten 
>v'iü.  Sind  die  Hilder  dieser  Ausgabe  getreue  Nachbildungen  von  Uami- 
zeichnungen,  wie  sie  in  den  damaligen  Bilderhandsehriften  flblieh 
waren,  so  erschien  nm  1470  eine  neue,  deren  Ulvstrationen  zwar 
hnlich  gruppiert,  aber  wesentlich  kftnstlerischer  entworfen  sind.  Die 
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Insclinften  nnd  der  Text  sind  in  Holz  geschnitten  nnd  zwar  ist  ober- 
hslh  der  DarstcllwTi'iren  eine  ErklHrun«^  in  luteini^^elier.  untLihalb 
ilt'r><-ll)«Mi  ciiH'  solche  in  niederländischer  »Spruche.  Tin  die  nämliche 
Z*ril  er^cUieu  auch  noch  eine  für  Deutschland  be.««tininite  Kopie,  welche 
mit  lateiohichen  und  deutschen  ErlJluteruu^en  vei*äeheu  ist. 

IMe  nächste  in  der  Reihenfolge  ist  die Lebende  des  hl.  Senratins*^ 
Sie  entspricht  der  Technik  der  frfthesten  deutschen  Blockbfleher,  d.  h. 
der  Text  einen  dort  vorkommenden  Spruchbandes  ist  xylographisch 
v^nielfältigt,  während  die  flrkläriin'^eii  li;niflsehriftlich,  und  zwar  in 
dem  einzigen  uns  erhaltenen  Kxcuiplare  in  franzÖ!äi<cher  Sprache,  hin- 
ZDirefügt  worden  sind,  liesondere  Oeschickliehkeit  kann  man  dem 
Holzschneider  nicht  nachrühmen,  dennoch  läfst  sich  in  der  Zeichnung 
eine  VerwandtschAft  mit  der  Biblia  paupertm'Gnppe  nicht  verkennen. 
Da  dem  Anscheine  nach  im  Jahre  1458  eine  Ändemng  in  der  Reihen- 
folge der  Ausstellung  der  Haestrichter  Heiligtümer  vorgenommr  n  wurde, 
das  Buch  aber  der  neuen  Anordnung  folgt,  so  kann  es  nnr  nach  jenem 
Zeitpunkt  entstanden  sein;  ob  aber  sciiou  für  die  Aus>tellung  von 
1461  oder  erst  ftir  jene  von  1468,  läfst  sich  kaum  entscheiden. 

Das  dritte  der  niederländischen  xylo-chirographischen  Werke 
ist  das  SpiriUMle  Pamerium.  Die  reichlich  angewendete  Sebraffiemng 
aif  den  in  Uandzeiehnnngsart  geschnittenen  Bildern  deutet  darauf  hin, 
diS»  diese  kaum  vor  1470  entstanden  sein  dürften,  auch  handelt  es 
sich  Oberhaui)t  iiin  kein  eigentliches  HIockbuch,  da  die  Illustrationen 
nicht  eingedruckt,  sondern  eingeklebt  sind.  Der  Text  war  im  Ver- 
hSltni'i  7M  den  Bildern  ein  <elir  unitangreicher,  und  man  begnügte  ^ich 
djilier  damit,  ein  Dutzend  Illustrationen  in  Holz  sclmeiden  zu  lassen 
lud  sie  an  die  Spitze  jedes  der  13  Kapitel,  die  durch  Schreiberband 
Terrielfilltigt  wurden,  einzuschalten. 

Eine  i^emeinsame  Gruppe  bilden  die  Biblia  pauperum^  die 
^»ibyllen  -Weissagungen,  der  (jamundia -Kalender  und  das  Speculum 
humanae  salrnfionis.  Avälir(>nd  das  Cnnfinun  (*anficnri(m.  die  Ars 
mmitndi  und  ein  ( Jroteskeu-Alphaliet  ihr  >ehr  nahe  ^ttillen.  Sie  sind 
die  Krzeugrnisse  eines  Zeitraums  von  aclit  bis  zehn  Jahren:  ihre  Vor- 
lagen gehen,  wenn  nicht  auf  denselben  Meister,  so  doch  auf  dieselbe 
Sehule  znrfick;  der  Schreiber  hat  nichts  mit  dem  Texte  zu  thun, 
loodem  dieser  ist  völlig  xylographisch  wiedergegeben;  der  Schnitt 
ist  von  erstaunlicher  Sicherheit,  Feinheit  und  Geschieküchkeit,  und 
selbst  das  Druckverfahren  ist  ein  eigenartig  neues. 

Während  nämlich  <lie  erste  Ausgabe  des  lauter  noster  und  das 
Pomerium,  entsprechend  den  älteren  deutscheu  lilockbüchern,  nicht 
eigentUck  gedruckt,  sondern  gestempelt  ist,  indem  mau  die  mit  schwarzer 
Farbe  bestrichene  Uolaplatte  Ton  oben  (petschaftartig)  auf  das  Papier 
alxlrückte,  so  dafs  auf  der  Rückseite  des  letzteren  sich  nur  ein  geringer 
Iiiiiidruck  bemerkbar  machte,  zeigt  sich  bei  den  zur  BH^ia  pauperuni' 
Gruppe  geJiörenden  Tafelwerken  eine  so  tiefe  Einpressung,  dafs  eine 
Beautituiig  der  Ktlckäeiten  des»  Papiei-ä  aosgeschloättca  war.  v.  ileinecken, 


Digitized  by  Google 


—  46  — 


dem  diese  Eigenart  nicht  ent^in^;,  ^ab  dafür  folgende  P>kläriin|; :  ,,Man 
strich  die  Farbe  oben  auf  den  hölzernen  Stock  mit  dem  Ilandpiusel, 
lefi;te  sodann  ein  Pnpifr.  so  rtw:H  nnjrefeuchtet.  danuit.  drtmit  es  besser 
anzöf^e,  und  fuhr  endlich  über  das  Papier  mit  «'inem  horm  iiua  Heiber 
hin  und  her.'*  Diese,  vor  130  Jahren  geiluTsert«  Ausloht  hat  nie 
Wlderaprneh  erfahren,  vielmehr  •^^ilt  das  „Rciberdmckverfahren'^  als 
verborgte  hiBtorische  Thatsache,  und  doch  haben  sich  meine  Zweifel 
an  der  Richtijrkeit  der  Erklärung  nur  vcrfjröfserf,  je  mehr  Originale 
ich  geprüft  habe.  Mir  scheint  ein  hartes  Instrument.  \\  'w  »s  der  Keiber 
cjtMv»'>»n  sein  soll,  am  .Mnfrvvoni<^^-t«'n  i;eeifrnet,  tiele  Kinpresaungen 
heivurzubiinjreu.  Icli  vermute  viciiiu  lir,  dnls  der  Druck  nnf  einer 
Handpresse  erfolj^te  und  dals  man  aui  den  Druckbogen  Filz  oder 
fthnliches  weiche»  Material  auflegte.  Befand  sich  die  mit  der  gravierten 
Seite  nach  oben  liegende  und  mit  Dmekfarbe  versehene  Uobsplatte 
auf  dem  Boden  der  Presse  und  wurde  dann  das  Papier  sowie  die 
Filzplattc  (laniiif  crelegt  und  der  Prefsticfrel  durch  einen  Hebel  oder 
dergleiclicii  iit  ialt^'cdrtirkt.  so  könnte  \\i>][\  die  tief«'  Kii)|(ressung  ent- 
standen sein.  M(»i,Hi(li  wäre  allerdings  .nich.  dafs  mau  damals  schon 
das  einfache,  heute  noch  übliche  Hürstcnabzugverfahren  oder  „Ab- 
klopfen'' auge wendet  hat,  da  6irbIo8e  Drucke,  wie  sie  bei  der  Ver- 
wendung von  Deekbiftttern  entstehen,  schon  verschiedentlich  gefunden 
worden  sind. 

Für  die  Zeitbestimmung  der  uns  jetzt  beschAftigenden  fJruppe 
lassen  sich  folgendt-  Daten  verwerten:  Ein  Kvrmplar  einer  der  frfilioten 
Ausgaben  der  liibliü  pauperum  betindct  in  einem  Kiabande  mit 
der  eingcprefsten  Jahreszahl  1467,  während  die  erste  Ausgabe  in 
dentseher  Sprache,  wie  wir  bereits  erOrtert  haben,  1470  erschien;  der 
Gamundia-Kalender  trügt  die  Jahressabl  1468  und  ist  mit  einem  Kflnstler- 
Monogramm  bezeichnet,  das  auf  den  Sibyllen -Weissagungen  wieder* 
kehrt:  ein  in  Paris  beüudliches  Exemplar  des  Canticum  Canticorum 
ist  mit  der  handschriftllclien  .Tnhresznbl  1470  vorsohen.  das  auf  der 
Münchener  l'nivei-iit:it>l)i))liiitliek  vorhandene  Kxeiuplar  der  ersten  Aus- 
gabe des  bpecutum  humanue  saliationus  tragt  in  gleicher  Weise  die 
Jahreszahl  1471  und  dem  Grotesken-Alphabet  ist  von  dem  Holz- 
schneider die  Jahreszahl  1464  hiuzufflgt.  Mit  aiemlicher  Sicherheit 
werden  wir  also  das  Erscheinen  dieser  Perlen  der  Blockbnchllttermtur 
in  den  Zeitraum  von  etwa  1464 — 1471  setzen  können. 

Ks  gebricht  :\n  Kaum,  auf  die  Kinzelheiten  dieser  Werke  und 
ihrer  y.aiillosen  K(tpieen  einzuirelien ;  nur  das  Sptcuhim  humanae 
salvationis  hat  eine  zu  grofsc  litdle  in  der  Litteratur  über  die  Er- 
findung der  ljuchdruckerkuuät  gespielt,  als  dafb  seiner  nicht  wenigstens 
mit  einigen  Worten  Erwähnung  geschehen  mfifste.  Es  unteiseheidet 
sich  nämlich  dadurch  von  den  anderen  aufgesählten  Werken,  data  in 
drei  der  vorhandenen  vier  Auflagen  der  Text  typographisch  hergestellt 
ist,  wilhrend  in  der  übriglileihenden  ein  Drittel  der  Seiten  in  Holz 
geschnitten,  der  ßest  aber  ebenfalls  mit  beweglichen  Typen  gedruckt 


Digitized  by  Google 


—   47  — 


tä.  Diese  Sonderbarkeit  hat  vor  drei  und  ein  halb  Jahrhunderten 
die  Vennntnng  ang:ereg^,  <infs  die  letztgenannte  Anflaprc  die  früheste 
ton  allen  sei  und  dnlV  dtT  Ileraus^'^cltcr  wilhrend  der  H('i>f<'1Iunff  das 
O'hpininis  der  Buchdrmke'rknnst  entdeekt  habe.  So  wurde  ditsp>, 
n«>cli  in  einer  zieniliclieu  Anzahl  von  Exemplaren  erhaltene  Werk 
zum  (inmdftteiü  für  die  Ilaarlemer  Aiisprticlie  und  galt  als  untrüglicher 
Bcveu)  für  das  Wirken  Laurenz  Costero.  Ottley  zerstörte  aber  1816 
<ü«sen  Tm^hlnfs,  indem  er  anf  Grand  der  an  den  Holastdcken 
achtbaren  Abnntzunf^en  nachwies,  dafs  die  in  licdc  stehende  Auflaj^e 
nicht  die  erste,  sondern  ilic  dritte  sei.  Für  die  Hrfindun«;^  der  Buch- 
druckerkunst  la.ssen  sieh  mithin  keinerlei  Schlüsse  aus  dieser  «'iircn- 
arti«rfn  Auflage  ziehen,  vielmehr  nnifs  ir«jond  eine  »Störung  in  der 
Druckerei  eingetreten  sein,  für  wtdelie  al.^  Notbehelf  der  Holzschneider 
(tntiat.  Inzwischen  hat  Bradshaw  den  WahiBcheinlichkeitobeweu?  ge- 
filmt, daüs  das  Speadum  zwischen  1471  nnd  1474  gedruckt  sei,  und 
Wyfs  hat  dessen  (irttnde  noeli  \ ciinrhrt,  so  dafs  die  dem  Münchener 
Exemplar  beigefügte  Jahreszahl  1471  annUhei  iid  als  Druekjahr  aüf- 
?ef.-if-t  wrrdcn  d.-uf.  Es  handelt  sieh  also  nur  um  ein  illustriertes 
typotrrapi-rlit'v  Werk,  wie  solche  um  dieselbe  Zeit  in  Augsburg  genug 
erschienen  und  schon  ein  Jahrzehnt  fi'üher  von  Plister  in  Bambei^ 
dsedrackt  sind,  nnd  Proctor  hat  dementsprechend  in  seinem  Index  der 
Ineittabeln  des  British  Museum  die  vielumstrittene  Auflage  nicht  mehr 
Bnter  die  Holztafeldrnckwerke,  sondern  unter  die  typographischen  Er« 
Magoisse  anfgenoramen. 

Die  nun  noch  lihrigbleihenden  Blockbücher,  nämlich  die  Apoca- 
hfpsr.  der  JLiber  ri(jum.  die  >ieben  Todsünden  und  die  nur  in  einem 
»iaiij^eü  Bruchstück  erhaltene  Historiu  mnciae  crucis  stammen  aus 
fickr  Terschiedenen  Werkstitten  nnd  weichen  in  Zeichnung  nnd  Schnitt 
nicht  nur  wesentlich  von  einander,  sondern  auch  von  der  vorher- 
srehenden  Gruppe  ab.  Damit  drängt  sich  uns  eine  neue  Frage  auf: 
kaun  Itaarlem,  wenn  e.s  sclion  auf  die  Erfindung  der  beweglichen 
Buchslaben  verzichten  mnf-.  pine  hervorragende  Stellung  als EutfitehungS' 
urt  von  Blockbüchern  für         in  Anspruch  nehmen? 

Obscbon  seil  Jaiirhunderten  da.s  Speculum  und  die  mit  ihm 
▼erwandten  Blockbficher  im  Mittelpunkt  des  Interesses  stehen,  ist  Uber 
deren  Urspmngsort  noch  nichts  bestimmtes  ermittelt  worden,  sondern 
fir  behelfen  uns  auf  dem  ('(mtinent  mit  dem  t'ollectivbegriff  „nieder- 
ländisch", während  die  EnglHnder  das  Wort  „tiämtsch^^  vorziehen. 
Ihrrni<.  dnf^  sieh  die  Ihdzplntten  der  Bfhlin  pmiperum  und  des 
(  •inticuui  >eit  1487  bezw.  1494  uacliw  eidlich  im  Besitz  des  Peter 
v»Q  Os  zu  Z wolle,  die  des  Speculum  seit  1481  in  den  Händen  des 
Joluuut  V'eldeuer  zu  Utrecht  und  Knilenburg  befanden,  lassen  sich 
kerne  SehlUsse  ziehen.  Ich  glaube,  dats  die  zur  Bihlia  pauperum" 
Gmppe  gehörenden  Werke  ursprünglich  im  V^erlage  einer  geistlichen 
Koipwation  erschienen,  und  da  die  erete  Speculum-Auflage  mit  niedor- 
liudiMhem  Text  sich  nicht  nur  durch  wesentlich  geschickteren  Druck 
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von  der  zweiten  unterscheidet,  sondern  auch  orthographische  Ab- 
weicliiin«rfn  orkonnen  lafstj)  so  möclito  ieh  nnnohnien,  daft?  etwa 
zwischen  1475  148<)  <iii'  betreffende  Brüder^cha^t  ihren  ganzen  Vor- 
rat an  liolisplatten  verkaufte  unci  «lafs  diese  dann  erst  nach  dem 
uördlichcu  Teile  der  Niederlande  gelangten.  Die  letzteren  sind,  wie 
es  ja  auch  der  Name  ausdruckt,  eine  Ebene,  die  mm  grofsen  Teile 
unter  dem  Meeresspiegel  liegt,  und  nur  in  dem  damals  zu  Brabant 
gehörenden  Limburg  und  dem  anstofsenden  südlichen  Teile  IJelgiens 
erheben  sich  die  GebirgsfuTiiiMtioncn  des  Hoben  Venn.  Stufenartig 
ansteigende,  mit  einzelnen  Bamiieu  bestandene  Felspartieen  sind  nber 
fast  !iuf  jedem  Hlatte  der  zur  Bihlia  7>aMj5erMm-Oruppe  gehiiiendfn 
Blockbüclier  (übrigens  auch  auf  einer  Seite  der  ersten  Ausgabe  des 
^ater  noster)  dargestellt,  und  wenn  ieh  daher  nicht  die  nördlichen 
Niederlande,  sondern  eher  die  Gegend  von  Limbuig  als  deren  Entstdivngs- 
ort  ansehe,  so  scheint  sich  eine  schwaclie  Bestätigung  aus  dem  Umstände 
zu  ergeben,  dafs  die  in  ^'ewissem  Sinne  verwandte  Servatius-Legende 
in  Maestricht  und  ein  der  (Jnipiie  nncli  näher  stehendes  Einzelblatt  (XX) 
in  dem  benachbarten  Lfittieli  ent>tan(len  ist.  Andererseits  scheint  mir 
aber  aucli  die  .«^eit  dreifsig  Jahren  vielfach  wiederholte  Ansicht,  dafö 
die  Princeps>Ausgabe  der  Ars  morienäi  in  Köln  entstanden  sei,  in 
keinerlei  Weise  begrQndet  2U  sein.  Ich  möchte  im  Gegenteil  ans  dem 
l'mstande,  dafs  mit  den  Platten  dmelben  aiieb  eine  Ausgabe  in 
französischer  Sprache  hergestellt  wurde,  schliefseii.  ilafs  hier  die 
Linibiir<rer  (xler  Lüttichor  (legend  gleichfalls  nl«.  I 'rs))riinir>ort  anzu- 
sehen ist,  zumal  da  die  Servatius-Legende  und  der  Lütticlier  llulz- 
ßchuitt  ebenfalls  mit  französischem  Text  erschienen  sind.  —  Die 
Lokalisierung  des  letzteren  verdanke  ich  Herrn  Hymans,  dem  Direktor 
des  Brttsseler  Kupferstichkabinets,  und  dieser  hat  kürzlich  noch  zwei 
andere  für  die  Geschichte  des  nie<lerr}ieini>eben  Holzschnitts  wichtige 
Druckorte  festgestellt,  nämlich  dafs  das  Kloster  „Unserer  Frau  ton 
troost''  ein  Karnielitorkloster  zu  Vilvorde  nahe  Brüssel  war  und  dafs 
das  Kloster  Maria»tern  bei  Oondn  lag.  Einiire  andere  (inindlagen, 
namentlich  die  Illustrationen  in  typograpliisciien  Werken,  sind  auch 
noch  vorhanden,  und  wenn  daher  ein  niederländischer  oder  belgischer 
Gelehrter  die  in  Betracht  kommenden  Blockböcher  und  Einzelholz> 
schnitte  vom  Standpunkte  des  Sprachforschers  aus  untersuchen  wollte, 
ßo  würde  die  Geschichte  der  graphischen  Künste  in  <len  einst  bnrgnn- 
dischen  Landen  wrdil  leifilich  klar  vnr  unseren  Augen  liegen. 

Ob  nun  Haarlein  wirklieli  Anfeil  baben  sollte  oder  niebt,  so 
ergiebt  sich  aus  den  uns  erliaitenen  niederländischen  ^uwoi^l  als 
dentsclien  Blockbflchern  übereinstimmend,  dafs  eine  Vervielfältigung 
von  Schrift  durch  Holzschneider  keinesfalls  vor  dem  Jahre  1460  an- 
genommen werden  darf,  und  dafs  mithin  auch  die  Holzschneidekunst 


1)  In  der  älteren  ist  fast  durchgängig  die  Schreibart  gh  {coulngh.  yheboert) 
auge wendet;  in  den  jttngeren  ist  hingegen  g  (oont^,  geboeti)  bevorzugt. 
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licht  iIb  Vorläufer  der  Baehdmckerkuiist  betrachtet  werden  k;inn. 
Wir  verstehen  es  nun  auch,  warum  der  einzige  xylographische  Donat, 
der  uns  vollständif^  erhalten  i>-t  erst  einer  so  spHteu  Zeit  anpjehört. 
Als  dessen  Vt  i  t»Mti«rer  nennt  >irit  ii:imlic}i  der  Timer  Bürger  Conrnd 
Dinckmut,  der  von  1470 — I4öl  dort  als  Buchbinder,  von  1482 — 1499 
ak  Bnehdincker  thfttig  war,  bo  dafs  der  Donat  wohl  ans  dem  erst^ 
penumten  Zeitraam  stammen  muTs. 

Den  niederlSndisehen  prenters  ist  jedoch  bisher  eine  solche  Be- 
dentun»!:  beiffemessen  worden,  dafs  wir  unn  wohl  oder  übel  mit  denselben 
bescliäftijren  müssen,  zumal  noch  in  jnnfr^tcr  Zeit  Weale  den  Versuch 
jremacht  h;it.  die  Anfänjre  der  uiederliiiidisciien  Holzsehneidekunst 
weiter  zurückzudatieren,  als  dies  je  bisher  jfewajrt  wurde.  Ohne  auch 
av  die  8por  yon  Beweismaterial  beizubringen,  behauptet  er,  dafs  es 
ia  firtgge,  Varssenare  nnd  Middelbur!^  in  Seeland  seit  1419,  wenn 
lidit  frflher,  tlblich  gewesen  sei,  in  den  ausgemauerten  Qrabstellen 
drr  Kirchen  kolorierte  Holzschnitte  anzukleben,  und  zwar  zu  Kopfenden 
<1ps  Vor-torhi-nen  gewöhnlich  eine  Darstellung  des  gekreuzigten  Heilands, 
zu  Ful.-enden  die  Kr<Miutig  der  Jungfrau  mit  singenden  und  musizierenden 
l^eln.  Nun  sind  allerdings  im  Jahre  1841  zwei  solche  Holzschnitte 
ia  einer  Gmlt  der  Katkedrak  von  Brügge  entdeckt  worden,  aber 
Delepierre,  der  den  Fund  ansflihrlich  beschrieb,  betonte  ausdrücklich, 
dafs  das  betreffende  Grab  nicht  vor  1490  ausgemauert  sein  könnte, 
ßi*  1865  waren  noch  keine  Entdeckungen,  die  dieses  Resultat  rinderten, 
gemacht  worden ,  sonst  liiitte  Kuelens  in  seiner  He:^cbreibung  der 
Hrn^'it'ler  Madonna  mit  der  anirehlichen  Jahreszahl  1418  sicherlich 
darauf  Bezug  genommen.  \Venn  seitdem  irgendwo  von  neuen  Funden, 
die  für  die  niederländische  Kunstgeschichte  doch  ron  wesentlicher 
Bedeutung  wären,  berichtet  sein  sollte,  so  ist  diese  Hitteilung  der 
Ksn^tforscfaung  bisher  entgangen.  Leider  entbehren  Weales  tlbrige 
Aogalien  so  sehr  der  historischen  Griindlichkeit,  dafs  wir  ihm  auch 
in  diesem  Punkte  —  nbsehoii  dessen  Kichtigkeit  keineswegs  ans- 
;reschlossen  wäre  —  nicht  ohne  weiteie:^  (ilaul)en  schenken  kOuneu, 
Süodeni  das  Resultat  weiterer  l^rüfung  abwarten  müssen.') 

Die  prenters^  die  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  in 
Ldwen,  Antwerpen  und  Brfigge  nachweisen  lassen,  waren  augenscheinlich 
Zengdmcker,  und  es  ist  sehr  fraglich,  ob  sie  nebenbei  auch  den  Bild< 
druck  ansftbten.  Von  dem  frühesten  derselben,  dem  1417  in  Antwerpen 


1)  W.  Ii  Wt  ale,  jLarly  Priniing  at  Bmqes.  Trmmciiom  ofthe  Biblio- 
«rapkieai  Soctety.   Vol.  lY  Xondon  1898,  S.203ff.  —  NoHee  9W 

ir*  tomhfs  'h'converteH  en  noOt  IRll  in  den  Annnies  de  la  SocUU  d^^nuilntinn 
de  la  Flandrc  occidetUak.  Vol.  IV  Brügge  1842,  S.  121)  ff.  -  ("h  Ruelen», 
La  VwTffe  de  1418  in  den  Doeumetita  ieonographiqwM  et  tupoijrauhiqut»  dt  la 
BMiotheqvt;  lioyale  de  Belgique,  Brüssel  1865.  —  Wir  haoen  schon  oben  da« 
ungen  itic  Citat  Weale's  in  Bezug  auf  das  Legat  des  Wynand  von  Roermond 
kemifcu  gelernt,  ebenso  falsch  ist  seine  Behauptung,  daib  nach  dem  Berichte 
doi  Paulus  Panlirinus  die  Spielkartenmacher  Alphabete  besessen  hätten.  Nach 
Kiaer  Angabe  wären  einige  der  in  Bede  stehenden  alten  Holzschnitte  an  das 
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tliJitifTon  Jan  de  prentere,  kfiiii«*n  wir  drei  Schuldurkunden :  die  eine 
VcipflH'litun};  j^iii^ff  er  in  ( Jcmoiiisolinft  mit  eiticin  Färber  ein:  die  zweite 
IN'clinunir  war  hoch  ( 1  .'^o  Pfd.  7  sehil.).  daiV  >ie  >ich  nur  dureli 
einen  Ankaut  von  Zcugstoüeü  erklären  lälst;  die  dritte  Schuld  uahm 
er  bei  einem  Pergamentintelier  avf,  und  naehdrai  ne1lerdi1^p  erwieera 
ist,  dafs  die  Zeuf^drncker  Pergament-Ab&lle  brauchten,  um  damit  die 
zum  Hedrucken  bestimmte  Leinewand  so  stärken,  lassen  sicli  Zweifel, 
dafs  Jan  ein  ZeU};drucker  war,  w«dil  nicht  mehr  aufrecht  erhalten.') 
KVit  nso  sieher  ist  es  nher  auch,  dafs  die  Leute,  die  1447  in  lirflir^e 
mit  Ölfarbe  druckten  {wrochf^  n  met  prenten  met  ohfe  rarwe),  nichts 
mit  der  Buchdruekerkunst  ucier  ilireu  Vorläufern  zu  tiiun  hatten,  wie 
dies  noch  in  jflugster  Zeit  behauptet  wurde,))  sondern  sie  waren  Zeug- 
drueker,  und  in  der  iMtreffenden  Urkunde  werden  ausdrflcklicb  ihre 
heUdwerke  in  bancUedren  (ledernen  stuhl  sitzen)  saergm  (Leinstoffen) 
ende  andere  lakenen  (Ttlcher)  auff^ezilhlt. 

Die  erste  Nachriclit  von  einem  Holzschneider,  der  Hilder  und 
liuchstaben  zu  schneiden  verstand,  stammt  aus  der  Stadt  Löwen.  Die 
dürti{^e  Kadmaclier-,  Schreiner-,  Drechsler-  und  Höttcherzunft  beschwerte 
sich  nämlich  1452,  dafs  ein  gewisser  Jan  van  den  Berghe  ihr  nicht 
als  Hitglied  beitreten  wolle.  Der  Beschuldigte  \*erteidigte  sich  mit 
den  Worten,  dafi^  das  snyden  van  Letieren  ende  3ecl(hprynt(H  (BUd- 
drucken)  een  aunderlinghc  const  waere,  des  men  hier  't  sgelyex  niet 
en  dnndc  (dafs  man  hier  derj^leichen  nie  that ),  ende  ffiuffhe  eensdeels 
mccr  der  (  lercJcgien  (Schreiber)  aen  dan  dm  Jiadtmakers,  Scryn- 
muhtrSf  Draeyers  ende  Cuypers.^)  Jan,  der  nicht  prenter,  sondern 
prtntmydere  genannt  wird,  war  also  ein  Ilolzscheider  in  un»erem 
Sinne,  und  er  bezeugt  direkt,  dafs  es  vor  ihm  noch  keinen  solchen  in 
LOwen  gab.  Diese  Stadt  scheint  auch  nicht  der  rechte  Boden  fflr  ihn 
•gewesen  zu  sein,  denn  er  siedelte  liald  nach  der  Buchhändlerstadt 
I?rü^'-;_M'  flher.  wo  er  von  1458  )>i>  145»  1  als  Mitp-Iied  der  St.  .loliann- 
Lvan}^eli.>t-(iil(h' .  in  der  alle  an  der  Jtiieherlier-t<'l Inni:  beteilifjten 
(iewerke  vereint  waren,  nachweisbar  ist.  Nun  ^clieint  alierdinjfs  immer 
noch  ein  kleiner  Widerspruch  zu  bestehen,  denn  Jan  fertigte  bereits 
154S  Letteren^  während  unsere  Ergebnisse  darauf  deuteten,  dafs  damals 

Archäologische  Museum  zu  Brügge  gelangt,  doch  habe  ich  von  dort  keinerlei 
Auskunft  erlangen  können.  Auch  die  gleich  zu  erwähnende  Urkunde  vom 
17.  August  1447  ist  mit  völlig  verfehlter  Übersetzung  merst  in  der  Zeitschrift 
Le  Befj'roi  tom.  IV,  Brüjfge  1873  S.  244  erschieueu  nnd,  wenn  v.  d.  Linde 
in,  S.  819  Auni.  1.  recht  berichtet,  wäre  Weale  auch  für  diese  irrige  Inter- 
pretation verantwortlich. 

1)  R.  Forrer,  die  Kunst  des  Zenjfdmcks  vom  Mittelalter  bis  znr  Empire- 
aeit.  Strafsburg  S.  16.  —  Zum  ersten  Male  wurde  tUe  Vermutung,  dafs 
Jan  de  prentere  kein  Bilddrucker,  sondern  ein  Zeugdmcker  gewesen  sei.  von 
F.  Lippraann  im  Bepertorinm  tOr  Kunstwissenschalt,  Berlin  1^8,  Bd.  I,  S.  234 
auBgesurochen. 

8)  £.  van  Even  im  Mmagar  det  «etefiees  AtstoH^uc»  de  BMautt  Oaäd 
1806,  S.284if. 
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nor  di»'  Bilder  in  Holz  geschnitten  wurden,  der  Text  aber  bis  um 
1460  handschriftlich  hinzui;efil}?t  wurde.  [iCttercn  kann  aber  nicht 
nnr 'r«*xt.  -"ndjTn  nuch  Buchstaben  bedeuten,  m\{\  es  wird  sich  daher 
vprmullith  uni  x\ Idtri apliische  Initialen  gehandelt  hnKrrt  wir  wir  sie 
iii  deutschen  ^ianu^crii)ten  aus  der  Mitte  de«»  15.  Juluiiuuderls  mehr- 
fach eingeklebt  (aber  noeh  nicht  „eingedruckt^*)  finden. 

Ob  wir  die  Frage  also  auf  Qmnd  der  Urkunden  oder  der  una 
erhaltenen  Originale  prüfen,  ob  wir  sie  auf  deutschem  oder  nieder- 
ländischem Boden  untersuchen,  nirgends  bietet  sich  der  geringste 
Anhalt,  «lafs  To\t  in  irgend  welchem  ncnnenswerton  rinfanjre  schon  vor 
1460  xylogrnpliix'li  vervielfältiirt  sei;  aber  selbst  tür  die  Fol^'^ezeit dürfen 
wir  weder  die  Zahl  noch  die  Fähigkeit  der  llolzschnei^ler  überschätzen. 

l  beraos  lehrreieh  ist  in  dieser  Beziehung  ein  Brief,  den  der 
Hagenauer  Buchdrucker  Thomas  Anshelm  am  7.  Januar  1518  an  seinen 
berühmten  Kollegen  Anton  Kobnrger  in  NUmberg  richtete:  „Nun  hat 
Jer  Plinius  37  Bücher  zu  denen  ich  groüse  Kapital  (Initialen)  bedarff 
li.l1)  Ii  h  ki'in  Fonnonschnifler  by  mir  darum  bitt  ich  ucli,  ir  wölt  mir 
fiii  alpliiilu'tli  by  uch  rysstii  (/.eichnen)  und  schnyden  lassen.**  Also 
in  der  zieialicli  bedeutenden  Heichs.-'.taüt,  in  welcher  fast  ein  Jahrhundert 
frtlher  die  Schreibwerkstätte  des  Diebolt  Louber  geblülit  hatte,  war 
damals  noch  kein  Holasehneider  dauernd  ansftssig.  Fast  noch  sonder« 
barer  erscheint  es,  dats  1558  Wolfgang  Lassius  in  seinen  Kommentaren 
cur  griechischen  Geschichte  und  Typographie  sich  beschwerte,  dab 
es  in  Wien  Niemand  gäbe,  der  die  FiriiK-n  zu  seinen  Wi-rki  n  an- 
fertigen könne,  so  daf>  er  sie  selbst  iu  Kupfer  stechen  oder  in  Holz 
schneiden  nui.ise.  Ebeu.so  crgiebt  sich  aus  den  Arbeiten  Conways.  dafs 
fir  die  gesamte  Illustration  typographischer  Werke  während  des 
1&  Jahrhunderts  in  Belgien  und  den  Niederlanden  «nammen  nur 
25  Holfschnelder  th&tig  waren.  Desgleichen  deutete  ich  schon  an, 
iafs  für  die  Original- Ausgaben  der  niederländischen  Blockbücher  ver- 
mutlich uii-lit  allzu  viel  verschiedene  Hände  tliäti<r  wnren.  und  ebenso 
läfst  sich  annehmen,  dafs  derjenige  Holzschneidt  r.  der  ein  IMockbuch 
k»»pierte.  auch  ein  zweites  und  drittes  nachschnitt.  Auf  üans  8p(»erer 
wenigstens  la.ssen  sich,  wie  ich  bereits  bemerkte,  vier  verschiedene 
Blockbnchausgaben  snrOckfllhren,  ja  man  könnte  ihm  yielleicht  noch 
eine  Ausgabe  der  lateinischen  BibUa  pauperum  zuschreibea 

Auch  ist  es  mit  der  Geschicklichkeit  der  Holzschneider  im  all- 
semeinen  nicht  wvii  her,  sondern  Geduld  mufste  alles  ersetzen.  Aut* 
eiuem  einst  dem  Nürnberger  Katharinenkloster  gehörenden  Kezeptbuch 
fr^ebt  sirli.  (laf«<  das  Durchpausen  damals  bereits  bekannt  war:  »Wiltu 
abeutwerien  (kopieren),"  so  lieil.^t  es  da,  „so  nimm  ein  dünus  papier 
das  lauter  sei  md  bestreich  es  mit  leinOl  an  beiden  Seiten  vnd  reib 
CS  gar  wol  darein;  vnd  nimm  denn  dasselb  papier  vnd  legs  auf,  so 
scheint  es  dir  herdurch  vnd  nimm  denn  ein  tinten  vnd  ein  sclireib- 
federn  vnd  streich  t'>  (zeichne  es  durch)  auf  das  papier  vnd  leim  es 
aif  ein  hobelt  brett  vnd  schneit  es  darnach  aus,  wie  dus  haben  wUt."* 

4* 
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I  n»!  die  llolzsclin^Mdfr  zciclmctcn  nicht  nur  <lio  Hildrr,  soikI^tii  auch 
jrcU'H  «einzelnen  liuclistabeu  dun'ii,  m'  tlalV  .-tut  <lt'ii  cr.-teii  IViick  eine 
Aus{^abt*  der  nächsten  wie  ein  Ei  deui  uiulein  iihuelt;  bei  genauerer 
PrOfung  zeigen  sieh  dann  aber  nicht  nur  Textnntentchiede,  die  durch 
den  Mangel  an  Sprachkenntnissen  entstanden,  sondern  es  tritt  aueh  die 
mehr  oder  minder  |rit>r  ^  ( ir-ehickliclikeit  in  der  Fliliniiitr  des  Schneide- 
messers zu  Ta^j^e,  Die  Kijj^enart  des  oinzehu'n  IInlzscliii('i(lt'r>  l;if>t 
sieh  litn<re«ren  aus  der  liehnn<lhintr  SchiatfuTunji:  erkennen,  in  den 
Orijcilial-Ausfirab*»?!  sidi<M>  wii-  imi>t  kurze  unrej^elmälsipe  Striehe,  wie 
bie  der  Xyloj^rapb  in  der  iliui  als  Vorlage  dienenden  Bilderhandschrift 
fand;  von  den  Kopisten  hingegen  zerl^e  sie  der  eine  in  sarte,  bst 
punktartige  Striehchen,  ein  anderer  gab  langen,  kräftigen  horixontalen 
Linien  den  Vorzug,  ein  dritter  zerschnitt  diese  wieder  in  diagonaler 
•oder  vertikaler  lliihtung,  ein  vierter  bevorzii^rtf  eine  stufenartige  oder 
alt^'rnieri-TKlc  Ationlimii'j  «b  r  Striche,  kurz  i«'(b'i  folgte  seiner  eigenen 
(iesch!iia**k>nelituiig.  KuizcIih'  alb'rdings,  zu  denen  namentlich  Spoerer 
gehörle,  machten  sich  die  Sache  bi'«]uemer;  sie  lie^^fn  alle  Schral- 
iiemngen  nnd  sonstige  zeitraubende  Details  einfach  fort  nnd  suchten 
nur  gelegentlich  durch  Stehenlassen  grdfserer  schwanter  FlJIchen  einen 
gewissen  Effekt  hervorzubringen. 

Es  ist  mir  allmählich  zweifelhaft  geworden,  oh  sirh  unter  den 
Il(dzschneidern  der  uns  beschäftigen«]*  m  Pt  riiH],'  auch  nur  ein  einziger 
befand,  der  Entwürfe  ftlr  don  llol/,>t  hüitJ  -t  lltständii:  zu  zeichnen 
vermochte.  Bei  den  Originalau>gabeii  kann  man  ta^t  immer  sicher 
sein,  dafs  eine  Bilderhandschrift  als  Vorlage  diente,  während  die 
sklavisch  getreuen  Machschnitte  natürlich  überhaupt  nicht  in  Frage 
kommen.  Es  können  also  nur  jene,  verhältnismäfsig  wenigen  Aus- 
gaben in  Betracht  gezogen  werden,  welche  zwar  den  Original -Typus 
erkennen  lassen,  aber  «loch  mehr  oder  minder  bedeutende  Änderungen 
aufweisen.  Ich  m/ichte  aber  auch  bei  diesen  einen  Maler  oder  Zeich- 
ner als  Nermittehnle  i^-rsönlichkeit  veimuten:  sei  es,  dais  der  ursprüng- 
liche Meister  einen  zweiten  etwas  abweichenden  Entwurf  lieferte;  sei 
es,  dafs  die  Originalhandschrift  von  einem  anderen  Schreiber  mit  Ver- 
änderungen kopiert  worden  war  und  nun  die  letztere  Handschrift  als 
Vorlage  diente:  sei  es  endlich,  dai's  irgend  ein  Maler  eine  vorhandene 
Bilderhand^ehrift  oder  ein  Tafeldruckwerk  Njteziell  ffir  den  Nachsehnitt 
umarbeitete,  wie  die>j  beispielsweise  bei  der  liihlia  pai(})i  mm  «lurch 
den  >iördliiiger  Maler  i'riederiehW  altheru  für  den  Holzschneider  (Schrei- 
ner) Ifans  llttmiug  geschah. 

Ist  es  also  bei  dem  geringen  Bildungsgrade  der  Holzschneider  schon 
an  sich  wenig  wahrscheinlich,  dafs  ein  solclier  auf  den  (iedanken  ge- 
kommen sei.  ein  lateinisches  Schulbuch  mechanisch  herzustellen,  äo  wäre 
es  vrdlig  unerklärlich,  warum,  wenn  zwiselien  1  t4U  5()  Dcmate  u.  <.  w. 
xylogra)jhi>ch  verviellaltigt  Wurden  wiiren.  zwi>cheu  1450 — 60  der 
wesentlich  kürzere  1  ext  der  damaligen  Blockbücher  haudschriftlich 
hinsugeftigt  wurde.    Der  Entwicklungsgang  der  Blockbttcher  deutet 
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nelmelir  daranf  bin,  dafs  bis  etwa  1465  die  Herstellung:  der  Btlcber 
und  der  Bucbbandel  selbst  aiissehlipfslirli  in  don  Hfindpn  dpr  Schreiber 
ruhtp  In  dvni  'rM-rchiuhc  des  Abtes  Jean  le  Uubert  wird  auch  aus- 
drUfklich  frwäliiit,  dais  die  Doktrinalicn  bei  einem  escnpvand  gekauft 
wurden.  Bei  den  Blockbttchern  sahen  wir,  wie  die  Schreiber  zwar 
die  Bilder  durch  Ilolsschneider  anfertigen  liefsen,  aber  den  verhältnis- 
mär>i?  unbedeutenden  Text  selbst  hinzoffi^en,  um  zu  beweisen,  dafs 
>ie  die  letzte  Hand  au  das  Werk  lef^ten  und  die  Herausj^eber  waren. 
Bei  den  Schulbüchern  w.Hrc  "'in*'  solche  Trennuno:  unmö|2:lieh  trewesen, 
und  die  Annahme,  d-ifs  «  twa  ein  Schreiber  einen  Xylo|?raphen  mit  der 
-Uifertigung  eines  solchen  betraute,  mufs  deswe«;en  als  ausgeschlossen 
gelten,  weil  er  dann  selbst  gar  nichts  mehr  mit  der  Herstellung  des 
Buches  zu  schaffen  und  seinen  eigenen  Broterwerb  geschädigt  hätte. 

Gelangen  wir  somit  zu  dem  Ergebnis,  dal's  die  in  Hede  stehenden 
Schulbücher  weder  mit  Typen  gesetzt  noch  in  Holz  geschnitten  waren, 
sriebt  uns  Panlns  Paulirinus  in  der  bekannten  Stelle  „ciripagus  est 
artifex  sculpma  stibtiliter  in  laminibus  ereis  ferreis  aut  ligneis 
soUdi  ligni  aut  altero  ymagines  scripturam  et  omne  quodlibet"  einen 
Fingerzeig,  daf«  noch  eine  dritte  Müglichkeitf  nftmlich  der  Druck  von 
Mdallplatten,  in  Betracht  zu  ziehen  ist  Und  da  wir  ja  wissen,  dafs 
•iie  ersten  Buchdrucker  keine  Tj'pen  kaufen  konnten,  sondern  die 
Matrizen  zu  denselben  eigenhändig  anfertigen  mufsten,  also  eine  gewisse 
Kenntni'i  der  Metnllgravierung  nötig  hatTcn  so  erscheint  eine  derartige 
Lu»ung  der  Frage  an  sich  keineswegs  unwalirscheiniTcli. 

Wann  die  Anwendung  metallener  Tafeln  zum  Zwecke  des  Hild- 
dnickäi  ihren  Anfang  genommen  hat,  hat  sich  bisher  mit  Genauigkeit 
noch  nicht  feststellen  lassen.  Wir  können  nur  behaupten,  dafs  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  eine  zweifache  Art  der  Bearbeitung 
bekannt  war,  erstens  der  Kupferstich,  zweiten    der  Metall  schnitt. 

Von  beidr-n  i-t  <1ie  Kupferstich-Technik  die  einfachste  und  bietet 
verhriltnismjir>i,ir  die  u*erin;^'^cren  Schwierigkeiten:  das  BiM  wird  mit  dem 
Stichel  eingeritzt  und  dann  der  Grad  (d.  h.  die  erliabenen  schmalen 
Käoder,  die  sich  zu  beiden  Seiten  der  eingegrabenen  Linien  auf  der 
Platte  bilden)  durch  den  Schaber  entfernt,  lfm  jedoch  von  einer 
glichen  Metallplatte  Abzüge  auf  Papier  machen  zu  können,  l>edarf  es 
eines  ziemlich  komplizierten  Verfallrens:  zunächst  wird  die  iranzc  Tafel 
S'ochwärzt.  dann  nbei-  die  Karbe  vmh  der  glatten  l'liiebe  mittels  »'inen 
BauK'hes  wieder  entternt,  während  sie  in  den  vertieften  Linien  zurück- 
hleiben  njufs.  Das  angefeuchtete  Papier  wird  nun  auf  die  Platte  ge- 
legt und  so  stark  angeprefst,  dafs  die  Druckfarbe  die  in  Folge 
der  mangelhaften  Prefsvorrichtnng  in  frühester  Zeit  mehr  dttnnflfiKsig 
war,  wlhrend  man  beute  im  Gegenteil  eine  mögliehst  zähe  yerwendet 
■nd  die  Platte  sogar  erwärmt  —  sieh  aus  der  Vertiefung  heraushebt 
lud  am  Papier  haften  bleibt. 

Gerade  umgekehrt  >telit  es  mit  dem  Metall-ehnitt.  Bei  ihm 
hruucht  die  Platte,  dem  Holzschnitt  entsprechend,  nur  einfach  ge- 


Dlgitized  by  Google 


—   54  — 


ic!iw?irzt  zu  werden,  um  fär  den  Druck  fertig  zu  sein,  zu  dem  es 
auch  keiner  hosnndprpn  Kraftentwickelung  bodnrf.  Oraviemn^r 
hingegen  ict  mit  grufiser  Mfthe  verbuiid^'n.  da  die  Technik  fine  eigen- 
artige Mischung  von  Tiefgraviernng  ^Kupferstich^,  von  Kelief schnitt 
(Ilolzschnitttechnik)  und  von  Punzenarbeit  bildet  Die  UmriBse  der 
Figuren  und  die  hanplsftchlichsten  Falten  ihrer  Gewinder  blieben 
erhaben  stehen  und  erschienen  deswegen  auf  ilcm  Papierabzng  schwarz. 
Zartere  Linien,  Ornamente,  die  Vegetation  des  Erdbodens,  landschaft- 
liche Staffage  und  —  was  für  uns  das  Wiclitiir>t('  ist  -  -  die  Inschriften 
wnrden  mit  Stichel  oder  Messer  vertieft  und  zeigten  sich  daher  weifs. 
Die  (iewänder  aber  wurden,  um  ein  stoffaitig  „geblümtes''  Aussehen 
zu  bekommen,  dnreh  Schläge  mit  Punzen,  deren  frttheste  nnr  kleinere 
oder  grdfsere  Kreise,  <Ue  sp&teren  aber  anch  Sterne,  Wappenlilien  und 
dergl.  zeigen,  aufgehellt.  Die  Härte  de<  Materials  erschwerte  da« 
Fortfichneiden  des  Ilintergnindes,  wie  es  bei  dem  Holzschnitt  angew  endet 
wurde.  In  Fnl<re  dessen  lichtete  man,  wenn  eine  Landschaft  dargestellt 
werden  sollte,  den  Hintergrund  durch  diagonal  'j-eriehtete  Schnittlinien, 
80  dafs  die  Atmosphäre  wie  durch  einen  Kegeu>eh:iuer  gefüllt  erschien, 
oder  man  bedeckte  ihn  mit  blumentragenden  Kanken  oder  einer  rauten- 
fdrroifT  gemusterten  Tapete. 

Als  vorläufiges,  aber  für  unsere  Zwecke  doch  recht  wielitiges 
Ergebnis  stellt  sich  ans  diesem  Vergleich  herans,  dafs  Texte  in  Metall- 
platten  stets  graviert  ▼ertieft  worden,  gleichviel  ob  diese  fflr  den 
Kupferstich-  oder  fflr  den  Metallschnittdmck  bestimmt  waren. 

Wahrend  die  Wiege  des  HolEschnitt-Bilddmcks,  wie  schon  gesagt, 
in  der  NAlie  der  Alpen  gestanden  haben  mnfs,  müssen  wir  den  Nieder- 
rlioin  als  die   Heimat  der  Erfindung  ansehen,  Papierabdrflcke  von 

Metjillplatten  ni  nehmen.  Anf  die  Autoritilt  Vasaris  hin,  hatte  man 
seit  der  Mitte  de^  Iti.  .lalirlinnderts  Italien  als  das  Trsprungsland  des 
Kupfei-stichs  betrachtet,  dann  führten  die  l'ntersuchungen  v.  Heineckens 
zn  der  Annahme,  dafs  dem  südwestlichen  Dentschland  die  Ehre  der 
Erfindung  gebühre,  aber  die  Forschongen  der  beiden  letzten  Jahrsehnte 
weisen  auf  das  Land,  in  dem  einst  die  Bataver  haustc^n.  Die  ältesten 
uns  erhaltenen  Kupferstiche  stammen  von  der  Hand  de<  ..Spielkarten- 
Mrist(Ts*',  der  gegen  1440  seine  Thätigkeit  begonnen  zu  halien  x  lieint; 
ilini  tolgte  um  1445  iler  ..Mei.ster  der  Liebesgärten nnd  an^eiieinend 
nicht  viel  später  der  ^ Erasmus -Mei-ster**.  I>iese  drei  Kun>tler  geben 
sich  durch  das  Kostüm  der  von  ihnen  da rg(  stellten  Figuren  und  durch 
die  Art  ihrer  Zeichnung  als  niederrheiniscfae  Meister  zu  erkennen.  Bei 
dem  erstgenannten  wäre  es  vi(?lleicht  nicht  ausgeschlossen,  dafs  er 
auf  niederdeutschem  Boden  thätig  war:  die  beiden  anderen  haben 
aber  wohl  zweifellos  in  den  Xiederl.uideii  gearbeitet.  —  Tnter  den 
deutschen  Arljeiten  ist  eine  Pas>it>n  mit  der  Jahreszahl  144*?,  die  in 
ihrer  ganzen  Weise  lebhaft  an  die  Metallschnitte  erinnert,  die  älte.^te. 
An  sie  schliefsen  sich  die  Arbeiten  des  ^Meisters  vou  1462"  und  des 
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nn-rlu'inond  in  Mainz  thiiti«:  o^ewesenen  Meisters  E.  8.,  dessen  frflheete 
Werke  um  1450  entstaiuleii  sein  mftgen. 

Hierdurch  gewinnt  eine  von  Renouvier  bereits  vor  vierzig  Jahren 
avsgesproehene  Venmitiiii§f,  dafs  die  Enpferetecbkmist  von  dem  Gold- 
Mhmiede  Hano  Steclin  (oder  Stechin)  erfinden  worden  flei,  nicht 
nnweisentlich  an  Gewicht  Er  berief  sich  anf  Jean  Lomaire  (gest.  1524), 
•1t  in  -»■iner  J'ouronne  marftarltique"  sajrt:  Car  chacun  ffcait  la 
tmtin  fort  prompte  et  setire  De  Hnn^  Sfeclin,  qui  fut  ne  a  (Jon- 
hgne,  und  eben  dieser  Steclin  i>t  1 4.irt  in  den  Archivrechnun{?en  von 
LUle  bezeielinet  alh  ^tlemourant  ä  Valenciennes**,  demselben  Orte  also, 
der  bei  den  Doktrinatien  jetUs  en  moUe  eine  so  wichtige  Rolle  spielt 

Noch  viel  weniger  wissen  wir  von  der  Geschiehte  dee  Metall' 
MhnitlB.    In  dem  zweiten  Viertel  nnseres  Jahrhunderts  kannte  man 

aar  so  wenige  Drucke  dieser  Kunstgattung,  dafe  man  sie  allesamt 
einem  einzigen  Meister,  einem  angeblichen  Franzosen  Bernard  Milnet, 
zu«rhrieb.  Ktwas  sp,*iter  verfiel  der  bekannte  Sammler  T.  0.  W»  !-/»'!, 
irTt'_'»  lrir«'t  durch  l'ntersieliiede  in  der  Zusammensetzung  der  Üruclver- 
schwärze,  die  er  fälschlich  durch  eine  Verschiedenlieit  des  Materials 
la  erklftrcn  Tersnchte,  in  den  entgegengesetzten  Fehler  nnd  behauptete 
TOB  einer  nicht  nnbetrftclitlichen  Zahl  alter  Holzschnitte,  dafs  sie 
Metallsehnitte  seien.  Bei  der  hierdurch  entstandenen  nnd  auch  heute 
noch  nicht  völlig  überwundenen  l'nsicherlieit  scheint  es  mir  nötig,  hier 
kurz  im  /n«nmmonln\njr  zu  schildern,  wn>  ich  Uber  die  VorL^'scliichte 
Bod  die  Kutwickeluiig  do>  Metallschnitts  te^tzustellen  vernn'thtc."-) 

Die  Punze,  das  eigenartigste  Werkzeug  der  Metallschncider,  tand 
bereits  im  Altertom  bei  der  Verzierung  von  Metall-  nnd  Topferwaaren 
Verwendung,  wie  ich  mich  an  verschiedenen  Stücken  im  Besitze  der 
Berliner  Museen  flberzengen  konnte.  Auf  altitalienisohem  Tongeschirr 


1)  Lehr»  im  Jahrbuch  der  K.  preufs.  Kunstsammluugen  Bd.  XVm  (1897) 
S.  46  und  Kämmerer  ebendort  Bd.  XVII  (1896)  S.  143;  die  Ansichten  des 
letzteren  über  die  Heimat  des  Spielkartenmeisters  erscheinen  mir  aber  wcmiger 
«Qtreffend.  —  Für  das  folgende  vgl.  Juf^s  RenouvieTf  Hittoire  de  l'origine  dt 
de»  ptogrf»  de  la  gravure.   Bruxelle»  18ÜÜ,  S.  28. 

2)  Sellist  ilt  r  all^mcin  iiiilirhe  Ausdruck  „SchrotblStter''  für  Metall- 
schnitte  venlankt  nur  '-m er  Flüchtigkeit  in  Entstehen,  v.  Murr  hatt«  in  df  ni 
1618  geschriebenen  Katalog  des  Nunilu  rger  Kimstsammlers  Paul  Behaini 
«elesen:  „11  Stuck  einer  vhnüten  Passion  von  gesehrotner  Arbeit  mit  dieser 
hhrzahl:  Ao.  1440"  und  hierunter  Metallschnittp  vr-rmutet.  v.  Tleinecken 
ijciweiielte  bereits  (Neue  Bibliothek  der  schönen  \\  Lsseuschaften,  Leipzig  1777| 
Bd.  XX.  Stilek  %  S.  238  nnd  Nene  Nachrichten  von  Kttnstlan  und  Kunstsachen, 
V\w.\s  17W,  Bd.  I.  27'>)  'Ii'  Kichtiirk.'it  der  TTypothesc.  alter  Sotzmami 
nabui  1^1  den  Ausdruck  wieder  auf  imd  bürgerte  ihu  ein,  wahrscheinlich  weil 
die  gepanxten  MetiUlichnitte  fast  den  Eindrack  erweeken,  als  wRren  sie  von 
emem  Schrot«rhnr>  dnrclilfleliert,  welche  Kii^cntiiiulirlikeit  auch  die  Be- 
xeirhnnn:ren  ,,nuin%ere  cribUe  '  und  „dotted  manner"  zum  Au8<lruck  bringen. 
BeitkiUi  iiieinte  aber  zweifellos  etwas  anderei,  denn  er  verzeichnete  in  seinem 
iitaJog  auch  „Etlich  Passionalstnck ,  (teistliche  Milnner  vnnd  Weiher  von 
jwchn>tner  Arbeit  niit  Koth  vnnd  WeiCs  rn^dniekt,"*  und  derartige}  tarbig 
gedruckte  Jttetaljbckuitte  sind  bisher  nirgends  aulgetaucht. 
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lu'ge^et  uns  nann'ntlich  eino  an:s  zwei  ineinander  liegenden  Kreisen  be- 
gtehende  Verzierung,  und  in  die  Bronzen  derselben  Epoche  wurden 
OmameDte,  sowie  Menschen-  nnd  Tierfiguren  mittels  Stempel  erhaben 
getrieben.   Auch  an  den  altgriechischen  Bronaen  lassen  sich  fthnliehe 

gepunzte  Verzierungen  wahrnehmen,  und  sehr  zierliche  Palraettenmii<t<T 
erschrinon  anf  den  schwarzfrofirnirstfii,  besoiideis  im  4.  Jahrhundert 
V,  Chr.  beliebten  Vasen.  Den  bnrbarischen  Völkerscliaften  war  diese 
Technik  ebenfalls  nicht  fremd,  wie  ein  mit  Dojiix'lkreisen  verzierter, 
sonderbar  geformter  Gladiatorenhclm  im  Museum  zu  Neapal  beweist; 
ja,  anf  den  Topfwaren  d«r  Ffiihlban-Periode  lassen  sich  nicht  nnr 
verschieden  geformte,  mit  Stempeln  «ngedrftckte  Ventieningen  erkennen, 
sondern  man  hat  sogar  etliche  der  zu  diesem  Zwecke  benntaten 
knöchernen  Werkzeuge  gefunden.*)  Die  hy/antiniselien  Künstler  waren 
mit  Stempel  und  Punze  ebenfalls  vertraut  nnd  zur  Zeit  der  Kreuzzüge 
war  in  den  Klosterwerkstiitten  des  Abendlande>  bereite  eine  Technik 
ausgebildet,  die  sich  von  derjenigen  unserer  Metull^ehnitte  kaum  noch 
unterschied. 

Der  zu  Anfang  des  18.  Jahrhnnderts  im  Benediktinerkloster 
Helmershansen  in  Hessen  lebende  Theophilos  Presbyter  giebt  in  seiner 

Dtrcrsanim  artitim  SfSieäv^  an,  dafs  man  bei  Kupferplatten  nach 
Vollendung  der  Gravierung  den  freigebliebenen  Hintergrund  entweder 
fortschneiden  könne  od<'r  \]\\\  mittels  der  Punze  verzieren  (opus  punc- 
tile)  oder  endlich  ihn  aliscliaben  und  mit  scliwarzeni  Kitt  ausfüllen 
(opus  inlerrasih').  Die  verschiedenen  Arten  dieser  Technik  können 
wir  an  sahireichen  Ensengnissen  der  damaligen  Ooldschmiedeknnst, 
namentlidi  aber  an  Bncheinbftnden  beobachten,  worauf  wir  noch  weiter- 
hin anrttokkommen  mttssen. 

Eine  Fortsetzung  dieser  Metallbearbeitun^^skunst  tritt  uns  in  den 
Aber  Norddeutschland  und  die  nordischen  Lilnder  verbreiteten  Metall« 
'"'T  ibplatten  entprp?en.  Mit  Keclit  Ikü  sehon  Lisch  darauf  anfmerk>-;nn 
^'eniacht,'')  dals  man  zwei  ver^iliiedene  Arten  der  Bcarbeitun;^  unter- 
scheiden müsse.  Die  altere,  welche  namentlich  während  des  11.  .lahr- 
hundert«)  im  Gebrauch  war,  bestand  darin,  dafs  man  die  l'mri^«se  der 
Figuren  stehen  liefs,  das  flbrige  aber  durch  Schaben  und  Graben  ver- 
tiefte. Die  jüngere,  die  etwa  1430  auftritt  und  sich  bis  in  das 
16.  .lahrhundert  hielt,  zeigt  die  dargestellte  Person,  deren  Sehild.  den 
Helm  und  (Üe  Inschrift  in  vertieften,  oft  mit  -ebwarzcr  oder  farV)i{rer 
Masse  HU.<c:efu Ilten  Linien,  während  der  Ki'st  unberührt  stehen  blieb. 
Für  die  ältere  Art  und  die  frühesten  Beispiele  der  jüngeren  wurde 
fast  ausschliefslich  Messing  verwendet^  während  man  später  dem  Kupfer 
den  Vorzug  gab. 


1)  Der  Helm  ist  abgebildet  bei  G.  von  Snttner,  Der  Helm,  Wien  1878 
Tf.  \:  die  Werkseuge  sind  es  ia  Forrers  Zeitsehxift  „Antiqua**,  Strafsbui^  ISSO, 

Seite  53. 

2)  Deutsches  Kunstblatti  Jahrgang  II,  Leipzig  1851,  8. 21. 
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Wir  haben  hier  also  ^enau  diesplbpn  rnter^rhirdr.  die  zwißciien 
MeialUcliuitt  und  Kupferstich  0  obwalten,  und  sehen,  dafs  die  mflh- 
selij^ere  Kunst  durch  die  vereinfachte  verdrängt  wurde.  Als  Mittelpunkt 
dieser  HetaU-Grabplattenindiistrie  ist  anecheinend  Lfibeck  zu  betrach- 
tn,  TOD  wo  ans  sieh  die  Technik  tlber  das  ganze  nördliche  Dentscb- 
land  bis  nach  Dänemark,  Schweden  und  Finnland  einerseits  und  über 
die  Länder  (\v>  Niodorrhein«  bis  nach  England  andererseito  verbreitete. 

rtid  Lüheck  ist  es  auch,  aus  dem  uns  die  erste  urkundliche 
Naclirirht  über  zum  Zwecke  des  Bilddnicks  hcrj^estellte  Metnllsehnitte 
i-rhalteü  if«t.*)  Am  20.  Auflöst  1459  verplliehtcte  sich  ein  gewi.Hf«er 
Bertold  Borsteid  (der  Name  Borsteid  kommt  später  unter  den  L!*übeckcr 
Ooldsehmieden  vor)  dem  Hans  Leiden,  dem  er  100  Mark  Lttbisch 
icholdig  war,  sehn  Bilder  in  Kvpfer  sn  schneiden  (to  snyäen  t^n 
stucke  koppers).  Das  eine  sollte  f^dat  cruce"  (der  (lekreuzijrte 
zwi-clien  Marin  und  Johannes),  ein  zweitos  das  jnnp^ste  Gericht  und 
ein  drittes  die  Historie  von  Troja  darstellen,  wahrend  die  fjhriixen 
M'lien  anscheinend  eine  Serie  bildeten.  Borsteid  mufste  versprechen, 
Mk  (lese  atuckc  ok  nyn  nummer  na  to  makene  effi  loten  maken 
vnä  ulk  nkHä  äff  to  seHm  effte  seUe  laUm  io  tforkapmde  effte  to 
tcf^^ende*',  anch  sieh  verpfliehten,  „aUe  stucke  (AhsXtgß)  mit  den 
loppereii  to  hvercude  (abzuliefern)".  Dieser  in  so  mannigfacher  Be- 
ziehuni,'  iiberans  \vichti;r<'  Vertrat:  h'ifst  keinen  Zweifel,  dafs  Leiden 
ün  Knn^tverloL'er  war,  dafs  es  dem  Kunsthandel  jener  Taqre  nicht 
mehr  an  (iescliiifts-Erfahrun},'  <;ehrach  und  dafs  der  Metallschnitt  lie- 
reits  eingebtirgert  war.  Thatsächlich  hat  sich  auch  ein  Metallschnitt 
mit  der  Jabressahl  1454  erhalten;  während  es  andererseits  allerdings 
aieht  möglich  ist^  von  einem  der  flbrigen  anf  uns  fi:elan$:ten  Abdrttcke 
n  bebanpten,  dafs  er  Yor  der  Mitte  jenes  Jahrbnnderts  entstanden  sei. 

Einen  Beweis,  wie  verbreitet  diese  Blfttter  im  nor(Iöstlicli(>n 
f>r  nt><chland  «jewcsen  sein  müssen,  liefern  noch  heute  die  alten  In- 
kunabel bc^^tände  der  Königsberger  rniversitJIts-I'ihliothek.  der  Aller- 
bfilip:en-Bibli<ithek  der  Marienkirche  zu  Dati/.iir.  der  Klerikalseminar- 
Bibliothek  zu  Pclplin,  der  Universitäts-Bibliothek  zu  Leipzig  und  der 

\)  I'ie  in  der  jiiugeren  Manier  au8g;efülirte  (Jrahplatte  dt-s  tlämisehen 
Ritters  Martin  seigneur  de  la  Capelle  ist  in  der  Zeitschrift  „L'art  pour  tom'* 
•Jahrgang  XX  Nr.  o07  farbig  ü'^irf^Mldet ,  und  der  }Itransirehcr  litiiKikt  dazu: 
^In  Krankreich  sind  die  (iraljuiaU  i  dicker  daltun^  in  ötciii  ausgeitihrt;  in 
Flandern  aber,  dem  Lande  der  Messingwaren,  trifft  man  deren  in  Rotknpfer 
i'^-it')' lit  n.  die  wie  ein  znm  Drucken  bestiminter  Kiijiferstic  Ii  anssr hrii." 
W  mi  iu  diesem  Falle,  wie  überhauut  in  späterer  Zeit,  statt  der  eiufacheu 
Bsariieitniffi^  des  Hintergrundes  mit  Funsen,  dieser  mit  einem  teppicharti^^en 
Master  bet^kt  wnrde,  so  miigfen  die  Schachbrett-  oder  rantenartig  verzierten 
Goldgründe  der  Miniaturen  da>Dei  allerdings  vorbildlich  mitgewirkt  haben,  über 
4tt  eigentliche  Varanlassnng  blieb  doch  die  Absicht,  die  bei  dem  Schaben  des 
Hifitergmndes  unvermeidlichen  rnehenheiten  desselben  zu  verschleiern. 

2)  ^>r<')frentlicht  von  Senator  Dr.  W.  Brebmer  in  den  y,Mitteilnngen  des 
Vereins  für  Lübeckische  Geschichte*'  1889,  S.  208. 
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Marif'Ti-Bibliothek  zu  Halle,  in  dfnen  mfin  oinr  nicht  nnhetrSchtliche 
ZmIiI  scliöner  profser  Metallschnitte.  (lap>ir«*'i  tf^-^  keine  Holzschnitte 
einfieklebt  fand.  Auch  sonst  haben  sich  wohl  xMetall^cbnitte  mit  ein- 
graviertem Text  in  nieder-  oder  mitteldeutscher  Mundart  erhalten,  aber 
keine  fiolehe  mit  ausgesprochen  flchwtbisehem  oder  bayrischem  Dialdct 

Dafs  der  Hetallschnitt  in  den  niedenrbeiniechen  Stftdten  ebenfalls 

peptlef?t  wurde,  steht  anfser  Zweifel;  wenigstens  können  mit  siemlieher 
Sicherheit  Köln,  Mecheln  und  Oent  als  solche  bexeichnet  werden.  In 
Frankreich  pclanjrte  der  Metallschnitt  zu  einer  reichen  Nachblflte,  von 
der  uns  die  freschniackv<t1len  Illustrationen  der  berühmten  Pariser 
„iieuresf'  {genugsam  Kunde  «reben.  —  Aber  auch  den  Rhein  hinauf 
hatte  die  Metallsehneidekunst  —  und  zwar  schon  sehr  frfüi  —  ihren 
Weg  gefmden.  Die  ftlteeten  nnd  hervorragendsten  der  nns  flberhanpt 
erhaltenen  Met^illschnitte  wurden  1804  von  dem  Benediktinermönch 
Maufrerard  in  der  Stadt  Mainz  und  deren  rmgebnn«?  gefunden  und 
bilden  jetzt  einen  Schatz  der  RilvlintJii'qut'  Nationale:')  andere 
deiit<.nme  Hlätter  wurden  aus  Lxeuiplaren  der  42zeiUgen  Mainzer 
Bibel  los;jrelöst. 

Dürfen  diese  .Xustührunjxeii  al^  Beweis  geiiüf;eu,  dals  Kupferstich 
und  Metallschnitt  an  beiden  für  die  Erfindungen  der  Buchdruckerkunst 
in  Frage  k^mmendett  Centren,  Mainz  nnd  die  Kiederlande,  bekannt 
waren,  m  mnTs  ich  jetzt  einer  Frage  näher  treten,  fflr  welche  erst  die 
Knnsffoisehung  <l<  s  letzten  Jahrzehnts  einige  Anhaltspunkte  geliefert 
)i:it,  näinlieli  der  Herstellung  von  Bttchem  mit  Hille  von  Kupferstichen 
oder  Metallschnitten. 

Im  Jahre  1890  tülirte  Lehrs  den  Xadiweis,  dafs  die  Holzschnitte 
der  Ars  moriendi  in  einer  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderte  ent- 
standenen Kupferstichfolge  des  Meisters  £.  6  tliren  Vorlftufer  hAtten. 
Sie  wurde  von  dem  Erasmus-Meister,  dessen  ThAtigkeit  um  1460  ab- 
zuschliersen  scheint,  kn])iert,  und  nach  dieser  Nachbildung  entstand, 
ebenfalls  in  Kupfer  gestochen,  noch  eine  «Iritte  Serie.  Da  nun  die 
Stiche  ohne  ciläntenHlen  Text  unverständlieh  wnren.  sr»  bin  ich  der 
.\n>icid,  dals  die>e  drei  Kupferstichfolgen  dazu  l>e>tin)int  waren,  mit 
handschriftlichem  Text  versehen  und  in  Buchform  verkauft  zu  werden, 
und  ich  zweifle  um  so  weniger  an  der  Richtigkeit  meiner  Annahme, 
weil  sich  von  beiden  Kopieen  je  ein  Exemplar  mit  voUstftndigem  Text 

1)  Der  fldion  erwfthnte  hl.  Bwnardin  mit  der  Jahreszahl  1454,  abgebildet 

bei  W.  V.  Ottlt  v.  An  inquiry  concemitKj  thc  invcniion  of  prxnting,  London 
186a,  S.  liM;  eiiie  hl.  Ctttharma,  al«eb.  iichreiber,  Manuel  Bd.  VI,  tf.  28;  ein 
hl.  (IhriBtoph,  abiyeb.  W.  Schniidt,  Dmekdenkmale  Tf.  32,  und  ein  hl.  Georg, 
iiliui  1(  Vicomte  Henri  Delabordc,  In  Gravtire,  Parig  o.  J.  S.  53.  —  Der  Kaum 
gestattet  es  nicht,  nfther  auf  die  Einzelheiten  einzni;!  lif  n,  nnd  ich  mufs  für 
diese  auf  den  ID.  Band  meines  Manuel  verweisen.  Bemerk i  sei  aber  no<-Ji, 
dal's  auch  da.s  erste  in  Mainz  t'rs<;hienen«'  illustrierte  iTpogmphische  Werk, 
die  1470  von  Nnnieister  i;<'drn»kten  Meditationea  Turrtcremmief  mit  einer 
»tatUicheu  Zahl  von  MetaUächuitteu  ge£iert  i&u 
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<^h:iUen  hat.')  Wir  müssen  also  schliefsen,  dafs  neben  den  xylo- 
ciiiroCTaphischen  Hlöckbllchern  —  und  zwar  zur  nämlichen  Zeit  — 
anch  inetallo-chirographisi'he  im  Verkehr  waren.  Ich  möchte  aber 
Boeh  einen  Schritt  weiter  geben  and  behaupten,  dafe  die  b«reitB  er- 
vShnte  dentsehe  Kupferstich-Passion  von  1446  sieb  durch  ihr  Format 
ebenfalls  als  Bachillustration  auswi  ist.  8ie  ist  nicht  nur  ein  Jahrzehnt 
älter  als  die  xyln-chiropraphische  Passion-Aus«fabe,  sondern  überhaupt 
das  fr<ihf>tf  Hl< fklnich  (als  zusammenfassender  H<'i:rifT  für  alle  Werk»- 
ledarht,  bei  (ItMit-n  cm  meehnniseher  \'»'rvi('lfiiltiLMiiit:>j)i'o/,('fs  zur  Au- 
wendung gelangte),  von  dem  wir  Keiuitiii.s  liabeii.  Endlich  hat 
Lippmannnacligewiesen,  dafs  den  in  Ilok  geschnittenen  deutschen  Plane» 
teubüchem  zwei  italienische,  mit  graviertem  Text  versehene  Kupfer- 
stich-Ausgraben  vorangingen,  die  um  1460  in  Florena  entstanden 
»ein  durften.^) 

Was  den  Metallschnitt  anbetrifft,  so  habe  ich  bereit-^  nn  anderer 
Stelle  d.iraiif  aiifmerk'^nm  L'«*maeht,  dnf>  vf)n  dem  mit  28  Metall- 
»chnitteu  •je.-ciiiiiiicktcn  Huclir  ..Di«'  >it'))t'ii  Freuden  Martä"  die  frühesten 
i:^emplare  haud>ehrittliclieu  l'ext  hatten  und  dais  die  Ausgabe,  welche 
mit  einem  der  Pfister-Type  fihuliehen  t\ po<;raphisehen  Text  versehen 
ist  sich  erst  an  diese  anreihte.')  Ähnliches  ist  bei  einem  Passtonale 
mit  Metallschnitten  der  Fall,  dessen  zwei  Ausj^aben  sich  nur  bnich- 
stOclswcifie  erhalt^u  haben :  in  der  ersten  ist  der  Text  handschriftlich, 
fnr  die  zweite  ist  er  nnf  Holzplatten  geschnitten,  so  dafs  wir  hier 
da-  Knriosnm  einer  metallo-xylntrraphisehen  Aiisiralie  haben.  Mitliiii 
hat  der  Metallsehnitt,  gleich  dem  Kupferstich,  vor  1460,  also  in  einem 
Zeitraum,  in  dem  Blockbficher  mit  liolz»chnitten  nur  sebr  spärlich 
nachveisbar  sind,  fflr  die  Bttcfaerillnstration  keine  unbetrftchtliche  Rolle 
gespielt :  ja,  wir  werden  vermoten  dürfen,  dafs  beidf;  als  lllustrations- 
mittel  früher  als  der  liolzschnitt  zur  \'erwendun^  <;elan<rten. 

Wir  haben  uns  daran  gewöhnt,  die  Initialen  and  ZicrleiMten  in 


1)  Lehrg,  im  .Tahrbnrh  der  prenfs.  Kunstsnmmlnti«ren  VA  XT  S.  1(51: 
Abbildnn^fen  der  Origiaulc  und  Kopieen  bei  L.  Cnst.  J'hi-  umattr  E.  S.  and 
tke  Arn  moriendi,  C^ford  1898. 

2}  F.  Lippraann.  Die  sieben  Phiiu  t*  n  l'nl)lik;iti(ni  il.  i  Internat,  ehah  o- 
firaphlschen  Gesellschaft  für  1895.  —  Abljilduugeu  eines  Blatte»  der  Kupferstirh- 
l'i-i.)U  bei  von  Ltitzow,  (Jesebiehte  des  Deutsehen  Knpferstii  li.s  nnd  H(»lz- 
-  luiiu'i.  Herliii  1891  H.  15,  F.  Lippmann,  Der  Knpfentich,  Berlin  1896  S.  17 
und  auderwärtä. 

8)  Znenrt  Tollstftidig  besclurieben  von  F.  X.  Stöger,  swei  der  ältesten 

•leat.'^cfieii  I)rn(kd<'nkniiiler.  MUnehen  1833.  —  In  meinem  Manuel  TM.  HI  2ö<K) 
Wb  ich  iiervor,  dafs  bei  den  Ausgaben  mit  handschriftlichem  Text  die  Bild- 
(ilatten  vrdliir  nnTerletst  sind.  Als  die  Metallplatten,  die  nur  eine  StSrke  von 
etwa  6  mm  hatten,  gleiehzeitiir  mit  ilt  n  Ty])en  {redniekt  werden  sollten,  stellte 
sich  die  rumö^lieldieit.  dies  zu  thun.  lieraus.  In  Folge  dessen  wurden  die 
MetalJtafeln  einzeln  auf  Holzplatten  aufgenagelt,  so  dafs  sie  dieselbe  Höhe  wie 
die  Tvpen  »  rn  ichten,  nnd  man  bemerkt  l«i  ieaein  Bilde  dieser  Ansgahe  deutlieh 
die  .Vbdrücke  der  Nagelköpfe.  —  Wegen  der  folgenden  Passion  vgl.  Manuel 

in  2m 
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dcu  t}  p<"j^  :)j)}ii'iclien  Werken  ohne  weitere«  mI^^  Holzschnitte  zu  be- 
zeichnen und  (loch  wurden  i>owohl  im  15.  im  16.  Jahrkundert  oft 
«cenug  MetalUehnitte  zv  diesem  Zweeke  verw^det.  Es  ist  mir  un- 
verständlich,  wie  Faalmann  in  seiner  Schrift  ^Die  Initiale"  (Wien  1887« 

S.  12)  die  Anfan«rsbu('hstnben  der  1454  und  1455  «?edr«t'kt»'n  Al»lnr>- 
briefe  als  Holzschnitte  hc/cirliiicn  knmi.  obschon  sie  zweifellos  in 
Metall  «geschnitten  sind.  Aber  auch  die  bertlhniten  Psalter-Initinlen 
von  1457  sind  nicht  von  llnlzstiicken  fjedruckt.  Wflren  die  liucli- 
Ktiiben  stets  rot,  die  Veriticniugen  stets  blau  gedi'uckt,  so  hätte  sich 
dies  znr  Not  auch  mit  Ilolztypen  erreichen  lassen.  Wir  finden  aber, 
dafs  bald  der  Körper  rot  nnd  das  Ornament  blau,  bald  das  Um- 
frekehrte  der  Fall  ist.  iJie  vrdlipe  Kntfernung:  der  Farbe  von  einem 
Holzstock  i-t  /.iemlich  x  liw  icrifr.  da  sie  in  dessen  Poren  eindrinpft; 
(Inrcli  da-  tnrtiresctztc  \\  a>clien  wären  -'-Itnü  nncli  kurzer  Zeit  keine 
sdiarien  Abdrücke  mehr  niö|rlich  j;e\v<>t n  miil  die  Platte  würde  bald 
unbrauchbar  geworden  sein.  Die  Psalter-initialen  haben  aber  bis  1516, 
ohne  dafs  ihnen  eine  anfserge wohnliche  Abnutzung  anzvmerken  ist, 
ftlr  eine  Reihe  von  Werken  Dienste  geleistet.  Sie  mfissen  mithin  in 
Metall  geschnitten  gewesen  sein,  und  da,  wie  bereits  bemerkt,  die 
Druckfarbe  damals  eine  ziemlich  dlinntiüssige  war,  .so  liefs  sich  das 
Reinigen  auch  schnell  vitid  olinc  Scliädiiriing  besorgen.')  Herr  Heinrich 
Wallau  ist  ebenfalls  zu  dtin  Resultat  gelangt,  dafs  die>e  Initialen 
aus  Metall  waren  und  Ijerichtet  auf  den  folgenden  iiiattern  eingehend 
über  ihre  Zusammensetzung. 

Wenn  somit  alles  darauf  hindeutet,  dafs  vor  dem  Jahre  1460 
die  Metall^viemng  im  Buchgewerbe  den  ersten  Kang  einnahm  und 
dafs  sie  dann  erst  durch  den  schneller  und  billiger  herzustellenden 
Holzschnitt  vcrdränirt  \vnr<lc.  steht  dies  auch  mit  <lor  Entwickelungs» 
gCKchichtc  de«i  Huchciobandoti  Hchr  wohl  im  Einklang. 

1)  Audi  ilic  rrstm  .im  Xiederrhein  veiwciidctoii  Initiakii,  d.  h.  die- 
jenigen, die  sieb  iu  Johann  vuu  Westfalens  1476  zu  Löweu  erschienenem  Ver- 
gil  rut  ein^'cdnickt  finden,  sind  in  Metall  geschnitten,  und  das  gleiche  lüfst 
sich  von  vi  is(  Idt  ilt  u(*n  ZierbuchstabtMi,  die  Krhard  Kutdolt  in  seinen  venetia- 
ni.sclien  Unicken  verwendete,  vermuten.  Für  das  10.  .lahrhuudert  hat  A.  Kirch- 
lioff  im  Archiv  für  (ic-sehifhte  des  deut.sihen  Buchhandels  (Bd.  X,  S.  225  und 
XI.  S.  358)  aus  den  Nachlafsinventaricn  verschiedener  damaliger  Buchdrucker 
weitere  Beweise  beigebracht.  Wir  finden  dort  in  Kupfer  geschnittene  L^dsten 
(Kiaduren).  yeirossene  Leisten  und  g-egosseue  Initialen,  aber  auch  „vf  hoitz 
jregofsene  But  hstabcn"  aufgezählt,  woruiiti  r  wir  jedenfalls  Cliches  zu  verstehen 
liahen.  Es  geht  ferner  ans  diesen  Urkunden  hervor,  dafs  die  Buchvf  rziornngeu 
von  Fonnschneidern  geliefert  wurden,  doch  weiden  auch  Goldschmiede  als 
Verfertiffer  derselben  genannt.  —  Wenn  es  bei  raanehen  Illustrationen  des 
16.  Jahrhunderte  naliezu  ansL'-i  f Moosen  ist.  festzustellen,  ob  sie  in  Holz  oder 
Metall  i^eselmitteu  waren,  su  liegt  dies  daran,  dais  die  alte  Metallschnitlr 
technik  im  Laufe  d«r  achtciger  .Tahre  des  15.  Janrhnnderts  ausstarb.  Von  da 
ab  war  der  Metallschnitt  niciitfi  anderes  als  ein  iu  Metall  ausirt-nihrter  Holz- 
schnitt, der  sich  von  diesem  anch  ^ar  nicht  äurserlicb,  sondern  nur  durch 
seine  g^fsere  Haltbarkeit  unterscheiden  sollte. 
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Jede!»  Kloster  b«saf8  neben  der  Schreibstube  eine  Werkstätte,  in 
«vtU-luT  tlie  in  den  verschiedriii'n  Oewerhen  niH^cliiltlct«'!!  Hrtidor  ilire 
Tl»äti«rkeil  cnttiiltetfii.  Der  wii-litifrste  dvr  dort  Ijctriebenen  Industrie- 
zwei'je  war  *la?*  (ToUlsciimie<lliainlvvirk,  ujnl  diesem  la«;  es  aueh  ob, 
für  da»  Einbinden  der  Bücher  zu  sor^ren.  Kostbure  Elfenbein- 
«ehnitzerrien  und  ans  edelen  Metallen  hergestellte  nnd  mit  Halbedel- 
fttxüen  verzierte  Beschlftge  bildeten  damals  die  Bekleidung  der  hölzernen 
Biehderkel.  Als  dann  die  bi11i<::eren,  nnt  Leder  hezo'renen  Einbände 
in  Aufnahme  kamen,  wurde  das  (»oldsehmieds-Ilandwerkzeufr  auch  zur 
H'nrHf itun«r  des  Leders  verwendet.  Dns  messerartip'  Instrument,  mit 
lieui  man  Ornamente  in  die  Ucsidilai^e  parierte,  diente  zufjleieh  dazu, 
Qui  Koiitouren  und  Gewaadtalteu  in  das  Leder  zu  schneiden,  während 
mta  dem  Hintergninde  mit  der  Punze  ein  perlarttges  Aussehen  {opus 
pHnctile)  gab.  Anfserdem  bediente  man  sieh  seit  don  13.  Jahrhundert 
zun  Pressen  des  L»'dt'r>>  runder,  viereekii^er,  rauteniPOrmiger  oder  liinfz;- 
Hclier  MetalL^tempel.  in  welche  alleiliaiid  Vcrzicniniron  vertiid't  ciii- 
^ejrrnhf'n  waren,  «^o  dafs  sie  auf  dem  Leder  in  Hliiiddrnck  erlialien 
(^M  rdief)  erschienen:  ja.  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jalirlinnderts 
worden  diese  Metallstempel  mit  .schwarzer  Farbe  aufj^edi'uekt,  und  (ien 
Deekel  eines  nm  1480  angefertigten  Kölner  Einbandes  zieren  zwei 
l^fse,  schwarz  aufgedruckte  MetallschnitteJ) 

8o  bildet  die  Geschichte  des  Bucheinbandes  zugleich  eine  Geschichte 
des  Metallschnittes.  Die  frtthen  Einbände  stellen  die  Entwickelung 
de-selhen  in  einer  Zeit  dar,  aus  welcher  noch  keine  Abzüf^e  auf  Papier 
bekannt  •^ind.  nnd  die  Buchdeckel  des  16.  nnd  17.  .I.ilirhnndert<  lehren 
ans  «!en  .Metallschnitt  in  einer  FeriiMle  kennen,  in  der  die  l'apier- 
aWrücke  bereit«»  wieder  aufsjer  Mode  waren.  Aber  uoeh  iiie4ir!  Der 
Bneheinband  verkörpert  in  gewissem  Sinne  selbst  die  Vorgesebiehte  der 
IS'pographie.  Nicht  nur,  dafs  sich  auf  den  Metallbeschlägen  zuerst 
vertieft  graTierte,  dann  durch  Abgnfs  hergestellte  Reliefinschriften 

1^  Die  Bezeichnung  des  Buchbe.schlage.s  als  yesm('!/<l  oder  f/(.s»irij<hpan- 
erhielt  Bich  bis  in  die  Zeit  hinein,  wo  er  längst  nicht  mehr  aus  vergol- 
detem Silber  oder  Kupfer,  sondern  aus  einfachem  Messing  hemestellt  wurde. 
—  Perlartijfe  Einbände,  die  völlig:  d.ts  Aussehen  von  Metallschnitten  haben, 
sind  abgebildet  im  Katalog  der  Bucheinbände  des  (icrnianisrlu  n  .Museum. 
Nürnberg  188y,  S.  16—22  und  Tf.  IL  —  Her  mit  MetnllschnittLn  bedruckte 
Einfcond  ist  abgebildet  bei  H.  Lempertz,  Bilderhefte  zur  (Je.scbichte  des  Bücher- 
l:.^ri<i*'l».  K<"ln  ß."):  ein  ähiiliclier  interessanter  Einband,  von  dem  be- 

kaniiieu  liuchitnirker  .loLauue^  Vcldeuer  gebunden,  bei  J.  U'.  Holtrop,  Monu' 
wimts  typotjraphiques  des  Pays-Bns.  La  Haye  1868  Tf.  83.  —  Die  lange  Zeit 
viprwi.Mr*-ii(l,  .\nsichr.  dafs  die  zur  Einbandpressunir  verwendeten  Stempel  in 
Holz  geschnitten  waren,  ist  jetzt  wohl  albeitig  aufgegeben.  Nicht  nur,  dai'ü 
ia  BncnbtndcT-Inyentaren  ans  dem  16.  nnd  17.  Jahrhundert  ,,me»ene  St6cklein, 
'fi—- '-le-  Stenii-fell  und  messene  Leliderstücke"  anfirezählt  sind,  sondern  es 
lut»ea  iich  aucti  allmählich  ziemlich  viele  ürigiualformen  ^fanden,  wovon 
bei  Libri ,  a.  a.  0.  Tf.  XII  abgebildet  ist.  —  Mit  BQdtticht  auf  die  fol- 
genden  Alisftthnim:en  sei  gleich  erwiihnt.  dafs  in  den  Buchbinder^InTentaren 
weh  immet  Ton  Messingschriften  und  Messinglinien  die  Bede  ist 
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befinden,  BOnderu  Herr  Prof.  Dr.  Falk  wird  nns  in  den  folgenden 
BlätteiTi  RO«?ar  Auskunft  (Innlhcr  fjeben,  dafs  bj-n  its  im  ersten  Viertel 
des  15.  .lahrliiinderts  Inscliriften  in  das  Leder  mit  hcw  cj^licheu  Bufli- 
staheii  <'iii<;e|)refst  wurden.  Allerdin^TK  waren  es  keine  lypen  mit 
erhabenem  Buchstaben,  wie  sie  Guteuberg  gebrauchen  konnte,  gondern 
es  handelte  sich  nm  Pnnzen,  «nf  deren  Ende  je  ein  einseines  Buch" 
stabenbild,  vertieft  wie  bei  einem  Petschaft  oder  Siegelring,  eingegraben 
war,  so  dafs  68  auf  dem  «jeprefsten  Leder  erhaben  zum  VorRchein  kam. 
Vielleieht  war  ein  Buchbinder  der  Erfinder  der  XcHf-nwi-/  vielleicht 
aber  entblmtc  man  sie  einem  anderen  Gewerbe,  limii  \\<'irs  selbst 
Paulus  PaullnIlU^,  <ler  erst  jregen  die  Mitte  des  Jahrhunderts  schrieb, 
nur  von  den  Goldschmieden  und  den  Gürtlern  zu  berichten,  daffl  sie 
„Uttum  alfahetutn'*  unter  ihrem  Werkzeug  besftfsenJ)  Gerade  diese 
beiden  Gewerke  sind  aber  diejenigen,  die  mit  <Ier  Buchbinderei  in 
innigstem  Zu8ammenhan<;e  stehen,  denn  aU8  dem  Goldschmiedhandwerk 
p:in«r  sie  hervor  und  die  (Jürtler  waren  es.  die  den  Buchbeseliln-j-  tls 
die  Nnolifrair»'  irnirser  wurde,  fabrikmnl>iir  liersteilten,  so  «laiV  eiriiure 
der.Helbeii  direkt  „Klausurmacher",  in  Frankreich,, /mwa/7^rÄ'',  fjeuannt, 
wurden. 

Bevor  aber  eine  solche  Teilung  der  Arbeit  stattfand,  waren  die 
Buchsehreiber  meist  auch  ihre  eigenen  Bnchbinder  und  zu  gleicher 
Zeit  Buch-  und  Schreibmaterialienhttndler.   Zahlreiche  Anmerkungen 

in  alten  Handschriften  besagen,  dafs  dieselbe  Person  das  Buch  <re- 
sclirieben  und  «/ebnndcn  li:it.  (m-lm-m  den  Aiis<rnng  des  13.  .lahrhundert.s 
lassen  sich  die  ersten  Buchbinder,  welche  ihr  Geweihe  al>  Spezial- 
beruf betrieben,  nachweisen  und  /war  zuerst  in  Florenz,  dann  in  Paris, 
etwas  später  in  Kidn.  Das  waren  die  Centren  der  Wissenschaft,  in 
welchen  der  starke  Verbrauch  an  Bttchem  eine  Trennung  der  Arbeits- 
leistung frühzeitig  begünstigte.  An  weniger  litterarisch  henrorragendea 
Orten  konnten  aber  berufsmäfsige  Buchbinder  nicht  exi.^tieren,  80  dafs 
in  Hamburg  Uberhaupt  kein  solcher  vor  1588  nachweisbar  ist.  Die 
St«dt  Kassel  HeTs  155'i  ein  l'rkundenbuch  durch  einen  Kleriker  ein- 
binden, die  Stadl  Dixuiuyden  in  Belgien  1530  ein  Mefsbuch  durch  die 
^Brüder  vom  dritten  Orden".  Genugsam  bekannt  ist  es,  dafs  die 
Brfider  vom  geraeinsamen  lieben  nicht  nur  das  Abschreiben  der  Bttcher 
geschäftsmftfsig  betrieben,  sondern  dafe  es  laut  Ordensregel  deren 
Prokuratar  oblag,  fOr  Ilolztafeln,  Leder  und  Messing,  also  ftlr  das 
Buchbinden,  zu  sorgen.^) 


1)  T  Kemke  im  Centralblatt  für  Bibliotkekswesen  Bd.  VII,  Leipci^ 

\m),  «.  149. 

2)  Näheres  besonders  bei  A.  Kirchhoff,  die  Handschriftenhftndhr  des 
Mittelalters  m.  Xaclitraij  Leipzig  1853  .V)  und  Bikher  im  Archiv  fllr  Geschichte 
des  Buchhandels  Bd.  XIX,  ä.  ^  ff.  —  Papier  und  Tinte  durften  in  Luzem 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  nur  von  Apothekern  feil  gehalten  werden 
und  ini^  bekleidete  im  Cistercienserkloster  Knisen^heim  ^Bruder  Hainrich 
apoteckcr''  das  Amt  des  Buchbinders.  Da  die  Apotheker  damals  eigentlich 
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Hat  es  bei  dieser  Sachlage  nicht  einen  viel  höheren  Orad  der 
WahTschpinliclikoit .  .•ui/inu'lmicn  »ImTs  ein  Kollc«:*'  flos  escripvand 
Marquet,  <l<'r  .nicIi  (iunii  »las  Hiiclibinden  mit  der  (iravicniiii^  v<in 
Metallplatten  vertraut  gemacht  iiatte,  auf  den  Gedanken  t^ekummen 
wl.  In  iholielier  WeUe  Sobulbflcber  auf  sieehtiibeliem  Wege  zn  ver- 
TidfiUtig«!!,  und  diifs  seine  Kollegen  den  Vertrieb  derselben  flber» 
nahmen,  als  da  Ts  ein  HollSClineider,  dem  nuch  dazu  das  Absatzgebiet 
damals  durch  die  Innungsvorschriften  wahrscheinlich  sehr  geschmälert 
worden  wäre,  auf  die  Idee  verfallen  sei,  geschriebene  Bttcher  zu 
fakiümilieren  V  « 

ich  glaube,  diese  Frage  bejaiien  /u  dürten,  und  bin  zugleich 

ibenengt,  dafs  die  Scbnlbflcher  jettea  m  maUe  von  Hetallplatton 
gcdmdkt  wurden.  Zweifelhaft  kann  es  aber  sein«  ob  man  sich  beim 
Al>dmek  des  Kupferstich-  oder  des  Metallschnitt-Druck Verfahrens  be- 
diente, was  insofern  einen  grofsen  l'nterschied  bedeutet,  weil  im 
'T-t<Toti  Falle  der  Text  scliwarz  auf  weifs,  im  andern  aber  weiüs  auf 
schwarz  erschien. 

I>a  wir  vun  Kupferstichen  Papierabzüge  älteren  Datums  als  von 
Metallsebnitten  beaitsen,  und  aneh  du  besprochene  italienisehe  Planeten- 
baeb  geltend  gemacht  werden  kann,  so  wftre  das  erstere  keinesfalls 
unmöglich.*)  Andererseits  weisen  aber  unsere  biHherig«-n  rntersuchungen 
d^iranf  hin,  dafs  die  verwendeten  Platten  wahrscheinlich  nicht  aus 
Kiijifer.  sondern  aus  Messing  bestanden,  und  da  überdies  der  Kupfer- 
dni<  k  (l.imals  nur  wenigen  Goldschmieden,  der  für  den  Metallschnitt 
•reuugende  Petschaftdruck  aber  allgemein  bekannt  war,  so  werden  wir 
beinahe  das  zweite  Verfahren  als  das  wahrscheinlichere  annehmen 
■llseen.  Auch  dürfen  die  Scbtller  schwerlieh  an  den  weifsen  Buch- 
ftaben  auf  schwarzem  Qninde  Anstofs  genommen  haben,  da  die  scliwarz 
gewachsten  oder  aus  geschwärztem  Holz  angefertigten  Schreibtafeln, 
\iell«'i»'ht  auch  schon  die  schwMvzcM  WaTidtnfeln  in  dm  ^^chnlen  all- 
ir^-ni.'iu  gebränclilich  waren,  .ledentalls«  mih]  die  zalilreiciien  Inschriften 
aul  Metallschnitten,  unter  denen  sich  sogar  der  Text  eines  Ablafsbriefes 
befindet,  sämtlich  weiCs  auf  schwarz.') 

nur  Krämer  waren,  so  erklärt  es  sicli  amh  wohl,  warum  die  Pari.ser  cpiciers 
aidit  nur  attka  (ächreiiwrifiel),  sondern  wie  die  euglischeu  mercera  gelegentlich 
■n<^h  Handschrinen  Tentanftät.  Daranf  mag  es  auch  Kurackznfhhren  sein, 
dafs  die  1595  in  Berlin  y^egründete  Buchbinderiunung  zwei  Jahrhunderte  lang 
mit  den  Krämern  wegen  des  Handel»  mit  Schreibpapier  und  Büchern  im 
Kwupie  la^.  in  Italien  wurden  die  Schreiber  oft  als  chartiUarii  (Schreibwaren- 
U&Ddler)beMäehnet;  die  heute  noch  in  England  für  dieSchreibwarenhändler  übliche 
BoKichnnn^'  nfaf  inner  bczei«  hnet  hingegen  ursprünsflich  einen  Bücherverleiher. 

Ijt  Im  is.  Jalirlinndeit  wurden  sogar  so  uiutaugreiche  Werke  wie  der 
Vei^l  nnd  der  homz  auf  Kupferplatten  graWert  und  als  Buch  herausgegeben. 
Vgl.  Jansen,  Esitai  sur  l'nrirjmr  r!r  Ja  grnvxire  T'aris  1808  Bd.  Tl.  S.  17S  ff. 

2)  Stanislaas  .lulieu  Kar  Uh^T  in  den  Comptes  renduea  dat  aeances  de 
fAmiime  de»  Science»,  Paris,  Tome  XXIV  (7  et  21  min)  nachgewiesen,  dafil 
aadi  die  ersten  Holstafeldracke  der  Chinesen  den  Text  weifs  auf  senwars 
nedeisiUwa. 
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Unsere  bisherigen  Resultate  scheinen  darauf  liinzudcuten,  dsjfs 
der  erste  Sfhiilbflcherfabrikant  chor  in  Flandern  als  in  Holland  trcwolint 
habe,  aber  r>  i:iel)t  doch  riiu-ii  Ornnd,  der  mich  an  die  Ricliti^'keit 
der  Angabe  dt  r  l\.ühii>ciien  (lironik  glauben  läist.  Wenn  wir  Holtrops 
MoBiiinents  typo^xraphitiues,  die  einen  so  vorzflglichen  Überblick  Aber 
die  niederl&ndigclie  BnehillnBtrstion  bieten,  durchblättern,  so  fällt  ans 
bei  einer  groTsen  Zahl  der  Abbildungen  auf,  dafs  der  Erdboden  schwarz 
gelassen  und  die  auf  demselben  spriefsenden  Pflanzen  und  Gräser  in 
wt»ir>;('ti  Kontmiron  einf^eschnittcji  sind,  oder  dnfs,  wenn  sirli  um 
Inneuriiuine  handelt,  der  Ful>t)<ult'n  in  verschiedenster  Mnuier  M-hwarz 
und  weil's  getüfelt  i>t.  Forschen  wir  nach  den  Orten,  wo  diese  Schnitte 
entstanden  sind,  dann  kommen  in  erster  Reihe  die  holltodiscben 
Städte  Gonda,  Haarlem  und  Delft  in  Betracht  Als  Leen  seinen  Wohn« 
sitz  nach  Antwerpen  verlegte,  ^in«;  diese  Manier  auch  nach  dort  über, 
während  sie  in  Deventer  und  Zwolle  wohl  schon  ursprtlnj^lich  war. 
—  In  die  Entwicklun^'S'ceschichte  des  Holzschnitts,  soweit  sir  uns 
bisher  bekannt  ist,  lälst  sich  diese  sonderbare  Behandlungsart  kaum 
einreihen;  man  beachte  nur  einmal,  welche  Mühe  der  gar  nicht  uu> 
geschickte  Holzschneider  der  bekannten  GregormesseO  Aus- 
arbeitung des  Fufsbodens  verwendet  und  wie  er  trotzdem  eine  ganz 
verfelilte  Wirkung  erzielt  hat.  Betrachten  wir  hingegen  einen  Metall» 
schnitt,  auf  dem  ein  ähnlich  fliesenartiirer  Boilen  dargestellt  ist,^)  so 
erkennen  wir  sfifnrt.  dafs  die  Teelmik  dort  v<)llig  bereehtigt  war. 
Ebenso  war  da.-  \  ert.ilireii.  «lit-  IMiiinen  auf  dunklem  Erdboden  weifs 
einzuzeichnen,  ftir  den  Metallschiutt  die  einzig  mögliche  i^osung,  während 
es  dem  Holzschnitt  ein  unbeholfene«,  .spielkartenartiges  Ansehen  ver- 
leiht.  Dies  legt  die  Vermutung  nahe,  dafs  in  den  Städten  des  Herzog* 
tums  Holland  die  Holzschneidekunst  erst  in  späterer  Zeit  Aufnahme 
fand,  während  der  Metallschnitt  selion  früher  von  Niederdeutschland 
ans  eingedrung<'n  und  von  lieiniischen  Kfin^tlern  au.^gehildet  worden  w.-ir  -') 

Jetzt  werden  wir  uns  darüber  klar  werden  müssen,  uh  (iutenln  !  - 
W(dil  von  tliesen  niederiäudischei»  iSclutibikhern,  deren  Verbreitung  kaum 
eine  allzu  bedeutende  gewesen  sein  dürfte,  Kenntnis  erhalten  haben 

1)  .M)irel)il(1(  t  lu'i  TTnltrop  Tf.  32,  Weigel  d.  Zesteimaan  113,  Esienwein 

Holzschnitte  des  (iemianischeu  Museums  Tf.  13. 

2)  Beispielsweise  Manuel  VI  Tf.  31,4. 

3)  In  Florenz  und  Mailand  bietet  sich  eine  analoge  Erscheinung.  Am 
erstfrr^n  Orte  erschienen  seit  1477  mit  Kupferstirhen  illustrierte  Werke.  Holz- 
Bchnittillustratioueii  treten  aber  erst  1490  auf;  iu  Mailaml  erscUieu  147^  der 
ernte  mit  Kupferstichen  geschmückte  Druck,  der  Holz.<selMiitt  fand  erst  1406 
Eingang.  Die  frühesten  fl  ^l/'^rlinittillu.^tratienen  dieser  beiden  Städte  zeigen 
nun,  ganz  iihnUch  den  hoilundisscheu,  dunkel  gelassene  Erdflächeu  mit  weüseu 
Ftlanzeu  nnd  perlartig  punktierte  Hintergründe,  nur  in  weseutlich  geistreicfaeiw 
Auffassung-  nnd  Ausführung:.  Eins  allerdin^  darf  nicht  übersehen  wt  iflen. 
Auf  den  holläudischen  Mimaturen  jener  Zeit  findet  sich  zuweilen  der  Erdboden 
Bchwarzgrün  gemalt,  während  die  Blumen  in  gelblichem  Ton  anfgesetct  sind. 
Wollte  der  Xylograph  dies  getreu  wiedergeben,  dann  blieb  ihm  freilich  nichts 
übrig,  als  den  Grund  stehen  xa  lassen  und  die  FHauzenuiurisse  einzuschneiden. 


Digitized  by  Google 


—    65  — 


kann.  Wir  wiMen  ans  den  Stnibbnrger  Prosefsakton  (die  auf  späteren 
BlSttem  von  anderer  Seite  noch  aosffihrl icher  gewttrdl^  werden),  dab 

Gitoiberg  dort  1438  eine  Gosollscliaft  bildete,  welche  Spiegel  in 
Massen  anfertigte,  um  «ie  „uff  der  Orher  heiUunisfart*  zu  verkaafnn. 
Die  Anpsfellüng  der  grul'sen  Keliquicu  in  Aaclien  erfolgte  nur  alle 
»ieUeu  Jahre,  und  es  Iftfst  i^ich  daher  leicht  iest8tellün,  dafs  Gutenber«; 
die  vom  10.  bis  23.  Jnli  1440  stattfindende  SchaufitcUni^  im  Au^e 
hatte  —  alflo  dasselbe  Jahr  1440,  das  aaeh  die  Kdlner  Chronik  als 
das  Anfanggjahr  der  Bnehdraekerknnst  beseiehnet.  DaCs  Gntenbergr, 
Oer  für  hunderte  von  Gulden  Spiegel  angefertigt  and  sein  und  seiner* 
('e>elts('hafter  Vormög'en  hineingesteckt  hatte,  die  Reise  nicht  angetrcteu 
hab**n  -ullte,  ist  nicht  aiizunehuien;  vielmehr  läf^'t  der  Umstand,  (lafs 
er  am  25.  Mirz  1441  als  liürgt;  auftrat,  darauf  bchliefseii,  dafs  dah 
Ergebnis  der  Rei!>e  für  ihn  nicht  uugtlnstig  ausgefallen  war.  Ebenso 
wird  der  Verfertiger  der  koUIndischen  Sehnlbüoher  sich  nieht  die 
Gdegeahelt  haben  entgehen  lassen,  mit  seinen  Eneognissen  das  be- 
oachbaite  Aachen,  das  in  solchen  Zeiten  hunderttausende  Ton  Pilgern 
aufnahm,  zu  besuchen. 

Dif  oft  crr.i-terte  Möglichkeit,  dafs  Gutenberg  schon  J436  üruck- 
vprsucLc  au}r«^«tf  !1t  habe,  ist  um  des^entwillen  unwahrscheinlich,  weil 
sich  dann  iiitlit  erklären  liefse.  warum  er  von  1440  ab  —  wie  e.s 
doch  alicü  Aiischeiu  Iiut  —  bi«*  zu  seinem  27  Jahre  später  erfolgten 
Tode  seine  Energie  aossehliefslich  auf  die  Erfindung  nnd  AnsbU&ng 
der  Bnehdmekerknnst  verwendet  hat,  während  er,  wie  wir  sahen,  in 
dem  Zeitraum  von  1436 — 40  seine  Kraft  zersplitterte.  Das  Jahr  1440 
mufs  also  einen  Wendepunkt  in  seiuem  Leben  gebildet  haben.  Denkbar 
»Äre  es  aber  wohl,  dafs  er  auch  vorher  <1eni  Buchgewerbe  nahestand, 
denn  in  der  Hinterlassenschaft  seines  Geseilseh.tfters  Dritzehn  fanden 
Mch  ,.grufse  und  kleine  Bücher'^  er  lehrte  „8teiue  polieren'^,  was  nicht 
Btr  für  Qoldeehmiedearbeiten,  sondern  aneh  ffir  das  Einbinden  kost- 
barer Bfleher  in  fietracht  kam,  er  lelirte  „Spiegel  machen",  was 
wenigstens  SfiSter  eüi  Vorrecht  der  Buchbinder  bildete,*)  er  hatte  eine 
Prt^e  mit  zwei  Wirbeln,  und  solche  benutzt  noch  heute  der  Buch- 
biiidfr.  er  preßte  mit  Metallformen  und  diese  waren  zum  Treiben  von 
lAnierarbeiteu  (Kas.-etten,  Einbänden.  Futteralen)  nötig,  selbst  das 
^nytzcl  gezng"  des  Dritzehn  könnte  zum  Lederschnitt  von  Buch- 
cmbinden  gedient  haben.  Es  ist  dies  natürlich  nnr  eine  vage  Möglichkeit 
—  obschon  es  sonderbar  genug  ist,  dafs  fast  alles,  was  wir  von 
Gnfenbergs  Lebensnmständen  wissen,  in  diesen  Rahmen  hineinpafst  — 

« 

!)  tW?  verordnete  der  Nürnberger  Rat,  es  solle  ^hinfUro  keinem  das 
Fatt£ral-  und  das  ^riniegeluiachen  mehr  verstattet  werden,  der  uicht  dauehen 
Iw  BndlibillderoHanawerk  ordentlich  gelemet.  seine  Zeit  erstauden  und  die 
M««tcrstflck  darauf  verfertiget".  Da  durch  dieses  Urteil  das  Spiri^felmacher- 
liaadwerk  als  aolches  aufgehoben  wurde,  müssen  die  Buchbinder  glaubiiaft 
gCBidlt  haben,  dalä  beide  Eandweike  von  Altera  her  mit  einander  verbunden 
•eina, 

BcUieft  33*  & 
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aber  dann  wäre  auch  erklärlich,  dafs  der  Meister  in  dem  AngeiibUck, 

in  dem  er  das  rohe  hollÄndiscln'  Vorbild  in  die  Uand  bekam,  sich 
fi])(  1-  die  zukünftige  Bedentnng  der  Nenheii  klar  war  nnd  Sick  rastlos 

ihrer  Weiterentwicklung  widmete. 

Ob  nun  Gutenberg  die  oben  erwähnten,  zur  Herstellunp:  von 
Inschriften  auf  Bucheinbänden  benutzten  Bnchstabenstempel  kuonte 
oder  ob  ihm  die  im  Goldschmiedhandwerk  vielfach  verwendeten  Pnnzen 
(Omämente,  Werkstattstempel,  Beschanstempel  n.  s.  w.)  als  Voibild 
dienten,  so  mnfs  der  erste  Sehritt  m.  E.  darin  bestanden  haben,  daTs 
er  den  Text  nieht  mehr  ans  freier  Iland  ^jravierte,  sondern  Pnnzen 
mit  einzelnen  gravierten  Bnchstabeir  1)*'iiutzte,  um  sie  nach  Erfordernis 
de?  Textes  in  die  Metallplatten  zu  schlagen.')  Das  Buclistabenbiid 
mulste  In  der  gewöhnlichen  Stellung  erliaben  auf  dem  Stempel  graviert 
sein,  dieser  erzeugte  auf  der  Metallplatte  ein  Spiegelbild,  das  unf  dem 
Papierabzug  wieder  recbtseitig  erscbien;  das  Anetnanderreihen  der 
Bncbstaben  konnte  jedoob  niekt  in  der  gewOhnliehen  Weise  erfolgen, 
sondern  mnfste  von  rechts  nack  links  geschehen.  Besafs  Gntenberg 
ein  in  dieser  Weise  liergestelltc«  Mnjuskel-  und  ein  Minuskelalphabet 
mit  den  üblichen  Ligaturen,  so  war  die  Arbeit  in  wesentlich  kürzerer 
Zeit  herzustellen  und  das  Aussehen  derselben  wurde  gleichm&fsiger. 
Za  klein  werden  wir  uub  das  Buch>tabeubild  derselben  nicht  vorstellen 
dürfen,  sondern  ein  sogenannter  langer  Buchstabe  wird,  wie  anf  den 
ftlteren  Metallsolinitten  nnd  dem  97  seiligen  typographischen  Uainier 
Donatj'Cine  Höhe  7on  etwa  9  mm  gehabt  haben. 

Fast  hat  es  den  Anschein,  als  wären  Ähnliche  Versnehe  nieht 
nur  von  Gutenberg,  sondern  auch  von  Anderen  unternommen  worden; 
wenigstens  läfst  sich  ans  alten  Avignoner  Notariatsakten  fofgendes 
fe8t«*tellen 

Ein  aus  Prag  stammender  Goldschmied  Procop  Val  l!  ighel,  der 
in  der  päpstlichen  Stadt  Avignon  seine«  Wohnsitz  genommen  hatte, 
bestätigte  am  4.  Juli  1444,  von  einem  Magister  Manaudns  Vitalis 
„duo  abeeedaria  eaUbis  et  duas  formas  ferreas,  umm  instrumenium 
eaiüns  vaeadm  vitis,  48  formas  stangni  necnon  diversas  alias 
formaa  ad  oaiem  smbendi  perHnenk^*  geliehen  erhalten  an  haben 

1)  Die  vielfach  verbreitete  Ansicht  (z.  B.  Boucbot,  Le  Ii  vre,  Paris  o.  J. 
S.  27),  oab  die  MDnastempelsdmeider  Iftn^  Bndulabenpnnsen  besmoi  Uttte», 

ist  unerwiesen,  vielmehr  stammen  die  bislier  nachweisbar  ältesten  au?  I  rn 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  und  zeigen  einzelne  Buckstaben,  Kronen  und  andere 
Vensierungen.  Die  Form  der  Pnnzen  selbst  ist  nodi  nahem  dieselbe  wie  die 
der  Töpferstemiu'l  uns  der  Pfahlbau-Zeit.  Tn  dem  bekannteu  Kabinet.sbefehl 
Karls  MI.  wird  Gutenberg  „komme  adextre  en  tailUs  et  caracteres  depoincons" 
geuauut  und  die  Buchdruckerkunst  als  „linvention  de  imprimer  par poincotu" 
Bezeichnet.  Der  Ausdruck  poin^^n,  der  ursprünglich  Punze  bedeutete,  wurde 
also  auf  die  Typen  übertragen.  Vgl.  auch  xÜnmismatisohe  Zeitschrift  Bd*  XX, 
Wien  1888  S.  154. 

2)  Die  Dokumente  wurden  vom  Abb4  BsQUin  gründen  nnd  von  ihm 
aoerit  in  einer  Schrift  L'impriment  ä  Äviifiim  en  Idäif  Paris  1800  mitgeteilt« 


Dlgitized  by  Google 


—    «7  — 


ud  Tcvpflielitete  sich,  dieeelben  nach  Anffordernng  sofort  zurUck- 
i^goben.  Er  trennte  sich  am  26.  Angnst  von  seinem  dftBudigen  GoboU- 

aehafter,  dmn  ülinnachcr  und  Schlosser  Gtrardns  Feirose  ans  Trier  und 

nabm  an  dessen  Stfllr  tOlfrcndc?!  Tn'j:^  einen  gewinHcn  Georgius  de  hi 
Jardtna  als  Teilhatu  i  am.  Ferrose  mufste  beeiden,  düf«  er  Niemand 
im  Umkreitip  von  zuolr  Meilen  die  erlernte  Knnft  zei^eu  dürfe:  .Tardiua 
zahlte  10  Gulden  Lehrgeld,  wofür  Valdfoghel  noch  die  nötigen  Werk- 
lenge  lieferte. 

Valdlogliel  lelirte  femer  in  demselbeo  Jahre  einem  Jaden  Da^intis 

von  Carder on^e  die  ^^Ktencia  et  pracHca  SoHbend'^  nnd  verpflichtete 
sich  am  10.  März  1446,  ihm  27  litteras  ehraycas  formatas,  scisas 
Ml  ferro  lenr,  unacum  ingeiiiis  de  fuste,  de  stayno  et  de  ferro'' 
tn  liefern,  während  der  Jude  als  Gegenleistnn«r  dem  Goldj^chmied  die 
Kuübt,  Stoffe  zu  larbeu,  beibringen  sollte.  Der  Jude  suchte  sich  seinen 
Yerpffiehtnngen  in  entheben  imd  wurde  daher  aar  Heianegabe  ihm 
verpflUideter  „4S  UUerae  gravaiae  in  ferro"  aufgefordert  and  aar 
Betenemog,  die  „dicta  ars  arHficialiter  senhendi*^  innerhalb  eines 
UmkreiMa  von  30  Meilen  geheimzuhalten,  gezwungen. 

Zur  n&mlichen  Zeit  stand  aber  Valdfoghel  auch  an  der  Spitze  einer  Ge- 
sellschaft, die  einen  pfemeinschaftlichen  Ap])arat  (in5/r«»W€W^«  sive  arti- 
fda  senbendi)  besafn.  nnd  an  welcher  der  schon  genannte  Magister  \'italis 
und  der  Magister  Arnoldus  de  Coselhaco  beteiligt  waren.  Vitalis  trat  am 
5.  April  1446  aaa  and  Terkaofte  seinen  Anteil  an  den  „instrumenta 
she  artifMa  cauta  ari^ieiäiUer  scHbendi  Um  ferro  de  edUbe,  de 
eupro,  de  leihonOf  de  phmbo,  de  atagno  et  de  fuet^  au  Valdfoghel 
and  d&L  ebenfalls  bereits  genannten  Schlosser  Ferrose  um  12  Gulden. 
—  Wenige  Wochen  sp.ltcr.  am  1.  Jnli,  hatte  Valdf<>rr!iel  bereits  Avitrnon 
verlassen,  und  Ferrose  scheint  bald  darauf  ebeuialls  ans  der  ätadt 
fortgezogen  zu  sein. 

Dafa  48  Buchstaben  keinen  typographischen  Apparat  bilden 
ktaei,  liegt  anf  der  Hand,  nnd  wir  haben  nnr  die  Wahl,  entweder 
aa  ein  metallographisehes  Vervielflltigungsverfahren  zu  denken,  ähnlich 
dem  oben  geschilderten,  oder  auch  nur  an  einfaches  Schönschreiben, 
verbunden  mit  der  Herstellung  korrekter  Mamiskripte.  Für  die  It  tztere 
Anffassnnc:  läfst  sieh  die  Ankündigung  des  niederdeutschen  Sehreib- 
meiilers  Jcihuim.^  vauinie  Hagen  anführen,  der  sich  zum  Unterricht 
äiversis  modw  scribendi  niagisiraUter  et  artificialittt'  empfahl 
aad  dabei  Ton  Jüverms  nottuUs  necnm  am  auro  et  argento 
eimiUier  am  metdUo  extra  pennam**  sprach.!)  Schon  zur  Karls 
des  Grofsen  Zeiten  scheint  deesen  Schreibmeister  Bertcandns  Vordruck- 
Mudelc  für  die  Initialen  besessen  zu  hfihen,  nnd  bei  den  im  12.  Jjihr- 
liondert  zu  En^elberg  herp^estellteu  Handschriften  macht  sieh  ♦•beii'^o 
ffie  bei  den  zu  Frovins  Zeiten  in  £inaiedeln  gefertigten  Manuskripten 


1)  Bieraber  nnd  über  das  Folgwde  TgL  W.  Wattenbaeh,  das  Schrift- 
wciea  im  Mittelaller,  Lei|dg  18W. 
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solch  Vordraok  bemerkbar.  Ans  dem  16.  Jahrbimdert  wiisen  wir  voii 

Hartmann  Scliedel,  daf^  er  Metall patronen  für  dieeen  Zweck  besafs; 

der  ItalifiMT  FcHce  Felieinno  schrieb  ein  Work  Hher  dir  e»"oirtPtri'?pbf 
Konstrnktioti  der  Bnchstaben,  das  Albrecht  Dürer  und  den  Franzosen 
(tfMtft'niy  Tory  zu  gleichen  Verfuchen  ansitornte  und  hin  in  das  vorige 
Jahrhundert  hinein  die  Geibter  beBchäftigte ;   auch  die  17  messing 

iUuimimer  mödel,  die  das  Kloster  Bene^Uctbenem  1499  fflr  10  den. 
kaufte,  dflrften  zu  iknlichem  Zweck  gedient  haben. 

Andererseits  wissen  wir  ans  der  bekannten  SchlnTssehrift  der 

1470  zu  Paris  gedruckten  Briefe  des  Gasparinus  sowie  auK  zahlreichen 
Schlufi-isehriften  oberitalieuischer  Druckwerke,  dafs  man  die  Bnchdrucker- 
kunst  auch  als  nora  ars  scribencli  bezeichnete,  und  sellj-^t  in  Deutsch- 
land hehalf  man  sich  mitunter  mit  dem  Ausdruck  Schreiber  ffir  einen 
Drucker.';  Mau  konnte  die  Bezeichnung  ars  artificialiter  scnbenäd 
daher  aneh  sehr  wohl  anf  einen  VorlAofer  der  Bnehdraekeiknnst  war 
wenden.  Nicht  ganz  leicht  erscheint  es  allerdings,  das  Bedttrfnis  für 
die  vielen  angeftihrfeii  rteiisilien  zu  erklären,  da  nach  meiner  Schilderung 
da8  metalloj^raphische  Verfahren  das  denkbar  einfachste  sein  mtifste. 
Ans  dem  Werke  des  Pauliriuus  können  w'w  jedoch  eine  prewi-jcf.  v,,r- 
lifbe  jener  Zeit  für  AufzHhlnng  selbst  der  nebensächlichsten  Instrumente 
cutnehnien,  und  von  solchen  war  in  unserem  Falle  eine  ziemliche 
Ansah!  nötig.  Es  bedurfte  einer  Vorkehrung  zum  Ziehen  gerader 
Zeilenlinien  anf  der  Platte,  eines  Hammers  xum  Einsehlagen  der 
Punzen,  eines  Schubers  zum  Ebenen  der  Druekfläche,  eines  Griffels 
oder  Messers  zum  Nachhelfen  der  eingeschlagenen  Buchstaben,  eines 
Hallens  oder  P<dsters  zum  Auftragen  der  Farbe,  eines  Behälters  für 
die  Druckschwärze,  einer  Presse  oder  sonstitren  Uruckvorrichtung  {vitis?)^ 
eines  Holzkastens  mit  Fächern  für  die  alphabetisch  geordneten  Punzen 
{ingmium  de  fuste  Y),  eines  Balimens  zum  reehtwinkligen  Festhalten 
des  Papiers  während  des  Druckes  {dms  farmas  ferreas^,  dann  der 
Metallplatten  selbst  (48  farmae  stagni?)  und  Tielleicht  noch  anderer 
Dinge. 

Wie  dem  nun  auch  sein  möge,  jt  denfalls  war  das  ganse  Vald- 
foghel'sche  Unternehmen  herslich  nnbed«atend.<)   Von  Papier  oder 


1)  C.  Castellaiii,  L'origine  tcdesca  e  l'origine  olandeMc  deli'  invenzione 
detta  8tampa.  Venedig'  1889  S.  15  ff.  In  Angsharg  wird  Joh.  SchttOler  1406 
in  den  SteuerhUcheni  als  Schreiher  aufgeführt  und  behält  diese  Bezeichnung 
bis  7A\  Heincni  1473  erfolgten  Tode.  Günther  Zaiuer  iiels  sich  um  1468  in 
Augäburfir  nieder;  bis  1472  wird  er  nur  ab  conmumens  (Beisäfs)  und  erst  T<m 
da  ab  als  civüt  Augmtensia  angeführt  und  zwar  zunächst  als  Günther  der 
Sclireilier.  .Tohann  Bämler  endlich,  der  schon  als  Schreiber  nachweisbar 
ist,  btihitdt  diese  Bezeichnung  auch  bei,  als  er  1472  zu  drucken  bugauu;  1477 
wild  er  zum  ersten  Male  als  Drucker  bezeichnet. 

2)  Der  Pariser  Buchhändler  A.  Claudin  (Les  originu  de  Vimprimerie  en 
France,  Paris  1898)  ist  wohl  der  erste  gewesen,  der  dies  Öffentlich  ausgesorocheu 
hat.  Seine  eigene  Ansicht,  dafs  es  üai  um  eine  Art  Schreibraaaddne  gcuaaddt 
habe»  dürfte  Mierdings  anch  nicht  su  Tiel  Anhänger  finden« 
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Pergameot  ist  überhaupt  keioe  Rede;  als  Lehrgeld  forderte  er  10  Gulden, 
wihrend  Ootenberg  80  bezw.  125  Golden  verlangte;  den  Anteil  eines 
Oeaellseliafters  kaufte  er  für  IS  Golden  sorftek,  wihrend  bei  Goteiiber(^ 
der  Wert  eines  Gescli-iftsanteils  von  vurnhcrein  auf  100  Oulden  fest- 
g^etzt  wurde.  Schliefslich  lernte  Valdfoghel  selbst  das  Zeugfärben, 
das  damals  im  südlü  hon  Frankrcicli  in  höchf^tcr  Rltlte  stand,  und  verliefs 
Avicmon;  wahrsciieiulich  doch  nur.  weil  die  ars  scribendi  ihm  nicht 
einträglich  genug  erschien  und  er  irgendwo  anderwärts  die  Zengfärberei 
betreiben  wollte. 

Wir  dürfen  oos  ja  darttber  aoeh  nicht  im  Unklaren  sein,  dafs 
dem  metallographischen  Verfahren  vielerlei  Übelstände  anhafteten. 
Erstlich  dürften  die  Rückseiten  des  Papiers,  wie  es  ebenso  bei  den 
«pStpren  xylographischen  Blockbüclt^^rn  df-r  Fall  war,  nicht  benutzbar 
i:t'\ve>en  ««ein.  und  da  für  handschriftlich«'  .^chnlbficher  ein  sehr  geringer 
Prfis  fe»lge«etzt  war,  so  konnte  bei  dem  mechaniachen  Verfahren,  noch 
daru  wenn  das  doppelte  Papierquantnm  erforderlich  war,  nur  ein  sehr 
heieheideDer  Verdienst  bleiben.  Noch  schlimmer  aber  war  es,  dafs, 
wenn  bei  der  Herstellung  der  Textplatten  irgend  ein  Fehler  gemacht 
war,  dieser  <ich  oioht  fortschaffen  liefs.  sondern  in  sämtlichen  Exemplaren 
zu  Ta<r^  trat,  worauf  sich  wahrscheinlich  die  Klage  im  Tagebache  des 
Abtes  le  Robert  bfzioht  „et  rtait  tnitt  faute'^. 

Früher  oder  >p&Un'  muls  nun  Gutenberg  eingesehen  haben,  dafs 
fleh,  so  widerspruchsvoll  es  ursprünglich  erscheinen  mulste,  doch  un- 
vetinderlieher  Text  mit  beweglichem  Material  herstelleti  lietse,  dafs 
man  direkt  von  Pansen  drneken  kdnne  und  dab  diese  Manier  sogar 
noch  den  Vorteil  böte,  Retifehler  korrigieren  so  IcOnnen.  Er  mufste 
daljcr  daran  denken,  seinen  Vorrat  an  Punzen  7M  vprjfrrdsem.  »dfr 
richtiger  gesa^,  zn  der  Herstellung  einer  groison  Mcnirc  völlig 
neugestaltctor  Punzen  (Typen)  schreiten.  Dafs  das  Buehstnbcnbild 
jetzt  verkehrt  (iu  Spiegelschrift)  graviert  werden  mulste,  war  noch 
das  Wenigste  —  es  kam  daraof  an,  den  bisher,  ronden  Pnnsen  eine 
scharf  Tierkantige  Form  so  geben,  so  dafs  eine  genao  an  die  andere 
paf-te.  ond  die  frühere  Linge  von  vielleicht  10  Centimeter  auf  die 
«ortrfältifr  ans^ekltierelte  von  nicht  ganz  3  Centimt  ter  zu  verkür/en 
und  dabei  zu  sorpren.  dafs  die  Hohe  jeder  einzelnen  haarschart  der 
xndem  entsprach.  Diese  Punzen,  welche  einzeln  mühsam  mit  der 
Hand  geschuitzt  wurden,  hatte  Peter  Schöffer  jedenfalls  im  Sinn,  als 
er  dem  T^emios  sagte  ,^uos  prius  ma$ii3m8  $eiUpebani^,  8ich  in 
Bereebnnngen  zn  ergehen,  wieviel  solcher  Typen  notwendig  waren, 
i9i  völlig  nutzlos,  denn  wenn  wir  auch  wissen,  dafs  man  in  der 
frühesten  Zeit  immer  nnr  Seite  für  Seite  >etzt<'  und  druckte,  also  das 
Material  für  eine  solche  nebst  dem  für  die  Schwankuni^^eii  notwendigen 
Cberschnfs  j^entttfte.  so  hSnp^t  doch  eben  alles  von  der  Gröfse  der 
Seite  und  der  Gröitie  der  Typen  ab,  und  hierüber  fehlt  uns  jeder  Anhalt. 

Aber  es  galt  nidit  allein,  die  richtige  Form  für  die  Typen  so 
fiulMi,  sondnni,  e»  mofsten  aocih  Spaden  ond  DoichBchUsse,  Rahmen 
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znm  Znsammenhaltcn  der  Seite,  Instrumente  zum  Fassen  der  einzelnen 
Zeile  und  zahllose  andere  Werkzeuge  und  Hilfsmittel  erdacht  oder 
soreohtgestotait  werden  Wir  kOoiMit  wie  aber  deevegeii  voll- 
sttndiges  BOd  ▼on  allen  diesen  Sehwierigkeiten  maehen,  weil  wir  ja 

nur  die  gelungenen  und  de«5wegen  auch  von  Bestand  bep^leiteten  Schritte 
einigermafsen  beurteilen  können,  nicht  aber  die  verg^eblichen  Versuche, 
die,  ohne  znm  Ziele  zu  führen,  doch  Arbeit  und  Zeit  genug  erfordert 
haben  mögen.  —  Zweifellos  hat  Gutenberg  durch  die  Erfindung  einer 
Gielsform  zur  iierätellung  der  Typen  seinem  Werke  die  Krone  auf- 
geBetit.>)  Wenn  fOr  das  neue  Verfahren  trotsdem  die  Beteiehniuig 
y^Dmeken"  beibehalten  wurde,  wie  sieh  dies  ans  dem  Worte  „unpresstu^ 
in  der  Schlufsschrift  des  Catholioon  und  f^edmcket*  in  Pfisters  Historie 
▼on  Jo.'^eph  ergiebt.  so  läfst  sich  dies  nur  dadurch  erklären,  dafs  sich 
durch  die  Vorläufer  das  Wort  bereits  als  RejcrifF  ftlr  mechanisch  ver- 
vielfältigte Texte  eingebtlrgert  hatte.  Die  Presse  an  sich  kann  auf 
die  Bildung  des  Ausdrucks  jedenfalls  nicht  von  Einfluls  gewesen  sein, 
da  sieh  Abzüge  (man  denke  nur  an  die  noeh  hente  vorkommenden, 
mit  der  „Bürste"  hergestellten  Korrekturbogen,  anf  die  sieh  allerdings 
der  Übelstand  der  unverwendbaren  Rückseiten  vererbt  hnt)  nuch  ohne 
deren  Mitwirkung  herstellen  lassen.')  Neu  war  aber  das  Verfahren, 
d.'il's  man  nicht  mehr  wie  finilier  petschaftartig  von  oben  druckte,  sondern 
das  Papier  auf  die  feststellende  Form  legte  und  dabei  ermöglichte, 
dafss  Vorder-  und  iitlükseite  genau  zu  einander  ätimmteo.  —  Hut  sich 
nun  aneh  ansebelnend  niehts  von  den  frühesten  Dmokrersnehen  er- 
halten, so  besitst  doeh  das  British  llnsenm  ein  ans  der  Weigelsehen 
Sammlong  stammendem  Donatbrnchstttck,  das  einigermafsen  meinen 
Vorstellungen  von  dem  Au.ssehen  derselben  entspricht.^)  Dieses  Fragment 
bietet  die  Eigenheit,  dafs  die  Kolumnen  durch  fjinien  eingefafst  sind 
und  dafs  jede  Zeile  von  der  folgenden  durch  eine  Linie  getrennt  ist. 
Es  ist  ziemlich  !<>icher,  dafs  der  Druck  erst  nach  1470  entstanden  ist, 
aneh  sind  die  Linien  sehwerlieh  gedmekt«  obeehon  sie  andererseits 
anch  nieht  mit  Tinte  gesogen  zu  sein  seheinen;  jedenfalls  entsprieht 
dieses  Trennen  durch  Linien  ▼öUig  der  Praxis  der  Ifetallsehneider, 

1)  Dafs  dies  übrigens  nicht  so  einfach  war,  ergiebt  sich  zur  Genüge 
aus  den  Ablafsbriefen  von  1454/55.  Ontenberg  gebranchte  2  Exemplare  der 
grofsen  Initiale  M;  er  fertigte  aber  nicht  etwa  eine  Gielsform  za  diessm 
Zwecke  au,  sondern  zog  es  vor,  beide  aus  freier  Hand  zu  schnitzen. 

2)  Die  Herstellung  solcher  Bürstenabzüge  erfolgt,  wie  zugleich  zur  Er- 
giasnng  der  anf  8.  M\  Uber  das  sogenannte  Reiberdruckverfahnii  geäufserten 
Vermutungen  bemerkt  sei,  dnn  Ii  das  sogenannte  „Abklopfen".  Der  angefeuchtete 
Bogen  wird  anf  die  mit  Farbe  versehene  Druckfläche  gelebt,  dann  werden  ein 
odto  zwei  Deckbogen  feuchten  Papiers  darauf  ^legt  imd  schliefnlich  klopft 
man  die  Papieroberfläche  mit  einer  kräftigen  dicliten  Bürste  leicht  an.  Das 
Papier  nimmt  die  Farbe  sehr  gut  au.  namentlich  wenn  man  nach  Entfemunff 
der  Deokbogen  die  hervortretenden  Teile  der  Schrift  oder  des  Hölutodkes  am 
der  Bürste  oder  dem  Handballen  nochmals  leicht  ftbcnrgebt.  DiSBSB  Vsf&llirBn 
iat  Uberaus  einfach  und  erfordert  nur  wenig  Zeit 

8)  Abgebildet  Weigel  und  Zestermann  Bd.  H,  Nr.  291. 
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und  ich  müchte  fast  glauben,  dalü  in  solcher  Weise  die  metÄÜo- 
grsphischeD,  ▼ielleieht  aber  «neb  die  typographisehen  Erstlinge  ge- 
draekt  waien. 

Dabei  scheint  es  mir  flbrigens  nicht  notwendig,  anzunehmim,  dafs 
alle  Vorläüfer  das  gleiche  Atisf;ehen  gehabt  haben  rnfi^'^PTi  dr<  <o  vieles 
dafflr  spricht,  dafs  verschiedene  Leute  an  dem  Problem  der  mechanischen 
Teitvervielfältigung  arbeiteten,  wie  dies  schon  Wimpheling  in  den 
Worten  ,^e<i  cum  ü  {quidam  Argentinemis)  Moguntiam  descenderet 
adüHos  quasdam  in  hae  arte  simmier  Idboranieif'  zum  Anedmek  braehte. 
EiMso,  wie  man  Ton  HetaillBehnitt-Bildeni  Reliefplatten,  die  sogenannten 
Teigdmcke,  herstellte,  könnte  man  auch  von  den  mit  Text  versehenen 
Metalltafeln  Abf:ü?sf  genommen  nnd  mit  ihnen  gedruckt  halif^n  Dies 
vrtirde  den  doppelten  Vorteil  geboten  haben,  dafs  bei  den  l'apier- 
abzugen  der  Text  schwarz  auf  weifs  er>chien  nnd  die  Buchstaben  auf 
der  oi^prflngliehen  Metallplatte  nicht  in  «Spiegelschrift,  sondern  in 
gewöhnlicher  Weise  graTiwt  wurden. 

Auf  derartiges  scheinen  swei  Eintragungen  im  Hinterlassensehafts- 
Inventar  der  Jaeoba  van  Loos-Heinsberg,  die  am  3.  Min  1465  als 

Ibti^isin  des  Klosters  Bethanien  bei  Mecheln  starb,  hinzudentcn:  „ütM/m 
instrumeHium  ad  huprimendus  scripturas  et  ymngines:  Novem 
prinfe  lignee  ad  imprimendas  ytuaghiv^i  cwu  qnatuordecim  aliis 
lapidtis  itrintis."  E«»  haben  sich  wohl  aufser  einigen  in  Schiefer 
gravierten  Siegeln  auch  ein  paar  aus  hartem  schwarzem  üruphit  ge- 
fichaittene  Formen  erhalten,  die  Termuilieh  von  der  Hand  eines  in 
der  Gegend  von  Köln  oder  Aachen  thfttigen  Goldschmiedes  mit  bild- 
lichen Darstellungen  und  kurzen  Schriftbändern  versehen  sind;  zom 
Abdruck  auf  Papier  scheinen  sie  aber  jedenfalls  nicht  geeignet, 
>ondem  dient«'n  vermutlich  zur  Pressung  von  IJackwerk  oder  Wachs- 
bildern, Thon^i-lafsen.  Pappdeckeln  oder  irgend  et\va,<  {iernrtigem.  — 
Unter  diesen  Lnisiandün  ist  es  als  ein  äufserst  glücklicher  Zufall 
ZB  bezeiduien,  dafs  sich  zwei  verschiedene  Dmeke  des  Wafarieiehens 
des  Rloeten  Bethanien ,  dessen  Äbtissin  Jacoba  war,  erhalten 
haben.  Der  eine  ist  ein  Metallx-hnitt,  der  andere  ein  Kupferstich; 
beide  stellen  den  Besuch  Christi  im  Uause  des  Lazarus  zu  Bethanien 
dar  und  tragen  die  rnt«'rschrift  Ex  hefhnia  ppr  fnecJiUna  tradif 
j>re<f.<?(7.M  Wenn  ja  auch  beide  einer  etwas  ;.püteren  Zeit  entstammen 
al»  derjenigen,  um  die  es  sich  für  uns  handelt,  so  darf  doch  wohl 
die  V'ermutung,  dafs  die  printae  lapideae  in  irgend  einer  Weise  auf 
MeCallgraviemngen  xnrflclunifQhren  sind,  als  nicht  unberechtigt  erscheinen. 

Zum  Schlafs  möchte  ich  noch  des  Faema  encomiasHcum  de 
dukog^rof^^ae  iiwenHone  erwfthnen,  das  der  Setzer  und  Korrektor 
Arnold  Bsigellanns  1641  dichtete  nnd  dem  damaligen  Erzbischof  von 

1)  flff'T  den  ersteren  siehe  Docxmmt»  iconographiques  et  typographiqwa 
de  ia  BiöitotiuMue  Hoyale  de  Belgique.  Bruxelles  1877,  S.  18;  der  zweite  iat 
algsWIdet  bei  SL  Biadihaw,  (MeeUi  Bapen,  Cambridge  1889,  S.  247. 


Digitized  by  Google 


—   78  — 


Bfahus,  Albreoht  von  BnndenbiiT^,  widmete.  Bisber  wurde  anf  dieses 
Zeu«!:nis  sehr  weni«:  Gewicht  gelehrt,  ja  man  hat  es  direkt  verspottet, 

iipd  i\nch  l.Hfst  sich  tiiclit  verneinen,  daiV  der  Mann  ein  Fachmann 
war  und,  da  er  in  Mainz  arbeitete,  nicht  put  etwas  herichton  konnte, 
was  den  dortigen  Traditionen  zuwiderlief.  Bergel  sagt  also,  dafß 
Gutenberg  durch  seinen  Siegelring  zu  der  Erfindung  veranlafst  wurde, 
dftls  er  Metall  Tenrendete  und  dasselbe  auf  veiscbiedene  Weise  mit 
dem  Orabstiobel  bearbeitete,  bis  er  darauf  kam,  T>'peii  aus  hartem 
Messing  mit  den  Hinden  zn  sehnitzen.  Diese  Art  der  Herstelinntr 
wäre  j(^d<)r!i  zu  theuer  geworden,  er  habe  daher  d«Mi  Tf^t  zunächst 
in  Holztiiteln  geschnitzt,  endlieh  aber  das  Giefsen  der  l  ypeu  erfunden. 
Im  wesentlichen  entspricht  diese  üarstelluny;  alöo  dem  Ergebnis  unserer 
Untersuchung  :  Die  rypugraphie  beginnt  mit  dem  Gravieren  von  Metall- 
platten, vnd  zwar  mnCs  es  sich  um  vertiefte  Buchstaben  handeln,  da 
anf  den  Siegelring  verwiesen  wird;  ebenso  geschieht  als  Metall  des 
Messings  Erwähnung.  Zeitlich  nicht  nniiohHg  ist  auch  das  Eingi'cifen 
der  Holzpohneidekunst  geschildert,  nnr  dafs  irrig-er  Weise  die  Person 
Gutenl)cr{r8  damit  in  Vcrbinduiifj  jicbracht  wird.  Endlieh  g-elinj^t  die 
Herstellung  von  Typen  mittels  einer  Gieisform,  und  von  da  ab  handelt 
es  sich  nicht  mehr  um  ein  Vervielfältigungsverfahren  in  der  Weise 
graphischer  Knnstblätter,  sondern  um  eine  TdUig  neue  Erfindung 
—  die  Bnohdmckerkiinst  W.  h,  Schreiber. 
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Der  Stempeldruck  vor  Guteriberg 

and  die  Stempeldrucke  in  Deatscklaud. 


l'nter  den  Versuchen,  welche  schon  vor  der  Mitte  de>  15.  Jahr- 
hiiotiertg  gemacht  wordeu  sind,  einzelne  Worte  und  kurze  Sätze ')  auf 
meehsniisÄe  Weise  zu  Tetrielftltigen,  tritt  uns  ein  Verfahren  entgegen, 
das  nnsefe  besondere  Beaehtniig  verdient,  weil  bei  ibm  die  Binzeltypej 
60  scheint  es  wenigstens,  zum  ersten  Male  in  Anwendung  gebracht 
wurde  und  seine  Entstehung  in  engster  Verbindung  mit  der  Herstellung 
von  Büchern  vorkommt.  Wenn  es  auch  nicht  dazu  diente,  den  Text 
■» «  n  Missalien  und  ischriftw  erken  anderer  Art  auf  mechanist  lieni  We-^e 
Iii  reprodnziereu,  fco  wurde  es  doch  vorzugsweise  zum  Aufdruck  auf 
BueheiBbftnde  yerwertet.  Hat  dieses  Verfahren  tlberhanpt  einen  Ein- 
flofs  aaf  die  Erfindung  der  Typographie  dnreh  Joliann  Gntenberg  auH- 
^eübt,  HO  tritt  also  die  eigeBtSmliehe  Erscheinung  zu  Tage,  dafs  die 
Buchdnickerkunst,  so  zu  sagen,  von  auTsen  nach  innen  in  das  Buch 
eiogedmngen  ist. 

Die  Beschreihunf?  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Buchdecken 
mit  Sterapeldruck  unter  Beigabe  photographLscber  Kopien,  s.  Tafel  1, 
wird  da«  Verfahren  deutlich  machen.  Dergleichen  Einbinde  befinden 
Bich  an  Leipsig,  WUnbnrg  nnd  Kttmberg;  diese  bilden  eine  Gruppe. 
Eine  andere  Gruppe  jüngeren  Datums  findet  sieh  Tertrcten  durch 
(nunmehr)  nach  Frankreich  nnd  England  versprengte  und  seither  ver* 
Schollene  ExempT.irc  welche  alle  aus  Deutachland  stammen. 

In  der  ftilien  Klosterzelle,  der  wir  so  manches  Erzeugnis  mit 
Liebe  gepflegter  Kunst  während  des  Mittelalters  verdanken,  finden 
wir,  wenn  auch  nicht  gerade  die  Erfinder,  so  doch  die  sehr  geübten 
Ilinde,  welche  mit  dem  Einbände  nnd  seiner  Verzierung  durch  ein- 
«reprägte  Inschriften  nnd  Zierat  meisterhaft  umzugehen  verstanden. 
Eine  solche  Zelle  bewohnte  zu  Nürnberg,  dem  bertlhraten  Kunstsitze, 
bei  den  Dominikanern  Frater  Conrad  For>fer,  gebfirtig  von  Ansbach, 
welchem  ein  Ordensgenosse  Johann  Wiising,  von  Eichst&tt  gebürtig, 

1)  Geprägte  EinUnde  mit  einsdnen  Worten,  s.  B.  Namen  des  Bnch- 

iünders.  Ofler  mir  raebrerni  ^^'rrtp^^,  wie  Jacobus  Filius  Vincnitii  Illuminaforis 
in  einen  viereckigen  Kähmen  auf  einem  Stempel,  siehe  in  Lempertz.  Bilder- 
hefte 1854  T^^IX;  1857  Tafel  V.  . 
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sich  anschlols.  Beide  besorgten  fttr  die  OrdeoflseliweBfterii  in  Nfimtieig 
bei  St  Katharina  nnd  fttr  die  Ordensbruder  in  Wllrsbnrg  verschiedene 
noch  erhalt^e  Eänbfaide,  welche  hier  in  Betracht  kommen. 

I.  Ltipilg. 

Frtlhestens  finden  wir  nnseren  Conrad  Forster  im  Jahre  1436 
anf  der  Decke  einor  jetst  in  hapng  verwahrten  Handschrift. 

1.  Das  ans  der  Klemmschen  SammlnDg  ')  in  das  Leipziger  Mnsenm 
fttr  Buchgewerbe  liboro'eii^angenc  Ämterbuch-)  (Pergamentbandschrift 
von  236  Blättern  in  Folio  vom  Jahre  1431)  zei^t  einen  Einband  (Ylolz 
mit  I^ederiiberzu^')  mit  einer  doppelten  Inschrift,  einer  lateiuiächen 
auf  dem  Vorder-  nnd  einer  dentschen  anf  dem  Rflckdeekel. 

Die  lateinische  Inschrift  lautet:  Anno  \  Domini \mcceexxxvi 
lihcr  1  istc  \  ligatus  \  est  per  \  fratrm  \  Conradum  \  forsfer  \  de  \  onolds- 
pach  I  saeristam  \  Conuenttis  \  Nurembergensis  |  oriUnis  predicatorum. 
(8.  Taf.  1,  Abb.  d,  e  nnd  f.) 

Die  deutsche  Inschrift:  Disz  |  pudi  \  ist  \  des  \  Coniients  \der  1 
suesteren  \  zu  |  Bant  katheryn  |  prediger  |  Ordens  |  m  |  Nuremberg  \ 
ikesx2)s\\  maria  \  ktUherma |  ttrsttla  |  barba[ra\. 

Die  Worte  von  ihesxjfS  an  (lirntr  n  nnr  7tir  Au^'fflllungr  der 
Zeile  und  sind  niciit  als  Namen  von  Kl  oster  iusasseu  anzusehen.^) 

Dasselbe  Museum  verwahrt^  ferner  ein  lateinisches  Brevier  in 
zwei  GroCsfolioblnden,  wovon  der  eine  Band,  Winterteil,  ^)  laut  In- 
schrift 1446  von  der  Bürgerin  Anna  Qmmbeiiperin  fOr  das  eben  ge- 
nannte  8i  Katiiarinakloster,  der  andere  Teil,  Sommerteil,  im  Jahre  1453 
von  der  Nonne  Marg.  Karthenserin  ^)  geschrieben  ist,  in  Nnts  ihres 


1)  Beschreibender  Katalog  des  Bibliographischen  Museums  von  üeiurich 
Klemm.  Dresden  1884. 

2)  Da.s  Äinterbuch  Uber  officionim,  officiale,  wie  es  bei  den  Dominikanern 
in  Qebrauch  war,  enthält  eingehende  Vorscktiften  für  die  „Buch-  und  Brief- 
mdsteria". Eine  gleiche  Handschrift  im  Kataloj?  Klofs  4603,..  wozu  Kelchner 
im  Centraiblatt  für  Bibliothekswe.sen  I,  807  zu  vertfleichen.  l'ber  eine  Iland- 
schrift  ans  Adelhaosen  bei  Freiboig  LB.  (Vorrede  14&4)  vergl.  Freib. Diöa. 
Archiv  Xm,  202. 

;])  Der  liamlschrift  ^eht  voran  ein  Kalemb  i  mit  nekrolojfiscbcn  Angaben, 
80  Febr,  3  obiU  »oror  GetiruäiSt  Qwichtmachtrin;  Febr.  14.  ob.  ioror  KungwU 
do9  tekre^erin  (tote;  id.  aug.  ob.  fr.  Jok.  Niäer  t.  tk.  pro  f.  viearim  kmm  dmmm 
(i'i  XXXVTn ;  16  cal.  scpt.  Cristtna  Karthfu.sn-in  ju''  /"«tf  nostra  sarri^ta  et 
suorum.  VgL  A.  Würfel,  Todtenkalender  yon  Üathar.  Altdori  176d.  Diese 
Knmgnnd  beendete  1448  ein  denlsches  N.  Testsment  Mnrr,  HirabBia  «bis 
Norimb.  I,  253. 

4)  In  der  älteren  Zeit  sonderten  sich  die  Breriare  in  swei  Teile:  Winter- 
nnd  Soinraerteil,  wShrend  das  bentige  iQmMe  Brsriar  deren  vier  hat:  pars 
lliemaliH.  verualis,  aeativali^  um!  antnmnalis. 

•  5)  Diese  Torsttffliche  äcbreiberiu  schrieb  acht  Bände  iJhorbiicher  inner> 
hi^b  18  Jshren,  lw6— 1470,  vother  inm  Tdl  mit  Ksig;.  Lnhof  andere 
litnrg^ischc  Bttcher  1452.  SSgOilt,  Kttnste  in  Bajern  8.  «W;  668  Anm.  8; 
Moir,  Mirabiiia  I,  251. 
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Klo'itt  rf  St.  Katharina  Predigcmrdcns.  Jeder  der  beiden  Bände,  Chor- 
böcher,  zeigt  zwei  Inschriften  in  ötempelUruck,  eine  auf  dem  Vorder- 
«Bd  eine  aal  dem  Unterdeekel. 

9.  Winterteil,  Vorderdeekel :  Änno  \  domini  \  mccccxxxxxiii] 
hgakis  I  est  \  {tier  iste  \  per  {  fratres  \  Conradwn  \  Forster  \  de  \  onold- 
pa^h  \  et  [  Johannem  |  eysteten.  Conuentus  |  NurembergensU  \  ordmis  \ 
predkatorum  \  in  \  crastino  I  ^.  \  Marci  \  etvangel 

Rfickdeckel:  Ave  \  virgmum  \  gemma  j  Kuthi  rina  \  aue  sj^ohmi  \ 
rtgis  I  regum  \  gloriosa  |  ave  .  .  .  a  .  .  .  p  .  .  .  a  .  .  .  tia  tua  |  de- 
pneat»iffm8\pairi>€kiia\  itnpetrata  \  non  \  deneges  suff\ragia  \  AlMma  | 
aüa  I  aüa. 

Blatt  1  a  hat  den  handschriftlichen  Vermerk:  Nach  xpi  gepirt 

m '.  r  0  c  c".  jn  dem  x  1  j  inr  hat  dif?  hiidi  fr^schriben  fra  w  anna 
prumpergerin  bfiriTPrin  rzii  nur^mborirl  czu  nutz  dem  cl oster  czu  8«Dt 
Katharina  jn  nurjuihei^: j  prpdiq:er(n den'?,  pit  gut  für  t^ic.') 

3.  Sommerteil,  Vordcrdeckel :  A  )i  no  domini  \  mcccclv  i  i  \  Uber 
uk  I  ligaius  |  est  \  per  \  fratres  |  Conradum  Forster  \  de  j  onuidspach 
M I  tbmMmem  |  mrsing  |  Caiatorem  Commtm  NwrembergmSM  \  ardinis 
pndieaionm  I  sit  |  km  [|  [deo]. 

Rflekdeesel :  Leekonarius  |  Istc  \  sriptus  \  est  \  per  \  sororem  | 
Margaretham  \  Cartheuserin  [  z  \  illuniinatus  \  per  \  barbaram  \gemcht- 
modHerin  \  Monasterii  \  sande  Katherine  \  in  Nuremberg  \  deo  ]  qracias. 

Die  Schreiberin  ist  nochmals  bandschriftlich  bezoni^-t  niif  »Icr  Rfick- 
**eite  de«  ersten  Blattes:  Nach  xpi  gepurt  m^.  cccc".  ju  dt m  Iii  iar  hat 
dils  hoch  geschhbeu  6west-er  Margaretha  kartenscrin  czu  nutz  irem 
eieeler  eza  aant  Katherina  jn  nuremb.  prediger  ordens.  pit  got  fftr  sie.<) 

Damaeb  verdaiikt  der  stattliche  Foliant  mehreren  Personen  sein  Ent- 
stehen, der  Schwester  Margaretha  mit  dem  Familiennamen  Charthenserin 
als  der  Schreiberin,  der  Barbara  Gewichtmacherin  als  derjenigen,  welche 
das  Illnminieren  besorgte,  den  Bnchbindem  Conrad  Foroter  und  Johann 
Wirsing. 

Ii.  WOnbaiv. 

4.  0ie  Bibliothek  der  Hoohsehnle  sn  Wtrsburg  verwahrt  eine 
ans  den  Wflnburger  Dominikanefkloster  ^)  stammende  Pergament- 

1)  Aof  derselben  Seite  oben:  presens  Uber  pertinet  ad  mMO^erium  Sonh 
rwN  See  Satherine  in  nuremberga  Ordinis  wreduMtonon. 

2)  Oben  anf  derselben  Seite  findet  sioi  der  Vermerk :  Pars  lectiomr\f 
EsHmlig  de  Temporf  a  festo  Corporis  xpi  ttsqrt^  ad  aduejitnm  dci  Et  Sanrfis 
0  fe^Q  Tran9lacioni9  Sti  Dominici  u$que  ad  fest.  Sti  Andree  apostoii  per- 
tmens  ad  momuitriim  Soranm  Amo»  kathmne  jn  Nuremberga  mb  ewra 
snt  fred. 

3)  Laut  lüosterkaleudahum  starb  Marg.  C.  1489  XIII.  cal.  dea,  Barbara 
a  1191,  &  id.  Inn. 

4)  „Ston  bibliothecrie  frntrum  or-/.  jjrat'd.  Hrrbipnii''  als  Tn^^'rillt  Man 
bemerkt  auf  dem  unteren  Deckel  die  iSpuren  der  Kette  oben  und  unten,  wuuach 
äs  n  Zeiten  auf  vevsehiedene  Art  angekettet  war. 
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bandschrift  Expositio  tu  Lucam  ')  aut»  dem  15.  Jahrhundert  mit  einem 
Embwid«  Ton  der  Hand  unseres  Klosterbroders  Forster  von  144S.^ 
Anno  I  domini  \  mccccxxxxij  \  Uber  I  i^te  1  ligaius  |  est  \per  I 
fratrem  \  Conraduni  \  Förster  \  eowumtua  |  Mtrenwergmais  \  armnis  \ 
predkatarum,  (s.  Taf .  I,  Abb.  a  vl  e.) 

III.  WMtnr§. 

5.  Dit*  liücherei  der  Stadt  Nfiniberg  besitzt  unter  der  Bezeichnuog 
Centnria  II,  35  eine  ans  dem  Deminikaoerklosier  (BL  la  uiiteii:  Iste 
lUter  est  eonomiw  Norembergmsis  fratnm  ordiniß  predieaiarum) 

stammende  Por^amenthandschrift  von  268  Folioblttleni.')  Auf  dem 
Lederbande  (8.  Taf.  1,  Abb.  b  u.  tr)  Icpon  wir: 

Anno  I  domini  \  m  c  e  r  r  x  r  r  r  x  i  I  ligatufi  |  c.^t  |  Uber  \  isfe  \  per  \ 
fratres  \  conradum  forster  \  et  \  iohannem  eysteten  [  convenius  \  ^urem- 
bergensis  |  ordinia  prediccUorum. 

Die  tnltgeteilteii  fünf  Insehrifteu,  aofser  welchen  gleidiartige 
anderwärts  noch  zmn  Vorseheine  kommen  durften,  belehren  nns,  daCs 
der  Dominikaner  ('(mrad  Forster,  aus  Ansbach  (Onoldsbacli)  gebürtig, 
im  Orden  das  in  besonderer  Geltung  stehende  Amt  eines  Sacristans 
bekleidete,  daneben  über  zwanzig  Jahre,  1437—1457,  die  Knn-t  des 
Buchbindcuij  übte.    Weitere  Le])en^UIllstände  konnte  icli  iiiclit  ter^tstelieii, 

Sein  Genobtie,  Frater  Johann  von  Eichstätt,  das  andere  Mal 
JobADD  Wirsing  ans  ESehstfttt,  wird  als  Kantor  beieiehnet;  er  gesellte 
sieh  dem  ersteren  eine  Zeit  lang  bei. 

Försters  Werkstätte  verfflgte  Aber  swei,  etwas  verschiedrai  ge-^ 
schnittene  Stempel- „Garnituren'',  von  denen  die  Abbildungen  Proben 
prrbon.  Die  zn  <leni  Einbände  des  Jahres  1436  benutzten  Stempel 
von  rund  10  nini  Ke^q^liioiie  (  Abb.  d.  e  u.  f)  zeigen  fast  alle  einfarhe, 
etwas  gedrungene  huchsUibeniurnicn,  während  die  Schrift  der  Bände 
von  1442  und  1451  (Abb.  a,  b,  c  n.  g)  bei  11,5  nun  Kegel  schlankere, 
offenbar  mit  grofaer  Sorgfalt  durchgebildete  Formen  anfweisC.  Be- 
zeichnend für  die  „jüngeren"  Stempel  ist  die  weiter  entwickelte  Ans- 
sehweifong  der  AnsAtse  nnd  Apices;  vergl.  besonders  die  Minnskeln 


1)  Der  Text  beginnt  mit  dem  interessanten  Kubrum:  Incipit  katholicn 
et  comj^UtisBima  elucMacio  l%ux  ewang,  in  herbipoli  edita  a  umercUnli  patre 
et  domino  AWerto  epo  quondam  taHt^tm»  fmm  eorucribifedi  frdb&r  IheoSriem 
herbipol.  adiutorio  am^corum  s^torum  anime  requiescant  in  pace  amen. 

2)  Schon  Hinsching  t^ah  die  Handschrift  im  DuuiinikaDerkloster.  Siehe 
seinen  Versuch  einer  Beschreibung  sehenswürdiger  Bibliotheken  Teutschlands. 
Erlangen  1788.  T  '><>,-  Auf  die  stelle  hn  llirschiug  weist  hin  F.  Mets,  Ge- 
schichte de«  Kuclihaudcls  und  der  Budidruckerkuuät.  183Ö.  S.  145. 

3)  Inhalt:  90  gwuttumes  (iertia  pars  fratris  Thomae  de  Aauino)  neb§t 
Compleiii  vtAnn  tertiae  partis  summa r :  das  V,nch  lag  an  (\<'r  Krtt«^.  Die 
Metallbuckelni  Sohlie&en,  das  Homschüdchen  nebst  daninter  snilegeneiu  Bach- 
titel, ebsnso  der  auf  der  Lingsseite  befindliche  lederne  Sointahippen  siod 
entfetnt 
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c  tt,  i,  8,  auch  dts  Worttreoniingaifliehen.  Von  den  Buchstaben  des 
Alphabete  fehlen  nur  q  und  s.  Sonst  kommen  vor:  abodefghi 
k  1  m  n  o  p  r  f  s  t  u  (als  v)  x  y  A  C  E  F  .T  M  N  X  W;§flir  Wort- 

treDnung;  9  Abkürziinjr  fflr  /.  für  et;  2|.  für  rum;  —  Uber  dem 
benachbart <-r)  Vokal  für  m  oder  n.  Mit  AuRuahaie  des  A  Hoden  sicli 
iHe  Anfaui;>buchstaben  auf  die  KegeÜiölie  der  Klrinhurhstaben  ge- 
sduiitteiL  Bei  deu  ^älteren"  Stempeln  fehlt  da»  lauge  1.  Die  Form 
des  Majnskel-N  der  jtingeren  Gamitnr  nihert  sich  der  Antiqua,  siehe 
Abb.  Für  Ifinnsfcel-n  nnd  -n  seheint  in  beiden  Garnitnren  nur  ein 
Stempel  gedient  m  haben;  vergl.  Abb.  e,  wo  in  Conradfl  u  offenbar 
ein  Abdruck  des  umgedrehten  u-Stempels  ist;  ebenso  Abb.  b,  wo  jedoch 
der  betr.  Stempel  zweimal  unrielitif^-,  d.  h.  bei  n  die  verbundenen  TlM^teu 
uach  unten,  bei  u  «ach  oben  ireriehtet,  eiugeprefst  wurde.  Die  iiucli- 
frtabi'ii  wurden  eigens  für  diese  Art  der  Technik  gestochen;  die  Ver- 
wendung fOr  Lederpressung  stellt  es  anfser  Zweifel,  dafs  sie,  wie 
andere  Bnchbinderstempel,  ans  Metall  gearbeitet  waren. 

Ein  Blick  auf  unsere  photographische  Lichtdruck-Tafel  1  zeigt 
sofort  die  Einzelbuchstaben;  deutlich  erkennt  man  das  einzeln  erfolgte 
Einpressen  der  heifsf^emachten  Stempel.  Diese  trugen  auf  der  Ko})f- 
seite  das  Buchstubenbild  vertieft,  petschaftartig  eingraviert.  Der  Ab- 
druck zeigt  daher  die  Schrift  erhaben  heraustretend.  Die  erhöhte 
Fngenlinie  swisehen  einaelnen  Buchstaben  bezeichnet  den  Zwisehen* 
tanm,  der  beim  Anfeetxen  des  Stempels  neben  dem  vorher  eingeprefsten 
gelassen  wnrde.  Dioe  Trennnngslinie  verschwindet  indessen  voll' 
kommen,  wenn  die  Stempel  so  eng  nebeneinander  geprrf-t  werden, 
daf^  die  Stompelkante  ohne  Zwiselienraum  auf  die  Knute  des  links 
d;in»*l)enstehendeu  Abdrucks  aufgesetzt  wurde,  s.  Taf.  l,  Abb.  d.  Kin/.elne, 
ven-eiiieden  stark  eingeprefste  Stempel  dieser  Zeile  haben  treppen- 
art^^  Pressungen  erzeugt,  wie,  das  besonders  tief  eingedrftekte  M  der 
Jahressahl  oder  da»  ziemlieh  fiach  geprefste  1  von  dni.  'Feehnisch 
beieiehnend  i>t  auch  das  nach  rechts  schiefe  r  von  liber  in  Abb.  c, 
n»,  der  folgende,  gerade  aufgedrtkkte  Stempel  eine  keilfr>rmige  Fugeu- 
linie  bewirkt  hat.  Ebenso  ist  zu  beaebfen  das  doppelt  aufgeprefste  ni 
iti  Niirenibergcsis  (s.  Abb.  ;^.).  (h'S.sea  (T'^ter  Abdruck  7.u  tief,  dess4*n 
zweiter  aber  etwas  zu  lioch  ausgefallen  i^t.  Weitere  Beispiele  von 
scbiefstehenden,  tlber  oder  unter  die  Linie  geprefsteu  Stempeln  bieten 
die  Zeilen  der  Abb.  a,  b,  e  nnd  f. 

Der  erste  Anblick  überrascht  in  einer  Weise,  dafs  man  einen 
eigenartigen  Druck,  ein  besonderes  Druckverfahren,  vor  sich  zu  sehen 
;;laDbt.  Ijiegt  einerseits  ein  vervielfälti^MMules  Verfahren  keineswegs 
vor.  ^o  darf  andererseits  <lie  HcMb  utunir  <b'.s  Verfahrens  uielit  unter- 
»cliützt  werden;  es  zeigt  uns  die  uietaJlene  Einzeltype  in  bef»onderer 
Venrendung.  Wir  haben  hier  eine  neue  Art  der  Wiedergabe  von 
Sebiftseichen,  von  „kflnsfliehem  Schreiben«,  diameterisare  smepenna, 
hdS,tk  ohne  das  Moment  der  Vervielfältigung. 

Wie  weit  dieses  Stempeldmckverfahren  von  der  Herstellung  eines 
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gedniekten  BnehM  entfernt  ist,  liegt  auf  der  Hand:  die  Verdienst  der 
Erfindung  Gntenbeigs  bleibt  davon  nnbertlhrt.i) 

Ein  anderer  in  der  Handhabmig  dee  Stempeldnekes  bewanderter 
Buchbinder,  geistliehen  Standes,  begegnet  uns  in  ÖUdwestdentsehland, 
Bimlieh  Kaplan  Johannes  Richenbach  von  Qeislii^en,  der  noch  in  den 
60  und  yOger  Jahren,  bei  längst  bekannt  gewordener  Thätigkeit  der 

T}  })ofrrnpbie,  EinhHiido  gleich  don  Nümbergern  herstellte,  i^cmen 
Nanu  n  linde  ich  drei  Mal  vertreten  in  Wiegendrucken.  Leider  konnte 
ich  nicht  eines  einzigen  «litM  r  Bände  ansichtig  werden  and  muls  mich 
auf  die  Wiederholung  bibliographischer  Angaben  Anderer  (Eberta 
LezUcon  und  Klefs*  Katalog)  beschrinken.  Hoffentlich  gelingt  anderen 
Nachforschem  in  dieser  Hinsicht  mehr  als  mir. 

1.  Ebert  im  Allgemeinen  Bibliographischen  Lexikon  1821  führt 
y.  778  unter  Nr.  9688  einen  Wiegendruck  an:  Hieronymi  epistolae, 
Arfffmtorati  Mmttlin  (ohne  Jahr,  jedoch  1469)  und  ffljrt  die  Be- 
merkung bei:  „In  Briennes')  Exemplar  (fttr  1200  fr.  verkauft)  waren 
auf  beiden  Einbanddedceln  mit  einem  heilsen  Eisen  zwei  Inschriften 
eingebrannt,  von  welchen  die  auf  der  Rflckseite  besagte:  Per  me 
Johaimm  Bidtenbaeh  oapeUanum  m  Gffdmgm  (verlesen  statt  GysL) 
mgatus  est  a.  D.  1409." 

Es  scheint,  dafs  Ebert  den  Lederband  sah  oder  auf  einen  irnten 
Beobachter  sielj  sttUzte,  wie  käme  er  sonst  zu  der  wichtip:en  Bemerkung : 
mit  einem  heiiseu  Einen  eingebraunt?  £^  darf  die  lioflnuug  aus- 
getiprochen  werden,  dals  der  Band  irgendwo  auftaucht,  dann  wird  sich 
bestätigen,  dals  im  Wesentliehen  sein  Ledereinband  dem  der  Nflmberger 
Kollegen  gleicht. 

2.  Der  Versteigerungskatalog  der  Klofsschen  Btlcher,  London 
1835  H  Hi  Nr.  \m  lind  8.  35  Nr.  468  pebt  Nachrichten  über  zwei 
vom  Kaplau  Ki<  In  iibat  h  herjzestellte  Bücliereinbände 

400.  Augustinus  De  civitatc  I)ei  L.  XXII  cum  commmianis 
Thomae  Valloia  ei  iS7c.  Tnvtih.  Argentoraii,  Joh.  Mentelin  1408169 
nebst  der  Bemerkung :  An  exetedlingly  inkresUng  and  curious 
ccpif,  m  (fte  armneU  hmdmg,  wkerean  is  impreased  ihe  foUowmg 
inscr^^HoH,  m  iarge  UHera,  an  ihe  <me  «f<2e: 


1)  Eine  nur  mehr  vereinzelte  Erscheinung  des  Druckverfahrens  findet 
sich  in  dem  dritten  Jahrgang  der  in  Berlin  «icheineoden  und  vtni  Robert 

Eitner  r^  licierten  Monatahefte  iTu  Musik-Geschichte  1871,  woselbet  Seite  2 
Freiherr  vuu  Biedermann  das  Fragment  eines  liturgischen  Manuskriptes  des 
15.  Jahrhunderts  unter  dem  Titd:  Ob  Druck  oder  Schrift,  unter  Beigabe  einw 
Faksimile  -  Tafel  behandelt.  Die  Buchstaben  nämlich  und  die  Xoten  zeigen 
anfgedriickte  Buohstaben,  welche  jedoch  nicht  durch  ganze  T3'pen  hergestellt, 
Bonüeru  durch  verschiedene  Stempel,  liUoniboideu,  Vierecke  u.  s.  w.  zusammen» 
gesetzt  sind:  ein  mthiamer,  schwerfälliger,  immeilün  interssssnter  Veiinch, 
welcher  kf^iüppwcgs  zur  Nachahmnn«j  cinlTid 

2j  .Sammiuug  des  Lominie  de  Bncnne,  geb.  1727  zu  Paris,  Erzb.  von 
Toulouse  1763,  Fiuanzminister  1191,  Kard.  17w;  er  starb  seiner  geistUehen 
worden  verlustig  1794. 
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yrÄgu .  sH  .  iH»8  .  de  ewUafe .  det .  perHnet  äno  georgio  .  ruch .  (2e 
ijumündia,"  On  thectheir: 

JJligatus  .  est .  anno  .  1470  .  per  .  me  .  totomes .  richenbaßh.  capd- 
lamm  .  in  . gy^  .  Vmgcn" 

46S  Augustini  Confessiones  L.  XIII.  Argmtorati,  Joh. 
Mcnidm  J4ÖSi69  mit  der  Bemerkung:  This  voltime  is  also  in  its 
original  hinding,  tmih  tJie  following  inscription  in  large  letters 
wmressed  iherean,  on  Üte  one  aide: 

„AgnsHmts . in .  Ii .  hro .  eonfession  . perV .  dmo .  i .  ruch"  On tke other: 
lUegatus,  ano  1470  . per  me  rieh .  en .  bach  in  gislingen" 

n*T  Fk'riitzer  (J(  nr<_-  Ruch,  Priester  in  (jlmunden,  liefs  also  bei 
dem  Kaplan  Juli  Hirl  i  tih.u  li  in  Geislingen,  nicht  etwa  Str.ifsburg,  dem 
Dmckorte,  biudtn.*;  Ünfs  Richenbuch  Einzelntempel  verweudete,  ißt 
eniehtlieh  an  dem  „i''  zwischen  Punkten  vor  Ruch  in  Nr.  468,  ferner 
an  niiehenbaeh''  in  Nr.  460  yerglichen  mit  rteft .  en .  back  in  Nr.  468. 
Wenngleich  Richenbach  Aber  den  Einzelbnchstaben  verfUgte,  scheint 
ff  doch  Silben  und  Worte  meist  zusammengesetzt  und  dann  vermittelfi 
Hnef  Instrumente;;  f^leiehzeitiir  ;Mifjj:(;drückt  zu  haben,  ein  ^'erfn^ren, 
yhf  etwa  mit  dem  in  der  J>ii  ht  inderei  heute  noch  flbliclieo  „bchrift- 
kasten-Druck"  verglichen  werden  kann. 

Während  der  Drucklegung  begegnet  mir  bei  erneuerter  Durch- 
sieht von  W.  L  Schreiber  „Darf  der  Holseehnitt  als  Vorltnfer  der 
Bnehdmekerlninst  betrachtet  werden  ?"  (Sonderabdrack  ans  dem  Gentnl- 
blatt  fUr  Bibliothekswesen)  8. 16  eine  Notiz  tiber  einen  »Einband  mit 

der  eingeprefsten  Inschrift:" 

ISTE.LIBER.  FST. FRIS  VLVdCI  GYSLINGEIi.LECTOBIS 
.  /.  VLMA .  MINoii .  ILLIGAI  VS  .  EST.  ANO .  DNI.  M.C(  '(  V. 
LX  VI  1.1'  ME  lOH ANNES  RICHEI^BACH.BE.  GYLLINGKN. 

Schreiber  fand  bei  seiner  letzten  Anwesenheit  in  England  die 
Bibliothek  des  Lord  Spencer  nieht  sng&nglieh.  Inzwischen  kam  die 
berühmte  Sammlung  nach  Manchester,  wo  sie  als  Rylands-Stiftung 
Aufstellung  fand.  Ohne  Zweifei  findet  sich  darin  dieser  Band,  Aber 
den  ich  jedoch  weitere  Auskunft  nieht  zu  geben  vermag. 

Franz  Falk. 

1)  Per  Besitzer  Ruch  sr^hrir-li  in  rlns  Ex  '1er  Civita«  am  Eiulr;  .Vofa 
ptod  anno  domini  läöif  die  p<>bt  testutu  Luciae  etni  Uttum  Ldbrum  Au^ustini 

rmwm  florem$  4e  manu  in  «tuba  mea,  preaente  frtUre  meo  fnagiHro  mareo 
iuper  ego  genrijinK  rmli  /nfsbitcr  humilis  proposui  miJii  qxwd  ampUtts 
wlim  eontentari  in  Ubros  quos  Jiabeo  quia  8ufficientüle8f\  habeo  ad  leaendum 
pnutaedio.  o  sancte  Angustinx  [ne]  lux  doetorrm  imperti  mihi  ad  illumina- 
tionem  intelUctus  tnei.  Amen.  In  das  andere  Buch  schrieb  Ruch:  Anno 
domini  1470  etni  iatum  libeüwm  pro  30  grossis  in  seoctemis  et  quaternis 
non  ligatis  nee  rtibricatx»  et  cum  aliqmndo  labore  inter  gravi  literaa  imotH' 
pUtas,  V  ber  das  ScMckaal  beider  Btteher  kennte  ich  tiota  Anfinge  an  richtiger 
mk  nichts  erfiüuen. 
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Genealogie  des  Mainzer  Gesclüeclites 

Gänsfleisch. 

Wenn  es  auch  lit  i  der  WUrdij^in^  einer  Erfindinig^  von  der 
Wichtigkeit  des  Biiclulruckes  fcJeichgültig  ist,  wclcl^'m  Gt'schlechte  der 
Mann  angehört  liat,  dem  sie  iGi'lUckte.  so  verhält  sirli  das  aiiders  hei 
einer  Untersuchung,  die  sich  mit  der  aufsereu  Gesehichte  des  Er- 
eignisses belafst  Zu  dem  Wenigen,  was  man  bis  jetzt  über  die 
persönlichen  Verhältnisse  des  Erfinders  weifs,  muTs  eine  Darlegung 
der  I  mgebung,  in  der  er  aufgewachsen  ist,  nod  der  Stellung  seines 
Genehlechts  in  der  Heimat  ihren  Beitrag  liefern. 

CJntenberg  gclM'irto  durch  Geburt  einem  angesehenen  Mainzer 
Stadtgesehleelit  an :  «'iiu  r  der  Familien,  die  die  Selbständigkeit  ihrer 
Vaterstadt  gegen  die  drolieiule  Landeshoheit  des  müchtigeu,  im  Besitze 
der  ordentlichen  Qerichtsgewalt  befindlichen,  geiätUeben  RelchsfflTStea 
m  erringen  verstanden  hatten.  Das  Oeschteeht  znm  Glnsefleisch  tritt 
anter  diesem  seinem  Ilansnamen  urkundlich  erst  im  Jahre  13B0  auf. 
Doeli  lieir<'Ti  p:enügende  Anhaltspunkte  daffir  vor,  um  es  noch  fa>t  ein 
Jahrliiiiidert  rückwärts  verfolgen  zu  können.  Es  teilte  sich  in  zwei 
Jlauptstiimme,  zwischen  denen  keine  Besitzgenieinschatt  mehr  l)e>tand. 
Trotzdem  war  es  erforderlich,  auch  den  aucleru  8tamnj,  dem  Gutenberg 
nicht  angehorte,  tn  beracksiehtigen;  schon  der  Unterscheidung  der 
vielen,  mit  ihm  gleichnamigen  und  gleieluseitigen  Personen  halber. 

Der  Mannsstamm  des  älteren  Zweiges  erlosch  wahrscheinlich 
mit  dem  Erfinder  selbst. 

Der  jüngere,  von  Sörgenloch  zubenannte,  iStumm  teilte  sich  im 
14.  Jaiirhuudert  ubermals.  Der  Mannsstamm  der  älteren,  auch  durch 
eine  Wappenlndemng  von  ihren  Geschlechtsvetteru  sich  absondernden, 
Linie  erlosch  im  Anfang  des  16.  Jahrhnnderts.  Sie  hatte  sich,  nach 
dem  Verlassen  der  Stadt,  fast  völlig  mit  der  Ritterschaft  der  Naclibar- 
scliaft  von  Mainz  verschmolzen.  Der  im  .lahre  1443  nach  Frankfurt 
tlher^'cznirene  Ort  zum  .lungen  bezeugt  in  seinen  Aufzeichnimir^  n,  dafs 
die  Von  Sov^jenlocli  genannt  (iHnsfleiseh,  auch,  wie  >ein  ri|^eues  Ge- 
schlecht, von  Alters  her  frei  seien  und  viele  Lehen  iiatteu. 

Die  jtingste  Linie  blflhte,  wenn  anch  in  den  beiden  lotsten 
Generationen  in  schwächerer  sozialer  Stellnng,  bis  znm  Jahre  1567. 
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Die  letellebende  Fnn  des  Geschlechts  starb  sogar  erst  im  Jiihre  160&, 
m  der  Hauptstadt  der  Landgrafechaft  Hessen-Darmstadt 

Die  alte  Stelluu«;  dieser  wehrhaften  städtisclit  ii  Aristokratie  war 
••in«'  sehr  grtinstig:«'.  An  der  Spifzr  eines  .starkbefestipten .  kricj^pi- 
tuchtitren  fV'UK'in\v«  s('iis,  verg:af8  sie  nicht,  die  (trnndla^^e  ihrer  Htellunjjf 
m  erliMlteri.  i>urt'ii  (ifld-  rind  Warenhandel,  ftewandschnitt.  liand- 
wirtechaft  aut  eigenem  druiid  uiul  Hoden,  und  Vertrieb  der  Erzeugnisse 
daians,  sicherte  sie  sieh  den  ererbten  Wohlstand.  Dabei  war  die 
Teehtliebe  Stellang  der  Geschlechter  dnreh  ihre  alte  Verbindnng  mit 
dem  Erzbiitchof  als  Mflnaer-Hansgenossen,  eine  eximicrte.  Während 
des  15.  Jalirhnnderts  sichern  sie  sich  oft  persönlich,  durch  Eintritt 
in  die  »  r^hi^rhiif liehe  DienstmaDUschaft,  gegen  ihre  politischen  Gegner 
bei  dt'u  Zünften. 

Heute  lebt,  meines  Wi&seus,  nur  noch  eins  dieser  alten  Mainzer 
Gesehlechter:  die  Freiherrn  v.  Molsberg;  wie  auch  nur  ein  einzigem 
IIS  dem  benachbarten  Franl^fnrt:  ^ie  Freiherm  v.  Holshansen. 

Die  Dnrehfnhmng  dieser  geneidogischen  Arbeit,  die  sich  natOr- 
lieh  anch  anf  die  Besitsverhftltnisse  an  erstrecken  hatte,  gestaltete  sich 
oft  recht  schwierig. 

Der  häufige  Namenswechsel  und  die  fireie  Vererbun}?  des 
»tidtischen  Grundbesitzes  boten  mitunter  schwer  zn  enträtseltKlt«  Pm- 
bleme.    (^ft  war  die  Einordnung  unr  durch  genaue  Beachtung  der 

inegel  aoo^'Tich. 

Anf.str  meiner  eigenen,  vor  25  Jahren  be;jfonnenen  Excerpten- 
oainmlung,  deren  Verwertung  schon  weit  frtlher  geplant  war,')  kam 
mir  zn  statten,  dals  ich  auch  die  nmfangreichen  und  sorgfältigen  Ans- 
xOge  des  Herrn  Archivrats  Dr.  Arthur  Wyia  benntaen  konnte.  Sodann 

hatte  ich  mich  der  eifrigsten  Unterstlltznng  der  Herrn  Professor 
Dr.  Velkp  nnd  Dr.  TIetdenheimer  in  Mainz  zu  frfrcnen,  die  alles  Ein- 
sehlägi{?e  aus  dem  dorti^i'n  Stadtarchive  mitteilten.  Für  den  topo- 
graphii»chen  Teil  war  mir  die  ISachkunde  des  Herrn  Heinrich  Wallau 
sehr  {Orderlich.  Gans  ungeahnte  Anshente  wgab  das  Frankfurter 
Stadtarchiv,  dessen  sehr  weitgehende  Inanspruchnahme  mir  durch 
Herrn  Oberbtll^ermeister  Adickes  und  Herrn  Stadtarchivnr  Dr.  Jung 
ennöglicht  worden  ist.  Die  oft  in  Anspruch  genommene  Htllfsbereit- 
•^cliaft  des  Herrn  K^eisa^chivar^  Dr.  Oöbl  in  Wiirzlmrg  lieferte  mir 
reiche  Ausbeute  aus  den  dortigen  Mainzer  Bestünden. 

1)  Ab  FortsetBung  meines  Anlsatxes :  „Über  Johann  Gutenbergs  Grali- 
stätte  nnd  Namen"  im  Archiv  fflr  he.<?8i8clie  Geschichte  und  .Mtertnmskunde 
XV,  S.  'SSi.  Obgkicii  ich  dem  verstorbenen  A.  v.  d.  Linde  au.H  Gefälligkeit 
«inige  meiner  damals  bereits  feststehenden  Haaptreaoltate  für  seine  (rescluehte 
der  Erfind uujL''  dfr  BuchdruckknnBt  nnty:eteilt  hatte,  tjliuilite  er  die  VerzCipening 
des  Erscheineuä  zu  einem  in  jeder  Beziehung  grandlosen  Angriff  benutzen  zu 
messen.  Ich  habe  darauf  bei  Le1»dten  dieses  Sehriftsttilen  ffeechwieffoi,  und 
Ute  ruicb  heute  nicht  für  notwendig,  nddiansflUirUcberauDit  an  beflissen, 
als  hiermit  geschiebt. 
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Auch  das  Wiesbadener  Staatsiarcliiv  gewährte  wertvolle  Ergän- 
:^iin<ren.    Der  sonstigen  Förderer  der  Arbeit  ist  gelegentlich  im  Texte 

gedacht  worden. 

Eiueu  IJauptteil  der  hier  neu  veröftentlichteu  Nachrichten  lieferteu 
die  älteren  hiindsehriftliehen  Arbelten  der  Frankfurter  Genealogen 
J.  M.  zum  Jungen,  J.  E.  v.  Glauburg  nnd  J.  K.  v.  Fiehard.   Sie  sind  mit 

der  Liebe  und  Sorgfalt  bearbeitet,  wie  sie  bei  genealogischen  Arbeiten 
in  der  Regel  nur  das  persönliche  und  heimatliche  Interesse  mit  sich 
bringt.  Du!-  icli  in  vif  1er  Hinsicht  trotzdem  stark  von  ihren  Kesultaten 
nb\N eichen  koinit«%  verdanke  ich  in  erster  Linie  der  Vereinigung  eines 
reicheren  Matt  rials. 

Die  hSutig  benntsten  Quellen  sind  in  abgekllnster,  am  Schlnfs 
der  Arbeit  vermerkter,  Form  wiedergegeben. 

Eine  (^bersicbtstafel  wird  die  Benutzung  der  Abhandlung  er- 
leichtern helfen. 


I.  Belege  zu  der  I.  Tafel  über  die  Familie  Gänsfleisch. 

L  Die  Linie  des  Erfinder.-^. 

(I  1)  FRI£L£  ZU  DEM  GÄNSEFLFtöCnE,  der  Stammvater  des 

Geschlechts. 

Nach  Angabe  des  .1.  M.  z.  Jun-ri  n  war  er  bereits  im  .lahre  1330 
iiaihei  r  zu  Mainz  (F.  G.  Ch.  III,  f.  389 ).  In  1331  bezeugt  Herr  Fryl 
zum  Gensefleisch,  als  Erster  nach  den  Rittern,  den  Lehnbrief  Uber  die 
Vogtei  zu  Vilzbaeh  fflr  die  Stadt  Mainz  (Schaab,  E.  R  II,  8.  137).  Am 
10.  April  1331  nnd  am  8.  Januar  1332  wird  ein  Backhaus  auf  dem 
Uischer  ITofe,  gegenfiber  der  Sr-heuer  des  Frilo  z.  0.,  erwHhnt  (Banr, 
Ui'<>  Urkunden  III,  N.  995  u.  *);  ebenso  im  Jahre  1346  (Baur,  Hr'S-:. 
l  rk.  III,  N.  *i39*  n.  240).  Auch  im  Kästrich  besafs  Fr.  z.  (i.  eine 
Scheuer  und  zu  llechtshcim  Grundstücke,  die  dem  Stephansstift  grund- 
zinspflichtig waren  (Zinsregister  von  ca.  1340  im  Darmstftdter  Archive). 
Am  27.  Jannar  1333  war  er  der  erste  Btirger  nach  den  Rittern  in 
dem  langen  Verzeiehni'isc  der  wegen  der  Zerstörung  der  Klöster  Oe- 
ächteten  (Wtlrdtwein.  Diplomataria  Mag.,  S.  180).  In  der  iSühne 
zwischen  dem  alten  Katr  und  der  (iemeinde  war  er  <ler  achte  in  der 
Keiiie  der  viernndzwauzig  Katherren  (Die  Chroniken  der  deutschen 
StJIdte  XVU,  8.9).  Bei  dem  Mainzer  Tumult  am  13.  November 
1332  sah  ein  Zeuge  in  Herrn  Frieten  Hof  zum  Gensefleisehe  diesen 
selbst  und  seine  Kinder,  Pfaffni  iiiul  Laien,  gewappent  sitzen,  die 
Helme  vor  sich  gestellt  (Schaab,  K.  B.  II,  S.  146).  Aus  der  An- 
sprache der  129  jungen  (ieschlechter  erlullt.  daf?  Friole  z.  C  bei 
diesem  Tumult  sein  Vieh  und  .Viidero  \erlor,  (ib^'h'ic  Ii  er  selbst  mit 
dem  Kriege  nichts  zu  thun  hatte;  während  allerdings  zwei  seiner 
80hne  (Henne  und  Peter)  nnter  den  129  waren  (Die  Chroniken  der 
dentsehen  Stftdte  XVIU,  8.  21  n.  31).    Ans  zwei  Urkunden  vom 
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Ii.  November  1337  erhellt,  dafs  Friele  ron  Rcineni  bereite  yeratorbenen 
Sdhne  Jo)iann  zwei  erwachsrnc  Kiikel  hutfe,  dafs  er  also  damals  v'm 
ht'iahrter  Nfnnn   war.    Am  28.  Üezemher  bezenj^t  Fr.  z.  f!. .  als 

Kr>ii'V  von  lin'i  Mainzer  Kat-lir-mi.  samt  sfinem  Stiefsohn  Petru^  von 
Oppeiilu'ini,  liiiif^er  zu  Mamz,  ein  iSotariatsiuätrumeut  (8chaab,  E.  B.  II, 
•S.  163).  Am  11.  Hirz  1339  war  der  weise  Mann  Fr.  a.  0.  einer  der 
beiden  Vertreter  der  Stadt  nnd  des  Rates  in  der  Stthne  mit  dem  Dom- 
<tift  (^anr,  Ilejw.  Urk.  III,  N.  1111).  In  der  Zeu^^enreihe  einer  Sühne 
zui-chen  zwei  Mainzer  Klöstern  vom  18.  Juni  1339  erscheint  Herr 
Fr.  2.  ü.  als  Erster  liiuter  dem  Kämmerer  und  Sclniltheifsen  (Schaab, 
E.  B.  II,  S.  159).  Am  5.  .Inni  1344  bezpiiirto  Fr.  dictus  /..(;.,  liintcr 
Petru.-»  g.  z.  Waldertiieimer,  iiatshunn  zu  Mainz,  ein  Notariat>ia.>truuient 
(Copialbndi  von  St.  Agnes  im  Darmstftdter  Arehive,  N.  183 ;  Schaab, 
E  6.  n,  8.  166,  m.  falsehem  Datum).  Am  5.  Jnli  1346  bezea^  Herr 
Fryl  z.  G.,  als  Erster  hinter  Kämmerer  und  Walpod.  vor  \  ier  andern 
Katsherrn,  den  Verkauf  der  Vogtei  in  Astheim  (Krdiler,  E.  G.,  S.  178). 
Kinf  rrknndo  vom  28.  September  1348  bezieht  sieh  offenbar  bereits 
am  einen  gleichnamigen  Sohn  (11  5),  da  darin  ein  llatberr  Friele  z.  0. 
erst  als  vierzehnter  unter  sechsundzwanzig  steht  (Seuckenberg,  Seleetu 
jvii  et  hifitoriamm.  II,  S.  132).  Friele  starb  Tor  dem  6.  Jimt  1353, 
vie  aus  dem  hanauisehen  Lehnrevers  seines  Sohnes  Pedirman  (1  4) 
•  rhellt.  Danach  hatte  er  selbst  bereits  dieses  hananische  Lehen  von 
6  Pfd.  (Jehl  ^^etra^en  (Keimer,  lfes<.  rrknndenbueh,  II.  Abt.,  3.  Hand, 
X.  53).  Er  ujufs  ein  sehr  hidtes  Alter  erreicht  haben.  Verheiratet 
war  er  mehrmals,  wie  aus  der  Wiederholung  des  Voroameob  Friele 
unter  seinen  Kindern  erhellt  In  letzter  Ehe  hat  er  wabrseheinlieh 
eine  Witwe  (^heiratet,  deren  Sohn  aus  Mherer  Ehe,  der  Mainzer 
Bfirger  Peter  v.  Opp^iheim.  zum  Jahre  1338  oben  bereits  erwähnt 
wurde.  In  den  Belegen  zu  II  6  habe  ich  die  Gründe  erörtert,  welche 
dafür  sprechen,  dals  sie  von  Geburt  einem  Geschlecht  von  Sörgenloch 
angehört  hat. 

Das  sehime  Siegel  Frieles  ist  auf  der  Siegel fafel  zu  VI,  Taf.  3, 
Uliler  N.  1  abgebildet  wurtlen.  Es  trägt  die  Tnix  laift:  f  S.  FKILO 
DICT  KAFIT  CIWES  DE  MAGVCIA.  Tber  dies^eu  Namen  und  die 
niberen  Umstände  der  Siegelung  vergleiche  man  die  Ausführungen 
bei  VI  nnd  die  Belege  zu  I  4. 

(I  2)  FKIELE  genannt  zum  G.,  Sohn  Frieles  (I  1).  Er  wird  nur 
dn  Mal  als  Canonikus  des  St.  Petersstifts  vor  Mainz  erwilhnt,  als  er,  in 
seiner  Gegenwart,  am  21.  August  1333  zum  Testamentsvollstrecker  des 
Pfirrer.^  v.  S.  Maria  in  l'denmünster  bestellt  wurde  {Sauer,  Nassauisches 
I  rkiindenbuch  I,  3.  Abt..  N.  2008;  aus  dem  Cu]ii:iniiich  v.  St.  Peter 
im  Daimstädter  Arehiv,  II,  N.  210).  Da  Friele  einen  »rleiehnamigen 
iiiuder  hatte,  und  als  Testameutsvolbtrecker  eines  l'iarrert*  wolil  ein 
gereifter  Mann  war,  so  nehme  ieh  an,  dafs  dieser  geistliche  Sohn  aus 
oiter  Ehe  des  Vaters  stammte. 

6» 
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!l  3)  JOHANN  (Henne)  zum  fi.,  Sohtt  Frieles  (1  1).  Jobann 
war  im  Jalire  1332  mit  seinem  Bruder  Peder  an  der  Vereinigunjr  und 
dem  Auszuff  der  129  juti-^cii  T.oiite  von  den  (»eschlechtern  aus  Mainz 
beteilitrt  (sielu-  I  1).  Am  14.  Noxnnher  1337  war  er  bereits  ver- 
bturben,  und  z\^ar  mit  Hinterlassung  zweier,  bereits  handlungsfähiger 
Kinder  (8chaab,  £.  B.  II,  8. 155  und  157).  Damals  wird  er  aos- 
drfleklieh  als  Sohn  des  Prilo  m  dem  O.  beKeichnet.  Man  wird  also 
seine  Geburtszrit  auf  ca.  1285—1290  ansetzen  können. 

(1  h  }M:i  i:i;  (Peterman)  zu  dem  G.,  S(d»n  Frilos  (I  1).  1332 
war  er  unter  den  129  Jungen  von  den  Mainzer  (jescliloebteni  (>iehe 
I  1  und  3),  wu  er  als  Bruder  Johanns  (I  3)  bezeichnet  wird.  Im 
Jahre  1350  stellt  die  Stadt  Wetzlar  einen  Schuldbrief  Ober  50  ü. 
jährlicher  Olllte  an  den  Mainzer  Bürger  Peter  sum  6.  ans.  Ebenso 
1355  Uber  25  f1.  an  denselben  nnd  dessen  Sohn  von  seiner  Hausfrau 
Gred  1  f  \us  Wetzlarer  Archivalauszug  bei  Fichard,  G.  G.,  v.  Sorgen- 
locli.  A  '2).  Der  weitere  Verlauf  dieses  Wct/larer  Schuldverhältnis.«;es 
wird  sicli  bei  (iie>eni  >einem  Solm  fl  ItJ)  erirrhen.  .Am  6.  Juni  1352 
stellt  Pedirman  zum  (i.,  seigt-n  Frileu  Son  z.  G.,  Bürger  zu  Mainz, 
dem  l'lrieh  llemi  sn  Hanau  einen  Lehnrevers  ans,  Uber  6  Pfd.  Geld, 
das  sein  selii^er  Vater  bisher  gehabt  habe,  und  das  nun  auf  ihnwer^ 
sterben  sei.  Kr  setzt  dem  Lelmsherm  dafttr  sein  Gadern  zn  Unterpfand, 
unweit  der  Thüre  zur  Mninzer  Münze  gelegen.  Wenn  er  auf.serhalb 
Mainz  eine  «rleiehe  I?ente  mit  60  Pfd.  Heller  erwerbe  und  dem  T  tOms- 
lieiTn  auttrage,  so  sollr  >ein  Gadern  wieder  ledig  sein.  Kr  l)f,-it*^('lt 
die  l'rkuude  mit  seinem  liigesigel  (Keimer.  Hessisches  l  rkundeubucli, 
II.  Abt.,  9.  Band,  N.  53;  von  mir  mit  dem  Marbnrger  Original  ver- 
glichen). Dati  anhängende  Siegel  ist  zwar  sehr  verdrflckt;  es  liefs  sich 
aber  doch  mit  aller  Bestimmtlieit  ermitteln,  dafs  es  das  Siegel  unter 
X.  l  der  Sii'ireltafel  ist,  das  noch  in  zwei  anderen,  besser  erhaltenen 
Fa i  inplnren  vorhanden  ist.  l>n  auf  der  L  in>ehritt  dieses  Siegels  der 
Inliaber  als  Frilo  bezeiciinet  wird,  so  bleibt  nur  die  Annahme,  dafs 
es  sich  um  den  Siegel -Stempel  deit  kurz  vorher  verstorbenen  Vaters 
Prilo  (I  1)  handelt.  Im  Januar  1366  war  Pedirman  als  einer  der 
vier  Main/rr  Sch<">fTen  thütig  (Schunk,  Beytrflge  ZUr  Mainzer  Ge- 
schichte HI,  S.  291).  Am  B.November  1357  wurden  Peterman  zum 
Jungen  un«l  I\'tenn;ui  z.  d.  G..  sein  Schwager,  von  Adnit  und  .Inlianri 
(JrntV'n  z.  Na>->:iu  mit  drr  A\i  geg«'n  (liiisheim  ttbrr  tit-iudieti.  wie  »ie 
Katlierine  zu  «lern  Scliwane  inne  gehabt  habe.  Dieser  lAdinbrief  sei 
zn  Palmarnm  1359  von  Kaiser  Karl  bestätigt  worden  (z.  Jungen  F.  G. 
Oh.  III,  f.  39  r).  Im  Jahre  1358  kommt  er  als  Besitzer  eines  Gaderns 
zu  Mainz  vor,  das  neben  dem  seines  Bruders  Clas  lag  (siehe  II  l). 
Am  13.  Septeuiber  1370  sühnten  sidi  Pedirman  z.  G.  und  Nese  zum 
Junp'Ti.  Pedirmans  zum  l'selweck  Tochter,  und  Pedirnians  z.  (i.  Hnus- 
irau,  einerseits,  mit  Herrn  Heintzen  z.  Jungen,  andrerseits,  über  aUe 
Zwciung,  Ansprache  u.  s.  w.  (Köhler,  K.  G.,  8.  79).  Üer  Streit  scheint 
sieh  auf  eine  Erbauseinandersetznng  Aber  den  Eselweeksehen  Kachlala 
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zn  beziehen,  da  auch  der  fr!eichnamige  Vater  do-;  ITcintz  z  Jnnfron. 
Schaltheis  zu  Oppenheim  (f  136G).  in  erster  Ehe  mit  (ireilc  in  (icm 
Esel  wecke  verheiratet  gewesen  war  (iiaur,  Hess.  Urk.  111,  ^.  1292). 
N»e  könnte  etwa  als  Witwe  In  zweiter  Ehe  den  Witwer  Pedirman 
X.  6.  geheiratet  haben.  Das  ist  das  letzte  sichere  Vorkommen  Peters, 
der,  wie  sein  Vater,  sehr  alt  geworden  sein  mnfs.  Peter  war  also 
zwei  Mnl  verliri ratet.  Zuerst  mit  einer  früh  verstorbenen  firede  (mm 
Bt(  ht..IimtinzerV  Siehe  bei  1  10  ii.  11.  1373  u.  79),  die  1355  einen 
Sohn  hatte:  «iaiui  aber  mit  Nesa,  Toeliter  Petermans  zum  Eselweck. 
Xew  ^z.  JungLii-,  Petermans  zum  G.  Witwe,  lebte  noch  1386,  wo  sie 
mit  ihrer  Tochter  Grede  som  G.  dem  Predi^rkloster  za  Mainz  eine 
Rente  von  einer  Mark  Geldes  stiftete  (z.  Jnngen^  P.  6.  Chr.  III,  f.  394*). 
Im  selben  Jahre  aber  mnfs  sie  jjestorben  sein.  Denn  das  Predig;er- 
klo«tor  quittierte  am  30.  Januar  1386  <1er  erharen  Frati  Grete  z.  G,, 
finr-f^rin  zn  Mainz,  we^en  einer  Mark  ewi;^en  Gelde?.,  um  damit  das 
JaiiT^eäteit  ihrer  leiblichen  Mutter  selig,  Nesen  z.  Jungen,  zu  begehen, 
(Znm  Jnngen,  Rothbneh,  8. 138).  Das  Totenbneh  der  Dominikaner 
l^ebt  nnr  filier  eine  Nese  znm  Jnngen  zum  31.  MArz  Ansknnft:  Domine 
Nese,  uxor  domini  Thilmanni  znm  Jungen.  Der  Grabstein  zeiprte  die 
S^childer  der  z.  Jiinpren  und  Gäiisfleisch  (Hockenlieimer.  Heiträge  z. 
(iesch.  d.  !St.  Mainz  W  s  22.  und  mein  Aufsatz  im  Archiv  f.  Hess. 
'Jeseh.  u.  Altertuinskuii«le  XV,  S.  352).  Nese  scheint  also  in  erster 
Ehe  einen  entfernten  Vetter  au.-«  ihrem  (ieschlecht  geehelicht  zu  haben. 
Da  Friele,  der  Sohn  ans  der  zweiten  Ehe,  1356  bereits  verheiratet 
war,  so  mfilste  Nese  ea.  1330  znr  zweiten  Ehe  geschritten  sein. 

(I  5)  FKIKLE  z.  G.,  Hohn  Prieles  (1 1).  Bereits  bei  den  seinen 
Vater  hetreffenderi  Heiegen  wurde  au.sgeffilirt.  warum  ein  am 
28  Soptt'inber  1348  vorkommender  Ratsherr  Friele  z.  U.  ein  Sohn  des 
allen  Friele  gewesen  sein  mufs.  Kr  entstammte,  der  Wiederholung 
dc9  Taufnamens  halber,  sicher  aus  andrer  Ehe,  als  der  Kanonikus 
FHele  (I  2).  Friele  seheint  noeh  1363  gelebt  sn  haben  (Kdhler,  E.  G., 
Ä.  79).  Am  26.  Juni  1364  wird  dagegen  ein  Weingarten  im  Kestrich 
erwähnt  bei  Frielen  selgen  z.  G.  (Haur,  Hess.  Urk.  III,  N.  1354.  Doch 
wärt'  e«;  denken--  dafs  die  Bezeichnung  <les  Nebenliegers  aus  einer 
Vorurknnde  eatiiommcn  wäre  und  sich  noch  auf  den  verstorbenen 
Vater  bezöge). 

(I  6)  CLARA  z.  G.,  Toehter  Frilos  (I  1).  Am  14.  September 
I34S  wird  Cläre,  Frielen  Toehter  x.  6.,  Nonne  zu  Dalen  in  der 
Satiung  der  Cezilie  zum  Baumgarten  bedacht  (Schaab,  hl.  B.,  8.  164). 

(I  7)  VLAS  z.  (;.,  Sohn  v.  Friele  fl  1),  siehe  unter  II  1. 

(I  8)  KATHKUINK  z.  G.,  Toehter  Johanns  (I  3). 

(I  9)  FKIELO  z.  G.,  Sohn  des^clljen.  Wir  kennen  diese  Geschwister 
öor  an.«  den  Leibgedingsverträgen,  die  sie  am  14,  November  1337  über 
one  jlhrliehe  Fmehtrente  von  je  35  Malter  Rocken,  gegen  Zahlnng 
voo  je  137  P^d.  Heller,  mit  dem  Stift  St.  Peter  vor  Maina  ab> 
•ehloeseo.   Sie  werden  in  diesen  Urkunden  als  Kinder  ihres  bereits 
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verstorbenen  Vaters  Johann,  des  Sohnes  des  Frilo  z.  d.  G,,  bezeichnet 
(Schaab,  E.  H.  II,  8.  155  und  157;  nach  dem  Mainzer  Originale 
korrigiert  laut  Angabe  des  Herrn  Dr.  Heidenheimer). 

(I  10  )  PETERMAN  z.  G.,  Sohn  Petermans  (I  4).  Als  Sohn  erster 
Ehe  des  Vaters  mit  seiner  Ehefrau  Grede  wnrde  er  bereit?;  znm 
Jahre  1355  erwähnt  (siehe  I  4).  Im  Jahre  1368  ist  Herr  l'eder  zum 
G.  Baumeister  der  Stadt  Mainz  (Sohaab,  E.  11  II.  S.  171).  Im  Jahre 
1379  war  l'edirman  z.  G.  Treuhänder  des  Clas,  Heinrichs  Sohn  zum 
Bechtolfmfinser  (Köhler,  E.  6.,  S.  79 ;  Orig.  im  Darmst.  Archive),  was, 
in  Verbindung  mit  der  bei  III  erw&hnten  Urkunde,  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  dieser  Familie  vermuten  Iftfst.  Es  wäre  wohl  möfj^lich, 
d:ifs  die  Mutter  «Jvcd.'  :ni-  »Heser  Familie  «re-^tamnif  li.-itte.  In  den 
Jahren  1379.  Hl  und  82  wird  Peter  von  seinem  S(t}ine  Frilo  fl  19) 
zum  rreuhänder  liestellt.  Am  Schlüsse  des  Jahres  137y  erscheint  er 
als  Bruder  der  Kathrine  zum  Herbolde  (Orig;.-l'rk.  im  Darmstädter 
Arebire,  Mainz,  8tadt  N.  766.  Den  Hinweis  verdanke  ich  den  Aus« 
zflgen  von  A.  Wyfs).  Peter  starb  am  15,  September  1383  und  wurde 
zn  St.  Clara  in  Mainz  beipresetzt.  Sein  und  seiner  Frau  Grabstein 
bezeicliru  t  ilin  als  Hatherr  zu  Mainz.  Das  Wappen  fJbpr  der  Fipiir 
der  Frau  entlialt  die  3  .la*r(11iörner  (Epitaplii<'nl)U(  li  der  z.  Jungen 
anf  der  Mainzer  Stadtbibliothek,  Heilajjen  N.  H.  Die  Jaiireszahl  lautet 
irrig  1383).  Am  24.  September,  beziehungsweise  am  IS.  Nov.  1382 
wird  bereits  Gredichin,  Pedermans  sei.  Witwe  z.  G.,  als  GlAnbigerin  der 
Stadt  Wetzlar  für  den  Betrag  von  1932  fl.  »genannt.  Das  ist  offenbar 
<lie  bereits  in  dem  Jahre  1355  erwähnte,  inzwischen  aufgewachsene 
Kentenschuld  (Fichani,  Frank fnrtisches  Arehiv  pp,  S.  179  ff).  Im 
Jahre  1385  vermachte  sie,  als  Witwe  des  Hatherm  Peter  z,  G.,  der 
Fabrik  des  Liebfrauenstifts  und  der  der  Job.  Kirche  einen  G  Pfd. 
Heller  werten  Mantel  (Seelb.  des  Liebfrauenstifts  f.  9*,  im  Mainier 
Stadt-Arehiv).  1389  wird  Grede  als  Herrn  Petermans  sei.  Witwe  z.  G. 
bezeielinet.  Sic  <;iebt  damals  ihrem  Sohn  Henne  d.  Alten,  dem  Eidam 
dr>;  .lull.  Berwrdf  (I  IH).  Weinfjärten  und  Acker  an  dem  Sal/lHML'-f  «licr 
dem  St,  J;ienl»s>fitt  30  Malter  Kornprtilte  pflichti^  sind.  Muvie  ^s  l'td. 
Heller  der  (Jrede  seiner  Tochter,  die  Isonne  zu  St.  Clara  ist  (Schaab, 
K.  B.,  8. 180  u.  8.  187).  Dieser  Umstand  spricht  dafür,  dafs  sie  zu 
den  Erben  des  Friele  zum  Eselweek  des  Jllngeren  gehörte,  der  diese 
St.  Jakobsbünde  im 8  in  Erbleihe  erhielt  (Sehaab,  E.  B.  II,  8.  533). 
Grede  s«dl  ihn  nach  den  zum  Jun;>:ensehen  Nachrichten  (im  Darm- 
städter Archive)  bereits  IR.'jH  irebeiratet  haben.  Es  liefjen  nher  keine 
speziell  belejrten  i\ngahen  li.iiiiijer  \ot.  Peterman  ffihrte  13(iS  »  in 
aiiiiiulies  rundes  Siegel,  wie  das  seines  (irofsvaters,  das  auf  der 
Siegeltafel  unter  Nr.  1  wiederj^egeben  ist.  Der  Pilger  erscheint  im 
mit  Ranken  verzierten  Siegelfeld.  Von  der  Umsehrüt  ist  nur  erhalten : 

t  S  H  GENSFLEISOHi:  (Schaab.  E.  B.  II,  S.  171.  Das 

Original  im  Mainzer  Stadtarchive.  Sf  l  ikiinden  N.  156.  Der  Aus- 
steller der  Urkunde  heilst  Wener).   Bei  dem  hohen  Alter,  das  Peter 
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der  Tater  (I  4)  danuilg  geliabt  baben  rnnls,  ist  wohl  nieht  dann  m 
denken,  dafe  Er  noch  düis,  aneh  körperliche  Thitigkeit  erfordernde 

«tldti-^che  Banmeir-tcnimt  versehen  haben  kOnnte. 

(1  11)  KATIIAKINA  zum  Herboldn.  Tochter  Peters  fl  4).  Sie 
wird  im  Jahre  1379  als  Schwef^trr  Pedirmans  z.  G.  (1  10)  erwähnt 
(Orig.  L'rk-  im  Darmstfidter  Archive,  Mainz,  Stadt,  N.  766,  nach  einem 
Excerpte  v.  A.  Wyfs).  Im  Totenbuche  der  Dominikaner  heilst  es  zum 
23.  Sept.:  Domine  Katharine  znm  Herbold,  uxoris  domini  Petri  zum 
lierbofd:  und  zum  11.  8ept. :  Domini  Petri  zum  lierbolde  (Bocken- 
lieimer.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Stadt  Mainz  IV,  S.  20).  Schon  im  Jahre 
1373  wird  Herrn  Pedirmans  Tochter  z.  C.  -a]-  Ei^'cnttlmerin  von  Hrms 
und  Scheuer  in  der  Nnschelpasse  erwähnt,  die  trtlher  dem  Ilrintz 
zum  Bechtoitmünzer  gehörten.  (Baur,  Hess.  Urk.  III,  X.  1407).  Katliarina 
stammte  darnach  wohl  ans  erster  Ehe  ihres  Vaters,  war  also  voU- 
burti^  Schwester  Petennans  (1 10). 

(I  12)  FRIELE  z.  G.,  Sohn  Peterman>  (I  4)  Ausweislich  der 
Leibpi-din^^srefristr  r  der  Sf.idt  Frankfurt  kaufte  1356  Vryle  z.  0.  eine 
l^ibfredinpsrente  von  25  tl.,  fälli«^  nin  Sontn-j:  vor  Hemiprii  nnd  vor 
Ambrosii.  Ebenso  seine  Haustrnii  (ircdc  \  uu  den  (^uittuniron  tlber 
diese  Kente  liegen  zwei  im  Original  vor:  die  eine  vom  13.  April  1359, 
die  andere  rom  81.  April  1366.  8ie  sind  bei  Köhler,  E.  6.,  8.  79, 
ired ruckt,  aber  mit  dem,  wenn  auch  zutreffenden,  so  doch  im  Original 
fehlenden  Zn-ritze  versehen,  dafs  er  die  Qttlte  von  seinem  Vater 
Pedirman  habe  (Orig.  Urk.  im  f>:nin>t.  Arcliiv«-,  z.  .Tundren).  Die  auch 
KrT<»it>:  \  i>n  Köhler  beschriebciHMi  Sicj^»-]  sind  nnf  der  J  affl  nnter  N.  1 
und  2  abgebildet.  Das  erste  Siegel  ist  niunlieli  ganz  dasselbe,  dessen 
Kieh  sein  Vater  in  1352  bedient  hatte,  das  von  dem  Grofsvater  Friele 
herrllhrte,  nnd  also  anf  den  Enkel  vererbt  war.  Im  Jahre  1B66  da« 
gegen  hatte  er  sich  eini-n  neuen  schönen  Stempel  schneiden  lassen,  der 
die  rmschrift  trägt :  S.  FKILO  .  DCI  .  ZV  .  DEM  .  ESELWEKE.  Er  be- 
zeichnet sich  darin  mit  dem  Beinamen  seiner  Mnttcr  Nese,  Tochtfr 
Petermans  z.  .lungen,  zu  dem  Esehvecke.  Friele  kaufte  im  .lahre  1366 
für  seine  Kinder  Ketirchin  und  llcune  noch  eine  Frankfurter  Lcib- 
gedingsrente  von  je  25  fl.  Am  12.  April  1368  quittiert  Friele  diese 
4  Renten  mit  50  II.  (J.  E.  v.  Glanbnrgs  Ansang  ans  den  z.  Jnngenschen 
Grflnbuchs -Beilagen).  Am  31.  Juli  1368  vt  räulVern  Friele  zum 
OenseHeische  zur  T.nden  nnd  .Jungfrau  nn  tU-  x  iue  t  heliche  Hausfrau, 
Bflrger  zu  Main/  vor  «Icricht  in  Mainz  iU  M.irk  Ptcnnige,  weniger 
3  Schillingen.  « irnnd/.inM^n  auf  den  Häusern  zum  Mtnnpasclier  und  ein 
Gewandgadem  an  den  jeweiligen  Vikar  des  St.  Nicolaus- Altars  zu 
Sanet  Stephan.  Und  zwar  znm  8eelenheil  des  Herrn  Jacob  Hnsers, 
Deebanl  an  St.  Stephan,  fttr  die  Siechen  im  Spital  znm  heil.  Geist. 
Am  27.  Jnn!  1369  erhielt  der  damalige  Vikar  seinen  dritten  Rann 
öber  diesf  Erwerbung,  olme  dafs  bei  d'  r  Krwfihnnng  des  VeräufsrnTS 
derselbe  als  inzwischen  verstorben  bezeiciiiiL-t  wäre  (  Ilaur,  Hess.  l'rk.  Iii. 
1385;  die  Onginale  im  Darmgtüdtcr  Archive,  Stadt  Mainz  N.  N.  681  b 
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und  688  a).  Friele  wohnte  also  im  Hanse  lur  Laden,  nach  dem  sieh 
eine  Mainzer  GcBchlechter-Familie  nannte  (fiiehe  bei  VIII R) ;  anch 
seine  Witwe  blieb  in  diesem  Hofe  sitzen.  Am  17.  März  1372  war 
Friele  bereits  tot.  An  diesem  Tage  quittiert  (trode  zu  der  Ladin, 
Frielen  Witwe  zum  G.,  12'/2  fl.  für  sich  und  25  fl.  für  iiire  zwei  Kinder 
(KObler,  E.  6.,  S.  80).  Am  8.  Juli  1372  erwarb  die  Witwe  Leib- 
gedingsrenten  von  je  SJ5  fl.,  auf  die  Lebzeit  ihrer  drei  Kinder  Priele, 
Ortlieb  und  Margarete,  von  der  Stadt  Frankfurt  (Leibgedingsregister 
im  Frankfurter  Stadtarchiv).  Mit  Iltllfe  der  auf  diese  Frankfurter 
Renten  bezüglichen  Einträge  konnte  ich  in  den  dortigen  Stadtrechnungeii 
ermitteln,  daXs  Grete  zwischen  dem  11.  Oktober  1404  und  dem 
10.  Jannar  1405  verstorben  sein  mn£B.  Im  Seelbnehe  des  LiebfraneU' 
Stifts  wird  ein  von  ihr  vermachter  Mantel  zum  Jahre  1405  verrechnet 
(Mainzer  Stadtarchiv  1.  c.  f.  27*).  Bereits  am  5.  Atignst  1364  findet 
sich  als  zu  Klein-Wlnternheim  begütert:  „Friele  zu  der  Laden  nnde 
Ileilman  sein  Bruder,  Bürger  zu  Mainz"  (Kopialbuch  des  St.  Peterstifts 
im  Darmstädter  Archive  II,  N.  180).  Grede  war,  ausweislich  einer 
Urkunde  vom  18.  Dezember  1375,  ^e  Toohter  des  damals  schon  ver> 
storbenen  Herrn  Johans  zur  jungen  Aben  (zum  Gelthaus)  vnd  der 
Frau  Fene.  Über  den  Gnind  zur  Annalinie,  dafs  Friclr  vor  seiner 
Verheiratung  mit  Grede,  bereits  in  kurz  dauernder  erster  Ehe  gelebt 
habe,  vergleiche  man  bei  I  22. 

(I  13)  GKLDE  z.  G.,  Tochter  Petermans  (I  4).  Sie  wird  nur 
zwei  Mal  im  Jahre  1386  mit  ihrer  Mutter  Nesa  erw&bnt,  und  seheint 
unverheiratet  gewesen  zu  sein  (siehe  I  4). 

a  14)  HEILMAN        Heinrich)  z.  G.,  Sohn  Peters  (I  4).  Br 

wird  1364  am  5.  August  als  Bruder  des  Friele  zn  der  Laden  erwihnt 
(siehe  I  12).  Sonst  kommt  er  niemals  vor.  Da  nur  (^in  Kopialbuch 
die  Quelle  iVt.  so  kann  ein  Irrtum  des  Kopisten  vorlirircn. 

(I  15)  (JUKDL  ■/..  C.  Tocliter  Frieles  (I  5).  Nach  ciiu-r  I  rkunde 
von  1363  war  sie  die  Gattin  des  Ileintze  zume  Jngel  und  Tochter 
eines  Friele  z.  G.  zu  Mainz  (Köhler,  £.  G.  8.  79).  Es  war  wol  ihr 
Sohn,  der  1389  den  Turm  in  dem  Weinberge  besals,  der  frtiher  ihrem 
Grofsvater  Friele  gehört  hatte  (Sehaab,  E.  B.  II,  S.  181).  Sie  starb, 
nach  throin  (»rabstein  im  Krenz<ran*r  bei  den  Domi?iikHnern,  am 
18.  Juni  1366.  Der  Schild  zu  ihrer  Linken  zeigte  das  Wappen  der 
Günsfleisch  <dine  Beizeichen  (Fichard,  G.  G.,  v.  Sorgenloch,  A  4). 

(1  16)  NE8E  2.  G.,  vermutlich  Tochter  Frieles  (I  5).  Wir  kennen 
sie  nur  aus  dem  Totenbuch  der  Dominikaner.   8ie  war  mit  Nioolaus 

Bodram  verheiratet,  and  wol  die  Pelnvcstcr  der  Wonne,  die  ausdrücklich 
als  T(i(lit(M  <]<'<  Herrn  Friele  G.  bezeichnet  wird,  und  im  Grabe  des 
Junkers  Bodram  beigesetzt  wurde. 

(I  17)  WONNE  (wol  aus  Wonnegardis  gekürzt)  G.,  Tochter 
Friele«  (1  5)  (Bockenheimer,  Beitrüge  z.  Gesch.  d.  Stadt  Mainz,  IV, 
S.  13.  n.  18.  Archiv  f.  Hess.  Gesch.  u.  A.  XV,  8.  351). 
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(I  18)  JOHANN  (Henne)  6,,  Sobn  PeteronnB  (I  10).  Am 
35.  Jnni  1387  stellt,  neben  anderen  Renten -Gllnbi^ern  der  Stadt 

Wetzlar,  ancb  Henne  zum  Gensefleische,  Petermans  seligen  Son,  Bttr(^r 
in  Mainz,  eine  Quittunf:  an<.  Dieser  I'ikunde  liängt  sein  Siegel  an, 
da!',  ebenso  wie  die  Siegel  seines  Vaters  und  Grofsvfiters.  den  Pilger 
fm  runden  Siegelfeld  zeigt.  Die  Umschrift  des  selir  kleinen  .Siegel 
ist  fast  ganz  zerstört.  (Stadtarchiv  zu  Wetzlar.  >»ach  Mitteilung  und 
SicgelabgnÜB  des  Herrn  Pfarrers  AllmenrOder  zu  Ober-Biel).  Es  bandelt 
§ich  in  der  Urkunde  olfenbar  um  die  bei  seiner  Mutter  Oredichin, 
Pedermans  seligen  Witwe  zum  Genseflei^rhe,  erwfthnfe  Fdrdenin*;  an 
die  Stadf  Wetzlar  fslehe  hei  110).    Am  20.  Mai  -riebt  Frau 

Grede,  Herrn  Petermans  Witwe  z.  O..  vor  Gericht  ilirem  >ohne  Henne 
die  St.  Jacobsbunde  vor  dem  Gauthor  aut.  Er  liat  davon  die  Korn- 
güte  an  St  Jacob  zn  entrichten,  sowie  8  Pfd.  Heller  Leibgeding  an 
Grede,  seine  eigene  Toebter,  Nonne  zn  St.  Clara  (Schaab,  E.  B.  II, 
S.  180).  Am  S6.  Jnni  1893  erhielt  Henne  0.  der  Alte,  Johan  Berwolfes 
Eidam,  seinen  3.  Bann  Aber  die  1389  erfolgte  Abtretung  durch  Frau 
Grpdf*.  Pedermans  Witwe  zum  Gensefleisrh.  seiner  Mutter.  Dabei  werden 
die  Be>«timmungen  zu  Gunsten  seiner  Tueliter  wiederholt  (Seliaab.  E.  B.  II, 
S.  181).  Aujt»  dem  Totenbuche  der  Duumukauer  ist  bekanut,  dals  beide 
Ebdettte  in  diesem  Kloster  beigesetzt  wurden,  sowie,  dafs  seine  Ebe- 
6av,  die  Toebter  J.  Berwolfs,  Kettergin  biefs  (Arcbiv  für  Hessische 
Geschichte  und  Altertumskunde  XV,  S.  337  ff).  Henne  war  als(»  1892 
der  Älteste  der  4  od»'r  .5  gleielizcitiirrTi  Familienglieder  die>e^  Namens 
(1  23.  II  4  (?),  11  ü.  II  10).  Katharina  kommt  1391  aln  .'^eiue  Ehehau 
vor  «Schaab,  E.  B.  II,  S.  182).  1399  war  Johann  Baumeister  der  Stadt 
Mainz  (Fichard,  G.  G.,  v.  Sorgenloch  z.  Im  Jahre  1405  machte  Henne 
G.,  zu  seinem  und  seiner  Altem  Seelenheil  eine  Stiftung  aus  Binger 
Grundzinsen  bei  8t.  Stephan.  Dabei  wird  erwähnt,  dafs  er  diesen 
Verzicht  wegen  seiner  Brtider.  Herrn  Peter,  Kanoniku«  zn  St.  Stephan, 
nnd  Gotzo.  geleistet  habe  (Kopialbucli  v.  Sf.  St<>|dt;)n  im  Darmst.  .Vrchive, 
N.  183.  Nach  Excerpten  v.  A.  Wyls).  Im  Frühjahr  1414  wird  Henne 
als  verKtorben  bezeichnet.  (Ingelhcimer  Gerichts-Buch  im  Darmstädter 
Arehive,  Urb.  N.  1809).  Seine  nicbsten  Erben  scheinen  naeh  dieser 
rrknnde  Peter  Ginsfleiscb  nnd  Pedircben  zn  Silberberg  gewesen  zu 
Min  (siehe  bei  II  11,  wo  auch  die  Beziehungen  zn  Peder  Silberbei)^ 
♦•rörtert  sind.  Der  Hof  Gänsfieisch  kOnnte,  wenigstens  teilweise,  aucli 
xu-i  der  Erbschaft  Johans  an  l*.  Silberherg  gelangt  sein).  Katharina 
■scheint  bereits  1395,  wo  sie  ein  Legat  an  das  Liebfrauenstift  ver- 
machte, verstorben  zu  sein  (Seelbuch  d.  Stif(s  im  Mainzer  Stadtarchiv, 
t  Sd).  Katharina  war,  wie  erwähnt,  die  Tochter  des  Henne  Berwolf 
■od  seiner  Ehefrau  Anna.  Sie  Icommt  mit  ihren  Ältem,  als  Ander- 
nacher Rentenempfängerin,  von  1368  1398  vor  (Annalen  d.  bist, 
fereins  f.  d.  NfiMh.rrliein,  Heft  5{).  S.  54  ff.). 

(I  19)  FKILLF  G.,  Sohn  Petermans  (1  10).    1379  ist  er  Kanonikus 
za  St  Maria  ad  graüus  in  Mainz.    Er  setzte  damals  und  1381  als 
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Treuhänder  seinen  Vater  Peter  und  seinen  Bmder  Peter,  Kanoalkiie  m 
St.  Stephan  O^Ardtwein,  Biblioth.  Mo^.,  8.  217).  Im  Jahre  1896  trifft 
er  v\r\v  Verfficrunp'  flhrr  >o\nv  2  Stifts)ir»ft'.  DabiM  wird  «oin  Bruder 
Johann  erwähnt  (Urifr.  im  Daniistädtf r  Archiv,  Mainz  Stadt,  N.  906 
und  Schaab,  E.  B.  11,  f>.  195);  den  er  1398  zu  seinem  TreuhÄnder 
bestellt  (Wflrdtwein,  a.  0.,  S.  219).  Im  Jahre  UU  wird  er  von 
eeineni  Stifte  als  abwesend  bezeichnet  und  kommt  nieht  weiter  vor 
(Würdtwein  a.  a.  0.,  S.  222). 

(I  20)  PKTKU  G..  Sülm  Petcrmanf  (I  10).  Er  kommt  nur  zwei 
Mal  in  den  .führen  1379  und  1381  als  TreuhHnder  seines  Bruders 
Friele  (1  19)  vor.  Er  war  damals  Kanonikus  zu  St.  Stephan.  Was 
die  Erwähnung  in  der  Überschrift  einer  Urkunde  seines  Bmders  Johann 
von  1405  angeht  (1  18)»  so  ist  es  nicht  sicher«  ob  er  damals 
noch  lebte. 

(I  21)  GOZE  fGotfridvi?)  z.  0.,  8ohn  Pctcrmans  f?  10).  Im 
Jahre  1397  verroaehtt'  er  dem  Liebfrauenstift  Mantel,  Panzer,  Brust- 
stück, Haube  und  Arnischienen.  Er  war  also  damals  wohl  verstorben 
(Mainser  Stadtarchiv,  Seelbnch  d.  Stifts  f.  23*).  1405  wird  Oese  in 
der  Cbersehrift  einer  Trknnde  des  Johann  (I  18),  als  dessen  und  des 
KanoiiikuH  Peter  Bruder  bezeichnet  (Sie)ie  bei  I  18). 

(I  22)  FHIKLK  f!..  vicllcldif  Sm|,t,  Frieles  (I  12).  Ein  Kanonikus 
Friele  U.  zu  St.  Viktor  vor  Mainz  kommt  in  den  Jahren  1390,  91, 
99  nnd  1406  vor.  (Schaab,  E.  B.  II,  S.  181,  186,  196  u.  200.  Kopial- 
bneh  v.  St.  Victor  im  Darmstädter  Archive  II,  NN.  218  nnd  277). 
Unter  den  losen  Siepdn  ans  dem  Bt  >itz<'  Tiodnianns,  die  auf  der 
Mainzer  Bibliothek  verwahrt  werden,  lietiudet  sieh  unter  Nr.  1  eines, 
auf  dessen  Pergament pressel  Hodmaiin  tre->eliriehpn  hat:  „S.  Frilonis 
dicti  (iensticisch,  Canonici  S.  Victor.  Mog.  1391."  Das  Siegel  ist  da.s 
unter  Nnmmer  1  der  Stegeltafel,  also  das  des  Stammvaters  Friele,  das 
von  Sohn  (1 4)  nnd  Enkel  (I  12)  zeitweise  gefflhrt  wnrde.  Ist  die 
An<7abe  Bodmanns  richtipr.  so  kann  man  den  Inhaber  nur  fitr  einen 
Siditi  de'j  letzten  Siegel-Inhabers  (II  12)  halten.  Da  er  :\hi'r  nicht 
zur  l>aden.  wit'  alle  Kinder  «1er  (jrede,  p:enannt  wird.  ><»  i)leibt  nur 
die  Annahme,  dafs  Friele,  der  Vater,  in  unbekaunur  erster  Ehe,  vor 
der  Grede,  gelebt  hat  Auch  im  Brndersehaftsbn^  v.  S.  Victor  ist 
sein  Name  unter  den  verstorbenen  Kanonikern  eingetragen  (Dann- 
Städter  Archiv,  f.  8'). 

(I  23)  KKTTK  zur  Laden.  T<k  hter  Frieles  (I  12).  Im  Jahre  1366 
erwarb  ihr  Vater  Friele  für  >ie  ein  Leib«!:edin«r  vttn  25  fl.  auf  die 
Stadt  Frankfurt,  des>eu  Zahlung  sich  bis  zu  ihrem  Ableben  im  Jahre 
1432  verfolgen  Iftfst  (Frankfurter  Stadtarchiv,  Leibgedinpsrepister). 
Auch  von  der  Stadt  Andernach  war  fflr  sie  ein  Leib^eding  erkauft, 
das  sich  v<m  1378  ah  verfolfijen  lafst  (Annalen  des  Hist.  Vereins  f. 
d.  Niederrhein,  Heft  59,  S.  54).  Sie  hatte  sich  vor  1376  teit  Peter 
Lindenfels  genannt  Schlüssel  verheiratet,  der  ahi'V  bereits  i><  in  ii 
1386  und  1391  verstorben  war  (Köhler,  E.  G.,  S.  80  j  z.  Jnugeu,  Urüu- 
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buch.  Auftzng  des  .1.  E.  v.  Glauburfr  im  Darmstildter  Archive ;  Wflrdt- 
wein,  Bibl.  Mog.,  8.  218).  Ihre  Söhne  Ilenchin  und  Dietherich  SchlfifiRcl 
wwden  hlnfi^  nur  als  ^snr  Laden**  b«sefchnet;  so  z.  B.  in  dem 
Hr-chlechter- Verzeichnis  von  1411.  Dietrich  heiratete  1403  Liebechin, 
Tochter  des  Jeckel  Hirz.    (Schaab,  E.  B.  II,  S.  207). 

a  24)  ITKNNE  7.ur  Laden.  Sohn  Prieles  (I  12).  \mH  kanfto 
yviü  V'.itcr  Frit'h'  für  ilin  fiti  Leib^eding  von  25  fl.  auf  die  Stadt 
Frankfurt,  das  sieh  jedoch  nur  bis  in.s  Jahr  1399  verftdgeii  Hilst,  in 
dem  er  gestorben  sein  mnfs  (Frankforter  Leibgedingsregister  und  Stadt- 
reehnnngen;  Köhler,  E.  6.,  S.  80).  Henne  siegelte  1391  eine  Quittung 
seiner  Mutter  Grede  Über  diese  Frankfurter  Rente  (Köhler,  E.  0., 
S.  80.  Original  im  I):irni«^f.  .\rohive,  Urk.  z.  Jungen,  u.  Olauburgisclie 
J^iegelabbildungeu  im  Frankfurter  Stadtarchive  B  2).  Sein  Sie^n-I  zrjrrt 
nur  den  Schild  mit  dem  Piltrer  und  der  Umschrift:  figtllum  ^o^jonii»^ 
Qenjcfleijt^e.  Seine  Ehefrau  war  Enncchin,  Ilartmuu  Grofsjohans  Tochter 
Friedberg.  8te  kommt,  answeislich  der  Frankfurter  Leibgedings- 
Kgister.  als  seine  Witwe  seit  1400  Yor  und  starb  1441  auf  43. 
Peterman  zum  Silberberg  war  ihrer  Schwester  Sohn  (Frankfurter 
ibirrdinjriregiKter  von  1420:  Mainzer  Stn<lf:ir(  liiv.  Jesniten-Archivalien 
A  La.l  .j»iO.:  und  Köhler,  K.  ti.,  S.  80,  81).  Kinder  dieser  Ehe 
sind  nicht  Ij^ekanot. 

(1  25)  FRIELE  zur  Uden  (zu  Gndenberg)  Solin  Frieles  (I  19). 
Friele  wird  zuerst  1373  erwllhnt,  als  seine  Mutter  Grede  zur  Laden 
aueb  ihm  ein  Leibgeding  von  25  fl.  bei  d(>r  Stadt  Frankfurt  erwarb. 
Er  empfiti','  noch,  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bru<ler  Ortlieb,  am 
1.  JiiH  111!)  «if'n  am  24.  Juni  für  sie  fällig  gewesenen  Betrag'  Die 
rolgende.  am  27.  Dt  zember  fJllli«re  Zahlung  traf  ihn  nicht  iiu-hr  am 
Leben,  da  sein  genannter  Bruder  nur  <lie  Hälfte  diet>es  Betrages  für 
sieh  allein  empfing.  Im  Leibgedingsregister  für  1430  ist  sein  Name 
gestrichen,  auch  ist  der  Frielen,  Grodens  Sohn  zur  Laden,  betrefTende 
Posten  unter  der  abgestorbenen  (HWto  aufgeführt  (Leibgedingsregister 
nnfl  Sfadfrcclinung  von  1419,  f.  54'  u.  59.  im  Frankfurter  Stadtarchive). 
Im  Jahn-  1392  war  er  Testamentszeuge  <!ts  J<diann  Salniaii  zum 
Altenschuitheilsen  (Mainzer  Stadtarchiv,  Urk  tl.  lleiliggeiNt-Spitjiisj. 
Sein  Vorkommen  in  den  Jahren  1400,  1407  u.  1410,  auch  eine  Ab- 
bildung seines  Siegels,  vergleiche  man  bei  Köhler  (£.  G.,  B.  81).  Hein, 
der  Frankfurter  Quittung  von  1407  aufgedrflcktes,  Siegel  ist  unter 
N.  3  der  Siegeltafel  neu  abgebildet  worden  (Darnistädter  .\rchi\  .  l'rk., 
I.  Jungen).  Es  trägt  die  I  mschnft:  f  FHILE  .  ZV  .  GENSEFLEIS(^II, 
und  zeigt  das  volle  Wappen,  tdinc  Bctzcichen.  In  dem  Jahre  140.S 
«irktc  er  bei  der  Ehcbcrediiiitr  »eines  Neffen  Dietrich  Sehlflssid,  samt 
seinem  Oiieim  Arnold  zum  (icithuse,  mit.  Beide  bezeugten  1418  diese 
Eheberednng  vor  Gericht  (Schaab,  R.  B.  II,  H.  207).  In  der  Mainzer 
Stadtrechnung  für  1410/11  ist  Frj'lo  dictus  Gensefleisch  als  einer  der 
4  Rechenmeister  genannt.  In  der  Kechnung  selbst  wird  er  aVtwechselnd 
als  Herr  Fr.  G.  und  als  lienr  Fr.  zur  Laden  bezeichnet*   £r  und 


Digitized  by  Google 


—  «a  — 


seine  Brtlder  waren,  ausweislich  dieser  Kechnnng:,  bei  der  Stadt  Mains 
mit  ftlnftäfripen  und  14t8prig^en  Kenten  von  je  12'/i  und  8'/»  fl.  Heznprs- 
bereclitig^t.  (Mainzer  Stadtreclinun<;en  im  Wttrzltunror  Kreisarchive, 
teilweise  nach  Auszügen  des  H.  Dr.  .Schorbach).  Im  Jahre  1411  steht 
Friele  zur  Laden  mit  seinen  beiden  jüngeren  Bindern  in  dem  Ge- 
schlechterrenBeicbniB  (Die  Chronilcen  d.  dentsclien  Stidte  XYII,  8.  47). 
Am  1.  Februar  des  .lalirrs  1414  siegelt  Friele  G.,  Bürger  zn  Mainz, 
einen  M.iinzcr  Bündnisbrief  (Die  Chroniken  der  deutschen  Stfidte  XVII, 
S.  52).  In  demselben  Jahre  wurde  eine  K!H'})ereflnnir  zwischen  seiner 
Tochter  Else  und  Clesgen  Vitzthum  errielitet  (.>iehe  1  .^ri)  Naeli  seinem 
Tode  werden  seine  t^öhiie  als  Fryeleu  seligen  suu  (iudenberg** 
bexeichnet  Dieser  Hof  war  also  sein  Wobnsits.  Das  NShere  darflber 
vergleiche  man  bei  VIII  G.  Verheiratet  war  Friele  wahrseheinlich 
zwei  Mal.  Der  Name  seiner  ersten  Frau  ist  unbekannt.  Über  Patse, 
dns  vermntlif'he  Kind  aus  dieser  Khe,  siclie  1  31.  In  2.  Ehe  trat  er 
1386  mit  l>l>e  Wyrich,  Tochter  des  Werner  Wyricli.  Der  bezügliche 
Auszug  des  .).  E.  v.  (ilauburg  au^  den  zum  Juugenschen  Papieren 
lautet:  „1386.  JEheberedung  gemadit  zwischen  Frielen,  Greten 
Sohn  gur  Ladenj  und  Elsffm,  Werner  Wi/richs  Todder.  QrünSbwän» 
Seylagen  p."  Diese  Nachricht  war  auch  bereits  Köhler  mitgeteilt 
worden  (K.  (1.  S.  18  nnd  Stammtafel  zu  S.  77).  Über  die  Altern  der 
Klse  siehe  IV  3.  1422  flbergiebt  Contz  Franckenstein  einen  Flecken 
in  Mainz  zum  Fjitzerumb  (zweifellos  verlesen  für  zur  Lutzernen) 
genannt,  Greten  und  Elsen  zu  (lUtienberg,  Geschwistern  (Glauborgischer 
Zettel  ans  den  mm  Jmigeosehen  Grttnbnehsbeilagea  im  Darmstädter 
Archiv),  Ober  diese  Sehwester  der  Else  vergl.  V.  Am  S8.  Jnli  14S5  gab 
Elsichin  zn  Gndenberg  vor  Gericht  in  Mainz  das  liaus  zu  der  kleinen 
holien  Sten:pn  auf  (SrhaaK  E.B.II.  S.  463.  Ori^nnal  der  1426  publi- 
zierten Vergabun^^  im  Mainzer  Stadtarcinv) :  im  selben  .hihre  erhielt 
Frau  Eisgen  zu  (iudenberg  von  (  ontz  Franckenstein  und  Georg 
Walthertheymer  deren  Hehau>ung  (Quelle  wie  bei  1422).  Am  IG.  Januar 
1430  kam  Else  zu  Gndenberg,  Mutter  des  Henne,  Friele  Gensefleisehe 
seligen  Sohu^  mit  der  Stadt  Haina  wegen  einer  wöchentlichen  GlUto 
fiberein  IKöhler,  E.  G..  S.  81,  14)1.  Am  2.  August  1433  wird  der  Nach- 
lafs  der  Else  geteilt.  Die  Stelle  in  z.  .Inngen.  F.  G.  f'h.  III,  f.  390 
lautet:  ,^o.  1433.  Sontags  nach  V incula  Petri  thcilm  Claus  Vitz- 
thumh  und  Elsge  seine  Hfr.  mit  Frielen  und  Hennen  Gensfleisch 
Gebrüdern  all  dz  Guth  so  ihre  Schwieger  und  Muttci'  selige  Elsge 
verlassen,  Testes  Johan  Leghemer,  Rudolf  Hunibreehi,  neinhiurd 
Weydcnhoff  und  Peter  GeMmuss.  Grünbudi  Documentor.  die  Ffurter 
Geschlecht  betr.  litt  V."  Auf  f.  47*  am  angegebenen  Ort  wird  diese 
selbe  Nachricht  in  kürzerer  Form  wiedergegeben,  unter  Verweisung 
auf  f.  390;  sie  iet  aber  hier  wohl  aus  Versehen  vom  Jahre  1430 
datiert. 

(I  36)  MARGARETE  z.  Laden,  Tochter  Prieles  (I  12).  Ihre 
Mutter  Giede  erwarb  am  8.  Jidi  1372  auf  ihre  Lebensdauer  ein  Leib* 
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trediof  von  25  fl.  auf  die  Stadt  Fränkfnrt.  Diese  Bente  fiel  im 
Jahre  1399  nicht  mehr;  Margareta  war  also  bereits  tot.  (FranJcfnrter 
i^tadbtrchiv,  Leibgedingsregister  u.  Stadtrrehnunfr  von  1399.) 

(1  27)  OllTf.IEB  (Ort)  zur  l.aden,  8olm  Krieles  (I  12).  Am 
8.  Juli  1372  erwarb  »eine  Mutter  Orede  auch  fflr  ihn  ein  Leibgeding 
roa  25  fl.  auf  die  Stadt  Frankfurt,  daö  biB  ins  Jahr  1428  ausbezahlt 
müde.  Ortlieb  nmfs  also  1488,  oder  Anfangs  1439,  verstorben  sein. 
Man  hatte  aber  in  Franicfurt  keine  Nachricht  von  seinem  Tode  er> 
halten.,  so  dafs  er  noch  in  1439  nachgeführt  wurde.  Damals  wurde 
<ipr  EintrftfT  als  versehentlich  frestriehen,  ^da  die  Person  mnste  sere 
alt  Hin,  ob  er  lebte",  (Frankfurter  i^eibgedingsregi^ter  im  Stadtarchive). 
Vor  dem  Jahre  1378  hatte  seine  Mutter  auch  ein  Audernacher  Leib- 
geding für  ihn  nnd  seine  Schwester  Ketterchin  erworben,  dessen  Ans- 
lahlnng  sich  bis  1895  yerfolgen  Iftfst  (Annalen  des  histor.  Vereins  f. 
d.  Niederrhein,  59.  Heft,  8.  54  (T  ).  Im  Jahre  1399  war  er  Baumeister 
zu  St.  Quintin.  Der  diosor  l'farrkirclie  ziii>|)Hiehtige  Garten  zum 
Herbolde  sei  zum  Hufe  zur  Laden  L'*'')rn(  luMi :  den  Zins  gebe  Ortlieb 
zur  L.Mdfii.  (liaüd^(•hI■it■t  (Um-  Habel  seilen  Stiftung,  jetzt  in  .Münclien; 
HodmaIm^  Auszüge,  Mainzer  linuser  betreffend,  III  79).  Ortlieb  hatte 
ahm  in  der  Teilung  wolil  den  Hof  zur  Laden  erhalten.  Im  Frtlhjahre 
1405  tritt  er  als  Erbe  seiner  Mntter  bezflglich  einer  Weingttlte  auf, 
die  zu  Ingelheim  fiel  (Ingelheimer  (ter.  Bneh  im  Darmstädter  Archive 
N.  1263).  Im  .Irihre  1410  pachtete  er  einen  Teil  der  stfidtiselit  n 
Kinnahmequellen  zu  Mainz  (Stadtreehnnng  von  1410/11  im  Würzburjrcr 
Kreiaarchive).  Im  .hihre  1411  stellt  er  mit  seinen  Brüdern  Friele  und 
Pedermau  in  dem  Mainzer  Geschlechter- Verzeichnis.  14S1  wird  er 
als  einer  der  Ältesten  unter  den  Mainzer  Mttnzerliaasgenossen  aufgezahlt. 
(Die  Chroniken  der  Deutschen  Stftdte  XVII,  8.  8.  47  u.  352).  Ortlieb 
führte  im  Jahr  1414  ein  schön  verziertes  Siegel,  Schild  und  Helm 
drtr'-t.'llend.  mit  der  l'mschrift:  f.  ort  gen^fteifc^.  (Nr.  2  der  losen 
>iegel  liodüianns  in  der  Mainzer  Stadtbibliothek.  Auf  dem  Pcrgament- 
abäclittitt  steht  von  seiner  liaud:  Oiiliep  zu  der  Laden,  iiurger  zu 
Mainz  1414).  Ortlieb  war  wabrseheinlieJi  zwei  Mal  verheiratet  Die 
Anhaltspunkte  dafllr  siehe  bei  I  36  und  1  37.  Die  zweite  Ehefrau 
wird  nach  ihrem  Wappen  etwa  eine  geborene  Bechtermllnze,  oder  zur 
Britische  jre Wesen 

(I  28)  PETEKMAN  zur  I  .Ml*'r.    S.dni  des  Friele  (112).  Wir 
lernen  ihn  mit  Sicherheit  er^l  ;ui>  einer  l  rkunde  von  1413  kennen, 
als  seine  'rt>chter  ürede  vom  Klü>ter  Altenmüuster  (jruudstücke  er- 
warb (Schaab,  E.  B.  II,  8.  805);    Sie  nennt  sich  darin  Pedermans 
Toebt«',  wohnhaftig  zum  Lenfriede,  der  da  ist  Frielen  seligen  i<one 
zum  (jiensefleifse.     Peter  der  Vatrr  siegelte  den  Vertrag  für  seine 
Tochter.     Mn<,'fieh  wäre  es  auch,  d;ir>  er  iih'iitiscli  mit  dem  Peti-r  zur 
Lftden  w  ar.  <ler  im  J.ihre  1405  von  St.  Peter  eine  W'eiu-  und  Frueht- 
fr/ife   bezdiJ:  (Würdtwein,  Diplom.  Mog.  I,  S.  524).    Mit  Hülfe  dieser 
Irkonde  vuu  1413  lälst  er  sich  mit  dem  Pedermau  zur  Laden  identl- 
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fizieren,  der  mit  seinen  zwei  ülteren  Brüdern  Friele  nnd  Ortliep  z.  L. 
im  Verzeiclini*^  von  1411  ('ischeint.  Auch  wird  er  der  1421  erwÄhnte 
Mfluzerhaiis;z<  rui>sf  IN  tt  v  < ;»'n<t'tl«'isrli  ^^cwc-cii  "-«-in,  der  noch  in  der 
erbten  lliiltte  des  \  eiv.i'u*liiii>>«'s  steht.  (Die  Dirouikeu  d.  deutscbeu 
Städte  XVU,  8S,  47  n.  352).  Im  Jahre  1436  war  er  bereits  ver- 
»torben.  Seine  Gattin  Ketteehin  wird  in  diesem  Jahre  nnd  in  1431 
genannt,  als  Ketteehin,  Peter  (iensefleiBehs  Witwe,  die  fdcnV)  man 
nent  (niiiitV)  zw  ilrr  l^aden  und  K.  zum  I.mtfridon,  P.  s.  \V.  z.  1^.  Sie 
verkauft  den»  ^Vrnold  z.  Junten  nnd  de«JSt'ii  Klietran  Kette  ein  Ilnws  am 
Hofe  zum  Flois.  (Mainzer  Stndt.uchiv,  l  rk.  IV,  179;  Kopialbueh  des 
Claraklusters  1  34;431;  z.  J wagen,  Uothbuch,  8.  134).  Ihre  Uerkuuft 
ist  nnbekannt.  Da«  Hans  nnd  Geschleeht  znm  alten  Lenfride  wird 
1312  erwähnt  (Hanr,  rrkundenbuch  d.  Kl.  Amsberg^f  N.  410). 

(I  29)  (;REDK  (J.,  Tochter  .lolianns  (I  18).  Sie  wird  nur  zwei 
Mal  in  den  .Inbren  1389  und  92  erwähnt,  ak  l^onne  zu  8t.  Clara 
(biehe  hei  I  18). 

(1  30)  KET 1 E  (i.,  Tochter  Juliauns  (1  18,  oder  11  6).  Im  Jalire 
14S7  wird  Kette,  Henne  G.  seligen  Toehter,  Nonne  an  St  Clara,  er- 
wähnt, die  1447 — 60  Äbtissin  dieses  Klosters  war  (Sehaab,  E.  B.  II, 

S.  216:  Stadtarchiv  Mainz  IV,  202,  203;  z.  Jungen,  F.  (i.  rhr.  III, 
f.  95).    Es  ist  zweifelhaft,  ob  sie  hierher,  «oder  an  11  6,  als  Tochter 

Heniies,  }?ehÖrt. 

fl  M)  PATZE,  veinnitlich  Tochter  erster  Ehe  Frieles  /.iir 
Laden  (1  25).  ,^lü.  I42U.  ht  ein  Instrument  auffyeridUet  wonlt^n 
wegen  ettlieher  gespänn  und  IrHhumb  antreffend  rVi^e  sur  Laden, 
Hendten  seinen  Bruder,  und  CJos  Vitzthumb  ihren  Schwager 
an  einem,  sodann  Paigen,  Peter  Blashof fs  Witwe  an  dem  andern 
fh*  iL  Ist  Peter  zum  Jungen  zum  Bhishoff  so  Ao.  J403  verstorben 
Ufr.  (jaresen  **  Sn  lautet  ein  ei^ftMiliiiiMliircr  N.ichtraj?  des  J.  M.  zum 
Jungen  (F.  (i.  Th.  HI,  f.  389').  Die  drei  Kinder  des  Friele  zur  Laden 
(I  25)  au^  der  Ehe  mit  Eisgen  Wirich  hatten  also,  bei  Lebzeiten  ihrer 
Hntter,  Streit  mit  Patze,  der  nnr  ans  der  Nachlafsregnlierung  ihres 
knrz  vorher  verstorbenen  Vaterrs  herrühren  kann.  Dieser  Fmstand 
erlaubt  die  Vermutung  aufzustellen,  dafs  Patze  ein  Kind  auH  frttlierer 
Ehe  Frielens  jrewcsen  ist.  d:i<  vor  1386  «reboren  .sein  muf-.  Da  ihr 
Mann  bereits  1403  .starb,  inüf-^tc  sie  spätestens  ca.  1383  jjcboren 
sein.  Eine  andre,  bei  Ficiiurd  verzeichnete,  z.  Juuj^enschc  uubclegtc 
Kaehrieht  besagt  zwar,  dals  ihr  Ebevertrag  bereits  von  1383  lante 
(G.  G.,  V.  Sorgenloch  D  5).  Das  wllrde  voranssetzen,  dafs  ihr  Vater 
bereits  ea.  1370  verheiratet  war.  AU  unmöglich  könnte  man  das 
aber  auch  nicht  anstehen.  Aufser  diesen  b<'iden  Anhaltspunkten  i.st 
nur  noch  die  jr('ii\;tlt<'  Trifel  bei  St.  Clara  zu  erwähnen,  die  den  Todes- 
tntr  de<  Peter  lllasuien,  Bür'renneisters  von  Mainz,  aut  den  24.  Dezember 
1403  anjyäebt.  Sie  hatte  rechts  das  znm  Juugensche  Wappen,  links 
das  der  Gänsfleisch,  aber  mit  anderen  Farben  (vergl.  darllber  die  Ana- 
fOhmng  bei  VI).   Wenn,  wie  wahrscheittlieh,  die  Witwe  die  Slifierin 
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var.  so  hätte  die  Anbringung  aneh  ihres  Wappens  nichts  AnffUlliges 
(Fichard,  0  0..  z.  .lTin«ron  TO  1).  Patze  überlebt«*  ihmi.  nmli  FicJi.inls 
Angabe  zuen^t  1382  »Twäliiitfn,  Ehemann  nocli  laii^e.  1412  hatte 
>ie  Streit  mit  Pedir  zum  \Vilde«rriifen  iintl  .•seiner  Kliefrau  Kafherina, 
die  ihr  in  der  Sühne  eine  Kente  von  7'/2  verschrieben,  auf  (jüter- 
»tfteken  m  Ober-Olm  etc.  (Darmtitldter  Archiv,  tirk.  Ober*01in).  Sie 
Icemmt  noch  in  der  Mainzer  Stadtreciinang  von  1449  vor  (Witrsburger 
KreuMirchiv). 

(I  32)  FllIKI  K  (!.  7.\\r  T/!iden.  tr^nannt  zu  (iutenberir.  Sohn  Frieles 
(I  25).  l)it'  l  rkuude  von  1420  über  h^einen  und  seiner  beiden  vnU- 
bürtigeo  üeschwister  Streit  mit  Patze  Bhisofen  siehe  bei  I  31.  Kr 
heifet  darin  Friele  snr  Laden.  In  den  Jahren  1426  ff.  gab  Fnele  zn 
Gndenberg  dem  Kloster  AltenmOnater  einen  Grundaina  von  der  Schoner 
and  Iläu.sem  neben  St.  Brigidenhans.  Diese  Grand>tü(  k«\  die  früher 
>eioein  Schwiegervater  Jekel  Ilirtz  gehört  liatten,  gab  er  1430  dem 
Johann  im  rira>o  auf.  der  si»'  >;<>fort  an  (;»'t/!rliiii .  Witwe  Walter 
Mols^bergs,  ueiter  gab  (]i(Mlni;inii>  .\ii>/iii,^>,  .Mam/er  Iläu-^er  betr.,  in 
der  llabebchen  Stiftung  zu  .Münelien,  III,  79.  Sehaab,  K.  H.,  S.  222 
md  994).  Im  Jahre  1429  quittiert  er  der  Stadt  Strafsburg,  als  Friele 
0.  V.  Mentze,  eine  Rente  von  96  Gnlden  (Karl  Schorbach,  Strarsbnrgs 
Anteil  an  der  Erfindung  der  -  Buchdruckerkunst,  in  Zeitschrift  für  die 
Gejichirlite  t]v-  ())u'vr]\p\n<.  Neue  Fob^'e  VII.  S.  583).  Sein  Siegel  führt 
die  rmschrift:  j.  frid  ncnfflcifc^.  En  enthält  nur  »b-ti  Schild.  Ks  .soll  selir 
dem  Siegel  seines  Knulers  .lohnnu  ilhneln  (Mitteilung  K.  Schorbachs 
aus  Bibliographe  ulsacien  IV,  S.  203).  Über  die  Mainzer  Leibgedings- 
rcnten,  die  er  und  seine  Frau  Klsechin,  Jelcel  Ilirtz  seligen  Tochter, 
hatten,  vergleiche  man  Kdhler,  E.  G.,  S.  82.  Die  Nachricht  tlber  die 
Teilung  zwischen  ihm  im  !  einen  beiden  (  Je.schw istern,  bezüglich  des 
Nnphl:»--e-  ihrer  Mutter,  ist  Imm  I  25  gedruckt.  Im  Anfang  der  1430er 
Jahre  war  Fryle  zn  (iudciiberg  im  Mainzer  Hat  (Mainzer  Bücher 
versch.  Inhalte  im  Würzburger  Kreisarchive  N.  2,  f.  76  j.  im  Jahre 
1434  wohnte  er  zu  Eltville  (Köhler,  £.  G.,  S.  82).  In  der  Mainzer 
t^tadtreehnung  von  1436/37  wird  Friele  G.  zu  Gndenberg  als  Renten- 
empfänger für  sich  und  seine  Ehefrau  erwähnt  (Kreisarrlii\  Wflrzburg, 
a.  a.  0.,  f.  33).  Die  Quittung  stellte  sein  Schwager  (Mese  Vitztum  für 
ihn  aus.  Im  .falire  1437  ergiebt  sich,  dal's  dio  Scliener  gcirenüber 
dem  lorvcher  Hot,  die  dem  Ahnherrn  Friele  (1  1 )  /ut:e>tandeü  hatte, 
jetzt  ihm,  dem  Fryle  zu  Gudenbeig  gehörte  (Sthaab.  i:.  B.  II,  S.  232). 
La  Jahre  14JI9  machte  er  und  seine  Ehefrau  Elsa  ihr  Testament,  und 
iai  Jahre  1444  stiften  Junker  Friele  G.  der  Alte  zu  Gndenberg  und 
Jnngfraii  KIsgen  Ilirtz,  Kheleiite,  eine  Seclmesse  zu  den  Barfttfsern  in 
.«aiuz  (z.  Jungen,  F.  G.  Ch.  I,  S.  965;  III.  t  102  und  390).  Dafs 
Vrirlf  ireL'^eii  den  15.  August  1447  verstnibeii  ^ein  nuifs,  erhellt  aus 
<iefl  V'irrr]  ii!i(i?-chaitsrechuuiigeu  über  »eine  Kinder,  die  bei  X,  III  ab- 
gedruckt siud.  Seine  Ehefrau  EL$geu  Ilirtz,  mit  der  er  bereite  vor 
1426  verheiratet  war,  ist  noch  1457  am  Leben.   Damals  wahrte  sie 


Digitized  by  Google 


—    96  — 


ilire  Kechtc  hezfi^lich  zweier  Häuser  im  Kirs('li«;arfon,  wo  1429  auch 
Job.  Lcheimcr  Besitz  hatte.  (Kt»pi:ilbuch  v.  »St.  Ajriii's  im  Darmstfidtrr 
Archive,  X.  N.  219,  III  ii.  112.  Sdiaab,  E.  11,  S.  4(>4).  Am  4.  April 
L456  quittierte  der  I'tarrer  zu  Eltville  der  ersameu  Juugfrau  Klse 
Hirtz,  Prielen  G.  sei.  Witwe,  Uber  S  fl.  ewiger  Gttlte  auf  ihrem  Haus, 
da  sie  itzo  in  wohnet,  in  der  Stadt  Eltville  Kingmauern,  neben 
Gretgen  Schwalbaeh  gelegen,  8o  auf  Michaelis,  des  Friele  Jahrgezeit, 
gefallen,  die  mit  Vigilien  und  Seelmessen  begangen  werden 
(z.  .Inniren,  F.  0.  Ch.  I,  f.  965;  III  f.  102  und  B90:  nach  dem  zum 
Jungen.schen  Rotbuch,  136).  Die  Kinder  aus  dieser  Ehe  siehe  bei 
I  40  u.  41. 

(I  33)  ELSE  lur  Laden  an  Gntenberg,  Tochter  Frieles  (I  35). 

J.  M  /  hingen  giebt  in  seiner  Fr.  G.  Chr.  III,  f.  47'  folgende  Nachricht: 
f,Eine  Eheheredung  zwischen  Clesgen,  Clos  sei.  Sohn  zum  Vitsthumh, 
sodann  Eisgen  Frielen  Tochter  zum  Gensfleisch,  l.  Brieffs  aJlegirt 
aus  einem  alten  liegister  hcij  H.  J.  Marq.  v.  Glauburg  de  dato 
1414.  Communicirt  1463).''  Die  8tlhne  mit  Patze  iila.sufeu  in  1420 
und  die  Teilnng  mit  ihren  Brildem  in  1438  sind  bei  I  95  u.  81  er- 
wfthnt.  Ihr  Mann  qnittiert  im  Jahre  1436  die  Mainzer  Renten  für 
Beine  Schwäger.  Else  kommt  bis  zum  Jahre  1443  vor;  ihr  Mann 
Ktarb  1440  auf  50.  Er  war  der  S(din  des  Claus  V.  und  der  Elsa 
V.  llolzhauseii  (Kicliard.  (J.  (J..  zum  llumbrecht.  Fr.inkfurfer  Leib- 
gedingsregister  von  1450,  wo  der  Posten  unter  den  1450  abgestorbenen 
erwilhnt  wird). 

(I  34)  JOHANN  (Henehen)  6.  rar  Laden,  genannt  Gntenberg, 
Sohn  Frieles  (I  25).  Über  sein  erstes  Vorkommen  im  Jahre  1420  als 

Henehen,  Bruder  des  Friele  zur  Eaden,  vergleiche  man  den  Beleg 
zu  1  31.  Als  (Jeburtshaiis  ist  zweifellos  der  Ifof  zu  (jutenberg  an- 
zusehen ,  <len  sein  Vater  bei  der  Auseinandersetzung  mit  seinen 
Gesteh w istern  erhalten  haben  muft»,  soweit  er  Eigentum  der  Familie 
war  (Vergleiche  VIII  C).  Da  Johann  sehr  wahrschdnlieh  ein  Kind 
zweiter  Ehe  seines  Vater  war  (siehe  I  81),  so  mnfs  dessen  selbstftndiger 
Hanshalt  bei  Eingehung  seiner  aweiten  Ehe  im  Jahre  1386  längst 
bestanden  liaben.  Ohnedies  wäre  auch  das  Wohnen  eines  Mitglieds  der 
Geschlechteraristokratie  im  Ihmse  seines,  einer  reiehgewordenen  Kriiiner- 
familie  entstammenden,  zweiten  S(  liwiegervater>  unter  .solchen  Vinstämleii 
wenig  wahrscheinlich.  Der  l  nistantl,  dals  die  Mutter  Joliauu  Ciutenbergs 
nicht  aus  einem  alten  Geschlecht  stammte,  sondern  ans  einer  sflnftigeu 
Familie,  ist  aweifellos  die  Ursache,  weshalb  ihre  Söhne  im  Jahre  14S1 
niclit  unter  den  Mainzer  Münzer- Hausgenossen  erscheinen.  Denn  iu 
der  \ntel  vom  5.  Oktober  14  in  ;uis  dem  Streite  der  alten  Geschlechter 
mit  der  (lemeinde  wird  aiH<it  tu  kiieli  vtir-reselilairen,  dafs  mir  diejenigen 
von  den  Alten  ^die  da  bew\  lien  uutgeu,  daz  bie  von  iren  vieer  aueu 
off  die  moutze  gehören''  des  Anschlusses  au  eine  Zunft  erlassen  werden 
sollten  (Die  Chroniken  d.  dentsehen  StSdte  XVII,  S.  312,  Z.  14;  hier 
nach  dem  Original).  Das  kann  keine  Nenemng  in  betreff  der  Münxer 
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bedenten.  sondern  es  thut  dar.  (h\U  zur  Aiifnuhme  in  die>e  llans- 
feintssenschaft  eine  Ahuenprohe  bereits  in  (  bun«^  war,  die  Johann 
nicht  fahren  konnte.  Das  könnte  auch  ein  Umstand  sein,  der  ihm  den 
Auietithalt  in  Mainz  mit  verleidete.  Dafs  Johann  im  Jahre  14H4  v]n 
Mal  als  Joh.  Güuäfleiscli  der  Junge  bezeichnet  wurde,  bezieht  ^irli 
mS  den  1443  verstorbenen  Johann  G.  den  Alten  von  der  Sor^enlocher 
Linie  (II  10).  Spftter  sählte  er  nicht  mehr  bei  den  verschiedenen 
itferen  ond  jQn^eren  ^  liuncii  von  der  Sörgenloch  er  l/inie  mit  xuidem 
wird  «^tändifr  n\<  Johann  (i.,  den  man  nennt  rtutcnheri^,  odtT.  kurzer 
n.'ind.  als  Joh.  GutcnlxTiT  hezcichnet.  Aiift'allciHl  ist  die  Ni('litl)«'t(Mli^''nni; 
Miltenbergs  an  diT  \  oruiundBcliaft  seini-r  Bruderskiuder,  wie  sie  sich 
aod  der  Urknnden-Beilage  X,  III  ergiebt.  Es  spricht  das  für  seiueu, 
aneh  9on«t  bekannten  Vermögensverfall.  In  Verbindang  mit  dem 
riit.stande,  dafs  (»utenber«?  erst  nach  dem  Tode  seines  Bruders  wieder 
io  Mainz  nachweisbar  ist,  dr.Hnfrt  das  zu  der  .Annahme,  dafs  die 
Brüder  zerfallen  waren,  f  l»».]-  f  Jntonbcrj^^s  wnlirsrheinlieli  erstes  Druck- 
fiaus.  das  Hnii>  zum  liiinibitcht,  verj^lciclic  mau  die  l)ar1e«runiren  bei 
IX  i\  Die  >iachriciit  über  seine  Beisetzung  in  der  Frauziskanerkirche 
erhllt  eine  neue  StAhse  dnrch  den  Umstand,  dafs  anch  die  Orofsrnntter 
tiatenberfi:«  dort  ihr  Grab  hatte  (siehe  bei  Vj.  —  Es  ist  nur  Kin 
Siegfel  f  luft'iibrrirs  bekannt  g;ewordeu,  das  an  der  Straf sburger  rikunde 
vom  17  November  1442  hing  und  mit  ihr  zu  (Jnnidc  «rtn«?.  Hs  ist 
itnt«  r  Nr.  1  der  Su«<r(dtaf»'l.  nach  der  vrtu  Archivar  Dr.  L.  Sehneefjans 
iUi  Jrilirc  1857  ijclieterten  ei'jcühiiadi^ea  Zeichuun-j:  fll.  I.empertz, 
Bildei-i leite  zur  (jeschiehte  des  Bucherhandels,  1858,  Falel  1,  A),  ver- 
f^teert  wiederge<,n^ben  worden.  Es  zeigt,  ähnlich  dem  Siegel  seinem 
fiteren  Bruders  Friele,  nur  den  Schild  mit  dem  Pil^crwappen,  ohne 
Bcizcielien.  innerhalb  eines  Ornamentes.  Die  beschädifjte  I'msclirift 
lautot:  \  *  f^an^  *  flcnff(Idfc)^  *  bei  *  gutcnbg.  Jm  fbrii^en  kann  ich 
mich  WHlio-lich  a»if  'ii<>  nachfol«jende  .\rbeit  des  Herrn  Dr.  K.  Scliorbach 
bezi«-hen,  iusbesondt  rc  auch  für  seine  Heirat  mit  Knnel  zur  eisernen 
Thure  (K.  Schorbach,  Strafsburgs  Anteil  a.  d.  Krfinduug  der  Buchdrucker« 
knnst.  in  Zeitschrift  fflr  die  Geschichte  des  Oberrheins,  N.  F.  VH, 
•S.  584  flF.).  Was  die  hU  jetzt  nicht  wieder  anffjefundene  (Quelle  Köhlers 
für  die  l'rkunden  von  1430  und  1433  (S.  S.  gl  u.  82,  14  u.  16) 
betrifft,  so  kann  ich  anführen,  dafs  dieselbe  v«»n  J.  K.  v.  (}laubur}^  in 
<lcr  zum  JuiiircTfichen  F.  0.  Chr.  III,  f.  209.  j^enauer  bezeicliiu  t  wird,  als 
.alte»  p<  lirauienten  Schuld-  oder  UUltbuch  der  Stadt  Maintz,  pag.  134, 
bev  «lenen  Docum.  der  Frhr.  zum  Jungen.  Familie  befindlieh.'' 

(I  35)  GRETE  zur  Laden.  Ortliebs  Tochter  (I  27).  Sie  war  die 
enite  Khefrau  des  Johann  Molslim  r.  weltlichen  Uichters  zu  Mainz, 
Hl  7  ff.  (z.  Jun^ren,  F.  G.  Chr.  III,  t.  366).  Für  die  1451.  durch  den 
T«td  d«'r  Frau  ji^elöste  zweite  Khe  Johanii<  uiil  llilLrait  ( W  ydcnliof). 
bezifJit  sich  der  Autor  iiachträj^lich  auf  eine  ihm  l(i44  mit<^eteiUc 
Nachricht  auä  dem  Verzeichnis  des  Ort  zu  Landeck.  Die  Kiuder  auä 
1.  Ehe,  Walther  nnd  Getzge,  heirateten  in  den  Jahren  1439  und  1442. 
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(I  36)  FKlETiK  zur  L.Mit  n  der  .liiii^^c.  u nliisi'lu'iiiHch  Sohn  Ortliebs 
(127).  Im  Jnlire  1421  ist  ein  Friele  (leiiistletseli  der  Juiijfe  Müuzerhaus- 
g^nosse  zu  Mainz.  Er  steht  in  der  Keikenfulge  der  58  damals  Lebenden 
llansgctnosson  als  der  43.  Weil  die  8(ihne  Frieles  zor  Laden  und  der 
Else  Wiricb  koine  Ilausj^enosseii  waren,  so  raufs  dieser  Friele  ein  Soliu 
Ortliebs  sein.  Üa  der  andere  Friele  7Air  Laden  (I  32)  wiederholt  unil 
noch  1444  als  der  Alte  hc/.ficlinrt  wird,  so  fordert  dn>  die  jrleieh- 
zeiti'^e  Existenz  eines  jrleichn.iiniircn,  rhenfalN  weltlicheu  Vetters.  Nun 
wird  zur  Uuchzcit  der  Tochter  der  (jJrete  Molsberg,  geb.  zur  Luden 
(135),  ao  sweiter  Stelle  ein  FHele  lar  Laden  eingeladen,  aneh  eine 
Ililgart  die  Junge  znr  Laden  (a.  Jungen,  F.  G.  Ch.  III  f.  366*).  Es  liegt 
also  nahe,  diese  Beiden  für  Vater  und  Tochter  zu  halten,  fflr  Bmder 
lind  Niclit»'  der  Rrnutmutter.  Wciri'n  der  WitMh  rholunp  des  Namens 
Friele  l)ei  >t  inem  ireistlichen  liruder  (i  37)  ist  man  zur  Annahme 
genoti{4:t,  dais  Ortiiei»  zwei  Mal  vermfililt  war,  und  dalt»  dietjer  Friele, 
mit  seiner  Schwester  Grede,  aus  erster  lOhe  stamrotc. 

(I  37)  FRIELE  G.  zn  der  Laden,  8ohn  Oitliebs  (I  27).  1417 
auf  18  werden  die  Gebrüder  UVilo  und  Rnlemannn^  zn  der  Laden  zu 
Erfurt  immatrikuliert  (Weissenborn,  Act.  d.  Univ.  Erfurt  I,  S  110. 
Die-  Citrft  vcrdnnke  icli  den  Excerpten  von  A.  WvT'-)  Tin  Herbst 
142H  verwandelt  Herr  Friele  zur  Laden.  Kanonike  zu  St.  Stephan, 
die  P/2  ^bm  Weinffülte.  die  ihm  und  seinem  Bruder,  Herrn  l  lman, 
seither  aus  Ingelheim  geliefert  wurden,  in  eine  ablösbare  Geldrente 
V.  11/1  tl.  Dies  ist  offenbar  dieselbe  Rente,  die  Ortlieb  zur  Laden 
1405  in  <ler  Erbteilnng  zui^^efallen  war  (siehe  I  27).  Im  .lahre  darauf 
•rab  auch  Herr  l  lman  zur  Laden  zu  .Main/,  .-ein  Recht  an  ilieser  Rente 
auf  (lii'^'^el heimer  (lerteht^bnch  im  Darm-t.idter  Arcliiv«-  X.  18(53  und 
1869).  Friele  kommt  in  den  .lahren  1431,  1437,  1440,  1411  und 
45  als  Kanonikus  von  Sl.  Stephan  vor.  Auf  .seinem  (Jraiisteiii  zu 
8t.  Stephan  ist  bemerkt,  dafs  er  am  16.  April  1460  «c^'t^torben  sei. 
Kr  wird  darauf,  wie  aueh  im  Bruderschaftsbuclie  v.  Ht.  Stephan,  als 
Fri.  lr  (JensHeisch  bezeichnet  (Seliaab,  E.  H.  II.  S.  231  u.  279.  Härmst. 
Archiv,  l'rk.  St.  Stephan  und  Mainz,  St^idt:  (Judenn-  (  nd,  dipl.  III, 
S.  {»67).  Im  Nekrolo;^  v.  St.  A^nes  heilst  er  F.  (J.  z.  d.  Laden.  Kan. 
z.  St.  Stephan  (Mainzer  Stadtarchiv).  Das  Wappen  seiner  Mutter  auf 
dem  (.irabsteine  zeijct  den  Schild  «1er  liechtermtluze,  oder  den  der 
zur  Britschen. 

(l  38)  TLMANN  z.  d.  Uden,  Bruder  Frit  l«-s  (I  36).  Alle  ihu 
betreffenden  Helegstellen  Von  1417—1429  siehe  bei  1  36.  l'lmanu 
scheint  ( Jeistlieher  jrewesen  zu  sein. 

{[  .M)  (iHEDE  zum  Lentfriede,  Tochter  Petermanns  zur  Laden 
(1  28).  Sie  wird  uur  ein  Mal  im  Jahre  1413  erwähnt,  worüber  mau 
den  Beleg  bei  I  ä8  vergleiehe. 

(I  40)  ORTE  G.  z.  Gutenberg,  Suhn  Frieles  (1  39).  Er  wird  nur 
in  den  u  1448 — 52  erwähnt,  als  Sohn  der  £^se  Hirtz  (rer* 
gleiche  X,  111). 
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(141)  oniLUEXCJ.  7..  niit.nhir^r.  Torlitrr  Prieles  (132).  Für 
sie  «filt  dasselbe,  wie  ftlr  ihicn  Krndrr.  Der  Ih  rinr  fJänsfleiseli  der 
Jnu»^e.  deu  sie  etwa  1450  geheiratet  hat,  kann  nur  lüis  uuter  II  18 
bfhimdelto  Olied  der  Sorj^enlocber  Linie  p^eweHeo  nein.  Kinder  hat 
9ie  offenbar  nicht  gehabt.   Vergleiche  darüber  bei  IX  0. 

(I  43)  ELSE  Vitsthnm,  Tochter  der  Eine  cor  Laden  zo  Outeuberg 
(I  38).   Siehe  Uber  sie  die  Anaftthrnng  nnter  IX  C. 

(143)  HILDEGARD  zur  Laden,  vermutliche  Tochter  Fricles 
(1  36).  Sie  wird  nur  zwei  Mal  erwähnt.  Im  .lahre  1442  wurde, 
upln^n  Friele  zur  Laden,  den  ich  für  ihren  Vater  halte,  auch  eine 
H  i'.'art  die  .hinire  zur  Laden  zur  Hochzeit  der  (Jetz«re  Mnl>l)(  r'r.  der 
luohter  der  (irete  zur  Laden  (I  35),  mit  Weicker  Knoblauch  zu 
Frankfnrt  eingeladen  (z.  Jungen,  F.  G.  Gh.  III,  f.  366*).  Im  Nekrolog 
de»  Agnesenkloster  ist  sodann  eine  Uildegard  Gensfleiitch  als  am 
IL  Oktober  Tcrstorben  aa%eftthrt  (Mainzer  StadtarehiT). 

» 

II.  Belege  zu  der  11.  Tafel  über  die  Familie  Gänsfleisch. 

2.  Die  Linie  Sorgenluch. 

(II  n  <'LAS  zum  Gansefleisch,  Sohn  de<  Friele  (1  1).  Am 
27.  Juni  1358  erschien  vor  dem  Mainzer  Stadlgericht  ('las,  Herrn 
Frieleu  »eigen  Sun  zum  iiensetleische,  Bürger  zu  Mainz,  und  gewann 
«einen  3.  Bann  Aber  Weingärten  vor  Mainz,  hinter  dem  Tnrm  seines 
Vaters,  aoeh  über  einen  Zins  auf  einen  Gadern  zu  M.,  das  an  das  Gadern 
HMnes  Bruders  Feterman  angrenzte.  Diesen  Zins  hatte  er  zu  Lehen 
von  Junker  Dietrich  v.  (»udenherg  (Ktililer,  F.  (!.,  S,  83.  Original  im 
Darmstiidter  Archive).  Am  13  .hili  des«^e1heii  .l.iliro  verkaufte  Jnuker 
ri;t^  7M  dem  (}en>etleisch,  .lungfraii  (iiidel  >v\\\v  elieliehe  Frnn,  BfJrger 
IM  Mainz,  »leni  Kloster  Arnsburg  eine  Fruehtrente  dem  Kluster- 
hofe  zn  Edersheim.  Hchon  der  Vater  Ciasens  hatte  diese  Rente  be- 
zogen; nach  dessen  Tode  war  sie  dem  Clas  in  der  Krbteilung  mit 
seinen  (Jeschw  i>tern  zugefallen.  Der  erste  Zeuge  ist  Johann  Hünbreht, 
der  Vater  der  .)uiii:fr;iu  (Judel.  Der  rrkundc  liiiii^-^t  da>  Siegel  der 
Cla.H  O.  an.  Ks  zeigt  nur  den  Schild  mit  dem  IMI^rer.  nlme  neizeiclien. 
Der  Pilger  hat  deutlich  eine  lierabhängende  Kapuzze.  Die  l  Inschrift 
Uiutet:  S.  NlCOL^VE.D.Ol'lNSEFL.lS.  (llaur,  Urkundenbuch  d.  KL 
ArnnbüTg,  K.  863^  in»  Anszng.  Nach  dem  Original  im  fttrstl.  Solmsischen 
Archive  zu  Lieh  ergftnzt).  Im  Jahre  1377  am  6.  Jnni  wiesen  vier 
Mainzer  Schoflen  vor  (iericlit  ein  Frteil.  Der  erste  unter  ihnen  war 
('las  (Jeu.seHeisch  (Orig.-rrkiiiide  im  Darmstndter  Arcliixe.  Stadt  Mainz 
X.  739:  Schaab.  K.  B.  II,  S.  173).  Nikolaus  (i.  ^cheiaf  :m>  zweiter 
oder  späterer  Fhe  seines  Vaters  gestammt  zu  haben;  darüber  dals 
seine  Kotter  vermutlich  dem  Geschlecht  von  Sörgenloch  angehtfrte, 
vergleiche  man  die  Darlegung  bei  II  6.  Seine  Ehefran  hiefs,  wie 
oben  erwähnt,  Gndela  zum  Hnmbrecht. 
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ai  2)  IfENNE  0.,  Sohn  des  CIms  (III).  Im  Jahre  1383  ist 
llcukiuus  tiictuh  (i.  Katherr  zu  Mainz  (\\  unitwein,  Itibl.  Mog.,  S,  217); 
1389  ist  Heim,  Cle^chiu  Geosefleisch  Beligeo  Son,  Zeuge  eines  gerieht' 
liehen  Aktes  der  Grede,  Petermans  Bei.  Witwe  zum  G.,  zu  Gunsten 
ihres  Sohnes  Henne  (Schaab,  E.  II,  8.  181 1.  Im  .I.ilire  1390  erhält 
Henne  (i.,  HüJ«rer  zn  Mainz.  Eve,  seine  eheliclu'  Wirtin,  iiiid  ihre 
gemeinsamen  Kinder  ('las,  Henne  und  Gude,  KudoltV  zu  i^andeeic 
eheliche  Wirtin,  einen  Zelmtanteil  zu  Oppenlieim  in  Versatz,  für  ein 
Darlehen,  das  Glas  G.,  der  Vater  Hennes,  dem  Vater  des  Schuldners 
gegeben  hatte  (KOhler,  £.  G.,  8.  84).  Damit  ist  die  Filiation  für  die 
drei  ersten  Generationen  dieser  Linie  festgestellt  Da  l)erett8  1S9S 
Henne,  Fetermans  Sohn  (I  18).  als  der  Alte  bezeielinet  wird,  so  mnf» 
lienne,  Solin  des  das,  damals  bereits  todt  gewesen  sein.  Die  lierlcunft 
lieiuer  Ehefrau  Eva  i^t  uicht  bekauut;  wahn^cheinlich  stammte  nie  aus 
einem  FrieJberger  Gesehlecht. 

(II  3)  0LA8  G.,  8ohn  dos  Henne  (U  3).  Die  Filiation  erhellt 
aus  der  rrkunde  von  1390  bei  II  2.  Im  Jahre  1395  vergleicht  sich 
rias,  für  sich  und  -eines  Hruders  Henne  (l.  Sohn  Hudnlf,  mit  seinem 
Schwager  Hndolf  y.n  Landeck  über  (Jnindbesitz  (Köhler,  E.  G,,  S.  84), 
Seitdem  k»nnmt  er  nicht  mehr  vor.  Der  ^^'ame  seiuer  Ehefrau  ist 
unbekannt.  Aufser  seinen  Söhnen  lienne  und  Rudolf  (II  6  und  7) 
seheint  Clas  eine  Toditer  gehabt  zu  haben,  die  an  Peter  Silberberg 
den  Alten  zum  Gänsfleiecli  \  (  r}ieiratet  gewesen  sein  wird.  Die  Anhalts- 
punkte dafür  siehe  bei  II  6  und  7  und  VIH  A. 

(114)  HENNE  (;.,  Sohn  des  Henne  (112).  l>ie  Filiation  .  rhellt 
aut»  der  l  rkuiidc  vt>n  13UU  bei  Ii  2.  im  Jahre  1395  vergleicht  sich 
sein  Bruder  (las  mit  seinem  Hchwagcr  Rudolf  zu  Landeck.  Süitt  des 
Henne  nclbst,  wirkt  aber  sein  Sohn  Rudolf  dabei  mit,  so  dafs  es  den 
Anschein  hat,  als  oh  Henne  bereits  vorher  verstorlien  »ei.  Der  Name 
seiner  Eliefi.ni  i>t  unbekannt.  W.ilirselieinlich  stammte  sie  aus  einem 
Friedberger  (iesdilec  lit.  dessen  ICrbschaft  sie  teilweise  auf  ihre  Macb- 
kummcn  gebracht  hai. 

(II  5)  GI  DE  G:,  Tochter  de«  lienne  (II  2).  Im  Jahre  1390  war 
sie  bereits  mit  Hudolf  zu  I^ndeck  vermählt  (II  2),  der  sich  in  1395 
mit  ihrem  Uruder  und  Neffen  verglich  (II  3).  Ihr  Mann  (  filufs  im 
Jahre  1131  einen  Verirleieh  mit  seinem  ..Sehu.T^er'*  Henne  (fäusHei>e}i 
tlem  Alten,  über  eine  ihm  jiu>  i;iiler>tii(  ken  zu  Hecht>lieini  zu  zahlende 
Kente.  Ihr  Sohu  liüdigcr  entlastete  im  Jahre  1438  seinen  „Vetter" 
Henne  G.  den  Alton  von  seiner  fttr  ihn  geffthrten  Verwaltung  (Siehe 
die  Belege  bei  II  10). 

(II  6)  HENNE  ZI  M  (i.  der  Junge,  Sohn  des  ('las  (II  3).  Da 
Henne  fast  ständig  mit  der  nezeicliniin'^'  ..der  .hinge-  vorkommt,  so 
wird  er  möglicher  Weise  aueli  bereits  mit  dem  Henn  (».  dem  Jun^ren 
gemeint  sein,  der  im  Oktober  1392  als  Zeuge  erscheint  (zum  Jungen, 
P.  G  Gh.  m,  f.  47).  Mit  Sicherheit  ist  das  Vorkommen  im  Mal  1394 
und  im  Frtthjahr  1396  auf  ihn  zu  beziehen  (Reimer,  Hess.  Urkbeh. 
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11  Aht.  IV.  B, ,  N.  667.  Orifrinalqnittungf  im  DarmstÄdter  Archive, 
rrkunili'ii.  zum  .Innpen),  in  dem  er  als  Henne  znm  C,..  Rürper  zu 
Mainz,  bezeichnet  wird.  Eine  Ypn^kichiniir  des  d.nan  liänfrenden 
Siegels,  da*  die  l'mschrilt:  j.  ^enne  genjeflei^  Haj^t,  iuu  namlicii  ergeb»?n, 
cbfft  es  dasselbe  iBt  wie  jenes,  das  an  dem  unten  zu  ervlhnenden 
LeknieveuB  von  1407  des  Henne  Gensefletsck  von  Mainz,  des  Vaters 
des  Peter  und  Jiirffe.  hängt.  In  einer  Urkunde  von  1409  wird  er 
ausdnicklich  wieder  uh  der  Jtinge,  und  al>  Sohn  des  \ crstdihpncn 
das  (i.  bezeichnet  (Köhler,  E.  Cl..  S.  84).  Auch  in  cim  ni  Zinisrejciister 
von  St.  Stephan  in  Mainz  im  i>Hrnistädter  Archive  werden  als  Ptlichtijje 
zu  Hechtshcim  1405/6  erwähnt:  Henne  zu  dem  Genseflcisch  et  RndolffuA 
frater  snos  qnondam  filii  Nicolai  Gensefleisch.  Dieser  Zinsposten  iSlst 
ndi  daselbst  bis  1399  mrOek  verfolgen,  jedoch  ist  da  nur  Henne 
allein  genannt.  Diese  an  St  Stephan  zingpflichtigen,  früher  dem  Henne 
(J.  gehörigen  Orundstticke  waren,  ausw(M>li('li  eines  beigebundenen 
Verzeichnisses  von  143f),  aut  (Jele  zum  Ilumbrecht  fibergegangen. 
Auf  welchen  Heehtsgrund  hin,  ist  jedoch  nicht  ersichtlich.  Im  Jahre 
1400  ersehetot  ein  ^Johann  Sörgenloch*  vor  dem  Rate  xn  Frankfort, 
alü  Vominnd  Jobann  Landeeks  des  Jfln^eren  (a.  Jnn^n,  F.  G,  Oh.  III, 
f.  190:  uacli  einem  dem  Autor  1645  von  Veronika  zum  luiiLt n  niit- 
geteilten  Extrakt).  Dies  ist  das  erste  Auftreten  des  bei  den  Nacli- 
kommeii  Hennes  und  sciiitT  nJitdisten  Seitenverwandten  später  ständigen 
l.ihit  iil)eiuamens.  Da  >i(  li  t  in  Mtlclier  Hnusnaine  in  älterer  Zeit  in 
Main/,  uielit  iiacliweisen  läl>t,  die  üe/eiehnung  später  auch  stets  „von" 
S.,  nicht  „ZQ*^  B.  lautet,  so  wird  sie  sich  anf  das  gleichnamige  Dorf 
beziehen.  Nach  diesem  Orte  nannten  sidi  zwischen  den  Jahren  1177 
and  1193  Cunradus  et  frater  ejus  de  Sulegloch  (Selia.-d).  E.  R.,  S.  467). 
Ob  ein  1293  vorkommendem  Ehepaar  Sibodo  de  Sulgeloch  und  Odilia, 
«las  <irundstticke  im  Dorfe  Sorgenl(»ch,  mit  Consent  dt  s  Lehnsherrn, 
des»  Mainzer  Kämmerers  Eberhard,  an  die  Faiirik  \ou  St.  .Ignatz  in 
Mainz  rerkaafte,  dem  Landadel  augeh(^rte,  oder  bänerliclien  Stande« 
war,  steht  dahin.  Da  die  Söhne  Hennes  (II  11,  12,  13)  nnd  ihr  Nach- 
peschwisterkindsvetter  Johann  (II  14)  den  Beinamen  von  Sörgenloch 
fttlirten,  so  mufs  de>>('n  Trsache  mindestens  auf  den  gemeinsamen 
Sffimmvntpr  Johann  (II  Ii)  znrtJekffilircn.  Wahrsrlieinliflier  dflnkt  es 
mir  al>er,  dafs  des  Letzteren  (irofsniiittrr.  ilic  letzte  <i;ittiii  Frieles 
I.  ü.  (I  1),  die  Mutter  de*«  Peter  v.  Oppenheim,  einem  (Geschlecht 
V.  Sof^nloch  durch  Gebart  angehört  hat.  Ein  mit  Wappentndemng 
(siehe  bei  VI)  verbundene  Grandteilung  zwischen  Clas  nnd  seinen 
Halbgeschwistern  mag  die  ris.irhe  des  HeinaroenB  gewesen  sein,  «ler  im 
gewöhnlichen  lieben  vielleicht  eher  gebräuchli<'h  war,  als  er  in  <len 
rrkiin'l<*rf  /Ann  Ausdruck  gelangte.  Zur  Selieidung  der  einzelnen 
l.inirn  eines  zaiilreichen  (ieschlecht>  war  es  damals  liier  zu  L.inde 
tut  Itüuüfj;  nachweisbares  Mittel,  dais  die  Kinder  den  (leschleeht.snainen 
üirer  Mutter  als  Beinamen  annahmen.  Besonders  häufig  geschah  das, 
wenn  die  Hntter  einer  angesehenen  Familie  entstammte,  oder  eine 
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bedeutende  Mitgift  einbrachte.  Die  Mutter  Clas  z.  G.  könnte  recht 
wohl  die  Erbtochter  eine??  kloinpn  (ie>(  hlt'cht>  des  Landadels  gewesen 
fein.  Am  10.  Dezember  1401  wurde  .Inh.  v.  Mentze  der  jnnge  vun 
(Jraf  Adoli  zu  Na^^au  und  zu  Dietz,  uu^  besonderer  Gnade,  mit  den 
Mannlehen  beliehen«  die  der  verstorbene  Glas  v.  Qhdenberg  und  seine 
Eltern  von  der  GmfiBehaft  Dietz  getmp^en  hatten.  Das  L^en  bestand 
aus  dem  Kirchsatz  und  Zehnten  zn  Mettonheim,  Mühlenwasser  im 
Klicin  obrrlinlb  Mrn'nz,  Fiscliwnsser  in  der  Gerau,  der  Vogtei  zu  Ast- 
)i«  Ml  \V<  in;:;lrten ,  Zehnten  und  Zinsen  zu  Hechtsheim  und  Mainz 
(Köhler,  E.  G.,  S.  74).  Dieser  ("las  v.  (iudcnberg  war,  wie  sein  Wappen 
zeigt  (Frkf.  Stadtarchiv,  Reiehssachen,  N.  478  von  1395),  der  letzte 
minnliehe  Sprofs  des  Mainzer  Kftmmerer-  und  Herreni^esohleGhts  zum 
Tnnn,  das  sich  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhun<lert>  nicht  mehr  nach 
seinem  Sitze  in  der  Stadt  Mainz,  sondern  nach  seiner  Burg  (Judenberg, 
n(»rdwestli()!  Kreuznach,  benannte  (Quartalblnttor  des  historischen 
Vereins  tilr  «Ims  (Jrofsh.  Hessen,  187f).  N.  3  u.  4.  16  u.  v.  1882, 
N.  3  u.  4,  S.  10).  Am  2ö.  Juli  14ü2  verlieh  ihm  Erzbischof  Johann, 
als  seinem  Diener  und  lieben  Getreuen,  anf  sein^  und  seiner  Sdhne 
Peter  und  Jorgfe  I^benszeit,  eine  Anzahl  Mainzer  Zinsgraden  und  Häuser, 
die  der  erzbischöfliche  Sehneider  Heneliin  v.  Breidenbach  seither  geliabt 
hatte,  t^ber  dieses  Lehen  stellte  lit  nne  ;hi>  25.  Juni  1407  einen 
Revers  aus,  der  Reste  seines  Siegels  triiirt  1 1  ):i l  uistildter  Archiv,  l'rk. 
Mainz,  N.  1057  a).  1411  steht  er  mit  seinen  6  Sühnen  in  dem  Ver- 
zeichnis der  Mainzer  Geschlechter  (D.  Chroniken  d.  deutschen  8^te 
XVII,  S.  47).  141S  wird  er  als  zinsberechti^  zu  Ilechtsheim  erwfthnt 
(Bocicenheimer,   Reitr.  z.  d.  St.  Mainz  IV,  S.  1«^).  Seitdem 

kommt  er  urkundlich  nicht  mehr  vor.  Als  seine  Sfiline  im  Jahre  1420 
beliehen  wurdeti.  kfinn  er.  da  ein  Wechsel  in  der  Person  des  Erz- 
bischcds eingetreten  war.  längst,  vermutlich  vor  141  fi.  verstorben 
ge\v(!.sen  .sein.  Er  hatte  bei  den  Mauizi  r  Dominikanern  ein  Jahrgezeit 
gestiftet.  Mit  wem  er  verheiratet  war,  ist  unhelKannl  Beerbt  wurde 
er  von  seinen  drei  S<>hnen  (Lagerbuch  des  Dominikanerkonvents  zu 
Mainz  auf  der  Stadtbild.,  f.  23;). 

(II  7)  RI  DOEF  G.,  Sohn  des  CbK  (II  .H).  „h'u<lolffc  Clesichen 
Genfsi'tioifich  seligen  Sim"  kommt  bereit>  lüi  in.  Se])tember  1392,  im 
Testaniente  des  Johann  Salman  zum  Aiit  rr-eiiultlieilsen,  als.  letzter 
unter  8  Zeugen  vor  (Mainzer  Stadtarchiv,  Archivalien  des  Heilig- 
Geist-8pitals).  Da  sein  «Iterer  Bruder  Henne  (II  6)  anch  bereits  1392 
erseheint,  so  darf  man  dieses  Vorkommen  auf  ihn  beziehen,  und  ist 
ni<"ht  genötigt,  darunter  etwa  einen  jüngeren  Sohn  des  ersten  Glas 
(H  1)  '/II  siiohen.  In  einem  Zinsregister  \  '*ti  St.  Stt  phnn  wird  1405/6 
Kudoll  als  jüngerer  Rriider  Ilennes,  und  Soini  tlv-  \ (  i^tnrlienen  Nicolaus 
bezeichnet  (S.  11  ö).  Im  Herbst  1407  hatte  Rudoii,  (  las  G.  son,  eine 
Leibrente  von  26  il.  auf  die  Stadt  Frankfurt,  für  260  fl.  erworben,  die 
bis  zu  seinem  Ableben  im  Jahre  1440  gezahlt  wurde  (Leibgedings- 
register  und  Frankfurter  Stadtrechnung  v.  1407).  Auch  von  der  Stadt 
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Main/  erwarb  liudult.  (  las  (i.  >t^l.  Sühn,  HiU  l  iiif  vvüchentHclu'  Rente 
vou  V  2    ■«  Lebenszeit,  fttr  260  fl.   Vorher  bezoj;  er  von  Mainz 

bereits  eine  14  tätige  Rente  von  3,  dann  4  fl.  (Mainzer  Stadtrechnnng 
von  1410/11  im  Würsborirer  Kreiriareliivc).  Nacli  der  ebenfall»  in 
Wftrzbnr«!:  verwalirten  Mainzer  Sta<ltreclinuu.i;  von  1436/37  bezo^  er 
eiue  Wiedel k;nif-_'nlti'  von  lialbjährlicb  21  (iiiMt  ii.  Rndolt'  fr-^clieint 
uirlit  m  «b  in  tu'kaanttMi  (teselilecliterverzt'icliiii-  \  oii  1411.  l'r  kommt 
1421  als  liausgeuo.>se  auf  der  Mainzer  Münze  vor  (Die  ("Jirouiken  d. 
dentpelien  Städte  XVII,  8.  352) ;  1433  war  er  Mfinzmeister  (Ffehard, 

G.  G..  mh  Glauburg  1  K)  nnd  Keclienmeister  der  Stadt  (i^cliuldbncli 
lies  Henne  z.  .Inneren  im  Frankf.  Stadtarchiv,  f.  11).  Ca.  1431  war 
Herr  Kudolff  (J.  als  Fünfter  im  alten  l?ate  zu  Mainz  (Mainzer  Httcher 
versch.  Inhalts  im  Krf'isarebive  zu  Würzbur«;.  N.  2.  f.  75).  Rudolf 
war.  nebst  i'ctfi'  Silhrrberir  <l<Mn  Alt«'ij,  Mit»'rln'  d«-  vm-  1432  ver- 
^t(^rbenen  llennf  llumbreelit  zum  Spciuihard  (z.  JniipMi,  Grünbuchs 
Beilagen,  im  Damif^tSdter  Archive,  zum  Jalire  1433  n.  38).  Peter 
Silberberg  der  Alte  zum  GlnsfleiAch  mag  der  Mann  einer  Hchwester 
Kndolfji  «rfWivscn  sein  und  also  für  dit-sc  llumbreclitVelier  Miterbe. 
(Verjrl.  nncli  bt-i  II  il  und  II  H  l.  Kiidnlfl"  ..zum"  (?.  war  niii  17.  März 
1433  Zcujrt*  beim  Abhör  d«r  KireliciirccltTtunir  mmi  St.  lOnimeran 
(I'farreiarehiv  v.  St.  K.  zu  Mainzj.  Krhe  RmU»H>  (oiUt  Mitrrbe)  war 
Arnold  Gelthaus  von  der  juujcen  Abeu;  was.  darauf  f^chlielseu  lälsit, 
daf«  Rndolf  entweder  verheiratet  war  und  mindoüteuH  eine  Tochter 
hatte,  oder  dafs  seine  Matter  diesem  (ir^clibndit  entstammte.  Daj* 
runde  Si»'.:»!  Rudolfs  zei«;t  nur  deu  Schild,  idine  Heizeielien,  mit  der 
rmschrift:  *t*  S.  RUDOLF  .  (HNSFLEIS  (Or.  Qiiitfmi-cii  nlu  r  den 
Kmpfan'jT  dnr  Frankfurter  lA'ibjjediugsrente  von  14Ub  im  Di»rmstüdter 
Archiv,  l  rkundcu,  zum  Jungenj. 

<U  7  a)  JACQB  G.,  vermntlieher  8obn  des  Clas  (II  3).  Nur  ver- 
mntnngHweise  Icann  man  hier  noch  diesen  Jacob  als  dritten  Bmdcr 
einschieben,  der  1395  als  Kanonikus  zu  St.  .Maria  ad  (Jradus  erwähnt 
wird  (Würdtwein.  Bihliotheca  .Moguntina,  S.  219)..  I>i<*  getroffene  .\us- 
walil  unter  den  verschiedenen  Einreihunfrsnulglichkciten  ist  1pdi'.rlifli 
durch  die  Wiederkehr  des  N'nniamens  Jaeob  in  dir^rr  l^inie  veraiihir>t. 

(II  8)  Rl'DOLF  (1^  Sohn  lienne.-  (11  4).  Er  koiamt  mit  Sicherheit 
nur  Ein  Mal  im  Jahre  1395  vor  (üiehe  bei  II  4).  Sein  gleichnamiger 
Vetter  (II  7)  wird  in  der  Regel  als  8ohn  des  Clans  bszeiehnet,  so 
dafs  es  scheint,  aN  wmn  Rudolf,  Sohn  des  Honiif.  mich  noch  im 
.\nf:intr  do  15.  Jnlirliiiiidcrts  gelebt  hätte.  Jedenfalls  ist  er  aber  frtilic 
uihI  hIuic  Leibeserben  verstorben.  Die  stelle  in  Köhlers  F.  (J.,  S.  84, 
»«mach  Rudolf  Ct.  seinen  Vater  im  Jahre  1427  als  üeuue  bezeichne. 
Iwt  sich  bei  Nacbprtifung  ah  Lesefehler  herausgestellt.  8ie  Ktcht  auf 

H.  87  des  t^cboldbnehs  des  Henne  z.  Jungen  im  Frankfurter  Stadt- 
archive und  lautet:  82  fl.  biefs  mer  (d.  i.  II.  z.  Jungen)  Rodolf 

Ginssfli^'Bch  geben,  da  ir  <iie  Korngült  kauft  nmb  Hennen  synen 
vyttem.    Gemeint  sind  damit  zweifellos  U  7  n.  U  10. 
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"  (II  H)  MTfTIEL  0.,  vermutlicher  zweiter  Sohn  Hennef*  (II  4). 
Er  crsclieint  zuerst  am  4.  Drzcnihcr  1410.  als  Zeufro  heim  Mainser 
Stadtgjericht  (Mainzer  Stailtardiiv  IV,  145,  und  Knpiallmch  von 
8t.  Peter  im  üannstädter  Archive  J,  X.  274).  Im  Jaiiiiar  1421  wird 
er  Miß  der  49.  in  der  Keihe  der  58  Münzerhausgenosscn  zu  Mainz 
mif^efahrt  (Die  Chroniken  der  deutschen  Stfidte  XVII,  S.  352).  Im 
Jahre  1428  setzen  Rudolf  zu  Landet  k  (der  Ehemaim  der  Gud(;  G. 
(II  5),  Michel  Genstieisch  v.  Mainz,  Meckel  znm  Berne  zu  Friedberg 
und  Henne  r.on-^flfM^^cli  zu  ihrem  Mompar  in  Frankfurt  den  Enfrel 
Sassen  von  Fiiedberjr.  in  der  ErhscIiafts-aclH'  der  El>n  znm  Herne, 
geb.  Uuhenhaus  au^  Frankfurt.  Im  Jaliie  1429  kt»mmen  .Mieliel  und 
ilenne  6.,  Gebrflder,  neben  Rudolf  zn  Landeck  nnd  Meckel  znm  Rerne 
zn  FriedberfT  im  Frankfurter  SehOffenprotokoll  vor  (Fichard,  G.  6. 
N.  282,  V.  Snr;,n  nloch  ^.  G.,  sub  E  2:  N.  19,  zum  Hern  und  zum  H<dien- 
haiis  K  2).  Fichaid  liat  dic^c  Krlischaftsanpelejrciilicit  au<ffilirlii  li  erörtert, 
ohne  lla^•^  aber  volle  Klarheit  darüber  srewdiuu'ii  worden  wäre.  Die 
Krbinteressentcu  sind,  wie  aus  seinen  Aufgaben  erhellt,  zur  Verleiiiunp 
des  Altars  8.  Barbara  zu  Friedberg  berecjitigt,  der  sich  später  im 
Besitze  der  Wer  Gebrüder  Gftnsfleisch  (II  27,  29,  SO  und  31)  wieder- 
findet. Da  aulserdem  der  1439  freborene  lllteste  Sohn  des  Johann  0. 
(II  14)  auch  den  in  der  Familie  G.  damals  noch  allein  stehenden 
Namen  Mioliel  führt,  so  ist  nicht  dairui  zu  zweifeln,  daf^^  Michel  der 
Ältere  sein  Grnlsvater  war:  also  der  Stammvater  der  l.")»)?  erloschenen 
jüngsten  Sorgenl»>eher  Linie,  für  die  sich  sonst  nirgends  ein  Anschluls 
finden  läfst.  Er  selbst  kann  nur  dn  Sohn  des  Henne  (II  4)  gewesen 
sein,  ein  jttngferer,  1895  noeh  unmtlndiger,  oder  abwesender  Bruder 
Kudolfs  (II  8).  Seine  Ehegattin  war  höchst  wahrscheinlich  die  Tochter 
der  Patze  zum  Hlast.fen,  geborenen  Gftnsfleisch  (I  31).,  Man  vei^leiche 
darlilx'r  bei  L\  A  und  (\ 

(II  10)  JOHANN  (Henne)  G.  der  Alte,  vermutlicher  dritter  Sohn 
Heune.s  (II  4).  Im  Jahre  1423  wird  Henne  G.  der  Alte  als  .Münz- 
meister  zn  Mainz  erwähnt  (Fichard,  G.  G.,  v.  Glauburg,  I  K).  Der 
Hciname  ,,der  Alte*'  kann  sich  damals  nur  auf  den  jüngeren  Ilenne  G. 
gen.  Gutenbertr  liezn^en  haben.  In  1427  >vird  er  al<  Vetter  des 
Iiud(df  fll  7)  iM  /.t  ielinef  (Meleir  bei  H  8).  Von  1428—40  kommt  er 
niedeiliolt  in  den  Frankfurter  SclKiJYenprotoknllen  vor  (Fichard  0.  G., 
V.  Sörgenloch  g.  G..  E  Hj.  Im  Jahre  1429  wird  er  daselbst  ausdrücklich 
als  Urnder  Michel»  (H  9)  bezeichnet.  1431  vergleicht  er  sich  mit 
Rudolf  zu  Landeek,  seinem  Schwager,  dahin,  dafs  er  diesem  j&hriich 
6'/i  fl>  v«>n  fl^'"  Gütern  zu  Hechtsheini  entrichten  solle  (z.  Jungen, 
F.  G.  Ch.  III,  f.  190).  Die  Hezeichnung  Schwager  ist  bekanntlich 
durchaus  nicht  immer  wörtlich  zu  verstehen.  Hudolf  zu  Landeck  war 
der  Ehemann  einer  Vaterschwesti-r  lieune<  Im  Jahre  143H  verkauft 
er  den  Mainzer  Karthäu>ern  eine  öb  Morgen  grofsc  Gntshälfte  zu 
Hechtsheim,  die  vor  Zeiten  der  verstorbene  Ilenne  Spenshart  v.  Mainz 
gehabt  hatte,  fttr  250  4.  (8ehaab,  E.  B.  II,  8.  228,  mit  d.  Darrastftdter 
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•  »riiriii:«!  verirlicln'nK    Hptiiip  liattc  diesen  Onin(il)i--itz  auf  tlcm  KImlti'- 
weg  pfMoniU'ti.     l>a  aber  sein  Vetter  Htulolf  (II  7)  an  der  Krijschaft 
d«*  vor  1432  verstorbenen  Henne  .Spcn^hart  beteiliy;i  war,  so  mag 
e#  sich  mit  nenne  Ihiilteh  verhalten  haben,  und  sieh  anqh  die  Ver- 
«•inbarnn«?  mit  H.  z.  Landeclc  auf  diese  Krbschaft  beziehen.   Im  Jahre 
1438  bekundet  Küdijjfer,  Sohn  des  Rudolf  z.  Landeck,  dafs  ihn  sein 
Vetter  Henne  G.  der  Alte,  bezüglich  des  Grundbesitzes  seiner  Kitern 
befriedifrt  habe  (Köhler,  K.  G..  S.  82  und  Ori*;iual   im   Dai  iiistädter 
.Vrcliive).   Ausweiälicb  der  Mainzer  Stadtrccbüun}?  von  143(>;37  (Würz- 
bnrger  Kveisarehiv)  bezof;  Henne  von  der  Stadt  Mainz  eine  jährliche 
Letbgedingsrente  von  48  fl.  Im  Jahre  1439  war  Herr  Johann  Genfsfleiiich 
im  Mainzer  Stadtrat  (Mainzer  Bücher  versch,  Inhalts  im  Wilrzburjrer 
Kreisarehive,  X.  5*/^    f.  GO.    Nach  Auszup;  v.  A.  Wyf>).     Auch  im 
foiiremien  Jahre  Avar  Henne  (J.  Katjjeselle  der  v.  Mainz.    Kr  hatte 
einen  lieehti^ftreit  mit  dem  Frankfurter  Clas  liuchhus,  und  war  .•*eil)st 
auch  damals  in  Frankfurt  begütert  (Frankfurter  Stadtarchiv,  Ueichs- 
6«ehen  N.  3818).   Vom  98.  Oktober  1443  ab  vermietete  Ort  znm 
JoDgen  dem  Henne  6.  dem  Alten  meinen  Hof  znm  Jnngen  zn  Mainz 
aof  3  Jahre.    In  dem  Schuldbuch  des  Ort  zum  Junpen  ist  nur  die 
Zahlun<r  ftir  das  erste  lialhe  Jahr  verzeieltnet.  die  im  Voraus  beim 
Vertra^rsabsehlufs   erfoli^t  war.     Es  scheint   al>i>,  als    wenn  Henne 
während  dieses  halben  Jahres  vergtorbeu  sei  (Kohler,  E.  G.,  S.  67 ;  ver- 
glichen mit  dem  Frankfurter  Origrinalf  8.  231).  Wenn  eine  Nachricht 
Flcbards  znm  Jahre  1443  (6.  0.,  v.  Sorgenloch,  E  3)  hierher  zu  be- 
ziehen ist.  Qnd  nicht  auf  den  damals  schon  fast  30  Jahre  verstorbenen 
Joh.  G.  den  Alten  und  seine  Ehefrau  Katherine  Berwolf  (I  16),  sf) 
mfifste  Henne  mit  einer  -.onst  nie  vtirkommenden  Kettechin  verheiratet 
;:ewesen  sein.    Damals  verkanlte  näinlicli  Walter  Schwarzenberg'  der 
Alte,  Schofife  und  Uatsgeseile  zu  Frankfurt,  eine  Gülle  auf  dem  Hause 
Ijaderam  zn  Frankfurt,  die  ihm  von  Henne  Oinsfleitfch  und  dessen 
Ehefrau  Kettechin  zugefallen  sei  (Fichard,  0.  6.,  v.  8oigenloch«  E  3). 
Diese  Verwandtschaft  würde  gnt  zu  den  sonstigen  Friedbcrgcr  Be- 
zieh nntren  Hennes  passen,  dessen  Mntter,  wie  oben  erwähnt,  einem 
dortifren  (ieschlecht  an'jehört  haben  wir<l. 

(II  11)  PETEK  V.  SOKGKNLOCH  jrenant  (i.,  Sohn  des  Henne 
(II  ö).  Er  komuit  zuerst  am  25.  Juli  1402  vor,  nU  sein  Vater,  auf 
seine  und  seiner  8dhne  Peter  und  Jorge  Ijcbenszeit,  vom  Erzbischof 
mit  Mainzer  Zinsj^jaden  und  Häusern  (Merenberpr.  Weifsenber«r)  belieh<;n 
wurde  (Würdtwein,  Bibliotheca  Mojjuntiua.  S.  220).  Dieses  Lehen 
wurde  1407  erneuert  (f.ehnhrief  vom  7.  Juni  in  WUrdtwein,  N<tva 
SnbvidJri  Diplomattca  IV,  S.  295.  n.  ( )i  iL:inalrevers  im  Dnrnist.  Archive 
vom  Jij.  Juni).  Im  Verzeichnis  der  Ueschlecliter  aus  dem  Jahre  1411 
steht  er  mit  seinem  Vater  und  seinen  Brtldem  (Die  Chroniken  der 
d^tscben  Stftdte  XVDI,  8.  47).  Am  1.  8eptember  1416  hatte  er  mit 
Peter  SllbcrlM'r;_'  dem  Alten  gemeinsame  Beschwerden  }re«ren  den  Kitter 
Fnnk        Kronberg  (Frankfurter  Stadtarchiv,  Keichssachen,  1583). 
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I  ber  ihre  2:Piii<»iii.>anuMi  Beziclimitrcn  zur  Krbtecliaft  de«  J(»!>anii  Gau>tleiscli 
des  Alten  siehe  bei  I  18.  Ks  ist  das  wohl  derselbe  Peter  Silberberg, 
der  1480  ff.  im  Hofe  znm  Gflnsfleiscli  wohnte,  und  danns  1495  eine 
Rente  von  10  fl.  an  Jeckel  snm  Jungen,  untel*  Bfirgschaft  dieses  Peter 
Gilnsfleiscli.  verkaufte  (zum  Junten,  Rotbucli,  S.  135).  Er  mag  ein 
naher  Verwandter  P<'t<M  >.  <  t\va  der  Mann  einer  Vatcr--Sclnve*ätpr,  »jewesen 
sein.  Am  25.  Februar  1420  wnrde  er  allein  vom  Erzbisehcf  zu 
Mannlehen  beliehen  mit  einem  Haus  zu  M.,  am  Hin^an^e  des  ilofe$ 
von  den  Gewaudgaden  her,  und  3  Pfd.  Grmidzins  auf  dem  Uans  zum 
Knopf  nnter  den  Sohwertfegern.  Mit  seinem  Bmder  Jorg  erhielt  er 
gemeinsam,  j|uf  I^ebenszeit,  das  ihrem  verstorbenen  Vater  1409  gegebene 
Lehen  tlber  Mainzer  Häuser  und  Gaden.  Dieses  Lehen  wurde  1435 
•erneuert.  Am  18.  April  1420  war  er  Amtmann  in  den  Montat  der 
Propstei  zu  St.  Viet«»r  in  \Veil>f*nau.  und  wuhnte  aueh  daselbst  (Kopial- 
bneh  v.  8.  Victor  11,  N.  52).  Sein  Siegel,  das  naeh  Angabe  Bodmanns 
an  der  bezflgliclien  Originalnrknnde  gehangen  hat,  zeigt  das  ungeänderte 
Wappenbild.  Die  rmschritt  lautet:  f.  pcttct.  (Iteinfflei».  (Loses  Siegel 
auf  der  Stadtbibliothek  zu  Mainz,  (jiinsfleiseb,  X.  3).  Peter  wurde 
1427  mit  dem  nassaui>eli('n  Lehen  über  die  i  licmals  dem  Jnli.  zum 
HnmUrcclit  ireliiOM-neii  drei  Hlieinanon  zwisehen  Naekenheim  und  Gins- 
lieim  —  die  Mitte,  die  hohe  Au  iiiid  die  Au  gegenüber  Ginsheim  — 
beliehen  (Uevers  im  Wiesbadener  Staatsarcliiv  und  Akten  Uber  die 
Rheinauen).  1432  erhielt  er,  naeh  vorgSngigem  Vergleieh,  das  K])p- 
stein-Dietsisehe  Lehen  («,  Jnngen,  F.  G.  Oh.  I,  8.  960,  n.  Köhler.  K.  (i., 
8.  75).  Am  13.  Januar  1437  empfängt  er  für  Emmerich  ivefsler 
V.  Saullicim  »"m*'  Mainzer  Leibgedingsgülte  (Mainzer  Stadtrechnung 
von  14.i»)/37  im  Würzburger  Kreisarehive.  f.  341).  Am  17.  Januar  1437 
resigniert  er  dem  Krzbischof  das  zu  seinem  Lehen  gehörige  liaUH 
Merenberg  (WUrdtwein,  Bibliotheea  Mog.,  8.  298).  Im  selben  Jahre 
noeh  scheint  er  verstorben  zu  sein,  jedenfalls  vor  Juli  1438  (Schaab, 
K.  K  11.  S  2:^3)  PrtPr  wohnte  später  zu  liodenheim  (Kichard,  G.  G., 
z.  Jungen  N.  155,  II  1)  I):  im  Jalire  1431  wird  er  als  zu  l'dinheim 
wohnlmft  lic/.cirlmct  (Kopiar  v.  St.  l'eter  II.  N.  38  im  Darmstädter 
Arcliivci.  Peter  w.ir  mindestens  zweimal  verheiratet.  In  er^^ter  Khe 
angebliih  mit  einer  Anna  zum  Jungen,  Tochter  Peters  zum  Juekel, 
wofttr  uns  indessen  genügende  Beweise  nicht  vorliegen  (Fichard,  6.  G., 
N.  155,  I  Z  3).  Dagegen  mufs  ein  Eintrag  im  Seelbuehe  des  Mainzer 
Liebfrauenstifts  von  1402/3  (Mainzer  Studt.irchiv,  f.  25'):  Item  domicilla 
Seele.  qiKitidrtm  uxor  Petri  zum  Gensetiex  >eh.  leirnvit  ]»aI1ium  H.  4'/-j  A'''*- 
hierlier  be/ni:en  werden.  .\us  dieser  1.  Lhe  .'»tanmit  seine  v<ir  ihm 
verstorbene  l  oehter  Kette  (Ii  15).  In  2.  Ehe  war  er  vermählt  mit 
Agnes  V.  l'denhcim,  der  Mutter  seiner  Sohne,  die  sich  nach  äeiaem 
Tode  mit  Henne  Adolf  zur  jungen  Aben,  dem  Witwer  seiner  Toehter 
Kette,  wieder  vermihlte,  und  1459  verstarb.  Die^e  anffUllige  Ehe 
des  »Schwiegersohnes  Peters  mit  der  Stiefmutter  seiner  ersten  Frau 
wird  durch  eine  Urkunde  von  1452  aufser  Zweifel  gestellt  (Lager- 
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buch  df^^  Mainzer  Dominikanrrkouvents  auf  der  Maiiizor  ^^tadtbiblintliok, 
f  28'  u.  Firhard.  G.  G.,  N.  lOti,  V  3).  Am  8.  März  1439  wurde  der 
Motnpar  uud  Mutterbruder  seiner  unbenannten  umiittudigeu  Kinder, 
Hans  r.  Udenheim,  mit  dem  Eppstein- Dietoischen  Lehen  beliehen 
(J.  £.  T.  Glanbnrg»  AnusOge  im  Darmstadter  Archive). 

(U  12)  JAKOB  (Jeclcel)  Gftnsfleisch,  Sohn  Ilennes  (II  6),  Scl  iil 
mei^ter  zn  St.  Victor  vor  Mainz,  Pastor  zu  Gin-Iifnn  und  Kofsdort. 
Km  Jnk<>yi  tr»'iiannt  G.  wurde  1399  in  Ileidelhcr^^  inuiiatrikuliert  (Toepke, 
»üj-  Matrikel  der  Univ.  II.  I,  71).  1411  stellt  Jacob  mit  seinem  Vater 
HeoDe  and  seinen  Bindern  in  dem  Mainzer  Verzeichnis.  Er  wird  da- 
mals bereits  als  „  Pastor bezeichnet  (Die  Chroniken  der  dentschen 
Städte  XVII,  S.  47).  Er  war  n&mlich  Pfarrer  zu  Giiisli.  im  (Köhler  ' 
E.  G..  S.  55.  Schuldbuch  des  Henne  z.  Jnnpcn  im  Frankfurter  Stadt- 
archiv an  ven^cliicdcricn  Stollen).  Im  .Tnlirc  1426  war  er  Kanonikus 
zu  St.  Victor  (. Mainzer  Stadtarchiv,  rrkuuden,  IV'.  185).  Kr  pachtet 
damaL«  von  der  Dompräsienz  das  Haus  zum  Scineibliause  auf  dem 
Leichhofe.  Unter  den  losen  Siegeln  ans  der  Sammlung  ßodmanns 
imdet  sieh  eins,  das  nach  dem  Vermerk  Bodmanns  an  dieser  Urkunde 
!:**han{ren  zu  halit  ii  scheint.  Es  zeijft  Schild  und  Helm  mit  dem  PÜL-^cr. 
Im  Schilde  fTiidt  u  sich  aber,  als  Xciilicit,  Heizeichen,  dii-  walir^clicinlich 
Kreuze  darstellen  sollen.  Die  I  mschrift  lautet:  ).  jacob  flcnfflc^fd^. 
1433  war  er  zum  Scholaster  v.  St.  Victor  auffjerih  kt  (Joannis,  script. 
rer.  Mo«4.  II,  S.  634),  Als  solcher  beschwert  er  sich  1437  bei  der 
8tadt  Frankfort  Über  die  Grftfin  Marj^aretha  von  Nassan  und  ihren 
9ohn  Johann,  dir  ihm,  von  seinem  Vater  ererbte,  Schuldbriefe  seit 
langer  Zeit  niciit  halte.  Dieses  Schreiben  ist  mit  einem  anderen,  nur 
den  Schild  enthaltenden  Sicirtd  verteilen  (Frankfurter  Stadtarrltiv, 
Keichssachen.  X.  .'U)27).  Drr  iti  Frankfurt  diesem  Sehreiben  beifrefnp:te 
lnhaU>vermerk  nennt  tleii  Jacob  nicht  Schulmeister,  .>;ondern  Pastor. 
Im  selben  Jahre  wird  ein  Jacob  G.  als  Pastor  zu  Koisdorf  Und  Bruder 
dfs  Jorjre  G.  bezeichnet  (Hessisches  Samtarcbir  zu  Marburyc  VIII  B  III). 
Ad  der  Identität  ist  also  nicht  zu  zweifeln.  Im  Jahre  1439  siep  Itc 
er.  als  Schulmeister  zw  Sf.  Vict<»r,  nur  mit  dem  Schildwappcn  niul  "li  n 
Kreuzen.  Die  I  mschrift  lautet  an«reblich:  f  ©.  Qacobc  bc  SorgcIüC^ 
(^enat  i^cifltifd).  (Schlechte  Zeichnun«;  bei  den  Schaabschen  Papieren 
in  der  Mainzer  Stadtbibliothek).  Jakob  war,  ebenso  wie  seine  Brütler, 
zu  Bodenheim  begtl|ert  (Sebaub,  £.  B.  8.  338).  Nach  dem  Toten- 
bucb  des  Stifts  v.  St.  Victor  starb  Jakob  an  einem  14.  Januar;  das 
mnfs  nach  dem  Eintrsfr  in  dem  Bi  nderschaftsbuch  v.  St.  Victor  im 
Jahre  1452  jarewesen  sein  (Seliaab.  K.  Ii.  II.  S.  240':  ISi nder«;eliaftsbuch, 
f.  *J.  In<Iex  benefactonini.  und  TetenlMieh  im  Darmstadter  .\reliive  zum 
H.Januar).  Im  Jahre  1445  hat  Jakuh  auch  noch  ein  drittes,  nur  den 
Helm  darstellendes  Siegel  j^eftihrt,  das  bereit*»  die  drei  Federbüsche, 
statt  des  Pilgers,  als  Ilelmzierde  zeifpt  (z.  Jungen,  F.  6.  Ch.  I,  S.  959). 

(II  13)  JORGE  V.  Sörgenloch,  penannt  G.,  Sohn  Hennes  (II  6). 
Über  sein,  mit  seinem  Vater  und  seinen  Brüdern  gleichzeitiges  Vor- 
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kommen  in  d.  ri  Jahren  1402,  1407,  1411.  I  t?<'  32.  35  und  37  ver- 
«rloiclio  man  dw  Belobe  bei  II  Ii  u.  12.  Im  Jahre  1420  war  er  und 
Dietrich  v.  Hatzi^tein  in  Fehde  mit  Hessen,  in  der  ein  Franlcforter 
Bflrger  irrig  bei  Castell  ^eschAdifct  wurde  (Fmnlcfarter  StadtarehlT, 
Keiehraaclien,  X.  17<>4).  Sein  Sie«;«)  auf  dem  bezüff liehen  Sclireiben 
zei^t  das  gewöhnliche  Wappenhild  mit  der  rmselirift:  f.  gorgc  @etnfflci#. 
Dnssrlho  Sipirel  findet  sich  anch  an  einer  Hachtun^  mit  Fvinkfiirt  von 
142K  (Fr.  Stadtarchiv,  HHchtiin-j-en.  882|.  In  der  Hachtiin'^^  /.wi^clicn 
den  alten  (teseiileehtern  und  der  Gemeinde  Main/  von  14.30  wird 
Jorge  G.  ansdrficklich  ausgenommen  (Die  Chroniken  der  deutschen 
8tädte,  XVII,  8.  77).  Im  Mai  1441  wird  er  noch  als  lebend  erwfthnt 
(Schaah,  E.  IV  II.  S.  244);  im  Avgust  1442  alfi  verstorben  (siehe  den 
Hele^r  bei  II  18).  Kr  «  (»Imtc  vermntlirb.  «4m'iim)  wie  sein  älterer  linidcr, 
aufserhalb  der  Stadt  Mainz.    Der  Nani*-  <«'inf'r  Ehefrau  ist  unlM-kannt. 

(II  14)  JOHANN  (Henne)  v.  Sorge iilucii  g.  G.,  wahrscheinlich 
8ohn  Michels  (11  9).  Da  sowohl  der  älteste  Sohn  dieses  Johann,  wie 
einer  seiner  Enitel,  den  sonst  der  Familie  fremden  Vornamen  Michel 
tragen^  so  ist  nicht  daran  zn  zweifeln,  dafs  er  der  Sohn  des  Michel 
(119)  «rewesen  ist.  Er  wird  nachweislich  im  Jahre  1461  zuerst  auch 
mit  dem  Beinnmen  ..v.  Sf>r^'f'nbu  li"  bezeichnet .  dm  die  Ältere  Linie 
«lieses  Stammts  bereits  trüber  führtr.  Die  von  seinen  Vettern  vor- 
genommene WappeuUuderung  ahmte  aber  weder  er,  noch  seine  Nach- 
kommen nach,  so  dafs  es  mit  Ililfe  der  Biege!  mOglich  ist,  diese  jtlngere 
Linie  Sorgenloch  in  ZweifelsfAUen  von  der  älteren  zn  nnterscheiden. 
Durch  die  Anfzeirlinun}?  seines  8chwiegervat»  i>.  des  Richters  Glas 
dostenhofer  zu  Schenkenberg?,  ist  man  über  seine  Personalien  genau 
unterriclitet  {K<ihler,  E.  (J.,  S.  86;  ..i|waiii(  ii  zu  hanff**  iniifs  e>  statt 
der  Ktdilti'x'iit'n  Eesunj;  nach  dem  Frankfurter  Originale  heil.>en). 
Danach  heiratete  er  am  22.  Januar  1437  die  Kettchcu  Gostenhofer. 
Ihr  ältestes,  Michel  getauftes,  Kind  wnrde  am  99.  September  1439 
geboren.  JDanach  darf  man  annehmen,  dafs  Johann  damals  ca.  SS  Jahre 
alt  war.  also  spätestens  1411  geboren  wurde.  Das  Ehepaar  hatte  sieben, 
zum  Teil  früh  gestorbene  Kinder,  .lohnnn  starb  nin  22.  Scptmibcr  14^7: 
in  der  Abschrift  des  J.  F.  \.  (JlauburL'  und  im  Fraiiklurtcr  Original 
steht  hinter  llenn  (iinfzflei>eii  „der  alte",  wah  Ktdilt  r  ausgelassen  hat; 
8cino  Witwe  Katharina  am  29.  Mai  1503.  Nach  dem  Tode  seines 
Oheims  Henne  (II  10)  wnrde  er,  zur  Unterscheidupg  von  seinem  gleich- 
namigen Vi'tter,  stets  als  „der  Alte"  bezeichnet.  So  bereits  1445  (Die 
Chrnnikni  der  deutschen  Stiidte  XVII,  S.  263.  und  Scbnldbuch  des 
Henne  /.um  .liingen  im  Frankfurter  Archive.  S.  III).  Kr  lebte  damals 
in  Mainz  (Frankfurter  Sciniffj'iiprotnkoll  von  1447  bei  Ficliard,  (i.  (i., 
v.  Sorgeuloch,  N  1;  Franklurter  Keiehssacheu  N.  4331j.  Er  hatte  zu 
dieser  Zeit,  offenlmr  mit  dem  Naehlafs  seiner  Friedberger  Ahnfran 
EQsammenhängende,  Streitigkeiten  mit  Henne  Stumpf  v.  Dettingen  zu 
Friedberg.  Drei  l'rkunden  aus  den  Jahren  1448  und  1449  zufolge 
•{Schaab,  £.  B.  11,  ti.  359  u.  263;  Köhler,  £.  G.,  S.  82)  erwarb  Jobann 
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da*  Haus  Lau£fenber«r  neben  dem  Hause  Sehenkonber«!:  in  Mainz  inul 
(inmnf  Insitemle  Ziii>eii.  Am  19.  Januar  1450  kaufte  der  ehrbare  Jinikcr 
Henne  <*.  der  Alte  für  seine  Ehefrau  Kettgin  eine  Weinglllte  aus 
biebenlieuii,  auf  Lebenszeit  der  Kettgin  and  ihres  damals  erst  acht 
Jabre  alieii  Töehterehens  Kett(i;iii.  Im  Jahre  1451  kommt  awei  Mal 
der  Junker  Henne  (!.  als  Schöffe  den  Qeriehts  zu  Hechtsheim  vor 
(Schaab.  K.  B.  II,  S.  264  u.  2()5).  Das  zu  dieser  l'rkunde  gehörifre 
Sif*M.fl  befindet  sich  jetzt  unter  ib*n  losen  Siejreln  Hodmiuin-  nif  dt  r 
Maiüzti  Stadtbibliothek,  Es  träfet  die  Mummer  5  und  zt  if^i  ti:l■^  v(»ll- 
siändi^e,  nnijeänderte  Wappeubild  der  Familie  mit  der  l  iii>ehritt: 
f.  ^n.  gen^flciic^.  b.  afb.  Im  Jahre  1452  war  Henne  bereits  zn  Oppen- 
heim wohnhaft  (Frankforter  Stadtarehiv,  Reiehnsaehen,  4772).  Er  hatte 
Streit  mit  der  Witwe  des  Henne  Stumpf  v.  Dettinjren  über  eine  von 
Enjrel  Hochhausen  ln  rr(llirende  Erbsehaft  (Fichard.  (I.  (I..  v.  Sdi-fTfuloch, 
N  1).  Am  2'V  April  1461  wurde  Henne  v.  Sor«renloch  der  Alte.  »rcn.  (i., 
in  Oppenheim  von  Pfalz«^raf  Friedrich  bei  Hhein  mit  einem  Biirt;lehen 
vou  6  tl.  Heute  auf  der  Oppenheimer  Judensteuer  beliehen.  Henue 
hatte  eH  von  Hans  Heiles  erworben  (Auszu]^  mit  Wappenabbildnnpr 
(feMhe  Wappentafel  bei  VI]  im  Lehnboch  Pfalzf^'^f  l^Medrichs  za  Karls- 
mhe.  Generallandesarchiv,  Copialbuch  635  >  >  2.  f.  277  b).  Seine  Ehe- 
frau war.  wie  oben  erwähnt,  Katharina  Gotiteuiiofer  zu  Schenkenberg, 
die  erst  am  29.  Mai  150H.  verstarb. 

(II  15)  K^VTILVKINA  v.  Sorgenloch  genant  0.,  Tochter  Peters 
(U  1 1).  Sie  war  vermählt  mit  Henne  Adolf  von  der  jungen  Aben 
dem  Alten  m  Oppenheim.  Bs  ist  nieht  sieher,  ob  die  im  Jahre  1439 
bereits  vorkommenden  zwei  erwachsenen  Kindt  r  ilires  Mannes:  Henne 
Adolf  der  Junge  und  Kette,  Ehefrau  Sifrids  v.  Waclienheim,  aus  ihrer 
Kh*«  stannnt«  ri:  dann  mtifsto  sie  bereits  im  2.  Deceiinium  des  Jahr- 
hundi-rt-  v.rlH'ir.ifet  L'<west'ü  Sfin  (Kidilcr,  E.  (T,  S.  86.  u.  Schaab.  E.B. 
U,  S.  iigan/t  aus  dem  Copialbueli  v.  St.  Victor  im  Darm^stiidter 

Arcliive,  II  N.  196  und  197).  Sie  starb  am  15.  Angust  1435,  aus- 
weislieh ihres  Grabsteines  in  der  Katharinen-Kirehe  zu  Oppenheim 
(Kohler,  E.  (i.,  S.  86).  Dafs  sie  aus  erster  Ehe  ihres  Vaters  stammte, 
ist  darv'»*l<'irt  bei  II  11. 

(Ii  iö)  JAKOH  V.  Sorirenlorli  genant  (;.,  Sohn  Peters  (II  1 H. 
Am  20.  Januar  1411  wird  >eiii  Mompar  Hans  v.  l'dcnheim,  der  liruder 
»einer  Mutter,  für  ihn  mit  dem  Nassauischeu  Lehen  über  die  Khein- 
aien  beliehen  (Original-Revers  im  Staatsarchiv  zu  Wiesliaden).  Am 
1.  Au^t  1443  wird  er  als  der  Älteste,  fflr  nich  und  seinen  Bruder 
Peter,  mit  dem  Mainzisdien  Lehen  seines  Vaters  beliehen  (Mainzer 
Lehnbuch  im  Würzburger  Kreisarchive.  X.  2,  f.  323").  Dafs  er  aus 
der  Ehe  .seine.-?  Vati  rs  mit  Nese  v.  IMenbcim  stammte,  crbcllt  aus  einer 
I'rkiinde  von  1452  ^Lagerbuch  des  Mainzer  Diiminikaner-Konvents  auf 
lier  Mmuzer  ^^tadtbibliothek,  f.  23).  Am  6.  Mai  1463  wurde  Jakob, 
jjf  er  ans  dem  Bheingau  nach  Mainz  ziehen  wollte,  von  Anhftngern 
ünhifciioi  Diethers  v.  Isenburg  verwundet   Der  Clironist  bezeichnet 
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ihn  als  „einen  vorneinnen  liesclileeliter"  (Die  Chroniken  der  doutsclion 
Städte  XVIII,  S.  69,  HH).  Seine  Eliefr.iii  w.ir  KIsgin  Hechtcnnüiizc, 
die  sich  nach  Bodmiuin  1464  tait  ihm  viTheiratet  haben  soll  (Khetii- 
piniBche  Alterthflmer^  B.  135^).  Sie  lebte  noch  150d  bei  ihrem  Sohne 
(z.  Jangen,  F.  0.  Ob.  III,  f.  400').  Pttr  Bodmanns  Angabe,  dafft  sie 
sich  mit  dem  lüchter  Job.  G.  (II  21)  wiederrennäblt  habe,  hat  sich 
kfMTi  Bele*^  «j^efunden ;  seine  Anjfabe  ist  sogar  naehwcislidi  falsch. 
(Üj-ilaufi}:  bemerkt  heifst  1484  der  Patron  des  Altars  St.  Nicolai  bei 
St.  Christoph  nach  dem  Original  Clais  Bechterniontz  «genant  Flofs"* 
vuu  Obernsäwlnheim,  nnd  nicht  „genant  Ckrb'',  wie  Severus,  Parochiae 
Mo^ntinae,  8.  164  drnelct).  An  dem  Nassanisehen  Lehnrevers  von 
1446  hängt  sein  Siegel  mit  der  rnischrift:  S :  jacob  ü5  ftlgclot^.  (Wies- 
badener Staatsarchiv).  Der  (Jrabstein  Jakobs  hat  sicli  .itif  dem  Kirchhof 
7A\  VMv\\]v  vnrgofiindcn.  Kr  starb  drinnrli  am  22.  Juni  147^^  <*^}n 
darauf  ;;eliaueiit's  NN'appeii  hat  im  Scliilü  die  Kreuze,  auf  dem  iluliii 
den  ilut  mit  den  drei  Federbtlschen  (Xassauische  Aiinalen  II,  S.  21  ff.j. 

(II  17)  PETER.  V.  Sorgenloch  g.  G.,  Sohn  Peters  (II  11).  Er  war 
der  jttnfcere  Brader  Jakobs,  der  zuprleich  für  ihn  am  1.  Angn^t  1443 
mit  dem  Mainzischen  l>(  li»*ti  beliehen  würde  (siohc  bei  II  16).  Am 
24.  Dcztmihcr  144.'i  wurde  Peter  mit  dem  Eppsteiri-Dirt/.isclien  Lehen 
beliehen,  l  iifcr  ilcii  Lehnstücken  wird  auch  eine  freie  Pfründe  zu 
St.(iangolf  erwalint  (/..  Jungen,  F.  (i.  Vh.  III,  1  .H90').  Dann  verscliwindet 
er  aus  den  Lehnbri*  tVit,  offenbar  weil  er  früh  gestorben  ii>t. 

(II  18)  JOHANN  (ilenne)  v.  Sorg^enloch  genant  Gttnsfleiseh,  Sohn 
Jorges  (II  13):  bis  znm  Tode  von  Ii  14  „der  Junge'*,  dann,  besttglieh 
II  21  „der  Alte"  genant.  Kr  wurde  1442,  18.  August,  von  Gotfried 
llfM  f  ti  V.  Lppstein  mit  tlnn  Dietzisclien  L(»hen  s«'iiM  <  «Jrofsvaters  Henin'  G. 
beliehen  (Köhler,  K.  G.,  S.  86,  13).  Aiu  h  iiu  Jahre  1450  k«»ni!nt  er 
als  Patron  der  zu  diesem  Lehen  gehörigeu  Pfarrei  Mett^'uheiui  vor 
(z.  Jungen,  R  6.  Oh.  III,  1  393).  Er  erwarb  1457  das  Schlflssel-Gnt 
zu  Bodenheim  (Sehaab,  K.  R.  II,  S.  270).  Im  November  1467  wird  er 
zuerst  als  Wims  v.  S.  g.  G,  ^der  Alte"  bezeichnet  (Sebaab  a.a.O.  S.  284). 
I  iigefähr  im  Jahre  1465  wird  er  im  Schuldbuch  Heimes  zum  Jungen 
ebenfalls  ausdrücklich  als  Ilenne  (•.,  J<trire  (!.  sei.  Sem,  bezeichnet 
(Ktililer,  K.  (i..  S.  86,  Mit  dem  Original  im  Frankfurter  Stadtarchiv 
(Glauburg  1854,  ^'r.  2J  verglichen).  Seiue  erste  Khefrau  war  Gdilgeii  G. 
gen.  (Sudenberg,  worflber  man  die  Belege  zu  141  vergleichen  mOge. 
Der  Name  seiner  zweiten  Ehefrau,,  von  der  seine  Kinder  abstammen 
werden,  ist  unbekannt.  \'ei  inutlich  L'-eli<>rte  sie  de)  Familie  z.  Silberber«^ 
an  (siehe  II  :^2).  Noch  im  Juni  1477  h'bte  er.  Kr  war  <lanials  Schöffe 
zu  Hodeuheiiu  und  Besitzer  tles  erwähnten  Schlüsselirntes  (Würdtwein, 
Bibliotheca  Moguiitina,  S.  235.  Verglichen  mit  (  opialbuch  des  St,  Vietor- 
Btifts  im  Darutötildter  Arcliiv  II,  N.  191).  Zu  Bodeuheim  scheint  er 
auch  gewöhnlich  gewohnt  zu  haben.  Sein  Siegel  ist  auf  der  Siegel» 
tafel  unter  N.  5  abgebildet.  ICs  hat  die  rraschrift  S.  t>0  fefgel0lt4 
genSt  fltfflef^  Die  von  Ficbard  (G.  G.,  SSS  F  2)  aus  den  zum  Jnngenschen 
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AufffichnnnjTPn  iib«»rl5«'ferte  Naeliriclit .  (]'aU  oiii  .lohnmi  (\.  im  Jahre 
H78  ver^^l^»rb^'Il  uiul  m  St.  Emmeraii  in  Mainz  begraben  sei,  kann  sich, 
itii  Kalle  Uirer  ZuverlHsnigkeit,  nur  aut  diescu  Johann  beziehen. 

(U  19)  MICHEL  y.  S.  g.  (i.,  Sohn  Jobanos  (II  14).  In  der  Auf- 
leiehnonur  seines  GroÜBVAtors  Omis  Qoetenhofer  ifit  zwar  seine  Gebart 
im  Jahre  1439  \  cniierkt,  nicht  aber,  wie  bei  seinen  anderen  jung 
vt-rstorbenen  (iexliwisttrn  f.Tohaiincs,  geb.  1442;  Clais,  geb.  1446; 
Mftrgarethe,  geb.  1447)  die  Zeit  seines  Abb-hcns. 

(II  20)  KETTE  V.  8.  g.  G.,  Tochter  Johanns  (II  14).  Sic  wurde 
im  Jahre  1442  geboren  und  starb  im  Jahre  1497  zu  Xiersteiu  als 
Ghefran  des  dortigen  Sehnltheifsen  Bemhart  v.  Kirtorf  genant  Lieder^ 
kaelu  der  ihr  selbst  1499  im  Tode  folgte  (Köhler.  E.  0.,  S.  86  n.  87, 
md  Helwigs  Syntagma  monnmentunini  etc.,  Copie  im  Darmstädter 
Archive.  S.  2<i2|.  \m  .ImIih'  1468  trat  Kette  Uostenhofern,  Henne  v.  S. 
jr.  (i.  Witwe,  dem  Ehepaar  Kirtorf  allen  ihren  l^isitz  im  Mainzer  Hiir?-  ^ 
bann  ab,  au£i»er  Dem,  was  sie  von  ihrer  Mutter  her  noch  gemeinsam 
■lit  ikrem  Bmder  hatte.  Im  Jahre  1470  erhielt  Bemliard  v.  Kirtorf 
vom  Enbtsehof  Adolf,  vergletohsweise  wegen  der  wohl  bei  der  Ein> 
nähme  von  Mainx  beschlagnahmten  Gefölle  seines  Hehwiegervaters, 

Kente  zu  Mann -Lehen  aus  benanten  nrundzinsen  von  IlUusern, 
A**kern  iin»l  Wein«rärten  zu  Mainz;  den  Kest  ans  den  Kaufhansgefällen 
(Maiti/er  Leliubiieh  N.  5  im  Würzburger  Kreisarchive,  f.  \9'2) 

(II  21)  HANS  V.  Sorgenloch  gen.  (j.,  Sohn  Johanns  (II  14).  Bis 
1478  heifst  er,  in  Beaiehnng  anf  II  18,  „der  Junge"",  <lanu,  im  Hinbliclc 
aaf  seinen  Bmder  (II  23),  „der  Ältere**.  Kr  wnrde  am  8.  Bfärz  1444 
geboren  und  starb  am  3.  Beptember  1504  (Krdiler,  H.a.,  8.86  und 
Severus.  Pamchiae  Muguntinae.  S.  8'Vl.  l'i  wurde  zu  St.  Emmeran  in 
Mainz  lie^rraben.  Im  Jahre  1470  emplariL'^t  er  das  kurpfalziselie  liing- 
leheu  zu  Oppenheim,  das  seine  Mutter  leln'n>langlich  bezielien  soll 
U.M.  z.  Juugen^s  Auttzflge  im  Darmstildter  Archive,  aus  (irUnbueh,  S.  325). 
Voll  I47S  bis  an  seinem  Ableben  war  er  weltlicher  Richter  zu  Mainz 
(«iudenus,  Codex  diplom.  II,  S.  492;  Z,  Jungen,  F.  (;.  (  Ii.  III,  f.  395*; 
Vhaab.  E.Ii.,  II.  S.  .323).  Hans  wohnte  1480  zur  Miete  im  Hofe  zum 
«fänsHeisch;  er  bezalilte  der  (Iretchen  (Jelthaus,  geb.  Fürsteiilierir,  15  11. 
jährliche  Miete  dafür  (Z.  .liiiiLren.  Hothbuch.  S.  14).  Im  Jahre  1489 
verkaulte  ihm  Anna  Kt»^euberg,  Witwe  des  Jtdiann  /.  Jungen,  ihren 
Iluf  und  Garten  zum  Nollen  fOr  188  Goldgulden  (KotLbuch,  S.  138). 
Nach  der  Adresse  eines  Briefes  vom  3.  April  1502  wohnte  Hans  damals 
bd  der  Pfarrkirche  zu  St.  Emmeran  (  Brief  des  Conradt  Fuchs,  Kauonihus 
7.U  Liebfraueii  in  W(nMii<.  itii  Areliive  des  Freilierrn  v.  Hnizhausen  zu 
Frrtfikfjirt  a.  .M  l:  «»fl'enbar  im  Hot  zum  Nnllen.  <ler  Enunernti<<traf<»'  H 
QücJ  l(i  Jag,  gegenüber  den  Erljen  zum  (ireiltenstein  und  lüerbauui, 
oben  an  dem  Hause  zum  Üodderich,  uuten  an  dem  Erb  zum  gibbelicliten 
Haus,  hinten  an  Dr.  K.  Elers  Garten  (Mainzer  Borgationsbuch  von 
1572/73,  t  166,  im  üarmstftdter  Archire).  Im  Jahre  1488  verzichtete 
fdoe  Mntfer   zn  seinen  Gunsten  auf  das  Oppenheimer  Burglehen 
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(z.  .7nn«rrii.  F.  0.  Cli.  III,  f.  395).  Il:ins  war  bcn  its  vor  dem  Jahre  1477 
vrrliciiütrt  mit  Majc<l«lfna  v.  Urebenradt.  Tochter  do;*  ronrat  v.  (}.  und 
d<'r  A^iu'se  Böcklin  (Lchubriefe  Landgraf  Heinrichh  IJl.  für  Joh.  Meils- 
heimer  von  1480  und  fflr  Hans  8.  g.  6.  von  1489  im  Darmstidter 
Archive).  Da  mein  Schwiegrervater  söhnelos  verntarb,  so  dessen 
K«teenclnboj;('nsclu»s  liehen  (das  Dorf  Sprendlinf^en,  ein  freier  Hof  zu 
I)Mrmst}i<lt  zu  MnnnlelH'Ti  \uu\  4  I*f(l.  (leid  zu  lUir^flehen  zu  Dornbei^) 
mit  Konsen»  M'ine  beiden  Toclitcr  [MaruTctlic  verheiratet  zuerst  an 
Jtdinnn  Meilsheinier,  dann  an  llciinieh  v.  Hobenhausen,  und  Ma^daleue] 
im  Jahre  1477  zur  Hillfle  Qber.  Daher  die  Bezeichnung;  dt»  Hans 
anf  seinem  Grabstein  als  Borj^ann  zu  Oppenheim  und  Dombei^. 
Magdalena  lebte  noeh  1508  (z.  Jun);en,  F.  U.  (%,  III,  f.  396').  Im  Jahre 
1475  trieb  Hans  auch  u<te]i  IIandels«resehilfte,  wie  aus  einem  pfiilzischen 
Pafszettel  für  Ilm  -t  iuc  Diener  und  Waren  «'vln  llf  (/  IiniL'en,  F\  (!.  < Mi. 
HI,  f.  395).  ZaJiliciclK-  l'rkunden  un<l  koi i tspouden/An  des  Hans 
befanden  sich  im  Besitze  der  zum  Jungen  in  Frankfurt;  sie  sind  jetzt 
znm  Teil  im  Darrastidter  Archive,  xnm  anderen  im  Archive  des  Frei- 
herm  v.  Uolzhansen  an  Frankfurt  a.  H.  Hans  fflhrte  nicht  weniger 
als  drei  Sic^elstempid.  1.  Ein  Privatsiegel:  8chUd  ohne  Beizeielien 
und  Helm  mit  dem  Pilfrer:  die  nieht  ^anz  zw«M"feNfnif  ftilwcisc  in 
zwei  Heih«'ri  rni«rf'nr<ln(*ti»  rmsclirift  Inuti't:  f.  hnny  .  foflclod) .  gißflci^  . 
ber  .  iüg  .  (Oriir.-l  rk.  V.  1478  u.  1485  im  J>ariii>tadter  Archive  unter 
z.  Jungfh,  und  Lehnrevers  v.  1489  daselbst).  2.  Das  besser  geschuitteue 
und  grOfsere  Kichtersiegei,pdnch  Schild  ohne  Beixeiohen  nnd  Helm  mit 
dem  Pilger  enthaltend.  Die  Umschrift,  deren  erster  Buchstabe  auf 
einem  Band  im  Sie^elfeld  steht,  lautet:  f  *  f)an^  .  gcngfltiM .  n7ertitli(f)e 
rid)tcr  5U  mctlfc.  3.  Ein  k!«Min'-.  ac)it«'rkiir«'s  Hingsiejrel,  nur  das  Helni- 
wappen  im  Si(><r,.lf,.|(|  darstellend.  <ianinter:  HS  Ks  i^t  149R  u\<  IMck- 
siegel  auf  dem  liichtersiegel  benutzt  wurden  (^Maiuzer  Maiilbiblioiiitk, 
Siegel  Bodmunns,  N.  14). 

(II  S2)  UENNK  v.  .Sorgenloch  gen.  6.,  Sohn  Johanns  (U  14). 
Anfänglich  heifst  er.  im  (iej,'pnsatz  an  seinem  Bruder  Hans  (IISl), 
ih'V  .Tunge;  s«'it  1504,  zur  rnterscheidung  von  U  26  und  spater  von 
II  der  Alte.  Er  wurde  am  23.  August  14  i!»  l,-^»  !)-»!»  ?!  um«!  starb  zn 
Frankfurt  am  2.  .März  1520  (Köhler,  E.  d..  vS.  87;  z  .luii-»  n.  Fr.  (1,  Hi. 
III,  f.  397j.  Begraben  wurde  er  zu  iSt.  Leuuhard.  Auf  >einem  Kpitapli 
ist  er  als  Bnrgmann  zu  Oppenheim  bezeichnet.  Er  wohnte  zu  Frankfurt 
im  Hanse  zum  alten  (jral  (Groll)  in  der  Mainzer  Gasse  (1509,  siehe 
Fichanl,  ii.  G.,  v.  Sörgenloch  P  7:  1517  z.  Jungen,  F.  G.  Ch.  III,  f.  401*). 
Im  Jahre  151«  trrichtet  «r  ein  Ir-lainent,  aus  dem  erhellt,  dafs  er, 
aul'ser  in  Frankfurt,  auch  in  M.iiii/,  und  He<*1it*<h»'ijn  be«rtltert  war. 
St'ine  Erben  sind  die  Kinder  .-^t  in* >  Bruders  Hans  und  seiner  Schw^'ster 
Kette  (Fichard,  G.  G.,  v.  Surgenluch,  P  7,  Nachtrag).  Seine  erste  Eiiefrau 
scheint  Christine  von  Geispitzheim  gewesen  zu  sein,  die  J.  M.  z.  Jungen 
im  I.Teil  seiner  Fr.  G.  Cb.,  S.  963,  zum  Jahre  1503,  unter  Berufung 
auf  seine  Uandschnften  lit.  S.,  erwähnt.    Die  zweite  Ehefrau  war 
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Gidehin  Reutlinger,  Witife  des  Hans  Heinricli.  Sie  wird  in  den  Jahrea 
1506.  1518  u.  21  erwähnt,  und  überlebte  auch  ihren  zweiten  Ehegatten 
(Fiehard,  O.G.,  v.  8or«irenloeli.  P7) 

(II  23)  PHILIPP  V.  Sur-ciihK  li  i^pn.  H.,  Sohn  Jakobs  (ii  16).  1478 
wird  er  zuen^t  als  Sohn  Jakobs  und  der  Else  Bechtermünze  erwUhnt 
(Bodmann,  Rheingauisehe  Alterthfimer,  S.  135^).  Kr  war  damals  noch 
«unflndig;  sein  Momfiar  nnd  Oheim  Hans  Beehtermllnze  empfing  1478 
für  ihn  die  Kas6ani>(  )i(-ti  liehen,  während  sie  1484  sein  neuer  Moinpar 
und  Sehwa};er  Joh.  Molsberj;  erhielt  (Lehenreverse  im  Wiesbadener 
Staat.-iarchive).  Im  Jahre  1485  wurde  .loh.  Molsberjr  ffir  ihn  mit  dem 
Mainzi^^chen  Lehen  beliehen  (Mainzer  Lclinbnch  N.  9  im  Kreisnrcliivc 
zu  Wiirzburg,  t.  97).  Am  27.  Februar  149-4  wurde  Philipp  dann 
selbst  mit  einem  Nassau -Saarbrflckenschen  Erblehen  beliehen,  das 
ans  aahlreiehen  Zinsen  nnd  Gefällen  an  Afsraannshansen,  Kiedrich, 
KCkIi  slunm,  Hattenheim,  Kempten  nnd  Oaulslieim  bestand.  Im  nftehsten 
Jahre  hatte  er  die  ererbten  Lehen  und  Krb|rliter  mit  seinem  SchuM'^'er 
Joh.  Molsberp:  ir^  tt  ilt.  und  wunle  von  Nassau  mit  den  beiden  .\ueu 
frejrentiber  Xaekeiiiieiui  (die  Mitte  und  die  hohe  Au)  beliehen  (Reverse 
im  Wiesbadener  8taat.sarchive).  Kr  empfing  im  Frtihjahr  1495  auch 
das  Mainzer  Lehen  seines  Vaters,  das  er  1506  zum  Teil,  gegen  eine 
Heute  von  5  fl.  ans  dem  Eltviller  l'ngeld,  vertaiisohte  (Mainzer  Lehn* 
bOclier  im  Würzburger  Kreisarchive,  N.  7,  f.  2  und  N.  8,  f.  1 18).  Nach 
«nhe!c'_'t»T  Anirabe  Bf»dm?nms  sei  er  mit  Walpnrg  v.  Humpenheim  ver- 
li'  iratct  L'eue»en  (inieiiigauisehe  .Mterthümer,  S.  135).  ich  habe  dafür 
keinen  iieweis  gefunden.  Er  wcdinte,  wie  sein  V'ater,  zu  Eltville.  Im 
Jahre  1509  wmrde  er  erzbischöflich  Mainzischer  Dienstmann  (Mainaer 
Infrossatnrbnoh  N.  50  im  KreisarehiTe  an  Wünsbnr^,  f.  351).  Nach 
seinem  Grabstein  im  Kloster  Ebi  ibacli  starb  Phili])p  im  Jahre  1511, 
Dienstag  den  achten  Tag  nach  Martini,  also  am  8.  November  (Roth, 
(ie-(  hiehtsquellen  aus  Nas.sau  III,  S.  84,  laut  Mitt«'ilung  des  Herrn 
Pfair.  r-  Dr.  Falk).  Helhvieh  u.  Sehnnb  (L.  1?.  H,  S.  330)  hatten  1510 
gelegen,  was  nicht  zu  tiem  Page^datum  .sliumii.  Auf  dem  Stein  sind 
die  '\IVf'appen  seiner  vier  Ahnen  dargestellt:  Sorgenloch,  Bechtermünze, 
rdenheim  nnd  Schwalbach  (mit  den  Scliwalben). 

(n24)  MAROARETIIi:  v.  S.,rgcnloch  gen.  0.,  Tochter  Jakobs 
(II  16).  Sie  wnr  im  Jahre  MB  1  liereif-  mit  Johann  Molsberg,  lic.  jur. 
und  w^Itl.  Richter  zu  >!.nTi7  verheiratet  (Maiii/.cr  Ingrossatin  buch  N.  40 
im  Wür/,biirger  Kreisareiiivt-,  f.  142;  Bodnuiun,  Rheingauisciie  Alter- 
thümer,  »S.  136).  Im  Jahre  1495  war  eine  Teilung  zwischen  ihrem 
Brader  Philipp  und  ihrem  Ehemann  an  Stande  gekommen,  wonach 
dem  Jcdiann  Molsbe^,  nnter  anderem,  aus  dem  Nas^iauischen  Lehen 
eine  Klieinan  [re?,'entlber  Gindieim  zufiel  (Lehenrevers  des  Philii)p  v.  S. 
gegen  (iraf  Ad«df  v.  Nnssari  vom  8.  Mai  1495,  im  Wii  -hadener  Staats- 
nrehive).  »Sie  i.st  die  Ahulrau  der  licutf  iioeli  allein  von  den  alten 
Mainzer  Oesehlechtern  bltihenden  Familie  der  Frhru.  v.  Molsberg  auf 
der  Langenau  bei  Qinsheim. 
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(II  25)  MAKGAKETHE  v.8.  ^.G.,  Tochter  Johanns  (II  18).  Xnnno 
zu  Klo^^trr  r);(l«'n  st-if  1465.  Das  bczlij^liche,  zu  Bodenhoiin  aiis^'^tellte, 
NutarintMii»ti'Uiüüut  über  ihre  Ausstattung  ibt  gedruckt  bei  iSchaab,  E.  B. 

II,  S.  280. 

(II  36)  JOnANN  T.  Sorgenloch  gen.  G.,  Sohn  Johanns  (U 18). 
Berits  am  9.  Oktober  1477  wurde  er  mit  den  DIetziseh-Epp&teinisehen 

Lehen  beliehen  (Originalre?er8  im  Wiesbadener  Staatsarchive).  Die 
Lcliciisohit-kfc  sind  frefren  den  ersten  Lrhnbrief  von  1401  »in  eine 
frcif*  l'f'i  iiiuir  zu  iSt.  (ian^olf  vermehrt,  auch  um  2  Mori^ni  \N  aiiX'Tt  im 
liechtsiit  imer  Herjir,  17  Malter  Ktuii  auf  den  geihtlicheii  (iiilern  in  der 
Mark  llechtsheim,  einen  Zehnten  im  Mainzer  Bflrgerfeld,  ca.  6  Malter 
Korn  ertragend,  vnd  4  Malter  von  dem  Schnta  in  diesem  Feld.  Johann 
war  Amtmann  zu  Hallgarten,  Bodenheim,  Dalberg,  Neu- Bamberg  und 
Nieder-Olm,  auch  Schöffe  zu  IIec!i(>li('im.  Kr  wird  auch  mit  dem 
Johann  v  S  i^.  (',.  ijpmeint  sein,  der  1483  mninzischer  Dienstmann 
wurde  (Juuniiis.  Herum  Moprnntinarum  Tom.  I,  S.  795/.  Er  war  zwei  Mal 
verheiratet.  Zuerst,  vor  1489,  mit  (jletzgen  Gelthaus  von  der  jungen 
Aben,  Tochter  Heinrichs  and  der  Dmde  Knoblanch  (snm  Jun^^enäches 
grfines  Doknmentenbneh,  S.  180,  nach  Glauburgs  Auszfigen);  dann  mit 
Margarethe  Seitin  v.  Saulheim,  wie  ans  dem  Konsens  des  Lehnt^herrn 
vom  12.  November  1506  zur  Bewidmuujü:  auf  die  Gtlter  zu  Hechtslieim 
erhellt  (OriL'.  I  ik  Ith  Wiesbadener  Staatsarchiv).  Nach  der  Küek- 
aufschritt  dieser  l  rkuude  fiel  dieses  Wittum  durch  Ableben  der  be- 
rechtigten im  Jahre  1515  dem  Lehnsherrn  heim.  Am  28.  Mai  1513 
war  Hans  bereits  (ot  (Schaab,  E.  B.  II,  8.  333).  Er  wurde  im  Kloster 
Dalen  begraben  (Schaab,  E.  B.  II,  S.  330).  Im  Siegel  und  anf  sdaem 
Grabstein  führte  er  dasselbe  AVappenbild  wie  sein  Vater  (II  18).  Es 
hat  die  rmschrift:  *  .  ^an^f .  t)ö  .  forflcnlncf). 

(II  27)  in:i^MIAKT  V.  S(»rf?enloch  ^en.  (i..  Snlm  (!,■.  ]\nu<  (II  21). 
Bereits  am  22.  Marz  1480  wird  er  und  seine  Stlivve.^kr  ivatheriua  in 
einem  ihren  Eltern  erteilten  Ablafsbrief  erwähnt  (z.  Jungen,  F.  G.  Chr. 

III,  f.  396*).  Im  Frtthjahre  1502  heiratete  er  Martha  von  Hapis 
(z.  Jungen,  F.  G.  C  hr.,  f.  400'.  Orig.- Schreiben  v.  3.  August  1502  an 
seinen  Vater  im  Frhrl.  v.  Ilolzhausenschen  Archive  zu  Frankfurt  a.  M.). 
Am  17.  November  1502  erwnrh  Bernhart  von  dem  Ileirats^eld  seiner 
Ehefrau  eine  Wiederkaufsgülte  von  1  fl<  von  einem  Mainzer  Handwerker, 
für  20  ti.  (Pfarrarchiv  v.  St.  Emmerau  zu  Mainz).  Seine  Ehefrau  erwarb 
im  Jahre  1503  den  Eckhof  und  das  Erbe  genannt  GAnslIeisch,  anf  der 
Marktstrafse  gelegen,  den  ihr  Bruder,  Meister  Peter  Anthonius  v.  (HaplSf 
leg.  baccalaureus,  ilir  tauschweise  gegen  Kölner  llftuser  auf^ri  geben 
hatte  (Vom  Kn  i-archiv  Würzburg  mitgeteilt.  Mainz,  weltl.  Schrank, 
Lade  f;8.  N.84).  Eine  Anfrage  beim  historiselien  Archiv  der  Stadt 
Köln  ergab,  dafs  Martha  de  Clapis  schon  1  liHj  dort  begütert  war, 
und  dafs  der  seit  1488  vorkommende,  1511/12  verstorbene  Mag.  IVtrus 
Antlionii  v.  Clapis,  Dr.  jnr.,  Probst  des  Domes  und  zu  St.  Andreas  in 
Worms,  ein  nalier  Verwandter  von  ilir,  wohl  Vatersbmder  war  (Sehannat, 
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Hidt.'WonD.,  9. 76  n.  131).  Nach  dem  Aufsatz  von  Merlo:  Peter  v.  Glapis, 
ein  KSliier  Gelehrter  ond  Knnstfremid  dea  16.  Jahrhunderte  (Annalen 

liistorisfhen  Vereins  f.  d.  Niederilieiii,  XVIII,  S.  1  fP.X  auf  den  mich 
(bs  Kölner  Arcliiv  verwies,  erhellt.  (\:d<  der,  flcn  l?t  in:tmeM  Ureit>itjiin 
führende,  Brutlt  r  Marthas  etwa  1480  «^elKiren  war.  iiiul  aus  einem  vor- 
nfhnn'n  Geschlecht  aus  Novara  abstammte.  Kr  war  später  Dr.  jur. 
ttuti  Professor  zu  Külu,  auch  im  städtischen  Dienste  thäti}^.  Der  Oheim 
war  danach  auch  Propst  von  Maria  ad  gradus  in  Köln;  vorher  und 
in  1479  Kanonikus  zu  8peier  und  Kantor,  und  Kanonikus  des  Wormser 
Doms,  auch  Propst  zu  8t.  Andreas  daselbst  (a.  a.  ().,  S.  10-)  u.  15). 
f^r  Vater  der  Mnrthn  wird  einer  der  beiden  l^mUr  Androa«-  und 
Pttiu^.  de  Clapis  «gewesen  sein,  die  dem  Erzbiseiiot  am  3.  April  1492 
ui  .Mainz  einen  Keven»  wegen  des  Maiuzer  Hauses  zum  Wolf,  Holz- 
jiralse  17,  ausstellen.  Dieses  Haus  war  dem  Herrn  Petrus  Anthonius 
de  Clapis,  Propst  zu  Worms  und  Protonotar  des  Apostolischen  Stulüs, 
vom  Erzbischof  auf  Lebenszeit  von  Abgraben  befreit  worden.  Ks  war 
an^rekauft,  dann  ab«rcris,sen ,  neu  auf;?ebaut  und  mit  ihrem  Hofe  ver- 
f  iniirt  worden.  Nach  dem  Tode  des  Prnpst«"^  soIUpti  sif  künftij;  davi»n 
jaliilich  1  H.,  je  zur  Hälfte  für  Wachtfjeld  und  llerlsehiliiu'j:,  bezahlen. 
Das  Verwandtschaft.««;  »  liiultnis  zwischen  den  Hrtideru  und  dem  Props^t 
ist  nicht  bezeichnet  (Mainzer  Ingrossatnrbuch  N.  46  im  Würzburger 
Kreisarchive,  f.  307).  In  den  Jahren  1508  und  1509  wurde  Bemhart 
und  seine  Frau  von  den  Erzbischöfen  auf  lA»benszeit  v<»m  Mainzer 
Hert-tdiillinfr  und  Wacht«;eld  befreit  (Würdtwciii,  Nov.i  8ubsidia  diplom. 
X.  S.  L.XXIII,  u.  Inirross.-Huch  K.  H.  l'riels).  Am  la.  März  1512  wurden 
Hemhart  und  Micliel  (II  30)  mit  den  hessischen  Lehen  belielien  (Ori^. 
Kev.  im  Darmst.  Archive).  iSchon  am  3.  Juli  1512  starb  Beruhart.  Sein 
Orabmal  stand  in  der  Kirche  zu  IlOchst  a.  M.,  vor  dem  Liebfrauen- 
Alt.ir  (Ans  Helwichs  Uber  divers,  epitaphiorum  bei  z.  Junten,  F.  G.  Chr. 
IH,  f. 402').    Naclikoiiimcn  Hernliarts  werden  nicht  erwähnt. 

(1128)  KA'niAKlXA  v.  S.  •?.(;..  Tnchter  des  Hans  (1121).  Im 
Jahre  1480  wiid  sie  bereits  erwähnt  (.•»iehe  1127).  1518  koniiiit  ^ic, 
uhn«-  üanientiiche  Bezeichuun«;^,  im  Testamente  ihres  Oheims,  als  Nonne 
zu  St.  Clara  in  Mainz  vor  (siehe  1122).  Noch  im  Jahre  1550  bedenkt 
sie  ihr  Bruder  Michel  letztwillif?  (siehe  II  30). 

(1129)  JOHANN  V.  S.  (;.,  Sohn  des  Hau«.  (n21).  Im,  oder 
^'rtld  nach  dem  Jahre  1501  wird  Joh.  (JänsHeisch  als  7.  Altarist  zu 
St.  Quintin  in  Mainz  erwähnt  (Scveni';.  l^Mmcliinc  M^ir.  pp..  liaiid^rlirtft- 
lich  erirnnztes  Kxemplar  der  Stadtbibliothek  zu  Mainz,  S.  lO'.ii.  Joiiarni 
hatte  studiert;  im  März  1502  wird  er  als  Magister  bezeichnet  (Brief 
an  seinen  V^ater  im  Archive  des  Frhrn.  v.  Holzhansen  zu  Frankfurt, 
nid  Fichard,  6.  G.,  v.  Sorgenloch,  R4).   Im  Oktober  1503  war  er  be- 

'  if-  Kanonikus  zu  l^iebfrauen  in  Worms  (z.  Junj^en,  F.  (i.  Chr.  III,  f.  402). 
Am  12.  Aii^''n>t  1507  war  J(dmnn        Aiiitmaim  fnfhciatus)  der  Pfarr- 
tirj^lie  V.  6t.  Kmnieran  in  xMaiiiz  thätiLT  (l  rkiiiidc  im  Pfarrarchivr):  nach 
iH:imb  (E.  B.,  Tafel  U,  öorgeuloch,  ohne  Beleg)  sei  er  Inhaber  des 
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St  Katharinen  •Altars  in  dieser  Kirche  gewesen.  Vom  16.  Uftns  1509 
bis  zum  18.  Mära  1510  ist  .Tiduiiin  als  Vicepleban  und  Verweser  dieser 
PfarriM,  ftlr  den.  wolil  (lurcli  x  iue  Dozoiitenpflichteii  {jehiiuiertci!  Pf;n  v»'! 
.lacob  Merstftter  iiaciiw«»isbar  (Schaab,  K.  B.  II,  S.  327,  und  l'tanaiiläx 
V.  St.  Euimeraii  z.  Mainz).  Auch  1517  wird  er  nocli  nU  Prediger  l)e- 
zeichnet  (z.  Juug:eii.  F.  (».  Ch.  III,  f.  401);  was  skh  aber  nicht  mehr 
anf  St  Emmennf  sondern  aof  sein  Predigeramt  in  Worms  bezo^?. 
1518  war  er  Kanonikus  zu  Liebfranen  in  Worms  (Testament  seines 
Oheims  bei  Fichard,  (J.  H.,  x«  Sorgrenloch  P7).  Er  hatte  von  seinem 
Vater  den  Hof  zum  Nullen  geerbt,  der  noch  1525  im  Besitze  do 
^Meist»'r>  .Inhaii  (jynlzfleys**  war,  bald  nachher  aber  auf  seinen  Brudt-r 
Michel  (1130)  Uberirin<>:  (Kleines  ZiusbucU  von  St.  Agnes  zu  Mainz  im 
Darmstädter  Archive).  Johann  schlofs  sich,  wie  roanelie  seiner  Wormser 
Amtsgenossen,  der  Reformation  an,  während  er  Prediger  m  Liebfranen 
war.  Infolge  davon  wurde  er  durch  Kapitelbeschlufs  entlassen:  sein 
Hausrat  wurde  mit  Beschlag;  belejrt.  Am  12.  Dez.  1528  brachten  die 
kTiri)fJilzischen  Kftte  eituMi  V<T<_rl<'i(  l(  zwischen  ihm  und  dem  Liebfraueu- 
stilt  zu  Staude.  .lohann  «Thiclt  x-iru-n  Hausrat  zurück,  nebst  150  fi.: 
wogegen  er  die  von  ihm  arresticrteu  Slittpgetalle  zu  Uorheim  frei  ^ab 
nnd  anf  alle  Ansprüche  veraichtete  (Mitteiinng  des  Kreisarchivs  Speier, 
Urk.  des  Iloehstifts  Worms,  N.  757).  Am  10.  Januar  1531  schreibt 
eine  ungenannte  Person  an  Michel  G..  ihren  Bmder,  dafs  sie  sich  ver- 
eliclii  lit  linbe  mit  der,  die  bisher  seine  Kunktibine  ^nnveseu  sei  (z.  .lntiircn, 
F.  (J.  (  h.  HI,  f. 400').  Kr  scheint  von  1528  bis  zu  seinem  Totle  un- 
unterbrochen lutherischer  Mit- Prediger  zu  Darmstadt  und  Inhaber  der 
dortigen  Altarpfrtlnde  der  h.  drei  Könige  gewesen  zu  sein  (Archiv 
f.  hess.  Gesell,  nnd  Alterthnmsknnde  XV,  S.  579).  Vermntlich  hatte  er 
diese  Pfrflnde  bereits  als  Wormser  Kanoniker  erhalten.  Johann  war 
der  Haupterbe  seines  Bruders  Mii  In  I  Durch  bes«indere  Vergltnstigung 
Landgraf  PhilippN  fd.  d.  I)arrii>t:i(it  1.  April  1534)  folgte  er  ihm  auch 
am  17.  Nov.  lööl  in  da.^  ( irt  lK  inadtsche  Lehen  zu  Darmstadt  mit  Zn- 
bflutr  (Lehnbrief  im  Darmstäilter  Archiv),  Auch  bereits  vorher  scheint 
ihm,  nach  den  Darmstidter  Stadtreehnungeo  an  schliefsen,  sein  Bmder 
Michel  den  Oennfe  des  Lehens  ttberlassen  an  haben.  Johann  erwarb 
in  den  .lahren  1536  und  1542  (Jrni  1  tficke  zu  Darmstadt  (Gerichts- 
bücher  der  Stadt  I).).  Im  Jahre  1551  trat  Johann,  als  Erbe  seines 
Bruders,  ein  streitiges  Stnlhorg-Kiniitrstcinschcs  Mriniilchcn  zu  Ilechts- 
heim  an  den  Stf)lber^iMlien  Bat  Dr.  Hieroriiimis  v.  (Glauburg  ab 
(Fichard.  (i.  Sörgenloch,  li4).  Er  siegelte  nur  mit  dem  bekannten 
Schildwappen  der  Familie.  Im  Jahre  1&56  präsentierte  er  dem  Propst 
in  St.  Maria  ad  gradus  zu  Mainz  den  Wolfgang  Welle,  studiosus  nnd 
clericns  Moguntiu.,  auf  den  Altar  zn  St.  Barbara  vor  Friedberg.  In 
«ler  rrkiindf  bezeichnet  er  sich  als  ..armi^ef:  vermutlich  um  bei  dem 
katliolisclien  Prälat  seinen  l  liertritt  nicht  in  Krinneruiit:  zu  briii>;en 
(ü.  l'jk.  im  Darmstädter  Archive,  l'rittlberg).  J(diann  starb,  ausweis- 
lich der  Darmstädter  Stadtrechuuugen,  im  Jalire  1562,  oder  zu  An- 
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fan«:  15ti3.  offenbar  in  holiom  Alter.  Der  Name  seiner  eiiemaligeo 
Dieoer'm  und  spiltcn  n  Klu'fraii  ist  unbekannt, 

(,1130)  MlCilKL  V.  S.  g.  ü.,  Sohn  des  Hans  (1121).  Kr  wird 
nerst  am  35,  Februar  1503  in  einem  Fnmilienbriefe  erw&hnt  (z.  Jungen, 
F.  G.  Oh.  III.  1409).  Im  FrOhjahr  1509  war  er  vor  Oeriebt  tu  MainE 
tliitiß.  und  wird  als  ledi^cer  Oeselle  bezeichnet  (Sehaab,  E.  B.  II,  S.3S7). 
Am  22.  1500  vorkaufte  ihm  Philipp  v,  Lanf^eln  das  Haus  zum 
liirtibauni  an  St.  Kninieran  (pei^enüber  dem  Hofe  zum  Xollen)  zu  Mainz 
ffir  eine  dem  Johann,  dem  Vetter  Michels  (1122),  daraus  fallende  ah- 
Iwiliche  Rente  (Schaab,  E.  B.  II,  329).  Am  13.  Dezember  1511  be- 
riet er  sieh  mit  seinem  Frankfurter  Obeim  über  die  von  ihm  und 
«einem  Bmder  Bemhart  zn  empfanp^enden  hessischen  Lehen  (Köhler, 
R  il.  S.  88).  Am  13.  März  1512  wurde  er  und  sein  Bruder  Bernhart 
damit  beliehen  (8.  II  27).  im  Jahre  1515  Michel  allein  fOri^'.  Revers 
im  Darm-^tüdfer  Archiv»').  Seit  1512  war  er.  durch  den  Tod  seines 
Hruilers,  alleiniger  Inhaber  dieses  I.<ehens  gewurden.  Am  25.  Januar 
1513  wurde  er  erzl^seböflieher  Dienstmann  (Mainser  In^ossatnrbuch 
X.  50  Im  Würzburger  Kreisarehive,  1  359).  Gemeinsam  mit  seinen 
Brüdern  war  er  zu  Fintlicn  bei  Mainz  be^rütert  (Schaab,  E.  B.  II,  S.334 
nnd  347).  Bereits  1447  ist  dort  Besitz  der  Familie  nachweisbar 
iZinsreirister  des  Johannis-Stifts  im  Mainzer  Stadtarchiv,  K.  14,  f.  79'). 
<;e;ren  Knde  1516  und  noch  im  Sommer  1517  war  Michel  zu  Hafrenau 
im  kaLserlichcu  Dienst:  er  sei  in  vollem  Harnisch  beim  Kaiser  Muxi- 
ntUan:  wie  sich  ergiebt,  als  Uofgesinde  (Pamilienbrief  bei  z.  Jungen, 
F.  6.  Ch.  III,  {.40r  und  Kdhier,  E.  G.,  S.  77).  Damals  versuchte  er 
vom  Hau>«-  K[ip>t«Mn  die  Successi<»n  in  da<  Dietzische  Lehen  zu  lt- 
Liniren.  «la>  »lurcli  den  sidmelosen  Toil  d«^s  Johann  v.  Sor«renlocli  (1126) 
fl'  rn  Lehn^lii-nn  in,  «nler  kurz  vor  1513  heinitrcfallen  war.  Er  wurde, 
unter  Hinwei.«»  auf  die  Wappenverschiedenheit,  niU  vollem  Rechte  ab- 
gewiesen, da  er  gar  nicht  von  dem  ersten  Erwerber  de»  Lehens  (11  6) 
abstammte  (z.  Jungen,  F.  G.  Ch.  III,  f.  397'  bis  399*).  Man  moehte  den 
Zusammenhang  selbst  nicht  kenneu.  Inf(dge  geiner  unten  zu  erwähnen- 
den ersten  Heirat  wurde  Michel  im  Jahr  1521  Frankfurter  Bürger,  und 
Jahrs  darauf  al-  <;eselle  auf  Alten-Limburg  aiif«ren(»mmen  (Fichard, 
<i.  tl  .  V.  Sorirt  ni.icli,  R  3).  Michel  vergnifsert«*  seinen  Darmstädter 
Gruridi»esitz  durch  Aukäufe  in  den  Jahren  1528  und  1532  (Darmstiidtcr 
Gerichtsbuch).  Er  besafs  das  von  seinem  Vater  1489  zu  Mainz 
erworbene  Haus  zum  Nolden  bei  8t.  Emmeran,  das  vorher  seinem 
Iiru<ler  Johann  gehörte,  seit  etwa  152»1  und  noch  im  Jahre  1530 
(Sehaab,  E.  B.  11,  S.  346).  Im  Jahre  1545  verzichtet  er  auf  das  Haus 
zum  Schlegel  in  der  Hubeigasse  zu  Mainz  (Mainzer  Stadtbihliothek, 
Scliaabs  Papiere,  I  8).  Im  Jahre  1550  lagerte  sein  (ietreide  im  Mainzer 
Hause  zum  Maulbauni.  Vom  24.  Juni  1529  bis  7.  Mai  1545  war  er 
fiatsherr  zu  Frankfurt  (z.  Jungen,  F.  G.  Oli.  III,  f.  397');  er  resignierte 
die  Stelle  weji^a  Schwerhörigkeit.  Aufser  des  Altars  St.  Barbara  vor 
fh'edberg,  war  Michel  1538  auch  Patron  des  Altars  8t.  Crncis  iu  der 
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Stadtkirchc  daj^clbst  (Oriu.  Präseut.  v,  6.  Nov.  im  Darmstädtcr  Archive). 
Zn  Mainz  besafe  die  Familie  zwei  Altftrc;  Uber  den  zu  St.  Emmeran 
erteilten  die  Banmeiater  dieser  Kirche  den  drei  Gebrüdem,  ebenso  wie 
über  ihr  Eihlu -läl.nis,  Zm-nis  (z.  .Tiinj^en,  F.  0.  Ch.  III,  f,  H97).  In 
(Ion  .lahren  1544  und  1546  kaufte  Michel  Wii'dcrkatifs^^ülten  im  Re- 
trai^e  von  105  fl.  auf  dir  Stadt  Frnnkfuit,  für  zii«!imnien  1800  fl, 
(i{e«irister  im  Frankf.  Archive  pro  1544  —  47j.  Michel  hatte  ^ich  der 
Hcformatiou  vor  1527  angeschlossen;  in  dem  Codicill  zu  seinem  Testa- 
mente Tom  39.  November  1550  vermacht  er  den  sechs  Frankfurter 
Prädicanten  Lejjrate  (z.  J untren,  P.  G.  Ch.  III,  f.  399'  n.  400).  Miclicl 
siegelt  nur  mit  dem  Schildwappen.  Die  l'mschrift  lautet:  S.MICHKL 
VO.SOKCFT.OCH.nKNSFLEIS.  MiclM-l  war  zwei  Mal  verheiratet, 
aber  kinderln>.  Zucr.^t,  laut  Eialx-rtiliiii;:  vnm  13.  Juni  1521  im 
Darmstildter  Archive,  mit  Elisabeth  Blum,  Witwe  des  Conrad  zum 
i  Jnngen,  Tochter  des  Wolf  Blum  vnd  der  Lisa  t.  Ilolzhansen.  Daa 
seiner  Fran  ausgeworfene  Wittum  von  1000  fl.  wird  auf  seine  Gfltcr 
zn  Finthen,  auf  das  Orthaus  Hanau  unter  den  Kannegiefsem  und  das 
Haus  zum  Schleprel  in  dt  r  lliibcl-^rasse  zu  Mainz  u.  a.  m.  versicht  if. 
Elisabeth  «tarb  vor  lo.'iO  ( Ficliard.  ( J.  (J.,  IJlum,  L  4).  In  zweite  Fho 
trat  er  1539  mit  Marjjreth  Ii<»eiilecher,  Tochter  des  Johann  K.  und 
der  Barbara  v.  Gelnhausen.  iSie  überlebte  ihren  Manu,  der  zwischen 
dem  29.  November  1550  und  dem  7,  Mftrx  1551  verstarb  (Fichard,  G.  G., 
V.  Sorgenloch.  R  H). 

(11  31)  WALTHER  v.  S.  <r.  fj.,  Sohn  des  Hans  (II  21).  Im 
Oktobt  r  1493  war  Walther  als  Knabe  1mm  Heinrich  v.  Robenhausen, 
dem  S(hwa;_'-<'i\>«in»»<  Vaters,  in  Darmstadt.  Dieser  schickte  ihn 
damals  wegtii^Jfi^>  dt»rtijren  schlechten  (lesundheitszustandes  nach 
Mainz  znrilek  (Orig.- Brief  im  Archiv  des  Frhm.  r.  llolzhausen  z.  Frank- 
furt a.  M.).  Im  Jahre  1513  und  1521  war  er  Kapitniar  des  Liebfranen» 
Stifts  in  Worms  (Schaab,  E.  H.  II,  33 i  und  Würdtwein,  Subsidia 
diplitmatica  XII,  S,  49).  An  Pfründen  besafs  er  aufM-rdem  die  Altäre 
St.  Laiirentii  St.  Eiomeran  in  Mainz  inid  zu  St.  Harliara  vor  Fricd- 
berj;.  I  ber  Irtzlcren,  d<'r  l'atmnat  il<  r  Brn<h'r  G.  war,  vt  itrlirli  er 
uud  sein«'  Hrüder  sich  im  Jahre  1519  mit  der  Stadt  Friedberj;:,  bc- 
zttglich  einer  von  der  Familie  Grofsjobann  gestifteten  8pende  ftlr  die 
Armen  (Depos.  der  Rtadt  Friedberg  N.  251  im  DarmstAdter  Archive). 
Im  Jahre  1541  wird  Walther  als  Präbendar  der  8trafsbur}rer  Dom- 
kirche -rw filmt  (Schaab,  E.B.  II,  S  318).  Im  Codicill  zum  Testament 
seines  Bruders  Michel  (siehe  II  30)  wird  er  iioeh  1550  als  lebend  er- 
wähnt. Fichard  h:it  aus  dem  Inhalt  dieser  Verfüjrun;;  mit  Recht  ge- 
folgert, dafö  er  mit  seinen  Brüdern,  die  sich  der  Lehre  Luthers  zu- 
gewendet Imtten,  zerfallen  war.  In  den  hessischen  Lehnsakten  vom 
Jahre  1551  wird  er  nicht  erw&hnt,  so  -dafs  er  vielleicht  bereits  ver* 
sterben  war  (sielic  bri  II  29). 

(II  32)  M  \K<;.\RET11A  V.  Sovfjenloch  zu  Bodenheim,  Tochter 
JuJiauns  (Ii  20).    Sie  .stammte  aus  der  Ehe  ihres  Vater^i  luit  Gctzgeo 
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Gelthau«.  Am  2R.  Mai  1513  wird  ihr  Arnmpar  .Tdliaini  KTinMaiich  zu 
Frankfurt  mit  «li-m  KrlilrliPn  »Icr  Hcrrscliatt  Falkciistcin  für  sir  be- 
liehen: mit  dem  steinernen  Stock  und  der  llausmij;  zu  liudenlirini 
mitten  im  Dorf  (Schaab,  E.B.  II,  S.  332).  Sie  selbst  war  drei  Mal 
rerhdntet  Zuerst ,  laut  Eheberedung  vom  16.  September  1514  (Ori- 
pnal  im  Dannst&dter  Archive)  mit  Plülipp  r.  Oeroltstein  (a.  d.  Wisper). 
Ihre  dabei  mitwirkondeii  nftchsten  anfjeborenen  Freunde,  vom  Vater 
her.  «riren  Heinrich  \mi\  If^nw  v<.t>  '^ilberberjJT.  Also  wird  ihre  Grofs- 
mutt<'r  dieser  Kaniilie  aiigeliürt  haben.  Aus  ilirer  Klielteredunnr  mit 
Johann  Knebel  v.  Katzenelnbogen  vom  24.  Dezember  1524  erhellt, 
dafs  sie  inzwischen  zum  zweiten  Male  mit  Philipp  v.  Langeln  Ter- 
heiratet  gewesen  war«  and  dafs  sie  ans  erster  Ehe  vier  Kinder  hatte 
(Schaab,  E.  H.  II,  8.  338).  Aus  dritter  Ehe  hatte  sie  Nachkommen, 
die  den  Bodenheimer  Besitz  ererbten. 

(TT  nS)  SAKA  V.  S.  g.  G.,  Tochter  J(dinnns  (II  Im  Todicill 

*U>  .Michel  G.  von  1550  wird  aiicli  Sara,  seines  Bruders  Johanns 
Tochter,  mit  einem  Stück  englischen  Tuches  zu  einer  Schauben  be- 
dacht (z.  Jungen,  F.  6.  Chr.  III,  f.  400).  AnsweisUch  des  Darmstidter 
Kirehenbnches  starb  sie  am  13.  Januar  1606,  84  Jahre  alt,  als  Witwe 
des  Georg  Schaff  von  Worms.  Sie  war  also  etwa  1530,  11  .lahre  vor  der 
Verehelichung  ihrer  Klteni  ^'eboron.  Sie  wird  damals  mi>driicklicli  als 
Tochter  de«  Herrn  Johann  (iänstiei>(  ]i  bezeichnet.  Ihr  Mann  besafs  15t)8 
ein  Hau-  am  Plan,  auf  dem  jetzigen  Marktplatz,  vor  dem  Schlosse  zu 
Darmstadt.  Sara  selbst  verkaufte  1586,  als  Witwe  Schaff  und  Bürgerin 
n  Darmstadt,  ein  Wohnhaus,  auf  die  Bach  stofsend,  an  Landgraf  Georg 
(DarmstAdter  ArchiT,  Lehnsakten:  Fischer  gen.  Walter  und  Urkunden, 
Damist.idt ).  über  ihren  Ehegatten  hat  sich  nichts  Näheres  in  Worms 
ermitteln  lassen.  Sic  war  das  letzte  lebende  Glied  des  Gt'>(lilee!itcs 
Ganstlei-eh.  Sara  hatte,  ausweislich  des  Darmstädter  Kiielienbuehes 
^dee>sen  Durchsicht  ich  Herrn  K.  Anton  verdanke;,  aus  ihrer  Ehe  mit 
G.  Schaff  eine  Tochter  Margarethe,  die  sich  am  7.  November  1586  zn 
Darmstadt  mit  Jost  Wogesser,  ffirstl.  Kansleisekretftr,  verheiratete. 

(II  34)  JOHANN  OUT  v.  S.  g.  G.,  Sohn  Johanns  (II  29).  Nach 
Angalie  J.  M.  z.  Jungen  soll  er  „Johann  Ort*'  getauft   norden  sein 
(F.  G.  rh.  III,  f.  401).  wahrend  er  in  hiesigen  rrkuiiden  stets  nur  mit 
seinem  Kufnanien  Ort  heilst.    Kr  trat  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
1563  in  den  (»enufs  des  halben  Grcbenradtschen  Lehens  zu  Darm- 
fttadt  und  Umgegend,  mit  dem  er  am  92.  Januar  1564  beliehen  wurde 
(Orig.  Revers  im  Darmstftdter  Archire.   Die  andere  Httlfte  war,  nach 
dem   Erloschen   des  Meilsheimerschen  Mannsstammes    an  I^althasar 
T.  Weitolshausen,  gen.  Schrautenbacli ,  gelangt).    Er  mufs,  ausweislich 
der  Darmstiidter  Stadtreehnuncren.  15f;6  auf  1567  verstorben  sein:  in 
letzterem  J.'ihre  war  das  Lelicri  heinij^'ctal Nu,  während  1566  die  von 
<fer  Stadt   zu   zahlende  Geldrente  noch  für  Ort  verausgabt  ist.  Sein 
H^ohoort  iei  nleht  mit  Qewifsheit  festxQBtellen;  vermutlich  war  es 
Jhrms^tadt,   Nueh  z,  Jnngenscher  Angabe  (F.  G.  Oh.  III,  f.  401)  war  er 
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mit  t'iiitr  Barbara  Finck  verlieiraU't,  <li«*  am  13.  Mai  1561  vt  i^tinlu'n 
Hein  Holl.  Sein  eigener  Tüdestaj;  wird  dort,  zweifellos  irriif,  auf  den 
17.  November  1561  an{,M';;eben.  Es  wird  der  17.  November  1566  dafür 
sn  setseD  sein.  Nach  den  zum  Jangenschen  Nachrichten  habe  Ort 
*  auch  noch  zwei  nicht  namentlich  genannte  Geachwiater  gehabt,  die  frühe 
gestorben  zu  sein  scheinen. 

(11  35)  MARtiAUKTIlE  v.  S.  j;.  G.,  roehter  Juliann  Orts  (II  34). 
Inter  den  Archivalien,  welche  austuuäcLwüiüe  aus»  .Schweden  ins 
Darmstidter  Archiv  gelangt  sind,  fand  sich  auch  eine  Vollmacht  des 
Peter  Pfeilstieker  des  Älterai,  Bftrgers  so  Darmstadt,  und  seiner  Ehe- 
frau Mar^areth,  vom  19.  Dezember  1579,  f9T  Hans  Heinrich  Epstein, 
Schultheis  zu  KüsselslH  im,  ilin'ii  SclnvnfTJT.  zur  Erhebnnir  ihrer  Zinsen, 
Renten  und  Gditon  in  ninl  Ihm  Mainz,  mit  alleini;;er  Ausnahme  der 
zu  Finthen  fjillijren,  iSie  jreben  ihm  auch  Vollmacht  zum  Verkauf 
dieser  ilmen  entlegenen  üesitzunfren.  Die  Uückaufsclirift  der  Urkunde 
lantet:  Gewalt  Peter  Pfeilstickers  i)p.  Verkaufung  der  Genssfleisd^ 
Zinss  gegeben*^  Mit  IKilfe  dieser  Urkunde  liefs  sich  ermitteln,  data 
derselbe  Peter  Pfeilstieker  der  Ältere  zu  Darmstadt  bereits  am  I.Mai 
1570  einem  zu  Viltzbrifli  wohnondfti  Ciliax  Ditz  Vollniaclit  zur  Kin- 
treibunjr  «einer  Kurtlermi;::!.'!!  ertrilf  li.-ittc.  Auf  («ruiid  (Irrst'lhcii  vrr- 
äufserte  dieser  am  17.  August  1570  einen  2  Pfd.  Heller  l)»*tr:i;:t  uilcu 
Grund^ns  ans  Weinbergen  vor  Hains  fflr  30  fl.  (Mainzer  Stiult-^cci  ichts- 
Borgationsbnch  von  1570/71,  f.  80*).  Dieses  Ehepaar  starb,  naeh  dem 
Darmstüdter  Kirclu  iibiiche,  im  Sommer  1587  (Peter  bejjraben  am  19..Iuni, 
Margarethe  am  10.  Juli).  Am  8.  Januar  1588  wurde  ferner  ihr  Sohn 
Johann  Orth  Pfeilstieker  zu  Darmstadt  mit  Katharina,  Tnchtor  des 
Hurgirrntrii  Konrnd  Nnding  v(»n  .Marburg,  getraut.  Die  f  bereinstinujiiinir 
der  in  tlif>eni  Kivi.-e  seiteneu  Namensverbindung  Joiiaiiu  Ort  mit  dem 
Namen  des  1566  verstorbenen  letzten  nri&nnHchen  Gansfletsch,  in  Ver- 
bindung mit  der  Vollmacht  von  1572,  erlaubt  den  Schlnfs,  dafs  Johann 
Ort  Pfeilstieker  Pate  seines  tnütterlichen  (Jrofsvaters  war.  Im  Darm- 
Städter  Judieialbiidi  von  IT)?') — DHC.  f.  145*,  i-«t  zudem  ein  l'.intrag 
vom  13.  Nov.  1587  enthalten,  wonach  Johann  Ort  Pfeil>ti(  k«'i'  niid 
sein  llruder  sich  von  dem  Kannner>chreiber  Jost  Wogesscr  und  >riner 
Kchwieger,  der  Sara  Schaff,  geborenen  (iänstleisch  (1133),  gröblich 
übervorteilt  glaubten.  Margarethe  mnfn  also  eine  etwa  1545  geborene 
Toehter  des  Johann  Ort  Gftnsfieisch  gewesen  sein:  der  letzte  den  be- 
rühmten  Namen  tragende  Hprüfsling  des  Htammett. 

III.  Nicht  einreihbar»,  oder  nicht  mit  Sicherheit  zn  lielegende 

Personen. 

(III  l)  PETRU8  Dimers  0EN8EFLEI8.  1286.  Unter  den  Sehaab- 

sehen  Papieren  auf  d<>r  Mainzer  Stadtbibliothek  betindet  sieh  ein  Quart- 
blatt mit  schlechten  Zeichnungen  von  Siegeln  der  Familie  fJänsHeisch, 
ohne  Quellenangabe.  Da«  erste,  ein  schildfOrmigeü,  zeigt  das  Familien- 
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aappMi  in  r  ini  ni,  mit  Kreuzen  bestreuten  SoliiUle  un<l  der  rmi«clirift: 
j  S.  na  du  .  (iENSEFLElS.  Neben  »Icr  Zekbuung  steht  die  Jabres- 
ahl  1886;  darunter  die  Angabe  „cer.  alb.*^;  was  also  eine  nreprüng- 
liehe  Originalvorlage  ans  weifsem  Waelia  bedeuten  vlirde.  Schaab 

hat  dieses  Sicf^el  nirj^endH  verwertet.  Die  rrasehrift  weicht  ^anz  von 
<]t  I-  Fa«i*iunf]j  der  auf  dem  Siegel  des  Fridc  (I  1)  ab.  VcnTnitlicb  bat 
man  mit  einer  ^dilecht  kopierten  Vorlage  von  liodmanns  üand  zu 
ihuü.  der  sicli  bckaiiiiilieh  Fälschungen  von  Urkunden  zur  Genealogie 
Gutenbergs  hat  zu  Schulden  kommen  lassen.  Ich  halte  das  8tttck  für 
gans  Terdiehtig. 

(III,  2)  1337,  14.  Kai.  Jnlii  O(biit)  FRILO  zo  dem  Genfefleis  can. 
eccl.  huj.  So  lautet  die  l'mschrift  eines  im  Jahre  1806  von  Linden- 
iicluni*  >orgfältig  gezeichneten  (irr»b^teiiis  nnf  dem  Kirchhofe  von 
Si.  ^!<  ()lian  zn  Mainz.  IJeclits  neben  dem  Kopfe  der  Fiq-iir  i>t  das 
Wappen  (jünstieisch,  links  das  der  zum  Jungen,  oder  ihrer  Wappen- 
geneesen,  angebracht  Es  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  es  sich  um 
einen  Sohn  des  Stammvaters  Frile  (I I)  handelt,  dem  dann  wohl 
mindestens  drei  Ehefrauen  zugeteilt  werden  mUfsten,  deren  jede  einen 
Frile  getauften  Sohn  hatte;  oder  ob  es  sich  um  einen  NefiFen  oder 
Enkel  handelt.  Die  Vorlage  findet  sich  ebenfalls  auf  der  Mainzer 
Stadtbibliothek.  Je  nach  der  getr<»fPenen  Wahl  wiirtU'  dann  ih-m  Frile 
(I  1)  auch  eine  Ehefrau  mit  dem  ll«»rnerwappen  zuzuweisen  .sein. 

(UI  3)  CATHRINE,  Gattin  eines  Johann  G.  Im  I.  Band  der 
franlüiiitcr  Geschlechter  Chronik  des  J.  M.  zum  Jnngen  befindet  sich 
auf  Seite  953  folgender  Eintrag,  der  auch  im  III.  Teil,  1  393,  wieder- 
holt wird:  „Papalis  indulgentia  omninm  peccatorum  et  poen.K'  ]>urga- 
torii  (  athrinae  Joannis  Gensfleischen  contborali  «pinndam  legitimae, 
quae  de  iacultatibus  suis  pie  erogavit  sereniss.  regis  l'ypri  ambasiatori 
ad  bellum  contra  infideles  Turcos.  Ao.  1 454.  mss.  mea  lit  S.  Originale 
cum  sigillo.**  Wenn  die  Beaeichnung  der  Gathrine  als  Witwe  eines 
Johann  G.  richtig  ist,  so  bleibt  nur  Hbrig  an  die  Witwe  von  II  10  zu 
(lenken,  die  aber  bereits  1443  als  verRtorben  erwähnt  wird.  Vermut- 
lich liegt  aber  ein  Versehen  vor.  Es  wird  sich  um  die  Kiiefrau  von 
11 14  handeln. 

(III  4)  CLAKE  zur  Laden.  Es  mufs  dahin  gestellt  bleiben,  ob 
eine  Cläre  zur  Laden,  Priorissin  zu  St  Agnes  in  Mainz,  als  Schwester 
von  1 37  u.  38  einzureihen  ist  Sie  kommt  von  1450 — 53  vor  (Mainzer 
Stadta  .  noch  ohne  Nummer,  und  Darmstftdter  Archiv,  Urk.,  Mainz, 
Stadt,  N.  1575). 

IV.  Belog«  zur  Ahnentafel. 

Zu  IV  1,  3,  3,  4,  5, 8  und  9  vergleiche  man  die  Belege  zu  1 34, 

S5, 12.  4  und  I :  /.u  IV  7  den  Abschnitt  V. 

(IV  6)  WEHNER  Wv  rieh  zum  steinen  Crame,  Bürger  /ii  Mainz, 
der  Vater  der  Eisgen.  Er  wird  zuerst  in  einer  Urkunde  vom  26.  Juni  1370 
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p:<'iiaiuit.  Damals  jrewaiin  fr  seinen  dritteii  Hann  üImt  eine  Anral»! 
Maiuzer  Häuser,  Grundstücke  und  Grundzinsen.  Es  werden  aufgelülirt: 
1.  das  Erbe  zum  steinen  Crainc,  hinter  den  Gaden  gelegen.  Es  grenzte 
an  das  Erbe  znm  Fleminge,  nach  dessen  Seite  es  drei  LichtOfonngen 
von  Alters  zu  haben  bercclitiirt  war.  Das  Haus  hv^  Markt  1  und 
Sclinsterpasse  2  (II.  Wallau,  Alte  Häusernanien  in  .Mainz,  im  1891er 
A<ln  Islnich  für  Mainz).  2.  Das  Häuseben,  das  vor  dem  steinen  Craiiic 
stehet.  3.  16  fl.  auf  dem  Erbe  zu  der  kleinen  Luezernen  auf  dem 
Ilanwemarte  ^ale^on.  4.  4  Pfd.  Heller  Grundzins  auf  einem  Hause 
an  der  niedersten  Fiscbpforte,  das  Bmnen  znm  Rade  ist.  B.  l'/s  Morgen 
Winterte  vor  der  Gaupforte,  am  Salzberge.  6.  Der  Hof  zum  Fofse 
anf  der  Schweiumisten.  7.  4  Häuser,  die  gegen  Focken  Langenasen, 
dem  Weber,  über  gelegen  sind.    8.  Der  Hof  zum  Schrllcnschläger. 

9.  Das  Steinbaus  zum  Sehellensehläger,  allei  nächst  an  dem  Fufsc. 

10.  Das  andere  Haus  und  Hof,  auch  zum  Sehellensehläger  genant, 
neben  dem  Steinhause  anf  der  Sebweinmiste  (Original -Urkunde  von 
1407,  in  welebe  die  von  1370  aufgenommen  ist.  Stadtarebiv  Mainz, 
l'rk.  III,  878:  Copialbueh  von  St.  Peter  U,  f.  217,  im  DarmstÄdter 
Archive).  Es  hat  den  .\nschein,  als  wenn  Werner  Wirich  diese  ^-e- 
richtliehe  Hestätignnir  seines  (irundbesitzes  anläislieh  eines  Krbfalls, 
etwa  dem  Tode  seiae.<  V  aters,  erwirkt  hätte.  Im  Jahre  1378  bekennt 
sich  Volgmar  v.  Wackernheim  gegen  W.  W.  zum  steinen  Krome,  Btlrger 
zu  Mainz,  zu  einer  Schuld  von  1 18  fl.  (Ingelheimer  Gericbtsbneh  im 
Uarmstftdter  Archive,  N.  35).  Die  Erwähnung  zum  Jahre  1385,  ge- 
nuMiiMim  mit  seinem  Stiefsohne  Henne,  siehe  in  der  L'rkundenbeilage  X,  I. 
Im  .lalire  1  i>t  er  erster  Zeujre  bei  der  ElicberedtnvT  des  Ottc, 
Heinzen  Schcnckeu  Sohn,  und  derllrede.  Pedirmans  Totditer  zn  Silber- 
berg,  vor  drei  Personen  von  «len  alten  (iesehleehtern.  Dabei  war  aueh 
Peter  Blasofen,  der  vermutliche  Schwiegersohn  des  Friele  zur  Laden 
(Darmetädter  Arehiv,  Urk.,  z.  Jungen).  Am  30.  Juni  1400  bewohnte 
W.  W.  den  Hof  zur  Sommerwonne  (Scbaab,  E.  B.  II,  S.  466).  Am 
5.  April  1402  war  er  verstorben.  In  einer  Urkunde  von  diesem  Tage 
für  Jekel  Ilirez  den  Jungen  heifst  es.  dnfs  diesem  16  S(  iiilliii«,'e  (»rund- 
zins  auf  zwei  Häusern  in  der  IIuntga^^e,  hart  an  dem  Orthans,  da 
unser  Frauen  Bild  an  stehet,  bei  der  grofsen  Sommerwvllen,  bestätigt 
werden,  mit  dem  Bemerlcen,  dafs  Wemher  Wyrich  selge  einen  eben 
so  hohen  Zins  darauf  gehabt  habe.  Der  Ilirzsehe  Zins  stammte  von 
seinem  verstorbenen  Seh  wieger  vater  J(diaiin  Berwolf  her  (Darmstädter 
Arclnv.  I  rkundi-n,  .M.iiiiz.  Stadt,  N.  965).  Da  sieh  der  S(ief>.din 
^S  eruers.  .loh.  Lelieinier,  am  7.  Mai  1402  über  das  .lahrL'ezeit  seiner 
Mutter,  der  Ehelrau  dt  ^  Werner  Wirieh,  mit  den  Franzi^kanern  einigte 
(siehe  bei  Vj,  so  scheint  es,  als  wenn  W.  W.  nicht  lange  vorher  ver- 
storben sei. 

(IV  10  u.  U)  JOHANN  zur  jungen  Aben  und  seine  Ehefrau 
FENK  zu  Silberberg,  die  filtern  der  Grete  zur  Laden  (I  12).  Frau 
Fene,  Herrn  Johanns  seligen  Witwe  zur  jungen  Aben,  wird  im  Jalire  137$ 
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mit  fol'^i'n<U*n  KintU'rn  crwillmt:  fJrcdc  /ur  Ladni.  Ilcnno  (zum  (ivU- 
\in>i'.  seine  Khefrrui  Selind  zum  llunilincht,  t  1405),  OrtUeh,  Joste 
(■}■  1406,  Khefrau  dv>  (  las  zum  Hehi'slockej,  Arnold  (verheiratet)  und 
Pedimuui  (Mainzer  StadtarebiY,  Urk.  III,  703).  Fene  sum  Gclthanse 
lebte  noch  1399  (DamiBtftdter  Archiv,  Urk.  Mainz,  Stadt,  N.  925).  Im 
Jahre  1368  kommt  eine  Vene  mit  ihren  Schwotcni  Margrethe  und 
KathnrinM  \or.  Letztere  wrir  die  Witwe  des  1366  irestnrhenen  Ifeinriclis 
mm  Jiiritrt  ti,  Schultheilsen  zu  Oppenheim;  sie  verheiratete  sich  liamals 
von  neuem  mit  Heinrich  zum  .luckel  zu  Mainz  (zum  Jungen,  Koth- 
buch,  S.  30.  Der  Fertiger  der  Notiz  hat  sieh  deu  Namen  Vene  als 
Venns  znreeht  f^elejirt,  wahrend  er  eine  Koseform  des  Namens  Enfemia 
ist).  Ob  diese  Vene  identisch  mit  der  Mutter  der  Grede  zur  Laden 
ist.  majr  dahin  gestellt  bleiben.  Zweifellos  aber  darf  man  sie  mit  der 
Fmti  Vene  znm  Oelthu^e  identifizieren,  die  13R2,  ancli  nls  Srliwoter 
einer  K;ith;irine.  der  Witwe  des  lleuneiiiu  zum  lluinbrecht,  vorkouimt, 
!K>wie  der  1381  verstorlienen  Nesa,  der  Witwe  de»  Kitters  Claus 
V,  Scharfenstein  (f  1357).  Alle  drei  waren  TÖehter  des  Mainzer 
Kimmerers  Radolf  zu  Silberber^  nnd  seiner  Ehefran  Grede  (Gndenns, 
Codex  Diplomaticns  V,  S.  S.  668,  705,  706;  Pichard,  0.  (i.,  Fiirsten- 
berj:.  B.  8.  Kr  führte  die  3  T^öwenköpfe  und  den  Sparren  im  Schild). 
Hennekin  zu  <ler  junjren  Aben  kommt  1345  bis  1359  vor  (Fichard, 
0.  0.,  (ielthaus  z.  i.  Aben,  E;  Sauer,  Xass.  l  rkbch.  I,  3.  Abt.,  N.  N.  1647 
und  2410).  Im  Zinsbuch  von  St.  Johunn  zu  Mainz,  begonnen  im 
Jahre  1327  {Darmstftdter  Arehiv,  Copialbfieher,  f.  6*)  heilst  es:  Item 
Hannemanns  filins  Ortlibi  ad  juvenem  Aham  de  stupa  et  eoqntna  sitis 
in  ( nria  81UI  dieta  zfl  der  Widen  in  vieo  comitis  viginti  den.  mognnt. 
et  obalum. 

('IV  12,  13  II.  22)  NICOLALS  dietus  Wtrich,  instir.n-  iiin-inilimis, 
et  NETTA  eju.s  uxor  le«ritima,  ^che^lken  am  28.  Juli  1361  zu  ihrem 
Seelenheil  einen  Grundzins  auf  einem  Hause  zu  Biui^en  in  der  Kirch- 
piwe,  beim  Hanse  znm  Stern,  an  die  Prftsenz  des  dorttp^en  St.  Martins- 
stifts (fehlerhaft  bei  Weidenbach,  Uegeftta  Binjciensia,  N.  313.  Original 
im  Dnrmstädter  Archiv,  Urk.  Hinj^en.  Nacli  Auszu«;  von  A.  W\  fs). 
Dieser  Mainzer  Kramer.  defwen  Ehefrau  vielleicht  :i\i<  HiiiL'^en  st.itnmte, 
kr»nnte  nach  Zeit.  Name  und  Iteruf  recht  ;rut  der  \  itcv  ile.s  Werner  W. 
zum  steinen  Crame  gewesen  sein.  Der  Name  Netla  inaeht  einen  ent- 
schieden fremden  Eindruck;  es  scheint,  anch  -nach  AnBicht  kompetenter 
Fachmänner,  eine  italienische  Koseform  vorznlie^n.  Das  wflrde  gut 
in  dem  Umstand  passen,  da&  zu  Bin^^en  bereits  1353  der  Handels- 
mann Leo  de  Ottinis  aus  Asti  in  d<'r  L<mibardei  ansässig  war,  und 
135^  ("k  Ii  drei  nndere  lombardisehe  F;niii!ien  dort  mif  10  Jahre  Aiif- 
n.i/iü*e  t-irideii  (Schunk,  Hcvtriitre  zur  Mainzer  (iex'liiclite  I.  S.  73fT.; 
die  Orifjinale  jetzt  im  Üarin>tätlter  -Vrehive;  Hodmaun.  Jiheingauische 
AlterfhIImer,  H.  71Sb;  Weidenbaeh,  Ke^csta  Hingiensia,  im  Repster 
unter  Lombarden).  Nach  Bodmanns  Anji^abe  seien  diese  lombardisehen 
Handelsleitte  bereits  im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  in  Bingen  naclir 
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«»'i.-«!».-!!'.  \a'\\v  Oüin  i\vv  alte  I^ani]»iik'r  ZU  Biugfii  war  im  Jahre  1387 
auch  zu  Hains  ansitoMg,  wo  er  die  Udfe  zum  Richter  Folgmar  und 
zum  kleinen  Jungen  be^arü  (Mainzer  Ingroesatarbuch  N.  90  im  Wfirz- 

biir«rer  KreiHnrchivo,  f.  19?').  Ih  irat  eines  Mainzer  I lande l^freundes 
niit  einer  Anjjehörifren  der  Hinjjer  Loniliardnifainilicn  liättc  also  nirhts 
Aullällif^et*.  Als  V;tt«'r  »les  NieolauK  Wirich  wäre  mit  Wahrscheinlich- 
keit der  1332  viiikttinnu  nde  Mainzer  Kinwohner  „Wvrich  der  oraniii " 
anzusehen,  der  damals  mit  vieleu  anderen  Mainzer  Bürgern  geächtet 
wurde  (Wflrdtwein,  Diplomataria  Mognntina  I,  8.  482). 

(IV  14,  15  tt.S8)  Die  Elto-n  der  Enncchin  zn  Fflrstenberg  waren 
zweifello«;  HERMANN  SCHILLING  zu  Ffii>trriberg  uti.I  >cine  Ehefrau 
AEIIIMI).  Krsterer  wird  nnr  ein  Mal  in  1  M'M  erwähnt  (siehe  hei  \'), 
letztere  aber  konunt  noch  bis  1382  vor  (Kiehard,  Krankt.  Arcliiv  etc., 
8.  183),  Vor  1395  war  sie  verst«»rben  (Darmst.  Archiv,  Lrk.  Mainz, 
Stadt,  N.  873).  Der  Vater  llermann  Sehilliugs  z.  F.  war  der  gleich- 
namige Mainzer  Bflrger  Herr  HERlfANN  Sehilling  z.  F.,  1346—1356, 
der  zu  Astheim  begütert  war.  und  1357  verstorben  erwähnt  wird 
(Köhler,  E.  G.,  S.  78:  l^rnir.  Hess.  Urk.  III,  N.  1578  und  1579). 

(IV  17)  PED^:l^^f  A^■  zum  Esehveck.  der  Vater  der  Nese  CJäns- 
fleisch  (14).  Nach  >eiiieni  ^Vap]ieu  war  er  ein  (ilied  der  Familie  zum 
Jungen.  In  dem  Manuskript  des  Ort  zum  .hingen,  in  dem  ein  grufser 
Teil  der  Wappen  der  129  jungen  Geschlechter,  die  1832  'Mainz  ver- 
lieben, gezeichnet  sind,  figuriert  er  als  Peder  zum  Eselweg  mit  3  Jagd- 
hörnern im  Wappen  (Darmstädter  Archiv,  Adel,  z.  Jungen).  Pederman 
scheint  fr(ilie.  vor  1339,  gestorben  m  sein. 

(IV  18)  Fran  EL.SE  genannt  zum  Eselweck.  In  <leit  ,1  ihren  \  'VM)^ 
1340  und  1343  erscheint  eine  Frau  Elisabeth  genannt  zum  Kselwecke 
mit  iiiren  Sühnen  Ucnnckin  und  Friele  (Darmstädter  Archiv,  Urkunden, 
Mainz,  Stadt,  N.  472  a;  Schaab,  E.  B.  II,  S.  540;  Bodmanns  Aufzüge 
zur  Geschichte  der  Mainzer  Illluser,  III  79,  in  der  Haberschen  Stiftung 
zu  München).  Sie  könnte  recht  wohl  die  Witwe  Pedermans  zum  Escl- 
weck  (IV  17)  gewesen  sein.  Ein  Friele  K«'hve<k  führte  1371  im 
Sie'^el  das  Wappen  der  zum  .lungen  ( Mitteilun^^en  aus  dem  Stadt- 
archiv von  Köln,  Heft  VII,  iS.  56.  Das  i^iegel  nach  Angabe  des 
H.  Dr.  Hansen  an  A.  Wyfs). 

(IV  19)  ORTLIKB'  zur  jungen  Aben,  Bttrger  zu  Mainz.  Er  er- 
hielt 1318  Befreiung  seiner  zu  Nassauischem  Brblehen  aufgetragenen 
Güter  zu  X^rdenstatt  v«»n  Abfjaben  (Sauer,  Xass.  rrkundenbucli  I, 
3.  Abtb..  N.  Iti47).  Dafs  die  zum  (»eltbaus  seine  Lehonserben  waren, 
erhellt  au.«?  d«Mi  späteren  Lehenbriefeu.  Es  liegt  ofteubar  nur  ein 
NameuswechHcI  vor. 

(IV  24  u.  25)  TIULMAN  (Tilo)  zUm  Jungen  und  seine  Ehegattin. 
Mit  grofser  Walirseheinlieblteit  war  dieser  Thilman  ein  Schwiegersohn 
des  Friele  zum  Eselweck  des  Alteren,  und  der  Vater  Pedermans  zum 
Eselneck.  Er  kommt  in  drei  Urkunden  des  .lahres  1305  als  Zeuge 
vur  (Uaur,  Hess.  t'rk.  II,      049.  3  Originalurkondeu  im  Darmstädtef 
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Archiv,  Stadt  Mainz,  NN.  I57a,  158a  u.  166.  Nach  Auszflgen  von 
A.  W\f-;).  Tliilman  scheint  frülic  ^:('st(»rbt'ii  zu  sein.  Seine  Witwe 
verlit'ii att'tc  sich  dann  vermutlich  wieder  mit  «Iciii  Petrus"  m  Wtdken- 
biir-r.  dei  als  Schwiegersohn  Frieles  zum  Ks«'lwecke  ersclieiut 
(Baur,  Hess.  Urk.  11,  N.757.    8iehe  auch  bei  VU). 

(IV  26  u.  ^7)  FRILO  ^niint  som  Eselwecke  der  Ältere,  und 
seine  Khefniii  KMSAHKTII.  Kr  kommt  in  den  bei  IV  23  aofrexof^nen 
l'rknnden  von  1305  und  1314  vor.  1318  stiftete  er  mit  seiiin  C.tttin 
den  Altrir  th'V  hh.  Xicolnn*^  und  (Vithnrinn  zu  St.  (^niiitiii  f>i(')n'  Ix'i 
TX  A  I.  Sein  Sohn  Friclr  K.  der  .)uü|re  und  dessen  Gattin  Katharina 
.<>cheinen  keine  männlichen  Nachkommen  hinterlassen  zu  haben.  Das 
Später  naeh  dem  Hofe  zum  Eselweck  benannte  Oeeclilecbt  int  anderer 
Abstammung.  Es  erlosch  erst  knrz  vor  1433.  Als  Wappen  ftthrte 
die  jüngere  Familie  zam  Eselweck  in  Mainz  3  rote  Flü;^el  in  Weifs 
(Genealope  etc.  der  zum  Jun}j:en  im  Darmstädter  Archive,  S.  Iß):  das 
des  älf'  rt  ri  rJeschlechts  ist  unbekannt.  In  dem  Verzeichnis  der  129 
juncea  tuM-hlechter  vom  Jahre  1332  koniint  kein  Kselweck  mit  dem 
Flügclwappen  vor.  Dieses  Wappen  tiihrten,  nach  deu  Zeichnnnjfen 
Orts  znm  Jungen,  damals  nur  Jakop  zu  Lichtenberg  ond  Peder  zu 
Uchteober)^;  ersterer  mit  einem  Stern  in  der  8childesmitte,  als  Bei- 
zeichen. Jakob  und  Poter  zu  Lichtenberg  waren  Itrüdei  .  Sie  waren 
dem  Stift  zu  St.  Maria  im  Felde  vor  Mainz  «rnindzinsptlichtijf  werfen 
ihres  Besitzes  zn  lleehtsheim.  An  ihif  Stelle  treten  spilterhin  die 
Sohne  zum  Ei5eU^ecke.  Man  darf  also  annehmen,  dafs  das  Haus  zun» 
Eselweeke  allein  dem  Pederman  (zum  Jungen)  zum  Kselweck  gcliorte. 
Ein  Herr  Jakob  zum  Eselweeke  hatte  im  Jahre  1370  einen  Grenzstrett 
mit  dem  Besitzer  des  an  den  Garten  zum  Eselwccke  anstofsenden  Hofes 
zum  Birbaum  (l'rkunde  v.  2.  Juli  im  ftlr<tl.  Isenbnrpscljcn  AkIiIm'  zu 
liir-teinl  Seine  Kinder  werden  1381  ;ils  /n  Hrct/cnliciin  lic;^iitfrt 
er  Aälint.  .fakob  «rehörte  sicherlich  bereits  dem  jünjreren  GfS('lilr(>litr  /..  K. 
mit  dem  Flfigelwappeu  au.  Er  mag  ein  Sohu  eines  der  beiden  lirtider 
zu  Lichtenberg  von  1332  gewesen  sein  (Zins-  und  Copialbucli  de» 
Stiftes  St.  Maria  im  Felde  vor  Mainz  (z.  heil.  Kreuz)  im  Darmstj^dter 
AKhire,  11.69*,  102  u.  113*)l 

V.  Johann  Leheimer, 
fiuttnbergs  Oheim,  und  seine  Halbgeschwister  Wh'ich. 

Am  17.  November  1442  wird  in  einer  Strafsburger  Urkunde 
(siehe  hinten  in  dem  Aufsätze  K.  Schorbachs)  erwähnt,  dafs  Guten^ 
berg  einen  auf  die  Stadt  Mainz  fallenden  Wiederkaufsziitö  von  seinem 
Oheim  .Tohnitn  t.elieimer  ererbt  habe.    Das  umstehende  Schema  zeigt 

die  Art  «Ii»--»'»-  V'rrw.iiHltschaft. 

Die  I  rl<ua(ienbeilage  X,  I  von  1385  beweist,  dals  Werner  Wiricli, 
der  Orofsvater  Gnteubergs,  einen  Stiefsohn  Namens  Henne  hatte,  der 
noch  In  Oemeinschaft  mit  seinem  Stiefvater  stand.  Da  die  Gattin  und 
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Mütter  bei  diesem  Anlafs  nicht  erwähnt  wird,  so  war  sie  damals  bereits 

verstorben.  Ihren  und  ihres  ersten  Ehemannes  Namen  lernt  man  aus 
einem  zum  J Unmenschen  rrknn<!enauszu«r  kennen.  Am  Sonuta}^  Exaudi 
1402  bekennen  fJardian  und  ("oiivent  der  Harfilfser  zu  Mainz,  dafs  sie 
Junker  Jeckeln  Huden  seel.  zu  Furstenberg  und  Juiij^trau  Enneciiin  seel., 
seine  Uanslnm,  die  Vater  und  Matter  waren  Richter  Johann  Lehej'mers, 
die  in  ihrer  Kirche  beinraben  sind,  eine  ewige  Jaluiseit  halten  sollen 
(Fichard,  G.  0.,  X.  98,  Fiiratenberg  U,  A).  Da  EUv  Wirich  schon  im 
Jrthre  1380  hciratcti',  aucli  eine  filtere  Scliwester  Grete  hatte,  so  mufs 
Jeck«  !  lioib-,  der  erste  Mann  der  Ennechin,  spfitestens  vn.  1365  ver- 
»torbeu  sein.  Er  ist  in  einem  1358  als  Zeu«i^e  vorkouinienden  .leckel 
n  FOrstenberg  wieder  zu  erkennen,  in  einer  Urkunde,  laut  welcher 
Hennannn  Schilling  an  FOrstenberg  nnd  seine  Ehefrau  Adelheid  von 
Dietrich  v.  Gudenber^^  mit  einem  Lehen  zu  Astheim  beliehen  wurden 
(tinniren,  F.  G.Ch.  III,  f.  277  ). 

Da  Jeckel  von  seinem  Sohne  den  Beinamen  Kode  erhält,  dieser 
.N>iju  aneh  ein  ganz  anderes  Wappen  führte,  als  das  Fiirsteuht'i;j;ische, 
wird  nicht  er,  sondern  seine  Gattin  Eunechiu  dem  Geschlecht 
Fflrstenberg  mit  den  8  LtfwenkOpfen  nnd  dem  Balken  angehOrt  haben. 
Das  Wappen  des  Joh.  Leheimer  ist  sehlecht  abgebildet  im  Archiv 
f.  hess.  Ge>chichte  O.  Alterthumskunde  XI  (S.  241),  Tafel  VII.  N.  in9. 
Statt  der  3  Blumen  erscheinen  in  den  Originalsiegeln  stets  3  Scheiben 
auf  dem  Sc  lirä^^balkt'n,  wie  bei  dem  Wappen  de«  Geschlechts  Silber- 
b«rg,  das  dort  aut  Tafel  V,  N.  75  dargestellt  ist. 

Alheid  zu  Fürstenberg  wird  141U,  als  Johann  lielieimer  eine 
ihrer  letxtwilligen  Stiftungen  an  Gunsten  von  St  Quintin  ausführte,  als 
Heine  Anefran  bezeichnet  (Severus,  Parochiae  Mog.,  Exemplar  der 
Mainzer  StadtbiMiuthck  mit  Nachtrügen,  8.24  der  Nachträge  zu  S.  29 
J>it.  o).  Bei  der  Ehcheicdung  des  Heinrich  Flir>t»'iibi  ri?  im  Jahre  142«; 
neniiT  (Ies»*en  Vater  Hermann  den  Johann  Leheimer  seinen  Vetter 
^Fichard.  G.G.,  Fürstenberg  II,  ('2). 

Der  Vater  Leheimen»  aber  mag  mit  dem  Geschlecht  zum  Damlutze 
genannt  Rode  verwandt  gewesen  sein,  das  im  14.  Jahrhnndert  oft  vor- 
kommt (z.  Ii  bei  LeliiH'.  gesammelte  Schriften  IV,  1,  S.  175:  Archiv 
t  he«8.  Geiich.  u.  Alterth.  XV,  S.  357:  Fichard,  (J.  (i..  zum  Jun^^en  I.  F  (j). 

Henne  Leheimer,  Bürger  zu  Mainz,  kommt  zuerst  I  .'iS!»  als  Zeugte 
vor  ((  t'pialbuch  von  S.  Victor  im  Darmstiidter  Archive  Ii.  X.  235.  nach 
Auszug  V.  A.  WyCs).  Als  weltlicher  Ilichler  zu  Mainz  erscheint  er 
nicht  vor  dem  27.  März  1398  (Darmstftdter  Archiv,  Urk.  Mainz,  Stadt, 
X.  921a).  Diese  Bichter-Stelle  resignierte  er  erst  am  17.  Januar  1426, 
lod  xwnr  zu  Gunsten  seines  bereits  erwähnten  Verwandten  Heinrich 
FtotenbtTg.  Am  selben  Tnge  nalim  ihn  der  Erzbisclinf  zum  Dienst- 
Diann  auf  (Mainzer  liigr(»>atur-Bu(  li  N.  21,  f.  419'  iintl  Mainzer  Lehn- 
bnch  X.  I  .  f*d.  130,  beide  im  Würzburger  Kreisarchive).  Leheimer 
ier^f.'»rh  im  Jahre  1436  (K.  Schorbach,  Die  urkundlichen  Nacluichteu 
über  J.  (^.,  Miiüiier  Festschrift,  S.  187). 
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Jo\\.  Lelteimer  hatte  zu  Mainz  verschiedene  Grundzinsen:  das 
Hans,  nach  dem  er  Lronnnnt  linben  winl  kann  er  aber  nur  miet- 
weise besessen  haben,  da  es  dem  anstoisenden  Au^nistiner- Kloster 
«gehörte,  und  von  diesem  noch  1385  an  Andere  verliehen  wurde 
(Augustiner  Coptalbueh  Im  DamstXdter  Archiv,  ff.  17\  19,  69*  K.  171). 
Er  wohnte  ttbrigens  qilter  im  Hofe  xvm  alten  Geltlurose,  der  ihm  von 
der  Ki^entOmerin,  der  Pfiirrei  zu  St.  (^uintin,  auf  Lebenszeit  überlassen 
war  (Hodnianns  Kxrorpte  zur  Gesch.' der  Mainzer  llftuser,  111,79,  in 
der  llabel-elien  Stiftnn'^^  jetzt  zu  München). 

Dafs  .bdi.  Leheiincr  verheiratet  war,  erfährt  man  erst  aus  einer 
Urkunde  von  1448  über  deu  Xachlafs  seines  Verwandten  ilenuanu 
Ftlrstenberg  (Darmetftdter  Archiv,  Urk.,  s.  Jungen).  Die  Erben  des* 
selben  sollten,  nnter  anderen  Posten,  jährlich  gemeinsam  bezahlen: 
26  fl.  und  20  Pfd.  Leibgedingsgtilteu  auf  Nesen,  Richter  Leheimers 
Witwe,  Lebta^H'.  Von  ehelichen  Kindern  Tielieimers  ist  nichts  bekannt, 
W(dil  aber  v«»n  zwei  unehelichen.  Im  Jaiire  1402  wird  riricli,  Kichter 
Johann  Leheimers  Sohn,  ein  lediger  Knecht,  erwähnt  (Darmst.  Archiv, 
Copiftlbuch  V.  8t  Agnes,  N.  ISl).  Am  13.  Oktober  1441  entsekied 
das  Mainzer  Gericht,  anf  Kla(i;e  Glese  Ficztnms  nnd  Herman  Fflrsten- 
bergs,  —  also  offenbar  der  Vertreter  der  Erbinteresseuten  —  gegen 
Henne  von  Gerau  ,.der  rechter  Leheimers  dochter  hat",  dafs  die  ihm 
von  Leheimer  iremachte  Schenkung  auf  seinem  Krankenlairer.  da  er 
nicht  gehen  oder  stehen  mochte,  nach  altem  llerktJinmen,  ungilti«:  s*m 
(Schuldbuch  des  Ort  z.  Jungen  im  Frankfurter  Stadtarchiv,  f.  133). 
Anek  in  der  erwähnten  Urkunde  von  1448  wird  ein  dem  Henne  v.  Geran 
ans  dem  Nachlasse  Leheimers  zn  zahlendes  Leib{|^ing  von  5fl.  er- 
wähnt. Ein  in  dieser  Urkunde  ebenfalls  mit  demselben  Betrai:«'.  ab- 
lOslich  mit  100  fl,,  aufgeführter  „Henne  (!enfsflei-^eli*^  kann  der  Neffe 
Leheimers  sein,  ebensogut  aber  auch  der  Ehemaan  seiner  Grol^uichte 
Odilie. 

Unter  dem  den  Ftirstenbergischeu  Erben,  für  die  Zahlung  der 
Renten  gemeinsam  verbleibenden  Aktivvermögen  werden  erwähnt:  l&EYd. 
anf  dem  Steinkrame  nnd  anf  dem  Krämlein  daran  an  der  Hofpforte. 
Pei  der  Auseinandersetzung  Leheimers  mit  seinen  Halbschwestern  Wiricli, 
oder  bereits  bei  der  mit  seinem  Stiefvater,  muCs  also  dieser  Wirichsche 
Besitz,  aiistrloiehsbalber  belastet  werden  sein. 

Im  Jahre  1422  ersclicint,  neben  der  Mutter  Jobauu  (iuleubergs(^l  25), 
noch  eine  ältere  Schwester.  Der  bezügliche  Auszug  J.  £.  v.  Glauburgs 
ans  den  zum  Jungenschen  .Grflnbnchs>Beilagen  lautet:  „1422  ubergibt 
Contz  Franckensicin  eine»  Flecken  in  Mentz,  zum  Lutgerimb 
genant,  Greten  und  Elsen  zu  Gudenherg,  Geschwistern," 

KNe  ist  zweifellos  die  Witwe  Frieles  zur  Laden:  auf  ihre  Srliwe^ter 
i^t  die  lk/A*ielinung  »zu  (indenbertr"  nicht  mitzubezielien.  Da  der  Vater 
der  Schwestern,  Werner  Wiricli  (Niehc  bei  IV  6j,  in  1370  das  Erb»*  zu 
der  kleinen  Lnezemen  auf  dem  Heumarkt  besafs,  so  ist  nicht  daran 
m  zweifeln,  dafs  nur  ein  Lesefehler  in  dem  Uausnamen  vorliegt. 
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Zulu  Jungen  hatte  die  Uewohuheit,  ulleii  auf  um  und  heim  eudeiuieu 
jSamen  ein  „b"  anzuhäugeu.  —  Über  diese  Grete  ist  sonst  nichts 
bekannt. 

VI.  Wappen  viid  Siegel  der  Familie  GInsfleiseh. 

(Mit  einer  Wappen-  nnd  einer  Siegel -Tafel.) 

Das  Geschlecht  Gänsileisch  fQhrte  einen  nach  rechts  schreitenden 
PUfer  im  Schilde.  Er  hält  in  der  Rechten  eine  gelbe  Scliale,  wie 
eine  Gabe  heiselieiid,  empor;  die  Linke  stützt  sich  auf  einen  langen 
u'»*IVn  Stachel -Stock,  Der  Manu  ist  mit  gelbem  Kock.  I!(»se  und 
Mantel  b.-Ul«'i<|pt:  der  Kojif  ist  mit  einer  «jlciflifnrhiirPtK  r-iiiraiiliegenden 
Ougel  Ijftli'ckt,  an  tlereii  Spitze  eine  grolse  KiiirrKniddel  Itängt.  Auf 
einigen  der  ältesteu  Siegel  hängt  über  den  iMautel  noch  eine  Kapuze 
herab.  Rock,  Mantel  nnd  Gngel  sind  mit  weifsem,  später  schwarz* 
p  tupftem  Pelz  gefflttert.  Die  Ilelmzierde  besteht  aus  einem  ebenso 
gekleideten  JJumpf  eines  Pilgers. 

Wn-^  dir  Farben  des  Schildes  und  der  Ilclindcckcn  bftiirtt,  so 
lialn  11  wir  ^i(■ht're  Nachrichten  mir  über  die  jüngste  Linie  des  Stammes 
von  .Njrgenioch:  der  Schild  rot,  die  Decken  gelb -rot.  Die  älteste 
farbige  Darstellung,  die  nach  einer  von  dem  grufsli.  Badisclien  General* 
LandeMiTchive  mitgeteilten  Panse  auf  der  Wappentafel  wiedei^egeben 
worden  ist.  rührt  ungefähr  aus  dem  Jahre  1461  her.  8ie  steht  in  dem 
Lehnbuche  Pfalzgraf  Friedrichs,  neben  tler  Registratur  über  das  dem 
Henne  von  Sorgenloch  gegebene  kurpfalzische  liurgleheii  m  Oppenheim 
(Karlsruhe,  Copialbuch  635  .L,L2,  f.  277';  eine  Ski/y.<-  danach  bei 
vou  Neuenstein,  Wappen  aus  dem  l^ehensbuche  Friedrich  L  von  der 
Pfalz,  8. 177). 

Die  ftltere  Linie  des  Stammes  Sorgenloch  nahm  im  15.  Jahr- 
hundert eine  andere  Hrlmzierde  an:  auch  bestrente  sie  den  Schild 

mit  Kreuzen.  ]\>  \>{  rin  Ilnt  mit  uingi'schlagener  Kreuii)e,  ob«'n  mit 
♦'MOT  Kugel,  und  liesteckt  mit  drei  Pfauenfederbüschen.  Der  Wechsel 
iU->  Helmes  ist  zuerst  im  .lahre  1439  bei  dem  Scholaster  Jacob  (i. 
lU  12)  nachweisbar;  Beizeieheu  im  Schilde  führte  er  bereits  1426. 
Seinem  Beispiel  folgten  dann  seine  Bruderssöhne  und  deren  Nadi- 
kommen.  Die  jttngere  Linie  des  Sorgenlocher  Stammes  dagegen  beliielt 
das  1461er  W.ijijM  U  unverändert  bei.  Kim'  farbige  Darsttdlung  des 
Schilde-  findi  t  -ich  auch  in  dem  Wappenbuche  der  rie«i«dl>>ch:»ft  Alt<'n- 
Lindjurg  /u  Frankfurt  aus  dem  Jahre  1558  (DaruiBtädter  Archiv,  Adel, 
V.  Glauburg). 

Von  dem  älteren  Stamme,  dem  des  Erfinders,  ist  eine  farbige 
Darstellung  nicht  bekannt  geworden;  auch  kommen  auf  den  Siegeln 
keine  Beizeicheo  vor.  Bei  der  durch  Beinamen  kenntlichen  Scheidung 
der  beiden  Stämme,  ist  auch  eine  heraldische  Trennung  wahrsclu'inlich. 
Stimmt  man  meinen  Ausführungen»!!  über  di<*  genealogische  Zugtdiörigkeit 
der  Patze  zum  Hlatiofeu  (1131)  zu,  so  würde  damit  auch  die^e  heraldii»ehe 

Beiheft  23.  9 
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Lücke  ausgelullt  t>ein.  Es  finilet  sich  uäinlicli  bezüglich  ihres  Wappen« 
folgende  NaclirieUt  (J.  M.  %,  Jungen,  Genealogie  ...dz.  Jnngen  I,  1638, 
8.  88  [im  Besitz  des  Krhrn.  M.  v.  Itellersheiiii];  auch  bei  Fiehard.  G.G., 
I.  Jungen  T.  0  1):  ...  Hegt  tu  St.  Clären  in  Mentz,  dasselbstm  im 
Eingang  der  Kirchen  an  einer  Sculcn  eine  Meine  Taffei,  darauff 
die  Jnnnfrinr  Maria  den  hu.  Chriatmnh  im  Scltos  haltend,  mit 
zum  Jungen  eur  rechten,  und  Gensfleisch  W'apen  zur  lincken 
Uandt  (letzteres,  nach  dem  Zusätze  Glauburgs,  in  einem  blauen 
Schild  mit  10  goldenen  Lilien  bestrenel)  mit  dieser  UnUtsehfifl: 
Ao.  Dni.  M.CCCa  III.  fer.  2  ante  nativit.  Christi  obiit  Petrus 
Blashoff,  magister  civium  civitatis  Moguntincnsis. 

Dnnnrli   würdr  der  Stamm  des  Erfiiul»'r>  einen  blauen  Schild, 
also  aiK-li  ;:('ll)-l»lMnt'.  statt  «r^'lb-rnte  llelmdeckeii  ^ctiihit  lialMMi. 
Lilien-lieizeichen  tallfu  v\«»lil  aui  Kechnuug  der  Frau  Facze,  die,  von 
einer  vornehmeren  Mntter  stammend,  sieh  anch  tnfserüch  von  ihren 
Ilalbgesehwistern  zu  scheiden  gewünscht  haben  mag. 

Die  Schildfigur  wird  in  dem  ^fainzer  Dominikanemekro1o<r  aus 
den  1420er  .lahreii  verschieden  bezeichnet:  als  peregrinus  und  als 
Schotte  (Bockenheimer.  T^'itriige  z.  (Jesch  «1  Stadt  Mainz  IV.  SS.  12, 
17  u.  22:  Archiv  tür  lios.  (iesch.  u.  Alterthum>kuuae  XV.  S.  337  ff.); 
also  als  Pilger  und  als  umherziehender  schottischer  Krilmer.  Da  der 
Mann  barfnls  ist,  auch  keinerlei  Behälter  fttr  seine  Waren  trägt,  so 
scheint  die  Bezeichnung  als  Pilger  richtiger  zu  sein.  Ob  ans  der 
Traelit.  die  auf  den  iiitesten,  vortrefflich  geschnittenen  Siegeln  dar- 
gestellt ist,  ein  Selilufs  auf  Zeit  und  Herkunft  des  Pilgers  mtiglieh 
sein  wird,  vermag  ich  nicht  zu  beurteilen. 

Da  bereits  der  Stammvater  Friele  z.  Uäustleisch  Kreuze  im  Siegel- 
felde fahrte,  so  hatte  er  das  Bedürfnis,  sich  von  anderen  Gliedern 
des  Geschlechts  zu  unterscheiden;  man  hat  aber  keinen  Anhaltspunkt 
dafür,  wer  das  gewesen  sein  könnte  (vgl.  bei  VII). 

An  Stelle  der  Kreuze  und  Lilien  nmlen  sich  auf  einem  Schild 
mit  dem  Wappen  (liinsHeiscli,  der  an  der  HUckseite  des  Hauses  Knther- 
gäfsclien  Nr.  8  eingemauert  ist.  Schindeln  als  he^aldische^  Heizeielien. 
Dieses  Werkstück  war  der  Schlufssteiu  einer  gotischen  Thür  im  Innern 
des  an  derselben  Stelle  gestandenen,  vor  ungefähr  60  Jahren  ab- 
gerissenen Hauses  (Schaab,  E.  B.  II,  8. 44;  Geschichte  der  Stadt  Mainz 
1.  S.  473.  Mitteilungen  des  Herrn  Heinrieh  Walhiu  über  den  lieutigen 
Befund).  Da  die  Wnlmung  des  Kieliters  Hans  von  Sorgenloch  genannt 
(iänstlei>t  li  (H21)  im  Jahre  1502  aN  bei  S.  Heilram,  der  I'farrkin-hen, 
geleireii  be/.eichnet  wird,  da>  von  ihm  erwuibene  llau>  zum  Nollen 
(Helena-  zu  II  21)  an  Stelle  der  lieutigeu  Häuser  Kmmeran.s.strafse  8 
und  10  gelegen  haben  mnfs,  so  kann  das  Gebäude  mit  dem  Schindel- 
wappen r<'cht  gut  ein  seitlicher  Nebenfiflgel  des  (jänsfleisch- Hofes 
zum  Nollen  gewesen  sein.  Das  Haus  zum  Nullen  g<'hörte  noch  1530 
dem  Micliel  ( Üin-Heivrli  (S,  l,:,:,li.  F..  U.  II,  S.  :M0)."  |lm  .lalire  1511 
war  die  \Mtwe  des  Dr.  KUcker  KigeutUmerin  (Kechnuug  des  heil.  Geist- 
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Spitals  in  der  Mainzer  Stadt-Bibliothek):  1573  verkiUifrii  die  Voi  inünder 
der  Kinder  «Ics  Fiiljrenz  IMickcr.  «'Ines  Solincs  (!<'>  \H'.  Nic<dau>  Hücker, 
ilen  Hof  zum  Ndllt  n  :ui  den  Mainzer  Kanzler  C'hrihtopli  Fabri  (Mainzer 
Ikir|{atiüU!>bueh  pro  1572/4,  f.  1Ü6,  im  Darmjjtüdter  Archive).  Die 
ittadtattfiialiBie  von  1568  (Sehaab,  GeKch.  d.  Stadt  Mail»  I,  S.  227) 
beschreibt  den  Hof,  ohne  seinen  Namen  tu  nennen,  nnter  N.  1484: 
^ne  Hehausun«;  mit  zweien  (i^rofsen  steinen  Stockwerken,  Hof  and 
Oan«r.  Vor  Zeiten  zwei  Häuser  und  weltlich  ^rewesen.  Ist  des  Herrn 
I>r  N'iclaus  Hückers  Witwen  eieren,  Ist  das  eine  Icdiir  und  iinbcwidint, 
das  andtT  bewohnt  ein  Geistlicher.  Die  Autnahuie  von  1594  st'tzt 
hinzu:  Jetzo  Herr  Christupl»  Faber,  alter  maiuzischer  C'anzler  etc. 
Diese  Anfnahmen  nennen  das  oben  anstofsende  Eekhav8  nicht,  wie 
dafi  Borgationsbueh  von  1573,  zum  Dodderiefa,  sondern  zu  Götterich 
(Mitteilungen  der  Mainzer  Stadtbibliothek).  Kin  Haus  dieses  Namens 
wird  .iImt  vorher  nie  erv^iHmt.  wälircnd  sirli  die  Form  nodderich  an 
den  tiiilii-r  vorkommenden  llMii>naiiien  Dortricli  anschli«'l-«<'ii  liifst.  d«'r 
in  der  Knimeransgasse  vorj^ekoninien  sein  soll  ( (Judenus,  ('(»dex  dipl«»ni. 
II,  S.  518).  Eine  nene  Bearbeituug  der  Topographie  von  Mainz  wäre 
jiehr  erwtlnseht]  Man  mtlfste  dann  allerdings  weiter  annehmen,  dafs 
der  Richter  Hans  t.  Sorfcenloeh,  zur  Zeit  der  Krbauung  dieses  Hinter> 
hao«es,  sein  Wappen  durch  ZufüjjjuiiL^  der  Schindeln  vermehrt  hätte, 
etwa  um  sich  V(tn  seinen  ^'(•tte^l  inif  Ii'T!  Kreuzen  bc^-»-'-  iinfrr- 
sch**iden.  In  den  Sictrt  lii  dieser  Linie  linüet  sich  jedoch  keine  Spur 
von  tineni  >ulchen  Vurj^an<r. 

Als  einzige  Wappengenosüten  der  Familie  GilnMlleisch  sind  die 
zu  Wolkenbnrif  in  Mainz  bekannt  Die  Quelle  dafür  x»t  allein  das 
Wappenbuf  li  des  Ort  znm  Jungen  ans  dem  15.  Jahrhundert.  Im  Ver- 
/■'ii  hnis  der  1332  ausj^ezoirencn  jnufren  (le^chlcchter  führt  er  Hcnckin 
zu  Wolkenbnrir  iretrennt  von  ilcn  (Jebrttdern  (Jänsfleiscli,  auf.  und  jrit  ht 
ihm  das  (Jän.-'tleisch -Wappen,  natürlich  (dine  Farbenan;;abe  (Darni- 
städter  Archiv,  Adel,  zum  .lungeu).  Ein  diese  Anj^abe  bestatij^eudes 
Siefcel  des  damals  lAngst  erloschenen  Geschlechts  zn  Wolkenbui^  ist 
hin  jetzt  nicht  bekannt  geworden. 

Wie  ans  den  ältesten  abgebildeten  Siegeln  und  vielen  andern 
erbt'llt.  w.'ir  die  Kunst  des  Stcmpelschneidens  in  Mainz  frülie  schon 
zu  L'r«'r>-fr  Blute  ^cl.m'^t.  Audi  die  HcniMik  der  (Jeschlecbter-Familien 
»ar,  wie  sich  aus  den  vorkonunenden  \\  appenvereinijjungen,  den  Bei- 
zeiehen  verschiedenster  Art,  Änderungen  des  llelm!:>chmnckes,  Farben- 
vtehsel  etc.  erf^ebt,  sehr  entwickelt. 

Ffir  die  Beschreibung  der  auf  der  Tafel  abfrcdiildeten  Si.'t;{<l 
»Jrd  anf  die  Helege  für  ihre  Träger  verwie^en.   Stdir  sini;nlär  i>t  die 
Wrerhung  <Ie<  Si«><relstempels  des  ersten  Ahnherrn  auf  einen  i^ohu, 
Enkel  und  l  reukcl. 

Die  Tafel  enthält  folgende  Siegel: 

4.   Friele  Rafit  zum  Ginsefleisch,  1359  (1  1);  stark  ver- 
grOfsert. 
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2.  Fride  z.  G.  gen.  zum  HM*lwt*ck,  mi  l^adtn,   13l)tj  (I  12); 
stark  vergrOfsert. 

3.  Friele  svr  Laden,  der  Vater  des  £r6ndeT8,  1407  (1 S5). 

4.  Jühanii  Gutenberg,  1443  (I  34);  stark  rergr4{fsert. 

5.  Han»  v.  Sörgenloch  gen.  Gftngfleisch  der  Alte,  1468  (Ii  18> 

VII.  Veniiiitungeii  (Iber  die  AbsUunmung  tfer  Familie. 

Der  einzige  sichere  Anhaltspunkt  dafflr  ist  der  Name  des  Stamm- 
vaters Friele  (1 1),  der  In  der  Umschrift  seines  Siegels  enthalten  ist 
(Siegeltafel  X.  1).  Frilo  «renannt  Kafit,  Bürger  von  Mainz,  heifst  darin 
der  >!:t!uu  drr  im  Text  der  !  rkinuh-n  j;tets  «Is  Frile  zum  Gänsefleisch 
erstheiut.  Das  bereehti«rt  /.u  ^  ui  ^c  liluis,  daJs  man  den  Hlteren  An- 
nameu  seiner  Vorfahren  durcii  die  Siegelumächritt  kennen  lerat,  der, 
wie  hftniig,  durch  den  des  nea«k  WohnsitieB  erst  kttnclioh  in  der  ge- 
wöhnlichen Sprechweise  des  Volkes  verdringt  worden  war.  Ravit 
bedeutet  Streitrois,  arabisches  Hofs.  Ks  gab  auch  einen  Mainzer  Hof 
dieses  Namens,  der  von  1305  bis  1525  nicht  selten  vork<»ramt  (Zins- 
bucli  von  St.  Aprnrs  von  ff  im  D.nrmstiidter  Archiv,  f.  16).  Kr 

lag  beim  Dnuiinikancrklostcr  uiul  war  ein  Kcklunis:  also  vielleicht  au 
Stelle  des  ^piitereu  Kesselstadter  Hofs,  Fust>tralW  >i.  11. 

Im  Jahre  1595  wurde  er  von  Conrad  Stockhusen  bewohnt,  1483 
gehörte  er  Fflrstenbergs  Schwester,  1478  der  Selge,  der  Witwe  des 
Ort  (Grlfhaiis  zu)  Landeek  (Copialbnch  von  8t.  Agnes,  N.  fil).  Im 
Jahre  l.'{55  gab  es  einen  Kupelo  genannt  zum  Hnvid.  tlc^cti  FJit'fraii 
(ludela  hiefs  (Haur,  l\v<<.  Trk.  III,  N.  1272);  1305  koniTnt  tiue  Hegiae 
Margarete  zum  Havi»ie  mh'  (Darmstildter  Archiv,  l'rk.  Mainz,  Sta<it, 
N.  I58a.  Nach  Auszug  von  A.  Wyfs).  Ob  diese  Personen  irgend 
welchen  Zusammenhang  mit  Friele  genant  Rafit  hatten,  mag  dahin- 
gestellt bleiben.  Dagegen  kann  sich  das  iiiteste  Vorkommen  des  Namens 
—  1250,  November  3.  Fridericus  Hauid,  Mainzer  Btlrger  —  recht 
gut  auf  einen  w.xhvw  Ascendenten  Fril(>s  beziehen  (Haur,  Hess.  Trk.  I, 
N.  33  und  Hossel,  Kln  rhacher  I  rkundenbuch  11,1,  S.  40).  Kr  köimte 
etwa  der  Grofsvater  Friios  gewesen  sein,  der  seineu  Taufuameu  — 
Frilo,  Fridilo  ist  nur  Koseform  von  Friedrich  —  von  ihm  erlialten 
haben  wird. 

Damit  wäre  das  auffällig  späte  Auftreten  einer  so  angcM-lienen 
Familie  erklärt.  Müglieh  ist  es  allerdings  auch,  dafs  nur  die  Matter 
IfYilos  dem  Geschlecht  Havit  angehört  hat. 

Auch  bezüglich  des  Wappengen(ts>(  ii  dtT  Gliiolit  iMlt.  des  1332 
au.*«gezngciien  juugen  Geschlechters  Ikuckiu  zu  Wolckenborg  (siehe 
bei  VI)  und  seiner  Familie  ist  ein  genealogischer  Zusammenhang  mit 
dem  Geschlecht  GXnsfleisch  nicht  nachweisbar.  Er  könnte  etwa  der 
Sohn  des  Peter  zu  Wolkenburg  gewesen  sein,  drr  1314  als  Schwieger- 
sohn des  Frii'ie  des  Alteren  zum  Ksclweek  vorkommt.  I>ie  Mutter 
Peters,  Gredu  z.  Wolkeubnrg,  en^cheiot  mit  ihreu  8iihneu  Heinrich,  der 
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Geißtlicb«r  war,  Peter,  HaonenuinD  nnd  Jacob  in  einer  Urkunde  von 
1314  (Banr,  Hees.  Urk.  II,  N.  757.    Die  3  letzten  Söhne  allein  auch 

1315.  I>arm8tödter  Archiv,  L'rk.  Mainz,  8tadt,  N.  197.  Nach  A.  Wyfs). 
Dor  Mann  der  Grede  könnte  ein  1288  vorkommender  Petras  de  Wolken- 
bnr;r  we^cn  sein  (Hanr.  Hess.  L'rk.  11.  N.  427).  Das  Erbe  zu  Wolken- 
borsr  1.11.:  1401  ia  der  Hrotgasse,  von  dem  llaiijäe  zu  Rinberp  durch 
ein  Hackbaus  getrennt.  Dieses  Haus  zu  Kiuberg  lag  hinter  dem  Kauf- 
hanse,  zwiaehen  dem  Cleman  und  dem  eben  genannten  Backbanse 
(Boekenheimer,  die  ZinBbflcher  des  Spitals  xnm  heiligen  Geist  in 
Maiinz,  SS.  7,  1 1  n.  52  u.  19  n.  222).  Danach  wird  der  (Jrund  des  Hofes 
in  Wolkenbur;;  jetzt  wohl  in  das  Hauptpostamt  verbot  sein  (Scbaab, 
Gescb.  der  Stadt  Mainz  I,  S.  30H,  H  ). 

Ohne  die  heraldische  Nachricht  des  Ort  zum  Jun^ren  würde  kein 
Anhaltspunkt  für  die  Vermutung  eines  genealogischen  Zusammenhangs 
vorliegen. 

Der  Umstand,  dafs  Frilo  zum  Gftnsefleisch  (II)  in  seinem  Siegel 
den  Pilger  in  mit  Kreuzen  bestreutem  Siegelfeld  führt,  spricht  aller- 

iWnvr^  entschieden  dafür,  da  ff  er  «ich  durch  diese  heraldischen  Bei- 
zoiehen  von  andern  Wappengenrissen  unterscheiden  wollte.  Das  könnte 
aber  aucli  ein  ohne  Dcäceudeaz  verstorbener  Halbbruder  gewesen  sein. 

VIII.  Di9  Mainzer  Famillenhäuter. 

'Nebst  einem  Lageplan; 

A.  Der  Hof  zum  Gilnsfleiseb  (Emmeransstrarse  N.S3). 

Die  Entstehung  des  heute  sonderbar  erscheinenden  Namens  für 
den  Hof,  nacb  dem  sich  die  Familie  des  Erfinders  benannte,  kann  nr- 
knndlieh  klar  gelegt  werden.  Dort  wohnte  vorher  ein  Mann,  der  den 

nrsprünglich  scherzhaft  gemeinten  Annamen  (Jänsefleisch,  wohl  von 
»einer  Liebling>-peise,  beigelegt  erhalten  hatte.  Sein  Wohnsitz  hiefs 
deshalb  «zu  dem  ( iän-^cfloisch".  Eine  Mainj^er  TrUnnde  des  .lalires  1293 
nennt  diesen  Manu.  Kim-  IJegiue  (Judela,  die  Scliw csfei tt»chtt'r  des 
verstorbenen  Herbord  genannt  Geusetleisch,  wii'd  darin  zur  Nachfolgerin 
«ner  Begine  Sophie  bestellt,  die  sich  damit  abgab,  in  ihrem  Hause 
bei  St.  Uetmeram  den  Mädchen  Lesen  nnd  Schreiben  zu  lernen  {liieralis 
deeirix  virtjinum  puellarum.  Original  hn  Dannstlldter  Archive,  l'rk. 
Mainz.  Stadt,  N.  114.  Fehlerhafter  Abdruck  bei  Schanb.  E.  15.  II.  S.  133). 
Ks  ist  wohl  kein  Zufall,  dnfs  das  an  den  Hof  zum  ( i.in>etleiNcli  ;in- 
stofsende  Haus  (Emmeransstrafse  25)  den  Nanu-n  ^zuni  llerbold"  führte. 
i>ort  wird  das  alte  Wohnhaus  des  llerbord  gen.  GünsHeiscIi  gestanden 
laben,  dessen  Hof,  etwa  nach  seinem  Tode,  von  dem  reichen  Ge- 
fehleebter  Frilo  genant  Rafit,  oder  dessen  Vater,  teilweise  erworben 
lud  ausgebant  sein  wird. 

Nach  <l«-ni  kurz  vor  1352  erfol^^ten  Tod  des  Früe  znm  rSän'io- 
fleiäch  scheint  sein  Hof  geteilt  wurden  «u  sein,  uud  zwar  zwischen 


i^ujui^ud  by  Google 


—    134  — 

den  Solinon  INMlcnnnn  (I  I)  und  <'l.'»s  (III).  Die  Iliilftf  Prdcrmiinn 
vererbte  --icli  Iiis  auf  •«cimn  Enkil  Johann  den  Alten  (IIH),  der  im 
Jahre  1414  nicht  mehr  lebte.  Seine  Erben  waren  Peter  (ianstieiseh 
(II  11)  und  Peter  zu  Süberberg;  »nf  die,  von  ihrem,  bexiehnn^rsweise 
der  Fran  des  Silberber^,  Ahnherrn  Claus  x.  G.,  auch  Anteile  der 
anderen  Hälfte  ver(>rbt  sein  werden.  Peter  GUnstleisrh  verliefs  Mainz. 
Fortan  kcmint  I't  ter  Silberben^  nls  l?e\v<>Iitier  des  II<»f»*<  vor:  Sd.  nach 
den  Ziiisi c^nstern  von  Ah('iiiiiiiii>ter,  von  141^5 — 1443  (Sehaab,  K.  H. 
II,  S.  82  und  zum  .Juu^t-nsches  liothbneh,  S.  135  u.  144).  Danach 
verkaufte  im  Jahre  1425  Peter  JSilberberg  der  Alte  eine  Hente  von 
10  fl.  auf  dem  Erbe  zum  Gftn8flei8ch  an  Jeckel  zum  Jnnf^n,  nnter 
Bfirgsehaft  äe»  Peter  Gänsfleifteh.  Diese  Rente  Icam  auf  den  Sehwie^er- 
sohn  deii  Käufers,  Clos  Dnlin,  der  sie  1430  an  Johann  I^heimer 
weiter  vfr.-inh'M  t»«.  Nnch  einer  llniidsrbrift  de«^  Kirrhenarehivs  zu 
8t.  Kmincnui  in  Mainz  (d:i>  mir  (luich  Herrn  Pt'.'incr  L.  Wassermann 
bereitwilli«;  zug:än«:jlieh  geniaeht  wurde)  war  bei  tier  Kechnungsablage 
der  Kirehenbanroeister  am  17.  Mftrz  1493  Rndolff  „zum"  Geneefleifs 
(II  7)  als  Zeuge  anwesend.  Dieser  1440  verstorbene  jüngere  Bruder 
Ilennes  (116)  wohnte  also  noeli  im  Stammhofe,  der  in  der  I^fan  oi 
St.  Emmeran  la«;.  Im  April  1480  war  Oretj^en  Fürstenber«:,  Tochter 
des  Ili-inviclj  und  der  KUiren  zmu  Mnnlbmim.  tind  Witwe  des  Ailain 
(lelthaiis.  JJcsitzerin  »!♦'>  llolcs.  den  >ie  dem  Ilichter  Johann  v.  Sc»r{;:en- 
luch  für  j.ihrlieh  15  Ii.  vermietet  hatte.  Der  Mieter  erwarb  im  Dezember 
desselben  Jahres  von  Gr^de  Fürstenber*,'  (wohl  der  Ehefrau  des  Peter 
Fttrstcnberg,  des  Bruders  der  Grede  Gelthans)  eine  Rente  von  10  fl.« 
die  sie  aus  dem  Erbe  z.  G.  jährlich  fallen  hatte  (zum  JungensehC8 
Kothbnrli.  S.  136  u.  140).  Es  wtirde  bereits  in  den  Heli  iren  zn  Pern- 
hart  v.  S.  i:.  (;.  (II  27)  aus^n  fnln  f  tlnU  dessen  Ehefrau  Martha  v.  (  i.ipis 
im  Jahre  1503  von  ihrem  iiru<i<  i  .Meister  Peter  Anthonius  v.  C'lapis 
zu  Oöln  den  „Eckhof**  und  das  Erbe  genannt  Gilnscfleisch  auf  der 
Marcstrafsen  gelegen,  tauKchweise  erwarb.  Das  mnfs  also  die  von  der 
Emmeransstrafse  her  zugängliche  IlÄlfte  <les  Hofes  gewesen  sein.  Nach 
dem  frühen  T<>de  Bernhart<  -clicint  «las  Haus  bah!  wieder  in  fremde 
Hände  irf'lniiL't  zu  sein.  Eine  l'rkund«'  vfmi  8.  Septeniber  152*)  im 
Pfarrait  lii\  \  Sr.  Emmeran  zu  Mainz  wird  ausgestellt  von  ...Vugustinus 
liergheyni  ader  Lielitnaw  zum  (JenseHey.^^ch  zu  Menez**.  Dessen  Ehe- 
frau Agnes  Monifs  (f  156B)  gehiirte  zu  einer  Frankfurter  Geschlechter- 
familic.  Bergheim  ward  Dr.  med.;  er  stammte  aus  Lichtenau  bei  Cassel 
(Froning.  Frankfurter  Chroniken,  S.  4.30.  ZeitM  lnift  des  Vereins  fttr 
hes>isehe  (Jesehiehte  und  Landrskundr.  N.  F.  XXII,  S.  56  ii.  58).  Eine 
Tochter  dieser  Ehe  war  <v]t  1559  an  den  bekannten  PiiclihäTMllrr 
Sigmund  Feyernbiiid  zu  liaiiklurt  verheiratet  (Archiv  liir  Fraukliirts 
(k>chichte  und  Kun^t.  .\.  F.  VII,  S.  1),  22).  Am  2U.  November  1545 
verkaufte  der  Konvent  zu  8t.  Nicomed  vor  Mainz  seine  Behausung 
zum  Gftnsfleiseh  auf  der  Marktstrafse  an  Agnes  Monifsen  von  Frank- 
furt, Witwe  des  Dr.  Augustin,  für  831  fl,  und  übemahme  einer  auf 
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dem  llaufte  ruhenden  Kapitalf^ehuld  von  200  fl.  Also  besafi«  Ber|;heym 

die  hintere  Hälfte,  St.  Nicomed  die  vordere.  Der  Ilof  zum  Oänsflcisch 
Inuf^  also  hi-.  «laliin  noch  immer  p't<"ilt  «rewesen  sein  (Schaabs  Papiere 
auf  ili'T  Mainzer  Stadtbibliothek.  I  H.  Nach  dem  verlorenen  Mainzer 
Hor^'ali»»n>bueli  von  1541  — 1548.  Schaab  hat  die  Lesun^r  „Plcssin" 
für  MoniCsen).  Das  erjj^iebt  sich  auch  aus  einem  Ziiisregister  von  Kloster 
Altenmilnster,  wonach  im  Jahre  1537  Dr.  Aut^utttinns  nnd  Elisabeth 
T.  K$ni|i^tein  gemeineam  Grundzinsen  ai»  dem  Hofe  6.  an  AltenmflnBter 
entrichteten  (Sehaab.  K.  !?.  II,  S.  83). 

Die  ^p-iteren  Hi'.-itzwechsel,  die  hirr  nicht  weiter  interessieren, 
kann  man  bei  Lehn»'  himI  Sfhaab  ver;rleielien  ((•esamnicltr  "Schriften 
IV,  2,  S.  247  ff.  und  L.  Ii.  il,  S.  84  fl.).  Die  Ansicht  des  Hofes  auf 
dem  Bfascopgchen  Stadtplane  von  1575  und  »einer  Kopie  von  1724 
xeigt  deutlich,  dafo  der  Hof  dareh  einen,  der  Emraeransstrafsc  gleich- 
laufenden, QuerflQgel,  in  der  Mitte  des  iJlngs  der  PfandhausstraCse  sich 
mtreekenden  Ilauptbaue.s,  {geteilt  war. 

Die  Linie  (lUtenberjj^s  war  jefloTjfalls  seit  un;;efahr  dem  Jahro  1370 
nicht  mehr  an  dem  Jlofe  zum  üäostici!»ch  beteiligt. 

R  Der  liof  sur  Laden  (ächusterntrafsc  N.  12,  14  u.  16). 

Ks  i-t  nicht  bekannt,  wie  dicker  Ilof,  nach  dem  von  der  Familie  (i. 
zuerst  Friele,  ^^en^nnt  zum  Eselweck  (112)  im  Jahre  1364  beaseichnet 
wird,  an  ihn  gel.^tL't  i-t 

Ks  «rab  niiminii  cm  cigeiio  (Jesehlecht  dieses  Namens,  dessen 
(»licder  sich  nur  durch  ihi-  anderes  Wappenbild  von  den  Nachkommen 
Frielett  tsondem  laasen.  Um  Vemengungcn  vonsubeui^en,  seien  sie 
hier  anfgefOhrt. 

Zuerst  lifst  sich  ein  Ueinricutt  zur  Laden,  Kanonikus  zu  St.  .lohann 
in  Mainz,  nachweisen,  der  vor  1327  verstorben  war.  In,  oder  bald 
nach  1327  lebten  dominus  Jacobus  z.  Laden  und  Johannes  (llenckin) 
dictUi»  z.  i>:iden,  Hürjjer  zu  Mainz,  der  mit  licinricus  dictus  (Justen- 
hover  an  Meygelon  dem  ^tift  8t.  Johann  fn*nndzin(tpflichtig  war  (Zins- 
bucb  des  Stifts  8t.  Johann  von  1327,  im  Darmstädter  Archive,  f.  5, 
Nachtrai:.  Zinsbucli  desselben  Stifts  im  Mainzer  Stadtarchive,  K.  14, 
ff.  5*.  6",  20  und  25).  Am  17.  .lanuar  1332  war  unter  den  Mainzer 
Hür'rcrn  in  der  Lrk.  Kaiser  Ludwifrs:  llcnehin  zur  Laden:  1338  erhält 
thrsidbe  Znllti »ihcit  für  5t>  Fuder  Wein;  auch  1352  kommt  er  in 
Mainz  vor  (Würdtwein,  Dij}l»)m.  Mog.  1,  8.482;  Sauer,  Nassauisches 
rrkbch.1,  III,  N.21U;  Banr,  Hess.  Urk.  lU,  N.  1249).  Derselbe 
Ilennekin  an  der  Laden,  Bürger  zu  Mainz,  wird  es  sein,  der  1354 
vorkommt  (Publicati(»ns  de  la  societe  historique  de  Pinst.  de  Luxem- 
bour-  X.XXVI,  1).  68,  N.  328.  Nach  Auszu-  v.  A.  Wyfs)  D;inn  er- 
scheint 13f>3  und  71  J(diann  /.w  der  Laden,  Kanonikus  tind  Amtmann 
des  Stiff*  St.  Maria  ad  gradus  (Sauer.  Nass.  l  rkbch.  1,  III,  N.  3105 
u.3öt>7^  der,  als  Dcchant  diese»  Stifts,  1373  bereits  als  verstorben 
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anfrefillirt  wird  (Mainzer  Stadtarcliiv,  PrüFonzbncli  von  Liebfranen  von 
lH7.'i,  f.  !»2).  AlM'rnials  rin  .Inlianiics  z.  <1.  La<l('n  war  Kanonikus, 
spater  l)<'cliaiit  zu  Ijebfrauen,  1375.  H',) .  87:  ver>turl)en  13!»!  (Srd- 
bucli  von  Mariengre<len  in  Mainz,  f.  4'  ii.  17;  Mainzer  StadtarcLiv, 
Urk.  III,  548  und  Reimer,  UeK8.  Urknndenbuch  II,  Abt  IV,  N.  499 
mit  Siegel);  weiter  ein  Jacob  z.  Laden,  Kanonikus  zu  St.  Johann,  1389, 
90,  91  u.  93  (Mainzer  Stadtarcliiv.  l'rk.  III,  663;  Copialbucli  von 
St.  Feter  im  Darmstädter  Areliivc  II.  N.  .303:  I  rkunde  des  hl.  Geist- 
Spitals  im  Mainzer  Stadtarchive  von  1401:  (iudcnus,  Codex  Diplom. 
III,  8.  834 ).  Ein  Mainzer  Bürger  Johann  zu  der  Laden,  zum  Sieclien- 
koibe,  der  1878  erwfthnt  wird  (Darmstftdter  Archiv,  Urk^  MainE,  Stadt, 
N.  735),  verheiratet  mit  Grede,  der  Witwe  des  Ileinse  Herenberg, 
quittierte  die  Andernaeher  Leibrenten  .-«einer  Khefr.iii  in  1387.  89 
und  98  (.\nnaleii  des  lii>t<»risehen  Verein-  fiir  den  Niederrlieiii.  lieft  .^)9. 
S.  71  u.  73.  NN.  H.54,  855  u.  «77.  Sein  Sw^v]  i>t  zwei  .Mal  erhalfrn  I. 
Im  Jahre  1395  wird  er,  oder  sein  Sohn,  als  llensichiu  zur  Laden 
beseichnet.  Neben  ihm  kommt  noch  Johann  znr  Laden,  Kanonikus 
zn  Liebfranen  vor  (Banr,  hess.  Urk.  III,  N.  1504).  Endlich  1419, 
als  letztes  Vorkommen,  Ilensechin  zum  Siechenkorbe  (Darmstidter 
.(Vrcliiv,  Urk^  zum  Jungen). 

Die  n»'l»en>te}iende  Skizze,  die  ich  der  ( Je- 
tall i^keit  des  Herrn  Archivdirektors  Dr.  Hecker 
tu  Ooblenz  verdanke,  giebt  die  erhaltenen  Teile 
der  Siegel  an  den  erwähnten  Andernaeher  Ur> 
knnden  von  1387  und  1 3R9  w  ieder.  In  dem  ai^ 
zerdrficktrn  Sic-^'e!  do  ,l<»)iann  z.  Laden,  Kanonikus 
zu  LieWtraueu,  v(»n  13H7,  hat  sich  mit  llilte  die>er 
Skizze  das  gleiche  Wappenbild  erkennen  lassen. 

Nach  dem  Erldfudien  der  Linie  GinslleiBch 
zur  Laden  ist  lange  Zeit  keine  Nachricht  Uber 
das  IlauH  erhalten.  Erst  am  28.  Dezember  1531 
erscheint  die  Behausnn*;  zur  Lriden  wieder  ;ils  der  L''<'wrdiiiliclie  Widin- 
sitz  des  1525  /um  .Mainzer  l  iiterN  if/thum  botellten  IMiiliio  v.  Scli\\all»aeh 
(Orig.-l'rk.  im  .Mainzer  Stadtarchiv;  Gudenus,  Codex  diploni.  1,  S.  945). 
Dan  Erbe  zur  Laden,  das  die  Gebrüder  Erhard,  Philiiip  und  Bemhart 
v.  Schwalbach,  von  dem  Rittergettclileeht  aus  Schwalbaeh  bei  Rad- 
Süden  am  Taunus,  im  Jahre  1542  nn  Dr.  Jacob  Reuter  und  seifie  Ehe- 
frau t(lr  600  tl.  verkaulteii.  la;r  in  der  (,)uiiitins<rasse;  es  stiefs  hinten 
an  das  Haus  zum  Korb  (Schaal»  Tapiere  auf  d.  .Mainzer  Stadt- 
bibliothek 18.  Auszug  aus  dem  verlorenen  städtischen  gerichtlicheo 
Dorgationsbnch  von  1541  — 1548.  Ergftnzt  nach  dem  erzbisehOflichen 
('nn>-eiis  vom  16.  Juni  1543  im  Mainzer  Ingrossaturbuch  N.  61  im 
Würzburtrer  Kreisarcliiv.  f.  160').  I):i  eine  Hitterfamilie  v<mi  Lande 
das  Haus  iniif  li.-ittf.  imd  zwar  miiKloteiis  >chnn  in  der  vnriiren 
(Jeneration,  su  dräiitrt  -ich  die  NCniiuluiitr  :iuf.  dafs  der  llni  zur  Lade 
bei  der  Eroberung  der  Stadt  im  Jaiire   1462  eingezogen  und  den 
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r.  Sehwalbach  spftter  verliehen  worden  sei.  Eine  bexfigliche  An» 
!rtf;e  beim  Krt-isarchiv  Wttrzbnrg  ergab  aber,  dab  «reder  die  gleich- 
7.nti«ren  Mainzischen  I^ehnbtichrr,  iiocli  die  Inj^ros-.itiiibilclitr  etwas 
tbriiber  entlinlten.  Das  spricht  dafür,  «lnfs  der  I{('>it/\\ t-cli^rl  in 
andm  r  Weise  statt^efiinden  hat.  Krzbischof  Adolf  hatte  am  22.  Mai 
1464  einen  eigenen  Verwalter  tur  die  zu  seinen  llanden  genommenen 
IliiiMT  der  Stadt,  die  der  Vertriebenen  und  Ausj^ebliebenen,  bestellt: 
seinen  Baumeister  Johann  Mancherley.  Vielleicht  waren  die  Verkäufer 
die  Naebkt'iiiinen  des  Hans  von  Scliwalbaeh,  der  sieh  bei  dem  Über- 
fall von  Mainz  liervorthat.  So  wurde  z.  H.  im  Jahre  1465  vom  Erz- 
bisrli.if  der  Ifof  zum  Vitzthum  bei  St.  Knmioran,  eine  Milhle  unter  ds  ni 
Harttiiber^  und  ein  Weinirarten,  darin  ein  Tiinii  stellt,  an  der  Hini^«  r- 
^tra^^e,  dem  Domherrn  Seitin  v.  Scharffenstein  auf  Lel)enszeit  verliehen 
(Mainaer  Ingrossatnrbnch  N.  30  im  Wttrzbvger  Kreisarchive,  f.  179* 
nnd  230). 

üa*;e^en  hat  Hodmann  eine  ailß  dem  Ende  des  14.,  oder  dem 
Anfang  (1*"^  1 5.  .Talirlniiulcrts  stammende  ;inffälliL''t'  Nachricht  :ui>  dfn 
l'rkunden  von  St.  Quintin,  dafs  der  Garten  zum  llerbidde  ^M  briM  licn 
sei  zum  Hofe  zur  Laden.  Den  Zins  «;ebe  Ortliep  zur  Laden  (Hod- 
manng  Auszüge  über  Mainzer  lläu-ser,  III  79,  in  der  Ilaberjichen  Stiftung 
10  München).  Ein  Hans  znm  Ilerbolde  hat  sich  in  dieser  Stadtj^egend 
buiher  meines  Wissens  nicht  nachweisen  lassen.  Da  das  Kirchenarchiv 
V(»n  St.  Quintin  in  diesem  Jahrhundert  verschollen  sein  soll,  so  lllst 

die-^f  Aiiirabr  Hodmanns  leider  ebenso\veni<r  mehr  auf  ilire  lle- 
reeliti«run;^^  prüfen,  als  dies  in  der  b«'i  IX  A  zu  erörternden  Fraj^e  eines 
Altars  in  dieser  Mainzer  Pfarrkirche  mö}^lich  ist.  Anhaltspunkte  für 
die  Existenz  eines  zweiten  gleichnamigen  Haukes  haben  sich  nicht  ge- 
fanden. Der  Stadtplan  von  1575  zeigt  den  Ilof  znr  Laden  nicht;  er 
stellt  nur  einen  jrrofsen,  von  Gebinden  umgebenen  Ilof  dar,  der  vom 
Kebstock  bis  in  die  Quiutinspisse  reicht.  Das  stimmt  «;nt  zu  der 
StadtaufnnhiTie  von  1568,  die  ebenfalls  den  Hebstnck  bis  an  die 
Quintins«ja»e  >{ofsen  läfst  fSrhaab,  (Je<eb.  d.  Stadt  .Mainz  I,  S.  300). 
Der  Kaufbrief  vom  24.  Januar  15J.'>  iiber  den  nördlich  angrenzenden 
Umckhof,  der  damals  von  den  Kindern  des  verstorbenen  Daniel 
Dcchant  auf  den  Kranenmeister  Gerhardt  Ebersheimer  fttr  2440  fl. 
flberging,  bestätijrt  diese  Daten.  Er  bezeichnet  als  ohvn  (rheinaufwärts) 
•nfrreuzend:  das  Erb  un<l  Ilaufs  zum  Hebstnck.  unten  den  Meister 
Hnnf'  H;i>^el!«te}i»'ii .  hinten  di»^  Hehausunjr  zum  Korb.  Es  frab  also 
tliijiiaJ-  kt'inen  Hof  zur  Lade  mehr:  er  war  mit  dem  Hofe  zum  Keb- 
stock vor  1568  vereinigt  worden  (Mainzer  liurgatiousbuch  pro  1574 
nd  1575  im  Darmstildter  Archive,  f.  206). 

Die  drei  Hofreiten  Schnsterstrafse  13, 14  und  16  zusammen  bieten 
genügend  Ranm  fQr  den  Sitz  eines  der  alten  Mainzer  Ratsgeschlechter,  i) 


I  i  .\nf  b  dit'  Mainz*  r  Studtanfnalinie  v<ni  l.'fix  lulei^,  iiielir  als  es  ans 
<tett  Aoüxu^t;  bei  ^^cbaab  ersichtlich  ist,  dai's  der  Huf  zur  Laden  damalä  bereits 
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0.  Der  Hof  tu  Gutcnbcrg  (CliriRtopIiKtrarite  N.  2). 

Nebst  einer  genealogischea  Tafel  üh«  r  die  Eigentümer  des  Hofee 

im  Mittelalter. 

An  ainU'rer  Stelle  bereite  (11  6)  darauf  hiniji' wiesen  worden, 
dafs  der  spätere  Zniirnne  de<  inairr/.i-clit'ii  Kämmerer- (loclilcclifs  zum 
Thurm  sieh  auf  seine  Hur«;:  bei  Kreuznach  bezieht,  nieiit  aber  auf  die 
f^leiehnamiji^e  Iloheite  liutenberj?  in  der  Stadl  Mainz.  l)ie.>t'  war  viel- 
mehr, ausweislieh  der  l'rkundeubeilage  X,  II,  früher  iii  jüdischen  Iländeu 
gewesen.  Wie  und  wann  sie  daraus  in  den  Besitz  zweier  der  an- 
gesehensten Mainzer  Geschlechter  gekommen  ist,  l&fst  sich  nnr  ver- 
mutungsweise fesstellenJ) 

Vor  der  irrofsen  Verfolirimp^  des  .Talirt  s  1340  war  fast  flie  »ranze 
rmtrebunji  der  8t.  ('hri>ti»]d)skiiehe  in  jiidi-cbem  liesitz.  So  zum  Hri- 
spiel  auch  das  Haus  Liel)enzel],  neben  dem  Hofe  Gutenberg,  und  die 
g<'«;entlbvr  gelegenen  llünser  zum  Affen.  Die  Gegend  hiets  noeh  im 
Jahre  1464  ^unter  den  Juden**  (Bfainzer  Ingrossatnrbueh  N.  30  im 
Würzburger  Kreisarchive,  f.  259).  Der  gröfste  Teil  der  verbrannten 
.Tudenhofe  wurde  von  der  Stadt  Mainz  in  Hcsitz  genommen,  und  figuriert 
in  deren  Kechniinsreti  noeh  langeliin  als  ..der  Stcde  Juddenerbe**. 
Darunter  war  al>er  der  Ibd"  (Jutenljcrg  nieiU  begriffen:  nur  eine  Sehf'iier, 
gcgeu  Gudeuberg  über,  wird  genannt,  von  der  der  Stadt  3  Pfd.  zu 
Zins  fielen  (Mainzer  Bficher  Terschiedenen  Inhalts  im  Würzburger 
Kreisarchivo,  N.3,  f.  75).  Unter  den  Judenhilusem  wird  anch  Seligeneck, 
gcpentiber  8t.  Quintin,  in  der  Retzelsgasse  angeführt,  do^  n  Name 
man  irrig  auf  Sorgenbu-li  'jrcdentet  hat  (siehe  aiicli  Seiiuab,  dipl<jm. 
Gesehieltte  der  .luden  zu  Mainz,  S.  (iO  n.  Ge>^rb.  d.  St.  .Mainz,  1,  S.  r)«)9>. 

Henne  zum  .Jungen  veräufserte  imOkinbt  r  1.'{!>1  den  halben  Hof 
zu  Gutenberg  und  die  halbe,  gegenüber  gelegene,  .Scheuer  an  seinen 
Vetter  Heinrich  zum  Jungen.  Dabei  wird  ausdrücklich  erw&hnt,  dafs 
Henne  aus  der  Ehe  seinem  Vat(  rs  mit  Frau  Kasele  stantmo,  nnd  dafs 
8ein  ver-t<ii  iM  iicr,  von  ihm  beerbter  Bruder  lleinrieli  aueh  Anteil  daran 
gehabt  liahr  ( l  rkundeiibeilagi"  X,  H  l.  Dt  r  \'erk;hifer.  wie  <ler  Käufer, 
war  Knkei  des  ileiurich  zum  Jungen,  «Schul theil:ieu  zu  Uppenheim,  der 

mit  dem  Rebstock  vereinigt  war  {Mitteilung  der  Mainzer  8tadtbibliothek). 

V\c  Angabe  von  l.')42.  dafs  das  Krlx  zur  Ladt  n  hinten  r\u  das  Hans  zum  Korb 
stvdks  K]iricht  dutTir,  dafs  damahs  der  iiot  geteilt  war,  weil  somt  der  llebstock, 
ah  hinten  angrenzend,  anch  erwähnt  sein  miirste.  Eine  dnreh  die  HH.  Stadt- 
hnnin-jH^ktiif  W.  ^\'alrl>t■r  und  Kl.  Kis.H(  I  iia*ditrilylicb  aufgeführte,  sorgfiiltiire 
l'nterüucbuug  der  Kellergeschosse  zu  bei<luu  Seiten  der  angenommeuen  Grenze 
zwischen  Lade  nnd  Hniiibrecht  ergab  Bestätiginig  derselben. 

1)  Meine  vor  2.">  .Talucu  auiirrstellte,  auf  luclit  {.'fniiunHlcs  Material  sich 

Srttndeude  Hypothese  zur  Erkliiruug  des  ikiuameus  Guteuberg  (Archiv  für 
pssische  Geschichte  nnd  Alterthnmsfnnde  XIV,  S.  132)  habe  ich  sofort  wieder 
faUeu  la-M  11  ((,Miartalblätter  des  bist.  Vereins  f.  d.  Cirorslierzogthnm  Hessen, 
>i.  3  u.  4  vüu  1^7(5,  i>.  Sie  wunie  185>1  von  Faulmann  (Die  Erfindung  der 
Bnchdniekkunst  ete.)  wieder  aufgcnommeu,  und  dann  von  A.  ^\y^s,  schl^eud 
zurückgewiesen  (Centralblatt  für  BihtiotheksweBen  Vm,  S.  ö54  u.  565). 
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im  Jahre  1366  vcrsUrb  (Baur,  nottg.  Urk,  III,  N.  1292;  Firliard,  O.G., 

z.  .TnnL'^n:  zum  Jiinp:cn<=rhe  Register  und  (Ifiicilni^r;,.  ,.to.  im  Darm- 
>tädter  Archive).  Kntv  cder  mufs  dieser  Vertraj^  v«»n  den  Parteien 
:»elb*t  rückgängig  genia(-iit,  oder  durch  die  niiclisten  Erben  des  Ver- 
kiofer»  angefochten  worden  t^eiu:  denn,  wie  sieh  durch  die  nach- 
foll^enden  Belej^e  ergiebt,  findet  sieh  später  diejenige  Unie  zum  Jnngen 
in  Beziehung  zum  Hofe  Gutenberg,  der  Kasele,  die  Mutter  des  Ver- 
lUlufers  von  1391.  aiigehorte. 

Im  8eptemb<  r  1392  sind  bei  einer  liaehtunir  thflti«^  als  Vertreter 
der  St.  Miche1skn|M  llt'  auf  dem  Kirchhof  zu  St.  (  liristopii,  die  erbaren 
Leute  Jeckei  Sehenkenberg  und  Henne  Gtidcnherg.  L)er  Hof  Guten- 
berg  grenzt  an  den  Kirchhof  m  8t.  Christoph;  Jeckei  Schenkenberg 
aber,  Angehöriger  eines  bekannten  Geschlechts,  war  Baumdster  zu 
St  Christoph  (Schaab,  K.  K  II,  8.  19S;  mit  dem  Originale  im  Pfarr- 
nrrhive  zu  St,  Christoph  von  mir  verglichen).  Es  wird  keine  gewagte 
Vermutung  ^cin  driTs  Ilfiine  rJuiIfiilxTfi  kein  anderer  gewesen  ist,  als 
der  im  Jahre  verlier,  aU  Miteigtatüiiitr  dieses  Hofes,  vorkommende 
Henne  zum  Jungen,  der  hier  nach  seinem  Wohubauüi  bezeichnet  wird. 
Diese  nahe  liegende  Vermutting  erhält  eine  gewiehtige  Stütze  durch 
einen  Eintrag  in  dem  Schuldbuch  des  Bruders  der  Kasele,  des  Henne 
zum  Jungen  des  Alten  zu  Hattenheim  (Original  im  Frankfurter  Arcliivc^ 
(ilauburj:  N.  2).  Dort  heifst  es  auf  S.  35,  nach  Aufoäklung  einiger 
ädioldposten  aus  1401  und  1402: 

//.  /  Gulden  leih  ich  Jekeln,  da  ich  zo  Godcnhcrg  hy  JImiu  ii 
rwr  kost  gyng;  hatte  Jekcl  von  .sim  fatter  rcchgcngclt  getan,  l'nter 
diesem  Jeckei  ist  der  gleichnamige  Sohn  des  Frlele  zum  Jungen  gemeint, 
eine«  bereits  1399  verstbrbenen  iUteren  Brutlers  des  IIenn(>.  Im  Hofe 
zu  fJutenbern^  wohnte  also  gegen  End<'  <lr<  1 4.  .lahrhunderts  ein  Henne, 
'Irr  nnli'  1>(  zi(  Imrifren  zn  dem  Schreiher  des  Schuldbuclis  li:itt(»t  es 
war  Ncitc  llcime  zum  .lungen,  der  Eigentümer  des  hüllicu  linffs 
in  liJfl.  Das  Schuldbuch  des  Ort  zum  Jungen  zu  Frankfurt  (Frank- 
furter Stadtarchiv;  Glauburg  N.  1),  eines  Hrudersohns  der  Kaselc, 
enthält  auf  S.  249  folgenden  Eintrag  zum  Jahre  1429:  It  6  Wispenge 
ir  mir  schuldig  von  myns  gerustegens^)  wegen  Gudcnberg. 

Mit  dem  Schuldner  ist,  dem  Zusammenhang  nach,  der  Schwager 
des  Ort.  Henne  S-ilman,  gemeint,  der  mit  Orts  Schw<'ster  (Jreta  ver- 
heiratet war,  Ort  zum  .Iiingen  hatte  also  irgend  eine  Maschine  etc. 
im  Hofe  zu  Uutenberg  stellen,  wuü  sich  nur  dadurch  genügen<l  erklärt, 
daf»  Ort  an  diesem  Hofe  Anteil  bcsafs.  Kurz  vor  dem  Jahre  1432 
zahlte  Heinrich  zum  Ralfs  der  Stadt  Mainz  3  Pfd.  Zins  ^von  der 
fsehuren  gern  Gudenberg  ubir  gelegen.'*  Da  Heinrich  Kaifs  Enkel 
eines  HruderB  der  Ka>e!e  war.  so  ist  e<  wnlirsehcinlieli ,  dnf«;  es  sich 
lim  die  K?9I  7,nm  Hofe  gehörige  Seheiier  handelt  (Mainzer  Ibicher 
verschiedenen  Inhalt«  im  Würzburger  Kreisarchive  N.  2,  f.  75.  Copial- 


1)  Die  Buchstaben  nTU"  smd  undeutlich. 
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blieb  vOD  S.  Peter  im  Darmstädter  Arcliive  II,  N.  251.  Letzterer  Nach- 
u  eis  nach  Exeerpt  von  A.  Wyfs.   Orig.  Urk.  v.  1427  daselbst  unter 

z.  Junten). 

Dafs  «leiu  Friek'  zur  Laden,  dem  Eiieuiann  der  Else  Wniili,  in 
der  Teilung  mit  seinen  UrtUU-rn  der  andere  Anteil  an  dienern  llofc 
zQf^efallen  war,  den  er,  seine  Witwe  und  seine  Söhne  bewohnten,  ist 
nnter  den  Belegen  zn  I2S  nnd  32  erörtert  worden. 

Die  anliep'nde  Tafel  IV  enthält  den  Versnch,  den  Ursprung 
diosefj  Hc-lfzcs  kl.ir  zu  Icfren.  Kr  irehörtc  sehr  wahrscheinlich  zur 
Mitgift  der  Ehefrau  IN  terrnjins  zuni  Hsehveck. 

Ks  kann  keinem  Zweifel  unterliej?en,  dafs  der  Erfinder  im  llofc 
Gntcnber^^  ^'eborcu  wurde.  Wann  der  llof  aus  den  Händen  der  Erben 
gelangte,  steht  nicht  fest;  ebensowenig  wie  lan^  die  znm  Jnngen  noch 
im  Besitze  ihres  Anteils  blieben. 

Aus  dem  von  8chaab  beij^ebrachten  Material  erhellt,  dafs  der 
llof  (Intt  nlicrir  sich  im  Anfang  des  1 6.  Jnlirhunderts  im  liesitze  der 
Mainzer  Juri<t<iitakultat  befand  (Schaab,  E.H.  II,  S.  90  ff.  u.  51Rff.: 
desselben  Autors  Geschichte  der  Stadt  Mainz  1,  S.  475j.  Die  übrigen, 
hier  unwesentliehen  Besitzflbergänge  bis  zur  Nenzdt  können  dort  naeh- 
gelesen  werden. 

Der  bei<r<-ir<-1)(>ne  Lageplan  der  Mainzer  F\'imiHenhftn8er  ist  von 
Herrn  Heinrich  Wallau  gefertigt  worden.  Zu  Grunde  gelegt  wurden: 
Gniiidri>sc  der  Hesidenzstadt  Mainz  des  Jahre 1575  von  M.  Godefridus 
Masropius  ans  Kmmerieh.  nnd  d«">sfn  Kopie:  Abrils  der  rhurfürstlicheh 
KesidenU-Stiitt  Maiutz  ....  durch  IL  J.  Ostertag,  1724  den  10.  Märtz. 
Beide  Stücke  werden  im  Würzburger  Kreisarphive  verwahrt  (S.  Franz 
Falk,  Zur  alten  Topographie  von  Mainz;  Separatdruek  ans  dem  Mainzer 
Journal  1899,  19.  Avg.,  N.  192). 

IX.  Der  NacHlafs  des  Erfinders  und  seine  Erben* 

über  den  Nachlafs  Gntenbergs  ist  direkt  nichts  Weiteres  be> 
kannt,  als  dals  Dr.  Conrad  Ilnmery  am  S6.Febmar  1468  ihm  gehörige 
Dmckcreintensilien  ans  demselben  vom  Erzbigcliof  Adolf,  unter  gewissen 
Bedingungen,  zurtlckerhalten  hat.  Das  spricht  dafUr,  dafs  Gutenbergs 
MfibiHar-Xaclilafs  daiiial-  niclit  in  t\m  liHnden  seiner  Erben  war.  Am 
eintacli-tt  II  uiirde  e>  dadurch  erklären,  dafs  er  seit  seiner,  drei 
Jahre  vorher  geschelieneu  llestallung  zum  Hofgesinde  in  der  That 
auch  am  Hofe  lebte  und  in  einem  erzbischöflichen  Gebilnde  wohnte. 
Ks  konnte  aber  auch  sein,  dafs  der  £rzbischof  nur  seine  Hand  auf 
die  Druckerei(>inrichtung  gelegt  hatte,  die  etwa  teilweise  mit  seinen 
Mitteln  beschafft  wonU^i  war. 

Wafir^^flicinlich  hat  Gutenberg  seine  Hnidcrskinder  (I  40  ii.  41) 
fiberU'bt.  {  \wy  tien  V<'ri)leib  der  aus  der  Irkundenbcilai:»'  X,  HI 
n>i»  li( liehen  wenigen  \  ermogensstücke  der.selbeu  —  die  Scheuer  zum 
Birbanm  und  eine  tiheinaii  —  ist  nichts  bekannt.   Es  handelt  sich 
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waiirschcMnlicli  um  den  Hof  zum  irirbaum,  der  1463  :in  Lndwii:  v.  I>eu- 
burj;,  Grat  zu  liüdiugeu,  {gelaugte  (Gudcnus,  Codex  dipl.  11,  iS.  513). 

Es  bleibt  Übriftf  »ns  dem  Verbleib  dee  den  Gfinsfleiseh  zur  Laden 
zustellenden  Patronatreehtes  Ober  einen  Altar  zu  St  Quintin  in  Hainz, 

Sf'wir  aus  dem  späteren  Aufbe\va1iruu<;sort  der  eigentlichen  Familien* 
urknuden  der  Ijinie  zu  Gutenber;^^  l  iiic  I-üsim«^''  zu  versnoben. 

Dafft  dieser  Zwriir  des  Ge>{'lili'clit>  vor  ilciii  .l;iljre  1483  t:än/lieh 
erloschen  war,  iivuii  sich  mit  voller  Sicherheit  aus  dem  Nachsteheudeu 
erjjeben. 

A.  Der  Altar  a^ti.  Nicolai  und  Stae.  C-atharinae 

zu  St.  Qu  int  in  in  Mnfnz. 

fm  erybischlifliclien  Inju^rossaturbueh  N.  46  werden  unter  der 
i  brr^el^riit:  Collnrioneü  nrchicpiscopi  Moff uniin t  spqnmifnr  die  vt»u 
UrzbiMjhof  Berthold  (1484  — 1504)  verlielit'uen  Ptründeü  auf}:f<'führt. 
Eb  faeifst  dort  als  Kachtrag:  Altar c  sanciorum  Nicolai  et  Katherine 
m  eedesia  saneii  Quintini  in  civitaie  Maguntina  situm  cujus 
eoUado  per  mortem  patranorum  totius  familie  die  Gensßeis  ap- 
peUate  ad  dominum  reverendissimum  Maguntinum  devoluta  est 
iWn'MiTvT  Inirros^^nturbtirb  N.  46  im  Würzburp'r  Kreisarehive,  f.  29'). 
l  üt».*r  dieser  F;uiiili«'  ( i:iii.>flei-cli  kann  hier,  nie  die  beidt'ii  «^enea- 
lupächen  ratt*lü  1  und  11  auswei.'^en,  keine  andere  Linie  de>  lieschlechtt» 
Tentanden  worden  sein,  als  die  des  Erlinders. 

Das  1464  erneute  Verzeichnis  der  Altäre  dieser  Mainzer  Pfarr- 
iKirche,  wie  es  bei  Severus,  Paroeliiae  Mofj^untinae  etc.,  S.  13ft,,  ab-  ^ 
:redruekt  ist,  besaf^t:  ..Item  Friele  zum  lOs.selweek  und  sin  Krben  Iiant 
zu  lyheu  den  Altar  in  Sant  Quintins  Kirche  Saut  Niclas  Kiter,  die 
Vicarie  die  da  hait  Her  Johan  llappcner.-  Mit  neuerer  Hand  sei 
Aber  den  Xameu  des  (.'oUators  nachgetragen:  „modo  Jievereudissiraus 
Mognntinus  vel  dye  zü  Jongen  *^ ;  und  hinter  dem  Namen  des  Inhabers 
in  1464:  ^ytznnt  Her  Cai^per  Merstetter." 

Etwas  abweieliend  lautet  ein  181 1  geferti^^ter  Auszug  Hodmanns 
(Mainzer  Hilnser  hj'tr.  Anszfi'^e.  III  70.  in  der  Halx-l-elien  Stiftung, 
jetzt  zu  Mtinehen):  «Friele  <iinstleiseh  nnd  sin  Krben  liant  m  lilien 
deu  Altar  i.  8.  Q.  K.  S.  2s.  A.,  d.  V.  die  da  hat  Her  Johan  Huppener.** 
fber  Friele  Gensfleisch  stehe  mit  jüngerer  Hand  nachgetragen:  „zum 
Esselsweek,  modo  die  zum  Jungen  zu  Frankfurt." 

Die  Angaben  von  Serems  und  Itodmann,  die  sieh  wegen  des 
Wrlustes  des  Pfarrarcliivs  von  S.  Qnintin  nicht  mehr  nacliprdfen  l;issen, 
werden,  was  die  Hesitznachfolge  intrifft,  durch  die  (d)en  erwilhnte 
Verleihung  Kr/biseliot  iiertholds  be^t;iti^'t.    Fs   liegt  abor  nneb  ««ine 
Präsentation  des  Ort  zum  Jungen  (f  1483,  ly.  Juni;  tür  ileinrieli  Hart, 
rom  22,  Mai  1488  vor  (z.  Jungen,  Kotiibuch,  S.  130).  Im  Jahre  1493, 
oder  99,  prSsentiert  dann  der  gleichnamige  Sohn  det«  Ort  seinen  Vetter, 
den  Licentiaten  Adam  Gelthus  (Sohn  Adams  und  der  Grede  Fiii-ten- 
heig,  und  Verfasser  des  Epitaphs  auf  (jutenberg)  auf  den  durch  den 
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Tod  des  Joliauii  IJufhsecke  cilcdifjjten  Altar  (Kichsrd.  0.  H..  OrltliMU:; 
zur  juugeu  Abcn  CCl;  z.  .luii^cn,  liutlibucli,  S.  685;.  iiuld  iiueli  der 
Priseniation  im  Jahre  1483  entstand  Streit  Aber  den  Altar  zwigchen 
dem  Orator  Boachseek  so  Rom,  der  sieh  auf  Verleihttof^  seitens  eines 
Letten  berief,  und  dem  von  den  Patrunen  prftsentierten  Heinrich  Bart, 
vor  den»  Arcliipresbyter  zu  Mainz.  Aus  »lein  bezli^üehen  Eintrafr  des 
Supplikenrc^^isters  vom  18.  Auji^ust  1 18^^  erhellt,  dafs  der  Altar  durch 
den  Tod  (I«s  ..Petri  Hederi**  erlediL^t  worden,  nnd  dafs  das  i'atmnat- 
recht  nicht  unbestritten  sei  (.Supplikenrcgister  N.  1054,  f.  254,  im  Vati- 
kanischen Archire.  Diese  Nachrieht  verdanke  ich  Herrn  Dr.  SchellhaTs 
zn  Rom.  Sie  wurde  mir  durch  freundliche  Vermitteinng  des  Ilerm 
Professors  Dl*.  Fri('dt  ii>burir  zu  teil .  der  die  Durchsicht  des  f^^esamtcn 
Materials  aus  den  Jahren  1477  83  veranlaf>t  hat.  Dir-  Kii>trii  dieser 
umfassenden  H«*eherelien  hat  die  grofsherzoplich  h«'^>^is(•he  Staat>r*'irifriinfr 
in  danken>\v('rt('r  \Vei>e  ilbernonimen.  Den  Herren  DrDr.  Schellhals 
und  Kupke  bin  ich  für  ihre  zeitraubende  Hilfe  dabei  zu  grofsem  Dauke 
verpfliehtetX  Hierher  darf  wohl,  der  augenscheinliehen  Namens- 
Shnlichkeit  des  Prisentierten  halber,  folgende  Stelle  aus  dem  Schul<U 
buch  des  Ort  zum  Junj^en  frt*z()«^en  werden  (Frankfurter  Stadtarchiv, 
Glanbnrj;^  N.  1,  S.  250):  (14i/;v  Tfrm  so  han  ich  t  nltar  bu  lyhen 
in  drr  parelirche  zu  sct  qintin  zu  Mentz;  han  i(c)h  gcluwcn 
Martin  von  Spiro,  capitelau  {/raff  Johans  von  Nassauwe;  und 
lyt  df'e  fundacion  hinde(r)  Sellechin  Juden  y  gesessen  zu  Landeek 
eu  Menof,  mit  mifnem  willen  und  messen;  so  hm  ich  imck 

1  dbcschrifft  v.  d.  neuhtbriff.  Auf  Seite  251  folj^t  d.imi  unmittelbar: 
I(tem)  und  hat  nutve  h  '  Jiede  von  Assuffenhury.  Hei  der  schlechten 
und  inkorrekten  Hand*;('lfrift  des  Ort  zum  .lun«ren  filllt  die  «reriii'jfil^ige 
Differenz  mit  der  Sclireibunjj  des  Supplikenrej^isters  wciiiL'  ins  (it  wieht. 
Nimmt  mau  danach  au,  dafs  »ich  auch  hier  um  den  Altar  zu 
8t  Nicolaus  und  Oatharina  handelt,  so  wttrde  daraus  folgen,  dafs  der 
Mannsstamm  der  ganzen  Linie  zur  Laden  vor  1468  erlosclien  war,  dals 
also  der  Erfinder  selbst  ib  i  Letzte  derselben  ircwesen  ist.  Da  Friele 
zum  K>e!wcck  fl  12)  in  dem  I^frilndcii-Verzficlnii»-  von  St.  Quintin  als 
Vorbesitzer  «rxlifint,  so  licL'^t  nahe  anzunehmen,  dafs  dieser  Altar 
aus  der,  bei  \  III  C  erörterten,  zum  Juu<ren-Fselweckischeu  Erb.schaft 
herrührte.  Gernüfs  der  Fundatiuo  würde  der  Altar  dann  wieder  an  die 
Linie  z.  Junten  znrttck^ef allen  sein,  von  der  er  als  Mitgift  an  die 
(liinstleisch  zur  Laden  «gelangt  war  (Geneal«»gische  Tafeln  III  u.  IV). 
Im  liesitze  der  Familie  z.  Jun<;en  befand  sich  auch  die  Stiftungsnrkunde 
dieses  Altar<.  die  man  aus  dem  Hotbbneli,  S.  132.  kennen  lernt: 
^'>.  /.V/S  K<ü.  Maji  hnii  Frdo  divtus  zum  Esdtnrkc,  vivis  Mogunt. 
senior,  vi  Elisahelha  ejus  nxor,  einen  Altar  zu  St.  Quinctin  in  der 
Pfarrhirdien,  in  honorem  I)ei,  Sanctorumque  Nicolai  JCpisc.  et 
Caihrinae  rirginis  martpris,  welchen  aUezeyt  der  Eilest  seines 
Geschlechts  verleyhen  lunl  hcsit::f'n  soll,  (fcstift;  uckhes  Bis^ff 
Petrus  daselbsten  confirmiret   Laut  Bricffs  in  latinisch. 
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Auf  dic-r  l  rkiiiidf  w  ird  mv.U  aiidi,  (rnt/,  h-lilcrhaftcr  Subtraetion. 
der  Kiutiat;  im  SchuUiliuch  des  Ort  z.  Juiigt-ii  (a.a.O.  S.  228)  vom 
Jahre  1476  beziehen,  wonach  er  hatte  audi  hriff  uh&r  ÄUar  zu 
Bant  Queim  £u  Mentg,  hat  hisekoff  Peterus  hesiediget;  ist  192  Jar 

alt.  Die  Sellechin  Jude,  gesessen  zu  Landeck,  bei  der  l  lf'S  die 
KDiidatidusurkunde  aufbew.-ibi't  wurde,  war  offenbar  die  1473  vor- 
kommende Witwe  des  Ort  ((lilthaus  zu)  T.nndeck.  des  BriKlers  der 
Clara  z.  Juniren  zu  Oestricli.  die  eine  fr^'boreue  .Jude  und  Schwerter 
dw  Jeckel  Jude  war  ( l  opialbucU  v.  8t.  Agnes  im  Darmstädter  Archiv, 
N'.61:  z.  Jongen,  Rothbvch,  8.83  n. 

Zweifel  erweckten  anfänglich  die  folgenden  Kachricliten,  die 
aoeh  die  l'raache  der  in  dieser  Hinsicht  erfolglos  «rebliebeuen  Kv- 
mittel un«r<*n  im  vatikanischen  Archive  waren.  iSio  führen  direkt  auf 
\n_'al><  n  des  Ort  zum  Junji^en  zurtlck.  Die  »  r^tc  <telit  in  ><  iner  ei«ren- 
haudigen  Aufzeichnung  für  seine  Sölme,  die  im  Darmstädler  Archive 
(Adel,  zum  Jnngeu)  verwahrt  wird;  die  andere  findet  sich  bei  Fichard, 
6.  llninbrecht  ( Auch  bei  znin  Jnngen,  Rothbnch,  8. 683  n.  Fr.  Q.  Ch. 
I.  s.  320.  III.  f.  51):  Jtem  Hanss  Ih>niicl:  hat  auch  i  hriff  uher 
I  altar  zu  Sie.  Qintin,  dm  Mi/rchin  inhat,  ist  von  Henne  Humhrcckt 
uff'  mich  frsfurhen,  uff  (!)  Henne  zum  Jonyen  wegen,  und  Her 
Jofuin  l^Iurtjin  hat  mit  Ihnnc  Getisfci^cJi  dantmh  yekriegei  unt 
hol  inte  mit  recht  genonntn.  Die  zweite,  damit  ül)ereinstimmende, 
ausführlichere  Nachrieht  lautet:  Item  saU  man  wissen,  dass  Henne 
Humbraehi  gesessen  tn  Franekfurt  ein  iütar,  m  St  Quintine  m 
Meiniz  gelegen,  gduwen  hatt  herm  Johann  Merchen,  nach  lade 
der  funddtionr  zu  lyhunge  in  dein  LXXVII  jähr  unyefehrlich. 
l>arwiedrr  sfitztv  sich  Henne  Gensfhisch ,  richter  zu  Meintz,  und 
lye  den  altar  ti/mc  andern,  und  die  hriegten  mit  einander  und 
quam  gen  Itome,  da  gewann  hr.  Johann  Mcrdien  den  altar,  dem 
Henne  Humltracht  den  äUar  gelitten  hatte,  nac^  lüde  des  lyhungs- 
hrief,  und  den  hatte  Hans  Homeck  < )  zu  Erhaeli  Kinder  ihme,  und 
der  Wardt  ans  recht  gedrungen,  den  ar . . .  .  hcrus  det,  und  hatt 

sie  noch  hinder  ihme,  darnach  soll  mann  sich  riditen  

 und  wandt  h.  Johann  Myere  aheget,  so  ist  niemanden 

nathtt,  der  den  altar  zu  lyhen  hatt,  dann  Ort  zum  Jungen  zu 

Franckenfurt   Auch  findet  man  hinter  h.  Johan 

Myrchen  die  romsehe  und  andere  hrief  wie  er  den  altar  gelyhen 
hatt  von  der  Humhrachten  syten,  und  nit  von  der  Gensfh  isch  sytr^ 
dts  nehmend  achte;  und  stehet  der  altar  zu  St.  Quintine  in  der 
fnjufJcn  im  kohr,  dti  die  Humhrachten  hegrahen  liegend,  die  die 
zynai  gesalzt  hantt,  und  Viegvnd  auch  die  Sahnen  da  begraben, 
dw  die  löicenkijpjje  im  Schild  gesetzt  handt,  u)id  findet  das  im 

I)  Sel^e,  die  Gattin  de.s  Hau»  llorueck,  war  die  Tochter  des  Henne 
G^lthaiu  zmn  £chseller  und  seiner  Ehefraa  Liebe  (DarmstKdter  ArcbiT,  Acten, 
Stifte,  Hainz,  St.  Jacob). 
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seelenbtich,  auch  im  Seelebrief  zu  St.  Quiniine  yesdmehm,  unä 
QUth  in  der  fundatian,  hinter  Hans  Hometk  ßu  Erbach  gesessen 

im  Minckaw,  und  hatt  nicniamU  darin  (icrvdt,  dvmi  Henne  GeUhuss 
(yerscbrieben  für  (leiisHeiseh),  der  Itichter  zu  Meynize.  Damach 

 und  hatt  Ki'ssr  Salmen,  Conrad  v.  Ghudttirg  ffclassen 

Witwe,  auch  die  vicunm  uhcr  denselben  nltnr  zu  Ji/hcu,  nach  lüde 
ihr  fundaiion,  und  halt  itie  geluiven  hy  thren  lebtagcnt  findet 
mann  in  der  lyhungsbrie/fen  (Z.  JnnKon,  iiotlibnch,  S.  683  ff.  „Nach 
Ort  2.  Jungen  des  Alten  eigener  lUnd**). 

V('r<;1eielit  innn  d'u'se  Daten  mit  den  Angaben  von  Sevems 
(Parocliiai'  Mofruiifinac.  S.  ]  1 1.  und  ninmit  mimii  Asv/m  ficn  l'instand. 
dal's  Ort  z.  JiinL'f  ii  uiul  Klisabctli  v.  tJlaulnirj::  1492  aal  »licsen  Altar 
präseiiti<*rten,  j^o  er<;icbt  mcIi,  dafs  on  .nich  bei  dieser  Naibrieht  dt'S 
Ort  z.  Juuj^eu  nickt  um  den  Nic(»luus-  und  Catliariueu-AItar,  sondern 
um  den  zn  8t.  Leonbard  bandelt,  der  swei  Vicarien  hatte  {z.  Jnngen, 
Rotbbucli,  .s.  686).«) 

Weit  w  i(-iiti<;er  aber  ist  die  Kenntnis,  die  man  dnrek  diese  Auf- 
zei(*liniMi«r  (l<  >  Ort  zum  .Innfrt'n  frliäU.  daf-  Heime  v.  Sorjj:enli»ch,  der 
Kiebter  (1121),  Ansprücbe  aiil  ^jin^lli  i>(  lii>(  lic  Patronatreebte,  und 
ulüiu  wühl  uueh  auf  andere  Vermü;;ensstiicke  im  hiimbrechtäciieu  Nach- 
lasse erhoben  hat  Darüber  wird  bei  IX  C  anttffihrlich  gehandelt  werden. 

B,   Der  Verbleib  der  Faniilien-rrkunden. 

Es  ist  bekannt.  «i.ii>  (la>  «feneabvjri^elie  Material,  das  Krdiler  zu 
seiner  Ehrennttuui^  (JiUtenbergs  beniit/.t  und  veröffentlicht  iiai,  ihm 
von  dem  im  August  1733  verstorbenen  Johann  £mst  v.  Glanburg  zn 
Nieder«Kr1enbach  bei  Frankfurt  a.  M.  mitgeteilt  worden  war.  Die 
«!:enealoi;isehen  Manuskripte  dieses  eifriir«  !!  und  surf?fälti;;en  Forschers 
sind  v(ir  f"a-t  50  .laliren  von  dem  Sohne  der  le  tzten  dlaubm-L'".  dem 
Kammerh«'rrn  Frhrn.  Friedrich  v.  Hellerslieim .  mit  aiuimi  Archiv  alit-n 
dem  Uarmstiidter  Aieliive  überj^ebrn  wurden.  Die.ses  wertvolle  (Jtx  lienk 
blieb  nicht  vereinigt,  sondern  gelangte  im  Jahre  1854  zum  grolsten 
Teil  in  die  Franlcfnrter  Stadtbibliothek,  die  ihn  1888  an  das  dortige 
Stadtarchiv  abgab  (.Inng,  das  historische  Archiv  d.  Stadt  Frankfurt  a.  M., 
£1.150,  II).  Fnter  dem  im  DarmstHdter  Archiv  verbliebeneu  H«*st  findet 
sich  noeh  das  Kotj/ept  der  dem  Priif('<«^or  Köhler  mit -^t  teilten  ^ad 
vindicias  (Julti'nbergicas  Frobntion«  - •  In  liti  ltrn,  grolsenteil>  eigenhän«lig 
vuu  J.K.  V.  Glauburg  ge>chriebeuen  Abliaudluug.  Ks  ergiebt  sich  daraus, 
dafs  Glanburg  sehr  sorgfältig  gearbeitet  hat;  ein  Zusatz  und  eine  Ans-, 
lassnngf  die  im  genealogischen  Teile  erwfthnt  worden  sind,  fallen  nicht 


1)  Der  früher  vitzthunifche  Altar  zum  heiligen  Kreuz  Ikm  St.  Quintin 
(Severus,  Farochiae  iMo^.,  ä.  14,  letzter  .Ibsatz)  wurde  1475  von  den  Söhnen 
der  E1«g«n  Vitathnm,  Heilman  und  Jakob  Schildknecht,  durch  Georg  Scbwartaen- 
berger  besetzt.  Er  rührte  aus  einer  Stiftuuf?  des  KeiuoM  z.  (i'uhlenseliafV  und 
seiner  Khefrau  (irethe  vom  Jahre  1311  her  (a.  Jungen,  F.  U.Ch.  III,  tül'). 
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ihm,  ^<'ii<Wrn  Kiililcr  zur  J.  E.  v.  <il:iubiirj^  seihst  wav  iibi  iu'cti^ 

nocli  nicht  Eigentäiuei'  iler  iuei^teIl,  jiacli  IJarnuitadt  gelarijjten  Archi- 
Tilieii.  Er  bezeicbnet  sie  selbst  zum  Teil  als  die  Dolcnmente  der 
{reib,  zum  Jnngenschen  Familie  (z.  2.  Jangfea,  Fr.  6.  Oh.  f.  209). 
Sie  wnrdea  vielmehr  «  rst  seinem  Sohne  Hieronimus  Maxiinilinii  v.  G. 
von  von  kaybischen  Erben  fiherirebcn.  Auch  Köhler  citiert  <Hese 
Quelle  auf  S.  H'.i.  1.  Absatz:  ^Ex  (Incumeiitu  («ri;r.  l)t'\  in  ilerru  von  Kayh". 
t>  .sind  tla^  die  Erben  des  1699  ver^^orbeneu  Juhanu  Balthasar  v.  Kayh 
and  seiuer  Ehefrau  Justijia  zum  Jungen,  einer  Schwester  des  Letzten 
dieses  angesehenen  Geschlechts.  J.  E.  v.  Glanbarj^  mlhst  war  mit  einer 
Tochter  des  Johann  Maximilian  Freiheim  znm  Junten  verheiratet 
IMe  Durehsiclit  (lt'>  20  Ulfltter  starken  kaybischen  Vcr/.cichnisses  er- 
«j-W'bt  sofort,  dals  darin  das  FamilieiiMrehiv  des  Frankfurter  Zweiges 
der  zum  .Tini'/t'n  enthalten  ist,  dessen  Almlierr  Ort  z.  .1.  von  Mninz 
uach  Fraukiurt  übergesiedelt  war.  Dabei  betinden  sieh  aueii  »lie 
fiienealogisehen  Arbeiten  des  1649  verstorbenen  Johann  Maximilian 
zum  Joogen;  eine  reiehe,  im  genealogischen  Teil  dieser  Arbeit  oft 
fitierte,  Quelle  fflr  die  Frankfurter  und  Mainzer  Geschlechter -Ge- 
schichte. 

I  nter  den  mit  laufenden  Nummern  versehenen  Foliohnnden  steht 
uati  r  1-1>  ,.Docnmenta  die  Franikfiirtcr  Oesehleebter  betr.  ni->st.  in  grün 
IVrgauient,  16)  Von  denen  Frauekturthinchen  Adeliehen  tiesdilechtern, 
nb.  ist  nur  angefangen,  in  roth  Pergament."  Das  sind  die  in  der 
Frankfurter  Gesohleehter- Chronik  oft  kurz  als  Grflnbnch,  Rothbuch 
eitierten  Manuskripte,  l'nter  31)  folgt:  Ilenu  zum  Jungen  Schuld- 
l:»'Lri-ter  «le  ao.  1124  et  ^eqq.  msst.  Auf  Seite  3:  Herrn  -Ort!»  zum 
Jungen  (iültbuch  de  anno  1436.  Heide  ott  eitierten  .Sciiuldbücher  sintl 
jetzt  im  Frankfurter  Archive  verwahrt.  Ein  nicht  unbedeutender  Teil 
der  danji  aufgezählten  und  mit  Nummern  versehenen  Originalurkunden 
hinterliegen  noch  im  Darmstftdter  Archire.  Die  Rfickenaufschriften 
und  die  Nmnerierung  seheint  meistens  von  Joh.  Max.  zum  Jungen,  dem  ' 
Verfasser  «ler  Cfeschlechter- Chronik,  herzurühren.  N.  293  lautet:  Der 
Stadt  Mentz  ( perL^imentern  )  Selinldbueh  de  ao.  1429.  Es  i^t  das  die 
leider  verschwunih-ne  (Quelle  für  eine  Keihe  Guteaberg  betreffender 
istellen,  die  (ilaubnrg  au  ivöhler  mitgeteilt  hatte. 

Aber  nicht  alle  Stttcke  sind  spezifiziert.  So  heifst  es  auf  Seite  10: 
Ein  Pflcklein  nhralter  Briefe,  Quittungen  etc.  die  Herren  zum  Jungen 
betreffend;  S.  11:  H  Stflck  Pei^ament  von  zerschnittenen  alten  Briefen; 
S.  12:  59  Pergamentern  Briefe  de  diversis  materiis  et  annis,  alle  ohne 
tn^M.^r,.) :  s.  16:  Ein  Pack  alter  Brief,  Documenten,  Qnittnngen  etc.: 
>.  19:  Ein  Pack  sub  titulo:  Documenta  et  Diplomata  Mogunt.  N,  5. 
darinnen  befindlich  15  geschricbeuc  Bogen  von  weyl.  Ilerru  Doctor 
Conrad  Humbraeht,  2  Pcrgamenteme  Brief,  15  pappieme  dergleichen 
und  1  dito  Quittung. 

Toter   diesen  nur  allgemein  bezeichneten  Stücken  konnten  also 
auch  die  im  Grflnbnch  eingetragenen  FamUienurkundeu  der  Linie 
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Guteubergs,  aus  der  Zeit  vou  1386 — 145ü,')  gewesen  sein;  bei  ilen 
zerschnittenen  {nsbesondete  früher  aueh  das  an  Kühler  und  dann  an 
die  Q0ttfn|rer  Universitätsbibliothek  ^langte  Notariatsinstnunent  von 

1455.  Ks  ist  bekanntlieh  auf  <ler  linken  Seite,  offenbar  zü  einer  be- 
absichtigten V(>r\\  i  nduniür,  «val  beschnitten  worden  (  Dziatzko,  Beiträjre 
zur  (jUtenbergfr.iirc  ]h\^  HplniMspcrirer^che  N'ntrniatsinstrnment  vom 
6.  Nov.  1455;  A.  Wvis  im  l'entralblatt  für  Bibliotiluk^weseu  Vll,  10.11., 
8.  407  ff.> 

Dieses  Dokument  ist,  anfser  dem  J.  F.  Fanst  v.  Asehaffenbnrg, 

auch  den  zum  Jun<^enschen  älteren  Genealogien  des  17.  Jahrhunderte 
bekannt;  wie  das  F(dpende  ergebt. 

Im  1632  vollendetet!  I.  Toll  der  F  (; Chr.  des  Job.  M«x.  zum 
Jnn<ren,  dem  die  Arbeiten  de.s  Joii.  Frit'dnili  und  des  llan.».  liector 
Faust  V.  Aschaffenburg  zu  Grunde  gelegt  siud.^j  heifst  es  im  Artikel 
Faust,  8. 1025:  Truckerey  Erfindung.  Johann  Faust  halt  die  Buch- 
tfw^ereif  helffm  anfangen  und  verlegen,  weldte  sein  Toehtermann 
Peter  Schöff'er  von  Gremsheim  invenÜoniret,  laut  habenden  Vertrags 
so  er  mit  Johan  von  Gufenberg  seinem  Gesellen  u.  mit  Verlegern 
diesser  herrliclien  Kunst  etc.  getroffm  in  Ao.  1455.  Diese  Nach- 
richt ftihrt  zweifellos  aut  die  geiiealügischeu  Manuskripte  (l<'r  Fau.st 
vou  Aschaffenburg  zurück.  Hbeuso  die  Angabe  auf  Seite  571  des 
1.  Teiles  der  Geschlechter- Chronik:  IHe  Fausteti  gestdien  nieht,  dass 
die  mm  Jungen  die  Trueiherey  erfunden.  Diesses  Gesckteekt  (ge- 
meint sind  die  z.  Jungen)  tvurdt  in  Ao.  1450  ron  ettlichen  Historicis 
vor  Erfinder  der  Kunst  der  Truelnry  (fehalten,  dieweil  sie  aber 
hierinnen  irren,  tntrdt  d(  r  wahrliaffte  heridd  dm-n}}  im  2.  thetl 
dieses  Buchs  pag.  .  ,  .  eituas  ucitlfufftiger  zu  finden  seyn. 

Der  1634  datierte  11.  Teil  entliiilt  auf  fol.  510  nur  die  kurze 
Nachricht,  dafs  Johann  Faust  Hiterfinder  nnd  Verlier  der  Truckerey 
gewesen. 

J«>Iiann  Maximilian  zum  Jungen  sagt  in  seiner  1637  gefcrfi^^ten 
Geneal«»!rif  der  zum  Jitnp^n  (im  Hesitz  des  Frhrii.  M.  v.  Bellersheim 
z«  I):n  ni>l:i(lt  K  nntt  v  l  bersciirift  Verzeichnus  unterschiedlicher 
du'sses  adeltchen  Ge.schlechU,  so  in  die  ordentliche  Genealogiam 
nicht  haben  können  gesetzt  werden:  Henne  zum  Jungen  zu  Guden- 
herg,  Miterfinder  der  Truekereg,  halt  gelebt  1455,  Videatur  In- 
sirnmenium  so  hierüber  gwisdten  gedoGMem  Hennen  sum  Jungen, 

U  Ea  sind  die  Eheberedung  des  Friele  zur  Laden  mit  Elsge  Wyrich 
Ton  1886,  die  Sühne  mit  Patze  Blasofen  von  1420.  die  Urkunden  von  1422 
und  1426  für  Eisgen  z.  (iudeuberg,  die  Teilung  des  Nachlasses  derselben  von 
1433,  das  Testament  des  Friele  inid  der  Else  Hirz  von  143i>,  Selgerfltstiftung 
derselben  von  1444,  Quittujig  über  die  Sehncsse  für  Friele  zu  Eltville  vou 

1456.  Nur  die  Ehebereduiiir  <i<  i-  Eisgen  Vitzthum  wunle  dem  J.  M.  zum  Jungen 
Ton  J.  Marq.  X.  (Jlauburg  lf)43  aus  einem  alten  Register  mitgeteilt. 

2)  hu  zum  .Tungeuschen  RotLbueh  .stellt  S.  443  ff.:  Yerzeichnifs  unter- 
sehiedlicher  des  (iesohlechts  deren  zum  Jungen.  MslüraetuM  ex  Jo.  F'rideriei 
Faunen  v.  Aachaff'cninirg  obaanMUianUmt. 
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up<l  Jnhnrni  Faiisfen  von  Mevf.r  mtffgerichiet  worden  cum  äliis 
quihnsilam  huc  fat'ientia  nitrr  tiiea  ßlanusTriptn.  WUnhcx  ist  nicht 
davon  die  Kode,  ob  der  Seiirelber  sicli  aiit  ein  bei  ibnt  befindliches 
Original  bezieht,  oder  nur  auf  eine  Abschrift,  di(^  er  geferti^  ]uit, 
ohne  sich  ttber  die  Quelle  ansxulaftsen. 

In  dem  reieh  ansfifestatteten  Exemplar  der  (ileneit1o<;i:i  etc.  der 
zum  .Iiiiifrcn  aus  dem  Jahre  1H38,  das  «ranz  von  der  Hand  di  >  .loh. 
Max.  z.  .Iun«ren  lierrührt  (im  Besitze  des  Frbrn.  v.  Beller.'iheim  zu  l);mn- 
>tatlt),  hat  die  Kinreihiintr  (Jutenberjrs  in  der  Familie  zum  .Imi.:('fi 
einen  Fortschritt  gemacht.   Ks  heifst  Teil  II,  8.  60„  unter  der  üe.scendenz 

eine»  Heinrieh  x.  jQttfren:  Henn  mim  Junge»  su  Gudetiherg  Ist  ^«5. 
m  Ao,  13 . starb  i4 . 2e&^  wh^  i4S$,  Diessem  wurdt  von 
viden  AuÜtom  die  Erfindung  der  tStHidim  Trwikerkunst  zu- 

ffeschricben ;  ride  mea  3f-9s.  vom  Vrsprunr]  der  Trurlrreff.  Dann 
Keilen  sich  dtliche  zum  Jungen  von  ihrer  brhftnssnn'/  Gudetiherg 
zu  Mentz  geschrieben,  vid.  fol.  45  hujus  Genoalog.  \\iWv  wird  die 
rrknnde  von  1391.  l  rkundenbeilage  X,  II  angezogen)  nennet  ihn 
hillig  Wilhelmus  Paradmus  in  Chron.  Sabaudiae.  fol,  mihi  333 
Johan  Gutemberg  zum  Jungen,  da  er  seUet:  (folgt  Citat.  Vergl. 
V.  d.  Linde,  Qes^chichte  d.  Erfindung  d.  ßnchdrnckerkunst  II,  8.  467, 
Anm  2). 

A.  A.  V.  I^ersners  Chronira.  denn  I.Teil  ITOß  (•r«iclilt'u.  hat  diese 
Ableitung  tiutenbergs  beibehalten;  ebenso  .1.  M.  liuuibracht  in  seiner 
1707  erschienenen  „Höchste  Zierde  Teutschlandes**  auf  Tafel  47. 

J.  E.  V.  Glauborir  hatte  in  seiner  zn  drei  vertichiedenen  Zeiten  gre- 
Bchriebenen  Randbemerknog:  zum  Manuskri|)t  von  alten  Dingen  der 
erlichen  stadt  Mentze  (Frankfurter  Stadtbibliotliek  II,  18)  auf  f.  50* 
uriprfinglich  auch  noch  an  der  Ableitung  <!iitt  iilM  iirs  au-  diT  Familie 
zum  Jungen  te-^tL^i  halten.  Nachdem  er  die  l  icliti'jc  Familinizugehorig- 
keit  wieder  autgetunden  hatte,  radierte  er  die  Worte  „zum  Jungen", 
den  Namen  des  Vaters  md  den  der  liegräbniskirche,  und  »etzte  statt 
dessen:  „Gftnsfleiseh*',  „FVilone Gilnsfleisch*^  nnd  „D. Francisci".  Erver- 

aber  den  Absatz  wegen  des  Wapjjcns  und  dem  angeblichen  Todes- 
jahre 1478  \  rdlig  zu  tilgen,  der  sich  auf  eine  ganz  niidt  i c  Person  bezog. 
Diese  Handiiotiz  ist  hei  lUickenheimer,  (Jutenbergs  (Jrabstnttf .  i^.  4, 
abgedruckt,  «dme  tiyls  auf  diesen  Sachverhalt  hingewiesen  w«mlen  ist. 

Die  Stelle  im  U.Teile  der  Fr.  G.  Ch.,  f.  510,  wo  davon  «lie  Hede 
ist,  dafs  Johann  Faust  Bfiterfinder  der  Kunst  der  Truckerei  gewesen, 
glossierte  J.  E.  v.  Glanburir,  der  das  Notariats -Instrument  von  1455 
bereit^  1712  abir»s(li rieben  hatte,  vier  Jahre  ji  t  r  in  scharfer  uinl 
treffender  Art.  untei-  Hinweis  niif  den  Inhalt  dit-x--  I  )id<iimcnt<'-.  Auf 
*if»ite  .571  des  er^trii  TtMlt'-  der  Fr.  (j.  Ch.  walirt  (ilaidniiLr.  ln-i  Zitrück- 
»♦•i?«(iug  der  Fau^ti^chen  Aii>prüche,  seine  Priorität  in  der  richtigen 
Ableitung  (Juten bergs  mit  folgenden  Worten: 

Dennoch  erfindet  sidi  off  mbahr  ou88  einem  aUen  Faustischen 
LocHment,  dass  Jundeer  Joh.  Quttenberg  der  redUe  Erfinder  seg, 

10* 


Digitized  by  Google 


148  — 

Joh.  Faust  aber  nufafiys  nur  Geld  dargef^chosRen  m  dmev  T^n- 
kosten,  nachmals  aber  darüber  mit  Guttenberg  in  Process  yeralhen 
und  die  Druckereyan  sich  bracht,  audi  «fweradiämler  WeiiB  ntuk- 
mähls  vor  den  Ersten  Erfinder  aussgcben  worden  von  seinem 
Enckel  Joh.  Schae/fern.  Es  war  aber  gemclter  Jmdeer  Joh<mn 
Gutenberg  ein  Gaensfleisch  von  Geschhiht,  Friclens  ::um  Garns- 
fleisch  nnil  Elsen  Wgrichin  zu  Gudcnberg  Sohn,  and  hatte  die 
Denomination  von  sein<  r  Wolmung,  dem  I/off'  (judenOery  in  Ments, 
pro  morc  Seculi,  bekommen,  ao  1443  aber  im  Hoff  zum  Jungen, 
90  er  von  Orlen  mm  Jungen  mu  FFurth  hestandwäss  jäkrl  p, 
iO  Goldfl.  JuUie,  gewohnt  wie  J,  E.  v,  Glauburg  eokies  auss 
vielen  unvenverff'lichen  Doeumenien,  doch  nickt  ohne  grosse  Mühet 
endlich  aus.'^ffindig  gcnmrhf. 

Der  \  ettt»r  des  .loh.  Krnst  s:  r'ilnnhur<r.  <i»'i"  »It  ni  Professor  Kfililer 
1728  »las  Üri;;inal  des  Notariatsin>trmui'iJtow  von  1455  mit{<eteilt  liat, 
maj;  ciu  Miterbe  de^  letzten  zu  Frankfurt  woliuhafteu  Faust  v.  A.  ge- 
wesen sein.'  Nach  Fiehard  (G.G.,  79,  Fanst  v.  A.)  mnfs  e»  »ich  am 
den  Naclilafs  des  kinderlos*  verstorbenen  Geoi^  Friedrich  F.  v.  A. 
(j?eb.  1652,  t  1724)  handeln.  Kr  hatte  zwei  Schwe.stern,  die  in  die 
Familien  v.  (JltuihTir«'  und  Kavb  verheirntct  n.iren.  so  dafs  eine  Vetter- 
sch:»ft  mit  Joli,  Hriist  v.  (ilauhur«;  auf  der  Ihind  liefet.  Die  Küt  ken- 
autsehrift  des  llelmasperfifersclieu  Xotariatsinstrunients  aus  dem  IG,  Jalir- 
hnndert  aber  rtthrt  zweifellos  bereits  ron  Joiiano  Friedrieh  Faust 
V.  Aschaffenbnr^  (freb.  1569,  f  1621)  her. 

Tber  <las  Nähere,  und  die  Art,  wie  das  Dokument  in  den  Besitz 
der  FVankfurter  Fauste  jrelanj^t  ist.  die  keinen  Zusanimeiih:n:<r  mit  den 
Mainzer  Fusten  hatten,  vergleiche  man  den  folgenden  Abüciiuitt. 

0.  Die  Erbiu  Gutenber^s  und  deren  Nachlafs. 
(Mit  der  genealogischen  Tafel  V.) 

Der  am  8.  .luni  1477  zu  Frankfurt  \  erstorbene  Johann  Humbrecht, 
der  letzte  des  alten  Maiu?:er  (Jeschleilifs  fein  Sohn  des  Rudolf  zum 
llmiilireelit  und  der  Marj^rete  v.  Marbur«?  jfen.  zum  P:ir:idies.  der  Witwe 
de?.  Conrads  v.  (Jlaubur;^),  war  mit  Kls}:rt'n  zum  Vitztliuui  verheiratet, 
die  ihm  am  13.  April  1475  oder  1476  im  Tode  vprausj^inj;.  Das  Klie« 
paar  war  kinderlos  (Fiehard,  G.  G.,  tnm  Humbreoht;  z.  Jungen,  F.  G.  Cli. 
III,  f.  44  ff.).  Der  Vater  der  Klsgen  war  Clese  Vitzthum  zu  Mainz. 
Die  Klieberedun«r  des  Paares  fand  im  Jahre  1428  statt.  auswei>li('}i  der 
Anprube  ih's  .!.  M.  mm  Juniren  riuf  f.  51   seiner  F.  (i.  Cli  .   l'.iiul  III. 

heilVt  \s  r.i  tlieh.  mit  Kiii-^eli.-iltuni:  einer  nachträji^lichen  Kanübemerkun^: 
Johan  zum  Uumbrechi  .  .  .  htelt  Ilochzeyt  142S  —  Ileurathsbrieff 
in  Extract  ap.  J.  Marq.  v.  Glauburg  de  Äo.  1428.  communicat.  1643 
—  mit  Elsa  sum  Vitsthumt  CUmsen  Tochter, 

In  dienern  Jahre  kann  J(diann  Hnmbrecht,  naeh  der  Elieberedung 
seiner  Eltern,  die  im  Jahre  1403  stattliatte,  und  der  Keiheufolge  seiner 
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O^chwL'itcr,  niclit  älter  als  23  Jahre  gewesen  sein.  En  handelte  sich 
also  um  eine  erste  Ehe  für  ihn.  Man  darf  annehmen,  dafs  die  Brant 
mh  noch  jung  war.  Dafflr,  dafs  die  Eheberednng  sofort  ansgeftthrt 
worden  wäre,  liegt  keinerlei  Beweis  vor.  Es  steht  iiirlits  entgegen 
aoinnohmen,  daL«  dir  Uraiit,  wie  es  im  Mittelnlt«»r  sehr  liiiufi;,'  ist,  noch 
im  kindlichen  Alter  >tand,  dafs  die  Hochzeit  also  erst  einige  Jahre 
>>päter  statt  hatte.  Dazu  kommt  der  Tmstand,  dafs  im  Testamente 
des  Mannes  ausdrticklich  erwähnt  wird,  es»  sei  von  seinem  Schwieger- 
vater  Clese  Vitathum  Verraten  an  ihn  gelangt.  Dieser  mnfs  also 
erst  nach  dem  Jalire  1428  verstorben  sein.  Das  pafst  vortrefflich  anf 
den  Ehegatten  der  im  Jahre  1414  verheirateten  Else  Vitzthum,  ge- 
borenen (JSnsfleiseh  zn  nntonbrr'r  fsie}ieI33),  aber  nielit  anf  ihren 
J^<'hwi«"^ervater,  der  bereits  Ml'J  als  verstorben  erwiibrit  wird.  Bei 
den  trülien  Heiraten  im  Mittelalter  hat  eine  Ehebere<luug  mit  einem 
13  oder  14  Jahre  alten  Kinde,  einer  einzigen  Tochter,  nichts  Ex- 
eeptionelles.  Im  Testamente  des  Glans  Btalbnrger  zn  Franlcfurt  vom 
Jahre  1501  wird,  zun  Beispiel,  das  heiratsfähige  Alter  seiner  Kinder, 
bei  den  Mädchen,  auf  15.  bei  den  Knaben,  auf  22  Jahre  -angesetzt 
(Fichanl,  (J.  Ct..  Stalberger.  F).  Da  Johann  Hnjnbrerbt  erst  1430  Frank- 
turter  Bürger  wurde,  sg  liegt  die  Vermutung  nahe,  dais  er  sich  damals 
erst  verheiratete. 

Die  Fran  Else  Humbrecht  in  Frankfurt  war  also  im  Jahre  1468 
eine  der  nichsten  überlebenden  Blutsverwandten  Johann  Gntenbergs. 
Ihr  muts,  von  Rechts  wegen,  jedenfalls  ein  Anteil  an  seinem  Nach' 

zfiireknmmen  sein.  Erben  ihres  wohlliabciKb  ri  FJiemannes  Johann 
llurnl>recht  wurden  die  Kinder  seines  verstorbenen  Halbbruders  C'onrad 
V.  (ilauburg  (f  1463),  der  mit  Nese  Salman  verheiratet  war,  sowie 
Henne  zum  Jungen  zu  Hattenheim,  der  i^uhn  einer  Vatersschwester 
des  Erblassers.  Humbrecht  behalt  den  Rflckfall  des  von  seinem 
JM-hwieg-ervater  Vitzthum  erhaltenen  Vermögens  an  die  gesetzlichen 
Erben  meiner  Eliefrau  ausdrücklich  vor.  Sein  Frankfurter  VeruKigen 
insbesondere  vermachte  er  dem  Dr.  Ludwig  zum  Paradies,  sowie  drei 
Gliedern  der  Familie  v.  llolzhausen. 

In  dem  vitziiuiui.''cheu  Vermögen  war  nun  aber  auch  das  der 
längst  verstorbenen  Sehwiegramutter  Hnmbreehts,  der  £Ise  Vitzthum, 
jseborenen  Qänsfleiseh  zu  Gntenberg,  enthalten.  Es  mufs  also  eine 
Teilung  der  Erbschaft  zwischen  den  Blutsverwandten  aus  diesen  beiden 
Familien  >tattgehabt  hal)en.  Die  betreffenden  vttzthumschen  Erben 
sind  bekannt:  es  waren  «bei  Töeliter  des  Peter  un<l  Henne  Vitzthum, 
»ler  Brtlder  des  ('lau>,  (xicr  iluc  Naihkommen.  Sie  waren  verheiratet 
mit  Arnold  Gelthaus  genannt  Echzeler,  Ileilmann  Schildknecht  und 
Hertwin  v.  Ergersheim.  Margarethe  v.  Ergersheim,  Tochter  des  Hert 
und  der  Grete  Vitzthum,  war  zuerst  mit  Olos  Stalbnrg  (f  1474)  ver- 
heiratet:  dann  mit  Daniel  Bromm  (FVoning,  Frankfurter  Chroniken  etc. 
des  Mittelalters,  S.  438). 

Die  guteuberglBchep  Krbiuteresseuten  aber  lernt  man,  in  Ubcr- 
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eineitiinninnp  mit  dem  bei  IX  A  Gesäßen,  durch  foljfcndcn  rrkunden* 
aii^xii^  kcniKMi:  ..Hin  Vcrtnifr  zwifclicn  den  vcfton  Klirfjimtm  and 
crhnni  Hornhurd  v.  Kirclitlorff  jrnt.  Licdorbai'li  und  II:inr»  n  vr.n  '*?orL'(Mi- 
loch  «jnt.  (iensflc'ifcli,  weltlichen  Ilichtor  zu  Mentz,  (Jeicliw ii^M-rn.  eines, 
fodann  Daniel  Jirdmnien,  ScliOften,  Herten  von  Krgeröheiüib  li'ineu 
Schwager,  anders  .Theils,  weisen  ettlicher  Korn  und  andere  Gälten 
und  Erbe  zu  Mentz  und  Gonfzenheimb  fi;ele|?en,  von  weylandt  Johan 
Ilnmbrecht,  wekker  seQnge  von  XJlesen  Vitzthamh  seinem  Sdiwäher 
sei.  bekommen,  licrrurend.  Actum  1487.  SambCtaj?  nacb  Martini. 
In  dem  UrielY  nnult  aueli  jrfMlaelit  Annae  Kofi^nbergern ,  Hennen  mm 
Junfren  fei.  Witwe,  Orten  /.um  JuuL^en  des  alten  Tel..  Marpetben 
V.  Ei{2:crsbeimb,  Daniel  Ibommen  bsfrau,  Herten  v.  Krgfrhbeimb  ibres 
Bruders,  deffen  Ufifrau  Agnes.  TeCtes  Johan  Bayfze,  Advocat  und  , 
Ilana  Rhein«  SchöflF  (Rothbucb,  Documenta  des  Gesehlechts  deren 
zum  Junfjcn  betr..  S.  i:?9).  Nacb  dem  bei  Ficbard  (G.  G.,  v.  Sorjjen- 
locb  P  3)  steiiendeti  Aus/u'^  dieser  l'rkundc  beir>t  es  nnch  weiter,  dafs 
Bernbardt  v.  Liederl>aeb  um  deswillen  Ansprilclie  jjemacbt  habe,  weil 
ilim  Henne  z.  .lunjren,  als  näciister  Krbe  des  .lobann  lliimbrecbt,  seine 
Ansprücbe  übertragen  babe;  wäbrend  die  (iegenseite  sich  auf  d:u« 
humbrechtsche  Testament  stiltxte.  Die  Schiedsrichter  sprachen  dem 
ersten  8treitteil  die  Mainzer  GQlten,  dem  andern  die  zu  (ionsenheim  zu. 

Hiernacb  darf  mau  einen  weiteren,  für  sieb  allein  nicht  «rontiirend 
verständlicben  rrkundenauszug  hierher  beziehen:  ^  1478  Mittwoch  poft 
Catharinae  gibt  Iternbard  v.  Kirchdoiif  gnt.  Liederbach.  Kette  v.  Soriren- 
lücb  uxor.  Orten  zum  Jungen  dem  Alten  ein  i:>cliadlo[z-Brieff  wegen 
deffen  Zulage  in  Betreff  de«t  Erbfaiht  Bnehen  Rofenbergem  Ilaufzwirts 
fel.f  Hennen  zum  Jungen,  llenn  Hnmbrechts  fei.  Nahrung  hetreffend. 
Daran  fiegelt  als  Zeitfge  Ilaus  t.  Sorgenl.  gnt.  (i.  weltl.  Uicbter  zu 
Mentz,  Hernb.  ohiren.  Schwager''  (zum  Jungen,  Rothbuch  8.  93  und 
F,  G.  dl.  HI,  t.  3!t.VK 

Dafs  die  jüngste  I^inie  der  v.  Sorgenlncli  i;en.  <  ian>tlei>(  Ii  diesen 
ihren  Hrbanspruch  nicht  etwa  auf  einen  vit/tbumscbeu  Ascendenten 
»ttttztc,  (tondern  auf  Verwandtschaft  mit  der  Else  Vitzthum,  gebiirenen 
Giin)<iflei8eli  zii  Gntenbeiic,  <1er  Schwester  des  Erfinders,  geht  aus  dem 
auf  Seite  144  erürterten  Altarstreit  hervor.  Wie  aber  läfst  sieb  diese 
Verwandtschnft  erl<l;irr!j.  die,  iimcIi  den  Hfdcj-en  /n  Tafel  II,  mindesten» 
auf  die  (indsmutter,  die  Ehefrau  des  Micbcl  (jüinäflei^ch  (II.9)  zurück* 
führen  mtifsteV 

Dafflr  geben  die  Verbältnisse  eines  andeni  Altars  zu  St.  Qttintin 
erwünschten  Aufschlufi*  (SeveruH^  Parochiae  Moguntinae,  8.  14,  vor- 
letzter  Absatz):  „Item  die  zu  dem  HIaseulf  (nuxio  die  (iensfleisch  — 
m:in.  recent.  -)  und  ire  erben  hant  zu  lylien  den  altar  <ler  merteler 
(XI  M.  .lungfraueii  —  »n.in.  reei-nt.  )  in  .*^ant  Quintinskircii,  die  vicarie 
die  da  hat  her  llengin  <ler  rtlte  Mi-deling." 

In  <ler  That  war  aueh  .iidiann  v.  Sörgenloch  (II  21>J|  1501  Altarist 
ZU  8t.  Quintm  (8.  Seite  115). 
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Die  zm  Blasofen  genannte  Abxweif^nj?  der  zam  Junten  war 
al«o  im  15.  Jahrhundert  erloschen,  und  von  einer  Oänsfleiscli- Linie 
beerbt  worden.  Wir  wissen,  dafs  Pacze  fiänsfleiKch  (I  31)  die  Gattin 
des  H^H  verstorbenen  Peter  BlasotVn  war;  sie  selbst  war  nacli  meiner 
bejrrtindeieii  Vermutun«?  eine  Halbschwester  des  Erfindern.  Auf  ihre 
Nachkommeu  mülBte  also  die  Erbschaft  des  Zweigs  Gnteoberg  dann 
ITPfallen  «ein,  nachdem  diejenigen  der  beiden  vol1b6rti|cen  Geschwiftter 
mit  dem  Tode  der  Else  Hnoibrecht  aiisi^cstorben  waren.  Von  diesen 
blaj^nfonschen  Nachkommen  weifs  man  seither  nur,  dafs  im  Jahre  1423 
<*in«'  Kettjre  zum  Junten  zum  Blasofen,  Tochter  Petermanns,  als  Pate 
der  Kettle  GostenhofFer  erwShnt  wird  (z.  Jungen,  KotUbucU,  S.  160 
u.  Fichard,  (I.  (i.,  z.  Juni^en,  I  Tj. 

THe  jiin<^te  Linie  der  von  Soi^enloeh  folgte  in  dem  Prisentations- 
recht  fiber  den  blaHofenaehen  Altar  an  St.  Qnintin;  «Ibo  rflhrten  ihre 
Rechte  an  dem  Nachlasse  der  Kl-e  Humbrecht,  geborenen  Vitzthum, 
der  NItlitc  <le>  Erfinders,  offenbar  dalier,  dafs  iliro  Almfrau  eine 
Tochter  der  Pacze  Blasofen.  der  Halbschwester  Johann  (jntenberprs 
war.  Das  kann  der  Zeit  nach  nur  die  Ehefrau  des  Michel  Gäui^tieisch 
gewesen  sein. 

Xach  dieser  Darlegun*,^  mQfsten  also  die  Urkunden  der  Linie 
Gtttenberg,  mit  dem  Mainzer  Besitz,  im  Jahre  1487  an  den  Mainzer 
Richter  Henne  v.  Sorgenloch  gen.  GänsHeisch  und  seine  Geschwister 
}relan«rt  sein;  dann  :in  dessen  kinderlos  verstorbenen,  m  Frankfurt 
wohnenden  Sohn  Michel  (H  :^0).  der  mit  einer  verwitwete  n  zum  Juiiircn 
verheiratet  war.  Aus  dessen  Nachlals  sind  diese  l'rixUiKieu,  mit  «leiien 
Miner  eigenen  Linie,  offenbar  an  seine  Stiefsohne  znm  Jnn<;en  «i^elangt, 
deren  Farailienarehiv  zahlreiche  ftorgenloehische  Originalien  enthielt. 
In  dem  Nachtra<^e  zu  seinem  Testamente  vom  29.  Nov.  1550  bestellte 
er  «eine  8tiefs<dine  Daniel  und  Anthoni  zum  Jun}ren  zu  seinen  Testa- 
mPMt.inen.  Es  wäre  aber  auch  möjflirli.  tlaT-  die,  kein  rechtliches 
Intt-rex-He  mehr  habenden,  «^utenberf^iselien  Anliivalien  im  Jahre  1477 
»lieiii  an  die  vitztiiumscheu  Erben  ausgehändig:t  wurden,  sondern  in 
den  Hftnden  der  hnmbrechtisehen  blieben.  Sie  wären  dann  an  Henne 
zum  Jnngen  und  die  Glanbnrger  gelangt;  später  an  Ort  znm  Jungen 
unil  seme  Nachkommen.  Beide  Wege  wflrdeta  also  zum  selben  Ziele 
fuhren 

Die  mir  dnreli  die  (lefällitrkeit  des  Herrn  (Jeii.  Ke}r.-Kats  Prof. 
Dr.  Dziatzko  zii;;^ün^lich  gewordenen  litlckenaufschriften  des  Notariat»»- 
iBÄtrumentes  von  1455  euthalten  bekanntlich  auch  eine,  die  von  einer 
Hand  des  16.  Jahrhunderts  herrfihrt  (Dziatzico,  Sammlung  bibliotheks- 
wissenschaftlicher  Arbeiten  II,  8.  19).  Sie  lautet:  „Instrument  zwifch. 
Hutenber«:  und  Fauften  1455  uf^rricht."  Eine  Vergleiehun«;  mit  den 
Aiif-clirifftTi  der  aus  der  bcller-lieimiseheii  Schenkn'i--  licrrnlirenden 
J'ai iii-t.idter  Originnlien  criral),  «l.ils  mindestens  Ib  daniuter  ]{ilekeii- 
aMiMlirittea  derselben  Hand  tragen:  die  eines  sehreibgeübten  Mannes 
mit  •gelehrter  Bildung,  etwa  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts, 
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Die  Aufschriften  sind  zum  Teil  zu  froncalofrisclien  Zwecken  pe- 
fcrtijzt,  nicht  nur  hehufs  Hcportorisierunp:  der  l'rkundcn.  Don  meisten 
»Stücken  i>t  ein  liuchstabe  als  Sifirnatur  bciuM  tiii^^t,  der  Antanjrshiu  hstabe 
des  Schlagworts  für  den  Uauptinhalt  der  I  rkundc.  So  z.  Ii.  Lit.  S. 
aaf  zwei  die  Familie  Sörgenloch  betreffenden  Stttcken;  Lit  J.  a«f 
5  Stficken  der  Familie  mm  Jnnfsren;  Lit  F.  an£  S  Stocken  der  Familie 
Frosch  (zum  Jnngensche  Linie)  zu  Mainz;  Lit.  M.  auf  3  Mainzer  l'r- 
krindcn.  Kin^  dieser  letzten  Stücke  wurde  h-h1i  eip^enhändi^rcr  Auf- 
sdiiitt;  (ieni  .),  K.  v.  Glauburfr  vf>n  seinem  SchwiiL^T  .hrstiniiirt  v  Ifolz- 
liausen  im  Jahre  1724  fjeschenkt.  Die  auUcrcu  Stücke  hiuicii  aicli 
fast  alle  in  dem  kaybischeu  Verzeichnis  aufgeführt  (siehe  Seite  145). 
Die  bei  diesen  Urknnden  befindliche  Ileiratsverschreibung  des  Maxi« 
milian  znm  Jun^ren  mit  Elisabeth  v.  Mol  heim  datiert  von  1595. 

Ks  ist  also  sehr  walirsclieinlicli,  dafs  auch  das  wichtijifste  Stück 
für  die  Oeschichtt'  der  Erfindung,  das  Notariat  iii^triimcnt  von  1455, 
von  dem  Frankfurter  I.iehhrjher  der  Genealogie  de>  1 6,  .lahrhuiHlcrts 
unter  den  alten  zerschnittenen  Hrieteu  bemerkt  und  dadurch  gerettet 
worden  ist.  Es  hatte  ihm  die  Gefahr  gedroht,  als  altes  Pergament 
zu  irgend  einem  praktischen  Zwecke  im  Ilanshalt  verbraucht  zq  werden. 
Bei  der,  durch  Herrn  Geh.  Reg.-Rat  Dr.  Dziatzko  in  Göttingen  vor- 
genommenen, wiederholten  genauen  Prtlfung  der  Rfickseite  hat  sich 
eine  Signatur  nicht  vorgefunden. 

Kine  Antrage  beim  Frankfurter  StMiltarchiv  nach  dem  Schreiber 
der  ganz  älinlicheu  längeren  Kückcnaul>c]irift  eines  giinsfleischischen 
Briefes  von  1458  ergab,  dafs  auch  das  Schuldbnch  des  Ort  zum 
Jungen  an  50  Stellen  von  dersellien  Hand  mit  oft  längeren  -  Rand- 
bemerkungen versehen  worden  ist,  die  historisches  Interesse  des 
Schreihers  beweisen.  Auf  fol.  75'  findet  sich  z.  H.  ein  mifsverstandener 
Eintrag:  «Zum  .liiniren  vcik-uiltt  Prefsgezen^-.  puto  zur  truckerey''.  Es 
ist  nicht  daran  zu  denken,  tla[>  jemand  Anderes,  als  der  Eigentümer 
selbst,  oder  ein  naher  Angehöriger,  das  Sehuldbnch  des  Ört  znm 
Jnngen  in  solcher  Weise  hätte  vollschreiben  dflrfen.  Das  Schnldbuch 
wird  also  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  denselben  Eigentümer  ge- 
habt haben,  als  das  Notariatsinstrument  von  1455.  Ein  dem  zum 
.hingenschen  rnteii  Much  beiliegtnides,  nach  1578  geschriebenes  Conct'itt 
einer  Tafel  der  1<!  .Miiku  des  Maximilian  zum  Jungen  (geb.  15i)2. 
t  1605)  ist  ganz  von  der  in  Kede  stehenden  Hand  ge^ichrieben.  Auch 
finden  sich  im  Darmsttldter  Archive  damit  handsehriftlieh  ftberein- 
stimmende  Conceptc  der  8  Ahnen  des  Maximilian,  sowie  des  Ilieronimns 
z.  Jungen.  Alle  charakteristischen  Huchstaben  etc.  der  Rflckenaufschrift 
ih  -  Notariat.^instnimentri  keliren  darin  deutlich  wieder.  So  z.B. das  „F*^, 
Uat»  J't'  und  „cht". 

Maximilian  z.  J.  war  dn  \  .iter  des  \\i\\i>  Henrich  z.  J.  (geb.  1591, 
f  DJ40),  der,  laut  Eintrag,  im  Jahre  163t)  das  Schuldbuch  des  Ort  z.  J. 
durchlesen  hatte,  also  damals  wohl  auch  sein  Besitzer  war.  Er  schrieb 
in  den  Deckel:  „Ich  llanfz  Henrich  zum  Jungen  liab  d.  27.  und  S8.  tag 
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Jansarü  Anno  1636  dlfee  Bnch  dnrchfehen  aber  niehte  (onderlichs 

d»rein  befunden,  fu  uns  zum  Junten  möjrt*  dienlich  fcyn."  Darunter 
>teht:  .,Nn.  In  (licr/.«Mn  ]\\\c\\  fiiulcii  ücli  allerhand,  rondnlich  dan 
Ocfchlechl  zum  Jung^cn  'u  trcffcndo  Machriehten,  pcile^ri  i  t  nibricavi 
Ao.  1716.  .I»di.  Ernst  von  ülauhuij;."  Die  Hand.<chritt  des  genannten 
Maximilian  z.  J.  ist  jedoch  nicht  die  der  erwähnten  Ahnenproben, 
Gloflften  und  Rflckenanfschriften.  Sie  liegt  mir  in  einem  eigenhändigen 
Briefe  ans  dem  Jahre  1594  vor,  der  ganz  abweichende  SchrifteHge 
safwefst. 

Auch  dt'T  oben  »M  w.'ilmte  Ilieronimus  z.  .1.  (peb.  1547,  f  lfil2), 
den  ich  anfanjrliili  für  dtiu  Schreiber  hielt,  kann  nirht  in  Hctracht 
kommen.  Ein  Abreehnung^sbuch  über  die  Almosen  aus  der  Stiftung 
des  Jeckel  znr  Eich,  die  von  dem  Senior  deB  Geschlechts  zum  Jnngen 
Terwaltet  wurde,  lieferte  eine  grofse  Anzahl  eigenhändiger  Einträge 
dM  Hieronimns  ans  der  Zeit  von  1594  bis  1612.  Danach  konnte  ick 
meine,  auf  zwei  kurze  Präsentatums  des  Hicroniraus  und  seine  l'nter- 
»ckrift  jrestützte,  Vermutung;  nicht  mehr  aufrecht  orhnlten  (Archiv  des 
Frlim.  V.  llolzhausen.  Diese  und  die  iihritren  Mitteilunj^en  aus  dieser 
(Quelle  verdanke  ich  dem  Herrn  Bibliothekar  Dr.  11,  v.  Nathusius-Nein- 
stedt  zu  Frankfurt). 

Der  Hannmtamm  dieser  Linie  zum  Jnngen,  der  Nachkommen 
de»  Anthon  fin  b  1513,  f  1575)  erlosch  im  Jahre  1640.  Der  nUchste 
A'jmat  \\  :\T  iU-r  1649  verstorbene  Joliann  Maximilian  z.  J.,  der  oft  er- 
wähnte Schiittsteller,  an  don  also  damals  die  «gemeinsamen  Familien- 
nrkundea  jjelan^  sein  werden.  Möp^lich  nHre  es  allerdinffs  auch,  dals 
Einiges  davon  bei  den  Nachkommen  der  Krl)tochter  des  llans  Heinrich 
s.  Junj^en  znrflckgeblieben  wäre.  Die  erwähnte  Eheberednng  von  1595 
ist  nämlich  nicht  im  kaybsehen  Verzeichnisse  enthalten;  was  aller- 
dings anch  auf  Versehen  beroben  Icinnte. 

Die  Identifizierung"  der  lland.>ichrift  ir''laii_''  «Imdi  den  Eifren- 
fiini^vcrmcrk  in  einem  lluciie,  das  1640  .h\\i.  Max.  .luii^xen  erworben 
iiatte:  dem  von  alten  Dinaren  der  erlichen  Stadt  Mentze  handelnden 
Bande  (Frankfurter  8tadtbibliothek  M.  8.  H,  18.  über  diese  Frank- 
fnrter  Handschrift  vergleiche  man  die  Chroniken  der  dentsehen  Städte 
XVll.  8.  XIX,  und  Arthur  Wyfs  in  Westdeutsche  Zeitschrift  für  Gc- 
-chichte  nnd  Kunst  III,  S.  35).  Der  Hand  trilf^t  in  dem  hinteren 
D'fkt  l  die  Worte:  .,E  biblintltee:»  .Itiannis  Friderici  Fanften  ab  .\fchaffen- 
i»ur^i».  A"-  acrae ( 'hviftianae  IH().>."  I)a^  sehr  cliarakteri>ti-clie  dentseheF 
der  Kfickenauf^chritt  in  dem  Flamen  Faust  ist  in  diesem  Eintrag  gar 
nicht  zu  verkennen,  auch  die  flbrigen  Schriftzflge  stimmen  bestens  dazu. 
Jeder  Zweifel  wegen  der  geringen  Anzahl  der  darin  znr  Vei^leichnng 
vorhandenen  Buchstaben  nnifs  alu'r  bei  Einsicht  eines  ^^anz  von  .«meiner 
H.irid  herrtihrenden,  über  200  Hliltter  starken,  Handes  -eliwinden.  Kr 
tührt  den  Titel:  «Ilierinnen  feind  allerhandt  der  Statt  Franiktnrt  und 
<les  Hahts  fachen  und  nolai»ilia  verzeichnet,  darunib  wer  nit  dc.>  liahts 
oder  defeu  Verwander  ift,  dci*  lafe  es  ohndurchblettert  und  ohubelcfeu** 


Digitized  by  Google 


—   154  — 


(Frankfurh'r  Sta«lt;ir<  liiF»  Chroniken,  N.  3).  Die  Einträipe  Faiists  reichen 
bis  zum  .Inliro  IHliV  u«>  <  i'  Fninkfurt  Hücliti«;  vcrbissrn  ninr-tc  Kr 
■^tnrb  lti21  zu  Nitilirkkiii  bei  Hiit/.li.'ich.  Seine  w  i^^t•n^(•ll.•^tlii^•)u• 
l  lialifckeit  ali*  Jlerausj^cber  von  Chiuiuken  ist  bekannt  (A.  Wvffi,  Die 
Limborper  Ckrooik  pp.). 

Wie  aber  Ut  der  faiiRtiselie  Benitz  nnd  die  Benutzung  zum 
JuDgenftciier  Dokumente  der  Anthons« Linie  dieses  Qesehlechts  zu  er- 
klären ? 

Antboni  zum  Jnniren  (p:eb.  1513,  f  1575)  war  Keit  1557  in 
zweiter  Kiie  mit  Mnnraictlie  Rnifsin  veriieiratet.  Aus  dieser  Ebe 
stammte  ein  8ubn  Maxitiitliau  (^eb.  15(i2,  f  1605).  Nacb  dem  Tude 
ibrei;  ersten  Ehemanne»  heiratete  sie  1676  den  Dr.  jur.  Johana  Faust 
V.  Aftchaffenburpr  (f^eb.  1585,  f  1596),  der,  aus  frfiherer  Ehe  mit  Ann» 
Bromm,  den  S«ibn  Jobniiii  Friedrieb  (geb.  1569,  +  1621)  batte.  Diese 
SficFvt  iw :iri<lt»(li;ift  wir<l  die  Veranlassun«^'  tr«'wesen  sein,  dafs  Jobann 
Friedrich  F;iti>t  das  zum  .Junjrensebe  Areiiiv  -  für  seine  bisturifichen 
und  peneab);;iseiien  Studien  benutzte  und  dabei  aueii  ordnete. 

Das  zerschnittene  Nütariatsiustrumcnt  von  1455  mag  so  von  ihm 
znemt  wieder  bemerkt  und  vom  Untergiuig  gerettet  worden  sein. 
Maximilian  zum  .Iun<<:en  kann  es  seinem  Stiefvater,  oder  Hruder,  als 
sebeiubar  sie  an^rebende  faustisebe  Familienurkunde,  «jescbenkt  baben; 
es  sebien  damals  nocli  für  die  zum  Junj^enscbe  Familie  ohne  Interesse. 
Aueb  einifre  andere  frilnstleiscbisebe  Urkunden  werden  so  in  faustseben 
Besitz  {gelangt  sein;  z.  Ii.  der  Brief  de8  Peter  Seboffer,  des  fusUjcken 
Schwiegersohns,  an  den  Riehter  Oftnsfleiscb  vom  Jahre  1485  (Lersner, 
Franckfurter  Ohrontea  1,  8.  438). 

Es  kann  ^ieb  also  reebt  wobl,  wie  Artbur  Wyfs  vermutet  bat, 
um  d.is  F\em])lar  (Jnteuberfrs  bandeln;  die  f^leielizeitige  Iin<'k«'n- 
aufsebritt  hirt  man  für  seine  (  tu'^eue  iiaadt«chrift  halten  (t'entralblatt 
für  Bibli.itlifk>v\esen  VII.  S.  4it8). 

Aus  des  J.  M.  zum  .lunj;en  F.  G.  t'b.  erlaiirt  man  ferner,  dafs  ein 
Begister  Uber  die  vitzthumschen  Arehivalien  —  also  auch  Aber  die  dem 
anderen  Streitteil  1487  aus  der  Erbschaft  der  Else  Ilumbreeht  zu« 
gefalleneu  —  sieb  im  .labre  1<J43  im  Besitze  des  .Iae(d>  Mar(|uard 
V.  Glaubtiri:  befand.  K>  «  ntliiclt  z.  B.  die  Klu  bi  i  ctlun«;  des  Cles  Vitz- 
fbum  Jiiit  FIsjren  z.  (iutenbcrir  v.  1414,  die  der  Else  Vitztbuin  mit 
.bdiann  llumbrecbt  von  142«,  und  die  der  (Jret^en  Vitztbum  mit  llertwin 
V.  Ergersheim  von  1436;  sonst  auch  eigentlich  liumbrechtsche  Stücke 
fz.  Jungen  Fr.  (1. 4'h.  III,  f.  47',  49»,  51,  79'). 

i:-  i  t  aber  an«  den  Tafrln  dieses  ( Jeselileclits  nieht  ersicbtlieli, 
durch  welelien  Erb«ran«r  .1.  M.  v.  Glauburg:  dazu  «relaufft  ist.  Eine 
T'M'btev  .IfM'  Mani.  v.  (»huibur'r  war  mti  Job.  .laeob  Fallet  v.  AsebafTen- 
lniii;  vi  i  lu  iratet:  ein  Brmb'r  von  ihm  war  der  AlinlM  ir  der  Linie  „im 
i*fulilliot  -  (J.  E.  V.  Glauburgs  genealo;^i>elie  lairlii  über  .M*ine  Familie 
im  Darmstftdter  Archive).  Das  zum  Jnngensche  (irUnbueh,  das  älter 
als  das  Kothbuch  war,  scheint  leider  verloren  zu  sein.  Ans  ihm  wflrde 
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fkh,  aller  WahrKcIieinlichkeit  nach,  auch  der  Aufbewahrungsort,  oder 
die  Eigentfiincr  der  beDUtzten  Arehivallen  feststollen  lafwen. 

Ik'iin  zum  Jnn<;en  zu  IIatt<>iiheiin,  ih'r  Miterbe  des  Joliann 
fliiiii*'n cht,  M'i^tnrl»  bereits  l  i7S:  sein  Nachlafs  fiel  an  st'inen  nachston 
V.iti'i  Ort  /..  .lunjjt  ti  zu  Fl Miiklurt.  Durch  dessen  Autzeichnun?:fn  ist 
man  über  iliese  Verliältnisse  unterrielitet.  —  Vtm  eriiebliclieni  Intercivse 
ist  noeli  der  Umstand,  Uaf^  aus  einem  Verzeichnis  Orts  vom  Jahre  1489 
erbellt,  dafs  anter  den,  zwlselieu  ihm  und  der  Mutter  seiner  Miterben, 
Ne^  V.  (il:iiiliiir<r.  ^eb.  Salman,  i^enieiii^ainrn  zahlreichen  Urkiiii*1<-ii  (die 
aij'  den  beiden  ihnen  j^emeiusamen  Erbschaften,  der  hunibreelitschen 
ond  salma?ii-('hen .  lierrfÜiivn  werden)  aiieh  1>  Stücke  wnren.  die  über 
^Wn  Huf  zimi  lliiinl)reelit  in  Mainz  liaiidelten.  Diese  Dokumente 
mÜNji'n  danial!«  niK-h  rechtliche!»  Interesse  tür  die  liumbrecld>ehen 
Erben  gehabt  haben:  denn  sie  befanden  sieh  nnter  doppelter  Ver- 
irahrunp.  Dabei  war  auch  ein  Brief  ^Peter  von  Gemfzheym*^  be- 
rührend. Der  Klieniann  der  Nichte  Outenber^s  war  also  vor  1468 
Af'hfr  noeli  im  He-itze  seines  Stanimh(>fe<  Hatte  Outenberp:,  wie 
v\:ilir-i  iM  inlicli.  damals  kein  ei^jenes  Haus  mehr,  so  lie|;t  es  nahe  au- 
zuiieliuien.  ilal>  ilini  von  seinen  Frankfurter  Verwandten  deren  Mainzer 
Ilaus  eiu;;e räumt  wurde:  das  später  als  Druckhaus  bezeichnete^  Haus 
nm  Ilnmbreeht  (8ehaab^  E.  B.  II,  ».  113  ff.;  F.  ITalk,  znr  alten  Topo- 
?mphie  von  Mainz,  im  Mainzer  Journal  N.  192  vom  19.  Angrust  1899). 
rVi'-  Furt  bereits  diet^en  Hof  beses>«en  haben  soll,  ist  also  eine  irrijre 
V>  i  niMtunfT  jrewesen.  Auch  dal>  Peter  Scliöffer  1477  das  an  den  Hof 
Zürn  ilumbreeht  hinten  anstolsende  Haus  zum  l\<irl)  i  r\v:n  f>  i  Würdt- 
wein,  Hibliotheca  Mojruntiua,  S.  233),  beweist  nidils.  Kuurad  ilenckis 
aber,  der  Ehenachfol<^er  des  Johann  Fast,  wohnte  im  Hanse  Iseneck 
(Qoartalblfttter  des  hisi  Vereins  f.  d.  Gr.  Heesen,  1899,  3.  Heft,  8.  635). 
Währt  iid  der  Reffierun}«szeit  Krzbischof*  Adolf,  von  der  Frobemng 
bis  1475,  m<"»'^en  allerdinjjs  auch  die  liumbrecditschen  Häuser  ein«jezo<;en 
frewes<*n  sein  iz  Jun^-en.  ]{othbne)i  S.  523):  die  Krben  wurden  aber 
von  Krzbi-elii't  Dii'tlier  restituiert,  im  Jahre  1478  /.  Ii.  verkaulten 
Ort  /.  Juiij^en  und  Xese  Salman,  Conrads  v,  (ilaubur^r  Witwe  zu  Frank- 
firt,  hier  alt*  Erben  des  Henne  Birnau,  dem  8tift  zu  St.  Peter  einen 
Grundzins  auf  dem  Erbe  znr  neuen  Porten  (Archiv  der  Stadt  Mainz; 
frflher  im  Darmstädter  Archive,  Mainz,  Stadt,  N-  1822). 

Auch  für  die  .lalire  1445  1447,  die  zwischen  «lern  Stralsbur^rer 
lind  Mainzer  Aufenthalt  (»utrnher!:^  licL'en.  nittfste  nach  t}<'tn  Vor- 
ftehemlen  vor  allem  Frankfurt  in  Betraclit  jrezojren  werden.  Die  von 
lierru  Archivar  Dr.  Jung  auj^estellten  Ermitteluu};en  haben  aber  keine 
Kpnr  Ootenber)(H  und  des  {^leiclizeitifr  mit  ihm  von  Strafsbnrg  ver- 
ZDgenen  Drechslers  Konrad  Saspach  zu  Tap^  j^efördcrt  (K.  Schorbacli, 
Srraf-bnr;rs  Anteil  an  der  Krfindunjr  der  Ituchdruckerkunst,  in  Zeit- 
whrift  f.  d.  ü.  d.  OberrheinH      F.  Vll,  8.  645). 
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X.  Drei  Urkunden -Beilagtn. 

/.  Wernher  Wirich  (ficht  dem  Henne  Machelcyd  und  seiner  Haus- 
frau ein  Haus  eu  Mainz  bei  dem  Bern  auf,  gegen  eitien  ihm, 
oder  seinem  Stiefsohn  Kenne,  fdUenden  Jahresgins,  I38Ö,  (7,  und) 

J9.JunL 

Aller  uieuli»*li  fal  wiefzen,  ilaz  Wernher  Wiricli  quam  lür  richtcr 
Johannen,  einen  werntHchen  richter  osA  Menoxen,  fiff  die  nebfte  mitte- 
wochen  naeh  fant  Bonifacins  dage  des  jares  do  man  czalte  nach  goto 

gebürte  düsent  drü  händirt  und  funff  und  acliczi<;  jarc  und  hat  vir- 
giftet  und  üff  ir(';j*'biii  fftr  fich  und  fin  erbin  Hennen  Mrichcloyd  dem 
bcndir,  (ieczen  linre  cÜc'lien  hüft'raüwen  und  yren  erbin  eworlirlien 
und  erbliehen  ezü  haben  daz  hfts  daz  da  jccle«;en  ift  by  dciu  Hern 
üff  dem  orte  hinder  Franckenftein,'^  »U  ifz  der  vt»rgi'nat»/c  Henne 
iczflnt  beficzet,  csfl  achtemhalben  plinnde  heller  geldes  alle  jare  da 
vone  ezü  ezinfe  cxfl  gebin  Wernher  Wirich  vorgenonl  odir  Hennen 
fime  Itieffone,  wem  der  czins  nnder  yn  czwein  werden  und  fallen 
fal,  äff  die  czwene  fant  Johans  dafrt?  bjqitirte  ezü  mittem  fomer  und 
ew:inf:^elirte  czö  wilienaehteii .  yt*  halb  mul  halb,  odir  binnen  eyns 
monderi  Irifte  naeit  ve  der  ezit,  unbelnii'nii  und  ezü  kevme  czinfc  mc. 
Auch  Tal  der  vorgenon^  lienne  Maoheleyd  nnd  Gecxe  fin  elicbe  hftis- 
fraüwe  odir  yre  erbin  ezwolff  gfllden  an  dem  vorgenan^  bttfe  vir« 
bAwen  binnen  vier  jaren  die  da  nehst  koment  mit  namen  czö  yedem 
jare  dry  {rülden,  nnd  wanne  daz  <lie  vorj^enan/c  jarc/.ale  ufz  komot, 
f<t  l'nl  der  V'»r«renrtwf  Henne.  (Jerze  fin  elicbe  hftftraüwe  odir  yre 
erl)iii  daz  iiüs  türbafz  ine  in  f^udeni  büue  und  befzerünL^c  lialden, 
daz  der  vorgenaw^  Wernher  und  Henne  Tin  ftieffou  ires  cziules  ticher 
(in.  Und  hant  die  yorf^enant  Henne  nnd  Gecze  fin  hAffranwe  delz 
geboTget  fAr  ßeh  nnd  ir  erbin  veft  nnd  ftede  ezA  lialden  by  einre 
penen  dril'zi«?  «rölden.  So  hat  der  vor<renaw<  Wernher  geborget  fAr 
fieh  und  Hn  ciliin  diefe  pft  veft  und  ftede  ezü  halden,  und  dem 
vorpenaw/  llt  niien  Maeheleyde.  (Jiczen  finre  liftsfraftwen  nnd  yeren 
erbin  des  erbes  werfchaft  ezü  tiuie  als  reeht  ift,  by  einre  penen  drifzig 
gAIden,  und  fal  doch  veft  nnd  ftede  bliben.  Da  by  waz  Dyliclün 
Greden  8on,  Iteineze  Kegcler  nnd  ileincze  von  Llmpfirg,  des  richters 
dyner.  Difz  ist  allez  mit  eiden  bcfait  fAr  dem  erbem  manne  schAlt- 
luMlzen  Key  noble,  fehulthe/.vi'cn  ezil  Menezen,  und  waz  da  by  richtcr 
lloinricb  nnd  rirliter  Wafmüd,  fftrsprechen  und  bAdele.  Actum  anno 
et  die  -u|)ia.    Vn})]\rafu})f  anno  dotnini  mille'Ä'imo  Ixxx  (|ainto, 

feria  leeuiüla  jiroxinta  ante  dieni  beati  Albani  martiri^. 


1)  Na.  Ii  Baur  (he?s  I  rkunden  III,  N.  1472)  liali.  am  28.  Jim i  13Ä"i 
PcUir  Duliu  sciueu  3.  Bann  gewuuueu  über  H  Pfd.  Heller  auf  ganz  dem- 
selben Hause. 
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Von  4  >Jie{reln  hanfr«  n  nur  iidcli  2,  die  (U*r  Richter  Wasiund 
ftnd  Johann  vuu  Neben,  beschädigt  au.  lu  doräo,  von  neuerer  llaud, 
.«4  Ut.  l'.  X.  42*^.  Cr.  IImb-  o.  Staatsarehir  xn  Darihstadt,  Trk.,  Stadt 
Maioz,  N.  506a. 

//,  Henne  gumJungni,  Goteichms  sei.  Sohn,  rerhtuß  dem  Heinrich 
nm  Jungen  äm  halben  Hof  zu  Gudenhcrif  in  Main:,  mit  Zubehör, 
seinen  Anteil  am  Mainzer  Zoll  etc.^)  Iti'JI,  Oktober  27. 

AUer  menoi^Iieli  f(dl  wiffeii,  das  Henne,  Ci<>txieliiii>>  fdii^en  foline 
^iim  .Jtiniren.  <1«'ti  vr  Itrttt»"  mit  Kafeln  ff)''j-vn.  feiner  elieliclieii  liaul'z- 
fraaweii,  {tjutinii  mt  den  erbaren  man  reliultheilzeii  ^\';l^llm(lel^  fchult- 
Iteil^eu  zu  Meintze,  uudt  (ha()  ver^^ifftet  und  un«;c*'ben,  vor  licli  uud 
rria«  erbenn,  dem  erbaren  nunne  Heinrichen  snm  Jungen,  feinem 
retteni,  and  feinenn  erben,  •  erblich  and  ewiglich  tn  haben  den  hoff 
halb  zu  (ludenber«;  und  die  fcheure  lialb  darjjegen  über  f^elejjen,  mit 
allen  <len  zinfeu  und  rechten,  al.s  fie  gelejren  findt.  Üiefelben  erbe 
vorzeitten  juilenerbe  »rewefen  findt;  und  zehen  nlttr  heller  von  ie<hMn 
fuder  wein«;  und  andern  kauffinannfclinfft  nach  denen  inarckzaie  uff 
dem  zolle  zu  Meintz,  und  auch  die  brieffe,  die  darüber  fprechett,  als 
ihn  die  vornrenanntte  erbe  nn8  die  zehen  altte  heller  ronn  Qötzichin, 
[rime  ratter  relififen,  and  anch  eins  theil»  ron  Henrichen,  feinem  bnider 
feli^n,  anerftorben  und  zn  erbtlieill  worden  feinn,  und  liatt  ihine 
auch  dar/11  verLnfftet  und  nffu'«'h('n  alle  fein  ander  ;rutt,  es  fei  ai«;en, 
•-rhe.  lehenn.  l>ur'rlelien  und  i)fan(lt^utt,  wie  ehr  die  jjehabt  hatt.  und 
alir?  da."  recht  daz  ehr  heut  zu  tajre  darzu  hadt,  ersuehett  und 
onersuchett,  nicht»  nit  daran  aufzgenoiniueu,  es  fei  iuu wendig  oder 
anfzwendi^  Meintze;  daCz  derfelbe  Heinrich  zum  Jungen  fnrbab  damitt 
thu  oder  laffen  mafr,  als  mit  andern  feinen  eigenen  guttern,  und 
die  gifften  und  geben  Werne  er  will,  ohne  wehrung  und  hindernnffe 
de?;  egenanntten  Hennen,  (»«»tzichiui^  feiigen  fnhne,  feiner  erben  nnnd 
allermenniiriieli-i:  aiifzfrescheiden  alleine  der  guder.  Hie  ilmie  anerltiHben 
fiudt  von  liennen  feini  bruder  feligeun  vorgenaim,-)  die  ehr  dem 
ehegenantten  Hennen zum  Jungen,  feinem  vettern  inn  diefem  brieffe 
■it  vergifftet  noch  verkanfft  hadt.  Auch  hadt  sich  Henne,  Gotzichins 
frligen  fuliiie.  vtirgeiiantt  bekantt,  <laz  ehr  denn  vorgenantten  hof  zn 
(Jadenberg  halb  und  die  fcheure  halb  dargehen  nber  gelegen,  und 
die  zehen  altfe  heller  an  dem  zoll  zu  Meintze  vnn  jedem  fiider  weins 
und  anderer  kauffnianschafft  nach  nirirck  zale.  und  auch  alle  die  anden 
iputl«-r,  es  fey  eigen,  leheu,  burglehen  und  ]itaiMlllchafft,  uml  alles 
diii  recht,  das  eher  hendt  zn  tage  daran  gehabt  hadt,  als  die  hie  vor 
TrriHfft  findt,  und  als  vorgefchrieben  ftehett,  Hennen  zum  Jungen, 
feinem  yettera  vorgenentt,  and  feinen  erben,  auch  recht  und  redtlich, 

1)  Die  iksprechouj^  des  Inhalte  dieser  Urkunde  findet  sich  unter  VJU  C. 

2)  Oben  heifst  der  Bnider  Henrich. 

3}  Der  Käufer  heibt  oben  und  apttter  wieder  Heinrich. 
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eines  (üircken  ewigen  kauftV  Mikauitt  iiabc  umb  ciiif  benuiiUt'  lumsi 
fCeltSf  alfi  fie  der  mit  einander,  mit  ratte  und  bey>Yeren  ihrer  beider 
freunde  and  maf^e^  nberkommen  fein,  und  das  ehr  derlelben  rammen 

{ireides  ime  eins  thoils  an  i^ereichtem  gelde  bezaltt  liabe,  dalz  inie  wol 
l>("/niijr<v  IUI  1111(1  alwrjrc.  iiiul  ilinu"  vor  (!:is  iiliriir«'  tlifill  di-r  riiinmen 
ir»'l(l(  S,  die  ilinie  «iaran  aiilzlteiul,  aiiderluilb  Jitinciert  .^iildm  ir<'ld('< 
vcilieliert  liabe  zu  {rcben  alb^  jj>re,  fein  lebtji«re  und  nit  k'iijjer,  mit 
nameu  zu  jedem  mande  zu  jjeben,  als  fich  ^jeburtt  nach  der  inarckzale 
des  geldes  der  anderhalb  hundert  gülden.  Auch  wanne  der  rorprenantt 
Henne,  GotsieliinR  fohn,  vor  thode  al^egangren  ift,  fo  Toll  Ilenii') 
zum  Junfjen  und  feine  erben  \  ni'^enantt,  der  eirenantten  anderhalb 
hundert  jjulden  «^eldes  nit  mehr  «xeli'-n  nndt  (piidt,  leili«;  und  lofz  fein, 
uud  foU  mau  dan  dem  e«;enantt  llcunLiii)  /.um  .lun<ren  unnd  feinen 
erben  denn  brieff  widur  f^ebeu,  der  aber  die  vurgeuantte  auderhalb 
hundert  (icoldeu  fpricht  Auch  itt  tonderliehen  mit  fnrwortten  in  dielem 
vorj^enantten  jorifft  und  kauff  j^eredt,  wanne  und  am  welcher  aseit  Heinrich 
zum  Junircri  oder  feine  erben  Hennen,  Ootziehins  reli<ren  fidin,  v<»r- 
}?enantt,  kauffen  die  niiderhalbhundert  fluiden  anderfzwo,  mit 

namen  zn  Meintze.  y.u  Wi»rmfze.  zu  Speir  oder  zu  Franckfurtt.  oder 
an  welelier  di-r  vorjfenantl«'ii  ftett«'.  «'itis  theil-i  oder  ziimah'  Lr<'kaiifTen 
künuen  die  guite,  Iidl  Jienue,  (loiziehins  lohn  v<*rj^eaantt,  iieinen  and 
ilime  daroitte  laffen  benu{i;en;  und  Coli  dann  Heinrich  zum  Jungen 
und  feine  erl>en  furbafs  meh  der  vorgenantten  anderhalb  hundert  gülden 
f^eldes  nit  mehr  «ri  bt  ii  aud  ledig  und  lofz  feiun,  und  f(dl  ime  Henne, 
(Jotziehin-  fcli^en  ioliri.  vorirenant.  dann  ni(lt(»r  irt'b«n  drn  crfttn 
jrebor«rett(  n  hrieff.  der  über  die  vor«;enantt  aiidt  i ttlialb  liiiiulcrf  LMildcn 
geldes  fpiichett.  und  foll  danne  feiner  fcultte  wartteu  untl  uflhebenn 
an  den  vorgenantten  ftetteu,  da  Tie  ihme  dann  gekaufft  werden.  Uud 
hatt  der  vorgenantt  Henne,  Gotzichin»  feiigen  fohn,  diefze  vurgefchrieben 
giefTt  und  kaufif  und  alle  die  artiekele  fementlich  und  ir  jeglichen 
befonder  gelobtt,  mit  rechter  warheitt  in  guedrn  treuen,  alm  oides 
rtnt*,  dem  Aorirenantteu  frliiiltheifzen  Wafmude,  rehultheifzen  zu  Mciiit/.e, 
in  fei  Ii«  liaiidt,  fted«»  und  vefte  und  unverbnirliru-hen  zu  haltten,  nun 
und  allewege,  und  d«'n  vorgenauttcn  Heinriehen  zum  Jungen,  sciuen 
vettern  und  feinen  erbenn,  der  vorgefehriebcn  erbe,  mit  namen,  den 
hoff  zu  Gudenberg  halb  und  die  fcheuer  halb,  dargegen  über  gelegen, 
und  der  zehen  heller  an  dem  zolle  zu  Meintze  und  anders  aller  ander 
guttor,  If'lien,  burglehen  undt  pfandtgudt,  und  alles  des  reehten,  dafz 
er  heut  zu  tag  dnrzu  irdiabt  hatt.  als^)  vorgefchrieben  ftehett,  ewiglieh 
und  erblieh  zu  wehren,  über  kurz  oder  über  lang,  ohn  allen  ihren 
fehaden,  undt  hat  Henne,  (lotzichins  fohn,  vorgenantt,  vor  lieh  undt 
fehle  erben,  das  alles  geborget  vefte,  ftede  und  nnverbrnchliehen  zu 
haltten,  inwendig  und  aufzwcndig  Meintze,  bey  einer  poene  zwei  tnfent 


1)  Der  Käufer  heilnt  oben  und  später  wie<ler  Heinridi. 

2)  £8  ist  irrig  „alles"  abgeschrieben  worden. 
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irnUien:  und  füll  ilurh  «lit  lzr  \ nrircx  lirteben  ?yfFt  \uu\t  kauff  ftcde 
QAÜ  vefte  verlieben.')  l'udt  bei  tlielen  vorj^erchriebeneii  raciieii  IVindt 
f^wefen  zu  giezeuge  dierse  erbarn  leude:  Iterr  Heinrich  %utn  Jnekel, 
Johao  Berwollff,  Ileone  m  der  Elchen  und  Priele  vam  Jnngen,  bnrger 
XB  Meintze.  Tndt  <;e:<c'h»ch  in  doui  jare  da  man  zaltte  nach  ^<»ttl•^^ 
jrt'burtte  daufentt  drei  iiundert  und  ein  und  iieuntzitr  jare,  uff  den 
freitajr  uff  der  zweier  apoftoln  ;ib(nit  Simonis  und  Jude.  Difz  ift  mit 
aide  b«  la<_rt  vor  dem  ciharn  iienii  lierrn  Clafze  vnn  dem  Stein«', 
Cammerer  zu  Meintze,  und  wafz  dabei  rieliter  Julian  von  Nefen'j  und 
riehter  Fetter  zum  Mulboimef  fnrfprecben  und  bndele.  Publieatuni 
ziino  praenotato  feria  tertia  proxima. 

iM^^oub.'lndiirer  Absobritt  dt  s  .i.  M.  z.  Jungen,  vou  ca.  1639. 
Iin  Darnj>t;idter  ArcJiive,  A«lel,  zum  Jungen. 

In  der  zum  Jungensehen  Genealogie  vun  l(i38,  8.43,  wird  diese 
dort  nor  aoflzngsweioe  wiedergegebene  Urknnde  ab  Extrakt  eines 
Original -Dokuments  bezeichnet  <  Notiz  des  J.  E.  v.  Glaubnrg,  a.  a.  O.). 
Das  Original  selbst  war  nicht  Im  Archive  der  Nachkommen  des  Ort 
z.  Jungen. 

///.  liechnunf/sein träge  über  die  Vorimmüsehaftsrprwaltung  dett 
Vemwgens  von  Ort  und  Odilgen,  der  Kinder  des  verstorhenm 
Friele  Gensfleisch  gu  Gudenberg  und  seiner  Ehefrau  Eisgin  Uirtz. 
1448,  August  18,  bis  1452,  April  23. 

"Üent  uff  fundag  nach  uuffzir  lieben  frauwen  dag  afomcio  anno  ete, 
xLviij  rechenten  ich  ||  Jeckel  nnd  EUgin  llyricz  mit  Pettir  Silberberg 
dem  junge»  nnd  verllbet  Pettir  den  ||  kinden  fcholdig  vij  ffolden  und 
rij  ß,i)  alH  er  des  auch  eyn  zeddel  hat  (difz  ift  bezalt) 

Itfm  t*nftur  vü]  «rolden  von  der  auwen  fint  iiij  i:olden  tallen 
j^eweit  oft  iant  M\  rliiis  dajj  anno  xLviij  ||  und  iiij  ^aläcn  off  laot 
Myrtins  dag  anno  \IA\ 

Item  tiinetur  iij  Whras  von  He3'ncz  Aldenhorts  wegen  von  zenffen, 
die  er  von  em  oft  gehaben  hat,  von  ||  der  Ichnwem  zum  BIrbaum,*) 
mit  namen  ij  libro'^;  wom  follen  off  fant  Johans  dag  zu  winachte»  || 
anno  xLviij  ^)  und  Jl  libroffl  off  fant  Johans  dag  im  fomer  anno  xLIx 


1)  Die  Kopie  hat  „verliehwi**. 

2)  Die  Kopie  hat  ..DrelPTi'*. 

3)  Abkürzung  für  bcliUlin^. 

4)  Der  Hof  znm  kleinen  Birbanm  zn  Mainz  la^  1401  sof  dem  Ort  gegen 

d^r  I^f-rhtf  rmlinze  Über  bei  St.  Christoph  fI5o(  kenheimer,  die  Zinsbiirhcr  des 
i^pitah  zum  hJ.  Geist,     13,  1370  stieis  der  Gie))el  zum  Birbaum  hinten 

an  den  Garten  des  Herrn  Jacob  mm  Esel  weck  (Orig.-Uric.  im  fUnifl.  laen« 
^'ir::i^<li»n  Archive  zu  Birstein).  Wu)  kjunrn  beide  Häuser  zum  Birbauni, 
mibekannt  wie,  au  Ludwig  v.  liieuburg,  Cirafeu  an  BQdingeu  (Gudeuus,  Cinlex 
dipL  II,  S.  5ia). 

6)  Danmter  gochiieben. 
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liem  teneiur  xt  golden  an  golde,  Inwen  wir  ■)  em  off  donftag  ^) 
nach  lant  Egidien  dag  anno  L,  nnd  ||  hat  er  des  eyn  brieff  dar  obbir 
,gebin  nnder  fim  hv^eiigel,  lit  hie 

Wem  tcneiur  iiij  'golden  i\  albus  von  drr  ^-iiMc  die  er  von  ihn 
L  'golden  f^ap,  warn  fallt'u  iij'  <::ohlrn  \\  <>tt"  latit  Ik-ltj^aiis  (ia«^  amio  v 
]A  jar  niul  ij*  ^dhJen  i\  aUms  von  laut  iieitj;ant<  da«;  ||  au  bit  uff 
fant  Lauerencz^iii  da*^  auiio  Li  jar,  alü  er  die  gulde  abeloft 

>)Item  off  fondag  nach  nnffir  lieben  franwen  dag  afomcto  lian 
ich  Jeckel  H}tcz  nnd  ||  Pettir  Silberberg  gereclient  mit  Elfgin  Uyrez 
\  i>n  der  kiiido  \ve«?en,  als  fie  von  \\  ornt  wejjen  ufzgebin  nnd  in<;enunu>n 
liat,  und  ancli  ;ils  fie  Orten  und  Odil^'cii  Mj  ||  «t  in  der  koft  fiul, 
und  jjefchaeii  off  den  oh'^nanten  da«c  anno  etc.  xLviij  und  verüben 
icli  Kir<;en  den  kiuden  Ichuldig  vüj  gulde»  und  xxj  i/bra.S  iiij  ß 
(ift  bezalt) 

*)liem  Hen  Ginfileys  der  jnng«  ift  Orten  lim  twager  fcholdig 

ij*  «golden,  als  er  die  xiij  'golden  ||  off  Stroifzborg»)  voffolle  off  gehaben 
hat,  die  fallen  warn  off  Oftern  anno  L  (ift) 

Itm  teneiur  ij*  *^olden,  als  er  abhcr«)  die  felben  xiij  f^olden^ 
Oltern  anno  L  \md  eyn  jar  off  f^elioben  liat  || 

Itewi  Xvnelur  iiij  y^olden  als  Haus  Orten  lin  deyle  ane  der  auweu 
genomen  hattCf  aU  mir  dacz  ||  jerlieh  alfo  verlnwen  hatten 

Itm  dar  vor  hat  Hans  Orten  fim  fwager  geben  iij  golden,  als 
das  »in  eyner  raclitliin«::  verdedingt  |]  ift  worden,  und  ift  da  mit  beezalt 

Itm  Ilene  (llnfflt  ys  der  }tm^e  ist  Orten  finem  fwajrer  fchnldig^) 
was  er  von  der  \\  auweu  irc^enomen  hat*»)  nach  der  rachthin«; 

er  ift  em  aueh  fchuldi^  vij*  {Xo/(ie»,*')  als  er  eui  die 
•i^ehabeii  hat  off  den  [|  vuu  Strafzburg,  waru  fallen  uff  fant  Jorgeu 
da«;  anno  Ltj. 

Grofsh.  Hessisches  Hans-  nnd  Staatsarchiv,  Copialbtlcher,  liber 
litterarum  des  St.  Marxstifts  (Ku|Lcelhaus)  zu  Butzbach  von  1481,  f.  349*. 

Ks  ist  ein  aiis  Papier  bestellender  Hand,  in  mit  Leder  überzofj^enen 
ihm!  mit  Messinjjjbuckeln  beschlau^eueii  Holzdeekeln.  Die  die  Keclniunjcs- 
eiaträjre  enthaltende  Seite  ist  nachträglich  zu  zalilreichen,  da.s  Ku}j^el- 
haus  betreffeuden,  kreuis-  und  quergeschriebeueu  Notizen  benutzt  wurden. 

1)  i'ber^eschriebeu. 

2)  Komgiert  aus  ^fryttog**.  ^ 
ijber  oVa  cm  Abstand. 

4)  t'ber  1'  »tni  Abstand. 

.'))  Friele  Gänstleiscli,  iler  Vater  der  Kinder,  hatte  1420  anrh  eine  Leib- 
rente von  26  Ü.  vüu  der  Stadt  btnUsburg  zu  bezieheu  (^Sauer,  Bibliographe 
alaaden  lY,  p.  202). 

6)  Korrigiert  aiif  ..auch". 

7)  Schnlaig  nteht  dopftelt 

8)  „im"  ist  gestridien. 

9)  5.bat"  ije.st lieben. 

*  Dm  j  hat  im  Original  einen  Querstrich. 
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Die  aof  die  Fumili«  Gänttflebeh  bezü<;1icli«n  8&tze  sind  djusn  dnrcli- 
«trieheo,  dafs  sie  leieht  flbenehen  werden  konnten.  Anf  dieses 
HIatt  folfpten  uraprflnglicli  iiocli  %\v(m  weitere,  ebenfalls  beschriebene, 

'Vir  heraiis'fTerissen  worden  sind.  Das  I*apier  zei«;t  eine  Weintraube 
mit  iirntr<»ho«;eneni  Stielende  nis  Wasserniark«*.  Kinijre  nndere  I,aj;en 
haben  d;i>  p  mit  j^espalteneu»  Fuls  und  mit  einer  vierblätt«  !  i^^cn  Uhime 
am  Steujjel  besteckt.  —  Die  nachträj^liclie  andere  Verwendun;;  des 
Bude«  lafüt  sicli  w  erklaren,  djir»  das  nur  auf  ,5  Seiten  beschriebene 
starke  Buch  ans  dem  Nachlasse  Giitenbergs,  oder  4eni  seiner  Schwägerin, 
rtwa  »Herst  in  das  1463  ffepfrfi"<^<'t**  Kuffellierrnlians  zu  Marienthal 
ntid  von  dort  in  das  146^  •"•stiftete  niitzbacln  r  KiiL'^clliaiis  jrelanj^t 
i^t.  Kr  bildet  also  eine  hdiw  aclie  Spur  datnr.  dais  Stucke  aus  dem 
Ik.Mtze  (jiMleuber^i^  uaeU  Marientiial  gekouuueu  hiiid  (Falk,  die  I^-e^se 
ZB  Marienthal  im  Rlieingan  etc.  8.  8). 

Der  Bntsbacher  Schreiber  des  0(»dex  hieCs  Peter  Ileilant,  f rater 
domns  Sanofi  Marei  in  Buezpach.  Wenn  die  F^inträ^'e  auf  den  lierans- 
jjerissenen  beiden  letzten  Hlättern  in  älinlielier  Weise  fort;jr«'>«*tzt  waren, 
s<»  wünle  der  I*amn  bis  etwa  in  den  Januar  1467  };enüf;t  haben.  Aim 
iliuen  konnte  man  Klarheit  fiber  den  Ausgang  der  Linie  def>  Frielü 
(jäü^jdeiseb  zu  riuteuber*:  -ihopieu. 

Gustav  Frhr.  Schenk  zu  Sch weiusberg. 


Verzeichnis  der  Abkürzungen. 

Fichard,  G.G.  =  J.  K.  \.  Ficbard,  Frankfurter  Oesclilechter- 
<r«*sehielite.  Manuseript  im  Frankfurter  Stadtarchive  (ver«rleiehe  R.  Jung, 
Das  Iiistorisehe  Archiv  d.  Stadt  Frankfurt  a.  M..  S.  153  ff.) 

Z.  Jungen,  F.  G.  (^h.  Franktnrter  (Jefchleeliterelironik  ete. 
I-  Teil.  Aus  giauhiiallen  uralten  Doeunientis  origiualibus  M&ü.  u.  Ver- 
zeiehnifTen  zofammengezogen  von  J.  F.  n.  IT.  II.  F(aast)  v.  A(sehaffen- 
bnr?)  a  J.  M.  x(nm)  J(nngen)  descriptom,  anctnm  et  continuatum  1632. 
Porro  auetum  et  continuatum  per  me  .bdiann.  Krneft.  de  (Glauburg 
Ao.  17 1:^  et  s«|.  II.  Teil,  durch  J.  M.  z.  .lungen  16.H4.  III.  'IVil.  durch 
J.  M.  z.  Juiijren  1634  (als  (jeschenk  des  Frlirn.  v.  liellerslieim  im  Darm- 
Städter  Haus-  und  Staatsarchive). 

zum  Jungen,  Uoihbuch  =  ('o]»ia  uuterfchicdlicher  Documenten 
und  Verzeichnafz  den  Stam  des  adelichen  Gerchleehts  deren  zum  Jungen 
belangend.  Vom  Jahr  Chrifti  1150  an  bifis  anif  diefe  itzige  Zeyt 
Aufz  deD  alten  lleuratlisnodeln,  Kauff-  und  Lehenbriefen,  Vertrfigen, 
Stiftiintrerj  und  andern  dergleichen  bricfliclh-n  diM-irriifiiti-  derer»  -/.um 
Jonir«  n  h'ranckturter  l.<ini  colligiret  und  zul'aiiiiii('iii;ezogen  dureh  .loaiiiit  in 
MaKimiiiaiiiiiii  zum  Juugeu.    Im  Jahr  Chrilti  uufers  Krlüferrz.  1Ü32. 

Beiheft  23,  Ii 
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Folioband  von  686  Seiten  in  mter  Per<^anientdecke.  Die  Ilundschrift 
wurde  erst  knn  vor  Abscliliifs  der  Arbeit,  als  im  Besitze  des  Kammer- 
lipri?)  Kriirn.  Max.  v.  Hellorslieini  zu  Darnistadt  befnullicli,  ermittelt  und 
von  diesem  in  dankeu>\v('rt('r  Weise  zur  Hemitzuii^  iiberlnsseu. 

Köhler^  E.  G.  =  l>.  Köiiler,  Iloeiiverdieute  etc.  Khrenrettuug 
Johann  Outtenbergs  etc.   Leipzig  1741. 

Schaab,  E.  B.  ^  CA.  Schaab,  Die  GeMbichte  der  Blrfindnug 
der  Buclidruckerkuiist  durch  Johann  Qensfleisch  gen.  Gatenberg  sn 
Mainz,  3  Bände,  Maina  1830  n.  31. 
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Die  urkuDdlichen  Nachncliten  über 
Johann  Gutenberg. 

Mit  NachbilduDgeu  und  Erläutenuigeii. 

Eine  Sammluii*;  aller  unanfechtbaren  urkundlichen  Nachrichten 
ttUpr  Johann  Gutenberfr,  {ir^wiitMermartten  ein  „Gutenberfir-Urknndenbuch'', 
darf  in  dieser  Festschrift,  welche  dem  Andenken  des  jjrorsen  Mainzers 
•rewidmet  ist.  nicht  fehlen.  Diese  Vereinij,Min«;  aller  Aktenstücke,  anf 
ilenen  unsere  Kenntnis  vom  Lehen  nnd  Wirken  (Jntenberfrs  beruht, 
liat  die  Hestimmun^.  für  kiiuttiffe  Zeiten  festzustellen,  welches  l'rkunih'n- 
niaterial  uns  im  Jahre  1900,  uujjefähr  500  Jahre  nach  (juteubergs 
Uebnrt,  m  seiner  Beurteilnnj^  zu  Gebote  steht. 

Schon  seit  der  Mitte  des  vorij^en  Jahrhunderts  begann  man,  in 
den  Archiven  nach  (iutenbern^-Akten  /it  >uchen  und  die  ermittelten 
NtiJcke  zn  verr.fTfrif liclicn.  Durch  ^clclif  Zusammetistclliiii'jreii  niMclitcji 
>ich  für  ihre  Zeit  hcxunlcrs  der  (>'r>ttiiiu'«  r  Historiker  .Ich.  K 'i  Ii  I  i. '  i 
der  Strafsbur;?er  (ieheiiitlitfturMh*  r  Job.  Dan.  Scliöpt  liu-)  und  in 
diesem  Jahrhundert  der  «gelehrte  Mainzer  K.  A.  8chaab,  «j  dessen 
IRarameleifer  wir  auch  heute  noch  viel  verdanken,  um  die  Sache 
Gatenber'Ts  verdient.  Auf  ihren,  jetzt  nicht  mehr  t^enllf^enden,  Vor- 
arbeiten beruht  im  wesentlichen  die  I  rkundensammlun*;,  welche  Ant. 
V.  d.  Lin il ')  seinem  Buche  über  (ijitcnberir  ;il<  Aiiliatiir  b^'^'-ej^eben 
hat:  was  d«'rselbe'')  später  in  seinem  ilni'iiiiKiiirrii  iiiieriiuieklichcn 
Werke  über  die  Erfindung  der  Iluchdruckerknnsl  an  Aktenstiieken 
Neues  hinznffigtef  ist  nicht  von  Bedeutung. 


1)  Hochverdient«  Ehrcn-Rettunic  Johann  (inttenberyfs.  r.eipziqf  1741. 

2)  VIndiciae  tjpograpliifao.  Aro^i  iittnati  \HH).  Im  Anlianv:  St'ite  :!  12 
äinddie  „Documenta'*  Nr.  I — VIII  alii,Mi|rii(  kt,  d.h.  rrkuu(I(nl)eleii^e  ,.i'X  Ar^eii- 
tineonbui«  tabulariis  et  bibliotheri.s''. 

3)  Die  Geschichte  der  Eründang  dur  Bachdrnckerknnat.  3  Bde.  Mainz 
IS»  f.,  2.  Aufl.  Main«  185Ö. 

4)  Gntenbeig.  Geschichte  und  Erdichtung  ans  den  Quellen  nachgewiesen. 
Stattgart  1878. 

6)  Gesdiichte  der  Ertiuduiig  der  Bucbdruckkuiiät  [IJ.  3  Bde.  Jicrliu  188G. 
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Aber  aveli  au»  den  ßemtthnnfren  der  gegneri«tehen  Seite  bat  die 

(»utenberf^forscliun^^  (Scwinn  •rt'zo'jen.  So  sind  durch  den  }iartnHcki<^eu 
Widfi>:i(lMr  v.  d.  Lindfs.  den  bekannten  ("osfcriancr  J.  H.  Hessels,') 
die  iirkmullicljen  Zeu«rnis>e  tiir  (Jutenberjj  (alh'rdini^s  nicht  ohne  V«»r- 
eingeuniunienheitl  «;enau  untersuclit  und  über  die  ihm  xupin^liehen 
Quellen  sür«ffUlti};e  Nachweise  «irej^ebeu  worden.  Vieles  verdankte  er 
hierbei  den  Mitteilungen  des  Arehimt«  A.  Wyffi  in  Darmstadt.  Hessels 
hat  ttbrigentif  ohne  zu  wollen,  durch  ^eine  Studien  der  Sache 
Gtttettber<cs  mehr  ^nützt.  als  «reschaslrt. 

Man  könnte  nun  vielleieht  erlauben,  dafs  einer  TieH««n  Ans'„'abe 
der  (Jutenberir-I  ikunden  nach  den  Arbeiten  von  der  Liu(h'>  die  Hc- 
rechtiguuj;  feiile.  Aber  das  (ie«?enteil  ist  der  Fall.  Abjjesehen  davon, 
dafs  T.  d.  Linde,  dem  seine  sonstigen  Verdienste  durchaus  nicht 
geschmälert  werden  sollen,  als  Herausgeber  der  Texte  wenig  Lob 
verdient,  da  er  die  erreichbaren  C)ri<rinale  kaum  zur  Verifleichung 
henin/.o<;  und  seinen  Vor}rän«rern  einfach  wieder  nachdruckte,  so  ist 
auch  Manches  anders  zu  ordnen  und  F>inijrc<  nn>/n>cheiden.  Besonders 
ist  aber  zu  l)t't<»nt^ii ,  clafs  die  Korsehiini^  >eit  v.  d.  Linde  und  He>>t'ls 
nicht  ^tehen  jjjeblielieu  ist.  Verschollene  und  ani^ezweifelte  I  rkundfu 
traten  wieder  ans  Licht  und  manches  neue  Material  wurde  entdeektf 
wodurch  unsere  Kenntnisse  Aber  (Sntenberg  und  die  Anfftnge  der 
Typofcraphie  nicht  unwesentlich  erweitert  und  vertieft  wurden.  Auch 
diese  Festschrift  lieriehtet  von  unerlioftten  Kunden,  sodafs  jetzt  manche 
frühere  Ansiehten  in  hjnzelheiten  lierichtijfun^  ert.ihren  haben. 

Im  Folj^enden  soll  daher  eine  Zusammenstellung;  aller  heute 
bekannten  unverdüchti;j;en  (j!utenber{; -Akten  in  zuverlässiger  Fassung 
gegeben  werden,  und  zwar  in  chronologischer  Anordnung.  Der  Ab« 
druck  der  Texte  folgt  getreu  den  Originalen,  soweit  sie  noch  vorliegen; 
für  die  verlorenen  (Quellen  sintl  die  früheren  Abdrücke  benutzt  und 
möglichst  ir<'be«isert.  Hei  der  Tran.vskripti(»n  der  Texte  wurden  (meiiMMn 
Aufti. ^^niiifs)  die  Abkürzungen  nnf'jelijst,  moderne  Satzzeielieu 
eingeführt  und  grofse  Buchstaben  nur  bei  Eigenuanieu  und  am  'Satz- 
anfaug  gesetzt  £inen  sogenannten  diplomatischen  Abdruck  machen 
die  beigegebenen  Tafeln  unnötig.  An  der  alten  Orthographie  der 
rrkun«lrn  ist  nur  wenig  geändert:  besondere  Eigentiimliehkeiten  der 
Schreiber  .  werden  an  passender  Stelle  erwähnt.  Offenbare  Fehler  in 
der  ("berliefermi'jr  sind  g<'b«'ssert,  die  ursprünglichen  I^esarten  aber 
in  den  Anmerkungen  verzeichn<'t.  Zu  bequemer  Vergleiciiuug  der 
Tafeln  sind  die  Zeilenschlüs.^e  durch  ||  kenntlich  gemacht. 

11  r;utenl)pr£r:  was  lip  tlir  iiiventor  nf  inintingV  London  1882.  Das 
neueste  W  erk  von  Hcssel.s.  llmirlein,  the  birtli-place  of  prinling,  not  Menu. 
London  1887  (boU&ndifich  mit  einigen  Zusätzen.  Haariem  1888)  kommt  für 
uns  fast  gar  nicht  in  Betr.e!;?  '/n  vtrirlfitlitii  ist  nur  Kap.  17.  Interessant 
ist,  dal'ä  dies  Bach  von  deui.Hell>t'u  \  ertasser  stammt,  der  1871  t.  d.  Lindes 
Haarlemscbe  Costerlegende  iin  Englische  ttbertmg.  Hessels  madite  die  um- 
gekehrte Wandlnntj  durch,  wie  sein  Hjiarlemer  Land.^niaun  A.  v.  d.  LiudC}  der 
aus  einem  Anhänger  t'osters  zu  einem  Verteidiger  Guteubergs  wurde. 
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Sämtliche  Nummern  sind  grleichzeitifire  Aktenstttcke,  mit  Aosnahm« 
von  L  IL  V.  X.  XVIII.  (mit  Stern  vn-x  lifn).  welche  späteren  Quellen 
entnommen  sind,  die  iadels  das  Vurliaodeaseiii  alter  Urkunden  vor- 
•a*8etz»'n  1as<f»n. 

OrtVüUare  F;^l^ehungen  und  irrtümlich  auf  (iu{en)»erp  bezoj^ene 
irfhiTalische  Nachrichten  nnd  von  der  Betrachtung  aus<;^e;ichlos$en.i) 

Dem  Teite  der  Urkunde  sind  jedeemal  die  Angabe  des  Fund- 
ortes, Besehreibun^'  «It-r  Quelle  und  bibliofn^phische  Notizen  lici- 
•refo^rt.  Daran  schlierst  sich  die  Nachweisung  der  £chtheit  und  eine 
Erliateriin«:  de?»  InhaltsJ. 

Der  Hauptwert  dieser  Publikation  soll  in  der  Hei^abc  von 
Fac>imile-Tafeln  bestehen,  durch  welche  die  erhaltenen  Originale  der 
{Tleicbsettifce;!  Aktenstficke  oder  alte  Kt)pi(>n  derselben  zam  ersten 
Male  in  ihrer  Gesamtheit  vor  Aug^n  geführt  werden.  Dureb  dieses 
reiche  'Material  an  Naclibildungen  ist  fortan  ein  jeder  in  den  Stand 
^e^^V/A .  dir  Dokiimt  ntc  stdbständijr  zu  ver;;leichen  und  nachzuprüfen, 
was  bifhtr  noch  nit^mand,  selbst  Hessels  nicht,  verprrmnt  war.  Dafs 
dies  ermögiicht  wurde,  verdankt  mau  dem  überaus  liberalen  Entgegen- 


1)  An  tbats&chlich  erdichteten  ^iachrichteu  sind  folgende  zwei 
Bodnuinnsehen  FSlschnngen  an  «rwfthnen,  die  Abrigens  so  plump  sind,  dars 
man  sirh  wundem  mufs.  wie  Roilinanii^i  Freunde  siifi  von  ihm  narren  liefsen. 
a)  Ein  au^cblicher  Brief  (Tuteuberg:»  (dat.  Strafsburg  24.  Mürx  1424)  an 
.«eine  finjrierte  Schwester  Bertha (!),  Nonne  ira  S.  Clara -Kloster  zu  Haina. 
Der  Aussteller  heifst  darin  Henne  (»ensfleisch  genannt  Sorgenloch!  Eine 
französische  Übersetzung  dieses  Machwerks  i.st  bei  Oberlin,  Essai  d'annales 
de  la  vie  de  Gntenberg  1801  S.  3  und  der  deutsche  Text  (nach  dem  an- 
geblichen Original  im  Mainzer  An-hiv)  von  (i.  Fischer,  Essai  sur  les 


Erfind,  der  Buchdnukerk.  1  S. 32ff.  erwiesen;  vgl.  auch  Hes-nels,  (»uten- 
berg  S.  U  Nr.  1. 

b)  Ein  Dokument  (dat.  20.  Juli  1459),  angellidi  aii'-grefertigt  in  Urknndenform 
mit  4  anhängenden  Siegeln,  worin  (^utenbtrg  (Uenne  Geusfleisch  von 
Snlgeloeb  (I).  genannt  Gudinberg)  und  sein  Bnider  Friele  (f  1447!)  wat 
alle«  ihn  Verzicht  leisteten,  das  ihre  Schwester  Hebele  (1)  dem  S.  Clara- 
Kltwter  in  Mainz  ziieebracht  habe,  dntenlierg^  insbesondere  überlafst  alle 
Bücher,  die  er  derLiberey  des  K Ulsters  überleben,  (U-niselljen  als  ewiges 
Ei:_-f  nrnni  nnd  Terspricht,  auch  femer  alle  seine  Druckw  erke  dem  Kloster 


Sorgenlocher  Linie!  Der  Text  der  Fftluchnng  wnrde  (nach  Bodraanns 

antreldicher  Abschrift  vom  Mainzer  Ori^-inal)  deutsch  von  (I.  Fischer, 
Beschreibung  tjpogr.  Seltenheiten  läUO  S.  42  und  Essai  sur  les  mon.  tjrp. 
S.  46,  sowie  nrräslhisch  Tön  Oberlin  a.  a.  0.  8. 4  TerSifentlicht  Den  Nach« 
weis  der  Fiilfchnnp  erbrachte  Srhaab.  Erlind,  der  Bnchdruckerkonst  I, 
^.  32  ff.;  vgl.  dazu  Hessels,  (iutenberg  S.  lüö  Nr.  17. 
Von  fien  irrtümlich  auf  Gntenberg  bezogenen  nrknudl.  Notizen  ist  an- 
zufiUiren  der  bei  v.  d.  Linde,  (iiitenberi::  T'rk,  XVT  abtredriickte  Eintrag'  in  dem 
Todtenbnche  des  Dominikanerklosters  in  Mainz  (unter  dem  2.  FebrJ  ■  »Obiit 
dominus  Johannes  zum  Ginsefleis .  ,  ."^    Im  Archiv  fHr  hess.  Gesch.  xV.  1884, 
S.  337  ff.  hat  Frhr.  Schenk  zu  Schweinsberg  erwiesen,  dafs  diese  Stelle  sich 
nicht  auf  Job.  Gutenberg  beziehen  kann,  sondern  vielmehr  auf  einen  Vetter 
»eines  Vaters  (siehe  oben  S.  89,  1 18;;  vgl.  auch  Hessels,  Gutenberg  S.  116  Nr.  22. 


Die  Fälsclinng-  wnrde.  von  Schaab, 


waren  solche  der 
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kommen  foljjiMuU'r  Aroliivc  und  Bibliotlieken:  dem  Orofsh.  flans-  n. 
Staats-Aiclii\  /.ii  Daini-^tadt.  der  StndtVnVdiutlick  zu  Fraiikturt  a.  M.. 
der  Kirl.  riiiv.-Hiltliotlick  zu  (Jottintr«  !! ,  di-r  JStadtbibliiitlt'  k  zu  Mainz, 
dem  iStadt- Archiv  und  8.  Tliumas-Archiv  zu  iStrafhburg  und  dem  Kgl. 
Ivreis-Archiv  in  Wiirzburg. 

Die  Nachbildungen  ßmd  in  OriginalgrOffie  gegeben.  Von  den 
photogi*«phiscben  Aufnabmen  wurden  einige  in  Mainz  unter  Leitung 
von  Prof.  W.  Velke,  der  pölVere  Teil  unter  meiner  pen^önliclien  Auf- 
hiebt ausjjeftllirt.  l'^ir  <la^  IIclnKisiK'vi^'erscbe  Notariats-Instrunu  iit  von 
1455  (Nr.  XX)  konnte  das  v«»n  D/jatzko,  Sammlnnjc  bibli«itli('k>\vif>8. 
Arbeiten  II  (iierlin  1889j  gegebene  Facsimile  mit  gütiger  l->laubuis 
des  Verlegers  A.  Asber  A  Co.  «owie  des  Herausgebers  Geh.  Rat  Dziatsko 
benutzt  werden. 

Zu  besonderem  Danke  Terpflichtet  bin  ich  Ilenn  Arcbivdirektor 

Dr.  0.  Freilierrn  Sclimk  zu  Scliweinsberg,  welclior  mir  seine  archiv»- 
li^clien  Funde  uneigennützijr  mitteilte  und  nicbt  müde  wurde,  auf 
viele  Antragen  stetb  bereitwillige  Auskuntt  zu  geben. 

* 

Nr.  1*.   Auseinandersetzung  der  Geschwister  Gulenberg  mit 
Frau  Fatze  Blashoff.  1420. 

^Ao.  1420.  Ist  ein  lu-trnnicnt  auffircriclitct  wurden  wefrcn  cttlicher 
rJeHpänn  und  Irrtlnimb  aritrrtTcn«!  Friele  zur  Ladeu,  Jleneben  .seinen 
Bruder,  und  Clas  Vitztliumb  ihren  Schwager  an  einem,  öuilanu  Patzeu, 
Peter  BlashofFs  Witwe,  an  dem  andern  theil.'*') 

Die  Originalurkunde  ist  nicht  erhalten.  Obifrer  Auszug  »tebf  bei  Joh.  Max. 

zum  .Tniinren,  Frankfurter  fJ^s. Mo.  hter  rhrmiik.  Teil  III  (I«:t4)  fol  HROK 
einem  Manuskript  im  Gr.  ilaus-  u.  Staats-ArcblT  au  Dannstadt  (Aktenabtciluiig 
IV,  1).  Der  Autor  eicerpierte  an»  dem  aog.  .^Orffnbnch'*  (d.h.  Documenta  die 
Frankfurter  (usohl.  betr.j,  einer  wohl  von  ihm  iiiitrnle|ften  Sanmdung  von 
Aui<zügeu  ans  Akten  verschiedener  Frankfurter  Phvatarcluve.  Vgl.  über  diese 
Quelle  oben  S.  94  u.  145. 

Die  Echtheit  der  Vorlage  der  zum  Jnngenschen  Chronik  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  nm  so  weniger,  als  der  mitgeteilte  Urkunden -AuazQf? 

mit  andern  urkundlieben  Naehricbten  zueammenatimmt  (vgl.  Nr.  VI 
u.  \'II1).  Dals  die  in  (d)i«;er  Notiz  ^renannten  Frtcle  und  Ilenchen 
unzw  citvniaft  die  lUüder  Friele  und  Johann  (Jutenberir  sind,  ist  durch 
den  voranstellenden  Autsatz  des  Freiherrn  Selienk  sichergestellt. 

CJegen.stand  der  Auseinandersetzung  ist  höchst  walirsebeinlich 
eine  Krbschaft8fln«re1e^'enbeit,  denn  Gutenbergs  Vater  war  gegen  Ende 
defi  Jahres  1419  <restorben  (vgl.  oben  8.  94).  Frau  Patze  Blaslioff 
war  anecbeineud  eine  llalbsebwester  Outenbergs,  nach  dem  Zusatz 
des  Chronisten  die  Witwe  des  1403  verstorbenen  Peter  znm  Jungen 


V)  Ks  frlot  iioi  li  der  erkliirende  Zusatz  de«  Chronisten:  „Ist  Peter  zwm 
Jungen  zum  BUiähufl,  so  auuo  1403  verstorben,  Hausfrau  gewesen"*;  vgl.  ubeu 
S.  94f  1 31. 
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rnm  niashoff,  auf  dejisen  Sterbetafel  oiti  (i('n>tit  iseh -Wappen  angebracht 
war.    (Nach  j^ütijren  Mitteilunj^en  de»  Frhr.  S(  )iPTik|. 

Ob  die  Brüder  Friele  und  Henclien  Guteiiberg  persönlich  der 
Verhandlnng  beiwohnten,  ist  nicht  bekannt;  vielleicht  wurden  sie 
durch  ihren  Schwager  Glas  Vitztnm  vertreten. 

Xr.  II^    Übertragung  einer  de»  Brüdern  JMek  und  JoAcmi» 
Ouienberg  ausgeseUien  Leibrente  von  20  QtUden  (I427I28), 

(Mainger  Ms^BLliS^f  Z,i9ff.)  Kefignacio  Ilpgedings  gnlte, 
nit  zu  Widder-  ||  kanffen  zweijer*)  perfonen  leptage  off  ||  filbern 
vnderphande.  || 

AlIfTnu'iiHcli   fall    wiffcn.^)  Il.ins  rfjitlicliter')   qnam  vor 

richter  Joluiii  Moliberg,  j|  ein  werntlich  ricliter  zu  Monez,  viiiid  li.itt 
vtTgift  vniid  <tff  gegeben  ||  vor  fich  vnnd  Tin  erben  Joiianness  Inigrai'ze 
vnnd  feinen  erben  II  zwenczig  gülden  gelts  lipgcdings  zweijer  perfonen 
leptage  gancs  ofz  ||  zn  haben,  mit  namen  Frielen  v'nd  Hengi[n]s 
gebrnder,  Fryelen  fei  igen  fun  zu  Gndenberg,  ir  beyder  leptag 
jranczs  nfz  zu  habend)  vnnd  nit  lenger.  Vnnd  weres  fache,  dafz  der 
vtirrcnrinten  |[  zweijer  perfonen  einer  von  tlodc^  wfyen  abeging.  fo 
iiiliien  docii  die  ||  vorgefcriben  zwenezit:  j^nildcii  ^elt.s  lipgedingfz  dem 
vurgcnunten  ||  Johannefz  Imgrafze  vnnd  lin  erben  defz  andern '>) 
lebende  perfonen  fein  ||  leptage  gancz  nfz  alle  jor  fallen  vnnd  werden, 
alÜK  abe  fie  beide  noch  lebende  ||  [weren].«^)  Vnd  wan  dan  das  letzit 
lebende^)  (Blatt  120*)  vntter^)  den  vorgcuatiti-n  zweijen  perfonen 
;iui'h  von  tlodcry,  wegen  ahcgfingen  ift,  fo  fall  j|  man  dem  vorgennnten 
JohannelVii  :u\vr  feinen  erben  «lie  gnlte  reirlifn  vnnd  |j  frehcn,  was 
der  erlebetl  ucre,  nach  dem  niarczal  defz  jars  vniul  der  j|  /.eijt,  alfz 
abe  elz  wochen  gultü  wer.  Vnnd  fullent  die  vorgefchriben  XX 
galden  gelts  lipgedings  dem  vorgenanten  Johannefen  ader  fein  erben 
der  vorgenanten  zweijer  perfonen  leptage  gancz  nfz  alle  jor  jerlichen 
&llen  j|  vnnd  werden  vfT  den  zwolfften  dag  vnnd  uff  fant  Margreten 


dair  i.ie  [ 
ZI  i  |t  \  II 


halb  vnnd  linlb  ader  binnen  o\n\''A  monde-«  tVift  nnrJi  ijder 
befanf^'-in.    N'niul  hat  der  \ (>ii:t'iiaiit  llanlz  den>  vorgenanteri 


Johannes  vnnd  jj  fein  erben  vor  (iie  vorgefcriben  zwenczig  guiden 


1)  wo  zweyer:  Mainzer  UaudM^britt  (M).  Vielleicht  i&t  es  verschrieben 
flr:  von  «weycr. 

2)  wLtfsen  fehlt  K. 

3)  GiUichter:  H. 

4)  nut>~habai  fekU  K  durch  TerBdien  des  SchreibeiB;  er  sprang  von 
'haben'  zn  'haben*. 

5)  ander:  H. 

6)  wcren  fehlt  M.  W.  (Würzburger  Manuskript  -—  \V). 

7)  Vnd  —  lebende  fehlt  iM. 

8)  oder  den  :  M.  Anch  hirr  übersprang  der  Schreiber  einige  Worte 
durch  Abirren  (lebende  — lebende). 

9)  vorgemelten: 
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fTplt?  lip};edin«rfz  ||  der  vorfrenanten  zweijer  perfonen  leptape  prancz 
nfz  zu  vnderpliandc  p'ladit  ||  ein  filbeni  li(»r»'nfeffell '  |  vnnd  dreij 
becher,  vnud  vk'v^t  der  vorgenant  ||  l^firenfeffel  mit  dem  leder  vnnd 
die  drij  beeher  zu  Tamen  tefzn  \\  vnnd  drijßeij;  nurck.  Vnnd  were 
efz  farlie.  das  dem  vorgenanten  Johanne»  ||  vnnd  fein  erben  die  vor« 
pefchri'x'ii  '^nlte  der  vorfrenanten  zweijcr  perfrmon  f'  l»"|»ta>re  «rancz 
ufz  alle  jor  jerliclien  nit  enworden  vff  die  zeijt  vnnd  jj  in  der  inalTen, 
alfz  vurRffchriben  ftett,-)  fo  mochten  fie  die  vorfrefeliriben  j|  vnder- 
phande  vor  gericlit  off  bidden,^)  «Ifz  defz  perichtn  recht  iO,  die  dan  || 
verfecsen,  verlcanfFen«^)  veraGsem  oder  verphenden  vnnd  ir  gelt  vnnd 
gulte  II  dannen^)  nemen.  Vnnd  gienge  \ne^)  dar  ane  abe,  nw  <len 
abetr;uvir  fall  |f  vnnd  will  der  vnrirennnt  Ilanfz  «rnt  vnd  hclmftt '  i  foin"") 
vnnd  den  ||  erfüllen.  Vnnd  )i:it  dvr  xnr^'enant  Ilanlz  fjeborj.'<  t  vor 
fich  vnud  fein  |[  erben,  dilze-'J  piftt  feite  vnnd  Itede"*)  zu  halten. 
Da  beij  wafit  etc.  ||i>) 

Pie  Onginalnrknnde,  1427  iMler  1428  ansvaetcen,  ist  nicht  anf  nns  ee- 

knTTimt  n.    Piiift-^en  sind  zwei  Kopien  <Ii  i  i  IKt  n  in  2  S'iuiimolliandKohriften  »Ii 
Iti.  Jli».  erhalten,  <lie  u.  A.  Mainzer  (iehcht»-li>niielu  aus  dem  Anfang  des  1.'».  ,)Iks. 
ttberliefem. 

1.  Eine  T'iijii*  rliiindsrlirift  der  Stadthi'hl.  Mainz  (Mog.  1,27).  erpschrieben 
ra.  Iä2(>.  Sie  enthalt  131  Bll.  in  4"  (;J<)X21  cm).  Unser  Aktenstück 
steht  auf  Hl.  11!»«»  Zeile  19  bis  «1.  120"  Zeile  2:^. 

2.  rapierrnili'x  i»i  Kreisarchiv  zu  \\  iir/,liur|;  („Mainzer  l'it«  her  v(  r';rhiedeuen 
Inhalt?! '  Band  V),  bald  nach  l.V2il  kupiert.  Er  he.steht  aus  i;»4  Bll.  in  4" 
(28X21  cm).  Auf  dem  alten  Einband  (IIulzle<lerbaml)  steht  als  Titel: 
Liber  f  riünntionnm  I>.  Alberti  IfiSO.  Unsere  Urkunde  findet  sich  BL  170^ 
Z.  2C  bis  Bl.  171''  Z.  2.*). 

Über  diese  beiden  Fomielhandachriften  nnd  ihren  Inhalt  vgl.  L.  Hallein, 
Mainzer  Civilrecht  185U  S.  15  ff.  Einijyre  Mitteilnn^:en  ans  <leni  Würzburger 
iudex  gab  schon  vorher  U<^1,  Chruuiken  XVIIl,  ^.214  ff.  Das  Mainzer 
Formeihnch  wurde  abgedruckt  von  Hallein,  Mainser  tierichtsformelu  (1891); 
unser  L^tkument  ist  auf  s.  102  f.  veröffentlirht,  jedoch  voller  Fehler  und  ohne 
ausreichende  Angabe  der  abweichenden  Lesarten. 

Ich  gebe  den  Text  nach  dem  im  .'Lllgemeinen  besseren  Mainzer  Codex 
(M)  und  ergänz«'  sein«-  I-iickrii  iui<  «Irr  Würzburger  Ha.(W).  Auf  eine  Nach- 
bildung der  siiiitrii  (Quelle  wiinlc  vorzii  litet. 

Tiegen  tlit*  (ilaulns »irdigkcit  der  obigen  rrknndcn-Knpic  l)«'«.teht 
nicht  das  gerin{;>te  Bedenken.    Ohne  jeden  Zweifel  hat  der  Verfasser 


1)  homvezzel  =  Riemen,  woran  das  Hifthorn  hSngt,  vgl.  Lexer,  Mittel» 

hochd.  Handwürterb.  I  1342. 

2)  fteet:  W. 

3)  auffbieden:  W. 

4)  V«  rIVtzte  verkaafft:  M. 

5>  de  von;  W. 
H)  jje:  M. 

7)  Vtilhcliiifrt:  M. 

8)  fein  fehlt  W. 

9)  dilzs:  M.    diele:  W. 
10)  ftfflo  vnd  velt:  W. 

iU  Uie  Namen  der  Zeugen  sind  in  beiden  Kopien  nicht  überliefert; 
ebenso  rehlt  das  Datum. 
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der  Mainzer  Formelsamilllan^  wirkliche  nlte  Ij-kiinden  des  Mainzer 

Sf;idf'_M-ric}it> .  nn  dem  er  tliätitr  \\;\y  ^(■nitt:^t;  ;ni  «-inf  Fiktion  i«t 
nicht  zu  «iriiio'ii.' )  Wenn  in  der  Mainzer  llMndsclirilt  die  Namen  der 
(iebrüder  UutenlHTj^  telilen,  so  erklärt  sich  dies  iinfrezwunfren  daraus, 
dafs  der  Abschreiber  bei  den  zweimal  wiederkehrenden  Wurtcu  ^ufz 
n  haben''  das  dazwifschen  Stehende  ttbernpranpr;  ein  ähnlicher  Fall 
bc^e^rnet  in  der  jrleichen  Trknnile  wenijre  Zeilen  später.  Die  Datiemn^ 
der  l'rkunde  auf  die  Jahre  1-427/28  erpebt  sieh  aus  dem  rmstand, 
<laf-  d>»-  K<irin«'l>:immlnn};  fast  fnisschlicfslte Ii  Stücke  aus  den  Jahren 
1427  uiiii  1  12H  rnthült.  Cbrifrens  bekli'idetc  der  Hiehter  Jnli.  \fnN- 
bcrj;,  der  mit  der  Familie  Genstleihch  vcrsch\va{i:ert  war,  fein  Amt 
lu  bis  1434.S) 

Der  Inhalt  untrer  Urkunde  ist  nicht  leicht  verständlich.  Sieher 

i^^t,  dafs  die  Hrüder  Friele  und  Henj^in  (Jutenber«;  nicht  bei  dem 
fiesrhäft  zwiselien  Hans  Outliehter  und  Jidiann  Im^rrnsc  heteilifft 
«art'n.  Der  von  den  beiden  lA'tzten  vereinbart«'  Hentenkauf  basierte 
aber  aiit  der  « lipfjedinjres  •jülte*'  von  2U  (iuldeu,  die  den  Hrüdern 
als  ilrst berechtigten  zustaud.  >»ach  ihiem  Tode  sollte  die  Kente  an 
Job.  bngrrase  fallen,  woftlr  dieser  ein  Unterpfand  erhielt  Wie  Uans 
Oatlichter  xnm  VerfOnfungsrecht  Ober  die  Leibrente  der  Outenbergs 
kam,  wissen  wir  nicht.  Das  Interessanteste  an  obijjer  l'rkunde  ist 
ffir  uns  die  Hestätijjun«r  des  Tode-'  von  Mutenberjrs  Vater  und  die 
Rezeichnunfr  des  Letzteren  als  Fiit  h-  /.u  («udenberjr  !>i<'  Nnmen  der 
Zeu^ren  siud  iu  der  Urkundenkopie  wej^gelaüscu;  ob  sich  Friele  und 
Jobano  G.  damnter  befanden,  ist  also  unbekannt.  — 

Diese  beiden  rrkunden,  die  einzijjen  aufjrefundenen  Nachrichten 
ans  den  ersten  3  Jahrzehnten  von  ( Juten berirs  Leben,  enthalten  wesent- 
lich Mitteilun'pTen ,  die  für  die  fJenealojjie  v<tn  Hedentunir  »^ind  (vfrl. 
oben  J>.  Ul  u.  94  f.).  Über  den  Aufenthalt  Gutenbeif;>  in  den  Jahren 
1480  nnd  14S7/38  erhftit  man  daraus  keine  sichere  Auskunft  Es 
\(t  sehr  zu  beklagen,  dafs  wir  Uber  seine  Jugendzeit  keine  nähere 
Kunde  haben,  dafs  wir  „von  den  Einflüssen,  unter  denen  er  anf- 
frcwachs4'n,  dem  HildunirsL'anf^,  den  er  durchiremacht,  kurz  von  der 
für  seine  Kntwickeluu^'  wichtifrsten  Zeit  -rar  nichts  erfahren." 
Hei  diesem  Manfjel  unserer  Kenntnis  wird  daher  auch  die  wichtige 
Frage,  wie  der  Oetichlechtersohn  in  den  Besitz  der  technischen  Fertig- 
keifen gelangt  ist,  die  er  spftter  als  Meister  beherrscht,  wohl  immer 
■nbeantwortet  bleiben.  Nur  vermuten  kann  man,  dafs  (lUtenber«^ 
bereite  in  Mainz  Cielep^enheit  hatte,  sich  manche  Kenntnisse  in  der 
Xetalltechnik  zu  erwerben,  da  Angehörige  seines  GeschlecJites,  damnter 


1)  Vgl.  Hallein,  Mainzer  Civilreeht  ;S.  17  und  Kich.  Schrüder,  Dentsche 
fiechtagescHehte.  S.L  18da  8.694. 

2)  Nach  Gudeuus,  Codex  rtiploni.  M«)^nnt  !f  s  4nL 

  3)  Vgl.  Dziatzkti,  »Sammluug  bibliotbek»wis»euscbattlicher  .\jrbciten 

Vm,  8.38. 
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Friele  Geiisfleiscii  d.  J.,  zu  den  Mainzer  Haiisj^ennsften  zSlilten  nod  in* 
folgedcsserr  die  Kunst  des  MUnzens  verstanden.*) 

Wann  (.iutenberjr  seine  Vaterstadt  verlassen  hat,  steht  nicht  fest; 
jedenfalls  geschah  es  einige  Zeit  vor  1430.  Über  die  Gründe,  wolclie 
Ilm  in  die  Fremde  trieben,  sind  wir  leider  nur  auf  Vermntnngen 
angcwienen.  Doch  Ist  es  mehr  wie  watirsclteinlich,  dalg  die  damnligen 
politischen  Zustünde  in  Mainz  es  waren,  die  erbitterten  Kämpfe  der 
(i'r^chU'chtor  (dn*  ..  Alten nnd  der  Zünfte,  welche  Gutenberps  spfiteres 
liehen  bestimmten.  Wohin  sich  derselbe  zunächst  gewendet  hat  (Elt- 
ville oder  Oppenheim?),  ist  nicht  zu  entscheiden.  Dafs  ein  Henne 
Oengfleisch,  den  ich  unter  den  Anhängern  des  Strarsborger  Bischofs 
Wilhelm  ron  Diest  (1421)  ermittelte,  unser  Johann  Gntenbcrg  sei, 
scheint  wenig  glaublich.^) 

Erst  für  das  Jahr  1430  haben  wir  die  sichere  Kunde,  dafs 
(jutonb<  rir  in  der  Verbannung  weilte;  die  beiden  folgenden  Urkunden 
bieten  den  lioweib  dafür. 

Nr.  III.  Guienbergs  Mutter,  Else  su  GtUenberg,  trifft  mit 
der  Stadt  Maine  ein  AVkonmen  über  eme  ihrem  Sohne  Johann 
susUthende  Leibrente  von  13  Gulden,  16.  Jan,  1430, 

„Itcm  als  Katherine,  Cuntze  Sehwartzen  dochter  van  Delckelu' 

heim  ')  vorzyden  uff  lebtage  lleniif,  Friele  Oenfe f  1  »•  i fche  feligen 
fon,  kanfft  gehabt  hat  xiij.«)  gülden  lipgedings  wueheiicher  gulten, 

1)  Ihre  ANameu  hat  «Ii.  Irknude  von  U2l:  vgl.  Schaab  II  S.  210  Nr.ötJ 
und  Hegel,  Chruniken  XVII.  S.  352.  Über  die  Thätigkeit  der  Hausgenossen 
ygl.  Hegel,  Chroniken  XVI II,  Verfassungsgesehidite  vou  Mainz  S.  66f. 

2)  Im  Fase,  AA.  1468  des  ätrai'8burger  ijüidtttrchivH  fand  ich  in  einem 
Verzeichnis  vou  Feinden,  die  „der  statt  Strnl'sburtc  widdenteit  haut  von  des 
bischofts  wegen"*  (\Y2\)  einen  Henn  Gen>5efleisch  aufj^efiihrt.  Diese  Liste 
von  14U3  Ablagen  ist  nicht  mehr  vollständig  erhalten.  Per  Eintrag  steht  auf 
einem  einzelnen  Blatt  ,  das  frOher  Nr.  12  bildete  nnd  jetzt  die  neue  Zahl  28 
trägt.  Da  da«  Verzeidmis  anfser  el.xälssischen  Ueschlechtern  auch  auswiirtig»} 
Feinde  der  Stadt  (darunter  8tüdte)  aufzählt,  so  ist  der  ächluliu,  dai's  dieser 
Henne  Qensfleisch  damals  in  Stmlsbnrg  gelebt  und  mit  den  Patriiiem  ans- 
irezotren  sei,  gewagt.  I'nfer  den  vorhuiKleuen  Absagebriefen  fehlt  leider  der 
de^s  Henue  (ieuslleisch.  Dieser  wird,  wie  Frh.  Schenk  venuatet,  ein  Glied  der 
•Sorgenlocber  Fiinie  sein.  Dafs  er  in  Strafsbni^  imbekanut  war,  kann  man  ans 
dt  iii  Eiiitraii:  Cellist  scliliclVcn.  Per  Si  lireiher  notierte  nänilicli  zuerst  Genscfuofs, 
einen  ihm  bekauuten  ^tralsburirtir  >iamen,  und  korrigierte  dann  seineu  Feiüer. 
Schon  die  Zeit  spricht  gegen  me  tdentiftzienmg  mit  Gntenbeig:  sodann  wSre 

auffällig,  diesen  unter  «ii  n  Feimb-n  Stralsburgs  BU  findeUi  derotadt,  welcher 
er  kurz  darauf  Zuflucht  und  ^''^chutz  verdankt. 

3)  Delkenheim,  ein  Dorf  am  rechteu  Rheinufer,  Mainz  gegeullber. 

4)  In  der  bei  Köhler  (Ehrenr.  Gutenbergs  S.  81  Nr.  14)  genannten  Summe 
von  XIII  (Juldcn  sah  mau  bisher  immer  einen  Druckfehler  für  XIIII  (tulden, 
weil  als  lUilftc  der  Rente  je  7  Gulden  augegeben  war.  Nach  Köhlers  Vorlage 
(der  (ilaubur^^schen  Abschrift  der  rrkimde  von  1430)  ergiebt  sich  jedoch,  dafS 
im  Original  die  beiden  Teile  der  Rente  zu  fi*  .  (inMen  verzeiclinet  waren. 
Die  Kollation  der  Ulaubur^cheu  Kopie  im  Dannstüdter  Archiv  verdanke  ich 
frh.  Schenk. 
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des  ift  man  mit  Klfon  zu  Gndenberg,  finer  miitter,  obir  komen, 
das  nv.\u  ii  nii  für  bafzir,  fo  lange  dcrfelbe  Henne  in  leben  ift,  nit 
mf  itcIm'ii  f:ill.  d.-inn  vj '/i  ^^'nl^l«'".  ncmolich  alle  xilij.  tlap  vj  frliillinpc 
heiler,'»  viul  die  obirgea  vi*/^  gülden  lefzet  £ie  ftene  uaeli  tode 
Hennen,  ir^  Tuns. 

Actum  feria  seconda  ante  Antlionij  anno  domini  millesimo  iiua- 
dringenteaimo  trieesimo."    \f6,  Jan.  J430']A) 

Die  Originalnrknnde  ist  verloren.   Überliefert  war  dies  Doknmmt  in 

dem  verschollenen  „Schnldbuch  der  Stadt  Mainz"  S  n.  »'inem  Per^:.-Cü<lex  vom 
Jahre  1429,  der  sich  früher  iiu  FainilienarcliiT  der  zuiii  .1  uugen  in  Frankfurt  a.  M. 
und  noch  in  diesem  Jahrhnndert  iin  (rlaubnrg'schen  Archiir  daseitot  befand 
(vjrl.  J^'  li.iab  I,  S.  ö.'i).  Trotz  aller  Bemühungen  koiiiire  ich  das  Manuskript 
aicht  witil»  r  iuitüudtii;  meine  Nachfur.schnngeu  in  Frankfurt,  Darmstadt,  Mainz, 
Müii'  lit  ii.  W  ien  und  Würzburg  waren  vergeblich.  Auch  die  Stadtbibliothek 
zn  Fniukfurt,  in  der  ük'^'  Is  (Gutenberg,  S.  182)  veniintet,  besitzt  es  nicht. 
Vielieicht  befindet  es  aich  noch  in  Privatbesitz.  Vgl.  auch  die  Notizen  des 
Frh.  Schenk  oben  8.  97  n.  145. 

O^iiror  Text  narh  der  K'ilil(  r  niit^reteiltcii  Ali-i  I  rift  aus  dem  Nachlas.He 
des  Joh.  Kmst  v.  Uhs^uburg  im  liaiiost  Archive  (Akten,  Adel,  v.  Glauburg). 
Job.  Dar.  K0hl«r  hat  unser  Aktenstttek  samt  veröffentlicht  (Bhrenrettung 
Onttenbergs  1741.  S.  81  Nr.  14);  danach  K.  A.  Schaab.  Erfiu.luni,'  <ler  Buchdr.  I, 
8.45,  J.Wetter,  Erfind,  d.  Bnchdr.  S.  38.  A.v.d.  Linde,  üuteuberg  Urk.  II 
and  denelbe  fmodemlnert)  Erfind,  d.  Bndimr.  m,  8. 745.  Vgl.  femer  achaab  II, 
Nr.  77  u.  285.  A.  Beniard,  De  Torig.  de  rimprim.  I,  8. 118  nnd  Heeielflt  Gnten- 
beig  S.  12,  Nr.  2. 

An  der  Kchtheit  dieses  Aktenstückes  besieht  kein  Zweite!.  Auch 
iie2x<>els  hat  keine  Bedenken  geltend  gemacht,  obwuhl  er  das  Original 
nicht  naebprttfen  konnte. 

Der  Inhalt  des  tloknmentes  ist  nicht  besonders  klar  und  wurde 

infol^redessen  von  A.  v.  d.  Linde  nnd  Hessels  nicht  richtig  verstanden. 
ILs  handelt  -ieh  um  ein  Abkommen  zwiseh«'n  der  Stadt  Mainz  —  daher 
der  Kintrag  im  SchuUlbuch  derselben  —  und  der  Witwe  Klse  zii 
Gutenberg  (Iber  die  Abänderung  einer  Leibrente  (lipgedinges  gültt  l 
von  13  Gulden,  welche  von  einer  unbekannten  ( Verwandten V)  Katharine 
8cbwartz  von  Delkenheim  gekauft  worden  und  an  Johann  Gutenberg 
in  wöchentlichen  Raten  zu  zahlen  war.  Die  halbe  Rente  soll  fortan 
an  die  Mutter  Gutenbergs  verabfolgt  werden,  die  andere  Hälfte  für 
Johann  (Jtftetibertr*^  Erben  stehen  bleib«»M.  Der  (I  iiiid  der  AbfiTulenmg 
h\f\\\i  iHiklar:  nur  so\iel  ist  vcrsliiiidlieh.  daiV  die  Kurzimg  der  Beute 
durcl«  gleichzeitige  Verlängerung  ausgeglichen  wurde.  I  ber  derartige 
Abindernngen  von  Leibrenten  vgl.  lieget,  Chroniken  XVIIL  Ver- 

1)  Die  Eechnong  stimmt,  wenn  der  Gulden  mit  24  Schillingen  be- 
Kdiaet  wird. 

2)  I>a»  Patniii  dieses  Dokuments  wurde  oft  falsch  bestimmt,  so  von 
Wetter  nnd  v.  d.  Linde  (der  infolgeilesscn  die  Urkunde  falsch  einordnet) 
=  lt.  Juni,  von  Schaab  I  tS.  45  —  Juni  und  von  Bernard  I  S.  118  —  12. .Toni. 
Oer  Antoniustag  wurde  in  der  Diözese  Mainz  am  17.  Januar  gefeiert.  Dieser 
T^iT  fiel  14.10  auf  Dienstag.  Also  ist  feria  seconda  ante  Anteuii  in  unserem 
iill  ^  Montag  Iii'  Januar. 
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fasBung  S.  106  f.  Die  Eiuwillif^ung  Giitenbergs  zu  dem  neuen  Vertrage 
ist  vorauBzosetoen. 

Dreierlei  Naehriebten  erhalten  wir  ans  dieeein  Aktenstfieke,  die 

von  Interesse  sind: 

1.  Einmal  erhalten  wir  die  Restiitif^unp,  dafs  Friele,  Gutenberprs 
Vater,  1430  nicht  mehr  am  Lrhrn  war.  Früher  ninrstc  man 
nach  dieser  Qucllr  annehmen,  dalV  (ifrs<'ll)«'  kurz  vcn-  113U  <:v- 
storben  sei.  Jetzt  wi8i»en  wir  dun-h  die  Funtie  des  Frb.  8chenli, 
dafs  Friele  Gensfleisch  der  Ältere  bereits  im  Jahre  1419  starb 
(vgl.  oben  8.  91). 

9.  Aus  unserer  Urkunde  ergiebt  sieh  der  berechtigte  Schiurs.  dafs 
.lohann  flntcnberp  am  16.  .lan.  1430  von  seiner  Vaterstadt  ab- 
wesend war,  weil  seine  Mutter  eine  (Jeldanpele«;enheit  für  ihn 
"ordnete.  Die  Annahme  v.  d.  I lindes  (fJutenberg  S.  18),  dafs 
Guten berj;  damals  noch  unmündig  gewesen,  ist  vrdlig  unwahr- 
scheinlich. Den  vollen  Beweis  dafür,  dafs  Gntenberg  um  diese 
Zeit  in  der  Fremde  weilte,  ergiebt  flbngens  die  folgende  Urkunde 
vom  28.  M.trz  1430;  sie  verbietet  auch  den  Schlafs  auf  seine 
Minderjährigkeit,  da  sie  ihn  als  Anliänger  einer  politischen 
Partei  nennt. 

3.  Endlieh  ertahreu  wir,  dafs  ihm  eine  Jahresrente  der  Stadt  Mainz 
von  13  Gulden  zustand.  Die  iUlfte  derselben  soll  von  1430 
ab  mhen  ,tnach  tode  Hennen^,  d.  h.  auf  seinen  Erben  fibergehen. 
Auf  ungünstige  VenndgensverhAltnisse  iSfst  diese  Abmachung 
nicht  scbliefsen. 

Nr.  IV.    Siihnevtrtnuj  (RacMung)  des  Ershtschofs  Konrad  IIL 
givischcn  den  Geschlechtern  und  Zünften  zu  Mainz,  in  welchem 
tt.  A,  Johann  Gutenbergs  Rückkehr  in  seine  Vaterstadt  freigegeben 
trird.  28.  März  1430.    [Tafel  5]. 

(Bl  fi.'i").  Die  alte  rachtunge,  die  erczbifchoff  ||  Cnnradt  felger 
gemacht  hat  ||  Anno  (hunini  1430.  |ji) 

(Bl.  ,'}4V.  Wir  ('onrat  von  guttes  gnaden,  des  heiigen  (tnls  zu 
Mencze  ||  erczbifchoff,  des  heiigen  llumirchen  rijclis  in  dutfchen  || 
lannden  erezkanczeler,  bekennen  vnd  dun  knnt  aller-  ||  menlich,  die 
difen  briefT  vmmer  anfehen,  lefen  odir  boren  ||  lefen,  das  wir  be- 
draclitt't  lian  foliche  irrunge  vnd  zwey-  ||  draelit.  fo  leyder  )  eznnt 
in  den  landen  geint  inlirlirti  fint  ['  \  !id  mee  dan  bifher  gewonlichen 
ift,  von  datren  m  da^rtri  j  in  dutlchen  landen  fich  erheben,  vnd 
belnnder  lulieli  zwey-  j|  i'eliillikeit,  die  bifher  in  »ier  ftadt  Mencze 
zufchen  den  ||  crfamen  von  den  alten  geflechten  off  ein,  vnd  den 


1)  Iias  Datum:  Annu  duuiiiii  1430  ist  von  späterer  Hand  hinzugefügt 
Blatt  53.  ist  das  Titelblatt  der  darauf  folgenden  Urkunde  und  enthiUt  nur  me 
Überschrift  auf  der  Vorderseite.  / 
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crikmen  ||  bnrgermeiftern  vnd  ndt,  gemeinde  vnd  bürgern  ge-  ||  mein- 
liehen  zu  Menese  off  die  ander  njten.  Heb  erhaben,  ||  offerllanden 
vnd  ergangen  hat,  vnd  zuberi)r<;en ,  wo  <lif  ||  nit  widderftHnden  vnd 
Lieo  «relacht  würden,  das  dar  ||  durch  nit  alleinc  der  ftadt  Mtncze, 
fnn«!pr  nnftoffenden  |j  landen  vnd  luten  fcliadc,  irrunpe  vnd  ver- 
dtrplichkcit,  beide  ||  in  fr^irtlichem  vnd  in  u  «Miitlichem  ftade.  ent- 
fteende  mochte:  |J  Darumb  folich.s  in  zijt  zuuerkonien  vnd  nach  be- 
fanden! II  gnaden  vnd  willen,  als  wir  an  der  ol^nanten  ftat  Mencze,  || 
den  gefleckten  von  den  alten  vnd  in  den  bnrgermeidtem,  ||  radt  vnd 
V'etneinde  •remeinlichen  han,  als  billich  ||  nach  dem  fie  vns  gewant 
fiii.  fn  Iwiri  wir  \:oi  ilcm  !j  nliiun'litiun'Ti  zu  lohe  vnd  zu  eren,  gutem 
wrlVii  vndf  frt'deii  |  der  uhixcnantcn  ftadt  mit  hywefen  der  erfamen 
uufere  ||  lieben  beluüiUrii  der  ftede  VVonn.H,  Spijer  vude  j|  Franckfort 
erbem  rede  die  ubgeuanten  parthieu  mit  irer  beider  ||  wKTen  vnd 
bewillignnge  frflntlich  vnd  gntlieh  dammb  ||  obirtragen,  geflacht  ^-nd 
geraeht  zn  ewigen  dagen  in  {{  der  nialTz  hernach  gefchreben  fteet: 

Mit  natnen  vnd  zu  dem  j]  irften  als  von  des  rat»  wegen  zu 
Menrze.  den  znbe-  ]|  (IJl.  :')4'')  l'tt'lltMi  ;ils  dan  yrzTint  xxw  in  den 
rat  ;:«'ri«'.  <la>  |1  iiu  furbarzer  zu  f\vi<:i'ii  daircri  x\xvj  in  den  rat  gene  j| 
füllen,  derfelben  f»dlen  zwo^te  von  den  alten  gellechteu  ||  vnd  xxiiij 
von  der  gemeinde  [finj.>)  Vnd  al»  ycznnt  nit  me  ||  dan  drij  menner 
von  den  alten  in  dem  rade  ffezen,  foUent  ||  die  von  den  alten  bynnen 
difee  jares  frifte  nüne  darzu  ||  kiefen,  nemlicb  an  der  (tat,  die  yczunt 
»n  der  zale  xxxvj  ||  gebrechen;  es  enwere  dan,  das  lolith  radanipt 
von  off gebiinge ' )  f'  wegen  odir  anders  ledig  weren  t»der  würden.  Vnd  |[ 
werefz  fache,  das  bynnen  difem  nehften  jare  nit  als  vil  ||  ir  radanipt 
offgeben  odir  foft  vun  todes  wegen  odir  |j  anders  ledig  würden,  das 
fie  an  derfelben  ftat  ire  zale  ||  zwolfe  mit  namen  erfollen  mochten, 
fo  follent  fie  doch  ||  bynnen  difem  Jare  ire  zale  zwolfe  kiefen,  die 
mit  den  ||  von  der  gemeinde,  die  ycnint  in  den  rat  geent,  obe  der  || 
wolc  me  dan  xxiiij  weren,  zu  rade  gene  Hdlent.  Vnd  |j  follent  die 
von  »ier  gemeinde,  die  yczunt  in  den  radt  ||  geent.  auch  in  dem  rade 
verüben  bis  alllan^o'.  das  ir  ||  einfteils  ir  radanipt  offgeben  würden 
edir  von  tode«  ||  wegen  odir  foft  ledig  würden,  bis  dad  es  kompt  an 
die  II  zale  uiiij:  da  by  fal  es  dan  furtter  von  der  gemeinde  ||  wegen 
ferliben  vnd  zu  ewigen  dagen  an  der  zale  xxxvj,  ||  der  zij  von  den 
alten  vnd  xxiiij  von  der  gemeinde  ||  fin  folltMit  vnd  verüben.  Vnd 
off  würli  rijte  »'inrr  odir  |j  mee  abgene  würden,  fal  der  rat  f^n-mein- 
lichen  odir  |  der  mcrer  deil  an  der  abgangen  ftat  ufz  der  liitcn.  da 
dan  II  gebreche  wereu,  ein  odir  mee,  als  vil  dan  gelj»iret,  ratber  |{ 
bidderber  menner,  die  nit  vndir  zwenczig  jaren  alt  Hn,  ||  angenerde 
kiefen  off  den  eydt  Werefz  anch,  da  got  ||  (Bl,  55*)  lange  vor  fij, 
das  die  von  den  alten,  fo  fieh  gebttrt,  dem  rade  ||  gemeinlichen  off 
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ir  fijten  7M  kiefen,  nit  ratber  iiieniiiT  betten,  (|  f<>  inoclite  der  rat 
gemeiiilicli  off  ilas  male  an  der  abe-  ||  «faiifrcti  ftnt  iif/.  der-  «rcmciiide 
kiefen.  Vnd  wan  is  ficb  ||  dar  nach  •reburt,  das  al)ir  ein  radampt 
ledig  würde,  ||  fo  fidt  der  rat  «fenuiti lieben  an  <lrr  abjianfreii  ftat  || 
vud  ufz  der  fijteu,  daruff  dau  der  gebrecli  were,  einen  odir  [[  me 
andere  off  den  eydt  kiefen,  alfo  das  die  sale,  als  vorgerett  || ')  ift, 
off  beiden  njten  erfallet  wfirde,  vnd  fal  man  da»  ||  aucli  alfo  fartter 
halten,  als  dick  fieh  da9  geboren  wirdet,  ||  in  aller  baffen,  als  vor- 
gefchrcbcii  rit'i't. 

Aiifb  ift  iccrcttc:  ||  worcfs,  dan  Henne  Wakk'rtlK'inici'  nbir  kiircz 
odir  tibir  \[  lang  in  ilie  Itadt  ziehen  würde  vnd  burjjer  dafelbfl  jj  lin 
wftlde,  wfllde  er  dan  zurade  geue,  weren  dau  uffer  {|  deu  bürgern 
von  den  alten  geflecbten  off  die  sijt  xwolfe  t|  in  dem  rade,  fo  fal 
einer  von  den  zwölfen  abtreden  ||  vnd  fal  Henne  Waldertbeimer  an 
des  ftat  zurade  ||  gene,  alfo  das  i&  by  der  sale  awolffen  verübe,  ane  || 
allen  arirolift  vnd  geuerde. 

Elz  Tal  auch  der  rat  |l  der  x\\\ j  ein  gemein  vtiiicKieilt  rat  fin, 
beirelieu  vud  ||  gehalten  werden,  vnd  was  das  merer  deil  ufzer  yen 
vor  II  das  beße  off  den  eydt  erkennet  in  faeben,  die  yen  ge-  |{  boret 
znhandeln,  da  by  fal  is  bliben.  Efa  fal  ancb  ||  niemant  vndir  den, 
die  zurade  gent,  Tie  fint  von  den  |[  alten  odir  von  der  gemeine,  fieh 
befnnder  an  einehen  J!  ffodcn  beraden  odir  Itcfinfcben .  ftnidcr  was 
der  vorgeichrcben  ||  genicini-  \iiuerdeilt  rat  znhandeln  hat.  daiuml) 
follent  II  fie  ficli  off  den»  rathul'e  gemein  liehen  beradtn  \nd  jj  be- 
fprechen  ongeuerlich.  Efz  follent  auch  uu  tiü-baffer  ||  (BL  JOy  me 
«ffter  dis  jars  zn  ewigen  dagen  nit  me  dan  drij  bar*  ||  germeiftere 
vnd  drij  reefaenmeiftere  fin,  alfo  das  die  von  der  ||  gemeinde  zwene 
buigermeiftere  vnd  zwene  rechenmeiftere  ||  haben  vnd  die  \on  den 
alten  einen  bnrgermeifter  Mid  einen  ||  reehenmeifter,  auch  all»-  iare 
von  dem  rade  gemeinliehen  ||  o<lir  dem  merer  deil  gek<»nu'  lolicat 
werdt  n  off  den  )|  eydt;  vnd  follent  am  fi  drij  fluffele  Tin  zu  der  ftat  |j 
iigele,  damit  man  der  ftat  mifTiucn  pkget  zuuerfigcln,  ||  der  iglieher 
bnrgermeifter  einen  haben  fal.  So  follent  ||  fin  drij  fluffele  tn  dem 
groiTen  vnd  alten  ingefigel  ||  vnd  in  'der  ftat  friht  it:  deiTelben 
flttfTel  einen  der  [j  burgermeifter  von  den  alten  haben  fal,  fo  follent  || 
die  burgermeiftere  vnd  ratfherreii  ufz  der  gemeinde  !]  deu  andern 
Üüt'ft'l  han,  fo  follent  aneli  die  ircmeinde  |j  gemeinlich  ulz  di  ri  zünfften, 
burgt-ni  zu  Mejieze,  jj  dtMi  dritten  l'lUffel  haben,  üefgliehen  follent 
anch  II  die  drij  rechenmeiftere  drij  flttlTele  zn  dem  gewelbe,  ||  darin 
der  ftadt  regifter  vnd  gelt  gehalden  wirdet,  ||  haben  mit  namen  ir 
iglieher  einen.  Eft;  fal  auch  ||  der  rat  gemeinliehen  zn  ewigen  dagen 
alle  jare  ||  zwene  Iniwemeiftere  vnd  wergkmeilltere  off  ir  eyde  vnd  || 
ere  kiefen.  e?n»*ii  ufz  den  von  den  alden  vnd  (imn  nfz  ||  den  von 
der  gemeinde.   boHt  alle  audere  ampt  ||  lu  dem  rade  iVdlent  vou  dem 
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nde  gemeinliehen  ||  off  die  eyde  vnd  ere  odir  dem  merer  duil  dcA 

rtdes  };e-  ||  körne  werden,  alfo  das  keine  deil  eineli  liefunder  fortel  |( 
'h1\t  vor«;ube  daran  habe.  Auch  follent  die«  die  in  ||  den  rat  •.'-ekorne 
ucnlciit.  folicluni  •rcwoiilichen  eydt  ['  dun.  als  biflMT  -relialden  vnd 
L'i  rrt<»n'n  ift,  anj:»'ii*  rdc.  ||  (Jil.  ;")(>'')  Fiirbaffer  ift  ;,'t'rette:  fo  der 
ruit  liefet,  lo  fal  oft'  veder  |j  lijteu  vnd  banjjk,  da  die  von  den  aldeu 
ple<:eu  zn  ficzen,  |{  der  e|deife  von  den  alten  anßesen  vnd  darnfteh 
der  el-  {|  deft  von  der  gemeinde,  vnd  alfo  die  bangk  fortter  oßs  [| 
hien  ye  einer  von  der  jjenieinde  vnd  darnach  einer  I|  von  den  alten, 
alfo  da>  von  beiden  fijton  vnd  bencken  ||  der  Icffz  nach  dem  alder 
von  den  jaren  \nd  doch  nach  ||  vorgefcUrebeu  vuderfclieit  gehalten 
vod  j^eordent  werden  ||  fal. 

Me  UTt  gerette:  wanne  is  fich  geboren  wirdet,  |[  da«  des  rades 
Made  inwendig  odir  nfwondig  Menczc  {|  gefcltiekt  werdent,  wiloh 
dan  vndir  yen  der  rat  be-  ||  feiet,  das  wort  zttdnn,  der  fal  iB  dnn 
nach  der  andern  !|  lade.  Kfz  follent  auch  die  ratflierren,  fo  fie  in 
»Irr  'I  ftat  «cefcheffte  iint,  nach  dem  alter  der  jaren  «rene  ||  vnd  ftene. 
Auch  follent  die  buri?ere  von  den  alten  ||  frellechten  bliben  by  iren 
ffiüDCzrechteu  vnd  gaden,  gnaden  ||  vnd  friheiden,  fo  fie  von  vus, 
mfem  vorfaren,  ercz-  ||  bifchofe  von  dem  ftifft  zu  Meucze  hant,  vnd 
ranerdrengt  ||  vnd  vngeirret*)  von  den  bnrgem  vnd  byfeflfen  |{  der 
ftadt  zu  Mencze,  mkI  follent  bnrgermeiftere  vnd  ||  rat  zu  Mencze  fie 
(Ja  by  vor  gewalt  fchirmen.  ntie  ||  alles  geaerde.  Aach  fal  ein  fry 
zojr  fin  nfz  vnd  in  ||  <ler  ftadt  Mencze,  eynie  als  dem  andern,  vnd 
»rrt-  II  «  iriehi'  «jebott  darwidder,  das  fal  abe  fin.  Kfz  follent  ||  auch 
die  burgeruieiftere  ufz  der  gemeinde  vn<l  die  ||  bürgere  ufz  den  zünltten 
von  der  gemeinde  der  ftede  {{  porten,  thorne,  mnreu,  graben  ^md 
ntifel  dannt  gehörig  {|  inhaben,  die  beftellen  vnd  verwaren  der  ftat 
m  II  dem  bellen,  als  von  alter  her  kommen  ift,  vngeuerlichen.  || 

(W.  56'*).  Was  da  auch  gefdlet  iif/.  L'ialuMi.  almende  odir 
andere  jj  der  Itadt  rentten,  das  fal  in  der  l'tat  gemeine  rech-  I|  t  niinire 
genczlichen  fallen  vngeuerlichen.  Auch  ift  |[  gerette,  das  die  biugeje 
von  deu  alten  [vndpj  Ire  erben  zu  H  ewigen  dagen  nicht  plichtig  liu 
follent  noch  gedrnngen  ||  werden  xttnfftig  znwerden,  fie  wollen  is  dan 
Biit  willen  II  gerne  dun. 

^'nd  wan^)  nu  die  von  den  alten  etlicher  '|  irr  frflnde  mit 
namen:  H*  rman  Furftcnherg,  wie  wole  |[  der  inlendig  ift.  vnd  auch 
lienueu  lliiczeu,  lleuciiin  zn  [|  (iudenberg,  Ort  Hudolffs  feigen 
(uae  zur  Kych,  ||  Ileiucz  Keyl'e,  die  ,vczunt  uit  inlendig  fiut,  J\'ter 
Genfe-  ||  fleifeh,  die  by  den  alden  in  dirre  zijt  nit  geweft  fint,  ||  nit 
Mehlig  Hot,  ift  gerette:  werefz,  das  derfelben  ||  einer  odir  mee  odir 


1)  Vor  vugeirret'  ist  in  der  Hs.  ausgestrichen:  vngt  wt  rt. 

2)  vnd  fehlt  Hs. 

wollt  nt  Hfl.    Dafür  liest  Joannis  besser:  *waa',  welches  auch  der 
^mn  des  Satzes  verlangt. 
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fie  alle  in  difcr  Höne  viul  räch-  ||  tnnge  fiii  viid  ficli  der  ^'ebruclien 


viid  rat  viul  biirjjfre  gemein  lieh  tler  Jtadt  Meneze  ||  in  dife  Itiue 
nemeu  vnd  kommen  lufzeu,  lieh  der  zubruchen,  [|  als  die  undern, 
angeaerde:  alfo  da«  der  odir  diefelben  ||  dei»  ir  offen  verfi^lten 
briefe  dem  rade  geben  vor  ||  fieh  vnd  ire  erben,  dife  fiine  md 
raehtunjce  znhalden.  ||  Werefz  aiicli.  |<lM>j')  ilnTrlben  einer  (»b«;enant 
odir  ine  ficli  obir  ||  lanir  «»dir  iil>ii  kiiriv,  widdcr  die  «gemeine  ftat 
dife  II  fiine  vnd  rachtun<;e  andrcliemle  feczte,  tede  »»dir  vuder-  |1 
ftüude  zudan,  da  eafollent  die  andern  von  den  aldeu,  ||  die  in  difer 
fiine  fin^  denfelben  nit  znlefcelich  beliolifen  |j  odir  beraden  fin  in 
dheine  wife,  noeh  mit  Worten  odir  ||  irercken  angeuerde.  Auch  ifl 
.forfre  ricnfctlcifch  []  \f  ;i  hcidfii  tih^enrtnten  parthien  in  difer  füne 
vud  II  (Iii.  57°)  r.-ichtutiirt'  ufz<rennniiiicu. 

Vnd  heruff  fo  lulient  beidu  parthien  ||  j;iitlichen  vnd  fruutlicheu 
gerächt  Mid  ein  vor  der  andern  ||  au  ewigen  xijden  libe»  rnd  gutes 
fielier  fin:  doch  das  der.||  vorgefehreben  eynmOdige  rait  fal 
ma«?  alle  fn  iiele  vnd  iiuffe<lat  <ler  burger  vnd  ander  by  ven  Itraffen 
vnde  II  liüfl'  11  n;icli  lude  vn<l  iifzwifnti'j'e  des  raits  vnd  der  von  || 
Meneze  trid('l)n(  li .  nlfo  das  die  rtraflnn«re  «^lich  befchee.  ||  i-i  fij  in 
dem  rade  odir  ufzwendig  des  rade:*,  beide  von  ||  den  alten  odir  der 
gememde,  rijch  vnd  arme,  niemant  ||  ufzgefefaeiden.  Vnd  fal  fie 
niemanta  darin  hindern  odir  ||  irren,  doch  alfo,  da«  die  andern,  die 
folicben  freuet  nit  ||  gedane  hetten,  des  nit  engelten  odir  darumb 
verarg-  ||  willij^en  Adlent  werden  an«ren(«rde. 

Auch  fal  der  rat  ||  kein  ijrofz  fchult  (KÜr  ufztarl  nit  dun  mu-h 
niuiliou  II  udir  auch  kein  verbiintteuirfz  mit  herrun  odir  fteden  ||  an- 
gene,  efz  fij  dan  mit  wiflen  vnd  verhengnifTz  der  ganczen  ||  gemeinde, 
beide  von  den  alten  vnd  anch  von  der  gemeynde  ||  von  den  aflnfften, 
bürgern  zu  Blende,  odir  iren  fründen,  ||  burgern  zu  Hencse,  den  ein 
tremeinde  Mlfdann  maciit  ||  geben  würde,  fulichs  mit  dem  r;id<-  /n 
Ix'l licflen.  \  nd  II  \v:inn  die  vorirrfclirobfii  (nur  vnd  rnclitunirt'  mit 
viifer  II  beider  puilJuLii  gutem  willen  vnd  wilVt  ii  gel'eheen  ilt,  j|  dauon 
fo  han  wir  demttdieklich  vnd  flijfxlieh  gebeten  ||  vnd  bitten  in  krafft 
difz  brieffs  den  erwirdigen  in  ||  got  vatter  vnd  herren,  liern  Cnnrat, 
erczbifchoff  zu  ||  Meneze  obgenant,  vnfern  gnedigen  lieben  lierren, 
vnde  II  darzu  die  wirdigen  herrcn  des  capittels  zum  dume  ||  zu  Meneze 
vnd  auch  die  erfamen  wifcji  burger-  I|  meiftere  vnd  rat  der  dryer 
flede  Wormffz.  Spijer  [|  vnd  Franckenfort,  das  fie  ire  ingefigel  an 
difen  brieff  [|  (Bl.  57^)  hant  dun  hencken,  vns  vnd  vnfere  erben  vnd 
nachkomen  ||  aller  vUrgefchreben  fttteke  an  (»efagende. 


Dann  wir  obgefelireben  ||  beide  parthien  gerett  vnd  ^'Inhet  han, 
redden  vnd  globen  ||  auch  in  krafft  dis  brieffs  in  guten  trUweu  an 
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•iii>  rechten  |t  eviU's  ftat,  dife  vorjrefchroben  ftine  vnd  rachtiin};e  in 
alh'ii  II  iren  pnnttcn  vnd  artickcln  ftede,  tVfto  vnd  vriii(  ibrochli(*ln*n  jj 
zu  tMvi'jren  (ht^M'u  /uhableii  xiid  darwiddor  nnninu'r  ziidiiri.  |l  nnch 
ftlianVn  «;<'*lan«*  werden  iu  einolie  wife.  fuuder  alle  }j  geuerde,  iJarzu 
To  ban  wir  bur^ermeiltere  vud  rat  ||  der  ftadt  Mencze  Mifer  ftat 
grofx  md  alt  iiigeti{;:el.  ||  vnd  wir  die  gemeinde  ^emeinlieh  dafelblt 
Tofcr  der  ||  gemeinde  injfel'ijjel, ' )  vnd  wir  ('las  Dulin  der  aide,  |] 
Wilkin  Salman  zum  Aldcn  Seliultheifehen,  Idel  üerwtdlT  j|  vnd  lleincz 
Kehft<'(  k  :iuch  vufer  in«?efi^cl  vor  vns  vnd  ||  der  ob<r*'iiant('n  viifere 
fnuid«"  we«cen.  die  in  difer  raeli-  ||  tiiiiir*'  fint,  an  difcu  l»rieii  niit 
rt-fliteni  wifleu  gehauj^eu.  ||  Des  wir  erczbircliotT  Cunrat  vnd  eapittel 
mm  \\  dorne  za  Mencxe  obgenant,  vnd  wir  die  bargermeiftere  \\  vnd 
red«*  der  dryer  (tede  Worms«  Spijer  vnd  {|  Franekenfürt,  aucli  ob« 
fcenant,  vns  erkennen,  das  wir  von  ||  llijfl'it^cr  Ixde  wt'jren  der  ob- 
iTt'fchreben  beider  partbien  [j  vnfere  inpd'i^eh'  b\  (b's  rats  \ ml  tler 
irenjeind«'  '  ih-r  (tat  Meneze  vml  nwh  l>y  der  ohj^enanten  (Mus  Diiliiis  || 
des  alten,  \S  ilkiu  Salnians  zu  dem  allen  Seiiultiieirzen,  [|  Idel  lierwollY 
vüd  lleiucz  llebftuck  ingeligele  an  difen  ||  brielT  j^ebaugen  haben, 
Tie,  ire  erben  vnd  nachkomen  aller  ||  obgefchreben  fachen  vnd  artickele 
znbefagen,  ftede  md  fefte  ||  gehaltt>n  werden. 

Geben  oH'  den  dinrta<;  nelift  kommen  |j  ift  der  fnnta«^.  da  man 
fririir  i'i  d.  r  kirclh  ti  letare  .Iherufalem ,  ||  da  man  fehreip  nach  Urifti 
gcburt  Mc.  ecxxv  i:,ie.  j|     [r  •  2S.  Mnr.7  N30\. 

iMe  Urij'iuabiusfcrtiguug  dieser  Urkunde  aut  Pergament  mit  den  10 
uihingenden  Siegeln  blieb  nicht  erhalten.  Oberlieferfc  ist  eine  alte  Kopie  im 

'  •l'  K  Nr.  IT.  ilor  StiMltbihliotlirk  zn  Frankfurt  a.  M.,  der  die  „MainziT 
Clruuik"  eutliiilt.  Kh  Ut  eine  Pupierhaudhchrift  de»  15.  Jlis.  in  kl.  fol.  in 
ffoIrJederliAnd  (29  X  20  cm)  von  nrapr.  346  ge«.  BlÄttem.  Verschiedene  Hftnde 
war»  ii  Itei  <1»  r  Nit  dt  i-^chrift  des  ^lanuskr.  l)o<rli;tftitft.  Eine  «-emme  Be- 
adireibimg  der  üä.  Üudct  sich  bei  Ucgel,  Chruiiikcu  X\'1I,  8.  Xixfi'.,  wo  anch 
über  die  ftttberen  Besitzer  Ansknnft  sreireben  ist.  Einer  derselben  schrieb  anf 
die  Innenseite  de.»»  hinten  ii  Deckels  als  Titel:  „Dil"«  buch  ist  von  alten  diiiü:en 
der  eriicheu  Stadt  Mentze"  und  darunter  die  Jahrzahl  lüöl.  Die  Kncbtmiu 
bildet  in  der  Frankfurter  Hs.  ein  Heft  von  6  Bll.  fttr  «ich,  «ie  steht  auf 
BI.53"  — r^Ti':  BI.  5H  ist  leer.  Das  Bl.  53  bildet  das  Titelblatt  und  entbuit 
auf  der  Vorderseite  die  i'berschrift.  (  her  .mmterc  Kopien  findet  man  I^iäheres 
liei  Hegel  a.  a.  0.  und  bei  He.s.<»el8,  (rutenberg  S.  i:}  ff. 

Den  ersten  Alxlruck  der  Racbtunsf  p^ab  1727  anttngsweise  .Toaniiis, 
S<  ript.  rer.  Mog.  III  S.  4(M),  welcher  2  Manuskripte  hernnzoi*'.  Besser  uiel  Vdll- 
sliindig  eiliert  i.st  die  Urktmde  bei  Köhk-r,  Ehrenrettung  {lUtteubertjs  >  <;7  Ii., 
ilesseu  Text  auf  dem  Frankfiuter  Hb.  beruht.  Einen  Auszug  bietet  \\  <  tr^r, 
ErtiTifl.  d.  Bnehdr.  8.45  .\nm.;  vgl.  auch  Sohaab  II  S.  222  Xr.  73.  Von  der 
Lmde  ^(iutenbcrg  Urk.  1)  dnickte  Kühlers  Text  wieder  ab,  einen  modernen 


1)  Die  10  Worte:  vnd  wir^ingellgel  fehUn  bei  Hegel  XVn,  S.78 

Z.  12  durch  V»  rst  lif n. 

2)  Deutlicher  ist  die  Datierung  bei  Joannis  III,  8.  4(13:  Datum  feria 
iereia  proxinm  post  dominicam.  qua  eantatnr  in  ecelesia  Dei  Letare  .Ihemsalem 
M('f<'<'XX\'  Pas  Datum  ist  fab<  Ii  In  stiTmiit  auf  ilen  18.  März  bei  Schaab  II. 
8.22:^  .\r.73.  NN  etter  S.44  und  Droysen,  Eberh. Windeck  8.2ü9,  denen  v.d.Linde, 
Gntenberg  Urk.  I  nachdmckte.  Bemard  I S.  118  berechnet  fiüscblicb  den  20.  H&ra. 

Beiheft  23.  12 
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An  T^nir  gab  er  ^;  \  f  h.  d.  Erfind,  d.  Bnchdr.  TTI  S.  745—47.  Die  beste  Ausgrabe 
beäitzeu  wir  jetzt  bei  Hegel,  Chroniken  XVII  S.  73 — 79,  doch  wurde  die 
Ortbographie  geändert  und  es  begegnen  Venehen  tind  AmlaBsungen. 

Die  Orthographie  unseres  Dokumentes  zciirt  die  Merkmale  der  2.  ITälftc 
des  15.  Jhs.  Der  Mainzer  Schreiber,  der  die  Urkunde  kopierte,  hat  die  Manier, 
fut  alle  n  mit  2  Pnnktra  in  Tenehen.  In  der  Tranflnriptioii  fot  dies  nicht 
wiedergegeben,  alt^esehen  von  den  Fällen,  wo  (li\?i  Zeichen  Berechtigung  hatte. 
—  Zu  der  Tafel  ist  zu  bemerken,  dafg  nur  die  Seite  56^  in  Nachbildung 
eregeben  wnrde,  auf  welcher  »ich  in  Zeile  10  der  Name  Gutenbergs  findet. 
Die  Raudheinerkung  auf  dieser  Seite,  die  (iutenheri»-  betrifft,  rührt  ni(ht  von 
Joannis  her,  wie  man  trtiher  annahm,  sondern  von  Job.  £n)8t  von  Glauburg, 
der  auch  viele  Worte  im  Text  rot  unterstrichen  bat. 

Gegen  die  Echtheit  dieser  alten  rrkuiidcn-Kupie  ist  nicht  das 
Geringste  geltend  zu  machen.  Auch  HesBclei  vermochte  nichts  vor« 
snbrinijfenf  obwohl  er  die  Mainzer  Chronik,  in  der  sie  enthalten  ist, 
zeitlich  herabzndrflcken  suchte.  Er  hat  ttbrigens  das  Uannskript  gar 
nicht  nntersuolit  und  urteilte  nur  nach  der  vom  Besitzer  in  den  Codex 
eingeschrielient'n  .fnhrz.nlil  1581.  Xacli  Kt  nntfn>n:ilime  der  UegelscJien 
Publikation  nmlste  er  (S.  183)  --eiiien  In  t  um  wniernif^'n. 

Der  Inlialt  unserer  l  rkuiule  bietet  keine  besonderen  Schwierig- 
keiten. Die  sogenannte  „Raehtang"  vom  88.  Mine  1430  ist  ein  Sllhiie- 
%'ertnigr,  der  nach  den  langwierigen  Streitigkeiten  zwischen  den  Mainzer 
(le^<'hlet•htern,  <len  ..Alten'',  und  dtr  (Jcmeinde  einen  Ausgleich  her- 
beiführte. Die  l  berelnknnff  \>{  diiieli  die  Hemtihungen  des  Krzbiscliofs 
Konrad  III.  von  Mainz  unkr  Mitwirkung  der  Städte  Wurms,  Speyer 
und  Frankfnrt  zu  Stande  gekommen.  Zur  Beglaubigung  des  Vertrags 
wurden  aufser  den  Siegeln  der  4  Vermittler  das  alte  Stadtsiegel  und  das 
Gemeindesiegel  von  Mainz  sowie  namens  der  Geschlechter  die  Inges  igel 
von  vier  Patriziern  der  l'rkunde  angehftngt. 

Über  die  n.Hhere  Veranlassung  zu  der  Haehtung  fehlen  sichere 
Naeiirichten;  \  ornjntungen  darüber  «rieht  Job.  Oust.  Üroysen  in  seinem 
Aufsatz  iilier  Kherb.  Windeek.')  l>er  Vertrag  vom  28.  März  1430 
war  uiclits  anderes,  als  eine  neue  Stadtverfassung,  die  allerdings  schon 
1437  durch  einen  neuen  N'ergleich  wieder  abgeändert  wurde.  Durch 
die  Rachton^  von  1430  erhielten  die  „Alten"  mancherlei  Zugeständnisse; 
ilire  hergebrachten  Hechte  am  Mflnzen  i  te.  wurden  ihnen  zugesichert 
und  ebenso  ein  bestimmter  Anteil  an  den  Katsstellen  und  Ämtern, 
auch  sollten  sie  nicht  twm  Eintritt  in  die  Zünfte  genötigt  sein. 

Ein  Funkt  in  der  I  liereinkunft  besagte,  und  dieser  ist  für  uns 
von  besonderem  Interesse,  dafs  aucli  »lie  freie  Kückkehr  mehrerer 
Ausgewanderter  aus  den  alten  Geschlechtern  ausbednngen  warde. 
l'nter  den  Znrttckbernfenen,  die  zur  Zeit  „nit  inlendig"  waren,  ist  auch 
Ilenchin  zu  Gudenberg,  also  unser  Johann  Gutenberg,  namentlich 
aufgeführt.  Wir  erhalten  liicrdnrch  die  l^cNtfltigung,  dafs  devselbe  zu 
Anfang  des  Jalircs  1430  nicht  iu  seiner  Vatcnitadt  Mainz  wohnte, 

1)  Abhandlungen  der  Sächs.  Gatellschaft  der  Wissensch.  Phil.-hist.  Klasse 
Bd.  n  S.  209  f. 
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wa>;  man  schon  aus  der  vorlierj?ehen(l«'Ti  rrkumle  (Nr.  III)  schliefscn 
(iurn»'  Numnehr  war  p??  (Jutenberp:  ireif^e.stellt,  in  sciue  Heimat 
zuiuckzukt'liren,  er  mutete  nur  nach  dem  Wortlaute  des  Vertraffs  einen 
lüften  verfi^clten  brief  dem  rade  geben  . .  die  füne  und  rachtunge 
n  bsiden."  Ans  Grflndeii,  die  uns  unbekannt  sind,  seheint  derselbe 
hierauf  niclit  eingej^angen  /.u  stin.  Jedenfalls  treffen  wir  ihn  im 
Jahre  1434  noch  in  der  Fremde,  und  zwar  in  Sti:ir>lmrjr.  Die  Stadt 
Mainz  aber  sehädi«fte  (iiitonhor*^'  zunächst  (ladincli,  dais  sie  den  Ver- 
ptlichtun<ren  i<:e<;en  ihn  nicht  nachkam  und  die  iliin  zustehenden  Kenten 
(xin!»e  und  gUltc)  nicht  ausbezuiilte  (vgl.  Nr.  VI). 

Nr.  V*.   Teilung  der  Hinterlassenschaft  von  Else  Gutenherg 
unter  ihre  Kinder,   2,  August  1433, 

..Ao.  1433.  Sontags  nach  Vincula  Tetri  thetlen  Claus  Vitztliumb 
und  KIsge  seine  Ufr.  mit  Frielen  und  Hennen  Gensfleisch  Ge- 
hrn(I<ifi  all  dz  Gttth.  so  ihre  Schwieger  und  Mutter  stdige  KIs'jfe 
verla^MH.  Tc>fes  .lohan  Leyhemer,  Kudolf  Iluuibrecht,  lieiuhard 
Weydculiuff  mal  Peter  Gelthauss."* 

Die  Originalurkunde  ist  verloren.  Ohie:er  Auszug  i.st  iiherliefert  .in 
Joh.Max.  «um  .Tun^^en,  ?'rankfurterGe.^chlechter-Clironik  (KüH)  Teil  III  f<»1.3iK), 
ein*'m  Manuskript  im  Staats- Archiv  zu  Danustadt.  Tber  dio  (^nollo  vgl.  Nr.  1, 
ferurr  die  AiLsfiihrungen  des  Frh.  Schenk  oben  S.  y*2,  145  und  Kil. 

Die  Zuverlässigkeit  des  vorstehenden   Urkunden -Auszuges  zu 

bexweifeln,  ist  kein  Grund  vorhanden.   Ob  bei  der  Erbschaftstellung 

Ootenberg  persönlich  in  Mainz  anwesend  war  oder  dnreh  einen  seiner 

Angehr»rigen  oder  Verwandten  dabei  vertreten  wurde,  wie  es  am 
wahrschrinÜchsten  ist,  kann  ;ui-  d»'ii>  kurzen  Kxcerpt  der  zum  .Jungeu- 
schen  Chronik,  welche  nur  j  aiti^rix  he  Zwecke  verfolgte,  nicht 
entnommen  werden.  Aucii  Uber  die  (irölse  des  Erbteil»  und  die  Art 
der  Teilung  erfährt  man  niehts  (ebensowenig  wie  in  Nr.  1),  sodafs 
wir  in  die  VermdgensTerhUtnlsse  Ontenbergs  keinen  Einblick  erhalten. 
Aber  wir  lernen  doch  mancherlei  Neues  aUS  dieser  urkundlichen 
Nachriclit.  Das  Todesjahr  der  Mutter  Else  zu  Gutenherg  (14'{3)  ist 
jetzt  .sichergestellt,  über  welches  m.nn  hi<1ior  im  l  uklaren  war.  Die 
Annahme,  dafs  Gutenbergs  Mutter  noch  in  einer  rrkiinde  von  1457 
(Schaub  11  Nr.  286)  vorkomme,  wird  damit  hintallig;  vielmehr  ist  die 
darin  genannte  Eisgin  Ontenberg  ohne  Zweifel  Else,  die  Witwe  von' 
Friele  Qensfleiseh  zn  Gutenberg,  also  Johann  Gutenbergs  Schwägerin. 
Auch  die  bisher  unbekannte  Schwester  Gntenbergs  Else  tritt  uns  bei 
der  Hrb>ehnftsteilnng  von  1433  entgegen.  Ihren  Gemalil,  ('la>  Vit/dnm. 
keuuen  wir  bereits  aus  Nr.  I.  im  .lahre  1436  wird  er  uns  wieder 
begegnen,  indem  er  eine  Zahlung  für  (»utenberg  von  der  Stadt  Mainz 
empfängt  (vgl-  Kr.  VIll).  Von  den  genannten  Zeugen  war  der  Stadt- 
riehter  Johann  Leheymer  Gutenbergs  Stiefoheim  (vgl.  oben  8.  125  f.); 
er  wird  uns  später  wiederholt  (Nr.  VIII  und  XIII)  vorkommen.  Ver- 
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wninltf  waren  nucli  tlit«  ZfUj^en  Kinl.  Hiiinhrecht  und  Peter  Oeltlius. 
Zu  dem  Inhalt  dieser  l'rkunde  v^l.  man  nuch  die  Bemerkungen  bei 
Xr.  VII. 

Nr.  VI.   Johann  Gutenberg  verspricht  vor  dem  Bote  der  Stadt 

Strasslmrg,  tJcn  von  ihm  in  Schuldhaß  genommenen  Maineer 
StadtschreÜwr  I^likolaus  freizulassen  una  auf  die  zugesagte  Be- 
eaikking  von  310  Gulden  su  vereiehten,  14.  Märe  1434. 

Ich  Joliann  Oenfef leifch  der  Junfre,  «genant  Giitember«j^, 
künde  mit  diefem  brieff:  Al>  dif  crflamenl  wifcn  burjfermeifter  vnd 
rat  der  ftadt  zu  Ment/.e  mir  i<  rliclit  s  ettliclic  zinfze  vnd  «rfilte  ver- 
bunden Hut  zu  geben,  nach  innhait  der  briete,  die  da  vnder  andern 
later  inulialten,  were  dafz  fic  mir  mine  zinfze  nit  richteteut  vnd 
bezahleten,  d^tz  ich  fic  denn  tna;;  angriffen,  bekfloibem  ^nd  pfenden: 
weon  mir  nun  ettwie  vil  verfeneneri)  zinfse  von  der  ubgenauten 
flatt  Menze  vfzeftat.  vnd  nur  von  iinn  Mitzhar  nit  bezahlet  werden 
kfinten,  darnmb  fo  habe  ieh  miiier  iH  rlieiier  notdurfTt  halb  zu  hern 
NicliHif«»  rt-itfclniher  zu  Mentze  «(rifTen,  vnd  er  hat  mir  gelobt  vnd 
gelebworeii  drii  lumdert  \ntl  x  triiter  Khiuifeher  gülden  zu  geben,  zu 
weren  vnd  zn  antwnrten  gen  Uppt  uheim,  in  den  hoff  znm  Lamparten-) 
minest  vettern  Ort  Geldlinfz,')  hinnen  vntz  pfingeften  fcliireft  Icomen. 
Bekenne  ieh  mit  difem  briefe,  dafz  die  meiCter  vnd  rat  der  Itat 
Strafzburg  fo  verre  mir  geret  haben,  dafz  ieli  inen  zu  eren  vnd  zu 
liebe  denfelben  Ikmii  NiclMitfcn  den  ftnttfehriber  fulieher  beliabnng 
vnd  getVfririiiffe  vnd  auch  der  iij''  vnd  x  guldeu  willeclich  ledig 
gefeit  Jial>e. 

Datum  vff  fonnta]^  nach  fant  Gregorien  tajc  des  li|i  Uigi  ii]  pubfts 

A|nnoJ  1434  |=  14.  Mars  1434].*) 

Die  Ausfertigung  d«*r  Ori^'inalurknnile  auf  FNi^ainciit  ist  verloren. 
Erhalten  war  in  den  früheren  Beständen  de,s  Strafsburj^er  Stadtarchivs  das 
Konzept  derselben,  di«;  hei  der  Verhuiidlung  sellist  s^efertigte  Niedeixchrift. 
I>ie.se  fand  sieh  nach  Sehöpflin  in  dem  I'rotokoll  der  ^Kontn»k1>4tul)e"  vt)U  IVM. 
Nach  AunldL'it^  der  nocli  mlinUfiicii  Bändf  «licser  Akten  liabeii  wir  uns  den 
verlorenen  i'ai»icrcodex  als  einen  inittleren  (^uartliand  in  .Schweiuslcdcrdccke 

1)  verij^efTener:  S<  hr>pflin.  Entweder  Schreibfehler  der  Bs.  o<li  i  A  t  rsehen 
des  Tferansgeheni.  „Verfefleue  cinfze''  hei£»t  der  terminns  technicua  fUr  rttck> 

ständige  '/Amvn. 

2)  Der  Hof  hiefa  .zum  Lombarden'  nnd  spiit»  r  durch  Volksetymoloirie 

'zum  Lampprtns vgl.  Franek,  (Jcscli.  von  Oppculit  iiii  S.  r>J>.  Die  f;il»che 
lateiu.  (  bersetzuug  Schüpflins  hericlitigte  uchou  Meermaun,  Originca  t^pogr.  l 
S.  168  Anm. 

'A)  T>ie  fal^i  he  Lesun?  SMinpflins  ..tuiner  Vettern  Artgeld  hufs"  berichtigte 
bereite  Meenuann  a.a.O.  s.  1«;»  Note  und  nach  ihm  Wjfü,  Ceutralbl.  f.  Bibl. 
VIII,  S.556.  Die  Hs.  hatte  jedenfalls  Ortgeldhufa,  wie  oft  in  Mainzer  Akten 
verbunden  wird  statt  Ort  (ieldhnC- 

4)  Dm  Datum  ist  bei  v.d.  Linde,  (iutcnber^  Urk.  III  falsch  (12.  März) 
berechnet  A.  Bernard,  Orig.  de  Vimpr.  I  S.  119  schwankt  zwiRebett  12.  Min 
nnd  3.  September. 
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TCTzn-t» llt'ii  Er  wird  in  den  J^ttlmien  der  Tsrvnlution  mit  vielen  andern 
ßeätäuden  de^  StadtardluTs  Temichtet  worden  i?eiu.  ^'ach  M.  V»chou,  Ötratt» 
hmu^.  Lea  mtu^es,  lefi  biblioth^IleB  8.  XVII  soll  der  Band  mit  der  alten 
sml-^linriror  l'iMi  tluk  verbrannt  sdn,  was  aber  wohl  anf  MiftTentandni» 

seiner  (t^währamüttner  beruht. 

Dofdi  den  StraCrtraj^r^  Archivar  Jak.  Wencker  wnrde  nnser  Aktenstück 

-{lättrstens  1740  im  .städtischen  Archiv  ent<l»'fkt  und  un  dfii  Historiker  Jcili. 
l>an.  ;?chöpflin  mitgeteilt.  Dieser  kennt  es  bereits  in  seinem  l'rogramma  vom 
13.  Okt.  1740,  das  wieder  abg'ednickt  ist  in  Schöpf  lins  Commentationes  kistorieee 
1741,  S.  öo7— 60.  Näher  bezeichnet  er  das  I)okament  in  den  M^oires  de 
l'Acad.  des  Inscript.  XVII,  S.  765. 

Publiziert  ist  die  Urkunde  zuerst  bei  SchJjjpfliu,  Vindiciae  typogr-  1760 
im  Anhang  als  Dok.  Nr.  I :  hiernach  bei  Wetter,  Erfind,  d.  Buchdr.  S.  4i>  Aum., 
bei  V.  -1.  jJndt',  Gutt  iibt  rir  T'rk.  TII.  und  modernisiert  in  dps.sen  Ertiud.  d. 
Bnchdr.  III,  b.  747.  Ein»'  eiifflisihe  l'bersetznng  von  H.  11.  lioworth  steht  in 
der  Acwlerov  IS;**».  >.  VI  V^rl.  aufserdem  noch  Meermann.  Ori^^nes  typo^r.  I, 
S.  167  Note  bf.,  Oberlin,  Annales  de  la  vie  de  Hntenber^' (1801 )  1(5,  Schaalt  I, 
i^.  26  Nr.  1  n.  S.  30  Nr.  1,  A.  Bcmard,  Orig.  de  l  imur.  i  8.  liy,  Hessels,  (iuten- 
beig  8. 18^  Nr.  4  nnd  Zeitsdir.  fOr  Oescb.  d.  Oberrheine  N.  F.  VII,  S.  583. 

Die  Echtheit  dieser  Urkunde  ht  fliegen  jeden  Zweifel  gesichert. 
Selbst  Hessels,  der  doch  viele  von  Scliöpflin  mitgeteilte  Nachrichten 

Aber  Outenber«r  v*M<lM(liti<r  findet,  hat  niclits  einzuwenden  vermocht. 
AImt  ^f'm*'  S?icht,  üliirall  F.il<clmn'j:eii  aufzuspüren,  hat  niin(ierwerti«re 
Nachbeter  angesteckt.   iSo  hat  K.  Faulmanu ')  in  seinem  Uilcttautifscheu 
Bnch  Uber  die  Erfindung  der  Bachdruckerknngt  unser  Dokument  m 
mdlchti^eo  Tersnchi  Seine  flnfHerst  sehwachen  Gründe  wurden  aber 
von  Wvfs-)  i^Iänzend  wid«  ilri:t.    Auch  neuerdinjrs  erklärte  der  En«^- 
länder  II.  II.  lioworth^)  <li«'  l'rkunde  für  eine  Fälschunj;  .Schiipflins 
nnd  fand  >ie  ..ridicnlous  and  incredibli  **.    Seine  Ausführunj^cn  ver- 
raten die>ell)e   l  nki-iintnis  und   Kritiklo^i;:^k(•^t .  wie  di»'jeni<r»*n  seines 
Vorgäugers.     Zur   Widerlegung   greife    icli   nur   einen  sprachlichen 
Punkt  Iteravs.   Schon  allein  die  felselw  Lesung  bei  Sehöpflin  „miner 
Vettern  Artgeld  hufs'*  statt  des  an  emendierenden  „mines  vettern  Ort 
Geldhofs**  mnfs  sofort  jedem  rrteilsfflliif^eu  beweisen,  dafs  Schöpflin 
diese  l'rkunde  nicht  erfand,  mukIchi  wirklich  vor  sicli  liatte.  Aber 
was   wfifs  HeiT  lioworth  von  Ort  (ielthus,  dem  Verwandten  (iuten- 
berfrs?    Schöpflin   fand   offenbar  in  der  Hand.-'chiilt  ..Ortj^eldhuls-, 
wie  der  ]Name  oft  zusamniengeschrieben  wird,  und  verstümmelte  den 
Geschlecfatsnamen,  den  er  ebensowenig  kannte,  wie  nach  ihm  Faulmann 
und  Howorth,   Auch  der  Lesefehler  „vergessener  zinfze""  statt  „ver- 
sessener zinixe"  erweist  deutlich  das  .Mifsverstandnis  des  ]leraHS};(d)er><. 
Weiren    der  oft  ven!;i(']iti_'  l)efundenen  Ik'zeichnunir  fJutcnbergs  als 
.Johann  < fen>«  ri»'i>ch  der  Junge"  verweise  ich  auf  die  Darlegung  des 
Freih.  Schenk  oben  8.  97. 

1)  K.  Fiitilmaini,  Erfindurii^  der  Bik  hilnickorkniist  \9,'.Y2  S.  r2f».  Es  wftre 
in  der  Zeit,  das  von  Irrtütuern  strotzende  Buch  nicht  mehr  eru{>thal't  zu  nehmen. 

2>  Vi^I.  dessen  orijsrinelle  Resension  diw  Fanlinann»chen  Buches  im 
Centialbl.  für  Bibl.  vni.  s.  551  ff. 

3)  The  Academy  1896,  S.  13.  Die  Elaborate  llowurth's  gereichen  dieser 
Zeitschrift  nicht  anr  Ehre. 
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DICftO  erste  Strafsblirger  T'rkunde  von  1434  ist  von  besonderem 
Intcn^sf,  weil  darin  zum  ersten  Male  (Jutcnberg^  sflbst  handelnd 
niittrift.  und  zwar  in  einer  Streitsaehe,  die  zwischen  ihm  und  seiner 
Vaterstadt  M.iiiiz  'jcliwebte.  Diese  hatte  Gutenberp^,  als  er  1430  nicht 
in  die  Heimat  zuriiekkelirte,  gewisse  Renten,  welche  sie  ihm  schuldete, 
widerrechtHcli  vorenthalten.  Nach  den  Sclraldbriefen  der  Stadt,  die 
er  in  lUnden  hatte,  durfte  er  bei  Verwei|i:emng  der  Zahlungen  Maini 
„angriffen,  bekflmbern  nnd  pfondni/*  (Jntculx-rj^  machte  nun  1434 
von  dem  ihm  zustehen<hii  KccIitMuitttl  (icbr.nich  und  nahm  den 
Mainzer  Stadtsohreiber  Nik<i Inns  von  Werstal,')  der  in  irjfend  einer 
Sendung  nach  ^trafi^burg  gekouuDen  .sein  mufs,  daselbst  in  Schuldhaft. 
Er  that  es  „berlieher  notdnrfl  halb**,  wie  er  selbst  angiebt,  also  in  * 
offenbarer  Notlage.  Nikolaus  mnfste  schworen,  die  rflckstftndige  Sninme 
von  310  rheinischen  riuldeii  I^nii^'-^tiMi  iiacli  Oppenheim  an  Guten- 
bergs  Vetter  Ort  (Jcltliiis  nliziilicteni.  Auf  Fürsprache  von  Meistern 
lind  W'M  der  St.ult  Stralsburg  gab  jedoch  (»utenberg  nicht  nur  den 
Verhafteten  wieder  frei,  sondern  sagte  ihn  persönlich  auch  der  Stlmld- 
Kumme  ledig.  Uutenbergs  Verhalten  in  dieser  Angelegenheit  zeugt 
von  Entschlossenheit  nnd  Thatkraft,  aber  ebensowohl  von  Umsicht 
und  kluger  Berechnung.  Die  Rflcksichtnahme  auf  die  Stadt  8trafsbnrg, 
in  deren  Mauern  er  als  Ilintersafs  Schutz  und  Schirm  genofs,  wird 
ihm  vorteilhaft  erschienen  sein  und  auf  seinen  Kntschlufs  eingewirkt 
haben.  Anch  auf  den  Dank  des  Nikolau>  vn  "VVt  rstat  durfte  er 
rechnen.  Jedenfalls  blieb  Gutenbergs  Vorgehen  niclit  ohne  Erfolg, 
wie  ein  kleiner  Fund  erweist,  den  ich  im  Mainzer  Stadtrechnnngsbueli 
von  1436  gemacht  habe.  Die  Stadt  Mainz  zahlte  thatsSchlich  von 
den  ^versessenen'*  d.  h.  rtlekstilndigen  Zinsen  nach  (vgl.  Nr.  VIII). 

Man  hat  aus  dem  X  ri  ziclit  ( Hifrnlienr"^  :nif  die  .•inxdinliclic 
Summe  von  310  Goldgnldrn  (vund  2  k0i)  Mark)  ,irt'-cliln<-.('n ,  dals  er 
sich  damals  (1434)  in  leidlicli  guten  Verhiiltnis.M'n  befunden  habe. 
Aber  .seine  eigenen  Worte  in  obiger  l'rkuude  sprechen  von  „berlicher 
notdnrft".  Seine  pekuniäre  Lage  wAre  besser  zu  benrtetlen,  wenn 
wir  Wülsten,  was  ihm  1433  aus  der  Hinterlassenschaft  seiner  Mutter 
zugefallen  ist  (vgl.  Nr.  V ).  Von  einer  Itente,  welche  Gutenberg  am 
30.  Afrii  1-134  von  seinem  Hruder  Friele  Teilung  halber  zugestanden 
wurde,  hören  wir  in  der  folguiideu  Urkunde. 

Nr.  Vll.   Johann  Guienhery  trifft  mit  der  Stadt  Mainz  ein 
Übereinkommeti  wegen  einer  von  seinetn  Bruder  Friele  ihm 
itberlassenen  Leibrente.  30.  Mai  1434. 

Item  iß  man  oberkommen  mit  Hengin  Gudenberg,  Frielen 
GenfTefleifche  feligen  föne,  als  von  der  xiiij.  gülden  wegin,  die  da 


l)  So  heilst  (l<'r  Stadtschreilirr  mit  vollem  Namen.  Er  ist  eine  aus 
der  Maimeer  St^idtgcschichte  genügend  bekaunte  PersüuHcbkeit.  Vgl.  Hegel, 
Chroniken  XVII  im  Register  unter  „Werstat". 
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ftent  off  Frii^lt'ii,  rincn  hrndcr,  wonhafftiir  /n  Eltiiil,  die  dann  dem 
obj^enanten  HcTiirin  :n\  dcylunfji^c  worden  fint,  Alf»»  das  man  dem- 
felhen  Ilcngin  b  luh'U  berfi:  nu  forter  alle  jare,  fo  lanj^e  er  lehet, 
xij.  gülden  geben  fall,  die  halb  fallen  follent  of!  Katlierine,  vnd 
liilber  Vrbani. 

Aetam  dominica  proxima  po8t  Vrbani  anno  etc.  xxziiij.  (i434). 

[Dieser  aus  dein  Schxdäbnek  der  Stadt  MamM  von  1429 
stammenden  Urkunde  füge  ich  zur  Ergänzung  den  von  Joannis  III, 
S.  4öf>  mlfgeteilten,  etwas  abweichenden  Text  bei,  den  er  einer 
anderen  (Quelle,  einem  3Iaincrr  Cnhndarittm,  cnfudhm.l 

Item,  als  IIen;:?in  Gudt  nlier«?,  Frichti  (anlVefleifchen  Ion, 
xiiij  fluiden  jerlicher  gulten  vff  ieptajre  Frielen,  fins  brudor«,  jreliabt 
hat,  du  will  er  nn  forter  alle  jare  flu  leptage  vtz  nit  me  nemen, 
dan  zwolff  golden  an  golde,  vnd  damber  hat  er  eynen  nuwen  brieffe, 
In  iiiie  znltet,  vnd  den  alten  brieffe  bat  er  vb«rp:eben,  vnd  aucb  off 
die  »»bipen  zuene  «gülden  j^enzlielie  zu  dorelitedi}; ')  ofF  verziegen:  vnd 
feilt  ym  die  gälte  halber  off  fant  Katherineo  dag,  vnd  halber  off 
lant  V'ibaus  tag. 

Actum  off  foutag  uehlt  nach  fant  Vrbaii«  tag,  nach  gots  geburte 
dnfent  vier  hundert  vnd  in  dem  vier  vnd  dryrTigirtem  jare.  [=3 
30.  Mai  1434\A) 

Pit  Oriifinal-AiisfertigUDg  des  Vertraj^t  s  ist  nicht  erhalten.  Das  Doku- 
ment war  (wie  Nr.  ilJ)  im  verschollenen  Sthiildbudi  der  Stadt  Mainz,  einem 
Manuskript  von  1429  überliefert,  und  zwar  auf  S.  .32.  Nach  Schaab  I,  8.54 
befand  sich  der  Codex  noch  1830  in  Frankfurt  (vyl  die  Notizen  zu  Nr.  III). 
.\af  Gnind  der  h;xii(ls(  liriftli(  h  vorliegendeu  .Mitteilungen  von  Joh.  Em.st 
von  Glauburg  wurde  der  Eintrag  des  Schuldbuchs  zuerst  veröftentlicht  bei 
Köhler.  Ehrenrettung  Guttenbergs  8.82  Kr.  1(1  und  danach  Ixi  Sthaal)  I, 
8.4.')  Nr.  r,  (vgl.  dazu  »1t-<sen  Bemerk nusren  I  8.  h'^  un.l  Tl  8.227  Nr.  a5), 
sodauii  bei  Wetter,  Ernud.  d,  Buchdr.  8.  3M  Anm.  und  v.  d.  Linde,  (intenberg 
Crk.  IV'.  Der  obige  Text  nach  der  Köhler  mitgeteilten  Abschrift  aus  dem  Nach- 
Ittne  r  E.  V.  Glauburgs  im  Danustädter  Archive  (Akteu.  Adel,  v.  Glauburg]. 

Joannis,  Sript.  rer.  Mogunt  III  S.  456  unter  XXIII  hat  deu  Eintrag  ui^ 
aadorer  Qnellc^  „ex  vetwto  qnodam  Calendario  aive  libro  Civitatia  Mogontiaae 


1)  Zu  Grunde  lie^t  sicher  daa  Wort  „dordede"  =  völlige  Abmachong, 
Schenkung,  das  bei  Gudenns  TSLUßHi  belegt  ist;  vgl.  aneb  Hegel  Chroniken 
XVII  Verfap^nncr  8.  l(X]  Zeile  1(5. 

2)  Das  Datum  bei  v.d.  Linde,  Gutenherg  Lrk.  IV,  ist«  wie  gewöhnlich, 
lUieh  bereebnet  (25.  Mai).  Zn  der  Urkunde  selbst  habe  ich  noch  Folgendes 
zn  bemorkrn.  Frh.  Schenk  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dafs  man  auf 
Gnmd  der  Kenten -HerabBetJEanff  von  14  auf  12  Gulden  deu  Altersunterschied 
4er  Brüder  Friele  nnd  Johann  Gntenboi^  berechnen  kOnne.  Friele,  der  Eist- 
geborene.  r  r  n  im  .Tahro  1434  höchstens  46  Jahre  alt  gewesen  sein  (die  Ehe- 
»eiedan£  der  Eltern  war  im  J.  1386;  vgl.  oben  S.  92).  Sein  jiingerer  Bruder, 
Johann  Gotenberg,  dtkrfte  demnadi  gemSTs  der  Kflrzung  der  Leibrente  (nach 
dem  Ansatz:  14  :  12  =  46 :  x)  im  Jalire  1434  ein  Alter  von  höchstt  iis  39  Jaliien 
and  H  enigcn  Monaten  gehabt  haben.  Joh.  GutenbcrgkOuute  danach  f  rü  bestens 
1334,  und  da  er  schon  1420  selbständig  handelt  (vgl.  urknnde  Nr.  I),  spätestens 
1309  geboren  sein. 
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foenebri  olim  f.  74"  mit  abwcichendein  Wortlaut  raitpr<»teilt    Niicli  diesem 

Text  druckte  v.d.  Linde.  Erlindung  d.  Bnchdruckkuni<r  III  S.  747  in  mixlerner 
Fassinijc:  ab,  ijab  aber  als  Quelle  das  Mainzer  Schuldbucli  an.  nooh 
A.  Bernard,  Orig.  de  Tinipr.  I  S.  118  und  Hessels ,  (rutenberg  S.  19  Nr.  5,  wo 
die  Litteratur  wenii^or  norgfilltio:,  als  sonst,  notiert  ist. 

Xnch  einer  Notiz  bei  M.  Varlmn .  Straslionrir.  Les  ninst't  s  8.  XYIII 
Nr.  2  kiSuute  Mancher  ijlauben,  dafs  die  alte  .^tralsbuiger  Biblioihek  bis  1870 
eine  Urknnde  von  der  Han<l  (tutenbergfs  be.se!*Ben  habe,  welche  sich  auf  obige 
T\i'ntPiniTii««chi(  il>nii<i  bezojfcn  hätte.  Die  Mitt<  ihiiiir  Viiclions  ist  aber  so 
thüriiht,  dal»  um  ein  MilsTerständnis  vorliegen  kann.  Bolchen  Unsiuu  haben 
ilim  seine  Strafabnrger  Gewftlmmilnnert  Prof.  BeQfBner  etc.,  nicht  bmelitet 

Vorliependei»  Aktenntficlt  ist  unzweifelliaft  eclii  Weder  Hessels 
noch  .seine  Anliäufjrer  haben  etwas  dairefron  «reitend  iremacht,  obwohl 
sie  das  Oriiriiinl  nicht  inclir  nachprüfen  koimfcTi.  Enthielte  dies 
Dokument  treilith  irgen«!  etwas  von  Betlt  iitnug,  so  wäre  ihaeu  auch 
dies  Zeuiifnis  gewifs  verdiichtijj  erseliieiieii. 

Der  InLalt  unserer  Urknnde  ist  detitliclif  docli  feilten  an»  zu 
völliger  Klarheit  ergftnzende  NaeliHehten.  Eh  handelt  sieh  am  eine 
Rentennmsehreibung.  Durch  Abkommen  zwisehen  .lohann  Ciutenberg 
und  Mnin?:  wh'i]  eine  tlrm  älteren,  dannils  in  Eltville  wohnenden, 
Bruder  Eriele  <i.  /usteheniie  Lctbu'nte  von  14  (!(il<l«rul(len  (nf  leptnire 
Frielen)  auf  den  jüii«reren  Bruiler  Johann  (i.  (lin  leptaji^e  vi/.j  über- 
tragen. Dabei  willigt  (lUtenberg  in  «He  Herabsetzung  der  Rente  auf 
jährlich  18  Onlden.  Die  neue  Leibrente  koII  in  zwei  halbjahrigen 
Raten,  am  S.  Katharinen -Tag  (25.  November)  und  s.  I  i  banstag  (25. Mai), 
gezahlt  werden.  (Jutenberg  erhält  von  der  Stadt  Mainz  einen  nenen, 
nnf  seinen  N;imen  lautenden  Sehnldbricf.  n.'jelidein  er  den  alten  Scliuld- 
l>riet  .-eines  Bruders  zJirüekgetrelH  n  li;it  (\<j,l.  die  2.  ausfiihrl.  'IVxt- 
reeension  bei  Joannis).  Die  Heikuiiit  d«T  Beute  wird  niclit  augegeben, 
als  Ursache  der  Übertragung  führt  aber  das  Mainzer  8chuldbuch  an, 
dafs  die  14  Gulden  Gntenberg  „zn  deylunge  worden  fint.**  Man 
wird  also  an  die  Erbsehaftsteilong  von  1433  (vgl.  Nr.  V)  denken 
krmnen  und  dmf  etwa  vevnnitfii.  dal-  Friele  aus  dem  Naelilafs  der 
Mntter  irircnd  rinen  Anteil  tiulrnh»  rg>  ühernnlun  und  dafür  .seine 
Jjeihrente  aijtrat.  Dafs  diese  bei  der  (  bertragung  um  2  (ioldguldeu 
gekürzt  wurde,  könnte  sieh  aus  dem  geringeren  Alter  de»  neuen 
Rentenempfängers  erklKren.  Andere  Gründe  für  dies  ZngostXndnis 
Gntenbergs  kennen  wir  nicht. 

Dafs  (iutenbergs  Vorgehen  gegi'ii  den  Mainzer  8tadtsehreiber 
Nikolaus  vnn  Wci^t.it  im  März  14 Hl  (vgl.  Nr.  VI)  aueh  von  Eintin f- 
anf  Fesf-i  t/iiti^  die^es  n«'Uen  (  Itcn  inkommens  mit  seiner  V"ater^ladl 
war,  ist  uiugiich,  aber  keine  uoiw eiitlige  Annahme.  A.  Bernard  (a.  a,  0.) 
hat  die  Vermutong  aui>iges]iroehen,  dafs  Gutenbei^  znr  Regelung  dieser 
finanziellen  Angelegenheit  auf  kurze  Zeit  von  Strafsburg  nach  Mainz 
gekommen  sei.  Diese  Annalime  ist  jedoch  durchaus  unnötig  und  durch 
nichts  bedingt. 
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Kr.  VIII.  Einträge  im  Mamger  JUchnmg^w^  mm  Jahre  1436. 

[Tafel  61 

Einen  bisher  unbekannten  Eintrag  entdeckte  ieh  in  der  Mainser 
Stadtrechnnng  von  1436  unter  der  Rnbrik:  »Vf^^eben  der  verfeffener 
v«Ttedin«rter  gölten  difz  zftkunfftij^en  Jars.**  Darunter  ist  auf  \W.  40', 
Spalte  1  Z.  18  —  21  fol'jender  Posten  an  Doiniiiira  «rebucht: 

Item  ileuj;in  (iudenber}?  von  der  ver^'anj?en  laiten  ||  Franck- 
fortcr  meffen  von  aller  vefelTener  {;ülteu  ||  wejjin  xxxv  |j^ulden  an 
golde.   Recepit  Clats  VicEtdam  et  dedit  ||  quitaneiam. 

Dazu  kommen  die  schon  firüber  von  lleffner  (a.  -i  O.)  }r;inz  un- 
jrenau  veröflfentlieliten  Einträ«!:e.  Sd  stebt  in  *](  i  lJubrik:  „Vfzjreben 
der  verfehrieben  «rnlten  difz  zükünttigen  Jaiö"  unter  Dominica  Cantate 
auf  Bl.  21^  8palte  I  Z.  «  —  10: 

Item  II  Henne  Ge u ffc f le iffe  gnant  Qndenberg  von 
Riehter  ||  Leheymera  feligen  wegin  von  Annncciaeionis  Marie 
Tieft  II  ver^an^en  zu  widderkauff  x  gttlden  an  golde.  Recepit  Clas 
Vicztdum  ||  ft  di-dit  (|iiit:inci:ini.') 

Ferner  wird  unter  der  •!;leielien  Kubrik  ..VlV.ircljen  der  ver- 
fehrieben guiteu"  alle  14  Tajre  eine  Zahlung  von  16  .Schillingen  ver- 
merkt, die  nSU  Gndenberg**  geleistet  wird.  Der  erste  Eintrag  dieser 
Summe,  der  33  mal  wiederkelirt,  findet  sieb  unter  Dominica  Quasi  auf 
Bl.  90^  Spalte  I,  Z.  13:^) 

Item  SU  Gudenberg  xvj  ß  [d.  h,  16  äcbillinge]. 


1)  Man  vergleiche  hiermit  die  Wiedergabe  bei  Heffuer,  Archiv  de«  bist. 
Vereins  Ton  Unterfraukeo  XIV  S.  171,  die  »ehr  fluchtig  ist.  Statt  „zu  widderker" 
nnifs  p?  natiitlicli  lit-ifs-c-n  ..r.w  widderkanff".  Dir  Ncmmni:  (b  s  Eniiifiincfpr» 
«ler  liviUe,  Ciulenl>crgs  Schwager  Clas  Vitzdiim.  ist  von  Iküiier  vvcgu «  lassen. 

2)  Nach  Heffner  (a.a.O.  S.  171)  mnlste  man  glanben,  es  fänden  sich  imr 
2  snlrbrr  n.  T<  Ii  verseicbnc  Äir  kttnftige  Benntaer  alle  diese  Einträge 
zur  leichtt  icii  Kontrolle. 

Quasi  Bl.  20%  Spalte  I,  Z.18. 
Jubilate  VA.  21»,  II.  Z.  5. 
Vocem  Jücmididatis  Bl.  22",  I,  Absatz  2  Z.7. 
Pentecosten  Bl.  22'".  II,  Z.  5  v.u. 
.Tobannis  Baptiste  Bl  24%  ^  Z.  29  [awci  pensien]. 
Kiliani  Rl.  25»,  I.  Z.  1:5. 
Ma-dal.-iic        'J.'. (.  Z.  5  V.U. 
Ad  Tincnia  Petri  81.2(1'',  I,  Z.  27 
post  As.sumpt.  Marie  Bl.  27»,  II.  Z  U. 
poet  Decollat.  .Johannis  Bapt.  H!.  27",  II,  Z.4  V.U. 
post  Exaltat.  Cnu  is  Bl  'JS'',  II,  Z.  25. 
post  Michaelis  Bl.  2U'',  1,  Z.  15  v.u. 
pcwt  Dvonisii  Bl.  30',  II,  Z.  5  v.u. 
Simonis  rt  .hv\e  VA.  :n  \  T.  Z.23  v.u. 
Martini  F.!         II,  Z.  :J1.  ' 
Katbcrin*'  Hl.  ;!J%  I,  Z.  28. 
post  Nicolai  Bl.        II,  Z.  29f. 
post  Thome  Apost.  Bl.  34  •,  1,  Z..  15  v.  u. 
post  Cirenmcia.  Domini  BL  84i»,  1,  Z.  15  v.u. 
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Xnr  einrnnl  wird  eine  Dttppelratc  veral>f(»l<rf ,  nämlich  16  Tor- 
no.Hen.')  Dieser  Po.stcii,  unter  Dominica  Julianui.s  iiaptistae  gebucht, 
lantet  auf  BL  34*  Spalte  I,  Z.  S9; 

Item  zu  Godenberif  zvj  tornos  von  ||  xweyn  penfien. 

Das  Oritriual  befindet  sich  im  K^l.  Kreisarchiv  zu  'WürzburK',  ^Eiii- 
nahmeu-  nnd  Ausgabeubucli  der  Stadt  Mainz"  vom  Jahre  1436/37.  E&  ist  ein 
Codex  mit  Sehwdiniledetdedce  mit  68  Per*gwn.-B1Stt«ni  in  Mio  (37x  27  ciu) 
und  cinoni  Anliant;  von  TiO  Pai-;i  rifüttteni  4".  I'ii  StiirUrec-hnuug  wurde 
laut  Eintrag  auf  Bi.  1»  „sub  doiuiniü  comnutistü  üemricg  Jiommoff,  ^(icolaa 
"Rßjw  et  H^rioo  iMnecke  anno  domini  mlllesimo  qva&ingentesimo  trieerimo 
sexto"  antrclc^^t.  Dit»  Jahresrerhnnner  hpfjiiiiit  mit  dem  Osiersonntag  (fi.  Ajiril) 
1436  und  scbliei'st  mit  der  Woche  nach  Ostt^ru  (6.  April)  1437.  Ül^  die  Ein» 
teilnn^  des  Rechmingsbnches  vgl  die  Angaben  bei  Hegel,  CSironiken  XVIII 
Veffassnnc:  S'  101^110. 

L.  Hefljier  hat  1858  in  einem  Anfsatae:  „Zur  üeächichte  der  Erfinder  [I] 
der  Bnchdmckerlnuiet'*  (ArduT  des  hiitor.  verdm  von  Unterfkranken  XIV 
S.  IGMff.  i  Au-zUgp  ans  den  Mainzer  Rechnnnff^ibücheni  gc^^eboii ,  welche  die 
Familie  (jeiutlieisch  betreifen.  Die  Excerpte  aus  der  i5tadtrechiiung  1436/7, 
worin  Eintrfige  ttber  Gntenberg  stehen,  gab  er  aal  8. 171,  aber  in  ganz  feU^ 
haftcr  und  ungenaner  "Weise.  Eine  Hauptstelle  über  Gntenberg  eut^'ing  ibm 
dabei.  A.  v.  d.  Linde,  in  seinem  „Gutenberg"  hatte  die  Stellen  Ubersehen;  er 
wurde  erst  spät  (durch  die  Rezension  Ton  Wyfo,  Qoartalbl.  dee  hlat  Vereins 
für  d.  (tr.  Hessen  1879  S.  10)  auf  die  Quelle  atifmerk^ain  und  dnukte  die  von 
Heffiner  ansgezogenen  Eintrüge,  ohne  dieselben  nachzuprüfen,  mit  allen  Mängeln 
ivieder  ab  (Erfind,  d.  Bnchdr.  11  S.  748).  Anch  die  falsche  ScblnfifDlgemng 
Hähers  (S.  171)  hat  er  unbesehen  übenunnmen. 

Ein  Zweifel  rui  tici-  Kclitlicit  unserer  Quelle  ist  ansp;rsrliloj:sen, 
Hessels  liat  dieselbe  nicht  untersucht,  als  er  im  Würzburger  Archiv 
Nacliiurscliungen  anstellte.  Sie  war  ihm  uuUckauut  geblieben,  obwohl 
er  sie  ans  der  Wyfs'echen  Rezension  Aber  v.  d.  Lindes  Goteubeig 
hätte  kennen  sollen. 

Die  Einträge  im  Mainzer  Stadtrechnnngsbnch  von  1436,  welche 
tiicli  auf  (Jutenberg  beziehen,  scltliefsen  sich  aUHgezeiclinet  an  andere 
urkundliche  Zeugnisse  an,  die  man  früher  nicht  anzuknüpfen  ver- 
mochte. Nidit  ohne  Bedeutung  ist  der  oben  abgedruckte,  v«»n  mir 
entdeekte  Posten,  worin  eine  von  Mainz  an  Johann  Gntenberg  aus- 
bezahlte rflckstfiiidige  (,. versessene*')  Gftite  gebucht  ist.  Wir  haben 
damit  jetzt  den  Anschlufs  an  die  Strafsburger  Urkunde  vom  14.  März 
1434  (Nr.  V^I).  Gutenbergs  Nachgiebigkeit  gegen  den  R'»t  der  8tadt 
8trafbburg  blieb  aliH)  nicht  ohne  Erfolg.    Dessen  Fürsprache  wij'd  er 


20.  Dominica  post  Antonii  B1.85>,  U,  Z.6. 

21.  „       post  Purific.  Marie  Bl3ö\  H,  Z.9  V-Il. 

22.  „       InTocavit  B1.36^  I,  Z.26. 

23.  „      Ocnli  Bl.  87*,  II,  Z.8  v.n. 

24.  „       Jndi.  a  Bl.  38»,  H.  Z.  16. 

25.  „       Pasche  B1.39»,  II,  Z.12t 

Zwei  dieser  EinfHige  (Nr.  1  nnd  5)  findet  man  auf  nn«ierer  Tafel  6 
unten  fac-iniiliert. 

1)  Die  iSilbermüuze  Turuos  (grosäus  Turoncnsis)  hatte  damals  in  Hains 
einen  Wert  von  54  Pf.,  ein  ScfailBiur  von  27  Pfennigen.  Die  Jahresnnte 
betrug  also  aex  16x 27  Pfennige  u.  w.  ^  rund  112  Mark. 


« 
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OS  zu  verdanken  hnhrn.  seine  Vaterstiult  Mainz  ntinmclir  ihren 

Verpfliclitnnffon  naehzukoinmen  suchte  und  die  schuldip  n  Ut  iittm  ihm 
nicht  mehr  vorenthielt.  Vielleicht  verzeichnete  das  verlorene  Kech- 
DUQ^buch  von  1435  i^ehon  eine  Abschlagszahlung.  Jetzt  haben  wir 
aber  den  sieheren  Beweis,  dafe  im  Jabre  1436  am  Sonntag  nach 
Ostern  Gntenberg  35  Goldgnlden  an  „versessenen"  Gfilten  nacligezahlt 
Würden.  Diese  Summe  empfing  fflr  den  Abwesenden  sein  Schwager 
Clu  Vitztum  und  stollto  eine  Quittung  darüber  aus. 

F>er  andere  Pl»^ten  in  der  Mainzer  »Stadtrechnung  von  1436, 
untt-r  dem  Sonntag  Cantate  (Bl.  21'*)  eingetragen,  betrifft  eine  „vcr- 
«liriebene  gfllte**  von  10  Goldgulden,  die  Gntenberg  von  Richter 
Leheymer  angefallen  war  (vgl.  dasn  oben  8.  ISSff.).  Auch  diese  Zahlung 
htt  Gntenbergs  Schwager  ('las  Vitztum  in  Empfang  genommen  and 
darüber  quittiert.  .lohanri  Lclu  vincr.  <ler  Sfiefoheim  Gutenbergs,  war 
kurz  zuvor  gr-^torben,  dtMin  w'w  timh'u  in  unserem  Iifclmungsbuch 
auf  JH.  Iti^  \vi>i)  unter  der  iiubrik:  ^Dissc  gulte  ist  abgestorben  sind 
0«tern"  als  zweiten  Eintrag:  „Item  Johan  Leheimer  104  gülden.** 
Diese  Gntenberg  rersehriebene  Kente  von  10  Gnlden  begegnet  uns 
wieder  in  der  Strafsbniger  Urkunde  von  1442  (Nr.  XIII):  darin  ver- 
p&ndet  nSmlieh  Tiutenberg  dieselbe  dem  St.  Thomas-Stift  in  Strafsburg, 
Wi  (lern  er  ein  Kapital  \'«n  80  Pfund  Strafshtirger  Pfennige  auf- 
Lt  riHiiimen  hatte.  Bei  dnn  Ivuntrakt  überirab  ( lutt  nlM  i i,^  den  deutschen 
Vrrsclireibuugsbrief  Uber  dic^e  fJüIte  von  10  (iuldeii  (instrnmentum 
desoper  tentoniee  confectnm).') 

Über  den  in  unserem  KechnangHbnch  weiter  vorkommenden 
Eintrag:  ^Item  zu  Gndriiberg  XVI  (i"*,  wrlchcr  aller  14  Tage 
wMMl.'rkehrt,  wage  ich  keine  Kntsehei<liniLr.  lieffner.  der  übrigens 
nur  zwei  dieser  Posten  bemerkt^,  bc/.ntr  ilin  auf  (lutenberg  selbst. 
-\l>er  dier-  i>t  nicht  ohne  Weiteres  .'»icher,  da  kein  Empfänger  der 
Rente  (wie  oben)  angegeben  wird.  TrsprÜnglich  glaobte  ich,  dafs 
die  Matter  Else  sn  Gntenberg  die  Empfängerin  sei,  die  ja  schon  1430 
eine  ähnliche  „pensie-'  erhielt  (vgl.  Nr.  III),  aber  durch  FVhrn.  Schenk 
wissen  wir  jetzt,  dal-  dieselbe  bereits  1433  vn-tnrben  war.  Zu  be- 
merken ist,  dafs  diet>e  kurzen  Einträtr«'  immer  direkt  :uif  den  Posten: 
-Item  zum  Vitzdum  .  .  f<dgen,  der  el)erit.ill-  olnit'  niilit  rr  Nauiens- 
oennung  ü^teht.  Jedenfalls  wurden  diese  Zahlungen  in  Mainz  an  einen 
Einheimischen  geleistet,  da  kein  Vertreter  genannt  wird.  An  eine 
Zahhmg  an  das  Hans  „zu  Gudenberg**  in  Mainz  ist  kaum  zn  denken. 
M^licherweise  stand  die  Gülte  von  16  iSchillingen  dem  Uruder  Outen- 
beigs,  Friele  Gensfleisch  zu  Gudenberg  zu,  der  unter  dieser  liezeichuung 


1)  Die  von  Hefher  (a,  a.  O.  8. 171)  an  diese  Rente  ffeknü^)fte  Folgenmg, 
die  Fiir-priiclit'  Strnfslnuxs  (WM)  werde  ihre  Auszahbuiir  bewirkt  haben,  ij-f 
oatarlicb  jrruudUahich,  weil  die  Heute  ja  erst  von  U3(i  datiert.  V.  d.  Linde 
m  8. 748  nat  dies  unbesehen  nachgeschrieben  und  zwar,  ohne  adne  QneUe 
deudich  au  nennen. 
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rach  in  imserai  Rechnungsbnch  Yorkommt  Volle  Sicherheit  in  diesem 
Punkte  wird  man  wohl  Bchwerlich  erreichen. 

In  den  späteren  Mainzer  Stadtrechnun^cn  von  1449,  1458  und 
1460  kommt  (Jutenberjo^s  Name  auffiilligerweise  nie  m<'lir  vor;  1449 
begegnet  nur  noch  Else  Ilirtz,  die  verwitwete  Schwägerin  desselben.') 

Nr.  IX.  Einträge  im  verlorenen  Sfraegfnirffer  HeJbelmg-ZoVJbw^ 

von  1436—1440, 

Die  im  vernichteten  Strafsbnrger  Helbeling-ZoUbiich*)  (d.  h. 

Wetniin^rcId-lJef^istcr)  früher  fiberlieferten  Pofiten.  welclie  Outenber«? 
betreffen,  kannte  man  bisher  nnr  :\n<  S(<li.;pflin>  Mi(tci1itn«^en  (v}j:1.  unten), 
.letzt  habe  u-h  <He  Quelle  entdeckt,  aus  welcher  sie  tiossen.  Es  war 
nicht  das  Zuilbuch  selbst,  sondern  bandscliriftliehe  CoUectaneen  daa 
i^trafsburger  Archivars  Jak.  Wenckei  ( j  1743),  die  vor  Icnrzem  in  das 
Thomas-Archiv  in  Strafsburg  gelangten  (Varia  ecciesiast.  XI  in  fol.). 
Wciickers  Excerpte  sind  genauer  und  trrbcu  die  Ktibrikcn  sorirfftlflirer, 
als  Schöpflin,  was  für  uns  nicht  ohne  Wert  ist.  Die  Wencker'schen 
Ansziiire  der  auf  (Jutenber«;  bezü<rlichen  Stelleu  ans  dem  ZoUbuch 
vüu  1436  —  40  lauten  auf  Iii.  299»  Z.  20  ff.: 

„Kxtract  llelbelinir '/"H  -  Hih  Iis  de  Anno  143'i  et  >t|(|.  hifs  40 
inclusive,  angefangen  uft"  Mendag  uctit  noch  dem  iSübenden  tag 
anno  XXXVI  [d.  h.  am  Montag  den  S.  Jannar  1436]. 
Tit.  Noch-Constofeler. 
Item  Ilans  Gutenberg  von  Mentz.** 
[Hierzu  bemerkt  Wencker:  „Ist  cancelliert  und  vnder  die  folgende 
Rubric  deren,  die  mit  niemand  dienent,  gesetset  worden. "^J 


1)  Die  Rci  hnunffsböcher  im  .Ar*  liiv  zu  Wnizbinir  sind  von  HeflFuer  nicht 
annähernd  ausgeächüpft.  So  fand  ich  ia  der  i>tadtrecUuang  1410  11  den  Vater 
Gntenbergs  unter  verschiedener  BeseicbniiBg  ab  Bentenempfilnger.  Anch  über 
andere  Glieder  der  Familie  Genslleisch  begegnen  venchiedene  von  Heffner 
Übersehene  stellen. 

2)  I^ese  Bezeichnung  führte  das  Zollbnch  nach  der  berechneten  Gnmd* 
taxe  von  cint  in  Helbelin^  d.  h.  '  j  Pfennig  v<ui  1  Mafs  Wein,  In  der  Ver- 
ordnung über  das  W'ciinnifi^eld  heilst  es  in  den  .Strafsb.  Stadtordnuna^en  Bd.  19 
Iii.  40:  ,.daz  mtui,dich  in  unser  stat  und  burgban  von  iedeni  ome  wines,  den 
man  trinckct,  \  {i  d.  geben  sol  oder  von  der  mosse  einen  helbling"  (15.  Jh.). 
Über  die  Einrichtung  des  Zollregisters  tindet  sich  in  Wenckers  CoUectaneen 
erwlinschte  Auskunft.  Die  Folire  der  Kubriken  warzuer8tdie.se:  1.  Die  Herren 
zu  der  hohen  Stift.  2.  Die  Herren-Clöster.  8.  Die  Frauen-Clöster.  4.  Die 
t'onstofeler.  5.  I>ie  Zünft  na(  h  <'inaii<lt  r  (>.  Di.s  sint  die  Personen  dienent 
mit  den  Constofdcrn.  „Zulttzt  als  Anltuix  <lie  Uottcshüser  ninl  die  mit 
niemand  dienen.  Über  die  späteren  Bücher  füf^t  Wencker  noch  eine 
Bemerkung;  hinzn,  die  uns  lit  sniiders  interessiert:  ^In  fol^rpTub  n  Uihhem  de 
annis  30.  40.  iAi.  iA)  interduni  <»rdo  mutatnr  vud  wir<l  nach  der  Coiistofeler 
Kubrick  pe.setzet:  die  Noch-Constofeler,  welches  hier  die  6.  ist.  Die 
Gotteshüfser  vinl  S';itmiipnTniir»'n  wie  ancli  der  Stette  Diener  Imbt  n  besondere 
Kubricken  nach  denen  Züullten,  vnd  dann  zu  letst  die  mit  niemand  dienen." 
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Tnter  dies^T  Kiibrik,  die  nacli  .-iiuleni  Notizen  Wenckrr^  dif 
( berschrift  trn^:  „Dise  liifiuM-li  tr< '-clirit'lH'n  dicirent  mit  iiieman,** 
findet  >ii"h  dann  der  scliuu  ilurch  Selioptliii  bekannte  i'usteu,  uur  iu 
Kleiuigkeiteu  und  iu  der  Orthoirraphie  abweichend: 

„Item  Ootemberp  j  fjuder]  »/j  f|nder|  vj  o[inen]  (d.  h.  ein- 
gelegt)- i  >  ift  mit  jme  «rereehent  uff  Durnftag  vor  8.  Margreden 
lair        1439  J*ir,  bleib  f«  liiil«H»/  xij  ß  d.  vnd  wenne  er  die  git.  fo 
het  er  bez.-ilt  vntz  S.  Julians  taj?  zu  Snri'^nhteii  nelieft  vergangen. 
lt«'in  lit't  irrlicn  xij  ß  vff  denfelben  la«^.** 
Man   vergh-ielu'  Jiienuit   den  Auszug;  bei  Schi»j)tliu,  Vindieiae 
typo<,'ra|>kicae  Anhan«^  ^^•  40,  der  hier  wie  aueh  sonst  seine  Quelle 
«berflftchlich  wiedergiebt. 

Die  Originalhandschrift  des  alten  Strafshnrger  „Helhelinigrzollbneh»''  für 
die  Jahre  14.% — M)  ist  zu  (irnmli'  tr''ö:aiij>oii.  Im  Stralsburf^er  StadUrcbiv 
»uen  um  das  Jahr  1740  vou  diesen  \Veiuun£eld-Kegisteru  uiudtätteuä  noch 
4ie  Jahrj^ni^e  1421—14^  vorhanden,  da  sie  Wencker  iienntste.  Damit  widei^ 

lejj^  -i' Ii  «lit-  Ansicht  J.  J.  Oberlins ,  Annales  de  la  vie  de  (fTiti'iil)iTir  (l^'l) 
ä.  2,  dais  diese  Uelbelin&:-8teuer  nur  sur  Armagnakeniseit  (1431)^5)  urholuiu 
worden  sei ,  was  nrsi)rilnKlich  anch  Schöfiflin  annahm.  Wann  diese  Akten 
zn  (inmdr  LMiiiif  n.  ii^t  nicht  sii  lu  r.  \Vnlir><  heinlich  peschah  es  bei  dem  ujolsen 
B{sndo|)f(er  tou  htädti^heu  Arcbivalteu,  daii  am  20.  Nuv.  lld^  xu  Ehren  de» 
.Etre  snpr^me**  am  StraTshurger  MOnster  von  Verblendeten  vollaogen  wnrde 
Lobstein,  Manuel  du  notariat  en  AlKarc  ls44.  8.  Dals  xicb  der 

b«ü-.  Band  hei  den  Guteuberg-Dokuraenteii  «Ui  iilten  Stralsburger  Bibliothek 
beftmden  hfttte  nnd  mit  ihr  zu  (Tnmdc  «^tj^uugen  sei.  i^t  nnwahr»cheinlich 
and  nirgends  bebauptet. 

i>«  h()pflin  erbielt  vor  1740  durch  seinen  Freund,  den  Stral^bnrji^er  Arcbivar 
Jik.  Wencker,  Kenntnis  von  den  Einträffen  des  Helbelinpzollbucbcs,  was  wir 
au*  »einem  Aufsatze  in  den  M^nioires  de  TAcml.  des  Inscript.  X\  II  S.  7G(» 
und  seinen  Vindiriae  typ.  S.  K5  t  rselifti.  Veröffentliclit  lint  er  <lif  l»(  tn  iVeuden 
?»tdlen  in  >'  nit  ii  Vindieiae  im  Anliuiiir  als  Doc.  Vü;  nach  ihm  v.  «l.  Linde, 
'lUteiibersr  Trk.  VIII  und  niodeniisiei  t  Lrtind.  d.  Bucbdr.  III  8.  750.  V-l.  tVnier 
Scbaab  I  S.  44  Nr.  3  ii  II  S.  250  Nr.  lOB  sowie  Hessels,  Untenberg  S.<il  ^ir. 
der  hier  obertlächlieh  uutiert. 

Der  Band  der  WenckersMjhen  CoUectaneen ,  aus  denen  Schüpflin  nn- 
zw»ift  Ihaft  seine  An?zni,'«'  kopierte.  l)i  Hii<lf.'t  sirb  seit  ca.  im  St,  Tbomos- 
Anlav  ixi  .Striil»burg  (\  .irin  e^-elesiiist.  XI  in  lol.).  Er  stanaut  uu.s  (kiu  Nack- 
kls  df-s  Prof.  Keufsner  resp.  «h  sseu  S(  hwiegervater«,  des  bekannten  Stralsbur^jer 
Bibliothekars  nnd  Thculuyen  Prof.  A.  Jiniir.  FHr  dir  ncscliiflitc  Strafshnrt»;» 
ü^t  dieser  äammelband  eine  uuscliürzbart-  I  undj^rnbe,  da  viele  der  darin 
ex(:eri>ierten  Quellen  in  den  Stürmen  der  Revolution  vernichtet  wurden.  Herr 
I'r  .1.  lirmays  machte  niirh  anf  da«  Mannskript  uufmerksarii .  au»  dem  er  mir 
fuie  lange  j^^esucbte  Nacbrielit  über  Menteliu  nachwies.  Beim  Durchblättern 
ünd  ich  eine  Menge  Notizen  ttber  die  verlorenen  Helbelingzollbttcher,  Uber 
w  I  !i>  man  bisher  gar  nichts  wnfste,  nnd  darnntw  anch  die  von  Sdi^lpflin 
benotxleu  Stellen. 

Die  Outenbrru'  ItefrettViulfii  Pf»sten  im  verlorenen  H»^lbelin}i^- 
^Ubuch  von  143t»;40  ^ind  nnzweileiiiait  echt.  Selbst  lle^^els  hat 
nichts  dagejjjeu  vorgebracht,  obwohl  die  Stelleu  durch  Schöptlin  und 
Wencker  anfgefanden  nnd  bekannt  worden,  die  er  bei  jeder  denkbaren 
Oel^nheit,  nnd  »war  v^anz  nufrereebt  verdächtigt.  Üwrch  die  ueu- 
{tefondenen   Excerpte  Wenckera,  die  korrekter  sind  als  äcbüpflins 
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Notizen,  bekomiiu'u  wir  Klarlieit  über  einig:e  Funkle,  bt'i  tltntn  man 
früher  nur  auf  Sclilulr<fulj;erun<^en  angewiesen  war.  Meine  früher 
Ansgesprochtiueo  Vermutungen  i)  haben  mch  hierdurch  bestätigt»  Nach 
Schdpfltn  mofste  man  glauben,  Gntenberg  sei  im  Register  des  Helbeling^ 
Zollbuchs  von  1436  unter  den  ^rechten  Confltof lern**  d.  h.  der 
Strafsburger  Stadtaristokratie  eingetragen  gewesen.  Durcli  Wencker 
lernen  wir  iihvv.  dafs  sein  Name  ursprünglich  auf  der  IJ^te  der 
,.Nfich -Cti II  st  <i  t  Um"^,  also  der  niclit  Vtdlhererlitiirten  stan«!,  doi  taber 
autHge^trieheu  und  in  die  Uubrik  derer  ge>et/t  wurde,  ,,die  mit  iiieuiand 
dienen."  Es  wird  uns  also  hieraus  dentlieh,  daüB  Gntenberg  sich  in 
den  Jahren  1436 — 40  als  Gesehlechtersohn  wohl  zu  den  ('onstoflem 
gehalten  haben  wird,  aber  weder  bei  ihnen  noch  bei  einer  Zunft  diente. 

An  Wein  hatte  er  eingelegt  1'  -2  Fuder  und  6  Ohm  (bei  Scliöpflin 
Wohl  durch  Versehen  1  Fuder  und  4  Ohm),  er  besal's  also  ein  aii- 
8ehuiiche&  Quantum  (ea.  1924  Literj  in  .«meinem  Keller.  In  welcheui 
Jahre  er  dies  erwarb,  1436  oder  später,  ist  nicht  sicher.  Auch  die 
Höbe  der  gexahlten  Stenersumme  wird  nicht  angegeben,  die  man  aber 
leicht  nach  der  bekannten  (Jrnndtave  (1  Ilelbeling  für  1  Mafs)  lio- 
n'chnen  kimnte,  wenn  der  Zeitraum  bekannt  wilre.  t  ir-  nclehen  gezahlt 
wurde.  Hei  der  Abrechnung  am  Donner-^ta«^  vor  S.  Margart't)n  rit;ig 
{  9.  .Juli)  1439  2)  blieb  (iuteuberg  12  Schillinge  Pfennige  x  liul.lig. 
bezahlte  sie  aber  sofort  uach  „uff  denselben  tag",  wie  es  im 
Register  heifst.  Hiermit  hatte  ^r  die  8lener  bis  Johannis  (24.  Jnni) 
1439  entrichtet,  also  bis  zum  8chlnsi<e  des  Rechnungsjahres.  Was 
V.  d.  Linde,  Gntenberg  im  Regest  zu  l'rk.  VIII  nber  die  schuldig 
gcliUcbfMie  Summe  sagt,  ist  tfttal  falsch.  Auch  dif  .\nirab<'  ^><  i  Hessels 
(a.a.O.  S.  (»1 )  und  Andern,  dals  (Jutenb»T«4-  erst  am  24.  .luni  1440 
nachgezahlt  habe,  ist  unrichtig,  deuu  vom  Jahre  1440  nteht  nichts 
im  Texte,  „l'ff  denselben  tag^  besieht  sieh  auf  den  Tag  der  Ab- 
rechnung, also  den  9.  Juli  1439,  zurück.  Gntenberg  hatte  demnach 
die  übrigens  kleine  Hestsumme  sofort  geholt  und  an  dem  gleichen 
Tage  das  Fehlen<le  berichtigt.  Ich  betone  dies  deshalb,  man 
aus  den  sclmblig  gebliebenen  12  Schillingen  auf  die  sclilcchtt-  pekuni.äre 
Lage  Outeriliergs  geschlossen  hat.  Aber  sein  Weinv4»rrat  und  der 
l'uistand,  dafs  er  schon  wenige  Tage  nach  dem  Terrain  (Jcdiannistag) 
seine  fftllige,  gewifs  nicht  nnbedentende  Steuer  entrichtete,  deuten 
dnrcliaus  nicht  auf  iirmliche  Verhältnisse. 

In  d('ii)  TIelbeling-ZoIlbuch  von  1442 — 44  werden  wir  Gntenberg 
später  wiederfinden  (vgl.  Nr.  XIV). 

1)  Zeit.schrift  fHr  die  Geschichte  des  Oherrhein-s  N.  F.  VII  S.  594- 

2)  Das  Datum  bei  v.d.  Linde.  (TUtenberg  l'rk.  VIII  i.st  falsch  anf  den 
13.  Juli  bere<  hnet.  l)er  Margarelhentag  wurde  in  Stralsbur«;  am  15-  Juli 
geftrii  i  t.  der  im  Jahre  1439  auf  den  Mittwoch  liel;  also  war  luir  Donnerstag 
vorher  der  9.  Juli. 
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St,X*,  KUtge  der  Sirasslfurger  Pairmerin  Ennelin     der  Iserin 
ThÜre  gegen  Johann  Qutenberg.  t437. 

Durch  SeliOpfliii  besitsen  vir  Äufserungen  Aber  ein  jetst  ver- 
•eholleiies  Aktenf^tflck  des  Strafsbnrger  Stadtarchivs,  nacli  welchem 
im  Jahre  1487  Eanelin  zu  der  keriii  Tliüre,  ein  Kdolfräuloiu  aus 
nnfm  1418  im  Mannesstamme  auf};estorbenen  olsiissisrlirü  (It^srlilcchte, 
Johann  Gutenberg  vor  dem  {geistlichen  (leriehte  verklag:te,  anx  lu  iiH  nd 
«egen  versprochener  Ehe.  Obwohl  wir  den  Wortlaut  die^^er  uikuiiü- 
liehen  Nachricht  nicht  kennen,  mllsiien  wir  dcMsh  niber  darauf  ein- 
gehen, da  Bie  zahlreiche  Zweifel  and  Angriffe  henrorgemfen  hat  und 
Vielen  die  Veranlassung  wurde,  auch  andere  Angaben  SchOpflins  Ober 
Gutenberg  zu  verdäc)iti«:en  und  abzulehnen. 

Die  deutlichste  Mitteilun;;  Schöpflins  über  die  ^'(»nannte  Kla^^e- 
Äaehe  findet  sich  in  seinen  Yiudiciae  typop'aphicae  S.  17  und  lautet  so: 
^ti Uten bei  jjf jus  a.  1437  coraui  .ludice  Ecclesiastico  litem  liabuit 
cnm  Anna  [Ennelin  xn  der  Iserin  ThfireJ,  nobili  virgine,  cire 
Argentinensi,  promissi,  nt  videtnr,  matrimonii  cansa;  cnjos  exitum 
Charta  tion  docet. 

At  idem  Catastnim  Annnrn  H ii(('nbpr<rinni  idcni  vcctif^al 
[Helbelin?7.oll |.  OiittMihcriri«»  jani  protfcto.  xiht-iilcin,  iiuiuiiiatiui  cum 
exprimat,  Gutenbergii  coujugem  eani  devenisse  coujicinms/ 
IKew  Angabe  Schöpfltng  entliält  2  urkundliche  Nachrichten: 

1.  den  Bericht  von  einer  Streitsache  zwischen  Qutenberg  und  der 
Jun«rfrau  Ennelin  zur  Iserin  Thilre, 

2.  den  Eintrag  einer  Ennel  Ontenberg  im  8trafsbnrger  llelbeling- 
Zolllmcb. 

Hierauf  hat  dann  Schöpflin  die  von  den  ui knmllichen  Nach- 
richten streng  zu  trennende  Hvp<»these  aufgebaut,  dafs  üutenberg 
jene  Ennelin  zur  Iserin  Thflre  geheiratet  habe. 

Die  ^Charta"  des  Strafsburger  Stadtarchivs,  \vf  Icli»;  SchOpflin  als  seine 
eiste  Quell*-  nt  iint.  ist  verschollen.  Es  fehlt  lfiilt  r  jt  <l«'  Angabe,  unter  wclchtni 
Akten  sie  sich  befand.  Gehörte  sie  zu  den  Gericht.sakten  jener  Zeit,  m  \ai 
ne  Terloren ;  das  Gleiche  gilt,  wenn  das  Iktkuinent  im  Protokoll  der  Kontrakt- 
f^\r\hf.  f-ntliiilten  war,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Narli  M.  \  Ii  n  Stras- 
bourg. Les  mosees,  leg  bibliotheqnes  8.  XVIU  Nr.  3  soll  sich  die  1  rkuude  bis 
1870  bei  den  andern  Gatenbergdoknoienten  der  alten  Strafsburger  Bibliothek 
h*-furnlen  haben  nnd  mit  dieser  zu  (ininde  irfifungen  sein.  Aul  "ult  iii  vtT- 
sjcherte  mir  der  verstorbene  elsässische  Gelehrte  Charles  Schmidt,  dals  er  das 
Aktensttdi;  noch  gesehen  habe,  er  temiochte  aber  keine  nRhere  Aosknnlt 
■dv  zu  gfben. 

Aneh  die  zweite  (Quelle,  das  von  Schüpfliu  ireuaunte  Uelbeliug-Zullbnch, 
ist  nicht  mehr  Torhanden.  Dagegen  besitzt  man  jetzt  die  daraus  geschöpften 
Eicerpte  Wenckers  fvt^l.  Nr.  IX). 

Schöpflin  verdankte  die  Kenntnis  der  beiden  Zeugnisse  dem  Letzt« 
^nannten,  der  sie  vor  1740  entdeckt  batte,  und  heriehtet  darttber  nieht  ^^anz 
fibereinstiiiJiiit'iid  in  sfiueni  Prucrraniiiia  von  1740  S.  0,  in  seinen  Comnientatione'j 
Ürtoricae  (1741)  i^.  5ö8,  in  den  Memoires  de  l'Acad.  dea  luscript.  XVil,  7(}<3, 
ia  seinen  Viiidiciae  typographicae  (1760)  13  u.  17  und  endlieh  in  der  Alsatia 
iDMtnta  (1761)  H,  8. 946.  Diese  Berichte  wurden  sp&ter  von  J.  J.  OberliU) 
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EA.'iai  d  auiidkii  de  la  vie  de  Guteuberg  (1801)  S.  13.  Schaab  I,  S.  44  Nr.  3  n. 
n,  S.  251  Nr.  109,  von  L.  de  Lnliorde,  D^bnts  de  Timpr.  k  Strasbourg  (laiO) 

S.  53,  A.  Hcniard,  Dt*  Vong.  de  riniiir.  I  (1H'>,'5)  1*20  n.  und  vielen  Andern 
weiter  verbreitet  Von  einschlägiger  Literatur  ist  uocli  zu  vergleichen: 
G.  Meermum,  OrifnnM  typogr.  I,  S.  UiS,  3.  Wetter,  Erfind,  der  Bnebdr.  8.  257, 
V  1  riiinlt',  (;ntonl>er£r  S  .'54  Aiuii..  IL  s-els.  Gutenberj^  S".  1!)  NrJ!,  v.  d.  Linde, 
ii^rliud.  d.  Bucbdr.  I,  121  Anm.  und  lueiu  Aufaats  io  der  Zeit^ebr.  f.  Geach. 
d.  OberrfaeinB  N.  F.  VII,  S.  584—88. 

Die  Echtheit  der  beiden  von  Schöpf!  in  mitgeteilten  Nachricliten 

i$t  von  verscliiedeneu  Seiten  bextritteu  worden.  Vor  allem  war  es 
von  <ler  Linde,  der  Schöpflio  einer  Fälsdiun«:  beziehtijrte:  lieiiiiels 
folirte  liierin  <eiiiejn  Widrrsaelier  imd  erklärte  (lic  Z(Mi'_'>ii>;>e  für  eine 
^iuveiitiun,  il  imt  ;i  toiirery.  eitluT  of  Selnipfliii  or  ol  Weiieker."  Man 
hat  es  Schüpflin  niil  lieelit  zum  Vurwurt  gemacht,  »iafs  er  jene  vuu 
ihm  genannte  ffCharta"  nicht  im  Wortlaut  mitteilte.  Dies  war  schon 
1761  Meermann  aufgefallen,  und  er  erbat  deshalb  von  Schüpflin  den 
Text  der  I  rkunde.  In  einem  Briefe  vom  20.  Februar  1761  erfolgte 
die  Antwort:  „ein>iiiiHli  cliartan)  n(»n  exstare.  verum  uniee  ann»)- 
tationem  (juandan).**  Dies  iieifst  alr^o.  eine  l  rkiunle  bestehe  tticlit, 
sondern  nur  eine  Notiz  (so  ist  ..annotatio  *  zu  üiiersetzen ,  und  nicht 
mit  „Kaudbemerkuu;;**).  Es  wäre  nun  wichtig;,  wenn  sich  Sehtipflin« 
Brief  im  NachlafH  Meermanns  noch  auffinden  liefse,  damit  man  deutlich 
seilen  Itönrite,  wie  er  sich  ausdruckte.  Stand  iibrijjens  seiue  ijnelle 
im  Protokoll  der  Kontraktstube,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  so  wäre 
seine  Itezeiclinmiir  ..nnTiotntio*'  ev.  vollkommen  zutreffend.  Sehöpflin 
bat  e^  leidn   mitt  i  l.i>sen ,  später  öffentlich  zu  nnrsern.     Dies  ist 

selii  zu  bedauern,  denn  seinem  Sdiweiiren  folgten  «iie  Anklaj^en  und 
Verdtchti<;un«;en.  Schon  Archivrat  W)fs<)  hat  aber  in  seiner  Ke- 
zension  Faulmanns  betont,  dafs  wir  keinen  Grund  haben,  an  Schopflins 
litterariseher  Uedlichkeit  zu  zweifeln:  ich  that  später  das  Cleiche  und 
ebenso  D/.iat/.ko.-)  Aus  den  Aiiu":ibt'ti  Scliüjjfllns  ersirlit  man,  dafs 
er  ein  Aktenstück  vor  sich  hatte,  welches  kurz  iiinl  nicht  l»esi»nders 
deutlich  war.  Vielleicht  w(dlte  er  es  deshalb  niclit  im  W(»rtlaut 
geben,  vielleiclit  konnte  er  auch  nach  Wenckers  Tode  —  er»t  t7Jalire 
(ipttter  erRchien  sein  Buch  —  das  betreifende  Dokument  im  Archiv 
nicht  wieder  auftinden. 

Von  der  Linde  hat  in  seiner  vorschnellen  Weise  angenommen, 
die  «rnnze  Person  der  IjTDelin  zur  Iserin  Thtire  -r  i  t-ine  Krflndnnir. 
Mit  fl\v:ts  jfutem  Willen  hiitte  er  abt-r  ••niiittrln  kruiiien,  dals  in 
Stralsburi^  ein  Cieschleclit  dieses  Namens  be.stand,  welelies  von  dem 
Stammhaus  in  der  StadclgaEise  (jetzt  Nr.  24)  seine  Benennung  ftthrte.') 


1)  Centralblatt  für  Bibliutbeksweseu  VIU  S.  558. 

2)  Vgl.  Zeit.schr.  f.  (lescb.  d.  Obenrfaeins  N.  F.  YII  8. 587f.  und  Sammlung 
bibL  ArlwMtrn  VIII  S.  W  Atiin,  7. 

o)  lui  Liber  douatiouum  I  des  .Stralsl».  Francnhauj^- Archivs  fand  ich 
aufser  den  8.193  niitget«'ilten  Stellen  auf  l'.l  Jijl''  eine  Dina  dicta  zu  der 
jsseritt  dftr  uxor  Jobannitf  de  MiVlnheim  und  BL  ÜOI^  einen  Eulmannus  4icUis 
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Mir  ist  es  «gelungen,  in  den  .Stralsbiir^er  Archiven  urkundliche  Helene 
ftr  die  Existenz  einer  Ennel  zur  Iserin  'l'hüre  autzufiiulcn. 

Im  Fax-ikrl  AA.  194  de?*  iStadt- Areluv;»,  uuriii  «Ii«-  Aut;^fbulu 
uud  Au.•>rü^tuageu  ^>trai8bur^s  f^egeu  die  Armaguaken  iiitiialtcu  t>iud, 
findet  sich  aof  einem  Blatt  (jetzt  gewählt  lU)  auch  ein  Veneichnis 
TOD  Witwen  nod  Jungfrauen,  welche  zu  LeiBtungen  herangesogen 
worden.   Hier  steht  auf  Bl.  111^  Zeile  1  f : 

.Item  Ellewibel  znr  ylerin  tnre  vnd  Ennel  ir  dohteram 
winnierekte." 

Der  Zettel  ist  wohl  ohne  Datierung,  gehört  aber  aus  sachlichen 
Gränden  iu  die  Jahre  1439  — 44. 

Anfserdem  fand  ich  zwei  Eintrige  im  Uber  donationum  I  des 
FVneiihans-Archivtt  zu  Strafsburg,  einer  Perpiinent-llandsclirift  mit 
Einträ|ren  v<»ni  13.  — 16.  Jahrhundert.  Hierin  sind  die  Schenkungen, 
weiche  für  l'nser  Frauen  Werk,  d.  Ii.  die  liaiiltfltti»  des  Münsters,  «ge- 
spendet wurden,  unter  dem  T-a-so  dci  Stittim^'  irchnelit.  leider  fast 
immer  ohne  Jahresani^abe.  Aui  iii.  218^  Zeile  8  v.  n.  wurde  uiiier  dein 
S,  Afra-Tag  (7.  Id.  Aug.)  verzeichnet: 

,,Item  Ennelina  zu  der  yfern  tttren  legavit  pro  Ce  et 
antecelfores  cjtts,  fpecialiter  pro  Katharina  vxore  Joh.  Boomer  des 
kornskoiiffers,  vnam  nlbam  et  tiinicam.  iit  liabeatur  memoria  eorum." 

Auf  BI.23H''  '/  !H  steht  am  Tajre  Octava  8.  Mariae  ( II.  Kai.  Sept.): 
„Item  trtiu  Endel  zu  der  yfznerin  diere  legavit  uuam 
albam  pro  remedio  anime  fue  et  prugeuitomm  fuorum.'* 

[Diese  fr<nß  Endel  konnte  eine  andere  Persönlichkeit  sein;  not' 
«endig  ist  die  Annahme  aber  nicht,  da  auch  patriz.  Jungfrauen  mit 
„frowe**  bezeichnet  wurden. 1 

Auch  letztere  beiden  Eintrage  sind  nirlit  sicher  zu  datieren,  ge- 
hören aber  nach  Vergleichung  mit  datiert«'ii  l'(>>teii  des  Gaben  \  t'r/.eich- 
nisses  gegen  die  Mitte  des  15.  .lalu]lundert^.  Dais  Schoptlin  obige 
Stellen  nicht  kannte,  ist  zweifellos,  denn  sonst  wftre  er  mit  seiner 
Hypothese  vorsichtiger  gewesen. 

Nach  den  voranstellenden  Aii>fnhrungen  ergiebt  sich,  dafs  wir 
nicht  bereelitiirt  sind.  SelKipflins  Xaeliricht  von  einer  Streitsache  zwischen 
liutenberj;  und  einer  Knnelin  /nr  Iferin  Thüre  anzufechten. 

Auch  Uber  die  Echtheit  der  zweiten  urkundlichen  Notiz  kann 
ans  kein  Zweifel  bleiben  uach  Wiederaufiindnng  der  Wenckersclicn 
Exeerpte  ans  dem  verlorenen  Helbeling- Zollbuch.  Diese  enthalten 
»ach  die  Stelle  von  der  Ennel  Gutenberg,  die  bei  Schöpft  in  ganz 
ungenügend  wiedergegeben  war.  In  den  schon  erwähnten  (Ndlectaneen 
\N'encker8  (Varia  eccles.  XI.  f(d.  des  Öt.  Tiiomas- Archiv»)  findet  sich 
aal  Bl.  300*  die  Angabe  genauer: 


tu  der  ylerin  türe,  beides  Eintrüge  des  14.  Jh.  Über  das  Stammbaus  der 

FaAiilie  vgl.  C'h.  Schmidt,  Stral'sburger  Gaasen-  n.  Hftoaer'Nameu  2.  A.  S.  169 
«ni  SejMh,  Das  alte  SttafMmig  S.  06,24. 

Beiheft  ZI.  13 
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'  ,.N(ita.  Wr^en  obi};en  Kxtract  iiiifz  defz  Ilenbelin«;  Zolls 
Büchern  ift  zu  wilTi'n,  dafz  die  StifFtt'v  und  C'l'iftcr  mit  drr  Stadt 
dffz  Zolls  halb  lieh  verpliclicn  und  ein  ^chinn^^thl  zu  ^rrlicu  \  er- 
willigt, und  befindet  ficli  bey  den  Actis,  der  üeiftliclien  Schirm 
betreffend,  eine  VerzeichnnCx  der  Stifft  und  Cltteter,  die  folclie 
Ordnung  ani^fangen  und  geben  de  anno  1443. 

Ibi:  die  mit  niemand  dienen:  Ennel  Gntenbergen.** 

Man  vergleiche  damit  Scliöpflina  ungenaue  Wiedergabe  in  seinen 
Vindiciae  typofrr-  Anhan«;  S.  40: 

Alibi  le^itnr:  da£z  die£eu  Zoll  gegeben  habe  Euncl  Guten- 
berj^en;  fine  ann(>." 

Diese  Verj^leichung  zeigt  so  recht  die  Fliiclitigkcit  und  l'ugrtlnd- 
licfakeit  Schopflius,  beweist  aber  snigleich,  da£s  er  nichts  erfunden  oder 
gefslflclit  hat.  Mit  einer  Erdichtnng  der  Saehe  wXre  für  ihn  anch 
nicht  da8  Geringate  gewonnen  worden. 

Auf  diesem  von  Wencker  ermittelten  Eintra«?  im  IIelbelin«r- Zoll- 
buch beruhte  die  Hypothese  Schöpflins,  dafs  (Jutenberg  jene  Ennelin 
zur  Iferin  Thflrc  treheiratet  hal)i\  Seiner  Konibinntinn  i>t  leicht  nach- 
zuirehen.  Lag  in  der  obenerwälinten  Streitsache  der  Urueh  eines  Klie- 
versprechens  vor,  so  war  der  Scliied^Nprueii  des  geistlichen  Richters 
leicht  Toraoamtsehen.  Der  Verklagte  wurde  gewöhnlich  gezwungen, 
Bein  Versprechen  einKulÖsen  und  die  KlAgerin  zu  eheliehen.  Sicher 
war  dies  8chöpf1in  dureh  x  ine  langen  arehivalischen  Studien  bekannt, 
und  so  war  mit  <h'ni  Auffinden  des  Namens  ..Knnel  (rutenberg**  :-ein 
Schlufs  fertig.  (  briirens  war  <•>  an  sich  sehr  denkbar,  dafs  tJuteuberg 
in  seiner  Lage  nach  einer  Lrbtocliter,  die  man  damals  in  Stralsburg 
scherzhaft  als  „der  armen  Conftofler  Spital"  bezeichnete,  sich  um- 
gesehen hfttte. 

Gegen  die  Kombination  Schöpflins,  so  verfllhrerisch  sie  auf  den 
ersten  HHck  erscheinen  mag,  bestehen   indes  erhebliche  Bedenken. 

Weder  ist  nachgewiesen,  dafs  jene  Knnel  zur  Iferin  Thtire  und  diese 
Knnel  Glutenberg  ein  und  dieselbe  l'erson  war,  noch  Ififst  sich  ans 
dem  Namen  Ennel  (Jntenl>ert;  ohne  \\eitere>  >chliefsen,  dals  liier  «lie 
Frau  (juteubergs  genieint  wird  und  niclit  etwa  eine  Verwandte.  Aus 
dem  Excerpte  Wenckers  scheint  eher  henrorzugelu;n,  dafs  jene  Ennel 
Gutenberg  eine  geistliche  Person  war.  Dr.  J.  Bemays,  mit  dem  ich 
diese  nicht  klare  Stelle  mehrfach  (Iberlegtc,  möchte  in  ilir  wegen  der 
Kubrik  ..dtc  mit  niemand  dienen"  eine  der  allein  wohnenden  Beginen 
sehen,  deren  \  orkonnnen  in  Stralsburg  bezeugt  ist. 

Noch  mehr  spri<  lif  L'^i  iren  eine  Heirat  (iutenbergs  die  urkundliche 
Krwiihnung  der  Jungtrau  Ennel  zur  Iferin  Thtire  in  verhiiltni>inäfsig 
später  Zeit  (ca.  1444),  als  die  Armagnaken  Strafsburg  bedrohten,  und 
femer  der  l'mstand,  dafs  Gutenberg  niemals  als  Strafsburgs  Bürger 
bezeichnet  wird.  Dies  wäre  er  aber  durch  die  Heirat  mit  einer 
Bfirgerin  geworden,  wie  die  Einrichtung  des  Strafsburger  BOrgerbuchs 
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l«1iit,*)  welches  bei  Erwerbung  des  „Bnrgreclitti*^  Ktets  tmtersebeiclend 
Tcrnierkt,  ob  fiie  durch  Kauf  oder  dnrch  Ileirat  (von  der  hutzfrowen 
wegen)  ^tstOinli. 

Seliopfliiis  ii y piithese  ist  ;il^<i  nncli  dem  jctziiroii  St;in<l  unserer 
Kenntnis  abzulehnen,  (lafretfeii         k<iii  (muiuI,  xiuen  IJtiiilit  über 
eine  Klage  der  8ti*afsburger  ratri/ierin  Enuelin  zu  der  iüriu  TJiüre 
Ontenberg  anzuzweifeln. 


Kr.  %L  Text  der  verlorenen  Strasshurger  Proi^ess-Akten. 

[Vgl  Taf:  7J. 

T.  Äusmgm  der  Zeugen  deft  Jörge  Britzehn  gegen  jQhann 
Gutrnhrrg.  Aus-  dem  FrotokoU  des  Gtossm  Haies  zu  atrasshurg 
mit  der  alten  Aupchrift: 

Dicta  teltium  iua|jcüi  couOlij  || 

Anno  domini  MO'Oeeco.  tricefiroo  nono.^) 
(Ms.A^BlaUtCl'^'—UO^)  Dis  ift  die  worheit,  die  Jer^'e  Dritzehen  || 

geleit  hat  wider  Johan  von  Mentze  || 

•renant  rjutoii h(  tl"*.  'I'*) 
Id  praefentia  Clan«  Diiiitzi  iilieim  vnd  V\\\\\>  zur  Helten.  |j 

[Zeuge  J.\  Item  liarbel  vuu  Zabern  die  koüffeleriu  hatt  ge- 
feit, das  fü  II  vff  ein  nacht  allerleye  mit  Andres  Dritzehen  gerett 
habe,  vnd  ||  vnder  andern  Worten  fpraeh  Xü  zn  ime:  wollent  nit 
dolme^)  |1  gon  riafFenV  Do  habe  er  ir  geantwnrt:  ich  mnfz  difz  vor 
machen.  |'  Alfo  fpraeh  dife  gezugin:  aber  liülfTe  gott,  was  vcrtüiit  ir 

jl  'j'rltc^.  es  nuk'hte  dnlrne  (iber  x.  guldin  hnben  coftet.  Autuint 
er  ir  witlci-  vnd  fpraeh:  du  biit  ein  dörin,  weneltu,  das  es  inieh 
BQwent  X.  gnldin  gecoftet  habe,  llöreftn,  hettettn  als  vil,  alB  es 
nieh  Uber  iij^  bare  gnldin  gecoftet  hett,  du  bettelt  din  leptage  l|  gn&g, 
vnd  das  es  mich  minder  gecoftet  hatt,  dann  v°  guldin,  das  ift  {|  gar 
Ifltzel.  une  das  es  mich  noch  coften  würt:  |[  darvmb  ich  min  eigen 
rod  min  erbe  verletzt  habe.    liSprach  |{  dife  gezugin  aber  zu  imc: 


1)  Per  von  Diatzkü  (.Samml.  hibl.  Arbeiten  VIII  S.  5.1  Aiim.  17)  f\iis- 
ffefjjiotbene  Zweifel  wird  bes^eiii^t  durch  die  Einlei niiiir  /um  Bürgerimch 
von  144<)ff. ,  welche  jetzt  bei  Ehelterg,  Verfa-xsungs-.  \ frwaltuiiirs-  n.  Wirt- 
•chaftBgeschichte  der  Stadt  StniTsburg  (IHiW)  S.  110 f.  ahgednukt  i«t. 

2)  Nachgebildet  (^uartaibl.  des  Vereins  f.  Lit.  u.  Kunst  in  Mainz  IV  S.  5 
mid  auf  nnsen^  Tafel  7  oben  (na<'h  Laborde  PI.  I^  1).  Die  deutliche  Korrektur 
(Dil  ta  :in^  IhVtonnn)  versteht  He.ssels  nicht I  Nur  <li<-  .Talirzalil  wimlr  ropniduziert 
in  der  kleinen  Festschrift:  Gutenberg  Erfinder  der  Üuchdruckerkunst.  ätral'ä> 
borg  1840.  8. 13. 

3)  Facsiinile  von  Dr.  Bcniays  in  (^iiaitalM.  dos  Vr  n  iii-  f.  Lit.  u.  Kunst 
ia  Mainz  IV  6  und  auf  unserer  Tale)  7  oben  (nach  Lalturtie  PL  1^.  E» 
M  alflo  mit  Sch9pfiin  sn  lesen  „geleif"  (=  gelegt)  und  nicht  ^gefeit",  worheit 
legen  ^  Zeugnis  ablegen. 

4)  dülwe'  elsäas.  Wort,  verstUiuiuelt  aus  mhd.  tälauc  ue^  tagelanc  me; 
TgL  Leier,  Mhd.  HandwOrterb.  II  1390.  nit  dolme  =  hente  nicht  mehr. 
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)ieiligeit  Hden,  nübselinge  vch  dann,  ||  wie  woltent  ir  dum  tan?  Ant- 
murt  er  ir:  vn»  mag  nit  ||,  mifzelingen,  ee  ein  jOr  vCzkommet,  fu  Iiiat 
Mir  vnfer  hoabt^nit  wider  ||  vnd  fint  dann  alle  feiig,  gott  welle  tds 
dann  blogen.  ||>) 

[Z.  2.]  llem  fiüuwe  Enuel,  Hanns  Scliultbeirfen  frouwe, 
des  hgltzmans,  hatt  ((  gefeit,  das  Lorentz  Bcildeck  zu  einer  zit  inn 
ir  hm  kommen  fy  ||  zn  Claas  Dritzehen,  irem  vetler,  vnd  tpneh  in 
ime:  lieber  Claus  |{  Dritzelien,  [min  juncher  Hanns  Guteniberg  kait 
uch  gf^hc.tfm  das]  \  Andres  xiij  fclif?  batt  iiij  ftückn  inn  cinor  profTcMi 
Ilgen,  (lü  iiatt  [er  j  MCÄp)  Güten berg  pebetten,  das  ir  die  vfz  der 
preffen  nement  \Tid  die  von  einander  |[  legent,  (vff  daz  man  nit  ge- 
wiffen  kirne,  was  es  Hj),  dann  er  luitt  nit  gerne,  das  das  jemand 
fihet.  II») 

L)irü  gezn^n  liatt  uucb  gefeit,  als  fyc  by  ||  Andres  Dritzehen, 
irem  vctter,  gewefen  ||  fy,  do  liaho  fü  ime  delTelben  wercks  dick 
Iielffefi  II  marben  tag  vnd  nabt.  Sit-  liatt  oucb  frefoit,  ]]  das  fii  wol 
wifle,  das  Andres  Dritzeben,  ir  vetter  fei  ig,  ||  in  den  ziten  fin  pieuuiug 
gelt  verfetst  habe:  ob  ||  aber  er  das  s&  dem  werck  gebmeht  habe, 
wifTe  II  fü  nit  || 

\Z.  I?.]  Item  Hanns  Si denn eger  batt  gefeit,  da^  ime  ||  Andres 
Drit/flirii   IVli«;  dick  vnd  vil  gefeit  babe,  ||  das  er  gi'os  gelt  vff  das 

(.'giMiM'ltc  wcrck  geleit  ||  babe  ^)  \Tid  in  vil  cortfU'.  vnd  fpracb  || 

damit  zü  difem  gezugen,  er  wnfte  nit,  wie  ||  er  durmue  tun  folte. 
Alfo  antworte  ime  difer  ||  geznge  imd  l^eh:  Andres  biftn  darin  || 
kommen,  fo  mflftn  ie  onch  darus  kommen.  ||  Alfo  fprach  Andres  aber 
zil  difem  '|  gezugen,  er  mtlfte  das  fiue  verfetzen.  Antwurt  im  ||  difer 
geziiL--»'-  To  verfetze  es  vnd  fafre  nyemand  ||  nutzit  davon.  Da.«  babe 
nu  Audri'b  geton;  ||  ob  aber  der  fumma  vf  die  zit  ^il  oder  lutzel  ge- 
wefen fy,  II  wiffe  er  nit.  || 

[Z,  4.^  Item  Ilannfz  Sehnltheifz  hatt  gefett,  das  Lorentz  || 
Beildeck  zu  imwv  nt  heim  inn  fin  bufz  kommen  I|  [\  zu  Claus 
Dritzeben,  als  ||  difer  gezuge  in  beim  geftlrt  bette,  als  Andreh  Dritzrln  ii,  || 
fin  brtider  feiige,  von  todes  wep:en  abgaiigen  was,  vnd  |{  fpracb  da 
Loit'utz  Ueildeck  zu  Claus  Dritzeben:  Andres  i[  Dritzeben,  nwer  bruder 
feiige,  bat  iiij.  (tücke  vndenan  inn  ||  einer  preCTen  ligeu,  da  hatt  oeh 
Hanns  Gutemherg  gebetten,  ||  das  ir  die  darufs  nement  vnd  vff  die 
prelTe^)  legent  II  von  einander,  fo  kan  man  nit  <;efeben,  was  das  ift.  {| 
Also  gieng  Claus  Dritzehen  vnd  fnehete  die  MclLe,  do  vant  ||  er  nutzit. 


1)  *blogeif  elsj'uss.  Wort  ~  heiniMichen,  strafen  fnilid.  plagen). 

2)  Die  l)eideii  kursiv  gedruckten  Stellen  sind  in  der  Iis.  j^etllgt. 

3)  Dieser  ganze  Satz  ist  facsimiliert  bei  Laboide  Fl.  I,  8  (vgl.  unsere 
Tafel  7  oben).  Die  pretiltrten  Worte  'er  nch'  vermag  Hessels  nicht  au  iMea! 
iülinige  Worte  sind  am  Hand  nachgetragen. 

4)  Hier  setzt  Labonle  Punkte.   En  war  wobl  etwas  iu  der  Hs.  getilgt 

5)  Hann.s  —  pn  :  fiu  <iniiUert  bei  Beniays,  QnartalbL  des  Ver.  f.  LiL 
und  Kuuat  iu  Mainz  J  \ ,  S.  Ü. 
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Difer  freznprp  bat  onch  prefeit,  das  er  vor  ||  ^rutor  zit  von  Andres 
Dritzehen  jrohört  liabc.  re  t-r  von  Indes  wejjen  |j  ahfranjjen  fy,  das  er 
fprach,  das  wcrck  liette  in  me  dann  ||  iij'^  guldin  coftct.  || 

[Z.  5.]  Item  Canrat  Sahfpach  hatt  gefeit,  das  Andres  Heil- 
man  ||  ift  einer  xit  sfi  ime  komen  fij  inn  Kremer  galTe  vnd  fprach  |{ 
zfi  ime:  lieber  Cnnrat,  als  Andres  xüj  —  {|  ab;<:aiigeii  ift,  do  haftu 
die  prefTcn  pemalit  \'nd  weift  ||  vmb  die  fache;  do  gang  do  hin  vnd 
ler)  nym  die  ftticke  |[  vfz  der  prefTen  vnd  zerlege  fii  vnn  einander, 
fo  weis  nienian.  [|  was  es  ift.')  Da  nii  difcr  gezuge  das  tun  w<dtc 
vnd  |j  alfu  fueiiete,  das  were  vff  8anct  ||  iSteffanns  tag  nehft  vergangen, 
do  vas  das  ding  hinweg.  {|  Difer  gczugo  liatt  oneli  gefeit,  das  Andres 
Dritiehen  feiige  ||  in  einer  zit  gelt  vmb  in  gelehenet  habe,  das  ||  habe 
er  zu  dem  werck  gebruchet.  Er  hatt  onch  gefeit,  ||  das  Andres 
Dritzehen  feligc  ime  zu  einer  zit  gefeit  habe  [|  vnd  clagete.  er  mflfto 
Pfenning  gelt  verfctzen.  Sprach  difer  !|  gezuge:  das  ift  büfc,  doch 
biftu  darin  kommen,  so  muftu  ouch  ||  darut»,  vnd  alfu  wiffe  er  wol, 
das  er  lin  pfenning  gelt  {|  verfetzt  habe.  || 

[Z,  6,)  Item  Wernher  Smalriem  hatt  gefeit,  das  er  ||  

by  iij.  oder  vier  koüffe  geton  ||  habe,  wen  aber  das  anegienge,  wiffe 
er  nit.  Vnd  vnder  ||  andern  ift  ein  kouff  gewefen  by  C.  vnd  XIll. 
gnldin,  ||  an  demfelben  gelt  hant  ir  drye  für  LX.  guldin  |]  verfigb't. 
do  hant  Andres  Dritzehen  feiige  XX.  an  ^^cbiirt.-')  ||  Vnd  vff  ein  zit 
vor  dem  zile  fprach  Andres  Dritzeiien  zu  |j  difem  gczugen,  er  folte 
heim  kommen  vnd  die  XX.  gl.  ||  nemen.  Antwort  ime  difer  geznge, 
er  folte  ime  das  ||  gelt  snfamen  bringen  vnd  inlammeln.  Das  tett 
Andres,  |(  vnd  alfo  darnach  kam  Andres  Dritzehen  aber  zu  difem  || 
?P7.ugen  vnd  fpraeh,  das  gelt  wer  by  einander  inn  herrn  ||  Anthonien 
Heilman  hus,  do  folte  er  das  holen.  Das  ||  tett  dilcr  *rt'zuge  vnd  nam 
das  gelt  in  herrn  Anthonien  |j  hus,  vnd  das  überige  gelt  das  habe 
allewegen  {|  Fridcl  von  Seckingen  bezalt.  || 

\Z.  7y  vgl.  16.]  Item  Hydehart  Stoeker  hatt  gefeit:  Als 
Andres  ||  Dritxehen  feiige  vff  Sanct  Johannis  tag  zu  Winahtcn,  ||  do 
man  den  krutzgang  tett,  (leh  nydergeleit  habe  j|  vnd  fieeh  wart,  do 
lag  er  inn  dis  gezngen  ftnben  I|  an  eim  bette.  Alf«»  kam  nu  difer 
gezuge  zu  j|  ime  vnd  fpraeli:  Andres,  wie  got  esV  ||  Antwurt  er  ime: 
ich  weis  werlich,  mir  ift  gar  tötlich,  ||  vnd  fprach  damit:  foll  ich 
Herben,  fo  wolte  ieh,  das  ||  ieh  nye  inn  die  gefellefehafft  kommen 


1)  do  haltu  — was  ea  ii't:  nachgebildet  bei  Laborde  PI.  1,4  (vgl.  unsere 
Tafel  7  oben).  IMe  8  voiiiergehenden  Zeilen  der  Handschrift:  „Item  Cnnrat 
Sahfparh  —  abjreganpen  ift"  wurden  far.siniiliert  in  der  kleinen  Strafsb.  (Jnton- 
be^-FestBchhft  vom  Jahre  184():  Gutenberfi:  £rtiuder  der  Buchdruckcrkuust. 
Von  den  Zfielingen  der  Stnwbnrger  fiidwtrw-Sdinie  8. 14. 

2)  Laborde  »etzt  hier  Punkte,  Sch^pfUn  nicht  Es  war  Jedenfalls  Einiges 
in  der  Ha.  getilgt  and  nicht  mehr  lesbar. 

^  himt . . .  sageMrt:  so  ist  an  lesen  statt  des  ttberlieferten  „hatt . . . 
aagebart".  Labofde  und  Bsasels  lesen  tUseblich:  angehört. 
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wer.  Sprach  difcr  ||  jcezufre:  wie  foV  Sprach  er  aber;  do  weij»  ich 
wol,  da8  inine  brfidere  {|  mit  Gutem  borg  nyeraer  Uberkommen 
knnnent.  ||  Sprach  difor  gezngre:  ift  dann  die  gemeinrchafft  nit  ||  ver> 

fchribon  «»der  fiiit  keine. luto  da  pewefcn?  Sprach  Amlros:  ||  ja.  es 
ift  verfchriben.  Do  fnif^etc  in  difer  pezuffc,  wie  j|  die  jrcnKMnfcliafft 
ziipanf^en  wer.  Do  leite  er  ime,  wie  ||  das  Andres  TTn  ihuaii.  Hanns 
Kiffe,  (Jiit<'iiil)erp  vnd  er  inn  ||  eine  penieinrchafft  koiuinen  werrnt, 
darin  betten  Andres  ||  Ileilman  vud  er  ir  jejiflichcr  LXXX.  guldin 
geleit,  alz  er  behalten  habe.  ||  Alto  fü  nn  inn  der  gemein tebafft 
.  werent,  do  werent  ||  Andres  Ileilman  vnd  er  20  Gutemberg  Icommen 
fjWll*)  Banet  ||  Arbogaft,  do  licfh«  er  nn  ettliche  Icunft  vor  Inen  ver- 
borj^en,  |[  die  er  hwn  nit  vt'rl)iin(ien  was  zft  zoufren.*)  DaraiH«  licttcii  Ij 
fii  nu  nit  ein  ;;evallt'ii  <:i'lu;l»t  vnd  betten  <!rn-i)tT  I|  dir  ^-t'nu'iiilchafft 
abgeton  vnd  eiu  auder  gcmciufchafft  ||  mittoiaaiuier  verlangen  alfu, 
das  Andres  Hcilman  vnd  er  ir  jeglicher  xo  den  erften  ||  LXXX.  gnldin 
fo  vil  geben  vnd  legen  Tolte,  das  es  gnldin  |[  wnrdefit  fdas  fie 
oneb  «jctan  haben l.^)  Vnd  'J  werent  fü  zwene  ein  man  inn  «Icr  tre- 
nKMnrrhafft .  |[  vnd  des}rli<li  Inltmt  Outember^  vnd  Hanns  Riffe  || 
ir  .i«';,'liclii'r  innliinders  oueh  als  vil  lefjen,  als  die  /wcnc  ||  vnd  daruff 
folte  (»uteinberf;  alle  fine  kunlt,  dir  er  kiinde,  j|  nit  vur  inen  ver- 
bergen. Vnd  darüber  wer  ein  jremeiufcbafft  ||  brief  gemäht  worden: 
vnd  wer,  das  ir  einre  inn  der  |{  gemeinfchafft  ab^iricnge,  To  foltent  die 
überi^ren  «renieinere  deffelben  ||  abgangen  erben  C.  gnldin  bariis  geben, 
vnd  das  überi;;  ||  ^elt  vnd  wax  inn  die  gemeinfehaift  ^eliorte  Rdte 
dann  vnder  «len  andern  "  sremeinern  inn  der  iremeinfeliafFt  bliben. 
Difer  frezM^re  liatt  oneli  ||  «jeleit,  <las  inic  Amin  s  Dritzehen  feiige  zu 
der  zit  oucli  [|  gefeit  habe,  fo  wille  er  oucb  das  von  ime  felb:^  wol, 
das  II  er  ettlicli  fin  pfeuning  gelt  verfetzet  babe;  ob  aber  das  ||  vil 
oder  wenig  oder  obe  er  das  zu  dem  werelc  gebmehet  ||  habe  oder  nit, 
wiffe  er  nit.  ]{ 

In  pra'fentia  l)l<'Inilf  Rrant  \nd  Jneop^)  IJt^t^ebc.  || 
\Z. 'S.\  Herr  Peter  Kekhart  Intprielter  zu  Sant  Martin  dixit.  j) 
das  Andrew  Diit/t  hen  leli|r  in  den  Winabten  virtagen  noch  jl  ime 
Ichihte,  er  folt  Tin  bilite  liören,  vnd  da  ||  er  zu  im  kam  vnd  er  gerne 
gebihte,  da  ||  fragete  in  difer  geznge,  ob  er  yeman  Tehnldig  wer  || 
oder  ob  man  ime  fchnldig  wer,  oder  ob  er  ntzit  ||  geben  bette,  das 
ftdt  er  lagen.  Da  fpraeh  Andres,  er  ||  bette  gemeinfeliafft  mit 
etlichen.  Andrew  lleilnian  ||  vnd  andern,  vnd  da  liette  er  wcd  11".  frnldin 
«»der  Hl*'.  vlzL-t  lt  it.  iIm<  er  keinen  plenij^  In  ttc.  Vnd  feit  oneb,  dsL^ 
Andres  |j  Drit/.vlien  dann  zeinol  in  den  eleidern  lege  am  bett.  || 


1)  'zu'  fehlte  inderHs.,  wqh  Scböpflin  augiebt,  und  gleich  ihm  Bemaya. 

2)  do  hette  — z5ugen:  facsirailiert  bei  Laborde  PI.  1,5  (vgl.  unsere 

Tafel  7  oben), 

3)  das  flie  ancb  gethan  habe:  Laborde.  Fehlt  bei  Sch6pflin  nnd  Bemays. 

Wahrscheinlich  war  e«  nm  ]{nnd  nachnetrag-en. 

i)  Jocop:  Schöpfliu  und  Bernaus  uach  der  iiä.,  Laborde  hat  es  Ubersehen. 
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\Z.  .^.]  Thfimnn  Stfinhacli  lict  frfft'it,  das  Ileffe  der  vnder- 
konffrr  vff  ein  zit  zu  im  kam  vn<l  jj  froi^tc  in,  ob  er  keinen  kouff 
wiiltf,  «lo  man  lutzcl  an  verlure,  wann  j|  er  wufte  ettliclie  vud  nante 
domit  Johann  Qntenbcrg,  Andres  ||  Dritzehen  vnd  einen  Heüman, 
die  bedörfften  wol  bar  geU.  ||  Alfo  do  konffte  difer  gmg  inen  xiiij. 
Lüf/elburgcr  vnd  wufte  do-  ||  mit  wol  einen  kouffman,  der  fii  wider 
kouffen  wnlt.  \  lul  vcrkoufTtf  fü  ouch  ||  widervmb  vnd  wiirdeiit  bi  den 
xii'/2  fruUlin  (iiii:ni  verlorn  vnd  1|  wart  Fridel  von  Seekingen  borge 
für  fii  vnd  wart  oucli  in  das  ||  koufllius  bucb  verfcliriben.  || 

[Z.  10,\  Lorcutz  Beideck  het  gefeit,  das  Jobann  Gntenbcrg 
in  zn  einer  zit  ||  gefchickt  het  zn  Clao9  Dritzehen,  nach  Andres  üina 
brnders  ||  l'eligen  dode,  muI  def  ('laufen  Dritzehen  fagen,  das  er  die 
preffe,  ||  die  er  hünder  im  hett,  nieman  oigete  zoigete.')  Üas  ouch 
difer  [j  gezug  det,  vnd  rette  oiieh  me  vnd  fpraeh.  ||  er  folte  fich  bc- 
kumbem  fo  vil  vnd  gon  über  die  preffe  j|  vnd  die  mit  den  zweyen 
wurbelin  vft  dun,  fo  vielcut  die  ftucke  |{  von  einander.  Diefelbon 
ftneke  folt  er  dann  in  die  preXte  J|  oder  vff  die  preffe  legen,  fo 
kiade  darnach  nteman  geTehen  noch  nt  gemercken,  ||  vnd  wenn  ir 
leit  uskcme,')  fo  folt  er  zu  Johann  ||  Gutenberg  hinus  kumen,  dann 
er  bet  ettwas  mit  im^)  /.e  |j  reden.  Difer  gezuge  ift  wol  ze  wiffen, 
das  Johanii  fl  iifeuUer^^  Andres  ||  feligen  nut  zc  dun,  fundern  Andres 
ilans  Guten ücrg  ze  dun  wer,')  vnd  ||  im  follichs  ze  zilen  geben 
folt,  in  den  zilen  er  ouch  abging.  Er  het  ooch  ||  gefeit,  das  er  iu 
nie  keiner  bnrfe^)  bi  ime  gewefen  ||  fig,  wann  die  bnrfe  naeh  den 
Winahten  anging.  Difer  ||  gezng  het  Andres  Dritzehen  feiigen  dick 
gefehen  by  Johann  ||  Gntenberg  offen,  aber  er  gefach  in  nie  kein 
pfeninL*-  treben.  || 

\Z.  IJ.]  lieiml)nlt  von  Ebenlieini  het  gefeit,  das  er  Verden 
Winahten  j|  vnlang  zu  Andres  kam  vnd  frogte  in,  was  er  jj  alfo  mehtc 
mit  den  nitlichen*)  dingen,  domit  er  umging.  ||  Antwort  im  Andres 
feiige«  es  hett  in  me  dann  V*'.  gnldin  ||  koftet,  doch  fo  hoffte  er,  wann 
es  US  gefeitiget  worde,  das  ||  fü  gelt  löften  ein  göt  n<»tdnrfft,  do  von 
er  difem  gezugen  !|  vnd  andern  «reit  <reben  niölite  \  nd  duch  alles  des') 
leide»  ergetzet  ||  würde.  Diltir  gezug  het  gefeit,  das  er  im  des  felben 


1  >  ni^te  zo\fr^te :  so  die  Hs.  Beide  AoBdrttcke  besagen  dasselbe  (—  zeigte); 

der  erste  war  s«  hon  arcbaistisch. 

2)  Diese  i^ivWv  wurde  von  Schüpfliu  richtig  verstanden:  „jastis  Bolntis". 
He^«fls  versteht  sie  nicht  und  üUerset/.t:  and  if  ne  happened  to  goouti  Dala 
man  solche  Auadrücke  nicht  erfinden  kann,  hätte  auch  der  Ausländer  Hessels 
bq^ifcn  können.   Der  Sinn  ist:  nach  den  Traneffderliehk«  iten. 

3)  in:  hat  die  Hs.   Besser  im\  da  nur  von  Klans  Dritaehu  die  Kede  ist. 

4)  ze  dun  were  —  schuldig  wäre. 

5)  bnrfe:  Genossenschaft?  Oemeinsamer  Hanshalt?  Schöpflin  Qbeisetzt: 
«onventn«. 

6)  uötllch  =  mühsam,  beschwerlich.  Hesseln  übersetzt:  „those  nice 
things"  mid  verbessert  dann  'dangerons'! 

7)  das:  bietet  die  Hs. 
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moles  II  viij.  puldin  loch,  Avenn  er  prclt  li.ihon  mfift.  So  hftt  oiich 
(Iis  II  {^czupen  kellorin  Andres  ettwit;  iliik  gelt  gelühen.  Andres  || 
kam  oucli  zu  einer  zit  zu  difem  gezugen  mit  einem  ring,  ||  den  fchctzet 
er  ffir  XXX.  iraldiiif  den  verfatt  er  im  ze  Ehenheim  ||  für  V.  gnldin 
hünder  die  jiKirii.  Difer  gezug  het  oiieh  gefeit,  ||  das  im  wol  wilTcn 
fi;:.  (I:is  er  im  hcrlif!  II.  halb  omen  ||  gefottrns  wins  in  zwpypn  vcdclii 
gcnialit  het,  do  i'chanckte  ||  er  Johann  Gutenbcr^^  V  •>  »>ni<'n  vml  den 
andren  halben  omen  ||  fchenckte  er  Midehart  vnd  fchcnckte  uuch 
Outen berg  ||  etwie  vil  birenJ)  Andres  bat  onch  difen  gczugen  zu 
einer  ||  zit,  das  er  im  II.  halb  Inder  wins  konffte,  das  onch  difer  ge- 
zug II  dctt,  vnd  von  dcnfelben  IL  halben  fudern  hant  Andres  ||  Dritzelien 
vnd  An  lvf  ^  Hcilman  Hans  Guten  berg  ||  das  eine  halb  fnder  ge- 
mein gelcheuckt.  j| 

[Z.  J2.]  Hans  Niger  von  Bifchovirzheim  het  gefeit,  das  || 
Andres  sn  im  kam  vnd  l^raeb,  er  beddrffte  gelts,  dar-  ||  umb  To 
mflfle  er  im  vnd  andern  flnen  lebenlnlen  ||  delxen  getrangen  dun,<) 
wenn  er  het  ettwas  vndcr  hendcn,  ||  danrff  künde  er  nit  gelts  genug 
vffbringcn.  Alfo  ||  do  frogte  difer  gezug,  was  or  fftKifTm  lieft. 
Antwurt  ||  er,  er  wer  ein"  fpiegelmachcr.*)  A)r<»  In  It  iltr  difer  || 
gezugc  tröfchen*)  vnd  turte  fin  korn  gon  Mollzlu  iui  vnü  jj  Lhcnhcim 
vnd  verkouffte  das  do  vnd  besalt  in.  Difer  ||  gezug  het  oueh  gefeit, 
das  er  vnd  Heimholt  im  zu  einer  ||  zit  II.  halb  fuder  wincs  koufften, 
vnd  fürte  es  difer  gezug  ||  har,  vnd  alfo  er  kam  bi  Sant  Arbegaft, 
do  hatt  er  ||  ouch  '/.^  omrn  profottens  wins  vff  dem  wagen,  den  nam  || 
Andres  vnd  trug  in  Johann  Guten  berg  heim,  vnd  ouch  ||  cttwie  vil 
biren,'')  vnd  von  denfelbcn  IL  halben  fudera  ||  vei fclianckte  Andres 
feiige  vnd  Andres  Ileilmann  ||  Johann  Guten  berg  I.  halb  fnder 
wins.  II 

In  bywcfcii  BiUVliwilers. 

\Z.  13.\  Iten»  Fridrl  v<pn  ScckiTiircii  hat  «refeit,  das  (Jiitcn- 
berg  II  ein  kouff  geton  liahe  vnd  »las  er  für  inen  bUrgc  würde  vnd 
das  er  nit  ||  anders  «uft,  dann  das  es  her  Antbonic  Ilcilman  ouch  || 
angieng,  vnd  das  aber  damoeb  die  fchnldo  ||  von  deiTelben  kouffs 
\\('ir<'n  bczalt  worden  fy.  Er  hat  ||  oueh  gefeit,  das  fJutenberg, 
Andres  Ileilman  vnd  Andres  {|  Dritzehen  inen  gebetten  haben,  ir 

1)  „Mren"  noch  hcnte  elsSs-s.  =  Birnen.  Hessels  ttberaetste  nach  Laborde 

und  V.  il.  Linde :  a  quantity  of  beer ! 

2)  gfti  aiiiren  dun  =  drängen  (nihd.  gedranc).  Nooh  heute  elB&w.  „einem 
draiio*  aiidUu".  Hessels  UberaetKt  sehr  allgemein  nach  Labordei  dessen  Über- 
setzung er  überhaupt  folgt. 

3)  Vielleicht  *det'  zu  lesen. 

4)  Fftosimiliert  bei  Laborde  PI.  II,  6  (vgl.  unsere  Tafel  7  unten).  Das 
Wort  „Spiegelroa<'her"  hSttc  diejenigen  vorsichtiger  machen  sollen,  welche 
mit  T.a<  roix  (vgl.  8.  22<)  Auw.  2)  die  .\nsicht  vertreten,  Qntenbeilg  habe  in 
Straisburg  daa  „öpeculum  htunanae  «Uvationis''  gedruckt. 

5)  Ttalte  . . .  trOfchen  «  liefs  dreschen. 

6)  «  Birnen.  Hessels  versteht  es  so:  a  geod  desl  of  beerl 
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lliife  zn  werden  pepen  Stoltz  ||  Peters  dohterman  vflr  f'I.  guldin,  das 
habe  er  jr'  ton,  ||  alfo,  das  fu  drye  im  dcfhalp  einen  f(  Ii.idelofz  bricff 
pehen  ||  lultent,  der  oncb  frcfchriben  vnd  mit  Gutciiherfrs  ||  vnd 
Ueilmans  infigeln  verfigolt  würde.  Aber  [|  Andres  Dritzehca 
kette  iD  alles  hflsder  im  vnd  konde  \m  \\  von  im  nit  verfigelt  werden, 
doch  To  habe  Gntenberg  [|  Tolieh  gelt  damoch  alles  beaalt  in  der 
vaft  meffe  nehft  vergangen.  ||  Dirrt'  frc/.iijre  bat  ouch  j^cfcit.  das  er 
von  d<T  o])<ronnnten  dryer  gemein fcbafft  ||  nit  ^ewiflet  habe,  dann  er 
nye  dar  zu  gezogen  noch  jj  doby  gewefen  fy.  || 

II.  Ofitenberf?.-»  worbeit')  wider  Jörge  Dritzelien. 

In  bywefon  Frantz  Berner  vud  Böfchwilcr.  (Ms.  A,  Blatt  /i7<* 
his  IIS"). 

[Z.  /4.]  Item  ber  Antbonie  licilinaii  hat  ;rrfeit:  AIb  er 
gewar  wurde,  das  Gutenberg  ||  Andres  iiritzehen  /.n  einem  dirten 
teil  wolle  nemen  in  die  Oehevart*)  su  den  fpiegeln,  ||  do  bete  er  ia 
gar  fliffeelieh,  das  er  Andres  finen  bmder  onch  darin  nemo,  wolte 

er  II  zu  mol  gern  vmb  in  verdieiK'n.^)  Do  l)[ireGhe  WCU  im,  er  enwufte, 
Andres  frundc  jj  möbten  mdm')  fprecben,  es  werc  göckrl  wt  rck,') 
vnd  werp  im  nit  wol  zu  wilkti.  \\  O«»  übcT  bete'')  er  in  vnd  niabtc 
im  einen  zedel,  den  fulte  er  inen  beden  zoigen  viid  |j  lolten  daruff 
gar  wol  zu  rate  werden.*)  Den  zcdcl  brebte  er  inen  vnd  wurdent 
in  II  rote,  das  lU  es  alfo  woltent  tnn,  was  im  zedel  verxeiehent  ftunde, 
mhI  ginge  es  {|  alfo  mit  im  in.  In  diren  dingen  bftte  Andres  Dritzehen 
difen  gezugen,  ||  im  vmb  gelt  zu  belffen.  Do  fprecbe  er,  hette  er 
?Tit  vnderpfant.  er  wolte  im  balde  '|  belffen  vnd  htllffe  im  alfo  7.u 
leüe  vnil)  LXXXX.  //.  vnd  brebte  im  das  gelt  bin  viz  ||  zu  Sant 
Arbgaft,  vnd  domit  lofte  er  den  frowen  Sant  Agncfcn  11.  fff,  geltz 
abe.  II  Vnde  fprecbe  dirre  gezuge:  was  fol  dir  To  vtl  geltz,  du  bedarfft 
doch  nit  Die,  dann  LXXX.  ||  g^ldin?  Do  antwurte  er  ime,  er  mflfte 
fnft  onch  geit  han,  |{  vnd  das  wer  II.  oder  III.  tage  in  der  faften  vor 
vnftr  fronen  tage,  ||  do  gebe  er  LXXX.  gnldin  Gutenberg.  So 
•rebe  dirre  jrc/iige  oiicb  LXXX.  iruldin,  wann  ||  die  beredunge  were 
IJCXX.  guidin  jegelichem  teil,  vmb  da«  fiberigo  dirte  teil,  ||  fo  dann 


jh  f  acaimiliert  bei  Laborde  PI.  II  Kr.  7  (vgl.  unsere  Tafel  7  uuteu). 

2)  Oebevart  —  Aachener  Heiligtunui^hrt 

3)  llhittT  'verdienen'  steht  hei  Laborde  eiu  Stern.  Vielleieht  stand 
etwas  am  Kande  oder  en  folgte  eine  unle8erli<>bc  Stelle. 

4)  mom  =  morgen;  v.  d.  Linde  verstand  es  falsch  (-  „murren").  Hessels 
ibeiset/te  dixn  Wort  schlauer  Weise  gar  nicht. 

5)  Facaim.  bei  Laborde  PI.  n  Xr.  8  (vgl.  unsere  Tafel  7  unten).  ..jt^ouckel 
werck"  fiberaetzt  Hessels  falch  (nach  Lalwrde)  mit  „sorcery";  es  beifst  aber 
Mvid  als  „Gankelwerk.  Schwindel''. 

6)  über  bete  —  oewog  dnrch  liitten,  überredet»». 

7)  Laborde  druckt  hinter  „werden  '  2  Sterne  ohne  Erkiaiuug.  Vielleicht 
folgte  eine  getilgte  Stelle. 
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(iiitenberjr  iincli  htttr,  vnd  wurde  das  p:e1t  rtiitonber}?  vmh  den 
teil  II  vnd  vmb  die  kunft,  vnd  wurde  in  kein  fitnuinfchafift  peleit. 
Üarnocli  jj  fo  Uube  Gutenberg  zu  difem  gczu^en  gefprochen,  er 
mflfte  ein  anders  gedencken,  ||  das  es  in  allen  fachen  glich  wflrde, 
fit  er  in  vor  To  vil  geton  hetto  vnd  gante  ||  mitenander  in  eins 
kement,  nit  das  einer  vor  dem  andern  ut  vcrliclen  möhte,  {|  fo  dienet 
nitcli  <•>  w<d  zu  dem  andern.  Der  rede  was  dirre  {;ezu{?e  fro  ||  vnd 
niiiM't«'  ('S  den  zwein.  Vnd  darnocli  über  lan^;  do  fprüehe  er  aber 
diel'elbe  ||  rede,  du  bäte  in  dirre  gezu^e  aber  ali»  vor  vnd  fpräclie, 
er  woUe  w  vmb  ||  In  ?erdienen.  Damoch  To  mehte  er  im  ein  sedel 
vff  diefelbe  rede  vnd  /preche  ||  zu  difem  gezogen:  heiffen  fü  wol 
zo  rote  werden,  obe  es  ir  pefug  fy.  Das  ||  dete  er  vnd  wurdent 
daniff  etwie  l.in'^'o  m  rate.  8u  nement  in  jocli  ourli  ['  /m  rate,  do 
Fprecbe  er:  fit  drm  incde,  das  yct/,  To  vil  frezUfres  do  ilt  vnd  |j  <ro- 
mniit  werde,  das  uwer  teil  gar  noiic  iit  i^^c^'eu  uwerem  freit,  lo  wurt 
,  uch  II  doch  die  kunft  vergebend)  AKo  f^iagent  fü  die  lacke  mit  ime 
in  II  vmb  zwen  punten,  den  einen  gar  abe  zn  tunde  vnd  den  andern 
bafz  zu  lütemde.  Der  punt  abe  zu  tunde  was,  das  fd  nit  weiten 
verbunden  fin  vf»n  Hans  Riffen  wep^en  icrrofz  oder  clein,  wan  fü  nit 
v<»n  j|  ime  bettent:  was  fü  betten,  das  betten  fü  von  (iutenherirfi 
wehren.  ||  Der  ander  puntc  zu  Ifiternde  was,  wer  o  das  ir  kciiu-r-) 
von  todes  ||  wegen  abeginge,  das  das  balz  gelüttrt  würde,  vnd  wart 
der  alfo  ||  gelfitort,  das  man  des  erben,  fo  abeginge,  folte  vflr  alle 
ding,  gemäht  ||  oder  vngemaht,  vttr  gelt  geleit,  fo  fieh  jegelichem 
teil  get)(irt  ZU  koften  II  zu  zu  legen,  vnd  formen  vnd  allen  gezugk, 
nfitzit  vfq'enftninien  ,*M  noeb  ||  den  funff  joren  geben  hniidert  «riildin. 
Do  (It'tt  IT  in  irinlz  vorteil,  ||  wer  es  das  er  abe«rin*r<',  wan  er  lielV. 
in  oueh  darin  gon  alles,  fu  er  für  ||  finen  kolten  lolte  voran  han 
genommen  zn  finem  teil,  vnd  folten  doch  ||  finen  erben  nit  me  wann 
hundert  guldin  geben  ffir  alle  ding,  ||  als  der  andern  einer.  Vnd 
gcfeliach  das  vf  das,  wer  efz  das  ir  einer  jj  abegingc,  das  man  nit 
mufte  allen  erben  di«'  kunft  wifen  vnd  vffen  ||  fagen  oder  offenboren, 
vnd  das  were  alles  eimr  all"«»  urnt,  als  dem  |!  andern.  Damoch  fo 
liabent  die  zwene  .\fi<liis  diirm  gezugen  vnder  den  ||  Kürlenern^) 
gefeit,  das  fü  nüt  (iutenberg  eins  worden  fient  von  des  ||  zedeb» 
wegen,  vnd  hette  inen  den  pnnten  von  Hans  Riffen  wegen  ||  abegelon 
vnd  wolte  inen  den  leften  pnnten  bafz  Ifltem,  fo  in  dem  ||  nehften 
artickel  ftet,  vnd  feitent  ouch  doby,  das  Andres  Dritzehen  hette  || 

1)  'vergeben',  ad?.      unentgeltlich,  umsonst. 

2)  ..keiner''  steht  hier  im  alten,  nicnt  negaüveu  i^inne  ^  mhd.  dekein 

'irgend  einer'. 

'A)  Facsinnlierl  bei  Laborde  PI.  II  Nr.  9  (vgl.  unsere  TaM  7  nuten). 

4)  Von  Lab<>rde,  v  <\.  Lind»»  nnd  Hos^ol<?  fal«cli  verstanden.  'Under 
KUrfenern'  war  die  iknemiung  für  eine  (  »aäi*.e  in  iStralsUurg,  heute  .Siebenmanns- 
gasse Und  Kürschnergürscben.  Vgl.  t'h.  Schmidt,  8traf»b.  (iassrn-  Q.  HftUser- 
namen  2.  A.  S.  112  und  Seyboth,  Das  alte  ätnUsborg  &  76--77. 
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Ciitpnbrrfc  };eben  XL  '^nildiu,  vnd  dis  frozujron  IjriHlcv  im  L.  izuldin.  j| 
«:uin  di<'  bonHlunjr«'  \  tt"  zil  was  fünfzig  {juhlin.  :ils  tier  ||  zedel 
wiiVt.  viul  darnach  in  den  nehften  Wiaahten  XX.  f^uhlin,  vnd  das  H 
(yent  die  Winahten  nehft  vcr^^aDgeu,  vnd  dann  darnach  ||  zu  halb- 
vaften  aber  gelt,  als  der  xedel  wiret,  do  fieh  dirre  fteznge  vff-  || 
•rcziihet.  vnd  (pricht  ouch  difer  f^ezupe,  das  er  den  zedel  bekenne  by 
den  1!  zilen,  vnd  würde  das  pfelt  nit  in  i^emeinfchafFt  frelcit,  ||  es  folte 
(inten ber<res  fin.  So  habe  ouch  Andres  Dritzehen  [|  kein  burfe 
mit  vns  ^eleit  \Tid  nye  kein  }relt  «fpeben  do  vffe  ||  für  effcn  vnd 
triocken,  fo  fü  do  vffe  dotent.  Din*c  gczu^c  hat  ouch  ||  i;el\Mt,  das 
er  wol  witfe,  das  Qntenberg  vnlange  vor  Wihnahten  {|  rineo  kneht 
faote  an  den  beden  Andreren,  alle  formen  zn  holen,  ||  vnd  wtlrdent 
mrloffenJ)  da<  er  efz  fehe,  vnd  in  joch  ettliche  formen  I|  rnwete.-) 
Do  n«i(fi.  tlo  Andres  rclii^i'  abe«i:in}?e  vnd  dirre  jj^ezuj^e  ||  unl  wufte, 
da-i  lüte  jjern  hettent  die  preHV  «relehen,  do  fprecho  (Jultiibcr«;,  || 
fd  fultent  noch  der  prellen  lenden:  er  forhtc,  das  man  fii  Iche.  Do 
(ante  ||  er  finen  knebt  barin  fü  zuricgen,  vnd  wann  er  mürfig  were, 
(o  II  wolte  er  mit  in  reden,  das  entbot  er  in.  Er  bat  oncb  gefeit, 
das  von  II  Heiinbolt  Mofelers  wegen  vnd  von  finen  wegen  Xy  nye 
gedaht  worden.  || 

Item  hvr  .Vnthonio  Iloilman  hat  anderwerbe  p^efeit,  <!ns  der 
U^nfrefte  jj  zetlrl  \iider  den  zwein  zedeln  irewefen  fy,  von  dein  in 
fincr  obegemelten  läge  {]  ftet,  fo  Ontenberg  eleu  zwein  Andres  geben 
Uetz  fich  damff  zu  bedeneken,  ||  vnd  von  des  andern  zedels  wegen, 
der  der  erft  gewefen  fin  fol,  do  ||  weis  dirre  geznge  nit,  obe  er  es 
fy  uder  nit,  dann  es  fy  im  vffn-  ||  fynne  gangen.  Kr  hat  ouch  ge- 
feit. .Andres  Dritzehen  vnd  Aii<ii<>  I|  Hfilmnn  dem  obgcn.intcn 
Guten licrg  ein  halp  fnder  wins  <r('l)('ii  Imrit  !  vür  das  fii  l>y  im  du 
vffe  gcffen  vnd  getrunckeu  haut.  S«»  lialx;  oucJi  Andres  ||  Dritzehen 
im  befonders  geben  L  omen  gefottens  winü  vud  by  hundert  Kegels- 
biem.')  II  So  hat  er  oueh  gefeit,  das  er  finen  bmder  darnoch  gefraget 
habe,  wann  ||  fü  anfiii^rrnt  /.u  leren,  do  habe  er  im  geantwurt,  Outen - 
berg  brefte  ||  noch  X.  gublin  v(tn  Andres  Dritzehen,  an  den  fnnftzig  || 
guldin,  fo  er  an  KuckeH^)  geben  Colt  han.  || 

1)  zorloCTen      eingeschmolzen.    Hesse!«  Übersetzt  kurzsichtig^  (oder 

liodwillii: 'taken  asunder',  obwohl  v.  d.  Linde  es  schon  richtig  erklärte. 
Hessels  versteht  da«  vorzUglich,  grade  nni  Richtigen  mit  gesohlos.senen  Aug'eu 
voibei  so  gehen.  Hier  helfen  ihm  aber  alle  Verw  eise  auf  augels.  Wörterbücher 
nichts.  'Zerla«H«>n'  lieifst  eben  im  15.  Jh.  in  Strasburg,  nnd  dsa  ist  die 
Uanptsache.  nur  „einschmelzen"! 

2)  niwete  —  leid  war  (um  etliche  Formen).  Sehüpfliu  verstand  diese 
Stelle  falsch,  was  Herrn  Hessels  hätte  zn  der  Einsicht  bnngen  mttssen,  dafs 
Schöpflin  die  Urkunde  nicht  ordichtete. 

3)  Hessels  übersetzt  ^lü()  llasks  of  l)eer"  und  k(Jirigiert  sich  dann: 
.baskets  of  iiears!''  „Kegelsbicm"  ist  aber  eine  noch  heute  im  Unter-EIsals 
bekannte  Birnenart :  \-<^\.  Konrad  v.  Dangkrotzhnitn .  Natiienbuch  Vers  317 
(Ekäss.  Lit.  Denkm.  i;  und  Schmeller,  B&yer.  \S  örteri»ucli  II,  70. 

4)  ^aji  rnckes"  ist  nicht  klar.  Wahrscheinlich  ist  em  Datam  gemeint 
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[Z.  15.]  Item  Hans  Dünne  der  f^oltfm\'t  hat  gefeit,  das  er 
vor  dr.vcn  ||  joren  oder  dobij  Gutem bcrg  bij  den  hundert  guldin 
abe  verdienet  habe,  ||  alleine  das  zu  dem  trnekeD  gehöret  {{') 

[Z  16,  vgl  7.1   Item  Hidehart  Stocker  hat  gefeit,  dafs  er 

wol  wiffe,  das  Andreas  xiij  ||  den  .  .  vj  .  ,  .  ^Its  verfetzet  habe  vflr 
rXX.  //.  vnd  das  ||  das  felbe  jrelt  ('laus  xiij  finom  bröder  worden 
fy,  vnd  das  der  ||  felbe  Claus  folich  ^^clt  den  von  HifchofFshoim  hy 
Hnsheim  geben  habe  ||  vür  xij.  l.  gelt  lipgedlngc  vnd  das  er  Andres 
xiij  ouch  zu  im  ||  gefetzet  habe,  alfo  wer  es,  das  er  ec  abcgingc  dan 
er,  fo  folte  Andres  die  felbe  lipgedinge  ßnn  lebetage  auch  nycfrcn,  || 
vnd  das  gelt,  das  |  er  in  gemcinfchafft  legen  folte,  wurde  beret  zu 
zilen  zu  «jebon.  Cl*)  |]  Er  hat  auch  gefeit,  das  er  von  Andres  xiij 
jrr<'li(trt  halir,  (las  er  ||  fpreclio-  liulff  in  frot,  das  das  gemähte  werclc 
in  der  gemrink  liaft  vortrihiti  würde,  fo  hoffte  ||  vnd  truwete  er,  v£z 
allen  finen  nötcn  zu  kummcn.  || 


III.  Klage  des  Lfin  nz  Ikildcch-,  Gutenbergs  Diener, 
yt  'jrn  Junj  Dritzehn. 

Aus  (km  Froiokoll  dva  (jrosstn  liates  zu  Strassburg  mit  der 

alten  Täelaufschriß: 

Quenniniüe  et  teftes  regiftrat?  magni  eonfilii, 
Anno  domiui  M"-  cccc°-  xxx  nono. 
(Ms.  B,  BkAt  2/«;. 

Ich  Lorentz  Beildeck  clage  nch  herreo  der  meifter  abe  Jorg 
Dritzehen.  Als  hatt  er  mir  ffir  uch,  mine  gnedigen  herren,  meifter 
vnd  rat,  gebotten  imc  ein  worheit  zu  fagen«  da  ich  euch  by  minem 

gefwornen  eide  ^rt-foit  liaK*-  \va^  ich  davon  wnffr  AN  il't  tui  '?<*r 
egenannt  Jörg  Dritzohcii  darnuch  aber  für  iicli  komcn  vnd  liatt  einen 
hotten  anderwerbe  an  mich  gevordcrt,  ime  eine  worheit  zu  fagcn,  vnd 
hat  damit  gcrct,  ich  habe  vor  nit  wor  gefeit.  Darm  hat  er  oneh  zv 
mir  offenlich  geroffet:  höreftn,  worfager,  dn  mnft  mir  wor  fagen, 
folte  ich  mit  dir  vff  die  leiter  kommen,  vnd  hatt  mich  damit  frevcn- 
lich  gefcholdiget  vnd  gezagen,  das  ich  ein  meineidiger  bdfewicht  fye, 


(an  Knrke«;?),  hernrnders  da  ein  rieiitlicher  spricht.  Hessels  dachte  an  den 

Heiiirichstaj;.  ich  selbst  an  Rückerstag.  Die  von  Grotefend  vorgeschlagene 
Emendation  ,,zu  ruckes''  pafst  nicht  gut  in  den  Zusammenhang.  Vielleicht 
liegt  ein  Irrtum  des  Schreihera  vor. 

1)  Der  ganze  wichtige  Passns  ist  nachtreluldet  bei  Laborde  PI.  IT  Xr.  10 
und  in  der  Festschrift  :  (tutenberg  Erfinder  der  Bnchdnickerkunst,  Strafsb.  1840 
S.  14  (vgl.  un.sere  Tafel  7  unten).  Die  thörichte  Behauptung  v.  d.  Lindes,  diese 
stelle  sei  von  Schtfpflin  gefälscht,  widerlegt  für  den  Kenn»  ein  Blick  anf 
das  Facsimile. 

2)  Von  der  ofl'enbar  schlecht  überlieferten  Aussage  des  Midehart  Stocker 
firab  Scbüpflin  nnr  einen  Äus^/.ug.  Ein  Teil  ist  Cacsimiüert  bei  Laborde  PL  II 
M.  U  (vgl.  unsere  Tafel  7  unt«u> 
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dl  er  mir  iIikIi  von  den  ^nadeo  gottes  vnreelit  geton  hait,  6m  doch 
fwer  bdfe  r«oli«a  fint,  etc.') 

IV.  Zmgenliste  des  Beklagten  (Johann  Gutenberg), 

(Ms.  B,  Blatt  3S^). 

Dis  ift  Gutenberjrs*  «(»rlicit  wider  Jerjife  Dritzehen. 
Item  her  Antlionic  Ileilman         Zeuge  14\' 
Item  Andres  Heihnan. 
Itt'tu  Clau8  Ileilman. 

Item  Hndart  Stooker       Z.  7  und  i€\. 

Item  Loreatx  Beideck  [=  Z,  iO\ 

Item  Wemher  Smalriem  [^^  Z,  6\. 

Item  Fridol  von  Scckin«^en  [=  Z,  /5J. 

item  Knnel  Drytzelieu  [—  Z.  2]. 

Item  C'ourat  Safpach  {=  Z,  5\. 

Item  UanH  Dünne  [—  Z. 

Item  meißer  Uirts. 

Item  her  Heinrich  Olfe. 

Item  Hans  Riffe. 

Item  her  Johans  Dritzehen. 

V.  Zeugenliste  des  Klägers  Jörg  DriUehm 
(Ms.  B,  Blatt  44'). 
r>i-  ift  Jer;j:e  DritzelM-n  worheit  jr^iT'""  Hnns  (! ft tenberg.*) 
itfui  iiit[n  u'iter  y.u  Snnt  Martin  [—  l*eter  Jilckart^  Zeuge  8]. 
llem  t  ridel  von  iSeckingen  ^Z.  J3\* 
Item  Jocop  Imeler.  v 
Item  Hans  Sydenneger  [Z.  3], 
Item  MIdhart  Honöwe. 
Item  Hans  Schultheis,  der  hultzman  \Z.  •/]. 
Item  Ennel  Dritzehen.  fin  lin>frowe  [Z.  2]. 
Itfm  Hauft  Duune,  der  guUfmit  [Z.  /5J. 
Item  meiller  Uirtz. 
Item  Heinrich  BIHnger. 
Item  Wilhelm  van  Schotter.  , 
Item  Weraher  Smtlriem  [Z.  Ü]. 

Item  Thoman  Steinbaeli  \Z.  9]. 

Item  Safpach  Cunrat  \Z.  .>'. 

Item  Loreutz,  Guteiibergt<  kiielit.  \  nd  fin  tröwe  [Z.  J0\.'^) 

Item  Keimbült  vüu  Elienheim  [Z. 


t)  [    >p  r  Abschnitt  ist  bei  Laborde  fortlaufend  ^Iruckt,  ohne  Zeicheo 
dei  Zeilens«  hl us«<es,  also  vieUeicht  iiidit  na<^b  eigener  Kf)11a1i«-n  der  Handmiirift. 

2)  Facsiiuiliert  bei  Laborde  PL  II  Nr.  12  (vgl.  unsere  Tafel  7  unten). 

3)  NachgebiUet  bei  Laborde  Pt  m  Nr.  18. 
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Item  Hans  IX  jor  von  BirdiofFshoim  [Z,  /2J.')  • 
Item  i^töffcr  Nofe  von  Ehenhinni,'^)  ' 
Item  Berbel,  das  dein  fröwel  [Z.  J]. 
Item  her  Jcrge  Saltzmfitter.  ' 
Item  Heinrich  Sidenne^^er. 

Item  ein  biicff  über  x //.  (;elts,  hant  die  herren  cum  jungen  Sant 

IVlev  her  Andres  verfetzt. 
Item  ein  brieff  Uber  II.  //.  p:elts,  hant  die  Wnrmfer  ouch. 
Item  Ilans  Kolz,  der  goltfmit,  vud  fiu  früwe. 
Item  her  Qoffe  Sturm  zu  Sunt  Arbegaft. 
Item  Martin  Verwer. 

VI.  ürieilsspntdi  des  Batea  mu  Strass^rg  vom  12,  Des,  1439, 
Aus  dem  ^ioMl  der  KmtrMskihe,  . 
Anno  M^ccaf-  tricesimo  nono, 
(Ms.  C,  ohne  Blattangabe). 

Wir  CiitiP  Nopo  der  meifter  vnd  der  rnt  m  Strfifzbiirfr  tbnn 
kunt  allen  tU-n,  die  difen  brieff  fclicnt  «»der  li<>n'nt  UMzcn,  (l.-il'z  für 
vus  kumnien  ilt  Jerge  Drit/eben,  vnfer  burger,  im  uamen  lin  felbs 
vnd  mit  vollem  gewalt  Clanta  Dritsehen,  fins  hmders,  vnd  \'orderte 
an  Hans  Genfaefleifeh  von  Ments  genant  Gutenberg,  vnrem 
hinderfofz,  vnd  fprach:  alfz  bette  Andres  Drlt/.clu  n.  fin  bnider  felige, 
ein  erber  frut  von  finie  vatter  felitr^'n  ♦jcci Ixt.  mhI  dcfzelben  fin» 
^  f'tterlieben  erbs  vnd  fjnts  etwa  vil  verletzet  vnd  darn>  ein  trefflieb 
luuune  «jelts  bndit,  vnd  wer  alfo  mit  llanfz  (intenberj;  vnd  andern 
zu  einer  gerellfehafTt  vnd  gemciufchafft  kommen,  vnd  hett  folch  gelt 
in  diefelbe  gemeinfchafft  zu  Hans  Gntenbexg  gelelt,  vnd  hettent 
gut  zit  ir  g<  w  rrbe  mittenander  geniaht  vnd  getriben,  des  fie  auch 
ein  mychel  teil  zufammen  broht  hettent.  So  were  aueh  Andres 
Dritzehen  an  vil  enden,  dn  fie  bli  vnd  anders  das  darzu  gehfirt 
kaufft  hettent,  bürge  wnrdiii,  das  er  auch  Ncrgolten  mu\  bezalt  liettt*. 
Alfz  nu  derfelbe  Andres  von  tode  abegangeu  were,  bette  er  vnd 
Xin  bmder  Olaufz  ettwie  dick  an  Hannfz  Gntenberg  gefordert,  da^E 
er  fie  an  irs  bruder  feiigen  ftat  in  die  gemeinrchafft  nemen  folte 
oder  aber  mit  inen  überkommen  vmb  folich  ingeleit  gelt,  fo  er  ZQ 
im  in  die  tremcinfrhnfft  geleit  betto.  Das  er  aber  alles  nie  tretnn 
W(dte  vnd  ficli  (l«Miiit  liehülfTe,  d:\\/.  Andres  Dryzelien  lolifh  ^relt  in 
die  gemeinieliaftt  zu  im  nit  geUit  liulien  f<dte,  do  er  aber  hoffte  vnd 
truwete  crberlich  zu  erzügen,  wie  er  dovoi  gerct  bette,  dafz  da^4  alfo 
ergangen  were,  vnd  darvmb  fo  begerte  er  noch  hfttbitage,  dafz 
Gntenberg  in  vnd  fin  bmder  Claufz  in  ir  erbe  vnd  in  die  gemein- 

1)  Hans  Nüjijor  lif^ifsl  im  Protokoll:  Hans  Niger  (Zeuije  12). 

2)  Dit'sfj  Zeugin  und  Keimbolt  vou  Ehenheim  verübten  im  Uau.se  des 
verstorbenen  A.  Dritzehn  Unredlichkeiten:  vgl.  Zeitschrift  f.  Gesch.  d.  Ober- 
rheins  K.F.  VU  S.6ö3f. 
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fchafft  an  irs  brudor  feiigen  ftat  fetzen  oder  aber  fidicli  ingeleit  {jrelt 
von  irs  brnder  feliVen  wrrren  wider  barus  {reben  wolte,  alfz  inen  das 
vtiu  vrW'f.  vihI  rechtes  wegen  billicb  zu^ekürte;  oder  aber  feite, 
warvinb  er  das  nit  tun  folte. 

Dagegen  antwurt  Hanns  Gntenberg,  dalz  ime  folioh  vorderunge 
▼on  Jer^e  Drytzeban  vnbillig  neme,  fit  er  doch  durch  etltch  gefchrifft 
▼nd  zedel,  f(»  er  vnd  fin  bruder  binder  Andres  Dryzelien,  ireni  bruder, 
nncb  toilr  fundeii  liflttc.  wol  vnderwifzen  wore.  wie  er  vnd  fin  bruder 
licli  mittftiimdcr  vcrcviiiirct  bettent.  Dann  AiMlit'>  I  )r\ zcIh'ti  liette 
fich  vor  ettlichen  jaren  zu  im  gcftiget  vnd  vnderltanden,  ettlicii  kunft 
von  im  zu  leren  vnd  zu  begriffen.  Defz  hett  er  in  nu  von  finer  bitt 
wegen  geleret,  ftein  boUieren,  das  er  auch  m  den  ziten  wol  genoffen 
bette.  Donocb  tlber  gut  zit  bette  er  mit  Hanns  Kiffen,  vogt  zn 
Licbtenow.  ein  kunft  viiderftanden ,  fich  der  vff  der  Geber  lieiltnms 
fart  zu  gebrucben  vnd  ficli  des  vereynj"'t  dafz  Outenbert:  *'h\  zwei- 
teil vnd  Hans  Uifte  ein  dirteil  daran  iiahen  folte.  Üefz  weie  nn 
zVudres  Dryzeben  gewar  worden  vnd  bette  in  gebeten,  inen  folicb 
kunft  aneh  an  leren  vnd  an  vnderwifen,  vnd  fich  erbotten,  dafz  noch 
fim  willen  vmb  in  an  verfehnlden.  In  dem  hette  her  Anthonie 
Heilmann  inen  defzglichen  von  Andres  Heilmanns,  fins  bruders,  wegen 
aucb  irebetten.  do  Jictte  er  nu  ir  bedcn  bitt  nti^'efrlun  vnd  inen  ver- 
fproclit'ii,  lic  des  zu  leren  vnd  zu  vnderwifzen.  vnd  ouch  von  folicber 
kunft  \-nd  afentur  das  halbe  zu  geben  vnd  wertlen  zu  lafzen,  alfo 
dafz  He  zween  ein  teil,  Han»  RifT  den  andren  teil,  vnd  er  den  halben 
teil  haben  folte.  Darumb  fo  foltent  diefelben  swene  im  Gnten- 
herger  hundert  vnd  LX.  gülden  geben  in  finen  feckel  von  der  kunft 
ZQ  leren  Mid  zu  vnderwifen;  do  im  aueli  vfT  die  /.it  von  ir  jeglichem 
LXXX.  gülden  worden  weren.  Als  liettent  Tie  alle  vc-  inen.')  dnfz 
die  beiltums  f.irt  vff  dis  jar  folte  fin,  vnd  fieh  darull  gerüftent  vnd 
bereit  mit  ir  kunit.  Alfz  uu  die  beiltumbfart  fich  eins  jares  lenger 
verzogen  hette,  hettent  fie  ftirbaa  an  in  begert  vnd  gebetten,  fie  alle 
fin  kllnfte  vnd  afentnr.,')  fo  er  fttrbaffer  oder  in  ander  wege  mer 
erkunde  oder  wufte,  auch  zu  leren  vnd  des  nicht  vtlr  inen  zu  ver- 
helen.  Alfn  flberh.itent  fie  ine,  dafz  fie  des  eins  wnrdent,  vnd  wurde 
nemlieh  beret,  dafz  fie  im  zu  dem  erflen  gelt  ^^hen  fnltent  II'/'/, 
gülden,  das  were  zufammen  410.  gülden,  vnd  loitent  im  auch  des 
hundert  golden  geben  alfz  bar,  defz  im  aiich  vff  die  zit  50.  gülden 
von  Andres  Heilmann  vnd  40.  fl.  von  Andres  Dryzehen  worden  werent, 
vnd  ftundent  im  von  Andrefz  Dryzeben  des  noch  10.  tl.  vfz.  Darzu 
foltent  die  zwene  ir  jeglicher  im  die  75.  fl.  geben  zu  dryen  zilen, 


1)  „hettent  fie  alle  vor  inen"  =  waren  sie  alle  der  L  berzeugung.  i'ber 
'baben*  in  dem  8inne  „dafür  halten"  vgl.  Grimm,  Deutsches  Wörterb.  IV,  2,  54. 

2)  afentnr  =  rntemchmung  (mhd.  äventiure),  spät  mhd.  ^<  hm  även- 
tiura^re  =  umherziehender  Kaufmann.   Der  Ausdruck  „ofTentürer*  Ijegegnet 
in  der  ^Strarsbnrger  Goldschmiede-Ordnung  von  1482  in  dem  Sinne  von  „Händler". 
SchSpOin  vetstand  diese  Stelle  der  Akten  falsch,  wie  seine  Ül»enetsung  zeigt 
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noch  dem  dann  dieielbe  zil  delzmols  berct  \\uideu  wcrent.  Du  aber 
Andres  Diyzehcn  in  fulichcn  zilen  von  tude  abegangen  werc  vud 
ime  folieli  gelt  von  finet  wegen  vfzftflnde,  fb*  wer«  auch  vff  die  sit 
nemlich  beret,  daCz  folich  ir  affentare  mit  der  knnft  folt  weren  fOnff 
gantie  jar,  vnd  wer  es,  dafz  ir  einer  Mider  den  vieren  in  den  fflnff 
jaren  von  tode  abejritiprc,  fo  foltc  alle  kimft,  pefchirre  vnd  ;rt'ni:ilit 
werck  by  den  arulrrti  l)lib('ii,  vnd  foltent  des  abcgangencn  erben 
dafür  noch  vfzf^ang  der  fünft"  jor  werden  hundert  gülden.  Das  vnd 
anders  auch  alles  zu  der  zit  verzeichent  vnd  hiuder  Audretj  Dryzehen 
kommen  fy,  darüber  einen  verfigelten  brieff  zu  fetzen  vnd  zo  maehen, 
alfz  dafl  (Ue  zeichenirz  lutcr  vswifzet,  vnd  habe  auch  Uanfz  Outonberg 
fie  fithar  vnd  daruff  folich  afentur  vnd  kunfl  gelert  vnd  vnderwifen, 
dcfz  ficb  aticb  Andres  Drvzchcn  an  fincm  totbett  bekant  hotte. 
Daruuib  vnd  wile  die  zedel,  fo  dartlber  be^^riffen  vnd  hinder  Andrea 
Dryzehen  fundcn  werent,  da«  luter  befagen  vnd  innhalten,  vud  er 
das  aueh  mit  gnter  kuntfchafft  hofte  byznbringcn,  fo  begerte  er,  dafz 
Jörge  Dryzehen  vnd  fln  brnder  Clanfz  im  die  86.  golden,  fo  im  von 
irs  bruder  feiigen  wegen  noch  alfo  vfzrtUnden,  an  den  100.  nrnlden 
abefchlahent,  fo  wolle  er  inen  die  überigen  15.  giil(1efi  Tio(li«,'eben, 
wiewol  er  des  noch  etliche  jar  zil  hotte,  vnd  inen  daruiiib  tun  noch 
wifunge  folicher  zedel  davon  bcgnilea.  Vnd  aUz  .lerge  Drvzeheu 
fflrbas  gemeldet  hette,  wie  Andies  Dryzehen,  fln  bruder  fei  ige,  etwie 
vi!  (ins  vatters  erbe  vnd  gute  gehebt,  verfetzet  oder  verlcanft  habe, 
das  gange  ine  nicht  an.  vnd  im  fy  von  im  nit  me  worden,  dann  er 
vor  erzalt  habe,  vfzgefat  ein  halben  omen  gefotten  wins,  ein  korp 
mit  biereu,')  vnd  er  vnd  Andres  lleilmann  haben  im  ein  halb  fnder 
W  H-  ucfelieneket.  do  iie  zwen«'  faft  mv  by  im  verzeit  liettent,  darumb 
im  abei  iiutzit  wurden  were,  Darzu  uLs  er  fordert,  iueu  in  fin  erbe 
zn  fetzen,  do  wiike  er  dehein  erbe  noeh  gut,  do  er  ine  infetzen  foUe 
oder  dovon  er  im  iht  zu  thun  ty.  So  fy  aueh  Andres  Dryzehen 
niergent  fin  bürge  worden,  weder  fflr  bli  oder  anders,  one  ein  mol 
gegen  Fridel  von  i>eckingen,  \on  dem  habe  er  ine  noch  fime  tode 
wider  gelidiget  vnd  gelöfet,  vnd  begert  darumb  ün  kuntfchafft  vud 
worheit  zu  verleien. 

Alfz  nochdem  wir  meifter  vnd  rat  obgenannt  forderunge  vnd 
antwurt,  rede  vnd  Widerrede,  aneh  kuntfchafft  vnd  worheit,  fo 
fie  beder  nte  ftirgewant  habent,  vnd  befunder  den  zedel,  wie  die 
beredung  vor  vns  gefcheen,  verhörtent,  do  koniment  wir  mit  recht 
vrteil  llberein  vnd  fproehent  es  auch  zu  recht:  Wib-  ein  zedel  da  iPl, 
der  da  wiiet,  in  web  lier  niafze  die  boredunj^e  zugau^'<*rt  vm]  irefebehen 
fin  foll,  fy  daiiu  «lalz  llaiin.s  Kift',  Andres  lleiluiauu  vud  Haans 
Gutenberg  fchwerent  einen  eit  an  den  heiligen,  dafz  die  fache 


1)  „korp  mit  bieren"  UberseUt  Hessels  „a  basket  with  beer",  obwohl 
sogar  der  Franzose  Laborde,  desflen  übeMetznng  er  stets  benutzt,  das  Richtige 
]»ot  (une  corbeille  de  poires). 
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erjraiifren  Hcnt ,  alfz  das  dor  ubffcnu'lt  /edel  wifet ,  vnd  dris  derrdlK* 
/t'del  daruff  bf-irrifFen  wurt,  dafz  ein  beri;;tlttr  brit'ff  «lariiiz  «ffinalit 
lio  fult,  ob  Aiiilres  Dr^xt'ht'U  by  i'iueui  lebeu  bliben  were,  vud  dafz 
Häuft  0 Iltenberg:  do  mit  fweret,  dafas  im  die  85.  golden  von  Andrew 
Üritzehen  noch  vnbezalt  vfeftont,  To  Tollen  im  diefelben  85.  gülden 
an  den  «ib^^emelten  100.  pruldcn  abe«?on,  vnd  foll  die  Übrifre  15.  jriilden 
iTHin*-!!«*!!  Jor«;e  VTid  ('lau**  J>r.vzeheii  Jiarus  «rrbt-ti.  viid  fonciit  dit- 
L'uldt'ii  douiit  bezalt  fiii  uocli  iiiiihalt  »Itr  uhfrenudteii  zt'del. 
Vud  iVdl  Gutenberj;  fürba»  von  dt'lz  wercks  vnd  j^t'UUMufchafft  wogen 
mit  Andres  Dryzelien  all  ntftzit  zn  tun  nocb  zu  fehaffen  haben. 
Soliehen  eit  Hans  Siff,  Andres  Ileilmann  vnd  IlanoR  Gutenberfc 
vi-Y  VHS  alfo  ^et<in  halient,  vfzjrenomraen  dafz  Haus  liiff  ucft  it  li.it, 
dafz  er  by  der  bereduuff  am  erfteu  uit  frewel'zeti  fy,  fu  bald  er  aber 
zu  in  kommen  vnd  fie  im  die  Heredim<r  feiten,  da  liefz  er  das  «imIi 
(laby  blibeu:  daruflf  ijebieten  w  ir  (liefe  \ ci  lit'irziin«r  zu  balteu.  Dutiau 
vi«fil.  Lucie  et  Otilie  Amiu  XXXIX.  \l2.jL)cc.  143U\. 

Die  sämtlichen  Prozefs  -  Akten  iU»  r  den  Rechtsstreit  zwischen  dem 
Straijsburger  Scbultheils  Jorg  Dritzehu  uu<i  .iuhanu  Gnteuberg  sind  zu  Gruude 
fcgangen.  Sie  waren  in  3  Papierhandflchriften  ttberliefert 

1.  Muiiuskript  A  enthielt  Nr.  I  und  IT  unseres  Textes,  also  die  Zeugen- 
aussai^n  für  i>ritzehn  (Zeuffe  1—13)  und  die  Aussa}:,'en  der  Zeugen  (iutenber^s 
(Zeuge  14—16).  Der  Band  trug  als  Decke  ein  vci^ilbtes  IVrgaineutblatt  mit 
der  Aufschrift:  ,.Dicta  testiuiu  magni  ((in.Hilii  Anno  domiui  Sr'cccc"  trii  t'>iiiio 
nono"*.  Er  bestand  au»  2  Heften  zu  je  H4  Blättern,  also  zusammen  IfW  Bll. 
We  Hefte  waren  mit  schmalen  rergamentstreifen  an  dem  L'mscIUag  befestigt. 
Die  Hübe  des  Papiers  betrug  30  cm,  die  Breite  22  cm,  das  Format  war  dem- 
nach kli  in  Fnlin.  Das  Paj)ii»r  hatte  wuireroclite  alte  Rippen,  war  vergilbt 
und  auj  >!huilt  gebräunt.  .\ls  Was-senimi  ke  /.eigte  es  zum  Teile  die  Wage, 
in  andern  Partien  zwei  Arten  d,  1 1  lisenkopfes:  vgl.  das  Facsimilebei  Labonle, 
TVbnts  de  l'impr.  ä  Strashourir  1*1.  III.  Der  Text  der  Zeugenaussnircn  stand 
auf  ßLl07"  — 110'^  und  117*— 118*',  und  zwar  zwischeu  audern  Kunzeptcn 
von  Verhandlungen,  die  vor  dem  grofBen  Rate  von  StraTsburg  stattg^efunden 
hatten. 

2.  Manuskript  B  Uberlieferte  u.  A.  die  Nr.  III— V  uu.scres  Textes, 
d.  h.  die  Klage  des  Lorenz  Beildeck  gegen  Jöi^  Dritzehu  und  die  beiden 
Zengeul isten.  Die  Handschrift  trug  als  Titel:  Querimonie  et  testes  registrati 
magni  consilii  Anno  dumini  M"cccc'*xxx  nuno**.  Es  war  ein  Heft  in  Pergament- 
Pnisohlag  und  bestand  aus  48  Papierblättern,  von  denen  Bl.  31-3G  leer 
ijeblieben  waren.  Unsere  3  Stücke  fanden  sieh  auf  BL21*,  38''  Und  44« 
zwischen  andereu  Aufzeichuune-en  ähulieher  Art. 

Alle  auf  den  Prozel's  Dritzehn-Guteulierg  bezüglichen  iStellen  in  jenen 
beiden  Aktenhefteu  rührten  naeh  lAbordes  Angaben  von  demselhen  Schreiber 
her,  dessen  Hand  bei  jedem  neuen  Absatz  mit  nulir  Hube  und  Sicherheit 
einsetzte.  Die  Tilgungen,  Korrekturen  und  Randbemerkungen  waren  von 
gleicher  Hand  und  derselben  Tinte  (vgl.  unsere  Tafel  7  nach  Lalxirde  PI.  I.  II). 

Beide  Hauflseln  iffeii  !agf>n  in  einer  grauen  Ka]>-i»d  mit  fb  r  ue.hui  kteu 
Auiwchrift:  „Documeutü  typographiae  Argcntorati  inventAe  und  wuideu  in 
«ineni  Cimelien.schrauk  der  alten  Stralsburger  Bibliothek  aufbewahrt, 
ffiit  der  sie  1870  zu  (Jrunde  gingen.  Oftentlich  an^Ln  -lelli  waren  «i.  imob 
liMO  beim  »Stralsburger  GutenlHir^est  im  alten  Sehlois  ^l'eristyie  <le  surtie); 
fgi.  O.  SUbemiann  et  L.  Wemert,  Lea  f&tes  de  Gutenberg  celebrees  k  Stms- 
i»si;im  S.  148  Nr.  22. 
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Berichte  nnd  zum  Teil  Beschreibungen  Über  diese  Akten  besitzen  wir 
von  Dibdin,  Bibliogr.  tour  III  (1820)  S.  53,  vom  Strnfsburger  Bibliothekar 
Schweigliänser  bei  S(  Imab.  Bnrhdr.  I  S.  52,  von  With  u.  Dr.  Bemays  (Quartalbl. 
des  Vereins  f.  Lit.  u.  Kuuiit  iu  Mainz  I\  S.  öll  ),  von  Laborde,  Debüts  de 
l'impr.  i  Stnsbomi?  &  22  und  A.  Bernard,  De  l'orig.  de  Timpr.  I  vS.  121.  Alle 
diese  waren  Augenzengen.  V^-^l.  ferner  M.  Vachon,  Strasbonr^.  Lea  musee« 
S.  XVII  und  J.  Rathgeber,  Die  haiulscli  ritt  liehen  Schätze  der  Stralsbnri^er  Stadt- 
bibliothek S.  lOG. 

3.  Manuskript  C  enthielt  die  Nr  \  T  unseres  Textes,  al  o  I  n  Urteils- 
spruch des  Kates.  >ach  Schnpflin  war  i>  da.-*  Protokoll  der  „Kontraktstnl)e" 
(protocollum  contractuum)  vm  .luhre  \4'A9.  Eine  Beschreibung  de»  Bau  1 
besitzen  wir  leider  nitlit.  auch  nidit  die  Angnlit',  auf  weleliern  Blatt  lit- 
i,Sententia  Senatus''  befand.  Narh  Analogie  der  noch  im  8tralsb.  Stadial  liiv 
erhaltenen  Protokolle  der  Kontrakts! nbe  haben  wir  uns  die  Handsriini t  ils 
einen  mittleren  Paiticrkndcx  in  4"  mit  I'i  rirnuu  ntdecke  vorzustellen.  Hii  rin 
fand  sich  unter  luaunigfuchen  anderen  Anixci«  Innuigen  von  Verträgen,  Kauf- 
abschlüssen, Vertrleichen  und  Verdiliten  amh  das  Konzept  xnm  Urteilsspruch 
des  Rates  in  di  r  Sarin»  (Tutenbergs.  Nach  diesem  Konzept  muFste  dann  eine 
Pergament- Urkunde  ausgefertigt  werden,  die  sich  jedoch  nicht  erhalten  hat. 

Dieser  Bind  befand  sich  Im  18.  Jh.  im  städtischen  Archiv  an  Sttmib- 
burg.  Tu  un.seft'ni  .labrbnndert  wnrde  das  Akt<'ii.<tn(k  von  Pililiu.  Rcmays. 
Laborde  und  Bemard  nicht  mehr  gesehen  und  iiettehrieben,  was  mau  immer 
anr  Verdlichtignng  Wencken  und  SchOnflins  ansgebentet  hat  Die  ErklKmn^ 
ist  j*'diicli  üiiri^crst  einfach.  Das  Mann.skript  war  iiarh  Pii-rielit  eirus  Augen- 
zeugen bereits  am  12.  Nov.  ilijü  mit  vielen  andern  Akten  des  2>tral'sbui|^r 
Aichm  verbrannt  worden  [vgl.  J.  J.  Lobstein,  Mannet  dn  Notariat  en 
Alsace  (1^4)  S.  3*27].')  Hessels,  welelicr  die  Thatsache  in  Stralsburir  vom 
Archivar  Brucker  eifubr,  war  aber  nicht  ehrlich  genug,  nun  hieraus  die 
nrttigen  Scblflflse  an  ziehen. 

Von  diesen  .'5  handsoliriftlielien  Zenirni^^sen  wnrde  znnäclist  der  Urteils- 
spruch des  Rates  im  Manuskript  C  entdeckt.  Archivar  Jak.  Wencker  fand 
ihn  spiltestens  im  Jahre  1740  im  «tSdtischen  Arcliive  an  Straltibnrg.  (Man 
achte  im  Folgenden  genan  ant  die  .Talireszahlen !)  Schöpflin  kannte  dies  Akten- 
stück bereits  in  seinem  Programwa  vom  Okt.  1740  S,  G  f.  (wie<ler  abgedruckt 
in  seinem  Commentationes  ntstoricae  1741.  S.  558^  und  in  seinem  Aufsatze 
„Di-Hsertation  sur  Torigine  de  l'imprimerie",  welchen  er  am  9.  Mai  1741  bei 
der  Akademie  in  Paris  einreichte  (vgl.  Memoires  de  TAcad.  des  Inscript.  X\  II, 
S.  7GG),  der  aber  erst  1751  gedruckt  vorlag.  Dafs  er  Wencker  die  Kenntnis 
dieser  urkundlichen  Nachricht  verdankte,  erklärte  Schöpflin  ausdrücklich. 

Im  Jahre  174')  (also  2  Jahre  narh  Wenckers  Tode!)  wurden  die  Manu- 
skripte A  u.  Ii  vtmi  S{raijsburj,^er  Anliivur  Jo.  Heinr.  Barth  in  einem  Gela.s.sc 
des  Pfennigtnmts  aufgefunden,  als  dies  (iebäude  wegen  Banfälligkeit  teilweise 
abgetragen  werden  mnfste  (v>fl.  .Schöpfliu,  Vindicae  typogr.  S.  I3f.  und  danarli 
Schaab,  Erfind,  d.  Bnchdr.  I  8. 49).  Sie  befanden  sich  unter  andern  Bänden  der 
Rat8]jrotokolle.  welche  Ton  Barth  und  Schöpflin  sofort  geordnet  wurden.  Beim 
.\uf-i  lilrtgen  des  Jahrgangs  1439  —  der  ja  Schöpflin  besonders  interessieren 
mulste  ~  entdeckte  dieser  die  Zeugenaussagen  aus  dem  Prozefs  Dritzehn- 
Gntenberg. 

T>er  Tt'xt  nnsercr  T^rozefs- Akten  wurde  zuerst  1760  von  Schöpflin  in 
seinen  Vindiciae  typ.  Anhang  S.  5—30  veröffentlicht  und  zwar  mit  latein. 

1)  Dirst  stelle,  die  nicht  jedem  zugänglich  sein  wird,  lautet:  .Pami 
les  protocoles  de  la  cnancellerie,  celui  de  rann''  \VA9,  rontenant.  entrantres 
la  senteuce  du  senat,  eutre  Gutenberg  et  AudrC-  Dritzeheu,  a  ete  mal- 
henrensemen  t  brftUt       oelni  dn  grand  w6ntd  de  la  mftme  annfe,  oontenant 

les  ilriiositinns  (le-i  tenu.ins  entendu.s  dans  c  e  <  ri.'bre  jiroc^«,  a  4t£  pfifisenr^  de 
la  destructiou,  et  a  de  depose  a  la  bibliothC'(|ue  de  la  ville". 
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H>fT«!ftznn£r.  dio  ;iber  nidit  immer  zntrcffoml  ist.  Hieranf  bcnilite  Mecrninnüs 
Abdruck  ia  seinen  Urigiues  typogr.  II  (17t>5)  IS.  58 ff.,  der  die  Scbüplliiü^ciie 
übenetanmir  etwas  moaiftdene.  NmIi  n«aer  Vergldehnnigr  der  ^  wurden 
dann  nur  (Ii**  Zengenprotokolle  von  Dr.  Bemays  und  Witli  ediert  (Quartal- 
blitter  des  VereinH  f.  Lit.  a.  Kunst  zn  Mainz  IV.  1833.  8.  8  if.)  und  einiffe 
KadiMldiiii^eii  beigcfiipit.  Der  gKiae  Text  erschieii  dann  wieaer  liei  W.  H. 
J.  van  "Wrstrpcnen,  VerhaiHl  lirj^j  ovcr  uitvinrlinir  der  lioekilrukknnst  f1S<)!>) 
S,  tiO  -83  und  bei  J.  Wetter,  Krit.  (ieachicUte  der  Erfindung  der  Buchdr.  (183G) 
&  56  ff.  Im  Jahre  1840  j?ab  L.  de  Laborde  (D^bntM  de  fimpr.  k  Straflbonr$r 
J*.  24ff.)  einen  diplonmtiscben  .■Wnlrnck,  mit  Aiisniilnnt'  don  T'rti  ilssjiniclis 
and  der  Rlaiee  Beildecks^  und  fUgte  eine  franz.  Übersetzung  sowie  3  wertynlle 
FacRiioile-Ttfefai  bei.  Eine  holländiflcbe  Dbenetznn^  findet  sich  In  d.  Lindes 
Hsarl.  nische  CoHtorlt'irendf  1870.  S.  22  ff.  (enjflisch  von  Hessels  tH7l.  S.  l'Jff.); 
•1er  KnrioüitHt  wegen  erw&bnc  ich  noch  die  katalanische  Übertragung  bei 
Jo#  Bmnet  y  Bellet,  Erro«  historic»  V  (1898)  S.  175  ff. 

Gröfsere  Stiu  ki'  uns  den  Akten  sind  ferner  in  den  meisten  Werken  Uber 
die  Erfindung  der  Bncbdmckerknnst  mitgeteilt,  die  hier  nicht  verzeichnet 
werden  können.  Vollständige  Abdrücke  bieten  noch  von  der  Linde,  Gutenberg 
(IhT-  i  rk.  V,  Hessels,  Gutenberg  (1882)  S.  34  ff.  mit  en>;l.  Übersetzung  und 
V.  (l.  Linde,  Gesch.  d.  Erfind,  d.  Bnchdr.  (188<»)  IH  S.  755— (M).  Einen  genauen 
Abtlmck  gab  ich  18i)2  in  meinem  Aufsatz:  „Stralsburga  .\nteil  an  der  Erfindung 
iWr  Bmbdruckerkunsf  (Zeitschrift  f.  Gesch.  des  Oberrheins  N.F.  VII  S.  G()2 
bis  tHfi)  und  verzeichnete  dabei  die  verschiedenen  Lesungen  sowie  dio  Ftdiler 
ojid  Mi  Ts  Verständnisse  »ler  früheren  Herausgeber.  Jetzt  kann  ich  «lies  nicht 
wiederholen.  Meine  .\bsicht  tat,  diesmal  dnrch  Einsetzung  der  Interpunktion 
(la.H  VerstÄndnis  dfs  Textes  zn  erlcifhtem.  soweit  das  bei  di  iu  si  liwcrfülligen 
iH-utseh  der  Akten  möglich  ist.  Die  Textabdriicke  bei  Schuptliu  luul  Labonle 
boten  die  Grundlage:  l^ide  haben  ihr«'  Ki  liler,  die  man  aber  oft  durch  Labonleä 
.SchriftproUen  kontrollieren  kann.  8diöpflin  war  der  Geflbtere  itn  Lesen,  aber 
in  der  Herannaht  recht  sorglos. 

le-Tafer(Nr.  7)  ist  na.  h  T  .i\l)ordej<  Planche  I  u.  II  wieder- 
jreirrhrn.  Zur  Verglei' hiinc  verwei?ie  ich  auf  die  Keproduktidn  cinisrer  Stellen 
in  «t^uartalbl.  des  Vereins  für  Lit.  u.  Kunst  in  Mainz  IV  S.  5  f.  sowie  auf  die 
btthcr  unbeachtet  gebliebenen  Nachbildungen  in  der  kleinen  Strafabnrger 
Fest.sohrift  vom  Jahre  1840:  „Gutenber^  Ertindtr  der  Bnrlidrnrkerkunst.  Aon 
den  Zü^lingen  der  ätrofsburger  Industrie -8chule"  8. 13  f.,  durch  welche  wir 
einige  weitere  Zeilen  in  Fa(iimile  gewinnen. 

Gegen  die  Echtheit  der  Strafsburger  Prozefs-Akten  sind  von  den 
rerschiedensten  Seiten  heftige  Angriffe  erfolgt,  die  aber  alle  anfVor- 
eingenommenheit,  rnkenntni»  oder  Kritilclosiglteit  beruhen.  J.Wetter,^) 
der  Hchon  1836  eine  Menge  Verdaclit.smomente  zusammenstellte,  um 
sie  nher  f^elb^t  als  liinfiillig  zw  bezeichnen,  liat  nbsichtsUts  den 
-An^ifTiilen  v«»rgejiri>citet.  Auch  ein  tiiörieliter  Au."'>])!  ncli  v  d.  Lindes, 
«elcbem  die  wichtige  Aussage  des  GuUltichniiedj*  Duane  (Zeuge  Ib) 
nicht  pafste,  hat  manchen  als  Vorwand  gedient.  Vor  allem  üind  aber 
die  If^afsbnrger  Akten  dnrch  die  versteekten  Verdftehtignni^en  des 
Co«fcerianers  .1.  IL  Hessels 2)  nln  Fälschungen  Schöpflins  und  Wenokers 
hin'_'e>tellt  worden  und  gelten  trotz  des  Widei^piiicli^  niii);iit<Mi>c]ier 
Männer  wie  K.  Dziatzko  und  A.  Wy£s  nuch  heute  vielen,  uielit  nur 


1)  Krit.  Geschichte  der  Erfind  der  Bnehdr.  S.  238—57. 

2)  Gutenberg  S.  32  IL  und  Itui  t\.   sogar  W.  Blades  ist  iiiia  uiteilslos 
gefolgt 
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iu  Eii;:laii<l  und  Holland,  sondern  soj^jar  in  Giitt'n1irr|^'>  Vaterland, 
als  tabriziertf  Dokuiiicutc  Wir  inüsKPii  daher  näher  hctracliten, 
was  dieser  Haupt witier>a(lier  Outeuber};?>  an  gewiclitigen  <jriinden 
vur^'braeht  hat.  Man  wird  staunen:  vage  BehanpttingeD  und  An- 
scbnldi^unjren,  aber  nicbt  die  Spur  eines  Beweises.  Hessels  verdSohti^ 
zunächst  die  beiden  Anffiuder  der  l'rkunden.  Dafs  er  ^e^en  diese 
beiden  Männer  in  un{;erechter  Weise  voreinirinirimmen  ist,  haben  wir 
bereit>  olieu  (Nr.  X)  ^jjesehen.  Einmal  findet  Hersel-,  es  niiffällijjf, 
dafs  (Uli  l'rteilssprüch  des  Rate^  niemand  (aiilstr  Wnickcr  und 
8chöpfliu}  später  mehr  gesehen  liabe.  Dagegen  if«t  zu  erwidern,  dafs 
dies  Aktenstflek  bereits  1793  in  den  StOrmen  der  Rerolntion  kq 
Grunde  fnnf?^  älso  von  Dibdin,  Laborde  n.  A.  in  diesem  Jabrhnndert 
nicht  nit'lii  nachgepillft  werden  konnte.  Sudann  findet  Hessels  es 
unglaublich,  dafs  Srlir.pfliii  (resp.  der  Archivar  Harth!)  die  Zpu;jren- 
prntnkdllo  '  im  P  1 »' II  n  i  t  II  r  m  zu  Strafshurg  gefunden  hnhv.  weil 
da  keine  tU'iartigeu  Areliivalii'u  verwalirl  wurden  seien.  Doch  was 
weifs  der  Ausländer  Hessels  von  den  Schicksalen  der  Strafsburger 
Archive!  8cbon  bei  Schilter')  war  zu  finden,  dafs  dort  auch  andere, 
a1>  das  8eliatzamt  betreffende,  Dokumente  lagerten.  Eine  schlagende 
Wi4lerlegung  von  Hessels  v(»reiliger  Behauptung  aber  ergiebt  .sich 
aus  den  Cl u f srath'schen  handschriftlichen  Miscellaneen  3)  im  Strafs- 
burjrer  Stadtarchiv.  Dort  heilst  es  nfSnilich  Hl.  130",  dafs  von  den 
veruül>ten  allen  Kat^büchern  (so  man  Kegistra  nennet)  sich  einige 
in  dem  Pfennigtnrm  vorgefunden  haben,  welche  dann  in  das  Gewölbe 
unter  der  Pfalz,  also  das  alte  städtische  Archiv,  verbracht  wurden. 
Unter  diesen  befanden  sielt  auch  die  Hatsprotokolle  des  Jahres  1439, 
nnd  somit  un.sere  Manuskripfi-  A  und  R. 

Die  sonstigen  unerwi»'>('ii«  n  Anschuldif^nngen  Hessels,  es  könnten  (!) 
VüU  Schüptiin,  der  duch  walirscheinlich  (Ij  alle  iSchriftarlen  nachzu- 
ahmen vermocht  hätte,  die  teilweise  gefälschten  Einträge  auf  leere 
BIfttter  der  Handschrift  geschrieben  worden  sein,  sind  eines  ernsten« 
Furscliers  unwürdig.  Wenn  Ilestiels  einmal  <ien  hamlr^cliiiftlichea 
Nachlafs  Wenckers  und  die  grufsen  rrkundenwerke  SchüpfHns  näher 
naclipi iifcn  ^vnllte,  su  dürfte  er  sicherlrcli  von  der  litterarischen  Ehr- 
lidikeit  die.-^cr  beiden  Mäuner  überzeugt  werden.^)    Hat  er  dauu  deu 


1)  Dies  schreibt  Hofort  Fiimagalli,  La  qnestione  di  Pamfiio  Cast&idi 
(1891)  S.  10  nach,  ohne  nachzuprüfen. 

2)  Chronicke  von  .Iiu  .,b  von  Kr.nigshoven  ( 1 098)  S.  1 102  f. 

3)  ^"SB.  £s  haben  iia  imchluchen  auf  dem  Pfeunigthurm  auff  dem 
obem  Buden  einige  der  Begiftcr  fich  gefunden,  welche  herab  und  ins  G.  U.  P. 
(d.  h.  Gewölbe  unter  Pfalz)  zu  dt  nen  andern  transferirt  und  den  .Tiihren  nach 
colhiciret  worden."  Die  aufgefuudeueu  Bände  sind  dauu  iu  der  Liste  nach- 
getragen, darunter  der  Jahrgauu;  1439!  Diesen  Naebweis  danke  ich  Herrn 
Dr.Bemays  vom  Strar«h.  StadtarcTnv. 

4)  Iber  Schöpf  1  in  1771)  vgl.  man  Allg.  deutsche  Biogr.  XXXU 
S.8ä9~G8»  wo  sidi  anch  Qoethes  Urteil  Uber  diesen  bedentenoen  elsfiaa. 
Historiker  findet  Ober  den  Strafsb.  Archivar  Jak.  Wencker  (1€68— 1748), 
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Mut  der  Wuhrhaftigkeit,  m  wird  er  (wie  Wetter  a.  a.  0.  S.  257)  noch 
MioeB  voreiligen  Verdachtes  w^egen  Widerruf  leisten;  er  hrancht  nnr 
Wetters  Worte  ins  Enpjlischc  zu  Hbcrßctzen. 

Hostels  Xarliheter  .«ind  dann  mit  ihren  Aiif^rifFon  auf  Ein/.cln- 
heiti'ii  t'in^M-;ranj?en;  stielihaltip'  (iründe  pcfjt'ii  unsere  Pnizefs -Akten 
hat  aber  bi^  jetzt  keiner  vorhrinfren  können.  Diese  Akten  tr.i'ren 
vielmehr  die  untrüglichsten  Merkmale  ihrer  Echtheit  und  Ursprüng- 
liehkeit  an  sieh. 

A.  ÄuTsere  Kriterien.  Fttr  die  Mannskripte  A  nnd  R  be- 
sitzen wir  Berichte  von  Augenzeupen.  Der  ganze  ZuRtand  dieser 
DnknnitMitr  /rn-j-fe  von  ihrem  Alttr  Da?  vergilbte  Papier  mit  den 
echten  Wa-^M  iinarkcn  bewies  entschicdcji  seine  alte  Fabrikation.  Die 
Schrift,  die  wir  jetzt  noch  nach  Labordes  Durchzeiehnungeu  (vgl. 
unsere  Tafel  7)  nachprttfen  kdnnen,  zeigt  alle  Kennzeichen  der  Ur- 
üprflngrliebkeit;  ihr  Ductus  stimmt  g:enau  zum  Sehrlfteharakter  vieler 
noch  erhaltener  Strafsburger  Akten  aus  der  gleichen  Zeit.  Die  Zweifel 
Dibdins  (a.  a.  0  ).  der  di«'  Scliriff  ins  16.  Jahrhundert  setzen  wollte 
und  eine  Ki  pic  (|)  annalmi.  «rweisen  nur  seine  rnkenntriis.  Ein 
weitere>  Merkmal  für  die  UriginalitUt  unserer  Akten  ist  terner  der 
rmstand,  dafs  die  Zeugenaus.sagen  (als  erledigt)  in  den  Akten  durch- 
strichen und  mit  anderen  Stücken  ähnlicher  Art  vereint  waren. 

Für  das  Mannskript  C  fehlt  uns  eine  Beschreibung.  Da  aber 
Schöpflin  iH'iichtet,  dafs  dieser  Band,  welcher  den  l'rteilsspruch  des 
Kate«:  entliit'lt.  zTi  den  Protokollen  der  Kontraktstül)*'  'j-'^nn  tc  und  v.tii 
Archivar  NN'rncktT.  einem  durchau-^  /.nvcrlflssigcii  ( ieh.'lnten ,  in  nlvm 
ilim  unterstellten  Stralsburger  Stadtaicliiv  entdeckt  wurde,  so  haben 
wir  keinen  Gmnd,  an  der  Echtheit  des  Eintrags  za  zweifeln,  zumal 
dieselbe  auch  ans  Sprache  und  Inhalt  fttr  jeden  Urteilsfähigen  klar 
hervorgeht. 

B.  Innere  Kriterion.  1.  Sprache  und  Stil  bieten  nicht 
das  Geringste,  was  ^'<'^dacht  erwecken  kiinute.  Die  Ansdnirk^Avel^p 
stimmt  bis  ins  Kleinste  zu  der  in  gleichzeitigen  Straisburgcr  Akten 
sich  findenden  Darstellungsart.  Auch  die  dialektische  Färbung 
der  Aktenstocke  spricht  deutlich  fflr  ihre  Echtheit  Das  Gleiche  gilt 
von  der  Orthographie,  welche  durchaus  im  zeitgenössischen  Gewand 
erscheint.  Auf  diesem  Clcbiete  hätte  einem  Fälscher  am  ehesten  ein 
KehlfT  oder  eine  l'nachtsamkeit  begegnen  können.  Aber  die  schärfste 
Prtitung  findet  k<'iri  Versohen.  Niemand  hat  auch  bisher  nur  die 
geringste  Ausstellung  in  Bezug  auf  Sprache  und  Stil  vorbringen 
kfinnen,  am  wenigsten  Ausländer  wie  Hessels^  der  das  schwere  Dentech 
der  Akten  flberhaupt  nur  mühsam  versteht. 


«Jen  EnkeJ  de«  Stral'sb.  Chronisten  Joh.  Weucker,  vgl.  .\llg.  dentschc  Biogr.  XLI, 
S.  710 f.  nnd  L.  Dafheux,  Les  chroniqucs  Straabonrgeoises  ...  de  Jean  Wencker 
(18^2)  s'  LXXXVUIff.,  wo  auch  2^otizen  Über  den  Wenckerschen  Nacblals 
gegeben  sind. 
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2.  Was  den  Inhalt  betrifft,  BO  hat  sich  bosonderK  der  kritiklose 
Faul  mann  bemüht,')  aus  Fehlern  und  Widersprüchen  in  den  'Aen^i'n- 
aussa{^en  diese  Akten  als  Flilsclnm«;  zu  erweisen.  Sein  V<  rsiit  li  ist 
aber  völlig  mifgglückt,  wie  s>eine  Abfertigung  durch  Wyis-^)  dar- 
gethan  hat.  Solelie  GedSektniefeliler,  Irrtttmer  «nd  Yerweebselniigen 
beim  Verhör  von  Zeugen  werden  keinen  Einsiehtigen  Terwondem. 
Die  tXgliehe  Praxis  des  (ierieht>i?^nnls  lehrt  uns  hinl;ln«r1ich  solche 
Vorkommnisse.  Auch  die  scheinbar  fnlsclic  AIl^^■ll»('  im  Verdikt  des 
Kates,  welche  sich  auf  die  Aachener  Hciltiinist'alnt  Ix  zit  lit.  beweist 
nichts  {j^epreu  die  Akten,  man  mufs  nur  eben  zu  ihrer  Jioiirteilunj?  die 
alte  »Sprache  derselben  verstehen.  Der  siebenjährige  Turnus  der  Feier 
stand  natflriieh  sehen  damals  fest,  aber  Gntenberg  and  seine  6e< 
8ehftft.<genossen  waren  in  dem  Glauben  befangen  („hettent  Tie  alle 
vor  itien^),  dafs  die  Wallfahrt  selioii  1439  (anstatt  tliat^iächlich  1440) 
stattfinden  würde.    Ich  habe  l)pr<Mts  früher  hierauf  hingewiesen^) 

Ein  Anhänger  von  n(  >sclN.  der  Kn^HäiuU  r  11.  II.  Ilowmth,  * ) 
macht  in  einem  schwächlichen  AuJVatz,  worin  er  längst  abgethaue 
Sachen  wieder  anfwftrmtf  noch  geltend,  dafs  Giitenberg  in  den  Prozefs- 
Akten  einmal  anffjlllig  „jnnker**  genannt  werde.  Die  betreffende 
Stelle,  die  in  Zeugenaussage  2  vorkommt,  ist  im  Original  durchstrichen, 
!)ie<e  Benennung  hat  im  Munde  des  Dieners  Outenbergs,  d('<  l,'>rcntz 
Hcildeck,  nichts  Verwunderliches.  Aufserdem  wnr  solche  Bezeu  ljnnnir 
üblich  für  Con.stofler,  die  sicli  zu  Handwerkern  hielten;  diese  wurden 
„dafelbft  jungherren  oder  junckeru  genenncf  ->)  Wir  sehen  also, 
dafs  alle  rersnehten  Einwinde  als  haltlos  znrflckiniweisen  sind. 

Zu  dem  Beweis  der  Echtheit  der  Strafsburger  Pro7.efs -Akten 
kommt  man  aber  auch  auf  indirektem  Wege.  Hätte  Schöpflin  die 
Aktruvtücke,  wie  man  behau])tet,  thatsächlich  erdichtet,  würde 
er  klar  und  bestimmt  ausji:e>j»r<»ehen  haben,  dafs  rjuteiiberg  iu 
Strafsburg  die  Erfindung  des  liuehdrucks  gemacht  habe,  wie 
dies  seine  Überzengnog  war.  Nichts  von  dem  ist  geschehen.  Die 
von  Goten berg  in  Strafsbarg  gefibte  Industrie  wird  darin  nie  direkt 
als  Buchdruck  be/eichnetf  sondern  im  Ceiri^nteil  in  so  dunkeln  und 
allgemeinen  Ausdrücken  erwähnt,  Ualt»  deren  Deutung  die  grölsten 


1)  Erfindung  der  P.m  lulr.  8.  130  ff. 

2)  Ceutralbl.  f.  BibUutheksw.  VUI     557  ff. 

3)  Zeitsehr.  f.  Gesch.  d.  Oberritebs  N.  F.  VII  8. 622. 

4)  Acnflrmy  IWß  S'.  \?,. 

5)  Iu  den  Weuckerschen  (.-oUectaueeu  Bi.  l-kd*  ist  die«  bei  ^'otizeu  über 
das  Helbelingzoinnich  angemerkt:  ^rnter  den  Haiidwerkeni  befinden  Udi 

ettlirhe,  i'o  Conrt..ft  l(  i  i^t  w  i  rzeii.  iilier  nach  der  nt  um  Ordnung  xu  den  Hand- 
werkern auf  Züufteu  gedieuet,  werden  tUdelbKt  jungherren  oder  junckeru 
genamet".  In  Mainz  war  diese  Benennnn«:  (  benniHs  im  Gebrauch.  Ontenberg 
wird  von  seinen  Mainzer  dMiilfen  ebenso  litzrirlmet ,  wie  aus  dem  Helmas- 
pergersctaen  Notariateakt  Ton  1455  (St.  XX)  hervorgeht.  Die  Abgesandten 
üutenbergs  erkittren,  „fie  weren  befcheiden  von  irm  junchern  Johann 
Guttenberg  . . 
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Sohwierifrkoiten  bereitet.  Das  wÄre  alfio  eine  nn^^lanblich  iinpesehickte 
Fälschung!  S<"|iöpflin  hätte  .ihcr  weiter  sein  ei<,'eries  Fabrikat  nicht 
einmal  verstaiuleii.  denn  iii.uiclic  seiner  Hrkliiniii;ren  zeigen  Mifs- 
verständnisse,  mehrere  unklare  Partien  läfst  er  aus  und  eini;;e  Stellen 
Miner  lateinischen  Cber»<etzung  nind  direkt  falsch.  Ein  Fälscher  aber, 
der  sein  eigenes  Machwerk  nieht  versteht,  ist  eine  UnmOgliehkeit! 

l'nter  all»  n  urkundlichen  Nachrichten,  welche  sich  über  Johann 
(Jutcn^ier^  erlialten  haben,  ))eansprnche?i  die  Akten  des  Strafsbnrf^er 
Prnzrsses  vnn  1439  mit  das  i^^rofste  Interesse.  Zwar  sind  diese  Akten 
trotz  ihres  t'mfanges  nicht  lückenlos  überliefert,  es  fehlen  gerade  sehr 
wesentliche  Aussagen  z.  B.  diejenigen  von  Hans  Riffe  nnd  Andreas 
Heilmann,  den  beiden  Oesehiftsgenossen  Gntenbergs,  aber  trotzdem 
gewihren  sie,  wie  Dziatzko  betont  hat,  „einen  deutlichen  Einblick  in 
«eine  rege  industrielle  Thäti'rkeit  und  seine  vielseitigen  rnternehmnngcn, 
lassen  andererseits  aber  auch,  was  nicht  minder  erwünscht  ist,  die 
Perfkinliehkeit  (lUtenbergs  hier  und  da  klarer  und  bestimmter  aus  dem 
Dunkel  hervortreten,  welches  ihn  s(mst  umgiebt"*.  ' 

L  Wer  ein  klares  Bild  Aber  den  Rechtsstreit  gewinnen  will, 
mnfs  sich  zunftchst  mit  dem  am  12.  Dezember  1439  gefällten  Urteil 
dl'-  Flates  (Nr.  VI  unseres  Textes)  beschäftigen,  denn  dieses  enthält: 
I.  die  Klaire  der  Uriidcr  Dritzehn,  2.  die  Einrede  Gutenbergs  nnd 
3.  den  Sprue h  ties  Kates. 

Die  Klage,  welche  Georg  Dritzehn,*)  zugleich  im  Namen  seines 
Braders  Klans,  beim  Rate  der  Stadt  Strasburg  einbrachte,  war  folgende. 
Andreas  Dritzehn,  der  yerstorbene  Bmder  der  beiden  Kläger,  habe 
einen  grofsen  Teil  sein<'s  Vermögens  als  Einlage  in  eine  ^.fJefellfchaft** 
gegeben,  wclelic  .luh.  (hitenberg  mit  ihm  und  anderen  bejrründete.  Die 
Unteniehnicr  hätten  längen'  Zeit  ihr  Oewerbe  geineinsam  betri»'ben, 
•des  fie  ouch  ein  niyehel  teil  zulammen  broht  hettent"*.  Nach  dem 
Tode  ihres  Brnders  (Dez.  1438)  hätten  die  Kläger  als  seine  Erben 
mehrfach  verlangt,  an  dessen  Stelle  in  die  Genossenschaft  anfgenommen 
zu  werden  oder  die  Einlagen  des  Verstorbenen  ersetzt  zu  erhalten. 
G«tenber<_'  jedueh  habe  beides  entschieden  verweigert. 
•  Die  beiden  Dritzehn  .ilier  l)eharren  auf  ihrer  Forderung,  berufen 

zur  Beweisführuiiir  25  'Ävw^vn  und  bringen  aulserdem  2  Sehuhlbriet'e 
bei  (vgl.  Nr.  V  unseres  Textes).  Von  den  Zeugenaussagen  sind  nur 
13  erhalten  (vgl.  Nr.  I,  Zenge  1 — 13). 

Die  Klagebeantwortnng  durch  Gutenberg  war  in  den  Ilaupt- 
punkten  so  formuliert   Die  Forderung  der  Kläger  sei  unbillig,  da 


1)  .Tei^e  Dritzehn  war  Sehnltlii'ils  zu  Stralshurc:.    Er  sdieint  ein  li;\h- 
mchüzer  und   nruzelsliebeuder  Manu  gewesen  zu  »ein.     Mir  sind  uliein 
5  Beeotastreitigkeiteu  bekannt,  die  er  führte,  damnter  ein  langwieriger 
frozef-i  gegen  Sehlettstadt  wegen  einer  Erbsiebaft  seiner  Frau.  Er  starb  l+4<). 
Iber  die  Familie  Dreizehn  vgl.  Kiudler  v.  Knobloch,  Das  goldene  Jiuch  von 
Aiaftburg,  S.  68  (dazu  Wappmabbildnng  98). 
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dir*:('1hoii  (lucli  (liircli  deii  scliriffHelien  Vertni{|f«'nt\viirf ,  welcher  sich 
im  Nachlals  ihres  nnnlns  vdijccfniuh'ii,  <lar(jher  iiriterriclitet  «eien. 
wie  er  j^ich  mit  dem  \  ej>turlH  neu  geeinigt  hätte.  Vor  etlichen  Jahren 
wäre  Andr.  Dritzchu  mit  ihm  in  Vorbinduug  getreten  und  habe  gc- 
wOnaelit  „ettitch  knnft''  von  ihm  xn  erleraen.  Auf  seine  Bitten  habe 
er  ihn  gelehrt  „ftein  bclHeren'*  d.  h.  Steine  zu  schleifen,  wnraus  jener 
auch  damals  Nutzen  gezogen  habe.  Längere  Zeit  «Inrauf  [etwa  An- 
fang 1138]  hätte  ( iiifeiiherg  sich  mit  dem  Vogt  ll.ins  Kiffe  von 
Lichtenau  zur  Austiiliruiig  von  Arheiten  verbunden,  die  bei  (Jelegenheit 
der  Aachener  Ileiligturnüfahrt  abgesetzt  werden  sullten.  Es  handelte 
«ch  dabei  nm  die  Anfertigung  von  Spiegeln,  wie  wir  ans  den  Zeugen- 
aussagen lernen.  Dies  wi  Andr.  Dritaefan  gewahr  geworden  und  habe 
gebeten,  auch  ihn  in  diese  Kunst  gegen  EIntgelt  einzn\\ eilieii.  Das 
n.Hmlirhe  Aiiliejrcn  stellte  fast  gleichzeitig  der  Ptioter  Antonius 
Heilmann  liii  -einen  Urud«  !  Aii(Iiea<.  (Jntenberg  gin«;  darauf  ein  iiiui 
bestimmte  den  (jewinnanteii  für  die  einzelnen  Teilhaber.  Als  Lehr- 
geld hatte  jeder  der  beiden  Neneingetretenen  80  Gulden  zu  xahlen. 
Darauf  rttsteten  sich  die  Unternehmer  mit  dem  Betrieb  ihrer  Arbeiten 
auf  die  lleiligtiimsfahrt  zu  Aachen,  in  der  Meinung,  dafs  dieselbe 
schon  im  folgenden  Jahre  (1439)  stattfinden  würde.  AU  sie  aber  (im 
Laufe  des  Jahres  1438)  erfuhren,  dafs  die  Wallfahrt  erst  1440  falle, 
drfingten  die  beiden  neuen  (ieiiosMMi  ihren  Meister,  „fie  alle  fin 
küiiltc  vnd  atentur,  fu  er  fÜrbaffer  oder  in  ander  wege  nier  erkunde 
oder  wurte,  auch  zu  leren  vnd  des  niht  vHr  inen  zu  verbeten Nach 
einigem  Sondern  ging  Gutenberg  darauf  ein  und  schlofs  einen  neuen 
Vertrag  mit  ihnen  ab.  Die  beiden  Andreas  sollten  zusammen  250  Gulden 
non  einzahlen,  davon  100  fluiden  s(»fort  bar.  An<lreas  Ileilmann  ent- 
vu  litete  aucli  alsbabl  >einen  Anteil  mit  50  liulden,  .\ndr.  Dritzchn 
blieb  aber  mit  10  (iulden  im  Küekstaud.  Den  Rest  von  150  liuldeu 
—  auf  jeden  der  beiden  kamen  76  —  sollten  sie  an  Gutenberg  in 
3  verabredeten  Terminen  geben.  Vor  Ablauf  der  Zahlungsfrist,  „in 
difen  zilen"*,  starb  aber  Andr.  Dritxehn,  und  seine  Geldbeitrftge  (d.h. 
10 -f- 75  (iulden )  standen  noch  aus. 

Nun  war  aber  das  Abkommen  fretroffen,  dafs  die  gemein«^ame 
industrielle  'l'liätigkeit  vtdle  5  Jahre  [1438 — 1443|  dauern  s«dle. 
Falls  einer  der  4  Gesellschafter  im  Laute  dieser  Zeit  stürbe,  so  sollte 
„alle  kunft,  gefchirre  vnd  gemacht  werck"  den  drei  Andern  ver- 
bleiben unter  alleiniger  Verpfliehtung,  naeh  Ablauf  der  5  Jahre  den 
Erben  des  Verstorbenen  100  Gulden  auszuzahlen.  Das  und  anderes, 
be/en;,'t  ( i iifeiihrrj:  weiter,  >v\  <l;tmnl>  aufgezeiclinef  worden.  Tini  einen 
..\ i'rligelten  briet"  d.-irüber  aut/u>ei/.en.  Audi  habe  er  seit(b'in  »eine 
<ienossen,  wie  ja  auch  Andr.  Dritzehn  auf  seinem  Todbette  seib>t  be- 
zeugt habe,  in  saldier  Kunst  thntsäehlich  unterriehtet  (nnd  demgemiUs 
Anspruch  auf  das  Geld).  Weil  nun  der  Vertragsentwurf  (xedel),  der 
sich  in  der  llinterlassenseliaft  des  verstorbenen  Gescilftftsteilhabers 
vorgefunden  habe,  deutlich  iliese  Bestimmung  enthalte,  so  verlange  er 
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TOD  den  beiden  KH^^ern,  dab  «ie  die  85  Gulden,  welche  ihm  A.  Dritzehn 

schuldig  goblichenf  Ton  den  aiishednngenen  100  Gulden  in  Abzug 
brnrlitcn.  T>if  fibrifrcn  15  fSiildcn  wnllc  er  dann,  (d)\V(dil  er  laut 
Vcrlr»;!  Tindi  ciniL'«'  .lalin-  (l.iniit  Zeit  liabe,  gleich  ausbezahlen. 

Dies  -«ind  die  w eigentlichsten  Punkte  aus  Gutenbergs  Klage- 
bcautwortung.  Diu  14  von  ihm  aufgerufenen  Zeugen,  darunter  seine 
Renossen  Ileilmann  und  Riff,  sind  in  der  eisten  Zengenliste  (Nr.  IV 
unseres  Textes)  aufgeführt.  Nur  3  Au^^sagen  ans  diesem  VerhOr  sind 
•ns  aber  erhalten  (vgl.  Nr.  II,  Zeuge  14 — 16). 

Der  rrtciN-iMUch  des  Katts  vom  12.  Drzfinhrr  1439  lautete 
zu  Gunsten  Guten bt•l•;:^.  Das  Hrkciiiitnis  rrfnli^'tc  ^rfniiils  der  Kiiirede 
des  Verklagten,  wurde  aber  den  ü  Gefiell^ehalter«  der  Eid  auferlegt, 
dafä  jene  Vertragslclansel  wirklich  bestanden  habe.  Anfserdem  mnfste 
Gntenberg  noch  die  Rochtmärsigheit  seiner  Komponsationsforderang 
beschwören.  Nacb  Ablegung  der  Eide  wurden  die  Brüder  Dritzehn 
mit  ihrer  Klage  nbg«  \vie>t  ii  und  Gutenberg  verptiichtet,  die  besagten 
15  Golden  an  dusHbcn  auszuzahlen. 

II-  Dureil  die  Zeugen-Aussagen  erhalten  wir  wertvolle  Er- 
gänzungen hinsichtlich  der  verschiedenen  Geschäftsverbindungen  Gnten- 
bergs  ond  der  Art  seiner  Unternehmungen.  Am  wichtigsten  ist' unter 
diesen  die  Aussage  des  Priesters  Antonius  Ileilmann,')  des  Bruders 
von  Gntenbergs  Genossen  Andreas  Ileilmann,  da  sie  am  inhaltreichsten 
iht.  Sfin  Zenirnis  erweist,  dnfs  fr  den  Wort  der  rnternehmungen  des 
Mei.^tcrs  \  (•rstjindni>vtdl  erkannt  hatte.  Aus  <<nHem  Munde  erfahren 
wir  aueli  Näheres  über  die  verschiedenen  Abmachungen,  über  den 
Vertragsentwurf  und  die  Beratungen,  an  denen  er  selbst  beteiligt  war, 
ftber  die  Eintrittsprftmien  der  Teilhaber  sowie  ttber  die  festgesetzten 
Terminzahlungen.  Zum  Absehlufs  des  neuen  Übereinkommens  riet  er 
den  Genossen  (Sutcnbergs  eifrig  zu,  da  es  vnrteilliaft  für  sie  sei. 
lypiitlich  spricht  er  sich  auch  flhor  die  Vertragsklausel  aus,  welche 
Mir  «len  Sterbfall  eines  Mitgliedes  der  Soeietät  festgesetzt  war.  Ihr 
Grand  war  foIgcn<ler.  Die  Abfindung  der  Erben  eines  Teilhabers  mit 
Geld  sollte  deswegen  geschehen,  damit  man  nicht  gendtigt  sei,  ihneD 
das  Geheimnis  der  Kunst  zu  offenbaren  („das  man  nit  mufte 
allen  erben  die  kunft  wifen  vnd  vffen  fagen  oder  offenboren"). 

Die  übri'_'en  Zenironaussagen  hier  näher  zu  skizzieren,  würde  zu 
weit  führen.  Man  ver'jleiehe  über  den  (iegeii>-(and,  besonders  über 
die  Angaben  der  Zeugen  7,  8,  13  und  10,  meine  früiieren  Austülirungen 
(t.  a.  O.  8.  628  f.). 

Die  im  ZeugenverhOr  wie  im  \'erdikt  des  Rates  nntgeteilten 
Thatsaehen  geben  erstlieh  deutliche  Aut^kunft  Uber  .die  von  Gntenberg 

1)  Ans  gldchzeitigen  Strafeb.  Urkunden  Termag  ich.  ihn  als  Pecanns 
ecclellae  S.  Petri  junioris  Arp:eutinenris  rarfiznweisen.  l  'i>  r  die  Fanulie 
Heilmauu  vgl.  Lehr,  Alüace  noble  111441  u.  Kiudler  v.  Kuobloch  a.  a.  U.  8. 114. 
Das  Siegel  des  And.  Heilmaan  findet  sich  bei  Leoipertz,  Bilderhefte  Tafel  2. 
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in  Strafsbnrg  p:esehlo5;spnen  Ocscliiiftftvei-bindunjjen,  sie  cntli:  Itcri  aiilVcr- 
ilem  i>iiii};e  Andeutuugeii  über  die  von  ihm  betriebenea  Künste  und 
liefern  endlich  manchen  Aufschlufs  über  Gutenbergs  Persönlichkeit, 
seine  StelluDg  and  Lebensweise  in  Strafsbo^.  Auch  thet  diese  Er- 
gobnisse  kann  icli  nur  in  gedrXngter  Fassung  berichten. 

I.  Gutenberg  seMofs  mit  seinen  Gesellsehaftern  naeheinander 
S  versehiedene  Verträge  ab  zum  Zwecke  Tencliiedenartiger  Unter- 
nehmungen.')   Diese  Verträge  sind  sorgfältijr  zu  sdi 'i(!<>n. 

Der  erste  Vertrag  bezweckte  die  Auterti^Mni  -  \  >n  Spiegeln, 
welche  bei  Gelegenheit  der  Aachener  lleiligtumslahi  t  verkautt  werden 
sollten  (Tgl.  Zeuge  12  n.  14  sowie  Gntenbergs  Aussage  im  Rats-Spmch). 

a)  Znnftehst  hatte  Gutenberg  nur  mit  dem  Vogt  Hans  Riff  von 
Lichtenau  iiliLM  sclilossen.  Oer  Gewinnanteil  sollte  für  Gntenberg 

-/•i,  tiir  IJiff  1  .j  betragen. 

b)  Andr.  Drit/.elm  verlangt  Aufnahme  in  das  Oeschnft.  Gutenberg 
ist  bereit,  ihm  als  Anteil  '/s  zu  geben  (vgl.  Zeugenaussage  14 
am  Anfang). 

e)  Fast  gleichseitig  will  auch  Andreas  Heümann  in  die  Gemein- 
schaft eintreten.   Andr.  Dritzehn  und  Andr.  lleilmann  erhalten 

je  Vgl  l^iff  Vi  ''"^  Gutenberg  die  Hälfte  am  Gewinn  zufcespnx  lien 
(vgl.  die  Klagebeantwortung  im  rrteilsspnich).  Jeder  der  l)eiden 
Neueingetretenen  legte  80  Gulden  im  Miirz  1438  ein  (vgl. 
Zeuge  7  u.  14). 

Der  zweite  Vertrag  wurde  zwischen  Gutenberg,  Kiff,  Dritzehn 
und  lleilmann  Tereinbart  auf '5  Jahre,  fUr  den  Zeitraum  1488 — 1443, 
Dieses  übereinkommen  galt  der  Ausbeutung  anderer  Ideen,  denn 

Gntenberg  versprach  den  I'nterricht  in  neuen  Künsten  (vgl. 
Zeuge  7  u.  14  sowie  den  Ilatsspruch). 

Dritzehn  und  lleilmann  snlUen  zu  dem  neuen  Unternehmen  zu- 
sammen 250  (iulden  nachzahlen,  und  zwar  jeder  50  Gulden  bar  und 
dann  je  75  Gulden,  die  in  3  Terminen  zu  entrichten  waren.  Jene 
Bansabinng  ist  vermutlich  in  den .  Juli  1488  zu  setzen.  Die  erste 
Terminzahlung  sollte  Weihnachten  1438  („in  folichen  ailen"  starb 
A.  Dritzehn),  die  zweite  im  März  1439  stattfinden;  vom  letzten  Termin 
wissen  wir  nichts.  Diese  neuen  Kflnste,  in  denen  die  Genossen  von 
Gutenberg  thatsä e Ii  I  i <•  Ii  Jinterri<  htet  wurden,  waren  geheim  und 
sollten  es  bleiben.  Niehl  eiiimal  die  Kechtsnachfolger  eines  ver- 
storbenen Mitglieds  der  Gesellschaft  durften  laut  Vertragsbestimmnng 
darein  eingeweiht  werden. 

II.  Welches  war  nun  die  geheime  Kunstftbnng,  die  Guten« 
berg  gemeinsam  mit  seinen  Genossen  seit  dem  Spätsommer  des  Jahres 


1)  Diese  T'nter<(  lieiduug  wurde  schon  von  A.  E.  rnilireit,  Erfind,  d. 
Buchdr.  184H  8.41  auRodeutet,  dann  von  A.  Wvis  ((^uartalbl.  de^  bist.  Verein« 
f.d.  Gr.  Hessen  1879  8.  14)  scharf  dureh^i  fuhrt  ;j:egen  v.  d.  Linde.  Vgl.  auch 
meine  Aurfährungen  in  der  Zeitachr.  t  üeacb.  d.  Oberrlieioa  Ü.F*  Vu  8. 690. 
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1438  betrieb  und  welche  er  bis  zum  Absclilurs  des  xweiten  Vertrages 
sogar  vor  diesen  verborfcen  hielt?  Aus  den  IM-nzefs- Akten  orh.nlton 
wir  darilbrr  It  idrr  nur  unfrcnilfrende  Auskunft.  Der  Verklagte  hatte 
keinen  (Jiund,  sielt  bei  der  Gt'iichtsverbandlun^'  über  das  Wesen  seiner 
Kun^t  zu  iiuisern.  Diejenigen  Zeugen,  welche  in  das  Ueheimnis  ein« 
geweiht  waren  (wie  Saspach,  Dünne,  Beildeck  nnd  Ueilmann),  hatten 
ein  Interesse  daran,  dasselbe  nicht  preiszugeben.  Die  nnbeteiligten 
Zeugen,  denen  das  Verstlndnis  für  die  im  Geheimen  ausgeübten  Kunst- 
fertigkeiten abging,  vermochten  im  Vorliör  nichts  Wesentliches  aus- 
zusagen und  die  lÜLlitcr  brauchten  für  den  Urteilsspruch  keine  nähere 
Ue^eichnung  des  l'nternehmens.  Wir  müssen  uns  demnach  au  den 
wenigen  Angaben  technUchen  Inhalts,  welche  die  Aktetf  enthalten, 
genügen  lassen  nnd  damit  rechnen.  In  Betracht  kommen  nnr  die 
Zeigenaussagen  2,  4,  5,  10,  14  nnd  15,  von  denen  die  4  letzteren 
die  wichtigsten  sind,  weil  sie  von  unterrichteten  Vertrauten  (lutenbergs 
herrühren.  Die  von  ihnen  gebrauchten  teehnischen  Ausdrücke  be- 
ziehen sich  nicht,  wie  v.  d.  Linde  fSlselilieli  annimmt,  auf  die  Fabri- 
kation der  Spiegel  (Vertrag  1),  sondern  uui  die  geheim  zu  haltende 
Indflstrie,  welche  A.  Dritzehn  noch  bis  zu  seiner  ttftlichen  £rkranknng 
m  Weihnachten  1438  ausgeübt  hat.  Leider  sind  dieselben  so  ud- 
bestimmt  und  mehrdeutig,  dafs  sie  die  Art  und  das  Wesen  von  Guten- 
bergs  geheimer  Kunstübung  nicht  mit  völliger  Sicherheit  erkennen  lassen. 

(Jutenberg  sei b.st  bezeichnet  sein  neues  Liutemehmen  ganz  all- 
gemein als  ^atentur  vnd  kuult^,  und  Andreas  Dritzehn  benennt 
die  zuletzt  von  ihm  ausgeübte  Industrie  schlechthin  „^^^  werk** 
(rgl.  Zeugenaussage  3).  Zum  Betriebe  der  neuen  Kunst  gehörte  eine 
Presse,  deren  Geheimhaltung  («utenberg  sehr  am  Ilcrzcn  lag.  Sie 
wnr  von  dem  Drechsler  Konrad  Saspach  in  der  Krüinergasse  zu  Strafs- 
burg verfertiirt  worden  und  befand  sich  zur  Benutzung  in  dem  Hause 
des  Andr.  Dritzehn.  Nach  dessen  Tode  schickte  (Jutenberg  seinen 
Dieuer  in  die  Stadt  und  ordnete  au,  es  sollten  zwei  „würbeliu  "  an 
der  Presse  aufgetfaan  werden,  so  «kfs  die  4  „Stücke",  welche  sich 
in  der  Presse  befanden,  auseinander  fielen.  Aus  dem  Inventar  der 
Gesellschaft  werden  erwähnt  „gefchirre  vnd  gemacht  werck^ 
sowie  -ding  gemacht  oder  ungemacht,  formen  vnd  aller  gezügk". 
Auch  wurde  durch  die  Gesellschaft  .,inei  vnd  anders,  das  darzu  ge- 
hört*' eingekauft,  was  nach  Behauptung  der  Kläger  deren  verstorbener 
Bruder  bezahlt  habe.  Die  unter  den  Vorräten  der  Gesellschaft  auf- 
geführten  „Formen"  liefs  Gntenberg  kurz  vor  Weihnachten  bei  den 
3  Geschaftsgenossen  abholen  und  einschmelzen.  Am  wichtigsten  ist 
endlich  die  leider  allzu  knappe  Aussage  des  (ioldschmieds  Hans  Dünne 
('/..  15k  welcher  im  Verhör  bezeu'/t»'  dafs  er  vor  etwa  drei  Jahren 
i;ilM>  1430 >  an  Gnterfberg  bei  lUO  (iuldeu  verdient  habe  allein  an 
dem,  ,das  zu  dem  truuken  gehöret". 

Auf  Grund  dieser  in  den  Prozefs-Akten  vorkommenden  technischen 
Ausdrücke  sind  mannigfache  Versuche  gemacht  worden,  Gntenbergs 
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geheimnisvolles  Untemebmcn  zu  bestimmen.  Schöpflin,  welcher  die 
Dokumente  zuer>t  lier.nisfjab,  trat  zujrlcich  mit  der  Behauptiinfr  liorvnr, 
djilti  die  (jcbeiniinduhtrie  nichts  and«  iTs  x-in  könne,  als  der  Buch- 
druck mit  beweglichen  Lettern,  und  dafs  nunmehr  Strafsburg  als 
die  Gebnrtsflt&tte  d^r  T\  p()gra])hie  erwiesen  sei.  Es  ist  »her  nicht 
2U  vericennen,  dafs  sein«  Deutungen  nnd  Erldirnngen  unter  Vor- 
eingi-itoiriiiK'nheit  leiden,  denn  er  fibersetzte  manche  Stellen  ungenan 
und  schob  ihnen  einen  Sinn  unter,  welchen  sie  nirlit  haben.  Als 
vermeintliche  Erzni^rnisse  an?;  Ontrnbergs  StrafsburL-^f  i  Prpsjsr  hatte 
Schöpflin  bald  einij^e  l>rut"ke  mit  unvollendeter  Tecliuik  gefunden,  die 
zu  seiner  Voraussetzung  pafsten,  unter  diesen  den  belcannten  Lotharins« 
Druck  mit  der  Jnhrzalil  1448  (Hnin  10  209).  i)  Diese  angebliclien 
Strafsburger  Erstlingsdnicke  wurden  aber  mit  l'nrecht  in  so  frfihe 
Zeit  gesetzt ;  sie  sind  vielmehr  verschiedenen  ziemlich  späten  Offizinen 
zuzuweisen  -') 

8eii(tjitlins  .\nsiclit  fand  Anklang,  iiameutlich  bei  t'lsä^t;i.Hchen 
und  französischen  (ieichrten,  aber  auch  Widerspruch  erhob  sich.  Eine 
umfangreiche  Streitlitteratnr  erwuchs,  in  welcher  die  Wortffihrer  von 
Mainz  nnd  Strafsburg  sieh  bekftropften,  ohne  die  Saehe  dadurch  zu 
fördern.*)  Darin  stimmen  aber  fast  alle  vorgebrachten  Meinungen 
überein,  dafs  es  sich  Ihm  niitenberfrs  «relieim  p'lialleiier  Thäti;:keit 
entweder  um  Tafeldruck  odei  rypendniek  handle.  Diejenigen,  welche 
die  Echtheit  der  Akten  anfechten,  nehmen  die  Fälschung  selbst- 
verstftudlich  in  dem  gleichen  Sinne. 

Der  erste,  welcher  mit  der  Behauptung  hervortrat,  dafs  die 
technischen  Ausdrücke  sich  auf  <las  Hauptgeschäft  der  Strafsburger 
Gesellschaft,  die  Spiegelfabrikation,  bezögen,  war  der  Costerianer 
Jak.  Scheltema ,  *)  uelehem  Wetter''»  sofort  beipflichtete.  Hiermit  wurden 
die  erdichteten  „gedruckten"  Spiegelralunen  in  die  Gutenberglitteratur 


1)  Virl.  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrheiii«  N.  F.  VTT  S.  r>34  f.  n.  Sammlung 
bibUotb.  Arbeiten  VI  S.  30flf.,  wo  ich  den  Lothariui>-l>ruck  auf  ca.  1470 
fixiert  habe. 

2)  Kini<!:e  franzö;«.  Bibliographen  stellttn  andere  Vermutungen  auf. 
Laborde,  Debüts  de  Timpr.  a  Strasbourg  S.  7U  glaubt,  Gutenbem  habe  in 
Strarubnrg  bereits  mit  dem  Bibeldmck  binnen,  Panl  Lacmix  wiU  ihm  das 
SnenilniM  humanae  salvationis  zuweisen  (Offrande  aiix  Alsacions-  ISTH  S.2(]7fr. 
u.  Mojeu  Age  V  8.  v.  imprimerie),  A.  Beinard  endlich  die  bekannten  Tariser 
Donatlhi^ente  (Origine  le  Timpr.  I  S.  153).  Das  alles  sind  unerweisbare 
P.'haniitiuiireTi.  Ebenso  verfehlt  ist  die  Ansicht  von  E.  Mis.set,  Le  premier 
Ii  vre  imprime  cuunu.  ItiftK^  H.'dl,  das  rieigenannte  Rofieuthalscbe  Miüsale 
speciale  kOnne  ev.  in  Stmrsbnrg  vor  1445  gedruckt  sein.  Vgl.  dazu  auch 
0.  Hupp,  Ein  Mi.H.sale  speciale,  Vorläufer  des  PsaUerimus  von  Hf)?  OTUnchen, 
Begensburg  im)  nnd  A.  Schmidt,  Centraibl.  fOr  Biblioth.  XVI  S.QöS. 

8)  \  gl.  die  Ziuammenstellnngen  bei  Wetter,  Erfind,  d.  Bnchdr.  S.  55 
bis  257  u.  S.  7Ö3   ns  und  die  Litteraturangaben  in  den  Werken  v.  d.  r.inde.«*. 

4)  Bericht  nnd  Beurteilung  des  Werkes  von  0.  A.  ächaab  (Amsterd.  1833) 
S.  59f. 

d)  Erfind,  d.  Bnchdr.  S.  768  ff. 
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*^ln'j:eführt.  Von  der  Limit  ')  fülirte  die  Hypothese  dieser  beiden 
Miiniur  etwas  modifiziert  'Aritcr  ans.  oJrni'  Nenuun*::  Heiner  Vor^rfinger, 
M»  duL"»  i-r  jetzt  als  der  l  rin  ber  dieser  neuen  Idee  trilt.  Seine  Aüf- 
fa^«»un}r,  Goten berj^  habe  in  der  hölzernen  Presse  Metall wilude  kleiuer 
Spiegel  geprägt  (das  ist  doch  nieht  „gedrockt**!),  deren  Stucke  man 
dareh  Zerlegen  onkenntlich  machen  konnte  (I),  Ui  völlig  verfehlt  nnd 
hat  w  enig  Anklang  gefunden.^)  Aueh  andere  neuerdings  ausgesprochene 
Vomiutungeu ,  Oufcnhcr^  sei  vielleicht  ein  Heiligendrueker ,  der  von 
weichen  Metallplattcii  Kilder  in  der  Presse  ;il)fre(lnickt  liahe  ')  oder 
gar  ein  Zeugdrucker^)  gewesen,  sind  als  uuiuiitbar  abzulehnen,  weil 
die  Akten  direkt  dagegen  sprechen. 

Als  vorherrschend  behauptet  sieh  jetst  die  Ansicht,  dafs  die  ge- 
lieiranisvolle  Thfttigkeit  Tlutenbergs  in  Vorarbeiten  und  Versuchen  in 
•lir  Knij.-t  l)e>faii(len  habe,  die  er  spHter  in  Mainz  zur  Vollendung 
liu.i  prakti>(lien  AusKiltrung  brachte.  In  «iH^cm  Sinne  haben  sich 
Vorurteil streie  Männer  wie  Fr.  Kapp'»)  und  unparteiische  Gutenbcr^- 
forscher  wie  K.  Dziatzko  und  A.  Wyfs  des  öfterii  rückhaltlos  aus- 
gesprochen. Prüfen  wir  nnn,  oh  diese  Auffassung  in  unserer  Urkunde 
eine  Stfltze  findet. 

Es  ist  nach  der  Aussage  des  Goldschmieds  Hans  Dünne  (Zeuge  15)*) 
«nz^eifelhaft.  daf>  GiitenlxTjx  sich  bereits  im  Jahre  143C.  d.  h.  vor 
AbM-hlufs  der  (iemeinschattsverträge,  mit  dem  Gedanken  trug  zu 
«drucken-,  also  irgend  ein  Druckverfahren  auszuüben.  Wenn  der 
Hcllinder  v.  d.  Linde  meinte,  das  Wort  „drucken**  kdnne  im  Munde 
dts  Goldschmieds  nur  soWel  heifsen  wie  Metall  drücken,  pressen  oder 
l>iri;:»»n,  so  befand  er  sich  im  Irrtum.  Die  gemeinte  Metalltechnik 
wird  sclinn  im  Mittellnx-Iideiifsclien  v.praechen"  genannt  und  heifst  so 
Hi^   auf   <leu  heutigen  Das  Knnstwort   ^drucken"   n  ar  seluui 

ijing>t  vor  Guteuberg  im  (iebrauch  tiir  farbigen  Abdruck  vmi  Hnlz- 
ftdckeu  auf  Zeuge  oder  auf  Papier.  Das  eine  Gewerbe,  das  Aui- 
drucken  von  Mustern  auf  Stoffe,  übten  die  Zengdrucker  in  Dentsch- 
bmd  bereits  seit  lauger  S^it.^)  Als  „ Drucker*'  werden  sie  urkundlich 
luerst  1356  bexeichnet,  später  heifsen  sie  auch  „Aufdrucker**,  Tuch- 

1;  t  f  Utenberg  S.  23  ff.,  in  der  Allg.  deutscheu  Biographie  X  8.218  und 
ia  tehier  Erfind,  d.  Buchdr.  CI  S.  791  tf. 

2>  Zurückgewiesen  von  A.  WyFs.  Qnartalhl.  d.  bist.  Verein?»  f.  Hessen 
1^9  15  f.  Von  der  Linde  bat  daraul'  hin  wenigstens  zugeben  mUasen,  dal's 
tt  rieh  beim  sweiten  Vertrag  um  ein  „ungenanntes  Kunstgewerbe'*  nandle 
(EHInd.  d.  Burbdr.  III  S.  780). 

3)  F.  Thudichom,  Nord  und  Süd  78  (1890)  5^.  421  f. 

4)  B.  Forrer,  Die  Kunst  des  Zengdrucks  (18<)8)  S.  S9f. 
b)  Geschichte  des  deut8cheu  Buehliandels  I  ( isSG)  S.  'AH 

6i  I^ägen  uns  die  Aussagen  zweier  Zeugen  vor,  eiumal  die  des  bekauuteu 
Maleis  Hans  Hirtz  (vgl.  O^rsid,  Les  artbtes  de  rAlsace  II  S.  179  ff.)  nnd  die 
drs  (;ol<1r>(  Iiiniedä  Hans  Rofs,  80  wftren  wir  wahrscbeinlich  besser  unterrichtet 
Iber  uanclie  wichtige  Punkte. 

7)  Vgl.  R.  ForreTi  Die  Zengdruekc  1894  .  und  die  Kunst  des  Zeugdracks 
1898  &SSf. 
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druckcr  ii.  «lergl.  Auch  das  Abdriickvcrfj^lirfM  auf  Papier.  «Ii«'  xylo- 
pr?iphi<clio  V«'r\ ielfiiltigrim^  von  Spielknrtni  und  Ilcilif^fnhildcrn .  war 
läug>t  In'kauut  und  wurde  von  iWii  Kartenmaelifru  uud  ForniM-liiifultTU 
(später  auch  HeÜigendniekem  *))  mittels  des  Reihers  aosgefttlirt.  Seit 
dem  Jahre  1428  sind  femer  „Brieftracker"  helegft,  die  nach  Schreiber 
anfiUiglicli  Illuministen  oder  GcddschrL'iber  waren  und  mit  farbigen 
Modeln  auf  Goldgrund  druckten.  Man  sielit  demnach,  das  Wort 
„drucken"  bozeichmtc  \ crschiedene  Druckverfahren.  Ks  konnte  also 
sofort  auf  den  neuen  N  ervielfültigungsdruck  durch  metallene  Huchstabeu- 
stempel  angewendet  werden,  als  dessen  terminus  teehnicns  wir  es 
spSter  finden.)) 

Als  Gntenberg  (1438)  schu'  Genossen  in  alle  seine  technischen 
Fertigkeiten,  also  auch  in  die  Kunst  zn  „drucken"  eini^cweilit  hatte, 
werden  bei  dem  Oeschilftsbotrieb  von  den  (Jesellscliatteni  Formen 
v«'r\vfM(U-l.  Kurz  vor  Wcilmacliten  14:?8  lief.-  ( iutt-nlier;;  lii-i  .ViHlr«-as 
Dritzehn  und  Heihuauu  alle  Formen  aUliolen,  welelie  vor  .•»ciueu 
Augen  eingeschmolzen  („znrloffen'')  worden  nach  Angabe  des  gnt 
nnterricliteten  Stengen  Ant  Heilmann  (Zenge  14).  Die  Formen  waren 
demnach  aus  Metall.  Was  sie  darstellten,  ob  Buchbinderstempel  oder 
Typen,  llifst  ^trh  bei  der  AlljjeiniMnheit  des  Ausdrucks  nicht  sicher 
bestimmen.  Zieht  man  al>rr  in  Hctracht,  dafs  das  Wort  Formen 
(iurmae)  in  den  tSehlufiischritten  von  Krstlingsdruckeii  für  Lettern 
gebraucht  wird,  wozn  anch  die  „literae  formatae^  uud  „formae  ferreae** 
Waldvogels  in  den  Avignoner  Urkanden  von  1444/46  stimmen,  so  ist 
die  Möglichkeit  nicht  abzuweisen,  dafs  auch  dl«-  in  den  Frozefs- 
akten  ron  1439  genannten  „Formen"  Einzelbnchstaben  aus  Metall  ge« 
wesen  sind.*) 

l>ic  zu  drni  neiien  rjewcrlic  vi-rwcndctc  Tresse  sollte,  wie  wir 
schon  sahen,  geheim  gehalten  werden,  denn  Ciutenberg  sandte  sofort 
nach  Dritzehns  Tode  seinen  Diener  ab  mit  der  Weisung,  sie  niemand 
zu  zeigen  (Zeuge  S,  4,  5,  10,  14).  Es  war  also  keine  gewöhnliche 
Presse,  wie  sie  Buchbinder  und  andere  Handwerker  schon  ISngst  ge- 
brauchten, sondern  sie  mufs  sich  von  den  bekannten  Pre.-isen  wesentlich 
uutert»chiedeu  uud  eine  uiclit  preiszugebende  Neuerung  eutlialteu  haben. 

1)  In  Strafsburg  heifsen  BiUlorbnppti  honte  iwh  dirxb'ktisch  ..Htlje". 
(  ber  die  Heiligendnicker  siehe  «lit-  A>'^tidintngeu  von  W .  L.  .SclireilMT  oben 
S,  87  IT. 

2)  Vijl.  «Vntralbiatt  f.  Bibliothekswesen  XH  &  261  ff.  Der  Ansdmck 
gilt  tlbrigenn  nur  his  Kinle  des  15.  .Ih. 

3)  In  einem  typoirraphisch  bergeRtellten  I>ut  li  ist  der  Ausdruck  ^drucken" 
znfTft  14()2  in  l  incm  Druck  Albr.  Ptisters  in  l^ambt  rir  (ITain  HIM))  1it  lt  i,>-t. 
Das  lat.  imprimere  kommt  schon  frllher  vor:  GutenUig  8tlbst  b^zeiclinet 
seine  Kunstftbnng  mit  letzterem  Wort  im  (  athulicon  von  \4CiO. 

!i  fennaf"  könnt-n  niiri<:fii'?  auch  MatrlEen  bezeiclincn.  wie  aus  der 
Snb.skripii<»n  »les  i  atholicon  von  14(i()  geschlossen  werden  kann.  Auch  der 
Beveni  des  Dr.  Hnmeiy  (vgl.  Nr.  XXVII)  erwfthnt  aas  dem  nachgebusenen 
Druekapparat  Gntenbeigs  neben  Buchstaben  auch  „Fonnen". 
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Aoeh  liier  haben  wir  daher  jedeiif.-ilN  die  M<»p;liehkeit,  in  der  \itn 
Saspach  nach  Gatenbergs  Aagabeii  kuustruierteu  Presse  ein  iiiveiitar- 
stflek  ffir  ein  neaee  Dinokrerfshreii  %n  seheii,  also  dm  ersten  \>r9QisIi 
xn  einer  Drnekerpresse,  welche  keineswegs  von  üen  Zeugdrnekern 
oder  den  Foimsehneidem  flbernommen  wnrde,  sondern  noch  ita  er- 
fiadeu  war. 

W;)-  die  ^wlirbelin**  in  ih'in  Meeh:ini:^inus  der  Pre^^se  ttir  eine 
iiuUf  >pielten  (vgl.  Zeuge  10),  wissen  wir  nicht  Der  WurtbeUeutung 
aach  waren  es  vermutlich  Schrauben. 

Ebensowenif;  llfst  sich  eine  klare  Yorstellnng  da%*on  gewinnen, 
was  die  4  ^Stücke''  waren,  die  in  der  Presse  lagen  nnd  deren  Sweck 
durch  Anseinandernehmen  unklar  wnrde  (Zeuge  2,  4,  5,  10).  Onten- 
berg  zeigt  grofse  S(M<r('  driT-;  jemand  die  Stfirke  sHhe,  nnd  befiehlt,  sie 
aujä  der  Presse  zn  nchnicn.  ..\fT  daz  man  nit  fjewiffen  künne,  was  es 
ly.  Als  aber  Lor.  Jteildeek  und  Klaus  Uritzelin  dieselben  auf  An- 
ordnung Oatenbergs  zerlegen  sollten,  fanden  sie  die  Stttcke  nicht  mehr 
ror,  etiensowenig  der  Verfertiger  der  Presse,  Konrad  Saspach,  welcher 
Ton  Andr.  lleilnianii  dazu  auf<:^fordert  wnrde.  Dies  müh  deshalb 
bef<tnt  worden,  weil  durch  an<lerweitiofe  l'rkunden  erwiesen  i>t,  dafs 
sich  nach  A.  Dritzehns  Tode  nnn'dliehe  llHinle  in  si  iin'r  Ikdiausung 
zu  >cliaften  machten,  worauf  aucJi  eine  entstellte  Stral^burger  Tradition 
über  die  Krtiudung  der  Typographie  vielleicht  zu  beziehen  ist. ' )  Nach 
Sehdpflins  Ansicht  sollten  die  4  Stttcke  gesetzte  Kolnronen  gewesen 
sein,  nach  der  Meinung  anderer  Uolztnfeln.  Beides  ist  aber  un> 
wahrscheinlich,  weil  weder  die  einen  noch  die  andern  durch  Zerlegen 
unver-^MiMlIirli  wnitlt n  >Tm  clicint  es  am  *jla«blichsten ,  dafs  die 
.*>tflcki'  iiite<;ri«'r«  ti<ir  Hotandtciif  der  Presse  selbst  ausmaehten.  denn 
durch  das  Offnen  der  an  letzterer  angebrachten  „würbelin**  lieien  sie 
von  einander. 


1)  In  dem  StrafsliurcfT  Mentelmythtis  wird  berichtet.  daCs  dorn  Erfinder 
der  Draekkusst  in  Straij«burjr  sein  Ueheimnb  durch  einen  ungetreuen  Dieuer 
verraten  wmdea  sei.  ünretulchkeiten  im  Hanne  des  A.  Dritzehn  sind  dnrch 
eiTi'  I  rkriTi  le  von  1441  (»Strafsb.  StAdtarrhiv  IV,  78)  nachgewiesen.  Jerg^e 
DntzeUu  verklagt  die  Agnes  Stoaeer,  dals  sie  in  der  Wohnung  sein^  ver- 
•toffiieBen  Bmderi  viele  Edelsteine,  bares  Geld  n.  A.  entwendet  habe.  Die 
K<1el>teine  bestätigen  da»  ..ftein  Ijolliercn".  welches  Andreas  Tiritzohn  bei 
(iatenberg  erlernte.  Aniser  der  iitolTer  >'ese  beteiligte  sich  auch  Eeimbolt 
•BS  Ebenneini  am  Diebstahl.  Beide  waren,  was  interessant  ist,  Zengen  Jerge 
Dritzehns  gegen  fJutenlH  i  lt  (v};1.  Nr.  V  unst  rcs  Textes  der  Prozefsakten). 
Niheres  teilte  ich  Zt^tschr.  f.  üesch.  des  Oberrheins  N.  F.  Vil  S.  658  f.  mit. 
AafsenJem  Terweise  ich  wegen  anderer  Vemntrennngen  noch  anf  die  folgende 
Aamerknnj^'.  Über  die  Venimtung.  ilafs  (lutenberg  sich  seines  GeheimnisHcs 
beraubt  sah  nnd  deshalb  im  Jahre  1444  Stralsburg  verlassen  habe,  vergleiche 
«ben  8.  16.  Ks  Ist  übrigens  zu  betonen,  dafs  das  gleiche  Sagenelement  vom 
notreuen  Diener,  der  dem  Erfinder  der  Typographie  sein  Geheimnis  stiehlt, 
nch  f-hcmo  wie  in  der  Stralsburger  TnMlition  auch  in  der  ('osterlegende 
fieiiertiudet.  Die  von  Job.  Schott,  Mentelins  Enkel,  ausgehende  Stralsburger 
rberlie/emng'  wird  vermutlich  bald  auch  nach  Haarlcni  gedrungen  sein,  wo 
sie  Haitoianna  Jnnins  f&r  sein  8agengebUde  Uber  L.  Coster  verwertete. 


Digitized  by  Google 


—   324  — 

Der  in  «Itn  Fruitüfsaktcn  erwälinte  Verbrauch  von  Hlfi  c»owi6 
die  für  Ueu  Betrieb  der  neuen  Kunst  kergeätellten  Ge^ätsehaften, 
^S^efchirre*'  und  ^gezüge^  wflrdeo  sehr  gut  auf  die  Austtbung 
emt's  Druckverfahrens  pausen;  letzterer  Ausdruek  ist  sogar  ein  fest- 
stehender tenninns  in  der  iiitesten  Huclulruckersprache  geworden  (vgl. 
z.H.  den  Revers  llumerys  (Nr.  XXVHi  und  den  Prozef^  von  1455 
(Nr.  XXh  wo  iiiicli  <l:»s  ..gezUge"  erw.'ihut  i>t]. 

Wenn  auch  iu  dem  Stral>burgei  Kechtsstreit  nur  vuu  dem  „Werk" 
die  Rede  ist  und  nicht,  wie  in  dem  Mainzer  Prosefs  vom  Jahre  1455, 
von  dem  „Werk  der  Bficher^,  und  wenn  wir  darin  auch  nichtut  ron 
^'erwl4ldung  von  Pergament,  Papier  und  DruokersehwilrKe  hören,  so 
sind  wir  doch  im  Besitze  einer  anderweitigen  urkundlieheii  Xnehrieht, 
welche  den  einen  Teilhaber  des  Unternehmen''  in  Verbindung  nnt  dem 
Buchgewerbe  zeigt.  Aus  einem  Stralöburger  Aktenstück  vom  Jahre  1446 
lernen  wir  nftralicb,  dab  sich  im  Naehlaase  dei$  Audr.  Dritzehn  ein 
Vorrat  von  „grofzenvnd  deinen  biichern^  auCserdem  ein  „fnytzel 
gezug**  und  ^die  preffe"  befunden  habe.*)  Erfahren  wir  auch 
nichts  über  die  Herstellungsart  dieser  Bücher,  s«  ist  es  immerhin 
irvteressant,  den  (ieschäftsgonossen  (Jutenbergs.  einen  (lewcrbef reibenden, 
im  Besitz  einer  Anzahl  von  Büchern  zn  sehen.  Mag  mau  sich  die- 
i»elben  nun  als  Manuskripte  deuken,  die  als  Muster  und  Vorlagen 
dienen  sollten,  oder  airt  llandscbriften,  deren  Einb&nde  mit  ü^elHteinen 

1)  Da»  ÖtralsbuTifer  Stadtarchiv  enthält  im  Fase  V,  70  (FF)  ein  Akten- 
stück von  2  B11.  über  einen  Vcorleich  in  Erbschaftjwtreitigkciten  zwischen  den 
Brüdern  Jerge  und  Klaus  Dritzehn,  den  Ijeiden  Klilgem  gegen  (intenberg.  Das 
Übereinkommen  gel'chah  vff  mittwuch  aller  Selen  tay  Ich  gebe  aus  dem 
noch  nicht  abgearnckten  Dokament  die  Stelle,  wonn  die  Brüder  gegenseitig 
Schadenersatz  liir  hinterzogene  Sachen  verlangen.  Klamt  Dritzehn  soll  u.  A.  für 
fehlende  Hü  (  her  aufkommen,  Jerge  Dritzehn  dagegen  w)ll  mh  dip  Presse  U.A. 
angeeignet  haben.   Der  betreffende  I*a.s8U8  lautet  Bl.  1^  gekürzt  so: 

„Item  al«  dann  Jerge  an  C  lau  Ten  gefordert  nat,  im  kerunge  zu 
tun  vrab  folicheu  Ichaden,  io  im  im  kellerin  noch  irs  vatter  vnd  euch  nach 
Andre.«!,  ir  bnuler  feiigen,  tode  geton  vnd  zuirefüget  habe  au  vngeteiltem 
gut  .  . .  oucli  an  drilllg  vnd  ahte  haln  nfunt  ])t('ningen  in  barem  gelt,  dansa 
an  cleinott,  hu.««rot,  erin  hefiu,  des  fieii  dann  Claul'en  kellerin  von  Andres 
l'eligen  gut  eynig  vnderzogen  vnd  zu  iren  li  indeu  brobt  haben  fölle,  item 
ein  fingmin,  das  Dür  Hans  haben  Fol,  item  an  groffen  vud  deinen 
bnchern.  die  on(  h  Andres  geloffen  halo  n  Tnl,  vnd  dann  hundert 
pfunt  pfeniitge,  die  er  Hans  Renner  gel>en  habe  lüutl  pfunt  geltz  zu  HHen, 
die  (Bl.  2")  fm  vatter  verfetzet  habe  vfl  Hans  (iiger,  vud  bergert,  das  im 
Clau-^  flu  bruder  vmb  l'olich  ftücke  zam  halben  teil  bezalunge  vnd  vewifonge 
dete,  als  er  meiuet  hillig  werc. 

Do  gegen  fo  hat  Claus  Dritzehen  an  Jerge n  linen  bruder  ge- 
fnnlert.  im  zn  irelien  den  halben  teil  an  allmi  ilem.  was  Heb  dann  Jerge 
vnderzogen  liuln;,  das  Andres  irs  bruder  fcligen  gewelen  vnd  noch  vugeteilt 
r^,  nerouch  drie  gnldin  ringe,  ein  filberin  kojvff,  dien  hamTch,  der  zu  Andrea 
libc  gehört  habe,  den  fnyt/.el  i,''  ;mt-,  i»refre  vnd  anders,  das 
dann  Andres  gcluilen  habe  vuU  im  zum  halben  teil  zu  gehöre." 

2)  Ich  erinnere  daran,  dafn  Andreait  Dritzehn  gelernt  hatte,  EdelBtehie 
zn  sdileifen,  und  dafs  sich  solche  in  seiner  IIinterla.s.Hcnschtttt  gründen  haben. 
Vgl.  S.  223  Aum.  u.  vorsteheude  Anm.  1  (deiuut,  riuge). 
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m  ypTneren  oder  mit  aufgedruckten  Iiiscliriften  zu  versehen  waren, 
itiimerhin  liaudelt  es  sich  uiu  Bücher  und  Buchgewerbe.  AuLserdeni 
uag  hier  nocli  darauf  hingewieueo  werden  ^  dafs  der  andere  Genosse 
Qatenbergs,  Andr.  Ueilmann,  ausammen  mit  Beinern  Bmder  Nikolaus 
eine  vor  den  Titoren  Strafshurgs  ;,'elegenc  PapiermUlile  besafs.*) 

(  berblit  kt  man  vorstehende  Erörterungen  der  in  <Ien  Strafsburger 
\kt>^n  vorkoinmcrKlcn  tcchnisclien  Ansch-fickc  unbefangen  und  un- 
parteiisch, so  uiuN  in.iii  zugeben,  dal>  tiaraus  kein  >trikter  Beweis 
zu  erbringen  ist,  Guteuberg  habe  bereits  in  Ötiafsburg  tion  T^vpeudruck 
ansgeflbt.  Nachdrlleklich  muU  auch  betont  werden,  dafs  sich  nicht 
die  geringste  Spar  einer  praktiBchen  Verwertung  der  »neuen  Knn^**, 
ahm  keine  Probe  eines  Druck erzengnisseB  ans  der  Strafsburger 
Press«"  (Jiitf'tibergs,  nachweisen  läfst.  Das  Zu'ianimenhalteu  aller 
Momente  ergiebt  jedocii  einen  hoben  fi'rad  inin  icr  Wahrschein- 
lichkeit, dafs  seine  geheime  Tliätigkeil  in  Versuchen  zur  Herstellung 
eines  Druckapparates  nnd  in  primitiven  Druckversuchen  bestanden 
habe.  Vermutlich  stand  das  ven^nchte  Druckverfahren  noch  aaf  der- 
f«]ben  unentwickelten  Stufe,  wie  die  mechami»che  Schreibkunst,  die 
-ars  seribendi  artificialiter",  welche  der  Prager  Silberschmied  F*rokop 
\VaM\  r.Ti^eP)  wenige  .Tnlirc  s])ntcr  ( 1 444)  in  Avig^iion  lehrte  und  aus- 
übte <  vgl.  oben  S.  16  1.  und  Oü  if  i.  Kine  Hufsere  Ähnlichkeit  z\vi>(  li(  ii 
den  ruternehmuugcu  in  Straf.>burg  und  Avignou,  die  anscheinend  in 
iigend  welchem  Zusammenhange  stellen,  ist  nicht  zu  verkennen.  Guten* 
berg  und  Waldvogel  betrieben  mit  Genossen  eine  geheime  Kunst,  die 
Gewinn  %  <  r><prach.  Zu  beiden  Industrieen  wurden  Metallformen  neben 
anderen  Wt-ikzciip^en  v«'rwendet.  Beide  (Seschäfti'  wiudiii  mit  un- 
zureichendem Betriebskaj>it:il  untt-rnniiirnrn  und  er/.iclteii  doliallt  nicht 
den  erwarteten  Erfolg;  beide  l  ntemehmungen  iiinlerliel.sen  endlich 
keine  Spuren  von  praktischen  Ergebnissen.  Ein  bedeutender  l'nter- 
sehied  besteht  aber  zwischen  den  beiden  ansflbenden  Meistern.  Nicht 
die  leiseste  Andeutung  findet  sich,  dafs  Waldvc^el,  welcher  auch 
zeitlich  später  fällt,  jene  Technik  ersonnen  habe,  während  Gutenberg 


1)  Archivar  Schneegaua  gab  diese  Mitteilung  nach  einer  Urkunde  von 
1441  in  Lempertx  Bilderheften  Taf.  2.  Vgl.  dazu  Zeit<chr.  f.  üesch.  d.  Ober- 
rheins N.  F.  \  II  S.  ni.').    Du-  Mühle  lag  vor  dem  Weifstunnthor,  nicht  weit 

vom  Kloptrr  St.  Arboga.st,  in  des^u  Nähe  Gutenberg  M't»hiite. 

2)  \  Requin,  L'iniprimerie  k  Avignon  eu  U14  (Paris  ISJK))  und 
dazu  Bulletin  hi«t.  et  philologique  181K)  S.  288  tt".  und  328  ft'.;  Beqnin,  Origines 
de  l'impr.  en  France  (1891):  Duhamel,  Lcs  nriniiies  de  Tinipr.  ä  Avignon 
(189t));  Steiff,  Schwäbische  Kronik  18!K)  Nr. -271  Wyls,  SyheU  histor.  Zeit- 
schrift 66  S.  5^1  f.;  (iöbel  im  Börsenblatt  f.  d.  d.  Jiu.  Idi.  1880  8. 4598 ff.;  Biblio- 
tb<"qn*'  de  TEcoIe  ib  s  rhart^s  51  S.  317f.;  ,1.  Tinsard  inj  Intf njK'diuire  dos 
inipriiueurs  8ept.  18Ü0  bis  Fcvr.  l8ül;  Zeit^chritt  fiir  CieMli.  d.  üburheins  ,\.  F. 
VII  8.  64C— 54,  Allg.  Huchhäudlerzeitung^  1894  Nr.  45,  46,  50  und  v.  d.  Uiiäe, 
Allg.  deutsche  Bin<rr;\phie  40  (IRVHV)  >.  725—28,  wo  weitere  Litt)  rnrnniniialit  n 
zn  finden.  Über  die  Familie  Waldvogel  vgl.  Outralbl.  f.  Bibliutheksw.  X\  1 
8.  500  f.   Als  Erfinder  wunb»  Waldvogel  nur  von  dem  f ranaite.  Buchdracker 

Pinsard  aofgeatellt,  dem  aber  Niemand  angestimmt  hat. 

Beiheft  23.  15 
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^nrclians  «Is  der  Erfinder  stM*n(M"  Knnst  erscheint  und  auch  als 
tioicher  von  yseint^n  Genosst  ii  niicrkamit  wird. 

Hl.  Aus  deu  Sti'alisburger  Prozel.t-Akten  lassen  sich  schlielslich 
■och  einige  willkommene  Anfschlltese  Qber  Gutenbergs  Person  und 
sein  Leben  und  IVeiben  gewinnen,  die  immerhin  einzelne  Charakter' 
zflge  hervortreten  lassen.  Oiitenberg  lebte  als  „Hintersafs**,  also  nicht 
als  Bürger  Str;iM)nrgs,  aufserhalb  der  St.idtmauern  abp^esrlilns<en  in 
t'ijH'in  der  einzelnen  Häuser  (meist  Ht'rl)er{^eii ),  <lie  in  der  Xrilic  des 
lieut'diktinerklosters  St.  Arbogast  erbaut  waren,  aber  nicht  im  Klo.^ter 
selbst,  wie  oft  von  Unkundigen  behauptet  wird.  Die  ganze  Vorstadt 
hiefs  zu  St.  Arbogast;  sie  lag  in  der  Gegend,  wo  sich  heute  die  Vor> 
Stadt  ,.Grtlner  15erg"  an  der  III  ausdehnt.')  Gutenbergs  Weg  in  die 
Stadt  führte  durch  das  Weifsturnithor  riiid  Zollthor;  in  das  Innere  ge- 
langte er  auf  der  Oberstrafse  (heute  Lauge  Strnfse). 

In  seiner  Zurüekgezogenheit  war  ( Juteiiberfr  rastlos  mit  der  .Aus- 
übung von  Kuusthaudwerkeu  —  wir  kennen  das  StouR'|Kiliert'n,  die 
Spiegelfabrikation  und  die  Kunst  zu  dmcken  —  und  fortwiüirend  mit 
neuen  Versuchen  beschäftigt.  Seine  Fertigkeiten  Tcrwertete  er  nutz- 
bringend in  der  Art,  dafs  er  andere  gegen  Entgt  It  darin  unterrichtete 
oder  sich  mit  ilinen  zur  Ausführung  bestimmter  Indtistrieen  gegen 
Zahlung  einer  Eintritt-^prämie  verband.^)  So  gewann  er  Geldmittel 
und  Arbeitskräfte,  und  die  Akten  von  1439  zeigen,  dafs  er  ».seine 
SchOler  und  die  zur  Herstellung  seiner  Erfindungen  erforderlichen 
Kapitalien  damals  nicht  zu  suchen  brauchte,  sondern  sich  von  ihnen 
suchen  liefs*".'»)  Von  seinen  Geschftftsteilnehmern  scheint  der  Vogt 
Hans  KifFe  sich  auf  die  Geldleistungen  beschränkt  zu  haben,  während 
die  beiden  nndern  rnieh  mitarbeiteten,  besonders  eifrig  Andreas  Dritzehn, 
in  de*isen  W'njiinmg  die  NN't  l  U^tlUte  mit  der  neu  erfundenen  Presse  sich 
befand.  In  den  Geschätt.-^betrieb  eingeweiht  war  auch  Guteubergs 
Diener  Lorenz  Beildeck,  der  ihm  vermutlich  alle  grobe  Arbeit  abnahm 
und  sein  ganzes  Vertrauen  genors.  Von  Handwerkern,  welche  für 
Gutenberg  arbeiteten,  werden  genannt  der  Drechsler  Saspacli,  von  dem 
die  Presse  vertcrtiirt  wurde,  und  der  G(ddselimied  Dünne,  der  im 
Jahre  1436  für  lUOlinIdcn  lieferte  ,.das  zu  dem  trueken  gehöret"'. 

Neben  «ler  technischen  Erttnduug!>gabe  ist  aucii  das  kaufmännische 
Geschick  Gutenberg»  niclit  zu  verkennen.  Den  klugen  Geschäftsmaua 
zeigt  die  umsichtige  Ab&ssung  der  Genossenschaftsvertrftge,  Unter- 
nehmungsgeist und  weiten  Blick  verrftt  sein  Plan,  die  vexfertigten 


1)  Das  Kloster  lag  an  der  III:  virl.  Silbermann,  Lokal-Ocflchichte  der 
Stadt  Strafsburg  (1775)  Plan  VIH,  g.  An  der  Stelle,  wo  dasselbe  pestandcn 
haben  soll,  ist  im  Jahre  18iU  vom  Straläb.  (ienteinderat  auf  (irnnd  einer 
Stiftung  ein  D^ilutein  » iri(  lit-  t  wurden  mit  folgender  Inschrift:  „Hier  auf 
dem  Grünen  Berge  wnnlt-  ilie  Bnchdruckerkunst  erfluiden  und  von  hier  aus 
wurde  das  Licht  in  die  Welt  verbreitet" 

2)  Nach  Dsiatzko,  Samml.  bibliothekswisseuschaftl.  Arbeiten  Xm,  S.  44w 

3)  Kapp,  Geich,  des  deutschen  Buchhandela  I,  S.  84. 
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Spiegel  bei  Oele^nheit  des  grofsen  Aachener  Kirelienfestes  auf  den 
Markt  zu  bniip:rTi.  Durin  läf^t  jiicU  die  oft  behauptete  geschäftliche 
Uncrfalirenheit  <Jiitenbergs  nicht  erkennen. 

Von  dem  Verhältnis  Gutenberg>  /u  seinen  (jeseiischattrrn  wird 
soviel  klar,  dafs  er  immer  als  die  leitende  Persönlichkeit  und  der 
geistige  Urheber  aogesehea  wird,  dennen  Überlegenheit  die  anderen 
willig  anerkennen.  Dies  zeigt  eehon  die  Bemessong  de«  Gewinnanteils 
nnd  das  Zeugnis  Heilmann-:  ..was  ffl  Ketten,  Aii»  lietten  ffi  von  Qntcn- 
bergs  wegen"*  (Zeuge  14).  Kr  genofs  aueli  (Ins  volle  VertrnM«*n  -meiner 
Partner,  welche  von  dem  Hrfolorp  des  rntci  nchmens  fiberzeuf^t  wnicn, 
wie  die  Aussagen  des  Andreas  Dritzehn  tleutlicii  erkennen  lassen  (vgl. 
Zeugenaus.sage  1,  11,  16).  Mit  den  Bedingungen,  die  üutenberg  ihnen 
bei  der  Gründung  der  Gesellschaft  stellte,  konnten  sie  wohl  znfrieden 
sein,  denn  er  war  keineswegs  selbstsüchtig  auf  seinen  Vorteil  bedacht. 
Be»onders  mufs  es  auffallen,  dafs  er  für  den  Fall  seines  Todes  seinen 
eigen»'n  Krbcn  iiiclit  einmnl  «Ins  Hesitzrecht  an  dem  (.ie>(  li:ift>2:<'li<»imnis 
wahrte.  Wenn  (i.ilii-r  dt  i-  todkranke  Andreas  Dritzehn  sich  hexirgt  zu 
dem  Zeugen  ^locker  (Zeuge  7)  äuf-sei^,  nach  seinem  Ableben  würden 
seine  Brflder  sieh  niemals  mit  Gntenberg  einigten  kdnnen,  und  wenn 
es  aueh  nach  dem  Tode  A.  Dritzehns  wirklieh  zum  Prozefs  mit  dessen 
Krben  kommt,  so  ii^  daraus  nicht  notwendig  auf  einen  nnverträglichen 
Charakter  Guten ber|2:s  zu  schliefsen,  denn  dafs  er  nur  sein  Recht  ver- 
flicht, zeigte  der  S('hie(lssj>nfeh  H;ite>. 

Der  Verkehr  mit  ^einen  (je.>ell>cljattern  scheint  in  der  Haupt- 
sache ein  rein  geschäftlicher  gewesen  zu  heiu.  Hr  beobachtete  ihnen 
gegenfiber  Zurückhaltung,  er  war  und  blieb  der  Geschlechtersohn  nnd 
hatte  wohl  hauptsächlich  Verkehr  mit  Standesgenossen,  mit  den  Con-' 
.•»tofleni  (vgl.  die  Urkunde  von  1441,  Nr.  XIII).  rnerklärlich  ist 
fiutenberjrs  Benehmen  beim  Totit-  Dritzehns,.  wo  doch  vi<'l  fiir  iltü  .iiif 
dem  Spiele  -^taiKl.  Kr  hegiebf  .sich  nicht  selbst  in  die  Wolinufi«^  «li'> 
Verstorbenen,  obwohl  er  um  das  Gchcimni.-  der  Presjje  in  Sorgen  ist, 
sondern  schickt  seinen  Knecht  mit  Aufträgen  dorthin;  auch  bestellt 
er  den  Broder  Dritzehns  zu  einer  Besprechung  zu  sich  hinaus  (vgl. 
Zeuge  2,  4.  10).  In  seiner  Behausung  zu  St.  Arbogast  pflegte  Guten- 
berg  seine  Teilhaber  zn  empfangen  und  hnnfirr  /ii  b«  \\  irten  (Zeuge  10.  14). 
woffir  letztere  sich  durch  (JeschcnUc  von  Wein  und  Oli.^^t  erkenntlieli 
zeigten  (Zeuge  Ii,  12,  14).  Ktwas  näher  >tand  tltm  vielleicht  der 
Vogt  Hans»  Riffe  von  Lichtenau,  eio  städtischer  Beamter,  dem  er 
gfinstige  Vertragsbedingungen  zugestanden  hatte.  Fridel  von  Seckingen 
scheint  nur  in  Geldsachen  sein  Helfer  gewesen  zu  sein.  Kinmal  über- 
nahm derselbe  Bürgschaft  für  Gutenberg  und  erhielt  dafür  einen  Seliuld- 
sehein.  jedoch  war  <-r  iUier  die  Gesell sclinft  und  ilire  Zwecke  nt<*ht 
unterrichtet  (vgl.  Zeuge  ti,  9,  13  und  den  Kut^spruch).    Zu  eiuem 

1)  £r  gehörte  Übrigens  einem  bürgerlichen  Geschleckte  au;  vgl. 
Kiadler  v.  KneUoeb,  Das  goldene  Bnch  von  StraJsbuxg  S.  343. 

16» 
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wirkliclieji  V^'rtraiitcn  fJutenborgs  scheint  nlliiiähUcli  flrr  rrir>tor 
Aiitoiiiu;*  iifiliiiaiiii .  Dekan  zu  Jung  St.  Peter,  gewonieri  zu  M-iii.  Kr 
bewies»  Interesse  tür  tlas  neue  ruteruehmcu  und  wirkte  beim  Abseblufs 
des  (jeheimvertrags  mit,  war  also  vOllip  eingeweiht.  Offenbar  nahm 
er  anch  an  der  „bnrfe*  der  GenoMien  zBweilen  teil,  die  vom  Beginne 
des  Jahres  1439  regelrecht  bestehen  sollte  und  vielleicht  auch  be- 
standen hat  (vfrl.  Zt'Ugc  10  und  14). 

l  ber  (las  Fortbesteiien  ilcr  (M'uussenschaft,  die  Ijis  zum  .liilirc  1443 
geplant  war,  besitzen  wir  keine  urkundlichen  >iachricliteu,  aber  wir 
haben  keinen  Gmnd  ftlr  die  Annahme,  dafe  dieselbe  nach  Dritzehns 
Tode  aufgelöst  worden  sei. 

Nr.  XII.  Jolmnn  Gutenberg  verbürgt  sich  heim  St.  Thomas-Kapitel 
zu  Strasshwrg  für  dm  ikielhiecht  Joh,  Karle,    2ä.  Mors  144J. 

\TafdS.  9.\ 

]^l"d(.lltu^  V  libniruin  in  tranllixo  lublciipto  pertinent  capitulo 
laucti  Tliome  fetto  fancti  Uylarij  dat  Jü[hannesJ  Karle  et  coudebitores. 

Coram  nobis  jndice  cnrie  Argentinenfis  conltitntuft  Johannes  Karle 
anniger  pro  fe  et  eins  heredibns  vninerfis  Tendidtt  et  libere  ||  refignanit 
lionorabilibus^)  viris,  dominis  decano  et  capitnlo  ecclefie  fancti  Tliome 
Agentinenfis  et  eoruni  fncceffdribus  in  endem  pcclefia.  cnni  eentuin 
libris  detKirinruin  jj  Ar^reutiiit-nrium  ex  reempeione  quorundam  rcddituum, 
(piatenus  ad  predictuni  capUuluni  diete  eccleHe  exfpectabaut ,  ac  de 
bigenijs  et  de  trunco  in  choro  {|  dicte  ecclefie  fancti  Tliome  coram 
prepofito  ipfius  ecclefie  exiftente  habitis  et  receptis,  Dt  dieitnr,  ementibua 
redditns  anuuot;  <|uiiH|ue  librarum  ||  denariomm  Argentinenfinm  vfnalinm 
fuper  bonis  et  redditibus  ccmfcriptis  in  inftrunientd,  cui  hec  prefens 
litera.  figilb»  curi»-  Avt^^'ntinenlis  l'igillata,  t'H  tranffixa.  Qu(»s  quidem 
it  (i<litu>  iam  ven(liin>  preiiunnnatus  venditor  pro  fe  et  eins  heredibus 
vniuerlis  donunis  decano  et  capitulu  ||  dicte  ecclefie,  pro  tempore 
exiftentiboft,  fingnlis  annis,  in  fefto  beati  Hilarij  epifcopi,  de  bonis  et 
redditibns  in  dicto  inftrumento  confcriptis^)  ||  folnere,  dare  et  in  einitate 
Argentinenfi  |)refentare.  bona  in  edificijs  et  in  enltora  bona  eonfemare 
teuere  promifit.  NuUo  cafu  grandinis.  '!  gewerro.  litigij  ete.  ipfeqne 
\(Midit«tr  pro  fe  et  eins  heredibus  vniuerli>  bona  et  redditus  in  dicto 
inltruniento  conlcriptos  effe  veliut  j]  obnoxiosj,  obligatus  et  ypotechatos 
dominis  decano  et  capitnlo  diete  ecclefie  etc.  Vt  antem  dominus 
decanus  et  capitulnm  annis ||  fingnlis  de  folucione  et  prefentadone 
dictomm  reddituum,  nt  prefertnr,  cereiores  exiftant,  conftitnti  coram 

1 )  Picse  Zeile  ist  als  Übencbrilt  ?om  Schafiner  cu  S.  Thomas,  Heiniich 

(iüiitlicr.  iiinzugefügt. 

LVi  M«  A})kiirzuug  im  Ms.  aeigt,  dafs  der  Kopist  nrsprttnglich  „hoiiora* 
bilii)U^  (iKiuinis"  schreiben  wollfo. 

H)  Am  Kand  ist  hinzugefügt:  tenniuus  loluciid.  ||  hilarij  (Notiz  des 
Rechners;  v-1.  TaU-I  8). 

4)  Banduotia;  Beemptum  ||  et  connerfnm  eft  ||  in  1.  fl.  ||  baden  et  r . . .  || 
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iiohi>  jndtce  fnpradietn  |[  rtreniiiis  vir  Ldtholdns  de  Rarnftcin  miles 
et  .luliannes  dictas  Genffflcireli  alias  nnnciipatus  Gftfenlx'rg  de 
Magmieia.  '|  Argentinc  comninrMnt«'»;.  pro  fc  <'t  »'onini  liorcdibiis 
vninorfis  vna  cum  prenuminate  '  i  vcmiitciri'  cr^a  (Ininiiiio  (It  canuiii  || 
capttitliim  dictü  ccclefic  fancti  riiorne,  pro  tempore  rxilleiites,  pro 
pf^fcriptiH  iam  venditis  redditibuu,  ut  prefertur,  foluendit«  et  prefentandis,  [j 
nee  non  pro  bonis  in  pretaeto  inftrnmento  eonfcripHt}  etc.  in  edifieijM 
et  fultin:i  Imnis  coDfernandis  cimdebitoros  in  l'olidum  coiirtitiicrunt  || 
prff«'ntibus  :it(iuo  feccnnit  ita  et  in  modiiin '  liiinc:  \  i(li  li«  (  t  Fi  jani 
predirtii-i  vciidifiir  m'l  ciii^  liorcdcs  .nnin  ;i1i([ii«>  in  pretiieto  tcrniino  [| 
iu  f«>liicione  et  prelVntaei»>ue'')  re<liiiiuuin  veiulitonim,  ut  prefcrtur, 
faciendi^  Qe^'li*;eutcs ')  cxifterent  aut  bona  iu  pretaeto^)  principalt  || 
ioftrumento  confcripta  in  edificijtt  et  cultura  bonis  non  eonreruarent, 
I  X  tunc  prefatiis  Lütholdus  Ramftein  condebitur,  fi  propria  in  {|  perCona 
fiihfcriptum  ohftajrium  feriiare  noluerit,  vniim  famulinn  lioneftum  cum 
\nn  (Mpio.  loco  lui,  per  fidem  nomine  jnramenti,  (licH(|ne  'j  .l(tliann<'> 
Karle  venditor  et  Johannes  (Jfttenbertr  eondebitor  le  projirijs  riii> 
in  perfonis  per  iuramenta  ab  ipfis  coram  ut)bis  corporaliter  ]|  preltita, 
in  cioitatem  Ai^entinenfem  in  horpicium  public!  bofpitiS}  qnod  ei»  per 
dominoA  deeannm  et  capitnlnm  diele  ecclefie  fancti  Thome,  pro  tempore  || 
exirtentes.  depütabitiir  in  obftagium  more'*)  obfiduni,  et  folitum  et  con- 
fiM'tiim  nd  res  ven:»le<  fino  »pmni-;  ]>:irt<i  infra  octo*)  |[  dies  proximos, 
polt  (jnaiii  fnpor  Imc  c\  parte  (liUMinonnii ' )  drcani  et  eMpitnli.  pn> 
tempore  exilteneium,  de  ore  et  ad  os  iiel  per  literas  {|  arit  per  nuneios 
fea  ad  holpicia  fna  moniti  vel  re<{uiriti  foerint,  prefentabuut  et  pix'tentare 
promifemntf  nnnqoam  ab')  obftapo  ||  Imiusmodi  receffuri,  nid  prius 
redditus  iam  venditi,  tnnc  ne^clceti,  fuerint  inte<;raliter  perroluti.  Kt 
fi  venditores  aut  j|  eondebitores  predieti  vel  aliquis  ipforum  huiusmodi 
obftajrium  infrinjrerent  vel  id  iuxta  niofluni  prctactiim.  (piod  abl'it,  mm 
feruarent,  (]nod  |j  tunc  venditor  i  t  cniKli  ljitni  (•>  predieti  exeommuni- 
cacioni.-  fenteneie,  quam  a  nobis  jtuliee  lupradieto  in  fe  fuosque  lieredes 
▼ninerfoa  fponte  ||  fieri  elegerant  ac  fe  noftre  joriKdictioni  in  liac  parte 
rnbrniferant,  debeant  rnbiacere.  Et  nihtlominus  liettum  erit  dominiti  || 
decano  et  eapitnU»  diete  ecclefie  fancti  l'iiome.  pro  tempore  exiftentibOH, 
ac  (pKMiue-')  adiutoribus  eorundrni  vniuerfis  aiieturifat«'  ipCornm  propria 
mediante  ||  jtulicif»  eccleri;H tico  vel  l'eeulari  aut  liiic  jmlicin,  nt 
niaps  placuerit  eiidem,  venditorem  et  coudebitores  predict<ts  et  eonun 

1)  .prenominato"  steht  dop])elt  in  der  Hs.,  das  enCemal  getilgt. 

2)  Hiemarli  ..vend-"  in  der  Hs.  getilgt. 

3)  nejtflieiittii:  Hü. 

4)  Der  Schreiber  wollt«  hi<  ruacb  anerst  „inltrumento''  schreiben,  tilgte 

aber  den  ^r  -^»  h'^ir  henen  Wortanfang. 

5)  >tacii  iiiore  ist  Tolid'  jEretüirt. 

6)  Am  Rand  die  Note  des  Kechuers:  obrtagi[niii|. 

7)  ot  ra]>itnli    \n  ih  r  Ha.  getil;^. 

8;  -op"  Uurchüinclien;  der  Schreiber  wollte  „opltagium  *  schreiben. 
9)  Hb.:  q*.  ScbOpflin  liest:  coaiyntoribQS, 
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Iierfdfs  II  vniutrl»»  ac  viiiuerfa  et  fin«r!ilfi')  iprotuui  mobilia  1 1  imuiubilia 
bona,  vbicuii(|Ue  locörum  lita  luiit,  rejM'rla  lueriut  ||  vel  iiiveuta,  quo- 
cunque  nomine  nuncapata,  et  fpecialiter  bona  et  redditUF  y{)i>thecatos, 
in  dieto  inftnimento  confcriptosj  in  roHdnm  ||  CN^upare,  invadere, 
apprcbendere,  pingnori  capere  et  <1irfi:(]ierp.-)  vfque  ad  rolucionera 
j»1pn:<m  mlditunni  iam  vcnfütoriim,  tunc  ||  nep:le<  tori!m  predictoriini.  et 
ilinutlque  bona,  in  pmlicto  inltrunicnto  confcripta,  in  edificia  et  ciiKiiras 
b<»nas  fuerint  redaeta,  pacc  j|  terre  generali  vel  priuata,  jiulicio 
ecderiaftico  vel  Teculari,  cinilegio.  conCaetiidinibuB  et  Ttatutis,  tarn 
pabticiR  quam  jj  prinatis,  cinitatnm,  opydornm,  terre  et  locornm  quo« 
mmennque,  in  prcinifris  non  obrtantiblis.  Et  Ti  qiia^^  (^xfptMifas  fen 
danipna  |j  ex  pieniiffis  vel  eonim  occafionc  dominos  dccanum"')  et 
capitnlum  dict<'  rrcit  ric.  pro  tempore  cxiFtHntes,  aut  en.uliiitm  »  -  ipfonim  || 
qnolcuiiqno,  in  iiuiicid  iicl  extrn,  initdiun  in  quemcuiiqui'  lulIiiuTC  con- 
liii«;crit,  illas  et  illa  prenoniiiiati  veuditor  et  condebitores  in  j|  folidiim 
pro  fe  et  eiirom  hcredtbiiH  vniiierfis  folucro  et  refnndere  promircrnnt 
eifdem  intC|]^a1itor  et  in  totnm.  Sapcr  qnibus  qnidcni^)  dampnls  ||  et 
exfpenfis  verbis  fimplicibns  doniinorum  decani  et  eapituli  dicte  ccclefie, 
pro  tempore  exiftenfiiim.  ffaiidnm  orit  atqiie  ored<«ndum.  |[  Si  vero 
lohicio  vi  pr(Tcnt;H*i(»  predie(nniiii  iam  venditorimi  redditinmi  vm(|iiam 
anno  aiitpui  a  predictu  teriuino  per  inte<;nim  annum  prutralierctur  || 
ita,  ([uud  vnQH  cenAia  attin^^ret  allnm,  ([Uud  tnnc  licitum  fit  dominis 
dceano  et  eapitnio  diote  ecelelie,  pro  tempore  exiftentibns,  auctoritate  || 
ipforum  propria  nel  mediante  judieio  ecclefiaftico  ael  fcciilari,  bona  et 
redditiis  in  dicto  inftnimento  eonfcripto8  ad  fc  vocare  et  attraliere,  || 
[ßl.293'']  fi  voliterint.  nco  nnn  cum  ipfis  difponere  et  ordinnre  pro 
l"u()  libili»  voluntaiis,  cniitradictiniie  ([iiorumcun(|ne  aliqualiter  jJ  non 
obftaüte.  Ilac  eondicionc  appdfitu,  fi  bona  et  redditus  ypotbecati,  in 
dieto  inftramento  conferipti,  vmqoam  eafii  quocunqae  contingenti  || 
detcriorcntur  vel  anniehilarentur«'^)  ita,  qnod  dominj  decanus  et  capitnlum 
dicte  ecelefte,  pro  tempore  exiftentes,«)  redditUB  iam  venditos  |]  annnatim 
d<'  eifdem  yp»>teebatis  li  .ni-  et  redditibus  eommodc  confe(iiii  ft  lialnrc 
non  poffent,  aut  fi  delLilimi.  dnmpnum  uel  ||  impedimeiitum  aliquos 
luCtinerent  in  eifdem,  liuiusmodi  deleetum,  dampniim  et  impedimentum 
venditor  et  condebitores  prenominati  ||  in  foliduin  pro  fe  et  eorum 
licredibus  YninerHs  de  et* cum  yninerfls  alijs  ipforum  bonis  mobilibns 
|et|  imnxdiilibns  tollere  et  recompenfare  ||  promiferunt  eifdem  intep'aliter 
fub  obrtji«:io  v\  reteris  penis  jireiiominatis.  Condictum  eft  etiam  et 
adiec'tnm,  fi  v<d  ((uan<locnn(|iie  ali(|iiem  jj  ex  venditoro  et  condebitoribiis 
fiipra  dictiH  ante  reemptioueni  dictoruni  reddituum  decedere  cuntiogerit, 


1 )  „enrnm"  in  der  Hb.  dordutricfaen. 

2)  ...\\A'<[\v  jL^etilgt  im  Ms. 
;{)  (iccauu:  ha, 

4)  <|iiibii8:  Korrektur.  Am  Kaud  steht  „iiuidcm''. 

5)  aimicholareutur:  Hs. 

6)  existencinm:  Ha. 
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quod  tunc  fuperrtltes  ex  ipfis  ||  venditore  et  condebitoribus  alium  eque 
bonTim,  cprtiim  et  ydoneum  fine  d<'l"  in  ipfius  dctuncti  locum  infra 
iiifuiV'ui  pioxiinuiii,  II  poftqiinm  fiipir  hoc  ex  parte  domindnim  decani 
et  capituli  dictc  ecclcfici  pro  tempore  exirtencium,  pari  lutiüicione  ut 
fiipni  monereotur  ||  nel  reqninmtnr,  Aibrogontet  Ihbltiliiant,  Tubrogareque 
et  rnbftituerc  teneanttir,  qai  (ic  rnbro^tus  et  fo  obliget  ot  aftrini^t  || 
td  omnia  et  fin^la,  in  prefenti  inftrnmento  contento,*)  utqiie  et  pniut 
ipfe  tlrfiinctiis  in  prefenti  inflfnmKMito  obli^atiis  erat  et  |';  arti-ictus. 
Aüriqiiiii  dieto  mfiifc  Inpfo  fiipcrftitt-s  ex  ipfis  venditore  et  {•nndcltiturihuf^ 
fitltapiiin  in  dieta  ciuitate  ||  ArgeittitiL-nn  in  modum  pietactum  per 
tidem  et  iuramenta  iproriim  pretacta  et  fiib  penis  premiffis  ferDabnnt, 
•famqoain  din  qnonfqQe  Aib-  ||  roji^acio^)  haiiismodi  debitnm  Torßiatnr 
efFcctnm.  Et  banc  vcndicioneni  prcnommatns  vctiditor  prcfentibtiH 
pnblioe  efl;  confefTus  pro  precio  ||  ecntnm  librarnm  denariorum  Argoutt- 
nenfinm,  qnnm  penininm  ipfe  venditor  oonfeffus  fiiit  f*'  ;i  dominis 
d»»e5in«t  rt  capituld,  (  iti|itMril)u^  predicti.s,  ||  plene  et  jnte;rialit(  r  reeepilTe 
fibique  tiuuieratani,  traditaui  et  folutam  furc  ac  in  vius  l'uos  totalitcr 
connettifTe.  Conllitueiis  fe  ||  et  eornm  heredes  vniiierfoe  in  folidüm 
venditor  et  eondebitorea  prenorainati  warandos  et  principales  dcbitoros 
pTedictoritm  iam  ||  venditorum  redditiiuni  in  modnm  pretactnm  annoatim 
in  dicto  termino  fuper  bonis  et  rcdditmiiii  in  predicto  inftriunento  con- 
fffiptis  foluendornm  et  |j  prefentaiidnium ;  et  (|n<»d  idnii  redditus  et 
bona  iion  Hnt  dotalen  nec  fudales  nulliqiie  alias  obuuxij  uel  obligati, 
preterqnam  io  predieto  ||  inftrumento  continetur.  Quod  et  ipfe  Venditor 
per  pretaetum  ftiiini  inrainentuni  ße  elTe  alTemit  erga  dorainos  deeannm 
et  capitulnm  ||  dicte  ccclefie  faneti  Thonie,  pro  tempore  exißentes,  ot 
adnerfuM  omnes  Lomines,  nt  eft  iuris.  Tranftulit  quoque  prenominatus 
venditor  jj  pro  fe  et  eins»  heredibus  vnincrfis  per  porrectinnem  calaini, 
irt  r(t  tiu>v\^.  in  iKinorabile.s  viros  dominos>  Nieolaum  Merfwia  leolafticum  || 
ei  (  onradum  iiuier,  canonicoB  predicte  ccclcHe  faneti  Thome,  coram 
nobis  pcefentes  et  fiio  ac  decani  et  capituli^)  ipfins  ecclefie  nomine  || 
recipiente«  omne  jus,  poiTeflionem,  proprietatem  et  domininm,  vel  qnafi, 
qne  ßbi  in  dictia  redditibus  iam  venditis  eompetebant  aut  ||  competere 
poterant  modo  qnonis.  liar  eondicione  appofita,  ut  lieitum  fit  profato 
venditori  et  eins  hcredibus  anno  et  tempore  (piibus-  II  eunque,  (|uihiis 
voliierint,  rcdditus  iara  venditos  predietos  pro  centiuu  lii)ris  denariorum 
Argentineufium  vfualium  a  dominis  decano  et  ||  capitnlo  dicte  ecclefle 
reemere.  Ita  tarnen  qnandocnnqne  hninsmodi  reempcio  aceiderit,  quod 
tunc  pro  illo  auno  tantnm  pro  rata  temporis  efflnxi  ||  a  fefto  beati 
Hilarij  epifcopi,  inraediate  ipfani  reempeionem  precedente  vAiue  in  diem, 
qnn  hninsmodi  reempcio  aceiderit,  dominis  decano  ||  et  capitnlo  predicte 

1)  contentat:  Hs. 

2)  ^To^nno-'  am  Rand  nacbi;retnigen  fttr  das  im  Test  feUetbaft  ge- 
■chriebeiic  Wort,  das  durchstrichen  ist. 

Ii)  •  nomine'  vor  „ipfius"  im  Ms.  getilgt. 

4)  »de  cap"  dnrcMtiidien  im  Ma«  oacE  ,a  dominis'*. 
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«'(•(•Irfie  exiftentibns  rM.if  et  folnatirr  <l(  ledditibus  anto  dictis.  Infuper 
prenominntujj  .Inliaimo  K.miIc  vonililm-  pro  |j  ft-  vi  cius  liomlibiis  vni- 
uerfis  proinilit  et  proinittit '  |  aiiiiiiatini  de  rod(1itil»u>  octo^inta  «[uartulium, 
in  prctHcto  inrhrumcnto  ||  conTcriptis,  niehil  i>ereipci-e,  leaarc  ant  vfthm 
fa\^  applicare,  nifi  prin«  reddituH  qainqne  libramn  prcdieti,  tiinc 
ncgiecti,  (|  fui  iint  iii1('«;ralitcr  perfoliiti,  ncc  non  vnunKiueniquc  eoloriuin 
bonorum,  in  dicto  inftnimento  fonfcriptoruni,  redditus  oct<»piita  || 
(|UHrta1iuni  pretactos  inferonciiini.  tnlcm  habore  et  inducerr  ac  apiid 
enm  effirere  et  proenrare,  (jnod  prouiittat  etdi'dem  redditiis  ||  oclo«,'inta -) 
quartalium,  quam  diu  culouus  ipforum  fuerit,  in  ciuitate  Arfientiuenfi 
»d  loctiin  vniini,  fibi  per  dominos  decannm  et  capitulnm  {|  dicte  occlcfie 
dcpntandum,  prefentare  et  reponere.  Ad  hec  conltituti  coram  nobis 
jndicc^)  fupnidicto  T^auwelinus  et  Ilenfelinns  ||  frntres,  filij  Ileufclini 
dieti*)  IlnTinemMiTi  lleufel  de  Marie,  c<d<»ni  pretacti-nim  bonorum,  fuo 
et  niiiiiiiic  I'  «  iiirdcni  llcnfelini,  ipfornm  patris,  [»ro  (V  (|uoque  et  eonirn 
llcnfelinu,  ipluiuiu  patre,  et  eorum  hercdibus  Yniuerfis  in  rulidnm 
promifenint  et  ||  prorentibua  promittnnt,  de  eonfenfti  et  volnntato  predicti 
Johannis  Karle  venditoria,  quam  diu  coloni  protactomm  bonorum  || 
fnerint,  redditus  octoginta  quartalium  pr«  i(-ii|)t<  >  annuatim  in  eiuitatem 
Arpentinenfem  ad  locum  vnum,  fibi  per  doniiuos  decanum  et  eapituluin  \\ 
fVu'tc  eeelefie  faneti  Thome  deputandum,  fi  vel  q«and<KMmr|iif'  ab  ipfis 
(iominis  moniti  uel  reepiifiti  fnerint,  fub  ])ena  exeonnannieaeionis  || 
fententie,  nee  nun  occupaeionis  et  iuvafioniH  judicij  fecularium,  prefentare 
et  reponere,  qnomodolibet  ITne  dolo. 

Renuncianenint  {|  infnper,  quoad  premifTa.  venditor  et  condebitores 
prcnoniinati  in  foliduni  pro  fe  et  eorum  heredibus  vniuerfis  exeepeioni 
diuid(  ii(1:inmi  ■')  !|  aetionnm,  epiftole  diiii  Adriani,  eonftitiicinni  de  duobui« 
uel  phiribu.»«  rvis  debendi  vel  proniitteiidi,  et  fpeeialiter  venditor  |l  ipfe 
exeepeioni ♦*)  ])eeuuie  pr»'difte  nun  numerate,  nun  Iblute  et  in  vtilitatem 
non  eonuerfe,  doli  mali,  aetioni  in  faetum,  beneficio  ||  reftitucionl  in 
inte^ro,  et  quo  deceptia  vltra  dimidinm  jnfti  precij  fubnemtar,  innni- 
qne')  juris  auxili(»  eanoniei  et  eiuilis  ete.  {|  Kt  in  premifTomm  telti- 
monium  fi«rillum  eurie  Ar«;ejitinenfis  ad  petieionem  dietarum  partinm 
vna  enm  ügiUis  venditori«  et  condebitomm  pre>  |}  dictorum  prefentibns 
cft  appenfum. 

Actum  quoad  Joliannem  Karle  venditorem  et  Jubannem  Göten- 
berg  condebitorem  ae  dominoa  ||  Nicolaum  Merfwin  et  Gonradnm 
IIAter,  eanonicoa^)  fnpradietoi«,  ij^  ydna  Jannarij.  (=  t/ait.]. 

1)  Vor  -promittiL   ist  ^prclcntibu-s  '  getilgt. 

2)  Am  Rand  rteht  als  Note:  Coloin. 

r{)  TTiiiter  'judice'  ist  „pd'*  in  der  Hs.  getilgt.  Der  Kopist  wollte 
„predictos"  schreiben, 

4)  Nach  „dicti'*  dorehatriehen:  haaremans  henfel. 

'))  Di«  Tis.  liest  fehlerhaft:  diuidiaui  (?). 
61  Iis.:  excepcue,  uud  dann  getilgt:  pd. 
Ij  Ha.:  omSqc. 

^  „pdictoe"  getilgt  im  Hb.  nadi  „caaonicos". 
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Actum  antem  qnoad  LaBwelinuniT  ||  colonum  fapradictam,  üij*'  ydue 
Februarij.  (-     10.  Fehr.\. 

Aotiim  vcru  (luoad  l.utlioldum  de  Hamstfin,  coiidcbitorem  cciam 
fapradictuni,       kaleiid.  [j  Marcij.  [  -^  IS.  Fehr.\. 

xVctiim  qno(|ue  ad  Henrclinnm,  colonum  rtroiliter  prcnominatoni, 
vüj«  kal<'nd.  Aprilis  Anno  domini  M  'ccc'C'*  xlj"  cte.  ||  [=  25.  März  1441 1. 

J Herunter  sdtricb  der  Rechenmeister  des  St.  Thomas-  Stifts 
folgende  Noiis  iiher  die  Aufbctvahruny  der  (h-fiffindurkmuh'  etc.: 

N<it:i.  Litcre  y |»iit)i(»cnti  midituum  et  huiuintm  jicr  .lohannctn 
Karii*  p<ilitt*  i'iint  in  ladula,  (jiioruni  niinierug  literarum  in  cedula  dictc  || 
hdnie  continetor,  fed  ipfe  debet  procnrare  de  vna  litera  pro  roddilibns 
aliqiioniiB  bonomm  ibidem  non  contentns  (!)  nee  inventns  (!),  quamuis  || 
in  refiftro  eontinetnr  in  numero  literarum  et  eft  de  melioribns  literis 
et  bonorum  (|). 

Pip  Orifrinalurkunde  anf  Perprament  mit  aiiliiiiii:'  iiileu  Sietrelu,  uiitt  r 
deu^-u  (intmherjrs  rnsie^el,  ist  vtilaren.   Von  ilm  Liudes  Angabe  (Kit', 

d.  Biith<Jr.  III  1^1),  dafs  »ich  dieselbe  im  S.  Thomas-Archiv  zw  .StraWiiirg 
Munden  habe,  ist  irrijr  uud  beruht  auf  einer  Verwechseltiiii;  mit  «1er  l'rkumle 
von  144*2  (v^l.  Nr.  XIII).  Nur  die  alte  Kopie  dieses  ScliuMltricfes  hat  sieh 
crluilt»  !!.  Dieselbe  findet  sich  im  ShIIhk  Ii  des  S.  Thomas- Archivs,  wi  ldics  die 
Bt-zeit  liminir  filhrt:  Reg^istrande  B.  E.s  \<\  ein  starker  Papien  nilcx  iu  Folio 
(3i^x2»cm;  ia  moderuem  Einband ;  er  umfalat  322  Blätter  mit  alter  Zählung. 
Vorans  gebt  ein  Reffister  anf  5  Perg.-Bll.  mit  der  (  ber^ichiift:  Tabula  in 
libmm  <nb?rriiitnm  nMicndicidiiibii*.  Pli'^rr  T^aiid,  nicht  streng  rhrmid- 
li^isch  aufwiegt,  enthält  Kopien  Ton  mei.'tt  lateiuischeu  Urkuudcu  ans  den 
Jdreii  l&fö— 1502,  von  venehfedenen  HSnden  geschrieben  (sameist  15.  Jahrb.). 
Am  Anfanj^  mid  .Schlufs  d^r  rinzrliun  S'tücke  und  am  Ivand  sind  nft  von 
andrer  Haixl  (Kecliuer  des  Thomas-Stilts)  i.berschritten  uud  Bemerkuugeu 
hinzu^fdgrt.  Die  meisten  Einträge  sind  als  erledigt  durchstrichen.  Der 
Bind  hat  etwa.*«  durch  Feuer-  und  Wasserschaden  gelitten  (vgl.  Faoim.). 

Fn^ere  Urkunde  ist  kopiert  auf  Bl.  2113'',  wo  sie  auf  Zeile  14  b^iuut; 
sie  endigt  Bl.  293 Zeile  4  von  nnten.  Als  erledigt  wnrde  sie  dnrebstnehen. 
I>ie  i'b»  i<rlijift  nn*l  S'(  hliiCsnotiz.  sowie  einige  Randnoten,  .«ind  von  der  }I;ind 
des  Stiftsrecliuer»  Heinricii  (ninther.  Im  Rt^^ter  (BL  2^  Zeile  10  von  uutcu) 
ist  anf  diese  Urkunde  hingewiesen  ;  am  Band  steht  daselbst  von  alter  Hand 
die  fast  verloschene  Marginalie:  reempt. 

Dies  Dokument  wurde  1717  dorcli  Prof.  Ju.  üeo.  8cber£  aufgefuudeu 
und  zuer5it  nach  einer  Kopie  des  Marc  Anton  von  Krafft  bei  Scnellhom, 
Ainoenitatt  >  lit»'rariae  IV  S.  3t)4  citiert:  vgl.  auch  .loannis  III  S.  45<)  Nr.  XXIII. 
Pen  ersten  Abdruck  lieferte  Schnpflin,  Viudiciae  tj'pogr.  17t»0  als  Doc.  V:.  den 
Teit  gab  nach  ihm  v.  d.  Linde,  tiutenberg  Urk.  VI  sowie  eine  deutsche  (  ber- 
tragung  (ie.nch.  d.  Erf.  d.  Bnchdr.  III,  .S.  782— 87.  Vgl.  f.  nit  r  .Schaab  I,  S.27 
Nr.  3  und  31,  Ch.  .Schmi<lt.  Nouveaux  details  .sur  la  vie  de  Gutenberg  8.  2, 
Hessels.  Gutenberg  S.  58  Nr.  8  und  endlicli  Zeitschr.  f.  Ge.sch.  d.  Oberrheius 
X.  P.  VII  S.  088  Xr.  V. 

Eine  Verglcichnng  nn«rf«  F:u'siniib's  mit  Srhüpflins  Tt'xt!iV>dnick  wird 
vielen  lehrreich  »ein;  sie  erlaiilit  eine  llt-urti  iliini;- >(  lir.ptlins  als  Hfransgel)er. 

Die  Echtheit  unseres  DokiuiH'nti^  i.-t  zweitelln-.  Obwuhl  nur 
eine  Kopie  vorhanden  ist  und  dieselbe  vou  Schöptiiu  verüfTentlicht 
wurde,  hat  Hesseln  e«  nicht  fUr  nöti^  gehalten,  sie  bei  seinem  Aufenthalt 
in  Stnfsbnr^  (1881)  Dachznprfifen.  Dies  ungleiehrnttfaige  Verfahren 
des  Haarlemer  Kritikastern  verdient  festgestellt  zu  werden. 
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Unser  Aktentitück  besagt  in  seinem  schwerfälligen  Kanzleistil  in 
der  Uaupteaehe  folgendes:  Der  Edelkneclit  Johann  Karle nimmt 
beim  Thomas -Kapitel  zn  Strafsburg  eine  Somme  von  100  Pfd.  Strafs- 
burger  Pfennige  (nacli  heutigem  Gehhvert  annähernd  6000  Mark)  auf 
gegen  einen  jäiirlirhon  Zins  von  5  Pfd.  Als  Bfir^a-n  (condebitores) 
ersrheincn  der  Kitter  Lüthoid  «Ir  Harnstein 2)  und  Johaiuics  dietiis 
(iensctieisch  alias  nuncupatus  Gutenberg  de  Maguntia,  beide  wohnhaft 
zu  Strafabnrg.  Falls  der  Schuldner  mit  Zahlnnfc  der  Zinsen  im  Rttck- 
stand  bliebe  war  aufser  ihm  selbst  auch  Gutenberg  durch  Eid  xnm 
obstagium  oder  Einlager  verpflichtet  d.  h.  er  niufste  sich  auf  *  i<rangenc 
Anffnrdfriinir  dc>  Stiftes  an  bestimmtem  Orfc  al>  Geisel  stellen,  bis 
di(^  tälli^^c  Scliuldsumrae  getilgt  war.  Jiiacli  er  aber  «las  obstagium,  so 
verfiel  er  dem  Kirchenbanne.  Der  lütter  Lülhold  von  Kamstein,  der 
andere  Btti'gc,  konnte  sich  nach  der  Sitte  der  Zeit  bei  dem  obstagium 
durch  einen  berittenen  Knecht  (vnnm  famulnm  honeßnm  cum  vno  eqno) 
vertreten  lassen.  Für  jeden  Verlust,  der  dem  Thomas-Stift  aus  dem 
Abkommen  erwuchs,  hatten  die  (,'ondebitores  natürlich  jedwede  (Jarantie 
zu  leisten.  iJio  übrigen  BestimmiiTigen  des  Solinldvcrtrags  lassen  wir, 
als  für  uns  dlinc  liedeiitung,  beiseite.  Kenierkeiiswert  ist  es  vielleicht, 
dafs  die  Vcriiandlung  mit  Gutcuberg  zuerst  und  zu  gleicher  Zeit  wie 
mit  Joh.  Karle  selbst  (am  12.  Januar  1441)  stattfand.  Auch  hiernach 
wArdc*  Gutenberg  als  der  Hanptbflrge  erscheinen. 

Outenberg  kaui  nicht  in  die  Lage,  als  Bürge  herangesogen  za 
wenlen,  denn  Joh.  Karlo  war  ein  •rewisscnhafter  Zahler,  wie  aus  den 
H^'clinnngen  des  TlKmias-Stittcs  zu  ersehen  ist.  Aurserdeni  wurde 
spater  durch  Küekkauf  die  Schuld  wieder  abgelöst,  was  >k'ii  aus  einer 
Randnote  des  Stiftetrechnors  ergiebt  (vgl.  unser  Facsimilc  Taf.  8,  Kand- 
note  bei  Zeile  11,  n.  8.  338  Anm.  4). 

Nach  zwei  Seiten  hin  verdient  die  Urkunde  von  1441  unser 
I Uteresse.  Einmal  nilmlich  lernen  wir  daraus,  dafs  Gutenberg  damals 
noch  näheren  Verkehr  mit  Strafsburger  Patriziersfdmen  pflegte,  also 
sich  immer  trotz  seiner  inilustriellen  Thäti^^keit  /u  seinen  Sfandcs- 
genossen,  den  Constoflern,  hielt.  Sodann  aber  erlaubt  der  I  mstand, 
dafs  das  vorsichtige  TliomaS' Kapitel  ihn  als  Btirgen  für  eine  in 
damaliger  Zeit  recht  ansehnliche  Geldsumme  annahm,  den  gewifs  be- 
rechtigten Schlufs.  dafs  Gutenberg  im  Jahre  1441  sich  in  gttnstiger 
Fin.inzlap'  befand  "der  mindestens  als  kreditfähig  angesehen  wurde. 
\  ielleicht  hatte  das  Aachener  Kirchenfest  (1440),  auf  das  er  mit  kauf- 
mäiini>(  liein  Klick  spekuliert  hatte,  sich  doch  noch  als  ergiebige  Ein- 
nahmequelle bewährt. 


1)  Er  wohnte  in  Maursmiuiüter,  wie  Schöpflin,  Alsatia  illustr.  II  304 
angiebt.  Die  Karle  waren  ein  bürgerliches  (lescblecbt  iu  Stral'abnrg,  Hpäter 
adelig;  vgl.  Kiiuller  v.  Knoblr.cli,  Das  goldene  Buch  von  Strafsburg  S.  145. 

2)  Über  die  Familie  Kanisteiu  vgl.  B.  Uertzog,  Edelsasser  Crouick  (15S/2) 
Buch  VI  8. 196  und  Kindler  v.  Knobloch  a.  a.  0.  8. 351  ff. 
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Nr.  XIII.   Johann  GiUenherg  nimmt  berm  ISt.  i hoiiuis-  Stift  zu 
Strassburg  ein  Kapital  von  SO  rjunä  Strassburger  Denare  auf. 

17,  Nov.  1442,    \  Tafel  !0\. 

30lt'*.\   Rcdditiis  qujituur  libranim  fcfto  Martini ')  ad  portam 
dat  Jo[hanoe8]  Gntcnbcr^  et  Martin  Brcbter.  || 

Coram  nobis  jndicc  cnrie  Arj^cntinenlis  eonftituti  Johannes  dietoe 
Genfef leirehc  alia.s  (tüttcnber^  de  Magnncia  ||  et  Martiniis 
RrehtcT,  pJnis  Arp-ntinenfis.  luhüfions  fc  noftre  jurifdictioni  in  hac 
partf,  in  l'oiidnm  pro  fo  et  ciMiiiii  liciitlilms  ||  vniiH'ffis  vondidprunt 
<'t  libcrc  rcfignaucrunt  honorabilibus  viris  dominis  decau»  et  capitulo 
ecclclie  fkncti  Tbome  Arprentincnfis,  ipris  et  fnecoflb-  ||  ribos  Ipfornni 
m  eadem  ecelefia  vntnerns,  et  fpecialitcr  officio  porte  fpfina  eeclerie, 
fDm  pecania  babita  et  reccpta  ex  reempeionc  annnoniin  ||  reddituum 
<|uin(|iie  librnnim  dniMriorum  Arf^entinenfium,  quos  antra  Jaenbus 
dictiis  Itunian  uniiit:«  r  iplis  dominis  deeano  et  rnpitnln  et  fpeeialiter  || 
officio  porte  eiurdtiii  ('((Icrit'  laiicti  Tbonie  ptMloliierat,  ut  dieitur, 
i'Qientibuä  redditUi^  aiinuo>  qiiatuor  libraruni  denarioniui  Ar^entinenriuni  || 
Tftuilinin  fnper  redditibns  annnis  decem  florcnoram  Renenfinnif  quos 
pnid(  ritc^  viri  ma^dtri  eiuiam,  confules  et  eines  eiuitatis  ||  MaguntinenfiM 
vendiilenmt  <|nondam  .lolianni  Rihter  alias  Leheymer,  jndici  fcculari 
eiuitatis  MapnntiTH'nli^  ("iilt  ]>.ictf>  re«'mpeinni'^  )»rn  I'  dne<Miti'^  t!orenis 
Konenfihii>  rnpcr  ipliiis  ciiiihitis  j»r<iuentibus  i-t  iilmcncioiiibus  vniuerlis, 
iVcunduia  uiiurrni  inltnunenti,  dciuper  theutoniee  eonteeti,  {|  et  figillo 
nugrno  ei  antiqno  eiuitatis  Magantinenfis  nee  non  figillo  vninerntatis 
jam  diete  einitatis  Magnntinenris  figillatif  per  nos  vin.  ||  Qui  qaidem 
redditus  decem  florenoriini  ad  pK  fatum  .lohannem  Güttenbcr^:  ex 
fnrceffione  prefati  (|Uondani  J(diannis  Leheymer,  eins  annnculi,  || 
funt.  iit  dixerat,  denolnti.  et  eoAlenj  iani  venditos  redditus  qnatnor 
bhrarnin  prenominjiti  vemlitoies  in  lolidnm  pro  fe  et  eornm  bere-  || 
dibus  vniuerfis  Uominis  decano  et  eapitulo  et  fpecialitcr  procuratorj" 
officij  porte  pretaete  eeclefie^  pro  tempore  exiftentibns,  fingnlis  annis 
in  fefto  II  b(>ati  Martinj  epifcopi  de  redditibns  decem  Borenomm  pre- 
tactis  l'oluere,  dare  et  prefentare  promifemnt,  ipfitpie  vcnditores  in 
f'  lidnm  pro  fe  et  eonim  j|  beredibns  vninerfis  redditns  dcrcm  florcnortini 
preteriptos  effe  Vfduenint  obnoxios,  f>bli«;atos  et  yjM»theeat«t>  (Inminis 
decanu  et  capitulu  jj  pretaete  ecclefie,  pro  ti'iiijM»re  exiftentibus,  et 
fpeeialiter  offieio  porte  eeelefie  eiufdem  i>ro  pr(*fcripti.s  jam  venditis 
redditibns  folnendis  et  prefentandis  ||  in  modnm  antedietnm  ita  vide« 
licet,  fi  vcnditures  fupradicti  vel  eoriiin  heredes  anno  aliqno  in  predieto 
lermino  in  folueione  et  prcfentacione  dictoruni  ||  jam  venditfinim  reddituum 
facienda,  vt  prefertnrf  negiigente»  exifterent  aut  remiffi,  quod  tunc 


1)  Nach  „Xartini''  ist  in  der  Hs.  getilgt:  qnonini  j  libram  ad  capitnlnm 
et  libiaa. 
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excommiinieacioni^  letitencic  dcbeant  fubiacfre.  ||  NicliiliMiiinuMiuc  ex 
tnnc  lioitum  erit  doniinis  decano  et  capttulo  ae  procnratori  officij  porte 
pretaete  ccciefic,  pro  tempore  exiftentiboft,  ae  coadiuto-  {|  ribiis  eorandem 

vniiiorfis  aiiPtnritate  ipfomm  propria  vel  mcdiante  jutlicio  occlefiaftico 
vcl  fcculari  aiit  flnr»  jiHlK'i»».  nt  iiiaj^is  })lapuerit  (Mf(l«'in.  j|  vciulitnrps 
fiipradictos  <-t  •'oriiin  licn-dcs  viiiiieribs  a<'  viiiiiorfa  ot  liii^Mila  iiiforiini 
mobilia  et  iiuu«»bilia  buna,  vUicunqiic  b>c'(>rum  Uta  funt,  jj  iiperta  luerint 
vel  inucnta,  (j[Uucuu(jue  nomine  nuncupata,  et  fpeeialiter  redditus  ypo- 
thecatos  pretaetos  in  folidum  occnpare,  imiadere,  |{  a])preheiideTef 
pingnori  capero  et  dillrahere  yfque  ad  folncionem  plenam  rcddituum 
jam  venditorum,  tnnc  neglectorum,  predictornm.  Et  fi  quas  ||  expenfas 
et  dampnn  ex  premiffis  vel  ponim  ocrafione  dominos  dccamim  et 
eapitulnm  ae  pniciiratdrcm  ut'ficij  porte  prcdicff  fcclfrit'  faneti  Tli<>inc  || 
ac  coaiiiutores  ipforum  <|Uofcnn(|iie,  pro  tempore  exil'tentes,  modum  in 
queoiennqne  fnftinere  eoutigerit,  in  judieio  vel  extra,  illas  et  lila  || 
profati  veaditores  in  folidum  pro  fe  et  eomm  Iieredibns  vniuerns 
folnerc  et  refnndere  promiferunt  cifdeni  ititep^raliter  et  in  totum. 
Snper  ||  (luibus  tpiidem  dampnis  et  ('X))enns  verbis  finiiiHcibus  dtmii- 
n<»rnm  docani  et  rapituli  ac  procuratorii^  ufficij  porte  pretaete  eeeleüe 
faneti  Tliouie,  jj  jiro  tempore  exiftencinm,  Itanduia  erit  atijue  credendum, 
liac  condicicme  appofita,  fi  rcdditus  ypotbecati  prefcripti  vmquam  cafu 
qnöeunque  ||  detin;;ente  diminaerentur,  denaßarentur*)  vel  anmeiii1a< 
rentnr  ita,  qnod  domini  deeanns  et  capitnlnm  ac  procnrator  officij 
porte  predicte  ecclefie,  ||  pro  tempore  exiflentes,  redditns  jam  venditos 
annnatim  de  eifdem  vpiiflncatis  redditibns  deeem  fTorenornm  eommode 
conre(|ni  et  liabcir  ||  non  poffent,  aiit  fi  drlcttiuii,  dampunm  vel 
impedimeiituni  uIi()Uoä  fultiuerent  in  eifdem,  liuiusmodi  deteetum,  damp- 
nnm  et  im-  |{  pedimentnm  prenominati  venditores  in  folidiim  pro  fe 
et  eomm  heredibns  vninerri&  de  et  eimi  vniuerns  alijs  ipfomm  mobilibns 
et  inmobilibns  ||  bonis  tollere  et  recompcnfaro  promiferunt  eifdem 
intefjjraliter,  fiib  p<Mn>  prenotatis.  8e  vendidiffe  et  libere  refig:naffc 
pre-  II  nominati  Nciiditine«  ptiblicc  fnnt  ronfeffi  pro  ]irprin  netctprinta 
librarum  denariorum  Ar<;entiiirtdium  vAialium.  Quam  pecuniam  ipfi 
venditore*;  confcfTi  jj  \Bl.  303"]'-)  fuerunt,  fe  a  dominis  decano  et 
capitulo  emptoribus  ||  fnpradicti>  plcne  et  integraliter  recepifle  fibiqne 
nnmeratam,  traditam  et  folutam  fore  ac  in  vfns  prefati  Jobann i 8 
GÖttenberg  totaliter  connerttfre,  ||  conftitnentes  fe  et  eomm  heredes 
vninerfns  in  fididiim  venditore.s  prenominati  warandos  et  principales 
dcbitores  predictorum  jam  venditorum  red-  jj  dituum,  in  modum  pre- 
tactum  annuatim  in  dictu  termino  fupcr  rcdditibuB  ypotbecatis  predictis 
foluendoram  et  prefentandoram,  et  qnod  ijdem  ypothecati  red-  ||  ditns 
nott  fint  dotali»,  nnlliqne  alias  obnoxij,  venditi,  reiienditi,  vel  aliqna- 
liter  obligati  fine  dolo,  qnod  et  ipfe  Johannes  6 {Ittenberg  ven-  || 

1)  denafterentur :  Hs. 

2)  pro  precio  —  coufefil:  durch  Verselieu  des  iSchrdben  wiederholt. 
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(litor  n<'  t'fff  alTeruit  per  fitlem.  nonitn(^  jnrameiiti  Jib  ipfo  (virjun  m»bis 
ctirporalitiT  preftitam.  ♦T'ra  (loinitios  dccanum  ft  caj)}!!!!!!!!!  prct.utc 
ecclefie  fancti  ||  Tliome,  pro  tempore  exiitentes.  et  fpeeialiter  »»Üieiiiiu 
porte  ecdefie  einfdem  aduerfbs  omnein  homiaem,  ut  eft  juris,  tranltulerunt 
qnoqne  jam  dicti  ||  venditom  in  folidom  pro*  fe  et  eorom  herediboH 
vuiuerfls  per  calami  porrectionem,  ut  moris  eft,  in  honorabüt  s  viroa 
<]«>niiuos  Nicolauin  Merfwin  fco-  ||  lafticuin  et  ('(Uiradum  I lütter, 
eancnicns  pretacte  eeelefie  fancti  Tliome,  corani  nubis  i>r«'fentes,  et 
fui.-  vt  iioniinnrum  deeani  et  capitnli  ac  officij  pnrtc  ciiixlciM  |[  ecelefie 
Qümiuibus  recipieutes  omne  jus,  p«»freffiunem,  proprietateui  et  cluminium 
Tel  qnafi,  qve  fibi  in  redditibns  jam  venditis  profcriptis  competebant  || 
tut  coiDpet«re  poterant  modo  qnoiiis,  hac  condicione  appoHta,  quod 
licitum  nt  prefatis  venditoribus  eorntn  heredibus  anno  et  tempore 
quibufeunque.  tjuibii';  ||  vnluerint,  redditus  jam  v^'ndito«;  prefcriptos  cum 
octop:inta  lihri>.  tlruarioruni  Arprentiiien fhmi  vfnaliutii  a  dominis  decaiio 
et  capitulu  pretacte  eecleiie,  [»r»»  tempore  j|  exiltentibus,  reemere.  Ita 
tarnen  qwindocuuiiuc  bniusmodi  reempcio  acciUerit,  quud  tuuc  pro  illo 
anno  tantnm  pro  rata  temporis  efflnsi,  a  fefto  beati  Martinj  ||  epireo[)i, 
tamcNliate  ipfani  reempeionem  preeedente  vfcjue  in  diem,  qua  huiusmodi 
rcempci«»  aeeiderit,  d<iminis  deeano  et  capitulo')  ac  proeuratori  ol'fieij  || 
p<trte  pretacte  eeclefie,  pro  tempore  exiftentibus,  eetlat  et  foluatur  de 
redditibu^  jam  veuditis  antedietis.  ruiHlictimi  eft  eeiam  et  appofitum, 
fi  reddituä  |j  ypothecati  prelVripti  antv  predicturum  jam  veuditorum 
redditnnm  reempeionem  reemerentur,  «luod  tnnc  pecnnia  exinde  recepta 
io  altes  eertos  redditus  ||  feo  inmobilia.  bona  eonnertatnr,*)  qui  dominis 
.  'I^caiio  et  capitulo  predicte  ecelefie  fancti  Thome,  pro  tempore  exiftentibuH, 
♦  f  fiiffinlitcr  officio  porte  eeclefie  I[  ciiirdcin  nbliLMti  fint  in  omnem 
«•um  niodum,  pmut  preferipti  red(Iitii>  (U  inn  Mon  iiorum  ex  iiiine  obli- 
gati  funt  abfquc  dolo.  Kenuiiciauerunt  inru{ier,  ||  (|Uoad  premiffa, 
fenditores  fepedieti  in  rolidum  pro  fu  et  eorum  beredibus  vninerfis 
exeepcioni  pecanie  pretacte  non  nnmerate,  non  tradite,  non  feinte,  et  || 
IB  vtilitatem  predicti  .lobannis  Güttenber^  non  connerfe,  doli  mali, 
actioni  in  factum,  beneficio  reftitucionis  in  intej^rum,  et  «|Uo  deceptis 
vltra  dirnidinm  infti  prerij  fubnenitnr,  diuidendnnun  actionum,  epiftole 
»lini  Adriaiii.  couftitueioni  de  duobus  vel  pluribu>  reis  debejuli  \r! 
prouiittfiidi.  omuique  juris  auxiliu  J|  canonici  et  ciuilis,  confuetudinibus 
et  (latntis  tarn  pnblicis  qnam  prinatis,  exceptionibus  et  defenfionibas 
alijs  qnibnfennqne,  qnibns  jnnari  polTent  ||  ad  veniendnm  vel  fadendum 
contra  premiffa  Tel  premifforum  ali(|uod,  qnoennque  modo,  in  judicto 
v»'l  f'xtrn.  impofterum  vtd  nd  prefens.  Kt  in  premifforum  [|  ftTtinionium 
(if^illuni  curie  Arj^entinenfis  ad  peticionem  dictarmn  parcium  prcfeutibusi 
eft  appenl'um  vnacuju  figillis  veuditorum  predictorum. 


1)  pretacte  —  temporis:  irrtilmlich  aus  dem  vorhergelicudcu  Tassus  wieder- 
bo)t  Um  dnrchatEielien. 

2)  eonnertantnr:  Hb. 
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Actum  XV  kali'nd.  |j  Dccembris  Anno  domini  Millefiiiio  qnsdrin- 
gentt  liiiK»  (|iin(li:i<r('finio  fecimdo.  [(  [—  17.  Nov.  N-J'J\.^) 

Darunter  schrieb  der  Stiftsrechner  folgende  Bemerkungen: 

Nota.  Litera  redditunm  x  floreuurum  ypothccatoruiu  annexum  (!) 
elt  liiere  contracttiB.  |{ 

Item  prefcripti  redditus  üij*"  librarum  dantur:  primo*)  XV  ß  fqua- 
litor  pro  anniverfario  Anne  Heubelerin  «  t  cius  filie  nt  v  jdns  Mai  et 
])Tiblico.  qnns  rocmit  Wendeflinj  df  .Mül| iiheiinVJ  xxxvi.  ,  .  || 

Iteui  dantur  ii.i  Iii),  de  reenipeiiMU'  .la(<i])i  Rnman:  priino  dantur 
XV  equaliter  v  kal.  Juuij  pro  auui\ tilarit»  iSicolai  Jiichcnbach  jj 
canoniei  et  thenranrarii  hnttis  eeelefie.  Item  dantur  xij  ß  vüj  jdns 
Jniiij  eqnaliter  pro  anniverfario  Conrad!  de  AeUar  prebradarij  haius 
ecplefie  faneti  Thome.  ||  Item  iij  ß  ad  matntinales  per  femiporcionem. 
Item  dantur  xxiüi  ß  ('(jualitrr  ij  ^:\nm\r\']  pro  anniverfario  Behtoldi 
de  CJifTin^en  prohytrri  et  prebeudarii.  jj  Itciii  daiifur  vj  ß  xij  kal. 
Aprilis  pro  auuivcrrurio  Jobannis  Spörlin  laici  ttiiialiter.  |[ 

Die  Orififinalurkunde  auf  l'ertrameiit  mit  dem  Sieirel  Gutenberg^t  war 
bis  snm  Jahre  1870  in  der  alten  .Strafsburtjer  Bibliothek  erhalten  und  ginjr 
mit  dieser  zu  Grunde  (vg:l.  J.  Rathirolicr,  Die  bandsihr.  Schätze  der  Strafsb. 
Stadtbibl.  187G  S.  50).  Sie  wurde  kurz  vor  1B40  vom"  Bibliothekar  A.  Jung 
auf  dem  Speicher  der  i^faen  Met/.ii»  („dans  les  grenieni  des  drandea- 
Boucheries")  zu  Strjifsburjj:  nnfuefuiult  ii  und  zwar  in  dem  ü-lricheu  Akten- 
bUndel,  welchem  etwas  später  (l.SGT)  An  liivar  J.  Brnckcr  ilie  C^uittung  von 
Friele  Gensfleisch,  Gutenberjfs  Bruder,  aus  dem  Jahre  1421)  entnahm  (y^rl.  Le 
Bibliographe  Alsacien  IV  S.  204).  Wie  die  Urkunde,  die  doch  in  das  S.  Thonias- 
Archiv  gehörte,  dorthin  kam,  ist  niclit  anfireklärt!  Sicher  ist,  dal;«  dieselbe 
beim  Stmfsbiirger  Gntenbertneat  1840  iui  alten  Sdilols  (p^ristyle  de  sortie) 
ausgestellt  war;  vgl.  G.  Silbermann  et  L  ^^■  mert,  Les  fttes  de  riuteuberg 
(1841)  S.  149  Nr.  23.  Die  schöne  Pergament  Urkunde  hatte  damals  noch  alle 
3  Siegel:  des  bischöflichen  Gerichts,  Gutenbergs  und  Brechten  (Ch.  Schmidt, 
Nouveatix  detail.-*  <;ir  lu  vie  de  (lutenlierg.  1H41,8.  41  (;utonl>ergs  Siocfel 
war  damals  unverietzt;  im  J.  1857  war  es  noch  das  cuusige  au  der  Urkoude 

1)  Datum  bei     d.  Linde,  Ontenbeig  Urh.  Vn,  wie  gewöhnlich, 

falscb  lt»  r*'(linpt. 

2)  l  rsprimglich  folgle  dieser  Passus:  j  libra  eaiiiuilu  leemptade  reerap- 
cione  per  dictas  de  Kaczauilniren  leilicet  iii)«f  Hb.  \  de  IX'  .,  lili.  ut  Alpra 
reempta  CCXXXVIII.  Kr  ist  diinli.«<f riehen:  virl.  Tafel  10  nnten.  Die  ganze 
Stelle  mit  den  Abrechnungen  ist  nicht  ganz  vei-stÄudlich.  Soviel  int  aber 
dentlich,  diH-  -'.i-  die  Verwendung  der  von  Gutenberg  an  sahltmlen  Jahrea- 
zinsen  von  4  Tfund  betrifft.  Zut  rst  wurile  die  Summe  von  1  Pfund  in  einer 
"\Vie<lerkauf8-Alire(  liunnir  mit  den  Katsamhau£eu  verwendet.  Statt  dessen 
leistete  man  .siiiit(  r  2  Zalilungen  (15 -f  5  Schillinge)  mit  anderer  Hestimmnng. 
Ferner  kamen  die  übrigen  3  Pfund  fe\  reem])tinne  .Tue.  lluniau)  für  ver- 
schiedene Zwecke  durch  den  Stift^reelmer  zur  \  erausgabung ,  hauptüächlicb 
für  Anniversarien.  Die  eiaaelnen  Posten  waren  15,  12,  8,  24  und  (J  Schillinge, 
die  jfthrlicli  entrichtet  wurden  fv-^l.  Tafel  10  unten).  Fi\r  die  3  Sehillin^re 
,.ad  matutinales"  tinden  sich  in  den  Bechnuugsbüchern  von  S.  Thomas  Belege. 
Sie  werden  regelmälsig  unter  „dem  Trieben  an  da«  mettingelt,  das  der  von 
Kiehltein  rnd  Jordan  befetzet  bnnt"  irebucht.  Solche  Vi-nnerke  lauten:  ,.TtPra 
iij^y  von  den  üii  üb.  v£f  Johann  Gutenberg/  Für  unsere  Zwecke  ist  der 
nachweiB  Uber  die  Verwendnng  der  von  Gntenberg  za  eatrlcbteoden  Zinsen 
natUrlieh  nur  nebenaKchlicfa. 
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Tarliantlene.  Dasselbe  wnrdp  von  Archivar  Schneegans  in  Lerapert«  Bilder- 
liditu  Taf.  2  trenau  atigcbildet  uuil  danach  bei  von  der  Linde,  Erlind,  der 
Bnohdr.  11178«  (vergrö Isert),  Fanlniann,  Erf.  d.  Buchdr.  S.  lui  und  Bürckel, 
Guteubenc  S.  45  (vgl.  auch  nnsero  Tafel  3).  Nach  Ch.  Schmidt  befand  aich 
die  Urkunde  bereits  lS4t  in  der  Stralsburger  Bibliothek. 

Erhalten  hat  sidi  l»is  beute  die  alte  Kopie  jeuer  Urkimde  in  der 
Retristrando  B  «les  Thunias-Archivs  zu  Strafsburji:  (rlie  Picsrhreihnng-  dieses 
Manuskriptes  siehe  obeu  }>ei  Nr.  XII).  Unser  Dokuuteut  iH;^iiiut  auf  Bl.  302'' 
Z.26  und  seMieftt  Bl.  303^  Z.  2(i.  Das  im  Codex  voranstehende  Register  hat 
Bl.  2^  Z.  4  v.u.  unter  den  Reveudiciones  in  Arirciitina  fulL'^enrlen  alten  Hin- 
weis auf  unsere  Urkunde:  Item  iiij  libraM  dat  Johannes  (iutenberg  de 
Magunei»  et  Mtftin  Brehter  nt  eccij  pre.Hentia  libri.  Der  Schuldbrief  wt  in 
dem  Mannskript  nicht  durchstrif  1  m  weil  nicht  erledigt  durch  Ki^rkkuuf. 
Voran  steht  eine  nachträgliche  ÜI>crMhritt  des  Stiftsrechners.  Die  hinter  dem 
Text  der  Urknnde  too  nun  hinzugefügten  Bemerknnra  bestStigen  in  der 
f  r>^ttu  Zeile  das  Vorhandensein  de.>  Schuldbriefs  von  Mainz  Uber  10  Gnlden 
Rente,  welche  (intenberg  als  Pfand  gegeben  hatte.  In  dem  folgenden  l'assus 
ftebtn  Abredninngen  Uber  die  VermüMnng'  dm*  von  Ontenberg  zu  »ddenden 
Ziii.-en.  Sie  sind  i^ihwer  verstUndlirh  und  i^eben  keinen  rjewinn  bringenden 
Anfschlul's,  zumal  eine  Angabe  fehlt,  wie  lauge  das  Geld  iu  der  vermerkten 
Weiae  verwendet  wnrde.  Der  Sehreiber  dieser  nacKtri^1icben  Vermerke  ist 
der  Prokunitor  Heinrich  r4iinthei-  (v-1.  Tafel  12  oben). 

Unser  Aktenstück  wunic  (wie  Nr.  XID  von  Scherz  aufgefunden  und 
znerst  bei  Schiipflin,  Vindicia^  Doc.  VI  publiziert,  danach  bei  t.  d.  Linde, 
Gntenberg  Urk.  VII  und  in  Übersetzung  Krtind.  d.  Buchdr.  III  S.  7H7— 789. 
VgL  femer  Schaab  I  S.  27  Nr.  4  u.  S.  31 ,  A.  Bemard .  De  l'orig.  de  l'inipr.  I 
S.  149,  Hessels,  Gutenberg  S.  60  Nr.  10  und  Zeitschr.  i.  Gesch.  des  Oberrheins 
N.P.  YH,  S.Ö89  Nr.  VI. 

Die  Eefallieit  der  vtM-lnrenen  Originalurkunde  ist  durcli  Berichte 
von  Augenzpuiron  voIül'  u^sicliei  t.  I^ie  erhaltene  alte  Kopie  im  Tliomas- 
Arrhiv  i^t  ebenfalls  nn.uiteclitbar.  Hessels  hat  nichts  t!:ei:pn  letztere 
eingewendet,  aber  auch  eine  Nachprüfung  unterlassen,  obwohl  der  erste 
Ueraussgeber  des  Dokuments  Schöpfliu  war. 

In  der  Urkunde  vom  17.  Kot.  1442  flehen  wir  Johann  Gntenberg 
als  Schuldner  des  8t.  Thomas -Stiftes  zu  Strafsburg.  Er  erscheint  an 
diesem  Tage  vor  dem  bischöflichen  Richter  und  nimmt  von  der  Schaffhel 
(officium  portae)  zu  St.  Thomas  ein  Kapital  von  80  Pfiind  "^tr.ifsburger 
Denare  (heute  ca.  4800  Mark)  auf  gegen  eine  jülirliciic  Zahlung  von 
4  Pfund,  also  gegen  b^i^  Zimaüy  diu  am  i>t.  Martins -Tag  entiichtet 
werden  mnfsten.  Dabei  verpfilndete  er  dem  Kapitel  eine  Jahresrente 
Ton  10  Rhein.  Gnlden,  die  ihm  ans  der  Erbschaft  seines  Stiefoheims 
Johann  I.ehe)iner,*)  des  bekannten  Mainzer  Stadtrichters,  zugefallen 
und  von  der  Stm\t  Mainz  anszuzalilen  war.  Die  darüber  ausgestellte 
und  mit  dem  Stjultsiin^el  versehene  U'rkunde  finrtnimentum  defuper 
tentonice  ciinfectum)  legte  er  vor.  Die  Veriiantllung  von  Seiten  des 
Stiftes  ftihiteu  (wie  in  2sr.  XU)  die  Domherrn  Xicolaus  Merswlu  uud 
Konrad  Hilter.    Als  Garantie  leistender  Blitschnldner  erschien  der 


1)  Faulmann.  Erfind,  d.  Buchdr.  S.  141  mm  ht  ihn  zu  Gutenbergs  Grols- 
Tater  I  Auch  der  Kngländer  Howorth  (Acadeniy  IKMi  78}  kann  den  „avunculn.s'^ 
nicht  klein  kriegen.  Man  vergleiche  jetzt  die  Darlegungen  des  Frh.  Schenk 
oben  S.  126  ff. 
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J^trafsbiiiu'ri  HiiiL'^er  Martin  Hi  t  eliter.')  Falls  die  ZiiiszHhliin<;en  nieiit 
}^elei.-»tt't  wüidei»,  sollten  beide  ScliulUuer  dem  Spruch  der  Kxkommuui- 
k«tion  verfallen.  Beide  bezeugen  auf  Verlangen,  dafs  die  80  Pfand 
ihnen  richtig  zngesilhlt  nnd  Gntenberg  su  seinem  Gebrauch  ein* 
«^eliäiidi^t  wurden  (in  ufus  prefati  .loh.  Tiutenberj?  totaliter  eunvertiffe). 
(Iiifmbcrir  mnfs  n<K'li  an  Kidessfatt  vcrsielicrn,  dafs  sein«'  mit  Hypothek 
beiej^ten  Ktiikiinfte  ihm  aussehiiel'slich  uhiw  irirendwt'lclie  liehr^tuTi'^ 
zugehörten.  Im  übri«;en  behielt  er  sieh  und  seinen  Krben  da.s  üiiek- 
kaofsrecht  vor.  Zur  Jkglaubigung  des  Vertrags  wurden  der  Urkunde 
die  Siegel  des  geistlichen  Richters  und  der  beiden  Schuldner  angehängt. 

Man  hat  aus  dem  obi^^cn  Aktenstück  schliefsen  \v<dlen,  daCs  sich 
Gutenberg  Hude  1442  in  finanzieller  Notlage  ht  funden  habe,  weil  er 
gezwungen  gewesen  sei,  eine  .laliresrente  von  10  (JiiMoii  zu  vcriifändcn. 
Aber  diese  Annahme  i-t  ducli  wtibl  voreilig.  Guteiiberg  bedurite 
wahr.^eheinlich  zur  Austiiiiiung  >einer  Arbeiten  augenblicklich  einer 
gröfseren  Geldsumme.  Dem  Thomaa-Kapitel  galt  er  offenbar  als  Hicher, 
zumal  er  ihm  einen  höheren  Betrag  verpfftndetc,  als  seine  Zinsen  aus- 
machten. [Die  4  Pfund  .lahreszinsen  betrugen  nach  heutigem  GeMwei-t 
un'j:«'f:ilir  2 4()  .Mark,  die  .lahresrente  von  10  0«ddguldeii  aber  galt  (iainals 
in  .Stmlsburg  ca.  XU)  Mark:  vgl.  Hanauer.  (Jnide  nu>netaire.  1894  S.  8j. 
Auch  in  der  Stral'sburger  Gesellschaft  mufs  Gutenberg  v<dles  Vertrauen 
genossen  haben,  sonst  h&tte  sieh  nicht  ein  angesehener  Bflrger  wie 
Martin  Brechter  dazu  verstanden,  Garantie  für  ihn  zu  ttbemehmen. 
Schon  Charles  Schmidt^)  sah  hierin  ..une  nouvelle  preuve  de  la  eon- 
ftance  (jn'alors  on  avait  encore  en  (Jutenberg". 

Wir  wissen  aufserdem,  dafs  ungefähr  um  diese  Zeit  (lutenhergs 
Habe  zwischen  400 — 800  I'fund  eiugeschfitzt  wurde,  weil  er  im 
städtischen  Dienste  die  Hälfte  der  Kosten  tür  ein  Pferd  aulzubringen 
hatte  (v  gl.  Nr.  XV).    Endlich  besitzen  wir  urkundliche  Nachrichten 


1 )  Martin  Hrfchri  r  kann  ich  als  Miti»-lit(l  der  .StralHburter  Tu.  Ii  r- 
zuutt  uachweLsen,  er  gehörte  zu  den  „Itubgelelku,  die  für  voUe  diene iif* 
ebeiMO  wie  Gntenbergs  Genosse  Andr.  Heilmann  (vgl.  Fase.  AA  194,  Bl.  121« 
nnil  AA  in.'i.  124*  des  Stralsb.  8tadt-Arcbivs).  Ihiidi  Heihnanti  nia^r  daher 
die  Jk'kanuiscbaft  Guteubergs  mit  M.  Brechter  vemuttelt  worden  sein.  Die 
Brechter  (Precbter)  waren  ein  alte»  anf^feeehenes  Geschlecht,  das  sowohl  in 
HaiTf"!!'»"  wii^  in  Stralsburg  nrkniulli«  Ii  bezeugt  ist  (vgl.  B.  llertzog,  Edelsosser 
Cruuick  (löifiij  Buch  VI  2ÜÜ,  «ihöpfliu,  Abiatia  ilhwlr.  II  ö.  ()39,  Lehr, 
Alsace  noble  m,  8.415  nnd  Kindler  Knoblocb,  Das  goldene  Ifoich  von 
.Strafsburg  S.  24l>  f.).  Sie  « rliit  Iten  ca.  1440  einen  Wappenbrief,  fber  das 
schöne  von  HaiiM  Balduug  gezeichuete  Wappen  vgl.  ?.  Teiey,  Die  Uatid- 
aeichnungen  des  H.  Baldtingr  II  8.  XXXVIl  n.  Ts?.  113  sowie  R.  atiafsny, 
Hans  liaMun-r  Cricn»  Wap|i<  uzeiebnungcn  2.  A.  18JMi  S.  37  u.  Tuf.  VITI. 

Die  ätralsburgor  Brechter  waren  im  10.  Jh.  reiche  Kautberrn  und 
Bankiers,  die  ihr  StammbaTUi  In  der  Schlosserkrasse  hatten  (vgl.  Seyboth,  Da.<« 
alte  .Strafsburg  8.  110,27)  bekannt  ist  besonders  Friedrich  Precbter.  ihr 
grüfsere  Papierliefenmgen  für  Aiit.  Koberger  in  Nürnberg  übernahm  nud  von 
14ÜU  au  25  Jahre  lang  mit  diesem  in  (leschäftsverbindung  stand  (vgl.  0.  Hase, 
Die  Koberjjer  S.  G7  if.).  Wilhelm  Prechtcr  erhielt  im  Jahre  1656  den  Adelsbrief. 

2)  Nouveaux  ditails  sur  Gutenbeig  ä.  3. 
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darüber,  dafn  er  Innere  Zeit  seine  jährliehen  Zinsen  re;;elrecht  ;ni  tlas 
Thoma^-ötilt  eutrichtete  (vgl.  Kr.  XVII),  sodais  al&o  von  wirklieher 
Xt>tla<;e  nielit  die  Rede  sein  kann,  über  die  rerpfftndete  Rente  von 
10  Gnldeo,  die  er  Beit  1436  Ton  seinem  Stiefoheim  Lelieymer  bexog, 
sind  wir  schon  nu8  dem  Mainzer  Stadtrechnungsbneh'  dieses  Jahres 
uiterriebtot  (vgl.  oben  Nr.  VIII). 

OntenhiTirs  condebitor  Martin  Brcr-Iitcr  erwnflisen  an"  seinem 
Freundsehattftdieubt  viele  Jahre  hindurch  keinerlei  Verptlichtunjcen; 
erst  in  weit  späterer  Zeit  (seit  1461)  kam  er  durch  die  Übernommeue 
BOrgBchaft  in  Un^ele<,^eiiheiten,  wie  wir  in  der  Folge  sehen  werden 
(vgl.  Nr.  XXUI). 

Die  Frage,  ob  (  intenberg  das  erhaltene  Darlehen,  das  zu  alleimj?er 
n»'!iutznng  ihm  an>b«'/  iltU  wurde,  fflr  eifrene  Zwecke  verwendete  oder 
zur  Kinl.H'^e  für  den  gemeinsamen  (Jcschüftsbetri»!)  riofi^'  hatte,  läfst 
sich  nicht  sicher  beantworten.  Jedenfalls  war  das  aus  (ien  Prozefs- 
aicten  bekannte  Anlagekapital  ffir  seine  Zwecke  nnznreichend.  Gnten« 
bergs  Experimente  Terlangten  aber  woU  mehr  Geld,  als  er  voranssah, 
and  mifslun}?ene  Versuche  brachten  Verle«?enheiten.  Zadem  ist  es 
fradicb.  «h  Andr.  Heilmann ,  der  eine  (ieschiiftsteilhaber,  welcher  als 
Besitzer  einer  Papiermühle  tinan^iel]  schon  in  Auspruch  geuommeu 
war.  Weiterhin  viel  Kapital  zuschielsen  konnte. 

Aus  dem  Umstände,  dafs  weder  er  noch  der  andere  Compagnou, 
Hans  Riffe,  als  Bürge  Qntenbergs  erscheint,  lassen  sich  keine  Sehlltese 
neben,  dafs  die  Gesellschaft  nicht  mehr  bestand  oder  dafs  die  Ge* 
sellschaftcr  zerfallen  waren,  od^r  dafs  etwa  die  beiden  Teilhaber  nicht 
als  uhlnngsfähig  betrachtet  wurden. 

Nr.  XIV.   Eiuiräge  im  verlaretien  Sirasdmrger  IJeWelingxolUntch 

von  //'. 

Das  P!xp(>rpt  iu  den  Weuckerächeu  CuUectaneen  (vergi.  oben 
Nr.  IX)  laiiti't  s(i: 

„Uelbeling  Zollbucii  de  anno  1442  sqq. 
Tit.  Noch  Oonftofeler. 

Item  Hans  Guttenberg  rohet  die  ordennng  an  felbe  ij 
Perfbhooet)  off  S.  Mathis  dag  anno  1443. 

lief  ^eben  j  gnlden  an  S.  Gregorigen  dag  anno  xliiij.*'  [d.  h. 

J2.  Mörz  IH4\. 

Das  alte  Uelbeliugzollbuch  von  1442  fulg.  ist  mit  andern  Jahrgängen 
dieser  Register  an  Gmnde  gegant^en.    Nähereit  bierfib«r  Ter^l.  in  meinen 

Notizen  zu  Nr  TX,  Auch  diese  beiden  Eintrlij^t-  wurden  vor  1740  von  Wenckcr 
im  Stralsb.  Stadt-Archiv  aufgefunden  nnd  sind  zuerst  von  Sehüpflin,  Vindiciae 
ty)['«gr.  im  Anhang  als  I)oc.  VII  njiti^i  teilt,  aber  nicht  so  «^enan  wie  «je 
Wenckers  Exrerj)!,  seine  Vorhi-^e,  kopit  rt  hatte.  V;j;I.  ferner  v.  d.  I/inde. 
Gutenberg  Urk. VIII  und  £rf.d.Bachdr.  Iii  S.  750  sowie  UesgeU,  Gutenberg  S.  61 


1)  So  wird  in  Strafsbnrger  Aktenstücken  des  15.  Jh.  oft  geschrieben. 
Beiheft  23.  It» 
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Kr.  11.  Per  Wenol^  r-iche  Auwsuff  findet  sich  anf  VA  '290»  seiner  Callectaneen 
(ütraisburg,  5.  TlKniia-H- Archiv,  Varia  ecclesiastica  XL  Fol.). 

Über  die  Echtkeit  dieses  urkundlichen  Eintrages  kanu  uicht  der 
geringste  Zweifel  beBteben,  wenn  es  aneh  nnmdgliefa  ist,  das  Original 
nachzuprüfen.  Selbst  Hessels  hnt  ilin  (inkonsequenter  Weise)  nicht 
angefochten,  obwohl  der  Entdecker  desselben  Wencker  und  der  erste 
llerausfrebiT  Schöpflin  war,  welche  er  s(»  p^erne  verdächtij^t. 

Die  (jbt  ii-tflKMiilrn  hciiUii  kurzen  Vermerke  int  Ilelbeliii^zollbucli 
vom  Jahre  1442  u.  lolg.  sind  in  mehrfacher  Hinsicht  tür  uns  von 
Wert.  Einmal  sehen  wir  ans  der  korrekteren  Abschrift  Wenckers, 
dais  Gntenberg  um  diese  Zeit  nnter  der  Rubrik  Naeb>Conftofler  <) 
geführt  wurde.  al>o  nicht  mehr  wie  in  den  Jahren  1436/39  in  der 
List»'  (leriT.  ..(Ii«'  mit  niemand  dienonf*  (vgl.  oben  Nr.  IX).  Sdd.mn 
erfahren  wir,  <lals  er  vom  S.  Mathis  dag^)  1443  an  die  Steiu  r  tür 
5i  Köpfe  entrichtete.  Dieser  Umstand  mag  zuerst  auf  Schopflins 
Hypothese  von  Gutenbergs  Verheiratung  in  Strafsburg  (vgl.  oben  Nr.X) 
eingewirkt  haben,  spXter  jedoeh  (Vindiciae  Anhang  8.  41)  Obersetate 
Schöpflin  ,,relbe  2  perfonen"  ganz  richtig  mit  „pro  se  et  coutubernali.** 
Obschon  wir  über  die  Berechnung  der  Taxe  nicht  hinreichend  unter- 
richtet sind,  so  i<it  dtuh  kaum  daran  zu  denkm.  dar>  ein«"  Khefrau 
besondere  Alt^'abe  zu  lei.sten  hatte.  In  unserem  Falk'  ist  vermutlich 
unter  der  zweiten  l'erson  ein  Diener  zu  verstehen,  der  in  der  lie- 
hauBung  des  lierm  lebte.  In  dem  alten  Wein-Ungeldbneb  vom  Jahre 
1421  hiefs  es  nftmlicbf  das  jeder  in  der  Stadt  und  Burghaun,  „wer 
wine  in  finen  keller  fert  oder  darinne-  ligende  hat  vnd  den  mit  finem 
gf finde  oder  felbs  trinken  will,  von  ie«1em  (mien  zu  ungelte  geben 
fol  ö'/o  d."  ^)  Von  dei  Linde  denkt  daran,  dafs  die  zweite  zahlende 
Person  Audr.  Heilmann,  (iutenbergs  (Jeschäftsgenosse,  gewesen  sein 
könne,  da  die  Teilhaber  gemeinsamen  Haushalt  vorhatten.  Aber  die 
„burfe*^  sollte  ja  bereits  Anfang  14dd  beginnen  (vgl.  Nr.  XI  Zeuge  10). 
Möglicherweise  wulmte  fiutenberg  im  Jahre  1443  schon  in  der  Stadt 
selbst,  worauf  die  liechnungsbüclier  des  Thomas-Stifts  schliefx  ti  lassen 
(v-rl.  Nr.  XVH),  und  sein  Diener  Lor.  Beildeck  mit  seiner  Frau  be- 
sorgten vielleicht  das  Hauswesen. 

Am  wichtigsten  ist  jedoch  die  Angabe  im  letzten  Vermerk  des 
Uelbeling-ZoUbuches,  wonach  Gntenberg  noch  am  13.  Mtrs  1444  das 
Weinungeid  in  Strafsburg  entrichtete.  Hierin  haben  wir  den  spatesten 
urkundlichen  Beleg  fflr  seine  Anwesenheit  in  dieser  Stadt. 

1)  I  ber  «iie  Constofler  (constabularü)  vgl.  üegel,  l'lironiken.  .Sirals- 
borg  n  S.  958  ff.  u.  bes.  S.  iN)2. 

2)  Für  Str;irsl)arc:  ist  ilcr  24.  Febniar  anzunehmen.  Auch  geschah  die 
Weineinschätzung  gewöhnlich  zu  Beginn  des  Jahres. 

3)  Nach  wenckers  OoUectaneen  Bl.  149^.  In  den  StimlMnirger  Stadt- 
ordminfTon  Bd.  24  Bl.  41  ff.  hoifst  es,  fl;\r>*  *ler  Tliinslierr  nach  altpin  T^ruuch 
nf Ur  yede  perl'oue  in  iinem  hui'e,  die  opferbar  were-,  jährlich  8  Schill,  an 
aas  Üngelt  geben  sollte.  Vgl.  Ehebeig,  verfassungs-,  Verwaltnngs-  und  Wirt- 
schafti^geschTchte  der  Stadt  StnGsbnrg  I  (1899)  S.  4S4f. 
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Xi  XV.   Ausrifstung  der  Stadt  Strasshurf!  firt/ni  die  Ärmafjnaken. 
Juli,  (jiticnhoyjs  Name  steht  im  Verzeichnis  der  Jensonen,  welche 
l^ferde  für  den  städtischen  Dienst  £u  stellen  hatten,  und  zwar 
auf  der  Liste  der  Consiofler  (ca.  t443).   |  Tafel  11,  Spalte  /]. 

Die  Übei^chrift  im  Manuskript  lautet  Iii.  283*  (vgl.  un^cr  Facäimile 
Spslte  1  oben): 

Difs  fint  die  perfonen  die  ||  liengene  vnd  pfert  stehent  ||  von 
gebotz  wefjen.  || 

Die  Stelle  mit  (iutonbrrjr?  Namen  steht  Bl.  285*  onter  der  Kabrik 
,Canftoueler''.    Der  Eintrai^  lautet  Zeile  11  ff.: 
Item  Werl  in  Sturm  j  pfert  |j 
Item  Ilaous  Schulthcifz  der  jj  junjj^e       pfert  |j 
Item  Hanns  von  Berftette  '/j  pfert  || 
Item  Hanns  Guttenberg  i/t  P^crt  || 
Item  Symnnt  HufTener  j  pfert  {| 
Item  die  von  Kftnheim  j  heugeft  || 
Item  (  laus  von  Zwickouwe  '/i  pfert  || 


Ori^nal  im  Stral'sburt^er  Stadtarchiv  AA  li^-l.  t  ber  deu  inkalt  des 
Fudkeli  virl-    Brncker,  Inventaire  lommaire  des  arehiyes  eommnnaleii  de  !a 

villf-  df  F^tn^-ihmiri:  I  (1878)  8.  73.  Es  ist  ein  Konvolut  von  oinzelnon  Heften 
und  Blättern  (zus.  2i)7  Uli,  Pap.),  von  verschiedenen  Händen  dea  lö.  Jabr- 
bvnderts,  ohne  DaUim.  Da  aber  unser  Fascikel  einen  Teil  der  Armainiaken- 
Akten  an^nmrht,  so  i:<'liört  os  in  tlt  n  Zeitraum  14^9  44.  IH«'  Pf«  nleliHte  ist 
ein  besonderes  Heft  (30x11  cm).  Ich  entdeckte  den  Kiutra^j;  im  Jahre  1H!)1 
and  teilte  denseibea  in  der  Zeitichrift  f.  Oesch.  d.  Qbeirheins  N.F.  VIT  S.ÖU3 
ijilt.  In  unserer  Nacliliildun^  i^vhc  ich  /ut-rst  die  UbenKhrift  (Bl.  283«)  and 
dann  die  Seitp  mit  (.tutcnlM  ii^'-^  Nanit  n  ( I'.l.  2s')'»). 

Die  Kehtheit  !in>t.re^  Aktenstückes  ^teht  aiil^er  Zweifel.  Hessels 
k.-timte  dasselbe  uiciit,  doch  er  mag  es  getrost  nachprüfen. 

Vorstehende  Liste  der  Personen,  welche  Pferde  fflr  den  Öffent- 
lichen Dienst  an  stellen  hatten,  ist  allerdings  ohne  Datnm,  sie  IftTst 
siell  aber  annähernd  fixieren  auf  1443/44,  wo  we<.c(^n  der  Einfillle  der 
.Xrmag'nakeu  im  Elsafs  «^n'ör.spre  Kustnngen  in  Strafsbnr^r  A'orir»'nnmmen 
wnnlen.  Vielleicht  strlit  dio  Vrrziichtiis  in  Znsammenhan«<;  mit  der 
UfUeü  Stallurdnung,  welche  1443  in  Kraft  trat.  In  dem  llelhelini!:- 
Zollbucli  von  1442  (Tgl.  Xr.  XIV)  sahen  wir  Ontonberg  bereits  unter 
der  Rubrik  der  „Nach*Conftofler**  anfgeftthrt  Auch  in  nnserem 
Dokument  befindet  sich  sein  Name  auf  der  Liste  der  Constnfler  und 
zwar  fast  am  Ende  derselben,  also  jedenfalls  unter  den  nicht  Voll- 
berecht  i{?ten.  Ein  ..reeliter  Constofler**  konnte  er  ja  anch  als  liinter- 
fiafg  oder  Ansbürger  nicht  sein. 

Dals  Gutenberg  iut  städtischeu  Dienste  die  Hallte  der  Kosten 
fftr  ein  Pferd  anfsnbringen  hatte,  erlaubt  ans  einen  SchlnTs  auf  seine 
damaligen  Vermögens-Verhältniese.  In  der  Stallordnung  von  1443 
beifat  es: 


16* 
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^tlnd  der  400  lih.  wert  pfltes  liytt,  der  fol  der  ftatt  ziehen 
V2  pfert,')  wclher  800  lib.  wert  gütes  hett,  fol  1  ganz  pfert  ziehen; 
welher  3O0O  pfunde  werft  gfttea  hettf  der  fol  1  hengft  ziehen  (etc.).** 
Die  hsl.  Stadtorduungen  (im  Strafsburger  Stadtarchiv)  eutlialten  im 
13.  üand  älinliche  Bestimmungen  betreffs  des  Pferdehaltens  aus  dem 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts:  ,,Item  wer  do  het  vierlnindert  pfiinde 
wert  gütes,  der  fol  ziehen  ein  halp  pfert  alfo  das  ye  zwj'iu-  /.uraiiirn 
geftüflen  werdent  und  ein  pfert  zielient  von  zwenzig  gtildin.  ■  Auch 
finden  sieb  darin  nähere  Verordnungen,  wie  der  E^itz  zu  „ver- 
pferden**  sei.*) 

DI(   Habe  Gutenbei^  war  demnach  in  die  niedrigste  Klasse 

von  400  800  Pfund  ]>('!i;inMi  eingeschätzt,  einem  Vermögen,  das  auf 
einen  .lalircscrtvau'  \i>u  uiitrclalir  1200  2400  Mark  luMiti'jren  (leld- 
werteij  schlietsen  iiiist.  Man  ersieht  daraus,  daf»  ihm  seine  I  nter- 
nehmuugeu  keine  Reiehtfimer  eingebracht  haben. 


Nr.  XVI.    Aufgebot  der  waffenfähigen  Mannschaft  Stmsshurgs 
gegen  die  Armagnnhn.    Gutenberg  sirlf  auf  der  Liste  der  Gold- 
schmiede.  22.  Jan.  1444.   [lafd  11,  Spalte  2\. 

Die  Liste  der  Goldsclmiicdo  beginnt  in  der  llandsclirift  auf 
Bl.  128*  mit  lnl«^ender  rberschrift: 

Item  dil  iint  die  meiHter  die  goU  ||  imide 
vnd  moler  vnd  btteler  vnd  ||  glafer  vnd  harnfcher.  || 
Gatenbergs  Name  findet  sich  unter  den  ^Zugesellen",  die  anf 
Bl.  129*  Z.  15  ff.  verzeichnet  sind.  (Vgl.  unser  Fdcsiniile,  Spalte  2). 


gefeilen,  die  nvit  gantz 
Item  Andrt'f  Iletlmann  || 


Iteni  diffc  nocli  ir<'fnbon  fint  zü 
zvnft  Iiant.  [   Item  Hanl  /  (iiitenherir 
Item  Juhaiil'z  iiueibcl  ein  Iriber  ||  item  Johanfz  81iuipbecher  ein 
friber  ||  (etc.). 

Original  im  Strarshurger  StÄcltarchiv  AA  1U5.  i  her  den  Iiilmit  veri»:l. 
.1.  Bmcker,  hnentaire  soiom.  des  archive.s  comm.  de  Strasbonii;  I  S.  73.  Das 
Papienuanuj'ki  ipt,  in  dem  nnser  A'erzeiclinis  strlit,  innfarst  201  l'.ll  ;W)>cl  1  em) 
in  Pcrgjuneiitilt  i  ke.  Die  Zunltlisten  lüliien  von  VLiftthiedeneii  .Schreibern  her. 
Die  DutierniiL;  lindct  »ich  auf  Bl.  1":  Actum  feria  quarta  polt  heute  A^mj  tiv 
(  -  22.  Jan.)  Ainui  xliiij.  fJutenbi  iiis  Nmne  hogeirnet  anf  Hl.  12!)-^  Zeile  17 
(virl.  unser  Fiicsini  ).  l)iese  Notiz  wunU  vuu  Archivar  .1.  Drueker  aufirefundeu 
und  an)  17.  Jan.  1882  an  v.  d.  Linde  mitjreteilt,  welcher  darüber  in  seiner 
Gesch.  d.  Erlin«!.  >].  llnchdr.  III  S.  803  kurz  berii  htete.  Xa<  Ii  eigener  Priifnng 
d«i8  Eintrage.H  «b  iu  kt«*  ich  die  .Stelle  ausn\b>  lieber  uli  (Zeit.Hchr.  iür  Gesch.  dea 
Oberrheins  N.  F.  VII,  S.  r,i>2).  Unsere  Tafel  giebt  zuei-st  die  rberBchrift  dea 
Verzeii  litiisHCfl  (Bl.  128«),  dann  die  Seite  mit  dem  Namen  Gntenbergs  wieder 
(Bl.  12y»>. 


1)  Vgl.  Eheberg  a.  a.  0.  S.  133.  Die  alte  Ordnung  „vou  der  l'ferdcr 
wegen"  ans  dem  Jahre  1395  stellte  fUr  '/,  Pferd  ein  VerroOgiea  von  400—600 
Pftand  fest.   \'gl.  Ihxv],  i'brouiken.  Stmfabnrg  II  S.960. 

2)  Eheberg,  a.  a.  0.  iS.  354  ff. 


Digitized  by  Google 


—   845  — 


UiiM-r  Akti'u>tiiek  ist  zwtilVllos  echt.  ]Ie68cl>  kannte  es  nicht, 
wird  cä  aber  bei  etwai'^er  Nachprüfung  unanfechtbar  finden. 

AnB  obigem  Eintrag  in  der  Liste  der  Waffenfähigen  lernen  wir, 
dafs  Gutenber«?  im  Jahre  1444  zusamnu  n  mit  seinem  bisherigen  Oe- 
n«)sscn  Antlr.  Ileilmann  bei  der  Ooldschmiedezunft  in  Strafsburg  als 
.Ziiiresolle-  diente,  d.  h.  nicht  vonbcriH-litigtes  Mitglied  derselben  war. 
Hr  ktinnte  deshalb  nicht  ^ftlr  volle  '  dienen,  weil  er  ja  nicht  Bürger- 
recht hatte.  Infolge  »einer  gewerblicheu  Thätigkeit  war  er  ohne 
Zweifel  genötigt,  „Zndiener"  bei  einer  der  Zttnfte  zn  werden,  denn 
^ese  strebten  seit  langer  Zeit  danach,  sich  durch  Heranziehen  der 
unzünftigen  Handwerker  zu  verstärken,  flutenbergs  Kunst,  die  Metall- 
tpchnik.  führte  ihn  7.n  den  r!(ild<fhmiod<»Ti  und  Malern,  der  spllter 
M»;:eiiannten  Zniiit  zur  Staitz.  Ihr  irt  ln'ilen  sehun  die  ersten  Typo- 
graphen  Strafsburgs  an,  aber  erst  seit  1502  wurden  die  Buchdrucker 
offiziell  derselben  zugeteilt. 

Nun  sahen  wir  bereits  (Tgl.  Nr.  XIV),  dafs  Gntenberg  in  dem- 
selben Jahre  1444  noch  in  di  r  Liste  der  Constofl«  i  I  !i.  der  Nach- 
Constoflfr  geführt  wurde.  Kr  hat  demnach  zn  ^Hciclicr  Zeit  bei 
p'mt'T  LTt  wcrbliehen  und  nichtgewerbliclien  Innung  gcdieiit,  aber  bei 
keiner  vuU berechtigt.  Dies  kann  sich  nur  aus  der  iSunderötellung,  die 
Gntenberg  in  Strafsburg  als  „Hintersafs'^  einnahm,  erklftren.  Bei  Andr. 
Ileilmann,  Gntenbergs  Genossen,  haben  wir  einen  fast  analogen  Fall,  der 
rieh  aber  leichter  versteht.  Er  findet  sich  nämlich  in  dem  nämliclim 
Verzei'liiii<  (AA  195)  »itiraal  bei  den  Turlicrn  als  Vollmitglied,  weil 
rr  ja  liiirircrrecht  hatte  und  Besitzer  oiner  Papiermühle  war:  dagegen 
wird  <*r  einige  BHitter  weiter  neben  (iutenberg  als  Zugeselle  der 
(ioldschmicde  aufgeführt.  \Ycr  will,  kann  aus  dem  Umstand,  dafs  die 
Namen  Gutenbergs  und  Ueilmanns  auf  der  Liste  der  Goldschmiede 
nelieneinander  stehen,  den  Schlufs  ziehen,  dafs  beide  auch  damals 
noch  ihr  gCDK'iiisaines  Unternehmen  verband.  Doch  ist  immer  zu 
bedenken,  drifs  die  Liste  schon  nm  22.  Januar  1444  aufgestellt  wurde 
und  ihr  vrrniutlich  eine  ältere  Znnttliste  zu  Grnnde  lair.  Dafs  der 
1443  ablaufende  U(;selL>cliatt>v ertrag  erneuert  wurde,  machen  die 
naefafolgenden  Erwägungen  (vgl.  Nr.  XVII)  wenig  wahrscheinlich. 

Nach  Ausweis  unseres  Aktensttelces  befand  sich  also  Outenberg 
unter  den  Mannschaften,  welche  die  Strafsbuiger  Ooldschmiedezunft 
dem  Mnfj-i^trat  zur  Bekämpfung  der  Armagnaken  stellte.  Oh  er  aber 
m  Wirklielikeit  W  i'Ti  iidienste  leistete,  wie  v.  d.  Linde  anzunehmen 
>eheiüt,  i^t  unbekannt.  Während  mir  nämlich  in  den  vorhandenen 
Kriegsakten  Notizen  über  Andr.  Ileilmann,  die  Brüder  üritzehn,  Martin 
Brechter  nnd  andere  uns  bekannte  Personen  begegneten,  fand  sich 
von  Gatenbeig  nicht  die  geringste  Spur.  Li  ,den  vielen  Verteidigungs- 
bestinunungen  und  Besatznngsverteilungen,  welche  erhalten  blieben, 
trift  man  niemals  seinen  Namen. 
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Nr.  XVll.  Einträge  in  den  Bechnungahiichem  drs  S.  Thomas-Stifles 
zu  Sirasshtmj  [Tafeln  I'J.  13\. 

Das  R«'chtnitiir>-l>iich  ffir  1111  15  ist  (la,<  rr^ifo  unter  den  fr- 
haltent  n .  das  die  Zinszahlung'  (liiieli  Giitriilx  rp:  biieht.  Es  tiihi  t 
den  Titel  (Hl.  1"):  „Conputacio  porte  pro  capitulo  rcmanente  tlc 
annu  etc.  |{  xliiijo  inelnnve  vfque  fcftum  fancti  Johannis  baptift« 
anno  xlv  excinfive  ||  per  Ileinricnm  Gtlnther  procnratorem  porte 
ecclefic  fancti  Tlionie.  \\  (  Vgl  Tafel  12  ohm).  Auf  B1.  2*  stellt 
als  Überschrift:  Difz  ift  ein  rechnunjfe  der  porten  von  fiin«rihten 
nnno  xliiijo  vntz  füniriliton  anno  \lv\  !|  Unter  der  Uubrik  ..Thomc**, 
d.  h.  Kirchenbi'zirk  von  5>.  Thomas,  lindet  öicU  Z.  10  aU  letzter  Posten 
vor  der  AdtUtion: 

Itcm  .Ii)liMnnes  Guteuberjr  dat  iiii  lil)ras.  jj 

(Vgl.  die  Facsimilc-Tafd  12  unten). 

im  .lahrgang  1445/46,  dessen  Aufschrift  lautet:  „Uifz  iU  ein 
reclinonge  der  porten  von  fbn|;ihten  anno  xlv**  vnte  iHngihtcn  anno 
xlvj«  II  Sclioler"  ||  steht  wieder  unter  „Thome**  auf  BI.  10 Gntcn- 
berg^  Name: 

(Z.  2  ff.)  Item  her  Otte  Dnnezenheim  dat  x  ^  || 

Itcm  her  Adam  RifTc  dat  x  || 

Item  Johan  (Jütenberg  dat  iiij  lib.  ||  (etc.). 

Dm  'jrU'ielten  Vermerk  über  die  Zahlung  (^ntenber'rs  hat  die 
AbreelimuiiT  für  1449,50  (Difz  ift  ein  reehnnn'^t'  von  mir  Heinrich 
(iünther  dem  porten  fchaffeuer  von  füngihten  j|  annu  xlix^  vntz 
fBngihteB  anno  1<»  vrgefloflen)  auf  Bl.  11^  Z.  3,  und  ebenso  lautet 
der  Kintraf?  in  der  Jahresrechnnnf^  1452/63  von  der  Hand  desselben 
Schaffners  (I)is  ift  die  fnme  der  zinfe  fo  die  porte  het  in  der 
ftat  von  füngihten  anno  etc.  lij^  {|  vnts  füngihten  anno  lüj'*)  auf 
Bl.  S»*  Z.  9. 

Eine  Variation  bietet  das  Keehuungsbuch  für  1456/ 57  (Hechenung 
Cttn  Hans  porten  fchaffener  vcm  Johannis  ||  anno  1.  Texto  vntz  vff 
Johannis  anno  1  feptiQio).  Dort  steht  Bl.  8*  neben  Gntonbergs  Namen 
auch  sein  Mitschnldner,  und  zwar  wiedemm  unter  der  Rubrik  „Saut 

Thoman^: 

(Z.  6v.  0.)   Jtem  her  Ott  Dnntzenheim  dat  X  ß 

Item  .lohan  OtlttcMiberg  )  ,  ,  ....  ,, 
vnd  Martin  Brchtor  \  •^»n*  '»J  H 
Item  Hans  Sefenheiin  <lat  xxx  ß.  \\ 

(Vgl.  die  Fucsi mihi -Tafel  l<i  oben.) 
Endlich   heifst   der  Po.sten   in  der  Jahrcprechming  1457/1458 
(Rechenung  CUn  Hänfen  des  porten  ||  fohaffeners  von  Johannis  anno 
1.  feptimo  II  vntz  vff  Johannis  anno  1.  oetauo)  auf  Bl.  8*  Z.  13  ff. 
ebenfalls  unter  „^nt  Thoman**: 
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It«'in  hm*  Ott  DimtzcnlH'ini  dat  x.  ^  || 
Item  Johan  (lüttciiberg:  dat  iiij  lib.  || 
Item  Uans  Scfenhcim  dat  xxx  ß  \\  (etc.). 

(V(/l.  Tafel  13  nntm.) 

Die  Oriuiiiale  dieser  Akt«n  bctiiidcn  .sich  im  S.  Thomas- .\rchiv  zu  8trafs- 
hnrif  (vordere-s  CiewSlbe,  ohne  Si^fiiatiir).  E.<<  sind  6  Papierhefte  des  15.  .Tahrlt 
in  4"  (.30><'21  cm)  von  verj«(  hT"  ^  iier  Stiirke  (ca.  24—36  Bll.).  Sic  rilhrcu 
von  3  verschiedenen  Stifts-Schamierii,  II»  inr.  (ilinther,  Scholer  uud  Cm  HanS| 
her  tind  sind  von  diesen  mit  dem  Datniii  vcrseheiu  Von  den  Rechnunj^fS- 
bii(]i»^rn  von  .S.  Thoinn!<  ist  eine  lanir»'  Rrilu-  t  rlmlfon,  jcdodi  sind  viele  Lücken 
zn  iioiwiatieren.  Au»  dem  Zeitraum,  wo  Guteuber^^  seiuu  Zinsen  zahlte,  fehlen 
die  .lRhr},HlD>re  1443  44,  1446  47,  1447/48,  1448/49,  1450  51,  1451  52,  1453/54, 
14n4  .'  "i  iTTuI  1455  äf).  Pi'  EiTitTflfre  wurden  von  Prof.  rharlcs;  Schmidt  1H41 
entdet-kl  uml  in  seiner  Biüschüre:  Nouveaux  details  sur  la  vie  de  Gutenber^ 
S.  4  Anm.  2  kurz  erwfthnt,  doch  ohne  6«nani«rkeit.  Bei  v.  d.  Linde  und  HesseU 
^ind  obiL'i'  Zi\lilnnt,'svcniM  rke  nicht  näher  berücksif  htiut.  Vi  iltI  dixzu  no(  h 
Z«itschr.  für  Gesch.  des  Uberrheins  N.  F.  VII  S.  5dO.  Tür  unsere  Facsimüe- 
Ttfebi  konnten  nAtttrlicIi  nickt  alle  Poeten  nachgebiklet  werden}  die  getroffene 
Anmhl  wird  t(U1^  fjuenllg^ 

i' her  die  Echtheit  obiger  nrknndliclier  Eintril<re  kann  kein  Zweifel 
bestehen.  Ilesiiel«  hat  dieselben  überjü^angen  und  nicht  verglioh€)D,  als 
er  in  StraMitirjr  war,  obwohl  sich  dies  jj^rlohnt  hflttc. 

Die  vorstehend  mitgeteilten  Vermerke  iu  den  Kechnnng^btlchern 
d(s  S.  Thomas- Stiftes  knüpfen  direkt  an  die  Urkunde  vom  17.  Nov. 
1442  (vgl.  Nr.  XIII)  an.  Es  ergiebt  sieli  ans  den  Bnchnngen  der 
SliflB-Schafhier,  dafe  Gntenberg  das  anfgenommene  DarlebÄn  von 
80  Pfund  Denaren  re<;elre(  lit  verslttste.  Zum  ersten  Haie  hatte  er  am 
S.  M.Mrtin>t.i{fe  1443  zu  /alil<*n.  Fllr  diese  Zahlung  fehlt  uns  d»'^li,i!b 
der  Iklejr,  weil  die  .iahresrechnung:  1443/44  nicht  mehr  vorhanden 
ist.  Der  erste  Nachweis  fflr  richtijre  Erstattung  der  Ziu.Hen  liegt  vor 
für  das  Rechnungsjahr  1444/45,  welches  von  Johannis  (S4.  Juni)  bis 
Johannis  lief.  Ans  dem  Wortlaut  des  Postens  „Joh.  Gntenberg  dat 
(oder  dcdit)  4  lib.**  erhellt,  dafe  zn  Martini  1444  gezahlt  worden  war. 
Da  diese  Vt  imi  rke  ohne  widersprecliende  Kandbemerkiin^'^  des  Stifts- 
rechners bis  /.um  Rechnnng?;iahr  1457 '58  wiederkeliren  und  aufs<  !  »f«'ni 
in  den  vorhandenen  Verzeiciiiii-^stn  «ler  ausstehenden  Zinsen  (iutcn- 
bergs  Name  iu  diesem  Zeitraum  niemals  begegnet,  so  ist  mit  Sicherheit 
anznnehmen,  dafs  er  bis  8.  Martinstag  1457  ptlnktlich  seinen  Ver- 
pfliehtungen  nachkam  und  die  Zinsen  entrichtete.  Erst  vom  Herbst 
1458  blieben  die  jährlichen  Zahlungen  ans.  Leider  erhält  man  ans 
d' n  Kegistern  keine  An>knnft  darHher,  ol)  die  Zahlung  des  .lahics  1444 
IKK  Ii  persii II  1  i (  Ii  von  Gutenberg  geleistet  wurde.  Auch  über  den 
Vermittler  der  späteren  Zinszahlungen  ist  nichts  vermerkt. 

Nicht  ohne  Bedeutung  ist  in  unseren  Beehnungsbttehem  aber 
die  Rubrik,  unter  welcher  Outenbergs  Name  jedesmal  eingetragen  ist, 
nimlieh  „Tbome"  oder  „8a nt  Thoman".  Da  nämlich  in  den  Stifts- 
rechnungen von  S.  Thomas  die  Einnahmen  aus  der  Sta«lt  nach  Kirchen- 
bezirken geordnet  sind,  was  bisher  übersehen  wurde,  su  lä£st  sich 
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daraus  ciitru'lirncn,  dafh  (iutenber}?  zum  Kirchhpicl  S.  Thomas  {rehürtt*, 
also  zuletzt  iiinerbulb  der  Stadt  wohnte.')  Hätte  er  auch  zu  St.  Arbogast 
gewohnt,  80  wftre  sein  Name  in  der  Rubrik  „zinren  inr  dem  lande^ 
gebncht,  wo  ich  z.B.  den  ^probeft  von  fant  Arbgaft**  aufgeftthrt  finde. 
Gutenberg  wird  demnach,  vielleicht  schon  1442,  als  er  das  Darlehen 
vcfn  St.  'riioiii.is - Kitpitel  erhielt,  seinen  Wnliii>itz  in  der  Nnlic  der 
l'huma^-Kilcht'  ^a'habt  haben.     Krinnern  Mir  daran ,  dai's  das 

Brechter-Haus  in  der  Schlossergasse  lag,  also  in  unmittelbarer  Nähe, 
80  ist  es  denkbar,  dafs  die  nShere  Bekanntsdiaft  Gntenbergs  mit 
Martin  Brechter  anf  Nachbarschaft  beruhte.  Das  Letztere  ist  nur  eine, 
wenn  auch  naheliegende  Vermutung,  die  Annahme  jedoch,  dafs  Guten- 
berg  in  der  letzten  Zeit  M  in«  ;:  Strafsburger  Auft  iitlialts  in  der  Stadt 
selbst  wohnte,  keinestalls  abzuweisen.  Vielleicht  hing  mit  seiner 
(  bersiedeiung  auch  die  doppelte  Steuer  (für  2  Personen)  zu^amraen, 
welche  er  seit  1443  zu  zahlen  verpflichtet  war  (vgl.  Xr.  XIV). 

Mit  dem  12.  März  1444,  wo  Outenberg  den  Ilelbelingzoll  in 
Strafsburg  zum  letzten  Male  eiitriehtet  hatte,  verlieren  wir  seine  Spur 
auf  einige  Jahre.  Für  den  Zeitraum  1445 — 47  fehlt  uns  jede  Nach- 
richt über  seinen  Aufenthalt. 

Wann  er  Strafsburg  verliets,  ist  unbekannt.  Wäre  er  im 
HeaiM  des  dortigen  Bttrprerreehtj^  gewesen,  so  kanten  wir  das  Datum 
seines  Wegzugs  an-  dem  lUlrgerbuch  dieser  Stadt  entnehmen.  So  aber 
seliweiirt  diese  Quelle.  .MotrlicherwiMse  hat  Outenbertr  beicit^  im 
Frühjahr  1444.  naeli(l«'iii  er  dii'  Stenern  .im  12.  .März  entrielitet  h  itt»' 
die  Stadt  Straisburg,  deren  Schutz  er  m»  lange  genossen,  für  immer 
verlassen.  Um  diesel1>e  Zeit  (31.  März)  nämlich  gab  der  Dreebsler 
Saspach,^)  welcher  Gntenbergs  Presse  konstruiert  hatte,  sein  BOrf^r- 
recht  auf,  un)  erst  im  S<mimer  1451  wirder  in  die  Heimat  znrtick> 
zukehren.  Sa»|)ae]is  Abwesenheit  von  Strafsburg  könnte  sich,  da  er 
gleichzeitig  mit  (»utenberg  verschwindet,  sehr  w«tlil  daraus  erklären, 
dafs  f'r  mit  «liesem  nach  Mainz  fortgezo;L.M  ii  wäre,  um  iinn  (li»rt  bei 
der  l'^inrichtung  einer  neuen  Werkstatt  für  seine  Kunst  zu  diencu. 
Leider  bat  sich  trotz  eifriger  Nachforschungen  bisher  der  Name 
Saspach  noch  nicht  in  Mainzer  Akten  auffinden  lassen. 

Die  Frsache  von  Outenborgs  Wegzug  aus  Strafsburg  IftXst 
sich  nur  mutmafsen.   Man  hat  sie,  was  nahe  liegt,  in  der  Armagnaken- 


1)  Pie  Kirchspiele  fulgeu  üieh  so:  S.  .\urelie,  S.  Laureutsü,  S.  Martiu, 
S.  Niclas,  S,  Peter  senior,  S.  Peter  junger,  8.  Stefan  und  8.  Tbome. 

2)  Im  Bürt,'erburh  des  Straf^li.  Stadtarrhivs  (Band  I  Sp.  27)  fand  ich 
uuter  dem  Jahr  1444  diesen  Eiutrag:  Item  Conrat  Salpach  hat  (iu  bargrecht 
abgefeit  fabatho  ante  douiimcani  letare  (d.  i.  21.  Mftrz).  Band  I  8p.  57  lieirst 
es  Wim  .Tahrn  1  t.'l :  Item  Safpach  rniirat  ilt  ff-ei^Jinnet  wid»^r  an  fin  VnrnT*  ht 
j^u  tretteu  vud  dartt  es  nit  koufeu,  fabato  polt  Johaunis  Baptifte  (d.  h.  2tj.  Juiii;. 
rber  eine  Vermntuug  betreffend  Gutenbemü  und  Saspaehs  Änifenthalt  wShrend 
d«  r  .Tidire  144')  47  virl.  den  .\uf.satz  des  Frcih.  Si  ht  nk  oben  8.165.  SsqMMBhs 
Siegel  ist  abgebildet  bei  Lemperts,  Bilderhefte  Tafel  2. 
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!Cot  pojinclit.  Im  Jaliro  1444  lapciion  Iloj^rliaiifon  der  ^armen  TJerken'^ 
vor  (Ipn  Mauern  Sti-af>-l>iirL'-^  und  ]>Iün(I('rton  da«  Kloster  St.  Arbogast 
umi  die  uoiltegenUi'u  iiauser  aii>.")  Hierauf  hat  muii  die  VermutnniC 
gegrflndet,  dals  auch  Guteubergs  Beliausnng  damals  aii^j^eraubt  und 
er  an  seiner  Habe  gesehadigt  worden  sei.  Aber  dies  ist  eine  nnsiehere 
Annahme.  Einmal  geschah  die  PlUndernng  erst  im  September  1444, 
vor  allem  aber  wird  es  aus  den  Stiftsreebnnngen  von  St.  Hiomas  (vgl. 
S.  2l7f  )  w^lirscheinlich,  dafs  Outenber}r  schon  geraume  Zeit  vorher 
in  die  8taUt  j^ezogeu  und  nl«o  in  Sicherheit  war. 

Abgesehen  von  den  kriej^erischen  Zeiten,  unter  denen  sein  l  nter- 
aehmen  sieherlieh  leiden  rnnfste,  werden  noeh  andere  Orflnde  ihn  xn 
«einem  Entseblafs,  ein  anderes  Arbeitsfeld  anfansnehen,  hingedriingt 
haben.  Der  eingegangene  (iesellsehaftsv<'rtrair  war  abgelaufen,  der 
von  der  neuen  Kunst  erhoffte  Erfolg  jedoch  ohne  Zweifel  ausgeblieben. 
Oh  »jcine  Verbinduntr  mit  Ileilmann  noeh  einige  Zeit  weiter  bestand, 
i-t  üicht  zu  erweisen.  Zn  weiteren  Arbeiten  und  Versuchen  bedurfte 
er  jedenfalls  gröfserer  Kapitalien,  die  8trafsburger  Hilfsquellen  werden 
aber  bei  der  Rri^sgeftihr  allmfthlich  versiegt  sein.  So  sah  sieh  denn 
(iutcnberg,  nm  sein  Ziel  erreichen  xn  können,  daxn  genötigt,  sein 
Glück  anderswo  zu  versuchen. 

Wohin  Gutenber-/  <ie1i  \  (in  Stral'sburg  aus  wendete,  ob 
zunächst  Wanderjalire  f<d;rtiri  «idir  ob  er  direkt  in  seine  Heimat 
übersiedelte,  wissen  wir  nicht.  Uafs  Mainz  in  erster  Heihe  in  Frage 
kam,  ist  ganz  natflrlieh.  Die  Heimkehr  stand  ihm  frei  seit  der 
RaehtUBg  von  1430  (vgl.  Nr.  IV),  und  sein  Mainxer  Bürgerrecht  war 
nicht  verloren.  Zudem  mufste  gerade  Mainz  ihm  als  geeigneter  ()rt 
fßr  fernere  Wirksamkeit  erscheinen.  Dort  konnte  er  «outdil  die, 
Forderuii'^'  seiner  Pl-ine  durch  reiche  Vcrwanflte  .n1<  auch  teeliniscLe 
Hilfe  l>i'i  dem  blühen<ien  Main/.er  (»uKl>eiuniedege\verbe  erhoften. 

Am  17.  Oktober  1448  ist  Gutenberg  zuerst  wieder  urkundlich 
nachweisbar,  und  swar  finden  wir  ihn  ansftssig  in  seiner  Vaterstadt 
Haina. 

Xr.  XVIII*.  Joliann  Guienberg  empfänfft  die  Summe  von  150  Gulden, 
vdtke  sein  Verwandter  Arnold  Gelthtiss  zum  Echtzelcr  für  ihn 
anffjpnomntm  hat.    Mnhi?,  17.  Oktober  /44S^) 

{LautVldiminuutis-Urhandr  r<ini  ?.?.  Auij.  //iO.'i.)    \Tafil  / /]. 

Wir  Adidff  Kwe  'i  von  llultzhufen  fchulcmeirter  vnd  chamerer 
zu  Mentze,  George  Scliruft  doetor  etc.  fchulsheifz,  Hans  vonn  ||  Sorgen- 
lochc  gnante  GcnlTcfleifche,  Johann  MoUpeigk  vnd  Jobana  Uaffelbanm, 
wemtliehe  riehtere  dafelbft,  bekennen  inn  difTem  ofiin  briefF  ||  gein 


t)  Tl.  Witte.  Die  Artnaicnak-  n  im  Elsafs  \  m-  144'.  (Stra.sb.  1889)  S.  72. 
2  Bei  Schaab  II  S.  253  und  bei  v.  d.  Linae,  Gutenberg  Crk.  IX  ist  das 
Datum  falsch  (6.  Okt)  berechnet. 

^  Es  kann  j^ve"  gelesen  werden. 
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allermenliclie,  das  vor  vns  vff  linde,  datiitn  difzs  brieffs,  ane  offin 
gericht  komen  vnd  crfchicneii  fiiul  Uhicl  llepp  von  Ureythart  der 
fchnyder,  ||  bni^r  zu  Mentze,  vff  eynne  vnd  fniowe  ElfTe^  Clefe 
Frefenhcymerft  feligcn  gelailTen  witwo,  vff  die  ander  fijten  vnd  haben 
vns  [!:ebedon,  iui  ti  j!  diefen  brielT,  der  liemacli  gefehrieben  ftehett,  zn 
vHliiücirn  vnd  fuliclK'  «glaubliche  vidimns  mitt  vnfzem  gericlits  an- 
li.'uiircnden  iiigelieln  zu  verfifrdn  ||  vnd  tlaz  der  bcmelten  traiiwe 
KiiVen  zu  vborgebeu,  dann  inen  die  gälte  inlialt  dcfleibigen  hrieffs 
ingemeyne  znltehe.  Denmach  vnd  alfTo  von  ||  ire  beyder  bedde') 
wegen  haben  wir  all  vnd  iglicher  befnnder  follichen  brieff  gefehen, 
gelefcii  .1:  I  gehört,  auch  den  ane  argwonnigke\ tt  an  bergamene,  || 
an  fcliritTten,  ane  Hegeln  viul  ane  ])i'('lT('ltMi  nach  oftriclitiirk 
gnungl'ain  erfunden,  vnd  ift  vcrliegelt  mit  liinff  anhangenden  iri  rielits 
infiofreln  ||  von  grünem  waclis,  mit  nanien  der  wirdigen  vnd  erfamen 
hene  Volprecht  von  Übers,  Conradt  Billung,  Heinriche  Bocke,  Johan 
Granb  vnd  ||  Glais  Schenckenberg  feligen,  wylant  vnfzere  fnrfare, 
chamerer,  fehnltheis  vnd  lichtere  zu  Mentze  geriehta  infiegele,  vnd 
lut  alCTo  von  wort  zu  ||  wort  wije  hernach  volgett: 

Allermenliclie  fal  wiffen,  das  Arnold  Gelthufz  zum  Erlitzoler 
qwani  vor  denn  erbarn  man  fchultheis  ||  Conrndt  Killung,  filinltheis 
zu  Mcntzü,  vnd  hait  vergifft  vnd  vffgebcn  für  ftch  vud  fin  erben 
Reynhart  Bnunfzem  zum  Bangarten  vnd  ||  Henohin  Rodenftein  vnd 
iren  erben  ewigliehen  vnd  erbliehen  zuhaben  achtehalben  gnlden  gelts 
an  golde  jerlicher  vnd  ewiger  widderkaiffs  ']  ;rnlten,  vnd  fnllcnt 
di(TelV)en  aclitenlialben  gülden  <relt^  an  «jold**  n  rWrIier  vnd  ewiger 
wiederkanfts  gulten  den  vnrirnauten  Keywhart  Hrnnil/.i'in  j|  vnd  lienehin 
Kodenltein  vnd  iren  erben  alle  jarc  jerliclien  lallen  vnd  werden  vff 
fant  Uouifacien  dagk  vud  vff  Amt  Uarbareu  tag,  ye  halb  ||  vnd  halb 
oder  bynnen  eyns  mondes  trifte  nach  iglichem  zille  vmbefangen.  Vnd 
hait  der  genante  Arn(dt  den  vorgnanten  Ke>llhart  Brumfzern  ||  vnd 
lienehin  Rodenfteiu  vnd  iren  erben  für  die  vorgefchrieben  achtehalbcn 
gnlden  gelts  an  g»dde  jerlicher  vnd  ewiger  wiederkauff?«  crnlten  zu  || 
vnderphande  irelaeht  vnd  ingefetzt  wer  pfnnt  vnd  funtf  fchillingc 
heller  ewiger  gulte,  fo  er  jars  lullen  iiait  viT  dem  gciualetten  hufe 
vif  dem  II  Dietroargte  gelegen,  vnd  giebt  diefelben  vyer  pfnnt  vnd 
fnnff  fcbilling  Koriche*)  vff  dem  Dietmargte,  andertwerbe  drythalb 
pfnnt  vnd  funff  ||  fchillingc  heller  vff  eyme  hufe  genante  Afchoffen« 
horir  inne  drriM'  K\rfzgarten  gelegen  iricbet  der  hudeniecher,  item 
funli'  phunt  vlt  eynenie  hufe  j|  vnder  den  kuAern  liij  deine  Wicdenholf 
gelegen  vnd  giebet  auch  dafelbe  hufz  vyer  vntl  zweintzigk  IVhillingc 
ZU  deme  hey Ilgen  geifte  zo  grünt-  {|  zinfTe,  item  drytthalb  phunt  vff 
dem  alten  Rade  giebt  Heintze  Kochft  hnfi^nwe,  item  zwene  gnlden 

1)  Et.  „belle"  dnrch  jbrtnni  de«  Schreiben.  Schaab  nnd  v.  d.  Linde 
lesen  faiwh  „wille".    Der  8iun  verlangt  ,,hed»  "      Ritt»  . 

2)  Scbaab  und  y.    Linde  lesen  fäladiUch  ,^utbe". 
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an  «rolde  vff  dem  erbo  klf'yiir  Dvnierftein.  AlfTo  ||  weres  fache,  das 
dene  obfrnanteii  Keyiihart  liiimii/.crn  vnd  ileiicliiii  Rodenftcin  oder 
iren  erben  die  vorgelVlii  ielu'ii  aciitehulbcn  gülden  ;j;elts  an  golde 
jerHeher  ||  vnd  ewiger  wioderkauffs  galten  alle  jarc  jerlicbe  nit  en- 
wordent  vff  die  tzijt  vnd  in  der  mnilTen,  wie  vOTgefchrieben  ftohet, 
fo  mogent  Tic  die  v(»r-  ||  «^erclirirlii  ii  sinfse  vnd  vnderpfandt  mit 
gerichto  -Inrfur  vfFliolen  vnd  an  lieh  nemmon  vnd  die  alfzdan  ver- 
fetzen,  \  i  rplcmlen,  verkeuffen  otli  r  ||  viTiilTcni.  vr  )i<iiibtj;clt,  ».'lieliienen 
giilte  vnd  gcricbts  gelt  dann  von  nenuneii.  Wurde  etwafz  daran 
vberigk,  das  ftilte  deme  vorgnanteu  Arnolt  ||  GelthnXz  vnd  finen  erben 
wieder  werden,  ginge  ine  aber  daran  abe  alflb,  data  fie  ire  bonbtgelt, 
•  rfchienen  gälte  vnd  gerichts  gelt  alle  zumale  .||  dann  von  nitt  ge- 
haben mochten,  für  denn  abegangk  fal  vnd  will  der  vorgnante  Arnolt 
vor  fieli  vnd  fin  erben  gut  vnd  beliafTt  fin  vnd  denn  ||  erfüllen, 
vnd  innchte  man  ine  darfur  griffen  ane  iicii  lip  vnd  ane  yr  gutt. 
Vnd  hait  der  vorgnante  Arnolt  Gelthufz  geburget  iur  fieh  vund  ||  fein 
erben,  dieb  giffte  vefte  vnd  ftette  anlwlten  vnd  dene  vorgenanten 
Reynhart  Hrnmfzer  vnd  Uenehin  Rodenitein  vnd  iren  erben  der  vor* 
gefchreben  ||  achthalben  gnlden  gelts  an  golde  jerlichcr  vnd  ewiger 
wiederkanflfs  gulton  werefcliafft  zu  tlmn,  bifz  dal'z  fie  fich  dar  vlier 
beftetigent  mit  iren  drycn  |'  l)f'nniMi  als  recht  il't.  Auch  entjdingk 
Henne  Jiodenftein  denie  obgnanten  Keynhartten,  ime  vnd  iren  erben, 
diefe  giffte  vnd  diefz  alles,  wie  obgefchrieben  {{  ftehet,  zubehalten  vnd 
hait  anch  verjehen  vnd  bekandt  fnr  rieh,  Reynharten  vnd  ire  erben: 
welch  tzijt  oder  wanne  Arnolt  Oelthufz  oder  fin  erben  ||  koment  zu 
den  nbirnnntcn  Reynhart  vnd  Ilenchin  oder  zu  Iron  erben  mit  andcrt- 
hnlbhnndert  gülden  an  golde  der  erfcbienrn  «rultiu,  die  dan  rrlVliii  tien 
were')  nach  ||  deme  martzale  «les  jars  vud  tzljt,  als  ob  is  vvuclien 
>rulte  were,  vnd  mit  deme  gerichts  gelde,  wafz  efz  von  geriehts  wegen 
geko(te[t)  hette,  vnd  bidten  ||  fie,  datfie  ine  die  vorgefchrieben  aehte- 
halben  gülden  gelts  an  golde  jerlicher  vnd  ewiger  wiederkanifi«  gulton 
wiedervmb  abetzukeuffcn  trt'ben,  daf/,  Ij  follen  vnd  wullent  fie  thun 
ane  alle  wieder  r«Mldr,  doch  alffi)  ferre  die  vorgefchrieben  vnderphande 
nit  mit  irerichte  tlariur  vftt:»dioIt  vnnd  ||  venilTert  \v«M'en  wurden.  Vnd 
hait  der  vorgnante  Jlenchin  liodenftein  geborgetl  für  lieh,  Keyuharten 
vnd  ir  erben,  die£z  bekenteniefz  vnd  abelofunge  |j  vefte  vnd  ftede  m- 
lialten.  Aneh  ftnndt  gegenwertigk  hiebij  Henn  Oenfrefleifeh,  den 
man  nennet  Qndonbergk,  vnd  hait  verjehen  vnd  bekandt  für  fich  || 
vnd  fein  orben,  das  die  \  <iigefchriebcn  anderthalb  hundert  gülden  ime 
zu  linen  banden  worden  vnd  in  finen  nutzen  vnd  frommen  komen 
find  vud  daz  ||  er  die  idigerurten  aclitehalben  gülden  jars  da  von 
richten  vnd  betzalcn,  auch  die  abelofuuge  in  obgerurtcr  maffen  tun 
Tolle  vnd  wolle,  an  detz  vorgnanten  ||  Arnolts  vnd  (iner  erben  koften 
vnd  fehaden,  vnd  hait  der  vorgnante  Ilenchin  Genffefleifche  ge- 

1)  Sehaab  und  v.  d.  Linde  leeoi  nnrichtig:  war. 
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bor^rt  tiir  fich  vn<I  fin  erben,  diefz  bekenttineiz  aueli  vefte  ||  viid 
ftede  zuhalten.  Daby  wafz  Peter  YppycLen  vnd  Juliannet^  von  Ilerffelt 
vnd  pefcliache  innc  denie  jare,  do  man  zalte  nach  gotte.s  gcburtc 
dufent  |j  \  yerhnndert  vyertzijgk  vnd  echte  jare,  vft  Tant  Gallen  tag,  des 
lieyligen  confefforH.  Dierz  ift  alles  mit  eyde  befait  vor  dem  wirdi^en 
'  hernn  [|  Volprecht  von  Dhers,  camerer  zu  Mentze,  vnd  wafz  daby 
riichtcr  Heinriche  Hocke,  riclitcr  Tnliann  CJran«.  richter  Clais  Scbencken- 
berj;,  t'urf|»reelj«^nn  jl  vnd  lni(l«'lle.  Publieatum  Anno  prenotntu.  fcria 
quinta  proxinia  polt  diem  beatj  üallj  cuufelloris.    [/7.  Okt.  l-i-iS]. 

Vnd  des  al!es  zn  warem  vrknnde  fo  haben  wir  obgnante  || 
Adolif  Rwe  febnlenieifter  vnd  chamerer,  George  Sehmff  doctor  ete.  ^ 
fchultheifz,  Ilanfz  \  (»n  Sorjifenloche  goante  Genffefleifch,  Johann  Molfperg 
vnd  .I(»liann  j|  H;inclli:tUMi,  alle  werntHelie  riehtere  zn  Moiitzc.  itrlidur 
fin  jcerichtft  infiegel  vnden  ane  diefz  vidimus  diiz  brieffs  j^^clicnekt  vnd 
daz  der  ubgnanteu  ||  frauwe  Elffen  vbergeben  vff  mitwuchen  nehift 
nach  fant  Bemharts  tagk,  des  lieyligen  abttes,  inn  demc  jare,  da  man 
zalte  von  Criflj  gebarte  vnlizers  ||  hem  dnfent  vnd  fnnfflmndert  vnd 
drflwe  jare.  [—  23.  Äug.  iS03]. 

Die  Oriiriiiiilnrkmidt'  v*>in  Julirt'  144S  ist  vr-rlorcii.  Ein»'  \vi»rt>:etn'ue 
Kopie  derselben  ist  aber  iu  der  Vidimiernn^-Lirkuude  vom  23.  Au^ui»t  1503 
entfiftlten,  welche  nach  dem  vorgelebten  Ori^^inal  dnrch  das  Maimser  Stadt- 
jjeridit  aiiirffortiLrt  wurde.  Eiiipfiinper  waren  der  Mainzer  Büriyrer  Dliiel  Ileitji 
uud  die  Witwe  Elfe  Frefeubeymer,  denen  damals  das  Verfügüngsrecht  Uber 
jene  Gülte  znstand. 

I>!i,H  ^Vidiimis"  betindet  sich  jetzt  in  der  Stadt-Biblic*thek  zu  Mainz 
(Urk.  St.  273).  Es  ist  eine  grolse  Pergamenturkunde  (44x39  cm);  die 
5  Siegel  der  Richter  sind  nicht  niehr  vorhanden.  Auf  dem  Rücken  der  Ur- 
kunde steht  von  einer  Hand  des  IG.  Jahrb.:  Vber  iijV  jfl.  arelts  minufl  12  d. 
^efallenn  vnnd  v  ,i  vff  dem  roten  Icwen  am  dietmarj^t  1|  vnd  zwey  phnnt 
XV  vff  dem  .Afchaffenbnrff  int  Kirlzj^rten  ||  vnnd  zwey  phunt  x  ^  vff  dem 
haufz  zum  alten  Rade  ||  am  hewmar^.  |t  R.  1503.  Dantnter  schrieb  Bodmann: 
ad  hiftoriam  Typojjraphiae  inventae.  Links  am  Rand«  tiiidot  fsich  (qwr 
geschrieben)  von  einer  Hand  des  17.  .Fahrh.  diese  Bemerkung  :  Dal  huui  zum 
Alten  (I  Radt  lielan^rendt  ||  ift  i'elbige  ZinTs  von  (|  mdfter  Jeorge  Hoffifan  (?)  |t 
|n  Anno  IHW  ab-  ■  frrlfi^t  worden.  || 

Der  Text  wurde  zuerst  im)  von  Schaab,  Erfind,  d.  Buchdr.  II  S.  253 ff. 
al»  Nr.  1 13  veröffentlicht,  danach  (mit  allen  Fehlem  ohne  Nachprüfung)  durch 
V.  d.  Linde,  Gutenberg  Vt]<.  IX .  welcher  auch  in  seiner  Gesch.  d.  Kraiid.  der 
Buchdr.  III  S.  804  f.  einen  moderuisierten  Aufzug  gab.  Vgl.  dazu  noch 
Schaab  I  8.  28  Nr.  5,  v.  d.  Linde,  Erfind,  d.  Bnebdr.  Ilf,  S.  902t.  nnd  Hessels, 
Gatenberg  S.  62  Nr.  12. 

Das  erhaltene  Aktenstück  von  1503  ist  unzweifelhaft  echt,  and 
damit  nucli  die  Autlitiiti/.ität  der  alten  Urkunde  von  1448  ge.^ichert. 
Hessels  hat  weder  Itetlenkeu  geäuföcrt  noch  das  erhaltene  Dokument 
verglichen  und  untersucht. 

Der  Inhalt  des  Originals  von  1448  war  knra  folgender.  Amolt 
Gelthnfs  anm  Echtzeier,  ein  Verwandter  Gntenbergs,  verlcanft  an 
Reinhard  Bmmtter  und  llenchin  Kodenstein  und  deren  Erben  71/2  Gold« 
prnldcn  jährliclicr  Hfilten  für  die  Stimme  von  1  .'SO  Goldgulden,  d.h. 
er  nahm  ein  Kapital  von  150  Gnlden  auf  gegen  einen  Jahreszins  von 
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7' Onlden.  Als  rntcrpfand  'j'wht  vr  Erträiro  Mifi  vcrscliieUt'ni'ii 
Mainzer  llHUM*rn,  z.  Ii.  aul  iia.>  i^au^  zum  roU'ii  Loweu  am  Dietinaikt, 
das  Hai»  AsebaÜenbiurg  im  Kirschgarten,  das  Ilatis  unter  Küfern  beim 
Wiedenhoff,  das  Haus  zum  alten  Rade  am  Henmarkt  etc.  Die  Zinsen 
sollen  halbjlhrHcli  an  S.  Ronifacius-Ta^  (5.  .Tuui)  und  an  S.  Barbara- 
Ta^  (i.  Dez.)  «nitriclift  t  ^^  <  rdcn.  Das  KüekknutKrecht  wnrde  aus- 
dnicklleh  vorhrhalten.  IJas  auffrenommenc  Dmlflicii  war  für  Joh. 
(lutenberj^  bestiinuit,  welcher  dein  AbBehl u£ä  des  L bereinkommens 
persönlich  beiwohnte  und  für  Bich  und  seine  Erben  bezeugte,  dats  die 
150  Qnlden  ^ime  zn  finen  banden  worden  v^nd  in  finen  nntsen  vnd 
frommen  komen  find".  Gutenberg  verpflichtete  sich  aufserdem,  die 
jährlichen  Zinsen  von  7'/i  Oulden  zu  zahlen  und  die  vorbehaltene 
Ablösung  der  tjjinzen  Summe  zu  bewirken.  Die  Vorhandlung  fand 
vor  den  gfiiaiuitcu  Zeugen  am  St.  Gallen -Tag  (IG.  Okt.)  statt,  die 
Urkunde  dariibtr  aber  wurde  au:>gestellt  „feria  quinta  proxima  polt 
diem  beati  Galli"  d.  h.  am  Donnerstag  den  17.  Okt.  144B.  Wie  lange 
Gntenberg  die  libemommenen  Zinszahlungen  regelredit  entrichtete,  ist 
inbekaunt.  Au.s  der  Vidimiemngs-rrkunde  von  1503  ergiebt  sich 
nnr  die  eine  Thatsache.  dnfs  »t  zeitlobiiis  nicht  im  Stande  war,  die* 
Al>l">r;«ng  der  Schuldsumme  zu  bewirken,  wie  seine  Altsicht  war. 
Die  Einkünfte  auä  den  Main;cer  Häusern  waren  jedeutalis  im  Jahre 
1503  in  fremden  H&nden. 

Die  Frage,  zn  welchem  Zwecke  Gntenberg  die  150  Gulden, 
welche  ihm  Amolt  Gelthufs  verschaffte,  zn  verwenden  gedachte,  ist 
für  jeden  rnbefangencn  leicht  zu  beantworten.  Kinen  ziemlich  sicheren 
Kticksehl«rs  erlanbt  in  dieser  Hinsicht  die  Folgezeit,  ist  doch  schon 
2  Jahre  später  seine  erste  Mainzer  Druckerei  in  vollem  Iktrieb.  Von 
einer  Not  Gutenbergs,  die  oft  beliauptet  wird,  kann  wohl  kaum  die 
Rede  sein.  Dagegen  wird  die  Ilerstellnng  des  „geztlges^,  die  volle 
Ausrüstung  des  Dnickapparates,  die  ihn  sicher  um  diese  Zeit  eifrig 
beschäftigte,  mehr  Geldmittel  erfordert  lial)en,  als  er  voraussah.  Zur 
praktischen  Ausführung  seiner  Ideen  reichten  nun  seine  eigenen  Mittel 
keinesfalls  ans.  deshalb  suchte  und  taml  ei'  Hille  lici  seinem  reichen 
Anverwandten.  Dafs  dieser  bereitwilligst  ihm  Geld  verschallte,  läfst 
vermuten,  dafs  sich  derselbe  von  der  praktischen  Ausführbarkeit  jener 
Pline  flberzengt  hatte,  denn  offenbar  war  Gntenberg  um  diese  Zeit 
mit  seinen  Versuchen  schon  80  weit  vorgesehritten,  dafs  ein  Erfolg 
an&er  Zweifel  stand. 

Zni  Dnrchführnnj,'  seines  rnternehmens  genügte  freilich  das 
kleine  l>arlehen  seine^  Verwandten  bei  weitem  nicht;  er  bedurfte  dazu 
reicherer  Iktricbs-Kapitalieu.  Die.se  zu  erlangen,  mufste  fortan  sein 
Hanptstreben  sein.  Kurze  Zeit  darauf  sehen  wir  denn  auch,  dafs  er 
den  relcheii  Mainzer  Bflrger  Johann  Fnst,  zweifellos  durch  vorgelegte 
Proben,  zu  bestimmen  vermochte,  gWifsere  Geldmittel  zur  praktischen 
Ansfabrnng  seiner  Erfindung  herzugeben  (vgl.  ür,  XX). 
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Nr.  XIX.  Johann  Gutvuhvrii  crscitcuit  (tl.s  Ztuye  in  vinvm  yolariats- 
instnum  nt,  (lusgestellt       Main::  am  3.  Juli  1453.  \l\ifcJ  J5]. 

In  };«>tis  imnieu  amen.  Kunt  vnd  offenbar  fij  ulltii  den,  die 
diXze  offen  inftruuient  aufehent,  leleii  ader  Uu-  |[  reut  lelVn,  das  in 
dem  jure,  do  man  Tehreib  nach  Criftns  gebnrdt  dafent  vierhundert 
vnd  drgvndfnnffczig  ||  jare,  in  der  erden  indiecien,  off  den  dinftag, 
der  da  was  der  dritte  ta<;  des  mnnde.s,  den  man  nennet  ||  zn  latin 
Julius,  in  des  allirlieilijriften  in  «rot  vattcrs  vnd  herren,  horr<  ti  Xicolana 
von  }?t»tli(  tiir  vorfichtifrkeit  ||  babift  der  ftlnffte,  in  dein  liclieaden  jare 
fiuer  croDUuge,  in  dem  juoffrauwen  cb^ftur  zu  fant  Clären  ||  in  der 
ftat  an  Mencze  gele<^en,  zu  der  vefperczijt  ader  dabij  vor  mir  notarien 
vnd  offinbarfchrieber  vnd  ||  geezttgen  hiennden  gefehreben  han  ge- 
rtanden  geynwertigliehin  die  erfamen  perfonen  Hans  Schucliman  von  || 
Selif?»  iiftut,  bruder  vnd  diener  des  vorironnnton  oldTfcrs  zu  fant  Haren, 
(iff  eyn  vnd  Clas  von  Witterftadt,  ||  e>  n  mcirtcr  vnd  couikts  de? 
e«?enanten  elofters,  off  die  andern  fijten.  Derfelbe  Hans  Schucbmau, 
vubezvvunjjjen  [j  vnd  vugedrunjjeu,  fundern  von  cygem  fryem  willen 
vnd  von  wolberatem  mute,  als  er  fpraeh,  verczeiche  Inter-  ||  lichin 
vnd  genezlich  vnd  vercziehet  auch  geynwertlichin  in  crafft  difzs  offen 
inftnuients  off  alle  die  {|  fchult,  die  yme  die  ('rPamen  vnd  geiftliclien 
clofter  junffrauwen,  eptiffen  vnd  conTient  (bs  obgcnanten  ||  elofters 
zu  laut  Clären  felinldiir  fint.  lij  dinftlone  a(b'r  jrelttben  gelt,  vnd 
fult  uff  alle  die  fcbult,  wie  ||  man  die  geneunen  mochte,  dar  iuue 
yme  die  obgenanten  jnnffranwen  fehnldig  geweft  fint,  vnd  wil  aneh 
To-  II  liehe  fehult  nummerme  gefordem  noch  geheifchen  durch  (ich 
felbs,  fyne  erben,  noch  ymants  anders  von  finent  |j  wegen  mit  gerieht 
ader  ane  gericht,  geiftlich  ader  werntlich,  lieymlichin  ader  offenberlicli, 
alle  geuerde  hirinne  ||  genezlich  vfzgdVlieiden  vnd  vfzgeflofzen.  Vnd 
darczu  fo  gab  der  obgeuaut  Hans  Schuchman  den  egenanten  juuffrau-  || 
wen  zu  fant  Ciareu  vff  alles  fyne  gute,  das  er  nach  fynem  dode  yn 
dem  obgemelten  clofter  zn  Tant  Ciaren  |I  lefzet,  efz  Vie  gelt,  hufzgeretht, 
cleynot,  cle\n  ader  grofz,  wenigk  ader  vil,  wie  man  das  genennen 
magk,  alfo  II  das  die  obgenanten  junffrauwen  nach  des  egenanten 
Haii>  .^chuchnians  t<»de  thun  vnd  lafzcii  fidlen  vnd  moirrn.  ||  als  mit 
andt'iüi  ires-)  elofters  guten,  ducii  mit  rnlichcni  vnderfcheitlt  vnd  vor- 
reden, das  die  obgenanten  ||  junffrauwen,  eptiifen  vnd  couuent  den 
egenanten  Hans  Schnchman  lialden  foUen  mit  efieen  vnd  mit  ||  drincken, 
er  Vi)  krangk  ader  gefnnt,  als  andere  des  obgemelten  elofters  zn  fant 
Ciaren  conuers  vnd  ||  bmdere  fyne  lebetage  gancz  ufz.  Vnd  Pollen 
yne  nneh  geyn  dem  rate  czu  Mencze  vernntwerten  vnd  j|  verfprechen 
yn  allen  fachen,  alö  andere  irs  elofters  brüdere,  vud  foUeu  yne  auch 


1)  Clas:  auf  Kasui'.   Der  Schreiber  hatte  zuerst  irrtümlich  Conradt 
von  Witterstadt  geschrieben,  der  unten  in  der  Urkunde  als  Zeuge  vorkommt 

2)  Ha.:  jrerB. 
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nacli  finem  tode  ||  in  der  kirclien  zu  fant  Clären  hi  -^raljcn  vnd  fynon 
(loit,  drilzif^iften  vnd  firbcnden  hcjrelien  ||  mit  vi<filieii  viul  mit  r^iffleii 
vnd  got  ewif]flichen  vor  ync  liitten,')  als  vor  andt-re  des  obf^enanten  || 
clüflers  brtldere  vud  fweltt-re.  Vud  das  difze  alles,  wie  ubgefchrieben 
ftet,  ftete  vette  vnd  Tinterbroglich  ge-  |{  halten  werde,  fo  hat  der 
obf^ant  Hans  Sehuchman  vor  fieh  vnd  der  vorgenant  Clas*)  von 
Witterftat  meifter  ||  vor  fich  vnd  von  d«r  obgefelirieben  jon (Trau wen, 
pptilT»»n  vnd  ponnent  zu  fant  ('l;utm  wejren.  dos  er  auch  ||  alfo  von 
deafelbcn  juiiffrauwen  ganez  inogf  vnd  macht  hatte,  geretb  vnd  irlobt 
in  ^tcu  truwen  alle  obge-  ||  fehricbeu  puncktc  vud  artickel  von 
beiden  Gjten  (tete,  velte  vnd  vnnerbroclillcli  zu  halden.  Vbir  difz 
alles,  II  wie  obgefehrieben  flet,  han  mich  offinbarfehriber  vnd  notarien 
hiennden  gefchrieben  beide  obgemrten  parthien  |{  geheifoben  viid  w- 
quirert,  das  ich  yne  hertiber  cyn  offin  inftrnment  ader  meT.  als  vil 
yne  der  noit  ||  fij,  in  der  heften  tonne  Hdde  machen.  Difz  ift  alles 
srefchen  in  dem  jare,  in  der  indiccien,  cronunge  des  [j  bahiftes.  (ie> 
uiaude^,  der  (tuude  vud  ftat,  als  obgefcliriebeu  ftet.  Hie  bij  fiut  gewelt 
die  erfamen  vnd  ||  befeheiden  manne  Hadern  der  (tat  febrieber  an 
Meneze,  Johann  Ondenberg,  Peter  Gelgen  ein  mecaler,  ||  Olerhenne 
eyn  bender,  alle'^)  bürgere  zu  Meneze.  vnd  Conradt  von  Witterftat, 
der  niMr,.j,.,x)ten  innffraiiwen  |I  /ii  frint  Clären  becker,  geezUge  zu  diefen 
obgefchiieben  dingen  geheifchcn  vud  gebeten.  || 

[Die  Unterschrift  des  Notars  ist  u'fffffesehnitten]. 

Orii:inalurkunde  auf  reit^auitut  (24x3Ucm)  in  der  Stadt -Bibliothek 
sm  Mainz  jl  rk.  St.  243«].  Die  Unterschrift  des  ausfertigenden  Notars  fehlt; 
vielleirht  Imt  Bodmann  fic  weprcresclinitteii  \u\i\  ^i^mer  AntoCTftphensannnlun«: 
einverleibt  (v^l.  «lie  Notizen  zu  Mr.  XX M).  Aul  dem  Rücken  der  Urkunde 
steht  von  einer  Mand  dt-s  17.  Jahrh.  folgende  Anftehrift:  Quittung  Haus 
Si^hugiuanuB  A«  1453.  Link»  davon  schrieb  eine  neuere  Hand:  ein  pfrllndten 
oder  pfretten  betreffent.  Unser  Dokument  hat  sii  her  schou  BiKluiaun  vor- 
f^leffen,  wie  aus  einer  handschriftlichen  Notiz  in  seinem  Nachlafs  bekannt 
wTirde.  Wahrscheinlidi  bildete  da.'iselbe  die  (rrundlagc  für  die  beiden  plumpen 
Bo»imann.schen  Fäbchuugen,  worin  er  Guteuberg  in  nähere  Beziehuniren  zum 
8.  Clara  -  Kloster  in  Mainz  zu  bringen  suchte  (vsri.  darüber  S.  1»;.  )  Anm.  1). 
Schaab  TT  S.  267  Nr.  122  gab  die  Nachricht  von  nndmanns  lianils( hriltliehem 
Vermerk,  konnte  aber  weder  das  Original  noch  eine  Ab.">chhft  der  I  r künde 
anllittden.  Seit  d»  r  Zeit  wurde  die  Lxistenz  derselben  stet«  in  Zweifel  ge- 
zogen: vgl.  v.  d-  Linde.  Cintmlierir  S.  521  sowie  TIes.sels,  frutenheri;  S.();5  Nr.  If? 
and  S.  1H2.  Beim  Ordnen  des  städtischen  Archivs  zu  Maiiu  U8hki8ö)  kum 
jedoch  das  Aktenstück  wieder  «um  Vorschein;  vgl.  Zuwachs -Verzeichnis  der 
STadt-Bibliotliek  zu  Mainz  1883~1HS,t  HTainz  ISRH),  8.  VIII.  Die  hier  getrebene 
kurze  Mitteilung  hat  ?.  d.  Liude,  £rtind.  der  Buchdr.  III,  S.  947  wieder  ab- 
aedraekt  Der  ganze  Wortlaut  des  Textes  ist  bisher  noch  nicht  verttfientlicht. 
Zu  der  Orthographie  unseres  Dokumente-^  i  t  zu  bemerken,  dafs  der  Schreibt  r 
die  Manier  lukt,  über  viele  a  ohne  l'rinzip  zwei  Punkte  zu  setzen.  Beim 
Abdraeh  wurde  dies  nicht  wiedergegeben. 


1)  Iis.:  bieten.  Vielleicht  wollte  der  Schreiber  in  das  richtigere  md. 
„beten"  ändern. 

2)  Alf  Rflsor  wie  dbm;  vgl.  S.  254  Anm.  1. 

3)  Hs.:  aller.  Vielleicht  zn  lesen:  alles. 
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l>ie  Ei'htheil  unseres  Notariat>iiistrumciite.>  i>i  zweifellos.  llesseU 
erklärte  dasselbe  oliue  weiteres  tür  eine  FäUcbung  Uudmauns.  Jetzt 
kann  er  sieb  daroo  Ubeneugen,  wie  verkehrt  es  ist,  Uber  TerschoUene 
Dokumente  Toreili^  zu  urteilen.  Genligen  seine  paläogmphisehen  nnd 
aprachlicLen  Kenntnisse  nicht,  dck  nns  nnserem  Facsimile  vim  der 
Echtheit  des  Oritrinals  zn  fiberzeugen,  s«»  mn^  er  in  Mainz  die  Perga- 
ment-l'rkunde  ..anftililen**.  Auch  t\:\>  F»h1»'n  der  rnterschrift  des 
Notars  wird  ihm  zur  Anfechtung  kciucii  (iruud  bieten. 

Das  Notsriatsiustrument  vom  3.  Juli  1453  giebt  zu  Protokoll, 
dars  der  Bmder  nnd  Diener  des  8t.  Clara -Klosters  cn  Mains  Hans 
»Schnchmaun ')  von  Seli^enstat  auf  alle  Schuldfordernngen  an  das 
Kloster  freiwillig  verzichtet  und  demselben  alle  seine  Habe  vermacht. 
Dafür  wird  er  als  PfrflndiHT  des  Klosters  aufgenommen.  I'r  l>«'dingt 
sieh  ans.  I)is  zu  seinem  Tode  im  Kloster  Wohnunj:  und  Verpllcgung  zu 
haben  und  seine  Grabstätte  iu  der  Kirche  zu  8.  C'iuiu  zu  erhaltcu  etc. 

Für  nns  kommt  diese  Urkunde  nnr  deshalb  in  Betraebt,  weil 
unter  den  Zeugen  der  Verhandlung,  die  dasu  „geheifeben  vnd  gebeten*^ 
wurden,  sich  auch  Johann  Gutenberg  befindet,  über  nähere  lle- 
xiehungen  desselben  zu  diesem  Kloster  ist  daraus  nichts  zu  entnehmen. 

Xr.  XX.    Das  Helmcufpergensrhe  Kotfir'fatsinsfntmmt 
com  0.  November  //>.'>.    Protokoll  Uber  die  Eidesh  tsluntj  des 
Johann  Fast  in  .seiner  Klagesache  yeyen  Joluinn  Gutmbtry. 

[Tafel  16\. 

Int)  gottes  namen  amen.   Knut  fy  allen  den,  die  diefz  offen 

inftrument  fehent  oder  horent  lefen.  das  des  jars,  als  man  zalt  ]|  uacb 
Crifti  vnfers  hern  gebnrt  diift  nt  vierhundert  vud  funffvndfunffzigk  jar, 
tu  der  dritten  indictien.  uiT  dornt'ln;^.  dir  du  w:i<  '  d^r  ffft»'  dng  des 
monde?^  zu  latiii  «gerinnt  Xoneniber.  croiiung  des  alk rlKili^^l'teii  in  gott 
Vater  vnü  iiern,  vul'ers  hern  Califli,  von  gotlicher^j  ||  voriichtikeit  des 
dritten  habftes,  in  den  erften  jar,  zufcben  eilffen«)  vnd  swelff  nwem 
in  mittemdage,  zu  Mencz  zu  den  barfuf-  {|  Ten  in  dem  grofzen  refender^) 
in  ni\  n  offenbar  fcliriber  vnd  der  gezugen  hernach  benent  gegenwerti- 
ktdt  pt  i Tunlich  ift  geftandt  n  ]j  der  erfam  vnd  vorfichti^:  lüriii  Ja(M»b 
Füft,  burger  zu  Mencz,  vnd  vcm  wegen  Johannis  Füft,  lines  bruders, 
auch  do  felbft  gegen-  ||  wertigk,  hat  vorgeleget,  gefprochen  vnd 
offenbart,  wie  zufchem  dem  itzgenaut  Johaa  Fuft,  finem  bruder,  uff 
ein  vnd  Job  an  Guten*  ||  berg  uff  die  ander  parthy,  dem  itzgenanten 


1 )  Sr!ia;di  II  s  207  Nr.  122  gab  na«h  Bodmanns  Notizen  den  Namen  falsch 
ala  „Schumacher"  au. 

2)  Der  obere  Teil  des  Initials  J  nnd  das  darauf  folgende  n  fast  ganz 
w  eggesi  liiiitten.  Die  4  ersten  Worte  der  Urkunde  sind  durch  stttrkere  Schrift 

hervorgeholK*n. 

8)  tlic:  in  „gotliclier  '  Bteht  auf  Rasur. 

4)  Oder  ^elften''?  Korrektur  am  1. 

ö>  „Hefeuder'':  Umdentschnng  ans  refectohum. 
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JnlirtTin  Outti  iiborg  zu  folien  vnd  zu  lioren,  rolclien  cvdt  dem  pe- 
mintt'n  Johann  FÜft  I|  nacli  lüde  vnd  inhalt  des  reclitfpruclis  zwifclien 
beden  parthyen  ffefelieen,  belchfiden  vnd  ofFgefaczt,  durch  den  ielbeu 
Johan  Furt  ||  thun,')  du  entlicher  tag^)  uff  bnde  zu  diefer  ftunde  in 
die  eouent  ftiibeii')  do  Telblt  gefetet,  geftempt«)  vnd  benent  fy.  Vnd 
off  das  II  die  brftder  defz  it^enanten  (-1nrf('r>.  tmcli  in  der  eouent 
rtuben  verfniTiclt,  nit  bekümmert  nach  befwert  werden,  liefz  der  g:enant  || 
Jacob  Fuft  durch  lin  bodcn  in  <Ior  ejfemelten  ftuben  erfrajtfen,  ob 
Joltann  Rudenberg  oder  yniant  vnii  fint  weiren  in  dem  clofter  ||  in 
obgeruiter  uiailz  wer,  daz  er  fich  zu  den  fachen  iVliickeu  well.  Noch 
foleber  febiekung  vnd  fra<^un<r  «iwamen  in  den  gemelten  jj  referender 
der  erfame  ber  Henrich  Gontherj,  etwan  pifarrer  an  fant  Oriftofoms 
ttn  Mencz,  Heinrich  Keffer  vnd  Bechtolff  ||  von  Ilanauwc,  diner  vnd 
knecht  defz  genanten  Job  an  n  Trutf  cnbcrjr.  Vnd  nachdem  fie  durch 
den  •genanten  .lohnnii  Kuftr  <;flrc;,'('t  ||  vnd  brlprochen  worden,  waz 
fie  do  tedcu  vnd  war  vmb  Tie  do  wern,  ob  fie  auch  in  deu  Incheu 
macht  ^)  hetten  von  Joban  Gatten»  ||  berga  wegen,  antwerten  fie 
gemeiniicb  vnd  in  fnnderbeit,  fie  weren  befcbeiden  von  inn  jnncbem 
Johann  Gntteaberg  zu  hören  {[  vnd  zu  fehen,  was  in  den  fachen 
g^efcheen  wurd.  Darnocb  .lolianii  Fuft  verbottet'")  vnd  beczujjet,  das 
er  dem  tag  gnungk  thun  jj  wvW.  noch  dem  er  ofTgenummen  vnd  grfatzt 
wrr,  vnd  er  auch  fins  widderdeyls  Johann  Gutenberg»  vor  zwelff 
uweru  ge-  jj  wartet,  het  vnd  noch  wartet,  der  fich  dan  felbes  zu  den 
faeben  nit  gefuget  bett,  vnd  beweyfs  (icb  do  bereit  vnd  wolfertigk,')  || 
dem  rechtf^mch  vber  den  erften  artickel  finer  anfpracb  gefcbeen  nocli 
iniialt  des  felben  gnung  zu  thun,  den  er  von  wort  jj  zu  wort  alfdu 
liefz  lefcn  mitfarnpt  der  clage  vnd  entwert,**)  vnd  ludet  alfus: 

Vnd  als  -*;  dan  Johan  Fuft  dem  obgenanton  Johan  j|  (iutenberg 
zu  gefprucheu  hait  zum  erften,  ab»  in  dem  zettel  irs  vberkummes 
begriffen  fy,  das  er  Joban  Gntenberg  acbtbnndert  ||  gülden  an 
golde  vngenerlieb  verlegen,!  >)  domit  er  daa  werek  volnbrengen  folt. 


1)  In  dem  ungenchickten  Sata  ist  „fbnn'*  abbSngig  vom  vorbergebeaden 

^  i'chm  vnd  zu  hören". 

2)  rntlicher  totf  =  End-Termin. 

3)  Convent-8tm>e  =  .Sitzungszimmer  des  Kirnten.  In  nt^vent"  feblt 
vielleicht  dt  r  Abklirzungsstricli  ülior  dem  o. 

4)  gelteiupt  =  bestipinit,  testgesetzt. 

5)  macht  =  VolbnachL 

(\)  v<-rf>nteii  ^  zn  wissen  thvn,  verkftndigen. 
7>  wulfurtigk  =  htireit. 

8)  entwert  ^  Antwort  , 
H)  Diese  l)eitliMi  ^^'^^r»^  ul-^  Anfans"  der  Klair»'  Fust.s,  sind  in  der  Urkunde 
«Inrch  grolsere  Jichrift  hervorgchulien  (vgl.  Facsimile,  Zeile  22>. 

10)  Tberknrames  =  Übereinkominen.  Über  dem  e  int  wohl  der  Abkttrsnngs» 
strich  verg(^!8on  ntid  rs  i^t  besser  zn  Ifson:  v!i(Mknnnni'ii>. 

11)  viigeverlich  verlegen  Ihelel  -  redlich  geborgt  (.vorgelegt)  hütte. 

12)  das  werek  valnbmigen  d.  b.  nach  damaflgem  Spracbgebrancb  schärfer: 
„das  begonnene  Werk  an  Ende  fahren**. 

Bdbcit  33.  17 
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vnd  ob  das  ID6  oder  niyniKr  koft,  g'ing  ycn  nit  an,  ||  viiJ  das  Jobano 
Guttpnberjr  ym  von  den  Felben  achthundert  gülden  fefz  gülden  von 
yedem  hundt  rt  zu  folde  geben  ^ »  fnll.  Nn  hab  ||  er  ym  folch  acht- 
hundert guldt'U  uiT  gülte  ufzgenuinmen  vnd  yin  die  geben,  dar  au 
er  doch  kein  gnungcn,'*)  lindert  fiek  bddaget  ,  {|  das  er  der  aeht« 
hundert  gnlden  noch  nit  habe.  Alfo  hab  er  ym  ye  wellen  ein  gnnngen 
thun  vnd  hab  ym  vber  die  fclben  acht  H  hundert  gülden  noch  acht- 
hundert gnlden  me  verlacht,*)  dan  er  ym  noch  hule  des  obgemelten 
zettols  pfHichtigk  fy  li^eweft,  vnd  ||  alfo  hab  er  von  den  achthundert 
gülden,  die  er  \m  vberig  verlacht  hat,  hnndertvndvierczigk  gülden  zu 
folde  mn&eu  geben.  Vnd  ||  wie  wol  lieh  der  vorgenant  Johann 
Gnttenberg  'in  der  obgenanten  zettel  verfehrieben  halt,  das  er  im 
von  den  erften  aclitliuiKlcrt  gnlden  ||  von  yMvn  hundert  fefz  gnlden 
zn  folde  j,'»  h«'n  f  11  fo  hab  er  yi»i  doch  folchn  keynt»  jars*  ufzgeraeht.*) 
.  funder  vY  hab  rulcJius  ||  ff  Iber  niiuzen  bppzalen,  das  fich  driffet^)  an 
dritthalp  hundert  gülden  zu  guter  leehuung.  Vnd  want  nu  Johann 
Gnttenberg  ||  ym  folehen  folt,^  nemlieh  die  M%  g^ilden  gelts  von 
den  erften  achthnndert  vnd  dan  anch  den  folt  von  den  vberigen  acht- 
hundert  ||  gülden,  nye  ufzgeracht  noch  beczalt  hat,  vnd  er  den  felben 
f(dt  fiiitcr  vndcr  criften  vnd  juden  hab  mufzen  ufznemen  vnd  ||  do 
VOM  rclV.viiüdryrzig  gülden  vngeuerlich  zu  guter  rechnuug  zu  gefuch*») 
geben,  daz  fich  alfo  zufammen  mit  dem  heubpt-  ||  geld  vngeuerlich 
drifft  an  aweytnrent  vnd  zwenczig  gnlden,  vnd  fordert  ym  folchs  als 
an  fin  fchaden  ufzzurichten  vnd  ||  becaalen  etc. 

Dar  uff  .lolian  fJiittcnberg  goaiitwert  hat.  dafz  ym  Johann 
Fuft  acht  hundert  gülden  verlacht  fdlt  haiii,  mit  folehem  gelde  er  lin 
ge-  II  czoge^'j  zurichten  vnd  machen  folte  vnd  mit  foIchcm  gelt  fich 
an  freden  vnd  in  finen  nocs  verftellen  mochte,  vnd  folche  geczuge 
des  egenanten  ||  Johann  pffant  fin  folten,  vnd  das  Johannes  ym  jer- 
lichen  dryhnndert  gülden  vor  koften  geben  vnd  auch  geßnde  lone,") 
hufzzinfze,  permet,"«')  ||  papier,  dinte etc.  verlegen  folt.  Wurden 
fie  alsdan  fiirter  int  »»ins,  fo  folte  er  ym  fin  nclit  hundert  gnlden 
widdergeben  vnd  fol-  \\  teu  fiue  geczuge  ktlig  iin.  I>o  by  wol  zu- 
nerfteen  fy,  das  er  foleh  werck  mit  finem  gelde,  das  er  ym  nff  fin 


1)  zu  folde  geben  =  als  Zinsen  geben. 

2)  ulT  gülte  nfzneinen  =  gegen  Kinsen  avfnehmen,  borgen. 

3)  gnunffen  =  (Tenilge. 
4}  ▼erlftcht  =  geborgt 

5)  ulzgerftcht  —  entrichtet. 

6)  lieh  diiffet  an ...  =  sich  beläuft  auf. 

7)  folt  =  Zinsen. 

8)  u''ru(  h  =  Zins. 

U)  Kcczuge  =  Drnckgcrät  (im  weitesten  Sinne  =  Werkzeug). 
10)  Koften  s=  Geldmittel  znm  Lebenannteihalt. 
1t)  ..urennde  lone*'  ift  zu  verbinden  =  Gesindelohn. 

12)  pennet  =  Pergament. 

13)  ointe  —  Tinte,  schwarze  Farbe;  in  diesem  Falle  =  DmckexsehwiRe. 
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pffantle  ;;eliiheii  J|  hab,  vulnbrengeu  fult,  viul  liuli,  »las  er  ym  nit 
plliclitig  fy  };ewefi  Tolch  achthundert  golden  nlF  das  werck  der  bacht'r<) 
nilegen.  ||  Vnd  wie  wol  auch  in  dem  csettel  begriffen  fy,  da«  er  \in 
Ton  yddciii  liandert  fefz  {^uUk'u  zu  geben  foll,  r<>  hah  doch  || 
Jobannes  Kuft  ym  zii*rof;it:t.  das  er  folclier  vern^lfltintrc nit  be};<'r«» 
von  ym  zunemen.  .So  lin  yni  auch  foleh  achthundert  «ruldrti  \\  nit 
allf  vud  alfzbaldc  noch  inhalt  dcfz  czettels  worden,  als  er  das  in 
dem  erfteu  artickel  finer  anfpruch  geme[ljdet »)  vnd  far-  1|  gewant*) 
hab,  vnd  von  der  nberigen  acht  hundert  gnlden  wegen  begert  er  ym^) 
ein  reehnnng  zuthnn.  So  geftctt  er  auch  ym  ||  keins  Hdtes  noch 
Wuchers  vnd  h<»fft.  ym  im  rechten  dar  vmb  nk*bt  ptlichtigk  fin  etc. 
Wie  dnn  Polch  anfprach,  antwurt,  wid-  ||  den-cd  vnd  nachrede  mit 
den  viul  viel  andern  Worten  geludet  liait.  d«i  fprcclicn  wir  zum  rechten: 

Wan Jobauu  Gutteuberg  j|  lin  reehnung  gcthain  hat  von 
allen  innemen  vnd  nfzgeben,  daGt  er  nff  daz  werek  zu  irer  beider 
nocs  nfzgeben  hait,  wa8  ||  er  dan^men?)  gelte  dor  nber  enpfanngen 
vnd  ingennmmen  hait,  äw  fall  in  die  aehthnndert  gülden  gerechent 
nt-rdj'Tin  "  Wer  es  aber,  das  fich  an  reehnung  erfunde,  das  er  ym 
rtK-  (I.III  acht  hundert  gülden  her  ufz  geben  bette,  die  nit  in  ieren  j| 
geuH*iiien  nocze  kummen  wern,  fall  er  ym  auch  widder  geben.  Vnd 
bren<^  Johannes  TnSi  by  mit  dem  eyde  oder  redlicher  ||  knntfchafft, 
das  er  das  obgerehrieben  gelt  nff  gnlte  nfzgennrnmeta  vnd  nit  von 
rinem  eigen  gelde  dar  ireluhen  hat,  ||  fo  fall  im  Johann  Gutenberg 
foleh  gulde  auch  ufzrichlen  vnd  beczalen  naeli  lude^)  dez  zett»l>. 

Do  folcb  rechtfpruch,  als  ||  itzgemelt  il't,  in  bywefen  der  vor- 
geuanten  hern.  Heinrichs  etc.,  Heinrichs  vnd  Beclitoltts,  diener  des  ge- 
nanten Johann  Guttenbergk  ||  gelefeu  wart,  der  icztgenante  Johann 
Pnft  mit  nffligendea  fyugern  lyp Heben  nff  die  heiigen  in  myner  offeniter 
fehribers  ||  hant,  das  alles  in  einem  zettel  noch  lüde  d(^s  rechtrpnichs, 
den  er  mir  dan  alfo  ubergap,  begriffen  gancz  war  vnd  ||  gerecht  wer, 
fwure,  geredt  vnd  gelubt,^)  n)^  ym  got  foll  helffen  vnd  die  heiigen 
vugeuerlich,  vud  ludet  der  egcuaut  ||  zedel  von  wurt  m  wurt  alfo: 


1)  werck  der  bucher  —  Herstellung  von  Büchern. 

2)  verfoldunge  =  Verzinsung. 

3)  Durch  Schreibfehler  steht  in  der  Urkunde:  gemedet 

4)  fnrgewant  =  vurgcbracht. 

5)  Wie  hier  „ym**  zu  verstehen  ist,  nnils  unentschieden  bleiben.  Fa 
kann  gleich  „ei"  oder  „ribi**  stehen  (vgl.  Wyls,  Centralblatt  fttr  Bibliothek«« 
weaen  VII  S.  411). 

(>)  in-r  Sinn  von  ^wan"  ist  nicht  zweifelliM.  Bedeutet  es  hier  »post^ 
qrum'f*    Vgl.  Wyl's  a.  a.  0. 

7)  Senckenber^  und  Köhler  lesen  „nun"'  statt  des  haudschr.  ftberlieferten 
.Dien".  Dies  „men""  ist  aber  sicher  sn  lesen  nnd  darf  wohl  anfgefafst  werden 
sls  dialektif^che  Nebenfonn  zu  ^me"  (mehr). 

Hl  Das  1  in  „lüde**  ist  Korrektur. 

9)  Die  Worte  „fwnre,  geredt  vnd  «fclubt"  gehören  in  diesem  solianer- 
lirhcn  Sntze  zii  lien  vorbeti^t  lieiulen:  der  icstgenante  Joh.  Fnft.  Abhängig 
davon  ist:  „das  alles  . . .  gerecht  wer". 

17* 
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Ich  Johannes  >)  Fuft  han  iifz^^enummeii  feeliczendehalp  hnndert 
^Iden,  die  Johann  Qu ttenber«r  ||  worden  vnd  ancb  uff  vnfer  gemein 
wergk  gangen  Hnt,  do  von  ich  dan  jcrlichs  •>:ult,  folt  vmi  fchadon 
liehen  lian  vnd  |[  auch  noch  eins  teils  bifz  her  fchuldi^  hin.  Do 
rechen  ich  vnr  ein  ijclich  hundert  iriilden,  die  ich  nlf(»  nfz«renonimen 
hain.  I'  wif  olii^'i-Ccliriehen  ftet.  ,i<  rlicli  fefz  gülden:  was  \ui  (Uz  felUen 
ufzgeuuuuuen  jjeldes  wurden  ift,  dar*  uit  uft  vnfer  beder  |j  wcrck  ganjjen 
\tt,  das  fich  in  reehniing  erfindet,  do  von  heifchen  ich  ym  den  foldt 
noch  Inde  des  fpniohf«,  vnd  das  dan  ||  alfo  wäre  fy,  will  ich  behalten, 
als  recht  ift,  noch  lüde  defz  vfzrpnichs  über  den^)  erften  artickel 
nivnrr  anrprach,  ||  fo- ich  an  den  obgonauten  Johan  Guttenbergen 
gethati  hau. 

Uber  vnd  uff  alle  objj^erurte  fach  begeret  der  ubgemeldet  [| 
Johannes  Fnft  von  mir  offenbarfchriber  eins  oder  mer  offen  inftniment, 
fo  vill  vnd  dick  ym  defz  noit  wurde,  vnd  ||  fint  alle  obgefchrieben 
fachen  prefcheen  in  den  jare,  indictien,  da<;,  ttu\u\,  babftnmme,  cronnng, 
monet  vnd  ftade  obj^enant  ||  in  bywefen  der  erfainen  nienner  Peter 
(iranfz,  Johann  Kift,  J<dianii  Kiiiiioff,  Johann  Yfeneck,  Jac<>p  Kult, 
burj^er  zu  Mencz,  ||  Peter  (iirnlzhcun  vnd  Johannis  H<inne,  clericken 
Menczcr  Aadt  vnd  biHtum^,  czu  gezugen  fundeiliclicii  gebedcu  vnde 
geheifchen.  || 

l^nd  ich  Virich  Helmafperf^er.  clerick  Bamberj!:er  biftoms.  von 
keyferlirhcr  frewnlt  ]'  «iffen  fchriher  vtiil  dv>  ln'iliren  ftuls  zu  Mencze 
^efworn  iint.irius.  want  ich  ||  by  allen  uli^einelten  punten  vnd  artickeln, 
wie  (»bjrercriben  fteet,  mit  den  [j  (djjfenanteu  geczugcn  geweft  bin  vnd 
fie  mit  han  geliurt,  hirnmb  han  ich  ||  difx  offen  inftmmentnni  durch 
einen  andern  gerehriben,  genmcht,  mit  myner  ||  hant  vnderrchrlben 
vitd  mit  niynein  «^ewonlichen  ezeyehen  geczeichent,  j|  «reheifchen  dar 
ober  vnd  «rebeden  in  geczugnifze  vnd  warer  orknnde  aller  ||  vor* 
gefchribener  dinj?. 

{ Links  vor  dem  letzten  Ahsehnitt,  der  Unterschrift,  steht  das 
hmids(  hrifftiehe  Xotnriats-Siynet  mit  der  eigenhändigen  AufscJinft: 
Vlricu-  IlfhunfiMM-;;:«'!-  Ncitarius.    17//.  Tafd  /6'.) 

Originalurkunde  auf  Pergament  (42x28,5  cm)  in  der  Uuiversitäta- 
Hibliothek  zn  nöttin;ren  (Cod.  mn.  hiM.  litt.  123),  zn  deren  wertvollsten  Stocken 
sie  zählt.  Dorthin  pelanjrte  dieselbe  1741  als  Geschenk  des  Göttineer 
Professoi-8  .loh.  I>av.  Köhler,  welcher  sie  damals  für  seine  ,. Ehrenrettung 
(tuttenberirs"  benutzt  hatte.  Fast  150  Jahre  blieb  da«  Dokument  in  dem 
<  iiiK  lim-i  htauk  li«  r  <u  ur-i;i  Auirusta  verborgen  und  fn&lt  als  verloren,  bis  m 
IHSti  V(m  Prot.  K.  l'/.iat^Äko  wieder  entdeckt  wurde  zur  tcrofsen  Fvon  ^'  aller 
\  erehrer  Gutenberijs,  aber  auch  zum  Schrecken  seiner  Widersacher.  Die 


1)  Die  beiden  ersten  Worte  von  Fusts  Ei^lesleistuni^  sind  in  der  I  rkunde 
durch  stiirk«  II  s.  hrift  hervorifeboben  (V]L,d.  Facsiniile,  Zeile  59). 

2)  iIt:  Iis.  Re.Hjjer  ist  wohl  zu  letten  „den  ersten^  wie  in  Zeile 45  steht 
(vgl.  das  Facsimile). 
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rrkuinle  lieirt  gefaltet  in  ciuem  BlechkiLstcheii,  in  «lesseu  Ik'ckcl  eine  Guten- 
berK-DenkinUiize  eingelastten  itt  Ein  beiltejorendeK  amtliches  Schriftstück  der 
OOtting^r  Bibliothekäverwnltiins:  von  1741  bestiitiirt  die  Provenienz  (lerscll)eu. 

Das  Original  des  Heimaspergerscheu  Notariatiiin»tnimeuts  i^t  gut  er- 
halten, nnr  ist  dnrch  Beschneiden  der  linken  oheren  Ecke  die  Initiale  J 
beschädigt  und  dim  darauffolgende  ii  fast  iranz  verloren  irepranqfen  Cvf^l.  Facsini  ). 
Die  Schnft  ist  gut  leserlich,  selbst  in  den  Pergameutf alten.  Der  Urkuude^- 
text  rtthrt  von  einem  Sehniber  her,  welcher  den  Anfan?  der  Klase  nnd 
Ki'h'sIf^i^tnnLr  Fii>ts  fvirl.  Z.  22  u.  59)  durch  stärkere  Srlirift  liervorho».  Die 
B«glaubijniugt»-Uuter»e]irift  (Z.  70 — 77)  ist  von  der  Uaud  des  ausfertigenden 
Notve  ülr.  Helniasperger,  der  ancb  sein  httidtchr.  Signet  mit  eigenhändiijfer 
Xamens-Aufsrluift  liinzufiitrte.  Am  Ajttnß  des  Akten.<<tiiekes  Hnden  sich 
einige  Unterstreicltungea  einzelner  Worte  mit  roter  Tinte,  die  von  Joh.  Emst 
T.  ubraharg  herrtthren ,  welcher  in  dieser  Art  alles  von  inm  benutzte  Akten- 
miterial  vernnzi»  i  te  (\^\.  die  Notizen  zu  Nr.  IV). 

Auf  dem  Kücken  dt  r  I'rkunde  ßndet  sieh  folü^eude  Aufschrift: 

Initruuieutuni  eyn.s  gelaczten  dages  || 
das  Fnlt  fine  rechenfchafft  {| 
gethane  vnd  mit  dem  eyde  beweret  hat.  || 
Diese  Notiz  verdient  Beachtung.    Sie   rührt  nämlich  von  gleich- 
zeitiger Hand  her,  jedoch  weder  von  dem  Schreiber  des  Textes  noch  von 
dem  Notar.  Daher  ist  es  jedenfalls  naheliegend,  an  einen  der  beiden  streitenden 
Teile  im  Prozefs  als  ihren  Trheber  zu  denken.    „Von  Fust  kann  sie  ihrer 
Fassung  nadi  nicht  rühren,  denn  dieser  würde  geschrieben  haben:  '  Inltrumentum 
...  daz  ich  mine  rechenfchaft  .  .gethan  . .  han*.  So  ist  denn  keinesfalls  aiUh 
ees<'hlos.Hen.  dafs  uns  hier  einiir«'  Zt  ilen  von  der  Hand  (iutenbergs 
erhalten  sind,  nnd  dals  wir  das  (iutt  nhrrirische,  nicht  das  Fu8ti.sche  Exemnlar 
des  Notariatsaktes  vor  uns  habm.  -    \'orstehcnib'  Bemerkung,  die  A.  Wyfa 
im  Centralbl.  f.  Bibliulhcksw.  VII  S.        machte,  hcstinniit-  ii  mii  li,  lii<  r  i  iiie 


Xichbndanir  obiger  RflekenanÜKlirift  m  geben.  fDie  photographische  Auf- 
nahme verdanke  ich  der  (tefällitrkeit  des  Tlt  rni  Dr.  Molsdorf  in  (J<ittinir»'n|. 
I)ie  Möglichkeit  der  WylVschen  Annahme  ist  jedenfalhi  nicht  ohne  weiteres 
abinweisen,  da  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs  Qntenberg,  welcher  xn  dem 
Termin  nicht  erschienen  war,  ein  Exemplar  des  Notariats- Instruments  zu- 
gestellt wurde.  Sicherheit  darüber,  ob  nns  hier  ein  .\utu^raph  Uuteu- 
»ergs  Torliegt,  ist  natflriich  nicht  m  erlangen,  aber  dnrdi  die  Ansftlhmngen 
dw  Frhr.  Schenk  (oben  S.  154  f.)  hat  die  Wyfssche  Vermutung  eine  neue 
St&txe  erhalten.  Nunmehr  ist  es  auch  erklärt,'  wie  die  Urkunde  aus  (tuten- 
bergs  Besitz  in  die  Hftnde  des  J.  F.  Fällst  von  AschilliBiiburg  jgclangte.  In 
dem  Gdttinger  Oriirinal  i.«t  uns  demnach  jedenfalls  nicht  das  Fnstische,  sondern 
Gutenbeigs  Exemplar  erhalten. 

.\nf  dem  RUcken  der  Urkunde  stehen  anfserdem  noch  2  jttugere  Ver- 
merke. Rechts  am  obeKH  Bud  schrieb  eine  Hand  tm  dem  Amang  des 
17.  Jahihonderts; 
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Inftniment  zwifchjeii]  Gnteuberg  {| 

vnd  FauftLii  1455  vfgrirht.  |i 

En  ist  naeii  Freibeirn  Schenk  die  Uand  des  Jobaim  Friedrich  Fanst 
▼on  Affchaflcnburg.  (Siehe  oben  S.  152  ff.).  Da  die  Schrift  dieses  Venuerkes 
stark  abgegriffeii  wurde  von  einer  Beproduktion  der  Stelle  Abstand  ge* 
nonuneu.   Am  unteren  Rand  steht  ein  Eintrag  ntis  dem  18.  Jahrh.: 

NB  über  Einrichtung  der  erlten  Dmckerej  || 
entfponnen  prooefi  betr.  || 

KOhler  verdankte  die  Benatjsnng  des  Originals  dem  Eigentümer  des- 
gelben. Pineni  Votter  rles  Herrn  von  Glaii^'nrfr  in  Frankfurt  a.  JA.  (vgl.  HpsspIs 
(lUtenber^'  S.  (;:{  Aimi.  und  S.  72  sowie  v.  d.  Linde,  Erfind,  d.  Buchdr.  I  S.  Höll.)- 
Wie  Köhler  später  in  den  dauernden  Besits  de.s  Aktenattldces  kam,  ob  vielleicht 
durch  Srlit  iikuiiü:  oilcr  Kauf,  ist  nicht  aufgeklärt. 

Au^£^l;r  dem  Original  sind  noch  einige  jüngere  handschriftliche  Kopie u 
dea  Textes  erhattan.  Sie  irehen  ziinieii^t  auf  ein  Manuskiipl  de»  J.  F.  Faust 
von  A'sphaffenbure'  zurück,  das  den  Titel  tiilirte:  „Discnr*«  vom  rrfprnng'  der 
Truckerey . . und  von  dem  sclion  Jt»h.  Alaxiiu.  Zinn  .Innigen  (f  l(>4i0  eine 
Kopie  anfertigte.  Zwei  Al>sr)iriften  machte  Job.  Ern  t  \  ölauburg  für  den 
bekannten  Sannnler  Z.  (".  v.  Ttieubach,  und  eine  neue  Ktijiie  veranlafste  der 
Letztere.  Alle  diese  beüiideii  .sich  jetzt  zerstreut  in  der  iStadthilil.  zu  Hamburg 
sowie  im  städtischen  Archiv  und  in  der  Stadtbibl.  zu  Frankfurt  a.  M. 
Hrpsels.  (Jutenberg  S.  99f.).    Dunh  .\uffindung  de«  Origiuul-  li  t'xMi  imn  (fif 

iüMgereii  Texte  ihren  Wert  verloren.  Um  die  Geschichte  unseres  lJukumeuicä 
lat  sich  Hessels  dmdi  eifrige  Naehfoischiingen  Verdienste  erworben.  Er  gab 
ausfülirliche  Zn^^nmniensfpllungen  a.  a.0.  S.^— 103;  Tgl.  jetat  dam  DciatUO, 
Samml.  bibl.  Arbeiten  Ii,  S.  l— 11. 

Das  Helmaspergersche  Noturiats>Instnim«it  wurde  anent  1784  durcb 
Heinr.  Christ.  .Senckenberg,  Selecta  jnr.  et  hi^t.  anecdota  I,  S.  269— 77,  und 
xwar  laut  seiner  Angabe  nach  dem  üri^nal .  veröffentlicht  Alles  deutet 
daranf  hin,  dar«  er  das  rrtthere  Frankfurter,  Jetzt  GSttinger  Bxemplar,  benatzte. 
Nach  Senrkrulit  rt^'.  Text  findet  es  sich  wieder  bei  Christ.  <  '  trlieb  Schwarz, 
Primaria  quaedam  de  orig.  typogr.  pars  I  (1740)  8.  ö— 13  abgedruckt.  In 
Job.  Ohrist  Wolf^  Monmaenta  typographica  I  (1740)  S.  473—82  ist  der  Text 
nach  einer  Kopie  des  Faustsilicn  T»i>eur<e<  mit  Benutzung  einer  Abecbrift 
(jilaubnrigs  gegeben  (also  ü&ch  dem  Hamburger  Codex  I  lt  en  Sachs). 

Nadi  der  Original*üritinide  (CWttinger  Exemplar)  pubMerte  .loh.  David 
Köhler,  Ehrenrettung  Guttenbergs  (1741)  S.  54— 57  und  zwar,  alttreselien  vuu 
orthographischen  Nebensachen,  ziemlich  xuverlftssig.  Anf  Köhlers  AuttpiUe 
beruhen  folerende  späteren  Abdrücke:  W.  H.  J.  Tan  Westreenen ,  Verhandeling 
over  de  uitvind.  der  boekdr.  (1809)  S.  102  108;  Wetter.  Erfind,  d.  Buchdr. 
(IKU))  S.  t>K')  !H»:  Umbreit ,  Erfind,  d.  Buchdr.  (184.1)  S.  70  -75;  v.  d.  Linde, 
(tutenberg  (tN78)  l'rk.  X;  Faulnmnn,  Illnstr.  Gesch.  d.  Buchdr.  (IH82)  S.79— 83; 
v.  d.  Linde,  Erfin«l.  d.  Buchdr.  (188<>)  III.  S.  847—50.  Einen  irenauen  Abdruck 
(mit  Facsiniilc)  gab  Dziatzko,  Samml.  bibl.  Arbeiten  Tl.  (1.SS!m  S.  11  —  18;  vjrl. 
dazu  die  Berichtigungen  einiger  Lesungen  in  Sammlung  bibl.  Aibeiteu  IV, 
S.  115  Anm.  und  Centralbl.  für  Bibl.  VlI.  M)H.  Daiatakofl  Text  dinekte 
Fanlmnnn.  Erfind,  d.  Buehdr.  (IHtM  )  S.  145—47  nach. 

Von  (  bersetzuagen  unseres  Textes  nenne  ich  nur  einzelne:  l.(frauzüs.) 
Fonmier,  I>c  l  orig.  de  l'inipr.  (1759)  S.  116—124  nnd  Beinard,  De  Vorig,  de 
l  impr.  I  (ia-):{)  8.  194— 2^^):  2  fenirl  )  W.  Y.  Ottlev,  An  inquiry  conc.  the 
inv.  of  print.  (18«k{)  S.  4^5  47  und  v.  d.  Linde,  Tlie  Haarlem  legend,  by 
Hessels  (1871)  S.  24  f.;  'S.  (hollftnd.)  v  d.  Linde,  De  Haarlemsche  Costerlegendo 
2.  Ed.  n87(»)  S.  4M— 46.  4  fital.)  G.  Pniloran,  Delle  eng.  d.  stampa  tipogr. 
(1868)8.53—56  und  5.  (cutulan.)  Jos.  Bninet  y  Bellet,  Erros  historica  V 
S.  183—185. 

Die  iresamte  überreieli-'  Litt»rntur  anzuführen,  welche  sich  mit  dem 
Inhalt  luisercs  Nutariatä -Aktes  bei^chiiftigt,  iät  umnüglich.  Zndem  iat  auch 
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der  überwiegende  Teil  von  dem,  was  früher  von  \  i'i*tei<linom  sowohl  wie 
Gefneni  vorgebracht  wurde,  heute  wertios.  Ich  verweise  nur  iuif  die  beiden 
iieneren  nfirnffllnün^f^Ti  tV---'.  Pnizesss-ps  Fuft-Gnttniborg  bei  v  1  Undc,  (Jcsch. 
d.  Erfind,  d.  liuclidr.  iii  850  -  <jO  und  namentlich  auf  die  Ausiuiirun«eu  von 
[>ziatzko,  Samml.  bibl.  Arbeiten  II,  S.  19—40.  Vgl,  dazu  die  Besenmon  von 
A.Wyf8  im  ( TitralWatt  für  Bibliothekswegen  VII,  S.  40311, 

Aua  untrerem  Facsimile  ersieht  man,  dafs  die  Göttinger  Urkunde  auf 
der  lifikeii  Seite  nmd  Iteaduiitteii  wnide.  Dies  greediali  sv  irgend  einem 
praktischen  Zwecke ,  wie  schon  oben  (S.  152)  betont  wurde.  Wozu  sie  ver- 
wendet wenlen  sidlte,  Iii  I  st  sich  aus  der  Form  der  Abnindnng  nicht  erschliefsen. 

Die  Echtheit  de.s  llelmasperii^erschen  Notar iatsiuhtrumeuteäs,  von 
dem  Mch  nur  eine  Ausfertigung  erhalten  bat,')  unterliegt  keinem 
Zweifel.  In  frflherer  Zeit,  als  das  Original  versebollen  war  nnd  als 
verloren  galt,  hat  man  von  verschiedenen  Seiten  Bedenken  vorgebracht 
nn*1  unsere  Urkunde  angefochten.^)  Die  nnkritibche  Methode  der 
\\  itU'rsacher  Gutenbertri^  bat  aber  in  diesem  FmIIc  einmal  gehörig 
Schiftbruch  gelitten.  iUssels  äus.serte  tiieh  nni  m  hr  vorsichtig  Aber 
die  „trauäscripts**  de8  Aktensttickes,  dagegen  vci.saumte  er  nicht  die 
'Bedentnng  des  wertvollen  Dokuments,  dessen  schwierigen  Inhalt  er 
offenbar  nicht  genügend  versteht  nnd  daher  in  wenigen  Zeilen  abthnt, 
gerinpichiitzig  herabzusetzen.^)  Seit  dem  Auffinden  des  Oriirinals  ist 
er  mit  Rerht  vcrstuinntt  und  idu'n'so  seine  Oefnlgschaft,  nur  der  kritik- 
l<»se  FMulniann^)  heniuliTe  sich  noch  einmal  viTircblirh ,  Widersprüche 
in  der  Urkunde  aufzudecken.  Hätte  dieser  die  grundlegenden  l'nter- 
fnchungcn  DziatzkoB,  statt  sie  zu  kritisieren,  lieber  gründlich  studiert, 
so  würde  er  nicht  so  viele  Ungereimtheiten  vorgebracht  haben. 

Die  grofse  Wichtigkeit  unserer  Urkunde  und  die  mannigfachen 
8ohwierifrkeiton.  welche  der  Ausdruck  im  einzelnen  und  das  Ver- 
fitandnis  des  Zusammenhanges  bieten,  machen  eine  t  ii^i  Ii -ndere  Be- 
sprechung uncrläfslich.  Dabei  ist  zunächst  der  Inhalt  der  l  ikundo 
fef^tsttsSellen,  zn  gliedern  nnd  zu  erlftntem. 

Das  Helmaspergersche  Notariatsinstmment  stellt  ein  vereinzeltes 
Aktenstflck  ans  dem  Prozesse  dar,  welchen  Job.  Fnst,  der  Gläubiger  und 
riesrhäftsgenosse  fJutenber^'?.  «regen  diesen  anstren'.rtc,  nnd  zwar  eiitliält 
et»  ila-^  Protokoll  über  die  Eidesleistuniz,  (iureli  welche  Fuht  .-«eine 
Schnldiorderungen  erhärtete,  um  einen  bedingten  Urteilsspruch  des 


1)  Fnst  verlangte  vom  Notar  (vgl.  Zeile  66  der  ürirande)  „eins  oder  mer 
Oflfien  inftrument.  To  vill  vnd  dick  ym  defz  n  if  wurde**. 

2)  A^esehen  vou  trilhereu  Verdttchtiguu^eu  waren  es  in  jUugster  Zeit 
Fantanaan,  Blades  nnd  Castellani,  welche  die  Echtheit  des  Doknmentes  in  Ab- 

n  de  stellten  (vgl.  Dziatzko,  Samml.  bibl.  Arbeiten  II  S.  8).  Leider  hat  au<  )i 
Fr.  iwan»,  Gesch.  d.  d.  Buchh.  I  8. 47  sich  von  diesen  Zweiflern  anstecken  lassen. 

3)  Hessels,  Gutenberg  8.  189  u.  Haarlem  the  birth- place  of  printing 
(18R7)  S.  ,'»0.  Für  da.s  Verständiii.s  der  schwierigen  Urkunde  hat  Hessels  nichts 
gethan;  dagegen  bat  er  sich  um  die  Geschichte  derselben  Verdienste  erworben. 
Seüie  BesnJtate  haben  aber  jetzt  nach  Auftiudimg  des  Originals  ihren  Wert 
snm  grofsen  Teil  verloren. 

4)  Faulmann,  Die  £rflndnng  der  £nchdmckerknnBt  (IHUl)  ä.  14U  ff. 
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>I;nnz<  r  Stadt};<M  ichts  '^v^vn  (iutenherpr  n'clifKkrUftiji  zu  machen.  Ditx  rn 
lM<>t«ikoIl  ist  vorangestellt  der  Wortlaut  dieses  l'rtcilsspniches  sowir 
ein  Referat  über  die  Klage  Fusts  und  die  Verantwortung  Gutenbergs. 

Unsere  l'rknnde  gliedert  sich  demnach  in  folgender  Weise: 

1.  Die  herkünunlicken  Eiuleituugsformeln  mit  Angabe  von  Zeit, 
Ort  und  Gegenstand  der  Verhandlung  (Zelle  1 — 23). 

2.  Die  Verlesung  des  gerichtliclien  Urteils  (Z.  22 — 54). 

a.  Klage  des  Johann  Fust  d.  h.  nnr  ^der  erfte  artickel  finer 
anfprach-*  (Z.  22    'Ml    Anfang:  „Vnd  als  dan  .T«)han  Fiift  . . 

b.  Einrede  Gutenh»M<r-  (Z.  37 — 47).     Sie  beginnt:  „Dar  uff 
Johan  (Juttenberg  geautwert  hat  .  .  .** 

c.  Der  eif^entliehe  Reohtssprncb  (Z.  48 — 54).   Anfang:  „Do 
fprechen  wir  211m  rechten  . . 

3.  Die  Eidesleistisnir  des  Joh.  Fust  über  seine  Forderungen 
(Z.  50    65).    Sit*  hebt  an:  ..leli  Joliannes  Fuft  .  . 

4.  Die  übiiclien  Schliifsf  di  nu  l  11  mit  Ht'^'l;>nl)i^niiiir  der  Kichtigkeit, 
Anführung  der  Zcii-rcn  um!  riitciMlii  itt  ik">  Nntars  (Z.  65 — 77). 

Die  Retrachtuiit:     >  Iiili:ilt>  lekit  uns  nachstehende  Thatsaclini. 

Aus  der  Einleitung  der  Urkunde  geht  hervor,  dafs  für  die 
Eidesleistung  ties  Joh.  Fust  ein  Termin  (entlicher  tag)  anberaumt 
worden  war  in  die  Konventstnbe  des  Barfttsserklosters  tsa  Mains,  und 
zwar  auf  den  6.  November  1455.  In  dem  grofsen  Refektorium  des 
Klosters  versammelten  mh  daher  zur  festgesetEtcn  StuntU  .  zwischen 
11  und  12  riir  vormittags,  der  Notar,  die  Zeugen  Und  der  Kläger 
Johann  Fust,  und  mit  letzterem  als  Wortführer  dessen  Bruder  Jakob 
Fust.  Um  die  Mönche,  welche  noch  in  der  Konventstubc  versammelt 
waren,  nicht  zn  stören,  blieb  man  im  Refektorium,  und  Jakob  Fust 
liefs  anfragen,  ob  Gutenberg  oder  ein  BevoUmMchtigter  desselben 
erschienen  sei.  Da  kamen  der  Pfarrer  Heinrich  Günther  von  Sankt 
t'hrisff'pli  und  zwei  (Jrhilfcn  f  Int  nli<'r'_'>.  Heinrich  Kefer  und  Beclitolf 
von  llaii;in.  in  ilas  ]?t'tci<t<irinm  nn<i  -atzten,  sie  wären  von  (iutenberg 
abgCM  liickt,  um  der  Verhandlung  anzuwohnen.  Alsbald  erklärte  nun 
der  Kläger,  er  wolle  den  augesetzten  Termin,  zu  welchem  der  Be- 
klagte »ich  nicht  eingefunden  habe,  trotzdem  einhalten  und  die  Be* 
Stimmung  des  Urteils  über  seinen  er>ten  Klageartikel  erfüllen,  d.  b. 
den  :iut  liegten  Schwur  leisten.  Daraufhin  liess  er  den  Kechtsspruch 
pVoii  S\'>Yt  7A\  Wort"*  verlesen  samt  der  Klat;e  und  Verantwortung. 

Die  Klage  von  si  itcn  Fusts,  oder  vielmehr  der  erste  Aitikcl 
dersellhu,  enthielt  folgende  Hauptpunkte: 

(1 )  Fust  habe  einen  schriftlichen  Vertrag  (zettel  irs  vberkummcns») 
mit  Gutenberg  abgeschlossen  und  laut  Inhalt  800  Gold- 
gulden vorgesehossen,  womit  dieser  „das  werck  volnbrengen** 
d  h.  >('i!)  sehcm  begonnenes  Werk  zu  Ende  ffthrcn  sollte. 
Ob  dic^f  Summe  dafür  ausreichend  gewesen  oder  nicht,  ginge 
d«n  Kiägcr  niehts  an  (Z.  23  f.). 
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(2)  Für  diese  Summe  .sollte  ihm  Outenbcrg  6**/<,  Zinsen  geben.  Fust 
Aelb«t  habe  die  800  Gulden  ge^en  Zinfl  anfgenommen  und  auch 
an  (jutenberi^  ansgezahlt  (Z.  25  f.). 

(3)  Hiermit  w.'ire  aber  (Juti  iiberg  nicht  zufrieden  gewesen,  sondern 
hätte  sich  beklagt,  dafs  er  die  Summe  noch  nicht  vollständig 
eniptangen.  Daraufhin  habe  Fiist.  um  jenen  z«  befriedifren, 
weitere  800  Gulden  vorgestreckt,  obwohl  er  nach  dem  Vertrag 
hienm  nieht  verpflichtet  gewesen  »ei.  Auch  diese  Summe  habe 
er  selbst  geborgt  und  mit  140  Gulden  yerzinsen  mttssen  (Z.  36  ff.). 

(4)  Der  Verkla-te  hätte  die  Interessen  ffir  die  ersten  800  Gulden, 
zu  deren  Zahlung  er  durch  Vertrat:  verbniulen  war.  kein  Jahr 
entrichtet,  sodnfs  Ftist  dieselben  im  Hetrag  vtjn  250  Gulden 
selbst  hiltte  bczalilen  müssen.  Auch  den  Zinsbetrag  für  die 
zweite  vorgelegte  Summe  von  800  Gulden  sei  Gutenberg 
Achuldig  geblieben  (Z.  30  ff.). 

(5)  Für  die  fälligen  Zinsen  habe  Fust  elienfalls  bei  Christen  und 
Juden  Geld  geliehen  und  dafür  86  Gnldcn  Interessen  «regeben. 
Die  ganze  Schuldsumme  belaufe  sich  demnach  auf  rund 
2020  Gulden  (Z.  34  ff.). 

Fust  klagt  also  folgende  Posten  ein : 

1:  erstes  vor'restrecktes  Kapitel  .    .    .  800  Gulden 

IJ:  b»/„  Zinsen  für  dasselbe    ....  250  „ 

III;  zweites  Ka|)itel   800  „ 

IV:  ausgelegte  Zinsen  hierfflr  ....  140  „ 

V:  Ziosessinsen  *.   .  36  ^ 

*     

Summa  202«  Gulden. 

Die  runde  Schuldsumme,  welche  Fust  so  nneli««i(  [itig  hatte  an- 
wachsen lassen,  betrug  (nach  Hegel,  Chron.  XVlll  Anli.  S,  91)  zwischen 
15000  und  16000  Mark. 

(Juten bergs  Einrede  umfafste  die  uaeli>teli(Mi(ieii  Punkte: 

(1)  Johann  Fust  habe  ihm  800  Gulden  au)  liuig  zugesagt,  tur 
welches  Geld  Gntenberg  sein  Werkzeug  (geczuge)  heiriehten 
wollte.   Mit  dieser  Summe  sollte  er  sich  begnügen  und  sie 

zu  seinem  eigenen  Nutzen  verwenden  (in  finen  nocz  verftellen). 
Das  damit  iierge»tellte  Werkzeug  sollte  Fust  als  Unterpfand 

dienen  (Z.  37  f.). 

(2)  Aul\Herdem  muf.ste  Fust  jährlich  300  (Julden  für  Bestreitung 
des  Lebensunterhalts  zahlen  sowie  Gesindehdin,  Ilau.szins, 
Pergament,  Papier  und  Schwärze  auslegen  (Z.  39  f.). 

(3)  Falle  später  Meinungsverschiedenheiten  entständen,  so  habe 
er  dem  Fust  die  800  (Julden  zurückzuerstatten,  worauf  seine 
(ierätscliaften  li\ pnthekenfrei  (ledig)  werden  sollten  (Z.  40f.). 

(4)  Hierbei  sei  jedneh  wohl  zn  beachten,  dafs  (intenberg  nur 
solches  Werk  (^d.  h.  da?  Luterueluncu  ^iü  iiueu  nocz**)  mit 
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der  auf  rntcrpfand  gelieliencn  Summe  von  800  Gulden  fertig- 
ßtellen  (volnbrcngen)  sollte.  li(iff<>.  (lar>  er  nicht  dazu  ver- 
I>ffit'litpt  frewexen  sei,  dies  (Jcld  .ukIi  auf  das  n^^'^^f^  ^'^^ 
Hiiclicr"  zu  verwenden  (zu  k'fron).  V«^l.  Z  41  f. 
(5j  Zinsen  zu  6%  seien  zwar  im  Vcrtrajr  ausbedungcn  worden, 
doeh  [uibe  Fost  mfindlieli  xugesieliert^  keine  Intereaeen  m 
vorluigen  (Z.  43  f.). 

(6)  Ancli  wären  die  800  Cnlden  (lutenberg  nicht  volUtSndig  und 
80|^leicli,  wie  es  im  schriftlichen  CberiMiikommcn  stehe.  v(vr- 
pestreckt  worden,  nbsclion  Fust  dies  im  crätcu  Artikel  seiner 
Klage  behaupte  (Z.  44  f.). 

(7)  Über  die  später  dargeliehenen  800  Gulden  wünsche  er  Ab- 
recLnnng.  Aach  gestehe  er  Fast  weder  Zinsen  noch  Zinses- 
zinsen (keins  Toltes  noch  Wuchers)  zu  und  hoffe,  rechtlich 
hierzu  nicht  verpflichtet  sn  sein  (Z.  46  f.). 

Der  Urteilsspruch  des  Gerichtes  lautete: 

(1)  Wenn  Guten berg  Rechnung  abgelegt  hmbc  von  allen  Ein- 
nahmen und  den  Ausgaben,  die  das  Werk  „zu  irer  beider 

nocz"  verursnelite,  so  S'-Iltc  dfc  .MehieinnHhme  (was  er  dan 
men  gelts  dor  über  enptuungcn  vnd  iiiirenummen  hait)  in 
die  ersten  800  Gulden  eingerechnet  werden  (Z.  48  ff.). 

(2)  FJlnde  sich  aber  bei  der  Abrechnung,  dafs  Guten berg  mehr 
als  800  Gulden  vorgestreckt  erhalten  hltte,  was  dann  nicht 
zu  gemeinsamen  Vorteil  verausgabt  wäre,  dies  solle  er  an 
Tust  zurückerstatten  CA.  51  f.). 

(3)  >N'firdc  ferner  Fust  durch  Eid  oder  durch  Zeugen  (redliche 
kiuitkluitt)  erweisen,  dafs  er  die  obige  Summe  selber  gegen 
Zins  geborgt  und  nicht  von  seinem  eigenen  Geld  dargeliehen 
habe,  so  solle  ihm  Gutenberg  diese  Zinsen  auch  bezahlen  Inut 
Vertrag  (nach  lüde  des  zettels).   Vgl.  Zeile  52 — 54. 

Hierauf  folgte  Fusts  Eidesleietung.  Nachdem  der  Rechts- 
spruch in  Gegenwart  der  BevollmSchtigten  Gntenbergs  verlesen  worden 

war,  leistete  Fust  den  auferlegten  Eid.  Er  beschwor  den  Inhalt  einer 
schriftliehen  Erklärung  (zettel),  welche  er  dem  Notar  übergab.  In 
seiner  eidlielit  n  Auöi^e  sind  seine  Forderungen  nunmehr  auf  folgende 
Weise  formuliert: 

Fust  habe  1550  Gnidcn  aufgenommen,  welche  Joh.  Gutenberg 
ausgezahlt  und  auch  auf  das  gemeinsame  Unternehmen  (vff  vnfer  gemein 
wergk)  verwendet  worden  seien.  Von  dieser  Summe  habe  Klüger  die 
jährlichen  Zinsen  entrichtet  und  sei  dieselben  zum  Teil  noch  schuldig. 
Für  jf'de  100  Gulden,  die  er  erborgt,  rechne  er  6  Gulden  Interessen. 
Was  von  d«'ni  anfgenonimenen  Kapital  an  (Jutenberi;  beznhlt  worden 
und  nicht  tür  das  gemein.same  Werk  verausgabt  >ei  (nach  Ausweis 
der  Abrechnung),  davon  heische  er  die  Zinsen  laut  Bestimmung  des 
Rechtsspruchs  (Z.  59 — 63).   Nach  diesem  Sachverhalt  bestehe  er  auf 
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seinem  Recht  gemJlfs  dem  richterlichen  Verdikt  Uber  meinen  erstati 

Klugeartikel  gege^n  Oufenberg;  (Z.  64  f.). 

l  Imt  die  f^anze  Verliandliin«:  bpf^clii  tc  .loh.  Fust  von  dem  aus- 
ttTlij^endt  n  Notar  IIelmasper«rer  ein  .,uffen  liirtuiiuent'*  in  einem  oder 
mehrereu  KxenipIurüD,  so  vit-l  und  ^o  oft  er  deren  nötig  habe  (Z.  65  f.). 
Als  seine  Zeugen  wnren  gegenwärtig  fünf  Mainzer  Bürger,  nämlieh  Petcs' 
Graafs,  Johann  KlCt,  Johann  Knmoff,  Johann  Ifeneek')  nnd  Jakob  Fvft*) 


1)  Der  Name  „(tranjGB"  ist  sicher,  imd  es  ist  nicht  an  eine  Verwechselung 
mit  dem  Mainzer  Familiennamen  ,.Crantz''  zu  denken  (und  also  auch  nicht 
eXwa  an  einen  Verwandten  des  Pariser  Druckers  Martin  Krantz).  Die  beiden 
Zeugen  KuiiicD'  (KomofT)  und  Iseneck  sind  mir  in  Mainzer  Akten  begegnet 

2)  Jakob  Fust,  df-r  Bruder  des  Johann  Fnst,  war  (Toldsoliinied  und 
hatte  vielleicht  die  erste  Beziehung  zu  Guteiiberg,  indem  er,  wie  der  Gold> 
Schmied  DUunc  in  Straisbur^,  Aufträge  von  ihm  erhielt.  In  diesem  Falle 
könnte  er  seinem  Bnuler  zu  der  ( M'schäf't.svfrljinduii^  mit  Hntenberg  znijeredet 
haben.  Jak.  Fust  i^t  eine  auä  der  Mainzer  Stadtgeiicbichte  bekannte  rersöu- 
lidikeit.  Im  Jahre  1449  war  er  städtischer  Rechenmeister  und  1458  Bürger- 
meister, wie  aus  den  M:\inzer  Rechnunffsbüchem  14ö8,60  hervorgeht  (vgl.  Archiv 
den  hiat  Vereins  von  L'nterfranken  XIV  S.  172  f.).  Letztere  Stellung  hatte 
er  anch  in  den  Schreckenstagen  des  Jahre«  1462  inne,  wo  er  die  Hainxer 
BnrLT'  r  sc^cm  'Ü  '  fiiiilriiiijendeii  Srliaren  des  Erzbih-rhofs  Ailolf  führte  (vgl. 
Uegel,  Chronikeil.  .Mainz  II  öU  und  v.  d.  Linde,  Eründ.  d.  Buchdr.  III  S.  91Ü 
Anm.  2).  Nach  der  Spejrer  Chronik  wurde  er  bei  der  Einnahme  von  Haina 
am  28.  Okt.  .^oliwer  verwundet.  Seine  "Wolinnni^  I' nirtenhanfz'^  wurde  ver- 
brannt (Uegel,  Mainz  II  S.  54 j.  Et  scheint  bald  aeiuen  Wunden  erlegen  zu 
sein,  denn  ncher  starb  er  vor  dem  5.  Dez.  1462.  Sein  nstttrlicher  Sohn  Hein  rieh 
war  lud  der  Kata.strojilie  ü;eflilelitet  unter  Mitnahme  von  Wertsachen  (vgl.  Wyls,. 
Quartalbl.  d.  bist.  Vereins  f.  d.  ür.  Hessen  lti79  8.  24  ff). 

Von  andern  Gliedern  der  Familie  Fnfrt  linde  ick  den  Goldschmied C las 
Fn-.t  1 114  im  Rate  der  Stadt  (Hegel,  Mainz  II  S.  ISI  Z.  17)  und  einen  Wilhelm 
Firlt,  vicarios  eccieilae  majoris  et  St.  Albaui,  unter  den  Mitgliedern  der 
St  Viktor-Bmderschaft  (f  um  1400,70). 

Johaini  Kust,  der  Bruder  des  Jakob,  venlankt  seine  Berühmtheit  seiner 
Verbindung  mit  (iutenberg.  Wa.s  er  vor  dem  Jahr  1450  trieb,  weifs  man  nicht. 
Wahrstdieinlich  aber  hat  er  auch  schon  vorher  gegen  G  Prozent  (ield  verliehen. 
Aus  dem  Helmaspergerschen  Instrument  von  1455  lernen  wir  ihn  genügend 
kennen.  Nach  der  Trennung  von  (Jiiteiiberi?  iriHndete  er  in  Gemeinsehaft  mit 
Peter  8chöffer  eine  selbständige  Offizin,  deren  erster  Druek  das  schöne  Psalterium 
vom  Jahre  1457  war.  Seine  tyiMiu^raphischen  Leistungen  findet  man  in  Panzers 
.\nnales  typogr. ,  in  Hnins  Reiiertonnm  bibliogr.  (vgl.  die  Indicos)  smvie  hei 
Sehaab,  Krfind.  d.  Bm  hdr.  I  S.  32U  1.,  v.  d.  Linde,  (rutenberi^  Anh.  S.  LXI  lt.  und 
Prix!tor.  Early  pri)ited  books  in  the  Brit.  Mus.  I  8.  81  verzeichnet.  Das  .Druck- 
han»** Fusts  ist  nicht  sieher  bekannt.  Seine  Wohnung  lag  im  Pf Jirrei bezirk 
von  ist  Qnintiu,  zu  deren  Kirchenvorstand  er  im  Jahre  14G4  zählte  (vgl.  L'entralbl. 
ftr  Bibliothekswesen  V  S.  267). 

Das  Todesjahr  Jidi.  Fnst.s  war  146H.  In  diesem  Jahr  machte  er  eitie 
(ieschÄftsreise  nach  Paris  und  starb  dort  an  der  Pest  (vgl.  8chaab  I  8.  441  1.). 
Seint-  Witwe  Grede  heiratete  um  1408  den  Buehhändler  Konrad  Henckis,  der 
zu  Mainz  im  Hanse  I>ene(  k  wi^linte  oben  S.  ferner  Zeitschr,  f.  LiUu  i  k. 
Gesch.  III  S.  601)  t.  sowie  C^iiartalbl.  des  bist.  Vereins  für  d.  Gr.  Heinsen  IST;) 
8. 18  ff.  nnd  1899  Heft  3).  Fusts  Tochter  (.'hristine  hatte  den  (iesehäftsgenossen 
ihre«  Vater?»,  den  Peter  Schötfer,  wenige  Jahre  vor  dem  Tode  Johann  Fusts 
geheiratet  (sicher  nicht  schon  1453,  wie  mci.st  angenommen  wird).  Aus  der 
reichen  Litteratnr  Uber  Fnst  verweise  ich  nur  auf  Umbreit,  Erf.  d.  Buch* 
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sowie  zwei  Kleriker,  Peter  Girardieim  i)  nnd  Johann  Bonne 
(Z.  68  f.). 

All!*  den  rhat-.iclH  n .  wciclic  tlie  I  rkiinde  beztfiijjft,  lassen  sich, 
wie  tlit'  ei  ndrin  Jodide  l  iitfrsiiclning  Dziatzko«  bewiesen  hat,  bei  M)rg- 
Bamer  PrQfung  wenigstens  einige  weitere  Ergpobniuse  gewinnen.  Eine 
solche  Prüfung  Icann  Aofgchlurg  geben  Ober  die  Form  der  GeM^Wts- 
verbindnng  zwischen  (Juttuberg  and  Fust,  über  die  Art  ihres  Unter- 
n«'limens.  filxT  die  fulirciidc  Stelhiti'j:  (lutenberp-s  hfi  d^'msclhcn  und 
über  den  Zeitpunkt,  in  wcleheni  dior  \  «Tbindung  /n  >t;m(l('  kam. 

I.  Zunächst  uclit  aus  unserer  (Quelle  uiizwritcl hatt  liervor,  dafs 
die  {^e.-^ehäftlielie  V  erbiuüung  zwischen  Gutcubcrg  und  Fu»t  eine  zwei- 
fache gewesen  ist. 

dnickerk.  8.  110  ff.,  x.  d  Linde,  .  Allf^.  doiitsche  Biocr.  VTTT  S.  2(;7  IT.  nnd  Kapp, 
üesch.  d.  d.  ßnchh.  1  67  ff.  Über  Fust  betreffende  Urkuuden  vgl.  v.  d.  Linde, 
frutenberp:  S.  511. 

1)  I)er  Kleriker  Peter  Gimfsheiin  ist  Job.  Fusts  späterer  (»eschäfts- 
geuosse  Feter  Scböffer  von  (ierusheiju.  £r  war  lursprUnglicb  Scböiim;breiber 
(Olerc)  in  Paris,  wo  er  sich  1449  noch  nachweisen  IftTst.  Eine  Probe  seiner 
Schrift  fand  sich  in  einem  Ctnlcz.  der  alten  Strafsburger  Bibliothek,  abgebildet 
bei  Scböpfliu,  Vindiciae  typopr.  Tafel  VII.  Verwandte  von  ihm  waren  viel- 
leicht die  im  Mainzer  S.  Victorbruderschaftsbuch  aiigeflUirten  Johannes  0})ilionis 

Kraepos»itU8  in  LimmirK  und  Hermannns  Opilionis  rector.  Peter  Schöfler,  der 
ei  (lUtenberg  die  Tecnnik  des  Buchdnirks  tr'denit  halten  raufs.  verband  sich 
mit  dessen  Konkurrenten  Job.  Fust  ca.  t4r><;  und  wunle  später  der  Schwiegersohn 
Fusts.  Von  1467  an  (nach  Fnsts  'l'ndv)  druckt»-  er  auf  ciy:<  nr  Rechnung, 
behielt  aber  das  gememsfimc  Sirfiict  bei.  Sein  letzter  Druck  ist  aus  dem 
Jahre  lö02 ;  war  die  2.  Auflage  de«  Psalteriüm ,  mit  dem  er  1457  seine 
typograiihieche  Laufbahn  begonnen  hatte.  Anfang  15(Xi  mufs  er  gestorben 
sein.  Seine  Drucke  find  bei  Panzer,  Hain,  Schaab  I  S.  82f>  ff. ,  v.  d.  Linde, 
Gutenberg  Anh.  S.  LXI  Ii.  und  Proctor  I  S.  31  ff.  aufgezählt,  jefloch  bei  weitem 
nicht  vollständig.  Eine  gründliche  Monographie  über  Peter  SchOffer  wäre 
eine  dankenswerte  bibliomaphische  Aufgabe,  l'ber  seine  Nachfolger  vgl.  F. 
W.  Roth,  Die  Mainzer  Buchdruckerfamilie  iJchöffer  (Beiheft  i)  zum  Ontralbl. 
f.  Bibliothekswesen).  Da«  SchOffMTSche  Dnwkhaus  war  u  ieilcr  der  Hof  zum 
Hundirrrlit  (Dreikiiiiiusliof)  in  der  Schustergasse  zu  Mainz.  Von  der  reichen 
Litteratur  nenne  ich  nur  K.Dahl,  Peter  Schüffer  (1814),  l'mbreit,  Erfind,  d. 
Buchdr.  S.  1 18  ff.,  v.  d.  Linde,  Allg.  deutsche  Blogr.  XXXII  S.  213  f.  und  Kapj>, 
(lesch.  d.  deut-i  Ii  T?n.  hh.  I  S.  Q7  n.  und  verweise  weiter  anf  das  Veneichiiis 
im  Katalog  der  Bibl.  de»  B<irt>euvereiu8  (18H5)  S.  270. 

Der  hinter  Pet^  (Tirnfsheim  in  nnserer  Urkunde  als  Zetige  genannte 
Kleriker  Job.  Bonne  (riitht  Borne)  ist  nicht  weiter  bekannt,  ilmh  ist  der 
^'ame  Bouue  in  Mainz  bezeugt.  Ali  den  später  zu  Peter  ISchöffer  in  Beziehung 
stehenden  Joh.  Fons,  einen  Franzosen,  ist  unter  heinen  Umständen  zn  denken. 

nie  Ailirube  bei  F.  W.  E  Roth  (Die  Druckerei  zu  Eltville  S.  4f.),  der 
spätere  berühmte  Drucker  Johann  Numeister  sei  im  Prcaesse  von  1455  alz 
(tebilfe  anf  Seiten  Gntenbergs  erschienen,  bemht  anf  einem  fatalen  tnrtnm. 
Da>  ni'lni;i^i)ercrfrsche  Notariatsinstruivieiif  iieuut  als  ,,diner  viid  kiieilit" 
(iuteubergs  nur  Ueiurich  Kefer  und  Bechtulf  (Auppel)  von  Hanau.  Über 
diese  beiden  vergleiche  v.  d.  Linde,  Erfind,  der  Bnchdr.  III  S.  ^f.  nnd  wegen 
ihrer  späteren  typographischen  Leistungen  die  Indices  zu  Hains  l\e|)ert.  bibliogr. 
sowie  Allg.  deutsche  Biogr.XV  $.526  f.  u.  XXIX  ä.  705f.  und  Proctor  U 
S.  537  f. 
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Das  erste  Überemkommea  betraf  ein  Werk  xiiin  Kntzen  Gnten- 
bergs  (in  finen  nocz). 

Die  zweite  Abinachun«;  galt  einem  gememsamen  Werk  zu 
beider  Nutzen  (zu  irer  beider  noez,  in  iren  fjemeinen  nocze). 

riu  r  ilie  erste  Geschiiftsbeziehtinir  sind  wir  am  besten  unter- 
richtti.  tiutonberg  hatte  bei  Fust  800  (iulden  zu  6",o  auffcenoniraeu, 
um  damit  sein  Werk  zu  Ende  zu  führen.  Zunächst  wollte  er  seinen 
technischen  Ai)]>:trat  (rin  geezuge)  znrichten.  Dieses  Werk-Zeng  sollte 
fßr  das  vorgeseliossene  Kapital  Pfand  des  Gläubigers  sein.  Obschon 
mit  fremdem  Gelde  hergestellt,  war  es  ansschliefslich  Gutenbergs 
Ki;:<'ntnm  und  ihm  ;il]<'in  die  Ansniitznn<r  vorbehalten,  ('her  die  Ver- 
HciiUuiiir  der  geboiirini  Snnuue  iiatte  dieser  keinr  Ivtchensehaft  ab- 
zulegen. Mit  Rttekzalilung  der  Schuld  war  das  Ftundverhültuis  gelöst. 
Dies  alles  wurde  durok  schriftliehen  Vertrag  (zettel  des  vber* 
knnmieos)  festgesetzt. 

Die  zweite  Verbindung  galt  einem  gemeinsam  betriebenen 
rtitcnuhmen.  Von  den  Bedingungen  dieses  neuen  ('bercinkommens 
«eiis  man  nichts  Näheres.  Ob  die  licidcu  (lesellsclinfter  nur  mündliehu 
Vereinbarungen  trafen  oder  einen  Zusatzvertrag  macliten,  ist  unbekannt. 
Jedenfalls  iüt  nirgends  von  einem  zweiten  „Zettel"  die  Rede.  Möglicher- 
weise spielte  aber  ein  solcher  in  den  weiteren  unbekannten  Klage- 
artikeln  eine  Rolle.  Nur  ein  l'unkt  tritt  uns  mit  ziemlicher  Deutlichkeit 
entgegen,  nrmilich  wie  sich  der  Cber^^anir  zu  der  wirklirdicn  GeschUfts- 
Vfrhindung  vollzog,  (»utenberg  hatten  dir  treliehenrn  800  fiuldcn  zur 
t'frtit,'>tt'llimir  ^rincs  auf  eiii;eiit'>  Jlihiko  uiitcruninuieuen  Werke.«'  nicht 
genügt,  /.üinni  ihm  iln>  Geld  nicht  un\erkiirzt  bezahlt  worden  war. 
Auf  seine  Besehwerde  hin  erklärte  sich  Fust  (nach  sein«*  Darstellung) 
bereit,  weitere  800  Gulden  einzuschiefsen.  Nach  Gntenbergs  Aussage 
hingegen  sollte  Fust  einen  jährlichen  Zuschufs  von  300  Gulden  zur 
Bestreitung  des  l'nterlialts  sowie  die  Auslagen  für  Gr>indelolin,  Haus- 
zins und  .Muteria lit'M  übcnudimen.' )  Diese  neuen  Kin/.ahhmgen  nun 
leistete  Fust  zweifellos  nur  unter  ganz  veränderten  Hedingunjrcti.  Das 
vielversprechende  Werk  Guteubergs  wird  ihn  zur  Beteiligung  gereizt 
haben,  und  so  kam  das  gemeinsame  Unternehmen  zu  stände.  Eni* 
sprechend  dem  grofsen  übernommenen  Kisiko  wird  sich  Fust  schon 
einen  gehörigen  (iewinnanteil  gesichert  haben,  denn  jetzt  war  Guten- 
berg niclit  mehr,  wie  früher  in  Strafsburg,  der  Bestimmende,  sondern 
er  mufhte  »ich  fremden  IJedingnngen  fügen. 

In  uuserer  l  rkumie  cr.-«cheineu  die  Grenzen  zwischen  «ier  doppelten 
geschäftlichen  Verbindung  fliefsend.  Fust  vermeidet  es,  in  seiner  Klage 

1)  AuffälUg  ist,  worauf  schon  Wyfs,  Centralhl.  f.  Bibl.  VII  S.  410  hin- 
gewiesen hat,  dal»  Gutenberg  diene  JlOO  Hnlden  offenbar  nicht  auf  da«  genu  in^aine 
ruternehmen  bezog.  Denn  erst  nach  AiHzalilmig  dieser  von  Fust  ttberiiomuit  in  n 
Leigtungen  sagt  Gutenl^erg:  „wurden  fie  ais^laun  furter  nit  eins,  fo  folte  er 
yni  fin  .v  ht  hundert  gülden  widdergelieu  vnd  folten  llne  geczuge  Ih.Ul:  ^'ni.^ 
Wyfs  bezieht  danach  diese  3UU  iJuldeu  auf  daa  erste  Cbereiukomuieii  luu  Fust. 
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nülier  daninf  oinzugehen,  and  scheint  abBiehtlich  die  Grcnsen  zn  rer- 
wiiseheB.  Giitenbeig  dagegen  nimmt  die  Scheidung  vor,  macht  aber 
in  seiner  Einrede  nur  so  allgemeine  Andeutungen,  dafg  daraus  keine 

KlarlK'it  /II  ?<Mvinnen  igt. 

II.  Wflclir«;  wnr  nun  das  ..Werk",  das  niitniborp:  zuerst  allein 
nnternaliiii  und  >i);itt'r  in  Verbindung;  mit  Vn>t  fortsetzte  .-'  Die  Akte 
des  Notars  lielniasperg:er,  welche  einem  speziellen  Zwecke  dient  und 
flberdieB  aus  Vorakteu  (in  abgekürzter  Form)  referiert,  enthält  nähere 
Mitteilungen  darttber  natflrlich  nicht  Dies  ist  durchaus  nicht  auffällig, 
wie  Uesricls  gemeint  hat.  £e  lag  doch  offenbar  iileht  im  Inttresse 
der  streitenden  Parteien,  vor  Gericht  ein;^'(hende  technische  Mit- 
tcihiii'^pn  zu  machen,  und  die  Itichfcr  liatftii  für  ihren  Spruch  nur 
die  linanziellen  Streitpunkte  zu  berüeksichtij^en.  Diese  Wahrnehmung' 
ergab  sich  bereits  bei  der  UetracUtuug  der  Strafsburgcr  Gerichte 
Verhandlung. 

Wenn  aber  die  Stralsbnrger  Proxefsakten  bei  dem  Hangel  sonstiger 

Anhaltspunkte  nur  Vermutungen  und  Möglichkeiten  zuliefsen,  so  lüfst 
sich  hier  die  Frage,  ob  Gutenbergs  Thfiti-^'^keit  der  Kunst  des  Buch- 
drucks galt,  viel  zuvcrsichtliehtT  bcjalien.  Im  Jahre  1454  lagen 
bereit:»  die  ersten  datierten  typographischen  Krzeugnisse,  n.Hmlicli 
2  Arten  von  Ablafsbriefeu  und  die  kleine  Druckschrift  „Kyu  roanung 
der  criftenheit  widder  die  durken**  fertig  vor,  deren  Bntstehungsort 
nur  Mainz  sein  kann,  Dafs  also  zur  Zeit  des  Prozesses  in  Mainz 
eine  Üruckerei  bestand,  ist  zweifellos,  und  dafs  Gutenberg  und  Fust 
damals  Drucker  waren,  liifst  sich  nicht  nur  au-^  dem  Umstände  erschliefsen, 
dafs  wir  sie  kurz  darauf  die  typographische  Kunst  getrennt  ausüben 
sehen,  sondern  aueli  au^  den  geringen  Angaben  un.serer  Quelle  erktMinen. 
Sogar  Hessels  sah  sich  genötigt,  die  Echtheit  der  Urkunde  vorausgesetst, 
immerhin  zuzugeben,  dafs  danach  Ontenberg  Mentz  printer"  ge- 
wesen sei;  von  anderen  gleich  frühen  Mainzer  Drockem  aber  findet 
sich  keine  Spur  urkundlicher  Nachricht  Die  beachtenswerten  Angaben 
unserer  Akte  >\u(\  t<dgende. 

Unter  den  zum  gemeinsamen  Geschäftsbetrieb  nötigen  Geräten 
erscheinen  zunächst  wieder  in  der  Klagebeantwortung  Gntenbergs  die 
„geztige'',')  welche  in  den  Strafsburger  Akten  (Nr.  XI)  neben  den 
Formen  und  in  der  llumeryschen  Urkunde  (Nr.  XXVI 1)  neben  den 
Formen,  Huchstaben  und  Instrument  genannt  werden.  In  diesen  Gerät- 
schaften, zu  deren  Uerstelhmg  800  Gulden  «r<  gehen  wurden,  läfst  sich 
daher  mit  iiolier  Waiirsctieinlichkeit  der  kostspielige  typographische 
A pparat  wiedererkennen. 

Ferner  hat  Fust  die  Verpflichtung  ttbernommen,  die  Auslagen 
für  Pergament,  Papier  und  Schwärze,  also  fflr  Ifaterialien  znm 

1)  Das  Wort  „jjeczui:«  "  werden  wir  in  Hnuierj-s  Revers  vom  Jahre  14<>8 
(Nr.  XXVII)  direkt  in  dt m  Silin--  v  n  .Pruikwerkzeug'*  wiederfinden.  Vgl. 
dazu  meine  Benierkuugeu  auf  S.       und  304. 
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Bedarf  der  Bnelidnickerei  211  bestreiten.  Völlig  ansgeseblosBen  ist  es 
hierbei,  an  das  Bfielierschreiben,  die  Ilerstellong  von  Ilandsebriften  etc. 

tu  denkeu,  (Iriiii  einerseits  würde  hienco  kein  teclinischer  Apparat 
von  80O  Ouldt  ii  Wert  nöti«:  jicewesen  sein,  andrerseits  ersclicint  wtnUr 
OntPTihcr'r  iincli  Fust  jemals  urknndliüli  in  Zusammenhang  mit  dem 
iiewerbf  der  Illuministen,  Handschriftenhändler  u.  dergl. 

Zu  betunen  ist  aufserdem,  dafs  sich  zu  dem  Termin  am  6.  November 
1455  drei  Personen  eingefunden  hatten,  die  ans  spftterer  Zeit  als 
selbstilndi^c  ßaehdrucker  bekannt  sind.  Als  Bevollmächtigte  Goten- 
berjrs  erschienen  zwei  seiner  Gehilfen,  Heinrich  Kefer  (ans  Mainz) 
und  B'M'litnlf  (Kuppel)  von  linnnn.  Den  ersteren  finden  wir  unter 
den  tviilieatea  Druckern  KflrnlKrirs  (in  Vcrbindun«?  mit  Johann  Sinsrii- 
äcUmid).  letzteren  als  Protot)  pogiaphcu  von  Basel.  Unter  den  Zeugen 
Fasts  begegnet  mu  der  Kleriker  Peter  Oirnfslieiin;  er  ist  bekanntlieh 
niemand  anders^  wie  der  spätere  Gesebiftsgenosse  nnd  Schwiegersohn 
Fnsts,  der  Mainzer  Dmckerherr  Peter  Schöffer  von  Gemsheim. 

An-J  allen  diesen  Momenten  leuchtet  jedem  l'nbefangenen  ein, 
dnf<  (I«'r  Zweck  des  prcmrinsamen  rntcniehniens  die  Herstellnnjr  ge- 
druckter Bücher  gewesen  sein  rnui».  Hierzu  stimmt  es  denn  auch, 
ääh  Gutenberg  in  seiner  Einrede  ausdrücklich  von  dem  ^Werk  der 
Bfleher"  spricht.  Er  brancht  diesen  Ansdroek,  indem  er  sieh  dagegen 
verwahrt ,  dafs  er  verpflichtet  gewesen  sei,  das  erste  Kapital  von 
800  Gulden  auf  das  Werk  der  Btlcher  „zu  legen"  d.  h.  zu  verwenden.') 
Zu  weleliom  Zweck  dieser  Punkt  besonders  hervorgehoben  wurde,  ist 
nif'ht  vT» ] Iii;  k]:n-  \  ielleiclit  «geschah  es  im  Hinblick  auf  die  weiteren, 
Uli»  nicht  bekannten  Klageurtikel,  die  sich  wahrscheinlich  gerade  auf 
das  Werk  der  Bttcher  nnd  die  Anrechte  der  beiden  Partner  bezogen 
haben.  JedenfiiUs  geht  der  Urteilssproeh  fiber  diese  Bemerkung 
Gotenbergs  ganz  hinweg. 

III.  Aus  den  bisherigen  Betrachtungen  ist  hervorgegangen,  daJjs 
^rir  ,mf  fJrnnd  unserer  (^u«'lle  die  V<Ml)iinhinir  7:wi>elieii  (iutenberg 
und  Fnst  nn^ezwungen  als  der  Ausübung  des  Buchdrucks  geltend 
hetrachteii  dürfen.  Aber  unsere  Urkunde  giebt  auch  über  die  Steiluii<r 
Auskuuft,  welche  Gutenberg  beim  Betrieb  des  gemeinsamen  l  nter- 
nehmons  znfieL  Dentlieh  tritt  er  nns  dann  als  die  leitende 
Persdnllchkeit  entgegen.  Er  war  es,  welcher  die  Rnnst  als  sein 
geistiges  Ei?r<*ntnm  in  das  Geschäft  mitbrachte,  während  Fnst  die 
Geldmittel  lieferte,  zuerst  als  Hypotliekglüubiger  und  spater  nls 
(»esehäftrit«'il nehmer.  Im  Laufe  der  Zeit  wird  Fust  al!ei(liii;,'>  auch 
am  Betrieb  des  „Werkes  der  Bücher"  thiitigen  Anteil  genommen 
haben  nnd  in  die  Technik  genügend  eingeweiht  worden  sein,  denn 

1)  Geld  legen  auf  =  anlf^L^n ,  verwenden:  vgl.  Lexcr,  Mittelhoclid. 
Handwfirterliut  Ii  I,  S.  1858  und  (»niiiiii,  Deutsches  Würterh.  VI,  52S.  Die  Auf- 
fassung Dziatsko«  (Beitr.  zur  (lUtenhergfrage  S.  SB),  dafs  von  einer  Ver- 
pfänd  nng^  die  Bede  sei,  ist  nicht  haltbar,  was  sehen  Wjrl's  a.  a.  0.  nach- 
gewiesen Hat. 
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mmde^tens  von  l  ir><i  an  übte  er  d'u'  Druckknnst  im  Vcicin  mit  Peter 
Schnffcr  selbständig:  aus,  wie  das  im  Jaliic  1  157  erschienene  INalti  riuin 
erweist.  Aber  an  der  Idee  der  neuen  Kuiiftt  hatte  Fust  keinen  Teil, 
daftii'  spricht  unsere  Quelle  zu  deutlich.  Gutenber^  hatte  deu  technischen 
Apparat  ansgedacht  und  betrachtete  ihn  als  sein  voOes  Eagentom. 
Mit  Fnsts  Geld  wollt«  er  zunächst  sein  Werkzeug,  die  Dmckutensilien, 
vervülIstUndigen  und  damit  sein  Werk  zu  Ende  ftihren.  Die  Ungeduld, 
mit  welcher  er  grdfsere  Erfol*re  seiner  Knnst  ersehnte,  verleitete  ihn 
zu  den  für  ihn  nng^iinstijjen  A))nia( Imn^^en  mit  Fust,  bei  denen  er 
•  ohne  ^gleichwertige  Gegenleistungen  des  Partners  sein  geistiges  Eigentum 

preisgab.  Den  Kapitalisten  kann  er  aber  nnr  dnreh  Vorlegen  von 
Proben  seines  Werks  gewonnen  haben,  welehe  das  Nntsbringende 
desselben  deutlich  vor  Augen  führten.  Es  unterliegt  danach  keinem 
Zweifel,  dafs  Clutenberg  sclnm  vor  dem  Heginn  seiner  Vereinifrtinp^ 
mit  Fust  die  Krtindung  der  Tn  p(t<rra])hie  vollendet  iiatte  nnd  min 
seinen  groisen  (iedanken  mit  reichlichen  Mitteln  erfolgreich  ins  \\  erk 
za  setzen  und  auszubeuten  strebte. 

rV.  Unsere  Quelle  giebt  uns  endlich  auch  das  Material  an  die 
Hand,  nm  den  Zeitpunkt  annShemd  festznatellen,  wann  die  ge» 
schlftliche  Verbindung  zwischen  Gutenberg  und  Fnst  ihren  Anfang 
nnlim.   Der  zweite  Posten  der  Fustschen  Forderungen  (vgl.  oben  S.  265), 

der  250  fluiden  Interessen  bei  »'iiifni  Zinsfufs  voti  H'Vjj  für  die  ersten 
v(irt:eselii)-<senen  8<H)  fSulderi  Ihm  reimet,  ist  liierbei  unser  Mafsstah. 
Danach  betrug  der  Zeitraum  von  Einzahlung  des  Geldes  bis  zur  Klage- 
einreichung rund  5  Jahre  und  3V«  Monate.  Es  wire  also  der  Zeit- 
punkt der  Klage  zu  berechnen.  Von  der  Einklagung  bis  zum  Bechts- 
spmeh  durfte  mehrere  Monate  verflos.'ien,  auch  zwischen  der  Gerielit>- 
verhandhinjr  und  dem  Tage  der  Eidesleistung  (6.  Nov.  1455)  wirJ 
geraume  Zeit  verstrichen  sein,  weil  die  v<m  Gntenberg  verlanjrte 
Kechnungsablegung  eine  nicht  zu  knapp  bemessene  Frist  erforderte.') 
Setzt  man  daher  den  Beginn  des  Rechtsstreites  für  das  Frühjahr  1455 
an,  so  würde  der  Abschluß  des  ersten  Vertrages  ungefähr  in  den 
Anfang  des  Jahres  1450  fallen."-')  Hierzu  stimmt  die  Angabe  der 
Koelhoffschen  Chronik  von  Köln  (1499),  welche  das  Jahr  1450  als 
da>  Geburt>jalir  der  Tvpu.jrapln»'  bezeielinet,  die  damals  mit  dem 
Diueko  der  lateinischen  liibel  begonnen  liabe.  Wann  der  zweite 
Abschiuls  zu  Stande  kam,"  läfst  sich  nicht  sicher  berechnen,  weil  es 

1)  Die  Fristen  zur  Besdiaffunj;  des  Beweismaterials  durften  nicht  zu 
kurz  angesetzt  werden  (Induciae  namque  nun  fub  angufto  tempore  . . .  con- 
eedendae  fnnt,  nt  aecnrati  fe  praepamre  ...  valeaat);  vgl.  Mttnchen,  Das 
kanonische  (Jeri.  Iitsv.  rfuliren  I  2.  A.  (1874)  8.86  Anm.  2. 

2;  Die  Berechnung  auf  eiueu  b^timmten  Tag  (22.  Au|^.  1450),  wie  sie 
Wetter,  Erfind,  d.  Bucbor.  S.  287  Anm.  Tenmcht  hat,  Iftfst  sich  nicht  halten. 
Somit  fällt  aiicli  die  .Xnfstellun«'  liei  v.  d.  Lind«-,  (intenberg  S.  15t  nnd  Kapp, 
Gesch.  d.  d.  Buchh.  1,  42.  Auch  die  Datierung  auf  144Ui  wie  sie  v.  d.  Linde 
spKter  (Erf.  d.  Buchar.  I,  8. 46)  aoninniti  ist  uawahncbeinlich,  da  sie  wohl 
an  weit  xniück  geht 
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vnbekannt  ist,  in  welcher  Weifie  Fiist  soine  Zuschüsse  gezahlt  hat. 
Man  wird  aber  vielleiclit  annehmen  dürfen,  d-.d^  nach  zwei  Jahren  der 

jr»»"<fliatt!!f  !i»'n  Beziehnn^^cn,  also  im  Lauft-  des  Jahns  1  152,  die  an- 
zunelmicndcu  Hatenzahlungen  des  2.  Kapitals  begunueu,  und  dafn  damit 
das  gemeiQ:»amc  Unternehmen  ins  Leben  trat. 

Welches  wnren  aber  die  Krzeuf^nisse,  die  aus  dieser  ersten  Mainzer 
Offizin  hervorj^inj^eu,  durch  welche  Proben  seiner  Kunst  erreichte 
iiuteiiberg  die  Geschäftsverbindung  mit  Fust,  weichem  Druckwerk  galt 
die  vereinte  Thfttigkeit  der  beiden  Mttnner  und  wodurch  entstand 
BchUefslich  der  Bruch  swiBchen  denselben?  Auf  diese  Fragen  giebt 
die  rrknnde  —  erklärlicherweise  —  keine  Auskunft,  und  nur  typo- 
logiftche  rntersuchungen  der  frühesten  Mainzer  Druckdenkmale  können 
eine  Heantwortung  dersolheii  ireben.  Auf  solehc  ruter.suchungen  ist 
in  diesem  Znsammenhange  nieJit  niiher  einzugehen,  ich  will  jedoch 
zum  Verständnis  des  Folgenden  die  bisherigen  Ergebnisse  der  Forschung 
knns  andeuten. 

In  dem  Fragment  des  27  zeitigen  Mainzer  Donatus,  den  jetzt 
die  Pariser  Nationalbibliothek  zu  ihren  kostbarsten  Schätzen  zählt, 
Inben  wir  vermutlich  einen  (  berrest  von  den  vor:in<zusetzen<!en  ?>st- 
liiigs-Drucken  Gutenber?rs,  die  vor  seinen  grul'sen  Plan  des  Ribeldrucks 
fallen.  Solche  l'roi>eu  mögen  Fust  bewogen  haben,  (iutenberg  ein 
gröfeeres  Kapital  zur  yollständigen  Einrichtung  seiner  Offizin  und  zu 
nmfnn^eiehem  Druckereibetrieb  vonsustrecken.  Mit  diesem  Geld  begann 
Gutenberg  das  Werk  ^in  feinen  nocz**  und  nahm  unvcrzttglich,  sobald 
der  ursprflnL'liclie  Schriftschatz  vervollkommnet  war,  die  gewifs  schon 
längst  von  ihm  geplante  Kiesenleistung  des  36zeili<ren  Hibeldrurkes 
in  Angriff.  Aber  bald  sah  er  ein.  dnfs  die  ^Mtifsf  Missnlt.vpe  das 
lincii  zu  kostspielig  machen  würde,  und  »teilte  beim  5.  Blatt  «len  Druck 
ein,  nm  kleinere  Lettern  herzustellen  und  damit  Raumersparnis  zu 
erzielen.  Hierzu  bewilligte  Fust  weitere  Geldmittel  und  beteiligte  sich 
darauf  an  dem  Geschäftsbetrieb  als  Gesellschafter.  Damit  begann 
nunnnehr  das  Werk  ^zu  beider  nocz".  Zu  dieser  Kombination  (vjrl. 
oben  8.22)  stimmen  die  Angaben  des  lielmaüpergeräohen  lustrumcutä 
vollkommen. 

Es  bestellt  henkzotage  wohl  kein  Zweifel  mehr  darüber,  dafs  wir 
in  der  4äxeiligen  lateinischen  Bibel  das  Werk  vor  uns  haben, 

welches  aus  der  gemeisamen  Offizin  von  (Jutenberg-t^ßt  hervorging. 
Die  eindringenden  rntersuchungen  Dziatzkos')  haben  <lies  unabweisliche 
Resultat  geliefert.  Mit  ausreichenden  Mitteln  und  in  einem  Z»iire  wurde 
die«  gTüfsartige  typographische  Meisterwerk,  des.sen  technisciif  Lcltun«^ 
selbstYCrstäudlich  in  Gutenbergs  lland  lag,  hergestellt  uml  gelangte 
▼ennutlieb  bereits  im  Jahre  1466  zur  Vollendung  (das  Pariser  &emplar 
ist  1466  rubriziert). 

1)  Düatzko.  üuteubergs  früheste  DnickerprasLis  18Ü0  iS.  114  (.Sauiml. 
bibUothflksw.  Arbeiten  IV). 

Bdhdl  23.  IB 
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Aber  gchon  wihrend  der  Arbeit  an  diesem  Dmclc  mnfe  der 

Konflikt  zwischen  den  beiden  Partnern  entstanden  sein,  t^er  die 
l'rsachen  des  Zwistes  sind  wir  nicht  unterrichtet,  aber  naheliegende 
V»'rmutuMfr<'ii  biotcn  sich  hinrricheiid  dar.  (ilewifs  -piclte  die  (teld- 
aiij^oh'i^L'üiieit  dabei  die  Ihniptidll»'.  Aber  auch  Nebeiiumstande  komnu'n 
in  Betracht.  Sehr  wahrhciiuinlieii  stitauitea  die  Charaktere  der  beidt'u 
Geschiftagenossen  nicht  zusammen.  Gutenberg  war  wohl  eine  ideal 
angelegte  Natur,  eifrig  die  vollkommenste  AnsfObrnng  seiner  Kunst 
erstrebend,  Fnst  dag^n  ein  gewinnsttehtiger  UnternehnuM-,  dem  die 
erwait«  t<Mi  Kiiinnbmen  nicht  schnell  ürf'H'itr  zuflössen  und  «Icr  m\i  Hilfe 
des  gtriebcuen  l'ctcr  Schüffer  schneller  sein  Ziel  zu  erreichen  )i»tfft(\ 
Auch  politiäche  PartciiuteresscQ  können  mitgewirkt  haben,  denn  Guten- 
berg war  ein  Genosse  der  alten  Geschleebter,  Fnst  jedoch  gehörte  zn 
der  damals  so  mftehtigen  Volkspartei.  Eine  bestimmte  Thatsache 
spricht  nun  dafür,  dafs  der  Bruch  bereits  Ende  des  Jahres  1454  er> 
folgt  war.  l'm  diese  Zeit  erschienen  bekanntlich  in  Mainz  2  ver- 
schiedene Ausgaben  eines  gedruckten  Abi afsbriefes.  stnvilil  im  Satz 
als  in  den  Typen  abweichend  von  einnnder.  Die  äufser>t  m  liwierige 
Frage,  wer  diese  beiden  für  Taulinu»  Chappe,  den  üeueralprokurator 
des  Königs  von  Cypem,  hergestellten  Mainzer  Ablafszettel,  sowie  deren 
neue  Auflagen  vom  Jahre  1455  gedmekt  habe,  ist  ganz  verschieden 
beantsvortct  worden.*)  Allgemein  angenommen  ist  jetzt  wenigstens 
dir  Ansicht,  dafs  der  31  zeilige  Ablafsbricf  mit  dem  Anfang  Vniuerfis, 
welcher  als  Auszeichnungsschrift  die  Tvpcn  der  36 zeiligen  Bibel  zeigt, 
die  Editio  priuceps  ist  und  von  (Juteuberg  allein  gedruckt  wurde. 
Die  dOzeilige  Ausgabe  mit  dem  Anfong  Uniaerfis  und  einer  Ziersehrift 
in  den  Lettern  der  42zeiUgen  Bibel  ist  offenbar  ein  Nachdruck  und 


1)  Dir  wichtigste  Litteratur  ist  die  folgende:  G.  H.  Pertz,  t'her  die 
gedruckten  Ablafsbriefe  von  1454  und  1455  (Berlin  1857),  üessels,  üutcubcrg 
8. 1.50  ff.,  y.  d.  Linde,  Erf.  d.  Bnchdr.  m,  8.  829  ff.  n.  862  ff.«  Oziatako,  Beitr. 

zur  Cntcnhcrerfmtfp  r>f;  ff.  und  Wyls.  Tentralbl.  f.  Bibl.  VIT  S,  413  ff.  Die 
Frage  nach  dem  Drucker  der  AblsLÜibriefe  von  1454/55  üit  so  beantwortet 
woraen: 

Pertz:        Slaeil.  Ablafiihriefe  Pfister, 
Hessels;         „  „  'i  (Gutenberg-Fnat), 

y.d.  Linde:     »  „  Gutenberg, 

l>ziatzko:  Gutenberg, 
Wyls:  „  „  Gutenberg, 

Pertz:         30zeil.        „  Gutenberg, 
Hessels:  „  „  Pet.  Schöffer, 

v  d.  Linde:      „  „  Fnst -Schöffer, 

Dzialzko:       „  „  Gutenberg, 

Wyfs:  n  y,  FuBt 

Dafs  weder  Pfistnr  noch  Schöffer  iui  Jahro  W'A  nl«5  selbständige  Drucker 
in  Betracht  kommen  können,  ist  cweifellos.  Es  bleibt  also  nur  noch  sn  ent- 
wheiden,  ob  die  SO  seil.  Ablaßbriefe  Outenberg  oder  Fnnt  EOKUschreilien  sind. 
Zn  Vidier  Siclierheit  in  dieser  Frace  winl  man  abrr  widil  nienials  gelangen, 
obschou  nicht  su  Terkeuneu  ist,  dafs  die  vou  Wyfs  vorgebrachten  Oründe 
sehr  einlenditend  sind. 
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steht  in  der  AiufllbTiui^  Dicht  auf  ganz  gleicher  Höhe.  Nach  der 
Ansieht  von  Wyfs  ist  letzterer  Druck  durch  die  Ablafebehörde  bei 
Fnst  in  Auftrag  gegeben  worden  nnd  fflr  ein  anderes  Absatzgebiet 

be«titnuit  -j-fM  r-en. 

Wahr.sclifiulich  liat  (iutenber«;  zeitig  ilit'  LiKiin«:  seines  \'eT- 
laitlii^^t•s  ZU  Fust  Yorausgcsclieu  und  leitete  Uaruin  uuubliängig  vuu 
ihm  nene  Unternehnrangen  ein.  Er  verwendete  hierzu  wieder  seine 
Trtype,  die  Lettern  der  36  zeiligen  Bibel,  an  ^eichen  Fast  offenbar 
keinen  Anteil  hatte.  In  dieser  Sdiriftiirt  druckte  Gutenberjr  Ende  1454 
die  ^Manun<r  widder  die  diirken",  ein  rnibedenterult  s  KMicndertreiliclit, 
fr  (duie  trrofse  Kosten  lurj^tellen  kouiitr  I)('r  K<iükurren2kani|)f 
war  »ouiit  erolYnet,  eine  gütliche  Auseinandersetzung  nicht  mehr  möglich. 
Fust  verlangte  jetzt  rfleksichtslos  die  Rückzahlung  der  vorgestreckten 
Oddsnniinen  und  machte  alsbald,  weil  Guteoberg  seine  Angprflche  nicht 
Simtlieh  anerkannte,  seine  Klage  anhängig-.  Dies  wird,  wie  schon  er- 
wähnt, im  Frtlhjahr  1455  geschehen  sein;  die  Gerichtsverhandlung,  in 
welcher  die  iStreitpunktp  zwischen  den  hisherigrn  OeschUftsgenossen 
iQm  Auftrag  kameu,  mag  im  Sommer  1455  stattgetuadeu  haben. 

Kehren  wir  noch  einmal  zu  unserer  Urkunde  zurück,  um  an  der- 
selben das  Verhalten  Fnsts  nnd  die  Entscheidung  des  Gerichts  zu 
prüfen,  um  so  mehr,  als  Aber  beide  meist  in  ungflnstiger  Weise  ge- 
nrteilt  wird.  Man  hat  Fnst  wegen  seiner  hohen  Forderungen  oft  als 
herzlosen  Wnclierer  verschrifcii  nnd  (iutenberg  als  ein  Opfer  seiiier 
geschJiftliclicn  I  nerfahrenheit  hiiiirrstellt.  Heide?  ist  uIkt  iibcrtrichcii. ') 
Ks  wäre  l'nrecht,  das  Urteil  tiber  Fust  sich  durch  leicht  erklärliche 
Antipatlüe  trüben  zu  lassen,  zumal  wir  über  den  Ursprung  des  Kou- 
flOctes  swischen  beiden  Partnern  keine  volle  Klarheit  haben.  Nur 
das  zei^  unsere  Quelle  deutlich,  dafs  Fust  bei  dem  Uechtshandel  auf 
jede  Weise  seinen  Vorteil  suchte,  aber  nicht  mit  allen  seinen  An- 
sprüchen bei  rit'riclit  dnrehdrMTi'j- 

Die  liereelitiL'iiiig  der  Foidening  1  erkannte  Gutenherg  an,  jcddcli 
mit  der  Einschränkung,  dafs  er  die  vertragsmafsig  ausbedung<'U(.'ii 
800  Gulden  nicht  auf  einnwl  und  nicht  voll  erhalten  habe.  Bei  der 
Forderung  2  wendete  er  ein,  dafe  Fnst  ihm  mUndlich  zugesichert  habe, 
keine  Zinsen  zu  beanspruclien.^)  Das  Recht  der  3.  Forderung,  das 
Einklagen  des  zweiten  Kapitals  von  HOO  Gulden,  bestritt  Guten Vtcrg. 
da  er  diese  Hnmme  nicht  als  Darlehen,  sondern  als  Zuschnfs  zum  ge- 
meinsamen Geschäftsbetrieb  betrachtete,  worüber  Verrechnung  statt- 


1)  Am  weitesten  geht  hier  v.  d.  Linde  (Erfind,  d.  Bnchdr.  III  S.  RSBf), 

wt-l<:lier  flen  .Toh,  Fust  zu  einem  neuen  S']i\i<ick  steuipelt  und  ihn  fsMi^ar  des 
Meineid«  beschuldigt.  Offenbar  reizten  ihn  die  Versuche  Anderer  (z.  B.  Boduiauu, 
Sotnaann,  Vmbreit,  Kapp  etc.),  den  guten  Rechenmeister  Fnst  weifs  sra  waschen. 

2)  E-  i-t  sehr  zu  bedauern,  dal's  wir  die  im  Urteil  (Z.  47f.)  erwähnte 
„Widdere<l  vud  Nachrede'*  ihrem  Inhalt«  nach  nicht  kennen,  welche  gewil» 
numcberlei  Entgegnungen  der  streitenden  Parteien  enthielten. 

18» 
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znfinden  habe.  Hiermit  waren  auch  die  Forderungen  4  und  5  ab- 
gelehnt, welche  Zin-^vn  mu\  Ziiisc.^zinsen  für  diese  Summe  be;uispnu*]jteii. 

Die  eif^entlicliL'n  Streitpunkte  zwischen  den  Parteien  waren  dein- 
naeh  nur  die  beiden  folgenden:  1.  Kückzahlung  des  zweiten  Kapitals 
von  800  Gulden  und  2.  die  Veninsaug  der  gesamten  v«>rge^chosäeneu 
Geldfinmmen.  Anf  diese  beiden  Pankte  geht  denn  auch  der  Rechts* 
Spruch  auB^chliefsIic  h  ein.  Seitdem  Joh.  Arn.  Bergellannst)  in  seinem 
bekannten  Lobg^edicht  auf  die  Huchdruekerkuust,  welches  1541  in 
Mainz  erschien,  den  damalig^en  Gerichtshof  als  einen  ..furehtsamen** 
bezeichnet  hat  (V  ers  259:  cauffa  fori  tn luleai  pavidi  detertiir  ad  ora). 
wurde  das  in  unserem  Prozefs  gefällte  L'rteil  vielfach  als  ungerecht 
dargestellt.  Man  nahm  an,  dafs  der  Gerichtshof  ^)  sich  durch  die  sehr 
angesehene  Familie  Fnst  habe  beeinflussen  lassen.  Prttft  man  aber 
den  geri  eilt  liehen  Schiedsspruch  näher,  so  niufs  man  ihn  als  diircliaus 
fiachgemäfs  anerkennen.  D.as  Anrecht  Fusts  auf  die  e]>ten  SOO  ( lulden 
war  durch  Vevtra-^  erwiesen;  daran  konnte  niemand  etwas  ändern. 
Dagegen  nahm  das  (iericht  die  Forderung  der  zweiten  gleich  grofseu 
Summe,  Uber  die  anscheinend  kein  schriftliches  Abkommen  vorlag, 
nicht  in  ihrem  ganzen  Umfang  an.  Gntenberg  sollte  Rechnung  ab- 
legen fiber  alles  für  das  gemeinsame  Werk  bestimmte  Geld.  Was 
hiervon  nicht  zum  Hetriebe  desselben  verwendet  worden  sei,  s(dlte  der 
vei-tragsmärsigeu  Schuld  hinzugerechnet  und  vom  Verklagten  zorttck- 
bezaiilt  werden. 

Auch  die  Entscheidung  über  den  zweiten  Streitpunkt  war  nicht 
unbillig.  Falls  der  Glänbiger  erh&rte,  dafs  er  die  dargelieheneii 
Summen  selbst  gegen  Zinsen  geborgt  habe,  dann  seien  ihm  auch  die 
Interessen  zu  entrichten.    Dies  Erkenntnis  war  hart  für  Gutenberg, 

d»  v  .rewifs  höchsten'^  an  die  Verzinsnn'j'  der  ersten  .Scliiild-Miinne  ge- 
dacht hatte,  zu  der  er  nach  Fu>t>  mündlichen  V'erspree]iuny:eu  kaum 
verpflichtet  zu  äeiu  glaubte.  Ob  üutcubcrg  die  verlangte  Abrechnung 
lieferte,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  Unsere  Quelle  erlaubt  darflber 
keinen  Schlnfs,  denn  sie  berichtet  nur,  dafs  der  Verklagte  nicht  persön- 
lieh  zum  Termin  ei*schieneii  i  (fich  dan  felbes  zu  den  fachen  nit 
gefuget  hett).  Aber  es  ist  recht  unwahrscheinlich,  dafs  er  es  wirklich 
that:  besondere  \'orteile  konnte  er  sich  gewifs  auch  von  einer  Kccbnungs- 
ablegung  nicht  versprechen. 

1)  De  chulcogruphiae  ittventione  po8ma  encomiasticnm ,  Mogmitiae  ad 

D.  Victorem  ex(  ii>>uiii  u  Francisco  Bebt  iii  ir)41  (v;;l.  S.  Widnmnn,  Eine  Mainzer 
Presse  der  Befurmatiouszeit.  1889  S.  (>  und  72).  Abgedruckt  ist  das  Gedicht, 
das  tUso  im  S.  Viktorstift  bei  Mainz  entstand  (wo  Uuteuberg  viel  yerkehrte), 
bei  Joaunis,  Script  rer.  Mog.  III  S.  429  ff.  und  bei  KOhler,  fShrenxettmig  Qntten- 
bergs  8.  50  ff. 

2)  Nach  Schaab  (Erf.  d.  Bnchdr.  I  S.  318)  bestand  der  (terichtshof  im 
Jahre  1455  aus  folgenden  (>  Personen :  dem  Kämmerer  Johann  Münch  von  Rosen- 
berff,  dem  Schultheils  Ditherich  Billung  nnd  den  4  Richtern  Claa  SchenkenberjET, 
Eudres  Wejse,  Degenhard  von  Cleberg  und  Friedrich  von  Weyler.  Vier  von 
diesen  finden  sich  bei  Gndenns,  Codex  diplom.  n  8. 477,  486  und  492  erwähnt. 
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Fust  da«ref,'en  säumte  nicht,  die  aufeiiej^e  Terpfliehtmi^  zn  er- 
fnllen.  Er  leistete  den  Eid,  dafs  er  die  aiifffenommene  Summe  von 
1550  (iulden ' )  seiher  liabc  verzinsen  müssen.  Vermutlich  «raren  die 
5  Mainzer  Bürger,  weiche  als  Zeugen  beim  Termin  zugegen  waren, 
die  Geldschiefser,  bei  denen  er  geborgt  hatte.  Dafs  Fbst  die  Vorsicht 
ßebnuchte,  alles  an  Gntenbei^  gegebene  Geld  selbst  zu  leiben,  zeigt 
ihn  uns  wieder  als  geriebenen  0<'sehäftsmann.  Nur  unter  diesen  l'm- 
ständen  konnte  er  niäiibTfrer  die  Verzinsung  gerichtlieh  betreiben^ 
gestützt  auf  das  in  Mainz  giltige  kanuniische  Recht.  ^) 

Über  den  Ausgang  des  Rechtsstreites  zwischen  Gutenl)erg  und 
Fojjt  haben  wir  weder  eine  urkundliche  Nachricht  noch  glaubhafte 
Aussagen  von  Zeitgenossen.  Die  seltsame  Angabe  bei  Bergellanus, 
dafü  dieser  Prozefs  selbst  zu  seiner  Zeit  (1541)  noeh  immer  vor  Ge- 
rieht anhängig  gewesen  sei  (hodie  pendet  judicis  inque  finu),  verdient 
keinen  (ilaubcn.  Klicnsowonig  ist  man  berechtigt,  eine  alte  Schuld- 
forderung, die  l'eter  Schöffer  im  Jahre  1485^)  vftn  .IrdiHnri  (iensfleisch, 
Heltlicheu  Richter  zu  Mainz,  eiamahute,  als  ein  Nachspiel  unseres 
Rccbtshandefe  auEBQfssBen.  Vermutungen  Aber  das  Ende  des  Prozesses 
anfzostellen,  ist  leicht,  aber  durchaus  zwecklos.  Auf  schleppende 
weitere  Verhandlungen  deutet  aber  nicht  das  Cm  l  ingste  hin. 

l'n/.wrifcllinft  jedoch  waren  die  Folgen  des  Prozesses  für  CJuten- 
berg  unhcilv  M  und  brachten  ihm  schwere  Xachteilp,  Keinesfalls  war 
er  im  staiidi'.  tlie  hohen  Forderungen  seines  (iläubigers  zu  befriedigen. 
Fiuit  d:igegcn  verstand  es  nur  zu  gut,  seinen  Vorteil  energisch  zu  ver- 
folgen. Er  wird  kaum  gezOgert  haben,  das  notarielle  Aktenstück  dem 
Oericht  zu  prftsentieren  und  die  Auslieferung  des  verschriebenen  Unter- 
pfandes zn  verlangen.  Allem  Anschein  nach  verfiel  denn  auch  dem 
(Jlänbiger,  worauf  (TTitenbevg  ja  '„'cfafst  sein  mufste,  da«  verpfändete 
Dnickgerät,  wenn  auch  vermutlich  nicht  sofoi-f.  Elxnsd  ;j:('l;in«rten 
nach  Abwickelung  der  Sache  die  Typen  der  42  zeiligen  Bibel  in  den 
Besitz  von  Fust  und  Sehtfffer,  wuiden  aber  erst  von  letzterem  nach 
dem  Tode  seines  Schwiegervaters  verwendet  (sicher  bezeugt  1480),^) 
was  vielltM'cht  in  einer  Restimmnng  des  CJerichtslrnfs  seinen  Grund 
batte.  .Jedenfalls  ninfs  Outenberg  noch  eine  Zeit  lang  das  Verfügungs- 
recht über  das  Eetterninaterial  der  42  zeiligen  Bibel  zugestanden  haben. 
Dies  ergiebt  sich  mit  grülster  Wahrscheinlichkeit  aus  dem  Umstand, 

1)  In  der  Klage  hatte  Fust  IGOO  Gulden  verlangt,  in  seinem  Eid  nennt 
er  die  Summe  von  1550  Gulden.  Daraufhin  suchte  uim  v.  d.  Littde  eine  be- 
trügerische Absicht  unterzuschieben,  aber  die  1550  Guhleu  beschwor  Fust  nur 
Als  die  von  ihm  seilet  gegen  Zins  aufgenommene  (ieldsinnmc. 

2)  Vgl.  Manchen,  Das  kanonische  Gerichtsverfahren  II  2.  A.  S.  507  Aum.  8. 

3)  Aus  Lerrsneis  Chronik  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  I  8. 438  mitgeteilt 
Wt  Wetter,  a.  a.  0.  S.  424  Anm. 

4)  DziaUko,  Sammlung  bibliothekswisscuschaftUcbcr  Arbeiten  II  S.  38 
und  yni  S.  96  Amn.  27. 
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d.afs  er  nach  Heendi*:mi^  tles  Iii  bei  druckeis  die  ilerstellung  eines 
Psaltcriums  unternahm,  einer  kleinen  Ausgabe  von  etwa  38  JUattern, 
deren  Existenz  vor  wenigen  Jahren  durch  L.  Delisle ')  aas  einem  Broch* 
stflck  in  der  Bibliotheiiue  nationale  ZQ  Paris  erschlossen  wnrde.  Eine 
Beteiliffunjj  von  Fust  und  Schöffer  an  diesem  Druckwerk  ist  vrdlrj? 
undenkbar,  weil  sie  damals  eine  andere  Psalterausfrabe  in  Arbeit  hatten. 

Der  «cröfste  f^chaden  ftlr  Outenbcrp:  lac^  aber  nicht  im  Verinst 
dieses  T}  penschatzes,  sondern  vielmehr  darin,  dafs  durch  den  Prozels 
das  Geheironts  seiner  neuen  Kunst,  fOr  welche  es  damals  selbstredend 
keinen  Schutz  gab,  verraten  war  und  sich  im  Besitze  seines  reichen 
und  ;rewinn8üchti«!;en  Hivalen  hr  fand.  Die  rasch  prebildete  Firma  Fnst- 
Schoffer  verstand  es  denn  uneli.  die  vnn  rhitciihrr^''  cylcmtc  Druck- 
kunst mit  {rrnfscni  ncscliick  auszuüben  und  mit  Krfol«^  zu  verwerten. 

Mit  deui  .Mute  der  Verzneitlun};  nahm  Gutenber}^  den  Kampf 
«?e<|;en  die  überlegenen  Konkurrenten  auf.  Aber  die  kleinen  mit  den 
Typen  der  36  zeiligen  Bibel  hergestellten  Drucke,  wie  die  1455  ans^ 
gegebene  „Manung  widder  die  durken",  die  C'onjunctiones  et  oppo- 
ntiones  folis  et  lune*'  für  das  Jahr  1457  u.  a.')  konnten  die  Katastrophe 
nicht  vcrliindcrii.  Audi  die  Wiederaufnahme  des  Druckes  der  36 zeiligen 
liibel,  die  er  \vahr>clieinHcli  unter  tinanzieller  und  tecimi>clier  Hilfe 
Albrecht  Tüsters  in  die  Wege  leitete,  scheint  ihm  keine  Vorteile  ge- 
bracht zu  haben.  Es  unterliegt  zudem  kaum  einem  Zweifel,  dafs  kurze 
Zeit  hierauf  das  T>'penmaterial  dieses  Bibeldrucks  und  die  gedruckten 
Bogen  in  den  Besitz  Pfisters  kamen  und  mit  ihm  nach  Bamberg 
wanderten.*) 

Alles  Hingen  war  umsonsl  L'^ewesen.  Kode  des  Jahres  1157 
brach  der  finanzielle  Kuin  über  (iutunber};  Ijerein.  Der  Erfinder  der 
Kunst  war  damals  seiner  Werkstatt  beraubt  und  von  allen  Geldmitteln 
entblOfst  (vgl.  Nr.  XXII). 


1)  Jounml  dps  navants  lRn4  S.  410f.  Dafs  d'iitenberir  mit  dieser  schlichten 
Psalter-Ausgabe  dem  groCsartig  angelegten  J'-salteriuiu  der  Finna  Fn.«»t-SchülTer 
habe  Konkurrenz  machen  wollen,  ist  nicht  glaubhaft.  Vielmehr  wird  er  sich 
.-«'hon  friUip  mit  dem  (iedankeTi  tiiit<  Psalter -Druck«  beschäftigt  halten,  den 
seine  Rivalen  anftfriften  nud  mit  reichen  Mitteln  in  prilchtitjer  Weise  aus- 
ftthrten  (1467). 

2)  I»;»!»  ilic  Maüiniir  von  Wy\  ans  Mainz  stammt,  beweist  ihr  Dialekt; 
auch  für  die  t_  onjuuciioues  vuu  14Ö7  ist  Mainz  als  Entstehungsort  fi;esichert 
(vgl.  Remard,  Orig.  de  Timpr.  II  S.  27  ff.).  Ob  die  Fragmente  des  Untschen 
l,'i!ii.\nn<  (in  < "amhrifliri'i  nnd  <ler  vfi^chiedenen  Donat- Ansff.-ihen.  wilehe 
mit  den  T^-nen  der  30  zeiligeu  Bibel  gedruckt  sind,  noch  von  (inten berg  oder 
schon  von  Pfister  henrtthren,  ist  noch  nicht  unterBUcht  Cber  die  geretteten 
Exrmplnre  vi:l.  H*'^se1^.  (iutenberg  S.  ISSff.  Und  Proctor,  Early  priuted  books 
iu  the  British  Museum  I  Nr.  61— tö. 

3)  Der  erste  datierte  Prack  A.  Pfisters  ist  Boners  Edelstein  (Bamberg, 
14.  Febr.  14*J1):  v::l  Haiti  S.")7s  Im  Jahre  1462  erscheint  dünn  zmn  ersten 
Male  der  Name  Aibrecht  i'ti.ster  in  der  ^H;hlufsschrift  der  Uistorj'  von  Joeeph 
(Hain  8749).  Eine  Zosammenstelltuig  der  Pfiateischen  Prerseneugniase  findet 
man  am  bequemsten  bei  Hessels,  (lutenberg:  S.  161  ff.,  wo  auch  immer  die 
Fundorte  dieser  iSeltcubeitea  verzoichuet  sind. 
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Nr.  XXI.  Johann  Gutenherg  erscheint  als  Zeuge  hei  einem 
notariellen  Akt  Maim,  2t  Juni  14ö7.  iTafel  17]. 

In  nomine  domini  amen.  Anno  a  natiuitute  eiufdeni  millerimo  || 
quadringentefirao  quinquagerimo  feptimo,  indicfione  quinta,  die  vero 
Martis  viceHmH  prima  ||  menfis  ,lunij,  pontiticatiis  ranctilTimi  in  Chrifto 
patriä  et  domini  uurtri  domini  Califti  diuiiia  proiiidencia  pape  |j  tercij 
anno  terdo,  hon  rellperonim  rel  qnali  in  mei  notnrij  pnblicl  teftiomqne 
infrafcriptonun  ad  ||  lioc  fpeeialiter  vocatornm  et  rogatorum  prerenoia 
perfonaliter  conftitutus  proiiidus  vir  dictus  Üyelnlienne,  ||  villanus  ville 
Hodenheim  Magnntinenfis  (lidccris.  mm  vi,  dolo,  inetu  ant  alias  finiftre 
inductns  fcu  |j  feductus,  fed  pure,  libore  ex  ccrta  fita  Tpiencia,  ut 
afferuit,  confeffufi  fuit,  recofrnonit  ac  pub-  j|  iice  prutitcbafur.  (lifcrctum 
virum  Petrum  SKilTel  laicuni  Maguiitinenrem  uonnulla  bona  imniobilia, 
videlieet  |t  cnriam  enm  Anis  attinencijs,  agrog  et  prata  in  dicta  villa 
Bodcnlieim  ac  dirtrictu  eiurdem  fita,  ||  dndnm  ad  ipfum  Petrom  SlQflel 
jore  hereditario  denolnta  dicto  D\  elnhenne  propter  grata  famili- 1|  aritatia 
obfequia  eidem  Pctro,  uf  ;in'»  ruit,  impenfa  cum  omnibns  iTinbns  et 
pfftineneijs  fuis  refig-  ||  ualTe  ac  effectualiter  donalTe,  lic  tameu  i{U(id 
idem  Dyelnhenne  inter  alia  de  dictis  boniä  vunerabilibus  |J  viris, 
dominis  deeano,  eapitnlo  ac  benefieiatia  eccleHe  fancti  Victoris  extra 
mnros  Hagnntinenfei  feu  eomm  ||  pro  tempore  officiatiSf  fingnlis  annis 
triginta  maldra  filiginis  annni  et  perpetnl  cenlbs  nomine  ||  foluere 
atque  tradere  deberet  et  teneretnr,  quem  (piidom  rcnfimi  dictus  Dyeln- 
henne bnourque  et  quoufqne  ||  bona  prpcxpn  na  liabuit  et  polTedit,  de 
eifdem  pretatis  dominis  feu  eoruin  pro  tempore  ufJiciatis  foluerit  ||  feu 
paratum  fe  foluere  obtulerit  huiu.'^modi  quoque  bona  cum  juribus  et 
pertineneijs  predietis  ac  onere  atque  ||  cenftt  tr^finta  maldrorom  niiginis 
inter  alia  diotiä  dominis,  ut  premittitnrf  HngnUa  annia  folneudis  ||  cuidam 
Jobanni  Oenfzfleifch  juniori  id  aceeptanti  nunc  vendiderit,  rc- 
fignauerit  at<|UP  dimiferit.  f]  Et  pn»  Hrmiori  dirte  fue  confeffionip!  et 
recognici«^ni^^  fubüftencia  idem  Dyclnlicune  in  manibus  ||  mei  notnrij 
publici  iafrafcripti,  ut  et  tamquam  publice  et  aucteutice  perfone  rite 
et  legitime  /lipnlantis  ||  et  reeipientia,  premiflk  omnia  et  fingnla  per 
enm  confeflata.  et  recognita  fore  vera  ae  veritate  fnlcita  ||  ßde  data 
loco  preftiti  juramenti  promifit  Eciam  fi  contingat  ea  jure  mediante 
confirmarc  juranicnto  ||  per  enm  corporaliter  preftando  id  velle  facere 
<  t  ad  hoc  paratum  fe  obtulit.  De  et  fuper  quibus  omnibu.s  et  'j  Hn^ulis 
preuiiffis  iionorabilis  vir  dominus  Leonardus  Mengoifz,  canonicus  dicte 
ecclefie  fancti  Victoris,  ||  nomine,  ut  alTeruit,  dominorum  fuorum  pre- 
dlctomm  fibi  a  me  notario  pnblico  infrafcripto  vnnm  vel  plnra  || 
pnblieam  fen  pnUiea  fieri  atque  conficl  petijt  inftrumentum  feu  in- 
(tmmenta.  Acta  funt  hec  ||  in  domo  babitaeionis  h(morabilis  viri 
domini  Ortwini  Lüiinlt.  vicarij  dicte  ccclcric.  in  cmnnitatc  ['  ibidem 
Uta,  fub  anno,  imliutioiie,  dit%  menfe,  bina  et  poiitilicatu,  ((uilius  fiipra, 
prefentibu.s  |1  ibidem  liouorabilibuä  et  difcretis  viriis,  domiuib  Ortwinu 
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Lupi>lt  pitMÜcto,  Conrads  Ryetcfel,  ||  llaumanno  8raelc2,  vicarijs  fepe- 
dicte  fcciefic  fancH  VictorU,  Johanne  Gwdenberg  et  dicto  Kernhenne  || 
mnrjitore,  laicis  Maguntinenfis  diocefis,  teßibns  ad  premifla  voca^^s 
fpeeialiter  aftque  rogatis.  || 

VA  Cj?o  Viridis  II cl  nia r])(*r«ror,  (»lericus  lianil)»'r<x«'iiÜÄ  diocefis,  [ 
publicus  imperial i  aitetoritatc  nutariu.^  i'anctcquc  Maj^untinenfiB  fodis  | 
canfanim  f[c]riba  juratns,  quia  dictis  confelTtoni,  reeognieioni  {|  et 
(tipulacioni  omnlbnrqite  alijs  et  flnguliB  preminig  dam  ||  fic,  nt  pre- 
mittitur,  agercntur  et  fierent,  viia  cum  prenominatis  ||  teftibiis  prefens 
intcrfui  caqae  fic  fieri  vidi  et  aiidiiii,  '|  idrirrn  prcfrns  publicum  in- 
ftrumcntum  manu  mca  jimpria  |[  l'crijitnm  rxituU-  confcci,  fubfcripfi  et 
in  hanc  publicam  füniiam  jj  ledegi  figuinjuc  et  nomine  mcis  folitis  et 
confnoti^  ||  lignaui,  rogatns  et  reqnifitns  in  fidem  et  teftimoninm  || 
omnium  et  fingnlomm  premiiToruiii.  || 

(In  dem  freien  Raum  vor  dem  Ubsien  AhsaU  stehi  das 
JSotariatszcichcn  mit  der  Untersckriß:  Vlricus  Ilelmafperger 
notarins.   VgL  Tafel  17), 

Das  Orijfinaldokimient,  eine  runnienturkunde  von  2f?xt9  nn.  \w- 
lindet  sich  in  der  Stadtbibliothek  2U  Mainz  (Urk.  St.  246).  Die  Schrift  des 
Instruments  int  dnrchanK  Ton  der  Rand  des  Notars  Hdroa^perger,  die  wir 

schon  in  der  l'iiti'ixlirift  der  voiiiTcn  rrkniiilc  kcniii'ii  lernten  (vgl.  Tafel  16). 
Auf  dem  Bücken  des  Aktenstückes  steht  von  einer  Hand  des  15.  Jabrh.  die 
Aufschrift:  Jnra  xxx  maldromm  (!Ii(nnis  in  Bodenheim.  ||  Darunter  Ton  einer 

2.  alten  Hand:  Inftrumentuni  in  rpio  Dielnheu  recognofcit  I'e  eniilTc  et  ven-  !| 
didilTe  bona  Slufzele  in  Bodenheim  danda  de  eildem  ||  XXX  maldra  üliginiä 
ad  prefencias  choij.  ||  Eine  jUnerere  Hand  (17.  Jahrb.)  fttgte  hinzu:  Anno  1457. 
Aulfterdpin  finden  »ich  auf  der  Kückst  ite  noch  eine  alte  Signatur  und  mehrere 
neuere  /alilzeicheu,  Reisfii^tratnrvennerke,  die  für  uns  keinen  Wert  haben. 
Tuten  in  der  Ecke  steht  (umisfekehrt):  eyn  deezeu. 

Der  Text  unserer  Urkunde  wurde  zuerst  von  Wttrdtwein,  Bibliotheca 
Moguntina  (1787'  S.  229f.  mitgeteilt,  aher  mit  vielen  Fehlem.  Sclmah.  Erlind, 
d.  Bucbdr.  11,  ."^.270  Nr.  126.  gab  einen  Ab<lruck  nach  dem  Original,  der 
gleichfalls  Lesefehler  aufweist.  Nach  diesem  unzuläntrlii  hen  Texte  edierte 
V.  d.  Linde,  Gutcnhcrfr  Trk.  XI.  Einen  neuen  Abdnn  k  lieferte  dieser  in  «sptner 
(Te?ch.  d.  Ertind.  d.  Biuhdr.  III,  8.  86()f.  nach  der  Kopie  vun  A.  Wvfs.  Audi 
hier  finden  sich  Versehen,  die  aber  sicher  nicht  Wvf»  zur  Last  fallen.  Eine 
deutsche  ('bertragung  der  I'rknnde  gab  v.  d  Liii»!c,  Erfind,  d.  Burlidr.  III, 
8-81)3  f.  Vgl.  ferner  Schaab,  a.  a.  0.  I,  S.  28  Nr.  G  und  Hessel«,  Uutenberg 
S.  103  Nr.  15. 

Über  die  Echtheit  unseres  Dokmnentes  besteht  kein  Zweifel. 
Auch  Hessels  hat  nichts  dagei^en  eingewendet,  obwohl  er  es  nieht 
selbst  nntersucbte  und  sich  auf  die  Mitteilungen  anderer  verlirfs. 

Der  Inhalt  des  notariellen  Instrumente?  vom  .Talire  11.57  ist  ohne 
besonderes  Interesse,  Es  liandelt  sich  nin  den  Verkant  der  snt:('nannten 
SchlÜÄiteelÄchen  (iüter  im  Dürfe  Bodenheim  bei  Mainz.';  Besitztum 

1)  Über  die  auf  den  tSchlttsselschen  Otttem  lastende  KomgOlte  vgl.  die 
Urkunden  hei  AVUrdtwein,  Bibl.  Mognnt.  8.222  Nr.  VHI  und  S.283  Nr.  XXI 
»owie  Schaab,  £rf.  d.  Buchdi.  IX  S.  275  Nr.  12^. 
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hatte  ein  w  Dielnheiiiie.  in  «^onanntoin  Orte  aii?S>*^ic.  vnr  Jahren 
voD  FfttT  S(  hlii>s('l  als  Geschenk  t'rhnltcii  iiiu1  verkaufte  es  am  21.  Juni 
1457  au  Juliaiiü  (iensf  leisch  den  Jnn«;^eieu,  tlen  Mann  der  Knuleis- 
tochter  Gutenbcrgs  (vgl.  oben  8.  99,  141;  8.  110,  U  18;  8.  159,  III). 
Avf  dem  Gute  lastete  eine  jährliche  ewige  Abgabe  von  30  Maltern 
Weizen,  die  dem  St.  Viktor -Stift  bei  Mainz  XU  entrichten  war.  Der 
Känfer  hatte  dicx'  ntiltc  fortan  zu  ühernehmen.  In  dir  Wohnung; 
des  Herrn  i^eonhard  Mcnjfoifs,  Kanonikus  V(»n  St.  Viktor,  wurde  der 
Kaufkontrakt  abgeschh>ssen,  w<)rU)>er  sich  dieser  im  Namen  seiner 
Oberen  die  Ausfertigung  von  einem  oder  mehreren  Notariatsinstrnm^ten 
ausbftt.  Unter  den  Zeugen,  welche  zu  der  Verhandlung  berufen 
waren,  befand  sich  auch  Johann  Gutenberg. 

Es  ist  kein  Zufall,  dafs  wir  Gutenberg  hier  in  näherer  Beziehung 
zum  8t.  Viktor-Stitt  finden.  Wie  wir  spilter  sehen  werden  (vgl,  Nr.  XX \  I ), 
{rehörte  derselbe  der  Bruderschaft  von  St.  Viktor  bis  zu  seinem  Tode 
an.  Wann  seine  Aufnahme  in  diese  .-tattgetunden  hat,  wissen  wir 
nicht;  aber  es  widerspricht  nichts  der  Annaiime,  dafs  er  um  diese  Zeit 
bereits  Mitglied  der  Bruderschaft  war. 

Dorcb  unsere  Urkunde  erhalten  wir  die  Gewifsheit,  dafs  sieh 
GTitenborsr  im  Jahre  1457  in  Main?;  befand.  Dies  Zeugnis  ist  uns 
deshalb  erwünscht,  weil  dadurch  die  von  Joh.  Friedr.  Faust  von 
Aschaffenburg  in  seinem  „Discurs  vom  Ursprung  der  Truckerey'*  ge- 
gebene Nachricht,  Gntenborg  habe  sich  nach  dem  Prozefs  mit  Fast 
enfimt  nach  Strafsburg  begeben  und  „vielleicht  dafelbft  feinen  eygoncn 
Verlag  gehabt",')  eine  Nachricht,  welche  noch  heute  vielfach  Glauben 
findet,  dnrcbaus  hinf&lUg  wird. 

Nr.  XXII.  EitUräge  in  den  JReeknung^ückem  des  St.  Thomas- 
Stifles  £U  SUrassbury  uns  (Jen  Jahren  1457 j58 — 1 460161. 

{Tafei  18.  191 

Das  schon  oben  (Nr.  XVII)  angefahrte  Rechnungsbuch  für  1457/58 
enthält  auf  Blatt  25^  einen  von  Charles  Schmidt  übersehenen  inter- 
essanten Eintrag,  liier  stehen  die  Ausgaben  des  Sclinffners  von 
St.  Thomas  bis  Joliannis  1458  verzeichnet:  Iiis  noch  golchriben  lian 
ich  vfzgcben  von  Johannis  anno  1.  feptinio  vntz  uff  Johauni^  anno 
I.  octaao  an  aller  band  codten.    Der  Posten  auf  Zeile  35  lautet: 

Jtcm  ij  ß  Martin  Brechter  vnd  Johan  Guttenberg  zu  areftieren.  || 

In  der  „Rccheuung  (Jim  Hans  der  porten  Xchaffener  zu  Saut 
Thoman  von  Johannis  anno  domini  1.  octauo  vnts  vff  Johannis  anno 
domini  1.  nono**  findet  sich  unter  den  Ausstän<len  (I)is  noch  ge- 
fchriben  ift  blibcn  vs  fton  von  unfen  in  der  ftat)  auf  Blatt  11*  Zeile  4  ff. 
nachstehender  Eintrag: 


1)  Siehe  die  Stelle  bei  Köhler,  £hreniettnng  Guttenbexga  S.  91  Sp.  2  unten. 
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Jtem  Ofwalt  Clam    .   .   .  tenetur  ij  libniB  xv  ß  || 

Jtem  Klicken  Lanwel  .   .  tenotnr  x  || 

Jtom  Johan  Gflttenberg  )  ,      ,     ....  „ 

vnd  Martin  Hrcchtor  |  "'J  ''^^«^  U 

Jtem  M.  Ai  bugaft  Elhart    .  tenetur  xxx  ß  || 
(Vgl.  Tafel  18  ..brn.) 

Das  Verzcichni8  der  rück>täi»(Hj:('n  Cicldrr  mit  dem  Titel:  „Porta. 
Dis  ift  das  liccefz  btichel  aller  vl'tondcr  ziid'/  vntz  vtT  Johanuis  anno 
I.  nono'  bneht  anf  Bl.  5^  Zeile  11  f.  (vgl.  Tafel  18  nnten): 

Jtem  Jolian  GAtenberg  vnd  Martin  Brehter  tenentnr  iiij 
libras  ||  Martinj  anno  Lviii**.  || 

Die  „Reebennng  CQn  llanB  des  porten  fcbaffeners  von  Johannis 
anno  lix"  vntz  vff  Johannis  anno  Ix«**  enthalt  anf  Bl.  13*  Zeile  6 ff. 
diese  ausstehenden  Posten: 

Jtem  Kl  (icke!   tenetor  x^dcn.  || 

Jtem  Jolianti  (Jüttcnberir  ,       .    ,  „ 

Jtem  Martin  Brechter  j  '"J  II 

Jtem  M.  Arbogaft  Elhart  .    .  tenetur  xxx  ^i  den.  j] 
(Vgl.  Tafel  19  oben.) 

In  dem  gleichen  Register  steht  auf  Bl.  S7*  eine  Liste  von  Aus- 
gaben der  Sehaffnei  (Dis  noch  gefchriben  hab  ich  vsgeben  an  aller 

hand  (■(>rt<>n  von  Johannis  anno  lix**  vntz  vff  Johannis  annu  Ix**).  Darin 
findet  bicli  auf  Zeile  12  dieser  unbemerkt  gebliebene  Eintrag: 

Jtem  V  ß  den.  von  zweigen  brieffen  zu  fertigen  Johan 

(Jnttenber^.  [| 

Der  ..Keccfz  aller  vftonder  zinfz  vntz  vft  Johannis  ann«»  Ix'^" 
bietet  auf  Iii.  ti''  Zeile  6  ff .  nachstehende  i5telle  (vgl.  Tafel  19  unten): 

Jtem  Klttckel  Lauwil  tenetur  x  ß  d.  anno  Ix**  Ciregorij  || 
Jtem  Johann  Gfttenberg  vnd  Martin  Brehter  tcnentur  iiij 

libras  ||  Martinj  anno  Iviij^  Jtem  iiij  libras  Martinj  anno 

lix*  II  (etc.). 

Endlich  hat  die  „lU'chenung  Clin  Hans  der  porten  fchaffener 
von  Johannis  anno  domini  MVcec"  Ix"***  vntz  vfF  Johannis  anno  Ix  primo* 
unter  den  rtickständigen  Zinsen  Bl.  5**  Zeile  2  aufgeffllirt: 

Jtem  Johan  Gutenbcrg  vnd  Martin  Breliter  tenentur  iiij 

üb.  tlen.  II 

Mit'  diese  EintrfiL-^e  >tehen,  wie  in  den  früheren  liechnungs- 
büchern,  unter  der  liubnk;  Saut  Thomau  (vgl.  oben  Nr.  XVII).') 


1)  Der  Vollständijfkeit  wegen  will  ich  noch  erwähnen.  «In Ts  unter  den 
Ausgaben  der  Sehaffnei  reßelniäfsiir  ein  Posten  von  8  Schiiimgen  ^bucht 
wird,  die  von  den  4  Pfnnd  Jahreszinsen,  die  (»utenberg  schuldete,  alljährlich 

an  d««  ..McttiiiiriM'    ahi^eführt  wurden.    So  heifst  es  im  Herhnniij^bnch 
Iii.  Üi'-:  „i>i."i  litib  ich  geben  vou  der  porten  a»  dm  mettiu  gelt  da$ 
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Die  Oriirfnal-Reohnunjfsbücher  befinden  sich  im  8.  Thomas- Archiv  zh 
Strafsbiircr  (vonieres  Gewölhe,  ohne  Signatur).  Es  sind  6  Papierhefte  in  4" 
(30x21  cm)  von  ungleichem  I'rafang  (10— 32  Blätter).  Die  Jahresrechnungen 
sind  von  dem  damaligen  Schaffner  C^ün  Hans  geschrieben,  die  Recelsbücher 
von  iUKlcnr  Hand.  Bei  Charles  Schmidt,  Nouveaux  ddtails  sur  la  vie  de 
Gutenberg  (1S41)  wurden  ohi«rp  Verzeirhuiss«'  nicht  näher  berücksichtigt  und 
infolgedessen  auch  nicht  bei  v.  d.  Linde  und  Hessels. 

Für  die  Facsinuld-Tafeln  nmliite  eine  Auswahl  Ton  Stellen  genttgen. 

Die  Echtheit  der  I^  chniingsbücher  von  St.  Thomas  steht  anfser 
Zweifel.  Hessels  hat  sich  nicht  die  Mühe  genommen,  sie  nachzuprüfen, 
obschon  es  sich  verlohnt  hatte.  Ir«rend  welche  Bedpnl«"n  hat  er  nicht 
gejiufsert,  doch  wäre  es  seine  Pflicht  ;:cwesen,  auch  minder  wichtige 
Urkunden  aut  ihre  ülaubHürdij^keit  zu  untersuchen. 

Ans  obigen  Einträgen  in  den  SchafFnei- Registern  des  Thomas- 
Stifta,  die  sicli  den  in  Nr.  XVII  mitgeteilten  genau  anreihen,  ergiebt 
sich  folgendes.  Wie  wir  früher  sahen,  hatte  Outenberg  bis  Martini  1457 
die  ZiTt-t  n  für  tlif  heim  Thomas -Kapitel  zu  Str.if^burjr  aufgenommene 
Schuldsumme  von  HO  Pfund  Strafsb.  Pfennige  rcj^üln  cht  bezahlt.  Aber 
schon  bei  diesem  letzten  i'ermiii  müssen  SchwierigkeitcD  eingetreten 
sein,  denn  unter  den  Ausgaben  des  Schaffners  (gefaueht  Johannis  1458) 
erscheint  ein  Posten  von  9  Schillingen,  berechnet  für  Arrestierung 
Martin  Brechters  und  nufcnbergs.  I)a  jedoch  die  zu  Martini  1457 
filUiproii  Zin.'^en  von  4  Pfund  nicht  im  Uecefsbuch  vom  Jahr<*  1458  .luf- 
g;eführt  werden  und  clM  iisowcni^j:  in  den  spHteren  Verz('ic}iiiis>cii  der 
Ausstände,  so  ist  anzuneluueu,  dafs  sie  thatsächlich  entrichtet  wurden. 
Vielleicht  geschah  es  erst  nachträglich  infolge  von  Mafsregeln,  die 
durch  das  Kapitel  getroffen  worden.  Ob  der  Bürge  Gntenbergs,  Martin 
Brechter  in  StraTsburg,  zahlen  ninfste  oder  der  Hnnptschnldner  selbst^ 
wissen  wir  nicht. 

Sicher  ist  hingegen,  dafs  (jutcnlu'i'r  von  Martini  1458  an  mit 
den  Zahlungen  im  Rückstand  blieb.  iJie  Juhresrechnungen  und  Kcccfs- 
bücher  des  Thomas -Stifts  verzeiclmeu  fortan  regeluiäfsig  die  aus- 
stehenden Zinsen  von  jährlich  4  Pftind;  bei  den  Namen  Gntenberg 
nnd  Brechter  steht  nun  immer  der  Znsatz:  „tenentur  4  libras''  d.  h. 
sie  sind  rückstnndiLr  mit  der  Summe  von  4  Pfund,  Auch  die  beiden 
Mahnbriefe  von  scitcn  des  Tliornas- Kapitels,  die  Gutenberg  nach  meiner 
Ermittelung  innerhalb  des  Keehnungsjalires  1459  —  60,  also  vor  dem 
24.  Juni  1460.  zugc-^tellt  wurden,  hatten  keinen  Erfolg.  Die^  kann 
sich  nur  aus  der  wirklichen  Notlage  erklären,  iu  welcher  sich  Guten- 
berg damals  befand  nnd  in  die  ihn  unzweifelhaft  der  unglfickliche 
Ausgang  seines  Prozesses  mit  Fnst  versetzt  hatte  (vgl.  oben  8.  277). 


der  von  Biclistein  vnd  Jordann  der  kanicrt  r  Ix  ietzet  hant'^  Unter  dieser 
Rubrik  steht  immer:  ..Tteni  iij  ,/  d.  vnn  «Icn  iiij  lih.  vff  d' titenberEr".  l>ieser 
Eintrag  begegnet  zuer.-it  in  dem  Re<  huungsbuch  von  1444  4."»,  wo  er  lautet: 
^tem  Iii  /9  von  den  iiij  Hb.  die  Gnttenberg  dat".  Zuletzt  findet  sich  dieser 
Vermerk  im  SchafTneibiich  von  14G3'64,  wo  er  als  hinfällig  durchstrichen  ist 
(vgl.  auch  S.  m  Aum.  2). 
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Bisher  war  Gutenberg:  stets  seinen  Verpflichtungen  gegen  das  Thomas- 
Stift  pHoktlich  naehgekommeii,  nuD  aber  konnte  er  die  jährlichen 
Zinsen  von  4  Pfand  Pfennige  (nach  unserem  Geldwert  nnf^fthr  240  Mark) 
nicht  mehr  aufbringen.  Was  ihm  aber  von  Strafsbni^  ans  drohte, 
wofste  er  aus  dem  Wurtlant  seiner  Schuldvorschrcibung  gewifs  nnr 
zu  gut  (vgl.  Xllij. 

Nr.  XXIII.    ScJn  <  Ihen  des  St  Th&mas- Stifts  r/<  Strasshurg 
an  das  Jcdiserhcli);  Jlofgm'rhf  zu  Ttottwe'd  hdrcß'end  die  Klage 
gegen  Johann  Guünberg.   10.  April  i46l,   [Tafel  20.\ 

(Copia.) 

Dem  wolfreborncn  lierren  (ürauff  JolianniTen  von  Sultz,  des  heiligen 
Römischen  ||  richs  hofrichter  zu  Kotwil,  vnferm  gnedigen  herron.  vnd 
dpn  ftrengon.  ||  fürliehtigen,  (uTamnien  vnd  wyfcTi.  d<"n  vrteilfprerhern 
dellellieu  hoffge-  ||  richts,  die  dann  vrteil  vnd  reelit  dnlclbs  fprechent, 
vnrem  guten  frttnaen,  ||  embieten  wir,  dechan  vnd  cappittel  des  ftiffta 
zu  fant  Thoman  ||  zu  Strafaburg,  vnfer  willige  dienft  zuvor.  Als  wir 
Johann  ||  Outtemberg  für  üch  zu  recht  geladen  haben  vmb  geuallen 
vnd  II  verleffen  /infz  niitfampt  dem  kuftcii,  «hk  Ii  vtnb  verfilffung  vnfcrs  || 
ynde-rphnnds,  fn  w  vns  noch  befag  vnfers  li(»uptbriefs  pflichtig  vnd  || 
vffzerifiitcn  uerbuiideii  Üt,  vnd  aber  wir  zu  dilen  zijten  ||  vnfer  bott- 
fchaft  vff  das  gerieht  zu  Rotwil  fieher  nit  gefchieken  ||  mögen,  das 
wir  euch  reden  vnd  by  vnfer  wtlrdikeit  vnd  rechter  ||  warheit  fprechon 
vnd  behalten:  vnd  darumb  fo  geben  ||  wir  vnfern  vollen  gewalt  vnd 
gantz  macht  dem  erfammen  ||  herrn  Michel  Hofemberg,  procurator  des 
vorgenantm  lioffgerichtz,  |[  den  vorgenanten  Johann  («ntomberg  an 
vnfer  ftatt  vff  dem  ||  hote  zu  Rottwil  zu  beclagen  vnd  vns  vnfer  clag 
wider  in  zu  triben  ||  zu  gewyn  vnd  ze  uerluft  vnd  /u  allem  rechten, 
bifz  es  an  den  eyd  güt.  [j 

Vnd  ob  der  genant  <)  herr  Hiehel  von  vns  me  gewalts  zu  habend 
notdurfftig  were  oder  fin  wurde,  nach  gew  onheit,  recht  vnd  herkomen. 
des  benanten  hoffgericlitz,  rb^n  ihen  gow.ilt  nllen  wir  im  onch  hie- 
mitte geben  vnd  beuelhen,  in  mälV.  v?i<i        ob  der  von  wort  zu  ||  wort 
herinn  heftympt  vnd  begriffen  were,  alles  vngeuerlieh.  ||  Vnd  des  zu 
vrknnde  haben  wir  vnfers  cappittels  fecrete  J|  ingefigel  tun  heneken 
an  difen  brief,  der  geben  ift  an  fritag  naoh  |j  dem  heiligen  Oftertag,  • 
als  man  zalt  nach  der  geburt  CMfti  ||  viertzenenhundert  feehfzig  vnd 
ein  jare.  || 

Der  Oriiriuftl  -  Brief  an  das  Kottweiler  Hofgericht  ist  uicht  auf  uns 
{jekomnien.  Diigegeu  hat  sich  die  alte  Kopie  des  Schreibens  erhalten,  welche 
das  vorsichtige  S.  Thomas- Kaiiitt  l  zurückbehielt.  Sie  wird  jetzt  im  Thomas- 
Archiv  EU  Strafsbnrg  (Tiroir  XV,  jDiveraes  Nr.  X)  aufbewahrt.  Die  Abschrift 


1)  In  der  Hand.«ichrift  ist  hinter  „genant"  zuerst         ^  Versdieii 

geschrieben  and  gestrichen. 
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stallt  nnf  pinrm  Pai  •ierblatt  in  (22  X  14'  .  cm);  dieRflekseite  ist  leer.  Xl»t 
dem  Brietaiifang  üodet  «ich  das  Wort  „tVipia". 

Das  Akteiwtflck  wurde  1841  Ton  Prof.  Charles  Schmidt  aufgefunden 
und  in  seiner  kleinen  Schrift:  Nonveaox  d6tails  »nr  la  vi-  io  <;ureii1)err  '  f. 
verOffeuÜicht  (mit  wenigen  kld[uen  Versehen).  Nach  ihm  int  der  Text  wieder 
abgedmckt  von  H.  F.  MaTsmaiirtin  Serapenin  m,  (1842)  S.  llOf,  bei  d.  Linde, 
f;ntenb(ri,r  T'rk.  XHT  uiul  f^.-scli.  d.  Eifiiid.  d.  Buchdr.  TU.  S.  {mf.  fmodeniisiert). 
\  t^i.  femer  Charles  Schmidt,  Histoire  dn  Chapitre  de  äaiut-Thomas  de  Sti-as- 
•  bourg  ( 18(50)  S.  98,  Hessels,  Gtitenbergr  S.  106  Kr.  18,  wo  die  Litteratnrremierlie 
nngenlUffiKl  sind,  sowie  Zeitschr.  für  die  fJesch.  di  s  Ob  nli  in-  X.  F.  VII  S.  590. 

An  onBerem  Facsimile  kann  mau  die  Manier  des  Öclireibers  beobachten, 
2  Punkte  Aber  die  u  m  setnm;  dies  Ist  brim  Abdmdt  nicht  wiedergegeben. 

Die  Echtheit  der  «Uen  Urkunden -Kopie  ist  vdllig  gesichert. 
Hessels  hat  gegen  das  Doknment  nichts  vorgebracht,  aber  aocli  nicht 
fflr  nöti^  befanden,  es  nachzuprüfen.  Sein  kritikloser  Nachtreter  Faul- 
mann  i-t  •I  nnm  ratlos:  die  von  letzterem  ge&Qfserten  Bedenken  sind 

indessen  nicht  «'rn■^f  zu  nehmen. 

Wie  sich  aus  den  (  lmünj^>büchern  des  iStrafsburf^ei  St.  Thomas- 
Stifts  (vgl.  Nr.  XXU)  erj;al>,  ging  man  mit  dem  zahluag-s^äumigen 
Gntenberg  znnftchst  sehr  glimpflich  um.  Nachdem  das  Kapitel  den 
Schuldner  zweimal  gemahnt  hatte,  liefs  es  wieder  naebsiclifii^'  einige 
Zeit  verstreichen,  bevor  schärfere  Mittel  erjjriffen  wurden.  Erst  im 
.l.'ihrc  1  Itll  reichte  man  von  Strafsburj?  aus  die  Klajje  beim  Ilofgericht 
/.u  Kottweil  ein.')  (Jutenberg  wurde  verklagt  wegen  der  flillipren  und 
rückständigen  Zinsen  samt  den  Kosten  sowie  wegen  Vorenthaltung  des 
im  Schuldbrief  (houptbrief)  festgesetzten  Unterpfandes  d.  h.  der  Rente 
von  10  Goldgnlden,  die  Gntenberg  aus  der  Erbschaft  seines  Stiefohetms 
Leheymer  bezog  (  vgl.  Nr.  XUl). 

Durch  obiges  Schreiben  vom  10.  April  I  ltil  an  den  llnfricliter 
Johann  mn  Snltz  erhielt  der  Prokuratnr  .Michel  Kdscnbcri;  zu  Kottweil 
von  Seiten  des  8t.  Thonjas-Kapitels  in  Stralsburg  die  Vollmacht,'^)  an 
des  letzteren  Statt  gegen  Gntenberg  vorzugehen,  die  „clag  wider  in 
zu  triben  zu  gewyn  vnd  ze  vcrinft  vnd  zu  allem  rechten,  bifz  es  an 
den  eyd  ;j:ät". 

Weitere  Aktenstücke  über  den  Verlauf  und  Ausgang  dieser 
KIage.»iache  haben  sich  nicht  erhalten  oder  sind  bisher  norli  nicht 
aufgefunden;  wenigstens  waren  meine  Anfragen  bei  den  in  Betracht 
kommenden  Archiven  ohne  Ergebnis.  Aber  wir  können  ohnedies 
nmnehes  aus  den  Rechnnngsbttchem  des  Thomas- Stifts  und  ans  andern 
ihnlichen  Rechtsfällen  erschliefsen.  Wie  wir  ans  dem  Ausgaben- 
veizeichnis  der  8t.  Thomas-Schaffnei  für  1461/62  (vgl.  Nr.  XXIV)  er- 
fahren, wurde  durch  den  Rottweiler  Hoten  eine  Vorladung  nach  Mainz 


1)  i'hcY  das  Ilofjrericlit  zu  Kottweil  vgl.  Ruckgaber,  Geschichte  von 
liipttweil  II  8,  ;jfif.  und  dazu  0.  Franklin,  Das  Reich.shof^cricht  1869. 

2)  I  )a8  Thomas-Stift  gab  Vollroacht,  weil  es  ,,bottlchafft  vfF  das  gericht 
zn  Rotwil  nit  gefchicken"  konnte.  Nach  Charlc?!  Seliniidt  fa.  a.  0.  S.  7)  geschah 
dies  „Sans  doute  ä  caose  du  pen  de  »üreie  des  ruutes,  pur  suite  des  querelles 
entre  eette  ville  et  le  dnc  Eberhard  de  Wurtemberg". 
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j^eschickt.  Diese  Lu(lim<;  (Jiitcnberf^s  nach  Rottweil  war  jedoch  rechts- 
widrig, da  derselbe  als  l  iitertban  des  Erzbischofs  und  Mainzer  ßürjjer 
gegen  aoBwirtige  Qericlite  mit  Einschlufs  des  Reichsbofgerichts  gefreit 
warJ)  Die  Sache  Oatenbergs  inurste  demDSch  in  Mainz  verhandelt 
werden.  Xur  für  den  Kall,  dafs  der  dortige  (leriehtsbof  binnen  einer 
bcstiinintt-n  Frist  dem  Klüger  sein  Recht  nicht  pnv.'ihrte,  war  das 
R»'i(')i>liMiircriclit  zuständig,  die  Acht  zu  verliängen  und  das  Auieite- 
verfahiea  (die  Immobiliarexekution)  eintreten  zu  lassen.^) 

Ed  scheint  nnn,  dafe  in  Ilaina  damals  auf  dem  Reehtsire^  nichts 
anszurichten  war  —  die  Grfinde  kennen  wir  nicht,  aber  vielleicht 
wirkten  die  1461  beginnenden  Win'en  iiifrd^'^o  des  Kiiislnite«  mit  — 
jedenfalls  ergiebt  sich  aus  der  .lahrc«;r('c  liniint,'  von  S(.  Thomas  fflr 
1461/62,  dafs  vor  Juni  1462  ein  „\erbiets- Brief"  nach  Mainz  ge- 
sendet, also  die  ^Beleitnng"  rerldlndet  wurde,  dafs  femer  Ootenbergs 
Name  in  das  Rottweiler  Aclit-Bneh  eingetraifen  nnd  ihm  der  Acht- 
Brief  zugestellt  ward. 3) 

Aber  alle  diese  Honillliungen  des  Strafsburger  S.  Thomas -Stifts, 
wieder  zu  seinem  (iJelde  zu  kommen,  waren  vergeblich.  Offenbar  war 
Gntenbcrgs  pekuniäre  Lage  so  mÜBlich,  dafs  er  seineu  VerpÜichtuugcn 
naehznkommen  anfser  stände  war.  Was  hitte  man  da  mit  Besehlag 
belegen  sollen?^)  So  .ssehen  wir  denn  auch,  dafs  m»«  nunmehr  in 
Strafsbnr-/  vt  r^tiflite,  den  Marlin  Hrechter,  welcher  1442  »Ii**  Hürgschaft 
für  fiutenlx  rg  ühtTnonimcn  liatte  (vgl.  Nr.  XIII),  zur  Zahiuntr  heran- 
zuziehen. Aber  auch  hierin  hatte  das  Thomas-Stift  kein  (ilück,  denn 
nach  Terschiedenen  erfolglosen  Mafsr^ln  mubte  es  schliefslich  die 
ansstehende  Summe  als  verloren  betraehten  (vgl.  Nr.  XXIV). 


1)  Vgl.  Franklin,  Reichshof^ericht  II  S.  7  fi.  lu  den  Ingrossaturbüchem 
des  Mainzer  Erzbischofs  Adolf  II  (Kreisarchiv  zn  Wttrzbur^)  finden  »ich  mehrere 
Fälle,  wo  Mainzer  l'nterthaucu  dem  Hofgericht  zu  Uottwcd  abgefordert  werden. 
So  .steht  im  Injfrossatnrbuch  30  Bl.  45'»  eine  Reschwerde  Adolfs  beim  Grafen 
Johanut's  von  Snltz  ans  snlchera  Anlafs.  iJarin  lu-ifst  o.h:  „wann  nn  der  genant 
Renne  vnl'crs  ItifUi  vnd  vui'er  bnrger  ift  vnd  Tudertbau,  darvmb  von  bei'andem 
gnaden  Tnd  ft^heit  Tnreni  Itlffto  m  Menta  als  eine  knrftantentnm  vnd  wir 
als  ein  kurfurst  von  rleni  lu-ilgen  riebe  von  Koniifclien  keyfeni  vnd  koniy*'n 
haben,  do  beil'zeu  vnd  vordeni  wir  deufeibeu  vni'eni  barger  Inn  crafft  derl'elbeu 
frylieit  von  dem  hoffegNicht  an  Rotwil  md  vor  vns  vnd  vnfer  rethe  hin 
vnnfern  hoifF  . . .«  (I4r>4). 


2)  Vgl.  Eich.  Schröder,  Lelirb.  der  tleuuschen  Rechtsgeschicbte.  3.  A. 
(1698)  S.&f7f. 


die  excA)mranni<!atio  (Si  venditores  . . .  negUgeutes  exifterent  aut  remiffi,  qnod 
tnne  excommnnicatinuis  fententiae  debeant  fol^aeere).  ^Dle  cxcommnnicatio 
wurde  wohl  aber  niemals  pregen  ihn  aiisfresprocben.  über  dies  Strafmittel 
vgl.  München,  iJa»  küuoaihthe  (Teriebtsverfabren  II  2.  A.  S.  15G  ff. 

4)  Aus  dem  Druck  des  Catholicon  von  14G0  waren  wohl  für  Gntenberg 
keine  grofsen  Einkünfte  geflossen,  annud  er  dasselbe  mit  fremdem  Gelde 
herätellte. 
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Xr.  XX      Einträtjc  in  den  Brrhnungshüchern  des  S.Thonins  Stiftes 
zu  ^Uasshurg  aus  dm  Jahren  1 46 1162— 1473174.  [Tafil  2/\. 

Die  ^Rpcheiinn^  Cün  Hans  der  porten  fcliafFener  von  Johatifiis 
annu  Ix  prinio  vutz  vff  Juliannis  anno  Ix  fecundn"  verztMchnet  von 
Bl.  3"  au  die  Ausstände  (Au  der  vorgefcliribeu  Tum  blibt  vs  i'tun  vfT 
difen  DOch  gefehriben  parCchonen).  Unter  der  Babrik  „Zu  (ant  Tbolfuin* 
findet  flieh  auf  BL  5*  Zeile  4  f.  der  Eintrag: 

Item  Johann  Gatemberff  |  .       ,     ....  ...    ,  ,, 

vnd  Martin  Breliter  (  ^«"eutur  luj  lib.  den.  || 

In  der  p^lcichen  Jahresree hnung  1401,  ()2  sind  BI.  24'*f.  die 
AIl■^^^»l)<Ml  des  Schaffners  f^ebueht:  ikkIi  ^ofchriben  hab  ich  vs 

geben  an  aller  hande  |j  coften.  Auf  Iii.  24'  Zeile  3 — 15  steht  der 
folgende  wichtij^e  Posten  (vgl,  Faesimilc): 

Dis  ift  der  colteu  \ft"  Martin  lirehter  || 
vnd  Johann  Gftttenberg  j| 

Item  xliijß  dem  Rotwiler  botten  von  der  ladnng  gon  Ments  || 

Item  xiiij  ß  \  un  dem  verbietz  brieff  gon  Ments  || 
Item  ij  ß  vj  (I.  dem  pr«icnr;»t<ir  || 
Item  ij  ß  VJ  d.  in  das  ncht  büch  zu  fchribeu  || 
Item  ij     vmb  den  ocht  brieff  |j 
Item  iiij  ß  d,  vmb  ij  verbietz  brieffc  || 

Item  iiij  d.  dem  heren  kneht  troCtnng  Martin  Brehter  obe  || 

zu  fagen  |] 

Item  i  ß  d.  Olix  alfo  er  fich  verlchreip  das  er  kein  troltnng  || 
me  foU  haben  |J 

Snmma  ij  lib.  iiij  d.  || 

Die  folgenden  Rechnungsbücher  der  Schaftnei  (Kechenung  Ctln 
Unna  der  porten  lehaffener  . . .)  für  die  Jahre  1462/63,  14tj3/G4, 
1464/65  und  1465/66  fflhren  unter  den  Ansetinden  bei  «8.  Thoman*' 
stets  den  fiUligen  Zins  von  4  Pfnnd  an,  immer  in  der  gleiehen  Weise: 

Item  Johan  Gftttenberg  vnd  Martin  Brecbter  tenentnr 

iiij  lib.  den. 

In  dem  Recefsbuch  von  1466  (Alle  vftonde  zinfz  fo  die  porte 
hat  in  ftatt  vnd  in  lande.  Kecefz  aller  vftander  zinfz  von  allen 
joren  vntz  uff  Johannis  anno  Ix  fexto)  heilst  es  Iii.  5^  Zeile  9  f. 
(vgL  Tafel  21): 

!  Item  Joban  Güttenberg  vnd  Martin  Brechter  tenentnr  iiij.  lib. 
vaent        Ifartini  I|  anno  Iviij  vnd  alle  jor  fo  vil  vnta  nff  Martmi 
anno  Ixvj**.  || 

Das  Recebbnch  von  1467  mit  dem  Titel:  „Recelz  aller  nftonder 
zinfze  von  allen  jr»ren  vnez  nff  .Inhnmtis  anno  Ixvij""  verzeichnet 
ani  Bl.  5^  Zeile  4 — 7  uachtitehcudeu  l'oBten  (vgl,  FaODimile); 


Digitized  by  Google 


—   988  — 


'  Item  J 0 h Uli  Uiiteubi  i  t  k  vnd  Martin  Brechter  teiientur  iiij  Hb.  || 
vacai  ^'^^  '^nno  Iviij"  vnd  alle  jor  fu  vil  vncz  Martini  || 

anno  Ixvj^    Item  tenentur  vij  ^  d.  pro  expenfiR  dammodo 
I      «rreftatns  ||  fnit  Martin  Bretber  in  Hagenouwe.'|p) 

Die  folgende  der  erhaltenen  Jahre8>Abredbniingen  ist  die  „Com- 

putacio  Theobaldi  Herbft  prociiratoris  piirte  collegij  Sancti  Tlionie  a 
fefto  Joh.-uuiis  liaptifte  anno  Ixvij"  vr(|iit'  Jdhaiinis  anno  Ixvüj**".  Sie 
buülit  auf  151.  4*  Z.  21  den  bekanuteu  l'ustcii; 

„Item  Julia nn  Gutümberg  ymi  Martin  lirecliter  teueutur 
iiij  lib.  den.*"  || 

und  setzt  an  den  Rand  den  Znsatz:  vacat. 

In  derselben  Art  sind  die  Einträge  iU^  gleichen  Schaffners  in 
den  Jahresrechnongen  l468/(»9 — 1472/78,  wobei  nur  ganz  geringfügige 
Varianten  vorkf>mmen.2)  Vftn  den  Kecefsbücliem  ist  allein  t).u  !i  da:* 
\  on  1472  (Kecefz  aller  iiftnuder  zinfe  von  allen  joren  vur/  uff  1  Iraunis 
Haptifte  anni  Ixx  fecundi)  erhalten,  hls  verzeichnet  aber  nur  deu 
Rückstand  des  vorao^henden  Jahres  auf  Bl.  5^  Z.  27  f.: 

Item  Johan  Güten berg  vnd  Martin  Brehter  tenentur 
iiij  Hb.  den.  ||  de  anno  Ixsj.  || 

Am  Rand  steht  wieder  der  Heimat/.:  vacat. 

Die  ^Computacio  Tiicnhaldi  Herbft*'  fflr  1473/74  fiilirt  den 
fiilligfn  Zins  von  4  Pfund  nicht,  wie  sonst,  mitcv  „S.  Thoinan"  auf, 
sondern  verzeichnet  ihn  bei  den  ausfallenden  Posten  auf  ßl.  2\  l'uter 
der  Rnbrik:  Soperior  fnmma  nunorata  eft  a  fefto  Johannis  Baptifte 
inelofine  anni  Ixx  tercij  Qfqne  enndero  feftnm  anni  Ixx  qnarti  exelnfine 
in  hijs  fegnentibas**  findet  sieh  (Bt,  2"  Z.  19)  dieser  Eintrag: 

Item  iiij  lib.  nff  Martin  Rrehter  vnd  Ontemberg.  || 

In  der  gleichen  liechnnng  stehen  unter  den  Ausgaben  der 
Schaffnei  folgende  uns  interessierende  Notizen  (  Iii.  14"^  Zeile  19  und  23): 

Item  j  ß  viij  d.  ad  arreftandnm  Martinnm  Brechter  pro 
citaciüuibus  et  copijs  jj 

und  ferner: 

Item  i  J  d.  Felicj  notario  pro  vna  (|Uittauoia  Petri  Brehters 

ex  |iarte  Martini  Ureliters.  ]| 

Kndlich  hat  tlir   ..(  nlii.;» mia  |iropnrntoris  porte  eeclefie  fancti 

Thonie  Arffeutixieiifis  a  ielto  .luhaiiuis  Üaptiite  iueluliue  auui  Ixx  tercij 

nfqne  eundnm  feftnm  exelnfine  anni  Ixx  quarti**  anf  BI.  83*  Z.  4  f. 
nachstehenden  Eintrag: 

N  

1)  Die  beiden  Schreibfehler,  die  der  Stiftürechner  bei  diesem  Kmtrage 
machte,  zeigt  unsere  Nachbildung.  * 

2)  Sie  alle  anzufllhren,  wäre  zwecklos,  zumal  sin  nat  li  Guteiili«'rgs  TchI 
fallen.  Bei  mauchcu  derselben  steht  nun  der  Name  des  iiürgeu  Jire«:hler  voran. 
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Item  .T  <>  h  a  II  II  Ci  ü  t  e  n  b  e  r  g   vud  Martiu  Bretiter  daut 

iiij  Iii»,  den.  |j  Martiui. 

Aber  am  Kaud  ätekt  wieder:  „vac»t''  und  Uber  dicstsm  Wurt  i.st  .spater 
hiasugefügt  worden:  abeganok  lignatain  oft 

In  demselben  Heft  ist  auf  BL  43^  nnter  den  Ausgaben  (varia 
expofita)  der  t^chon  oben  erwUhnte  Posten  no^h  einmal  aufgeilhlt 
AÖf  Zeile  11  keifst  nämlich: 

Item  j  ß  d.  Fclici  iiotario  pro  vna  qiiitancia  Petri  Brebterls 
ex  parte  ||  Martin  lireliterfz.  [| 

Das  S.  Thomas* Archiv  zu  StraTsburfi:  bewahrt  die  äammlung  der  üriginal- 
Sedhnnngsbttcher  (ohne  Siffnatnr),  welchen  ob^  Aiueflge  entnoinnien  sind. 

Die  Serif  ist  nicht  lilckeuTos  erhalten,  alx-r  inimerlnn  }i  n  wir  eine  ver- 
bältnismälsig  grolae  Zahl  vou  Listen  zur  \  erf  iigiuig.  k  m  un»  kommeu  hier 
nnr  23  Panierfaefte  (90  X  21  cm)  in  Betracht.  Sie  »ind  von  nngleichem  ITmfanir 
i;nd  enth.iUen  12  50  iiTTtrcz-  l^liitter.  Die  Jahresre' '  inni^pn  14f!1  02  -14(!*)  ("»C» 
sUutmen  von  der  Uaud  des  bt  halluuis  Cün  Hans.  i»as  \  ei-zeichuis  dt»  Jahres 
1460  67  fehlt;  ebenso  eine  Keilie  von  Kecefsbüchern.  Von  14(57, 08— 1473;74 
«<lirieh  flf»r  procurator  portae  IHrlKiId  Herbst.  F\\v  ']i'i]fn  ilieser  letzteren 
.lahr}j:auKt*  ßiud  2  Ansfertigiins^en  (meist  Konzept  und  keiijüt  lirift)  vorhanden, 
für  Sm  Kecbnungsjabr  1471  72  sogar  3  Verzeichnisse. 

Bei  Charles  Schmidt,  Nouveaux  details  sur  la  vie  de  (»utenhcrt?  CIHH) 
.S.  6  sind  .\ni52üj;e  ans  diesen  Jahresrechniuigrii  ^'tgebini,  aber  es  m  mauclies 
übersehen.  Nach  Schmidts  Abdruck  wurden  diese  Excen)te  wiederholt  im 
.Serapeuni  III  (1842)  S.  III,  bei  v.  d.  Linde,  Gutenl>erjf  ürk.  XIV,  Fanlmann. 
III.  (tcsch.  d.  Buchdr.  (1882)  S.  105),  v.  d.  Linde,  Erf.  d.  Buchdr.  III  S.  {m  und 
Funlmann,  Erf.  d.  Buchdr.  (1801)  S.  141.  Auffällig  sind  die  dllrftiiren  Angalien 
bei  Hessels,  (iutenber^  S.  10(>  Nr.  19.  £in^  Machtiätre  zu  Schmidt  gab  ich 
bereits  in  der  Zeitiichr.  f.  (Jesch.  d.  Oberrhcins  N.  P.  VÜ  S.  51)1  f.  An  diesem 
Orte  babc  ich  möglichst  ausfiilirliilif  Nntiz»  n  irt  liracht,  um  jedem  die  Möglicli- 
keit  einer  Machprüfnng  der  Akten  zu  gebeu.  Für  die  Facsiniile-Tafel  konnte 
stlbstterstftndlien  nnr  dne  Ueine  AnswabI  von  Stellen  geboti»  werden. 

An  der  Kchtlieit  der  benutzten  Aktenstücke  ist  jeder  Zweiü-l 
ansgeschlosiscn.  Uessela  hat  die  Mitteilungen  Gh.  Schmidt«  unbe.seheu 
angenommen  nnd  keine  Bedenken  geftnfsert.  Knr  der  nnkritisehe 
Fanlmann,  welcher  vun  Urkunden  nicht  das  Mindeste  versteht,  blieb 

Aber  die  (Sl.-nibu  nnlii^kt-it  der  llccliiiiin^'shflelicr  im  rnklarcji. 

Durch  die  nben  mitgeteilten  Stellen  aus  «ten  Jahre.sreclinungen 
des  Thomas- Slilb  in  Strafsburg  erhalten  wir  einige  Aufklärungen, 
die  von  Wert  sind.  Die  Verklagung  Qutenberg!^  beim  Ilofgericht  zu 
Rottweil  (vgl.  Nr.  XXIII)  hatte  dem  Kapitel  von  S.  Thomas  mancherlei 
Kosten  verursacht,  welche  in  dem  Ausgabenverzeichnis  für  1461/62 
übersichtlieb  «rebucht  sin<l.  Vierzehn  SrluIHngc  erhielt  der  Itnttweiler 
Bote  für  die  nach  Mainz  tiberbraclite  Vorladung  Gutenbergs  vor  da.«* 
Ilofgericht  und  ebenso  14  Schillinge  für  den  nach  Mainz  besorgten 
^Verbiets- Brief  d.  h.  die  Verkündigung  von  Arrest  nnd  Beschlag* 
nähme.  An  weiteren  Gerichtskustoii  finden  sich  verzeichnet  2  Schillinge 
6  PfrüTti'/o  für  den  Proknrator  in  Ifottweil  .sowie  die  .rlt  lclif  Sninme 
nebf^t  2  Sthillingen  alfj  Ausgaben  für  dir  Acbterklärung  (\  .rl.  oIm  u 
S.  287).    Die  3  letzten  Postcu  desjseibeu  Verzeichnisses  der  Lukoslen 
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bezielien  !«icli  auf  die  Mafsre'jrpln,  welche  das  Thomas -Stift  ^'iinn 
Gntenberj^st  Mitsehuldner  Martin  Urechter  ergriffen  hatte.  Anch  dieser 
erhielt  2  „Verbiets- Briefe zugestellt,  und  aufscrdem  wurde  ein  Bote 
m  ihm  geschickt,  mii  ihm  „abe  an  fagen**,  d.  h.  wahrscheinlioh  eine 
letzte  Frist  SU  stellen,  wofflr  dem  Boten  „troCtnng"  oder  Geleit  ge- 
währt wurde. 

Aber  alle  lienatliungen,  die  rtickständipjen  Zuhlun^i'ii  von  (iiiten- 
berg  Uder  dessen  BUrgeu  einzutreiben,  waren  umsonst.  Die  Jahres- 
rechnnngen  veneichnen  nftmlich  regelmäfsig  die  fälligen  Zinsen  als 
ausstehend,  vermerken  aber  niemals  eine  Abzahlung  von  seiten  der 
Schuldner.  Vom  Jahre  1466  an  schrieb  dann  stets  der  jeweilige 
Stiftsrechner  zu  dem  betreffenden  Posten  die  Kandbenicrkung  „vacat". 
Dafs  von  Gutenberg  kein  Ersatz  der  Schuldsumme  mehr  zu  erhoffen 
war,  davon  mnfs  man  sich  in  Strafsburg  allmählich  überzeugt  haben. 
Aber  das  Thomas^Kapitel  versnchte  noeh  sweimal,  dessen  Mitsehnidner 
haftbar  zu  machen.  So  ergiebt  sich  aus  dem  Recefsbuch  von  1467, 
dafs  man  damals  den  Martin  Hrcilifci  in  Ilngenrui')  tV-fTn  ^iümmi  !i<«f.>, 
wofttr  4  Schi11in«re  Unkosten  notiert  wnrdtit  Audi  im  );  i  nunj^r-*- 
jähre  1473/74  linden  wir  noch  einmal  eine  Au.sgabe  zum  Zwecke 
seiner  Verhaftung  (vgl.  oben  S.  288>  Diese  Zwangsmittel  fährten 
ebensowenig  zu  dem  gewflnschten  Ziel.  Der  im  Auftrag  des  Stiftes 
abgeschickte  Notar  Felix  erhielt  nur  eine  „quittancia^  des  Peter 
Brechter  ..ex  parte  Martini  Brechters".  Worauf  sich  die.se  Quittung 
bezog,  wissen  wir  nicht.  Zweifellos  aber  waren  die  Bemtihuugen  ver- 
geblich. Das  Kapitel  von  8.  Thomas  gab  danach,  von  der  EMolg- 
losigkeit  weiterer  Schritte  flbenengt,  endlieh  sein  Guthaben  verloren. 
•Icdenfalls  war  ihm  inzwisrlim  anch  die  Kunde  zugekommen,  dafs 
fiutt  iiberg  seit  dein  Jahre  I4»iH  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilte. 
Nunmehr  liel's  dah  Kapitel  durch  dm  Sfift^rccliner  den  alten  Schnld- 
posten  in  Verlust  erklüien;  dies  geschah  xuittelst  der  iiandbemerkuug: 
„abeganck  fignatnm  eft". 

Von  Johannis  1474  ab  sind  die  Namen  Gutenberg  Und  Brechter  aus 
den  Bechnnngsbflchem  des  8.  Thomas- Stiftes  fttr  immer  verschwunden. 

Xr  XXV.   Krzhiscftnf  Adolf  von  Mainz 
nimmt  Joiiann  (jutenberg  unter  nein  Hofgesinde  auf.  BestaUungs- 
Urkunde  vom  17,  Januar  1465?)   [Tafd  22\. 
Als  myn  gnedigcr  herre  von  Mennta  Johann  Gudenberg  || 
zu  finer  gnaden  diener  vnd  hoifgefinde  empfangen  hat  || 

1)  Nach  Charles  öduuidt  (Nouv.  detoils  sur  Gutenberg  S.  8)  war  Martin 
Brechter  anch  Bflrger  in  Hagenau.  Uber  seine  Festnahme  findet  sich  keine 

Nachricht  im  Haecnancr  Archiv,  wie  mir  Abbe  Hanauer  froundliclist  mitteilte. 
£in  Martin  Brechtcr,  welcher  im  Jahre  14B4  su  Hagenau  als  Schöffe  erwählt 
wurde  und  1508  starb,  kann  nicht  Ontenbergs  BOige  sdn,  sondern  etwa  «n 
Verwandter  de.s.Holben. 

2)  Bei  T.  d.  Linde,  Gutenberg  Urk.  XV  war  das  Datum  falsch  aut  den 
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Wir  AdulfF  etc.')  bekennen  vntl  tliun  kiint  vffintliche  mit  dicfcm 
briüfl,  dat»  j{  wir  habeu  augelelieiin  uuuemige  vnd  willige  dinft,  die 
m  vmd  TnlBenn  ||  ftifft  viifer  Heber  getiuwer  Johann  Gadenberg 
getiiara  hait  ▼nnd  inn  ||  knnfftigen  zijteii  wol  thun  Call  vnnd  mag, 
dar  vmb  vnd  tob  bafmidem  ||  gnaden  ine  zu  viinfenn  dhiener  vnnd 
hoiffgefind»*  vfFpiomnion  vund  [|  cmpliun'^en .  cmpliacn  vnnd  nemcn 
ine  uff  geynwertiglich  in  craftt  «lici/.s  |[  hiicfl^.  Wir  lullen  vnnd 
wollen  ime  auch  folichen  dinit,  dwile  er  lebet,  |j  nit  ufffageu,  vnd 
uff  das  er  folieha  dinftes  deftabas  gewefen*)  möge,  fo  wollen  ||  wir 
ine  alle  iar  vnnd  eynns  iglickcn  jars,  wan  wir  vnnfer  genieynn  hoifF-  || 
irefinde  kliydiii  werden,  zu  icrliclien  zijten  glich  vnnfzern  edeln 
kleydon  ||  vnnd  vnfcr  hoiffkIc\  (luiitr  ;rebc*n  laifzcn  vnnd  alle  iar  eyns 
igUchen  jars  [j  zwenczig  maUler  korns  vnd  zweij  tuder  wins  zu  ge- 
bfneliiuig  fines  ||  hnfzs,  doeli  das  er  die  nit  verkeuffe  ader  verCchengke, 
frij  ane  vngelt,  nydderli^e  ||  vnnd  wegegelt  inn  vnCer  ftaidt  Mentse 
inngeen  laifzen.  ine  auch,  dwile  |)  er  lebet  vnnd  vnnfer  dhiener  fine 
vnnd  hüben  *)  wirdct,  wachen'',  voll-  |[  ge  dynfte,  fchatzunge  vnnd 
anderer,  <lie  wir  andern  vnnfzern  biiii,M  in  |[  vnnd  innwonern  der  be- 
melteu  vnnfer  ftaidt  Mentze  bifzher  uffgefatzt  jj  haben  oder  hernach- 
malB  nfffeteen  werden,  gnediglich  erlallien.  Vnnd  |j  hait  vns  darüber 
der  egenant  Johann  Gndenberg  in  tmwen  globt  vnd  ||  lipliclie 
eynen  eydt  zu  den  hcyli^-en  ;j:er\vorn.  vn-^  getnnve  vnnd  holt  ||  zu 
find,  vniUzem  fchaden  zuwarnen  viiiid  hdtcs  zu  \m'i1)i'ii  vnd  alles  || 
dtü  zuthun,  da«  cyn  getruwer  dyener  finem  rechten  hern  (chuldig 
vor-  II  bnnden  vnd  pfllclttig  i£t  zu  tliun.  Alle  obgelcliribb«i  ftngke, 
pnnete  ||  vnd  artigkel  gereden  vnnd  vorfprecben  wir  in  guten  waren 
tmwen  ||  in  crafft  diefza  brieffs  wäre,  ftede,  vefte  viind  vnuerbrochlicb 
znhalteii.  '|  dar  widder  nit  zuthun  ader  fchaffen  gethan  werden  in 
dliryue  wifze,  ||  «fzgefcheyden  alle  argelifte  vnd  •reuerde,  de>i 
zu  vrkuude  fo  habu  |[  wir  vnfzer  ingefiegel  thuu  heugken  an  dielen 


18.  Jannar  berechnet.  AU  Wyfa  in  «finpr  Recension  das  Datum  nV litig  gestellt 
hatte,  polemisierte  v.  d.  Linde  (Erf.  d.  liuchdr.  fll,  914  Anni.  2)  gegen  doRsen 
„Schulmeigtereien"  und  blieb  beim  18.  Januar.  In  seinem  Eifer  hat  te  er  jedoch 
daa  Unglück,  bei  Grotefend  die  Rubrik  filr  Schaltjahre  nachscnaehen,  machte 
also  den  früheren  Schnitzer  noch  einmal. 

1)  Der  ausgelassene  Titel  laatete  bei  der  Ansfertigung  der  Urkunde: 
.,\\'ir  Adolf  von  gottes  gnaden  des  heiligen  ftuls  sn  Menze  Erzbischof,  des 
heiligen  Römischen  reichs  durch  Oermaniam  Erzcanceler  vnd  Kurfurl'te". 

2)  .Schon  Joanni-4  III  S.  424  las  statt  „gewelen".  was  ilit-  Ilamls*  liiift 
bietet,  „geuefen'*.  Die  Vorlage  hatte  vermutuch  ,,genieren"  (mhd.  geniezen 
mit  Oen.  =  Nntaen  haben  wovon),  soleben  Aiuvaek  verlangt  wenigstens 
der  Sinn. 

3)  Die  Handschrift  hat  durch  Verseheu  „blibet".  Die  vorausgehenden 
Worte  „verkeaffe  ader  verfchengke"  sind  mit  v.d.  Linde  (Erlind.  d.  Bnebdr.  III 

S.  914)  zu  übersetzen:  ..verkauf  (wler  anFfrlitMikc".  Pie«<f  Ausdrilckf  wart-n 
fonnelhaft,  wie  eine  1462  von  Erzbischof  Adoil  der  Karthause  verliehene  Er- 
laubnia  zeigt  (Mitteilung  von  Dr*  H.  Heidoiheim»  in  Mainz). 
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brieff,  der  gebciiu  ||  ift  zu  KItoil  am  donrftagr  fant  Antlioiiij  tag  Anno 
domiui  mil-  ||  lt>(imo  quadrin^entefimo  rexagefinio  qiiintu.  |] 

Dedit  litcruiu  rcuerfaletn  etcJ)  |] 

Du  Origimü  des  obigen  Ddureta,  die  ursprüngliche  Pein^mtnrknnde, 

ist  nicht  anf  nns  j^ekommen.  Dapftren  Imt  sidi  (  ine  y;lcictuEeitige  Abschrift 
in  einem  alten  Mainzer  Kopialbuch  eilmlien,  welches  sicher  der  Kauzlei  des 
£rsbiic1iob  Adolf  entataniint.  Diesen  Codex  bewahrt  jetzt  das  Kgl.  Kreisarchiv 
KU  Würzburir  unter  der  Bt  zcit  bnnng:  Ingrossatnrbnc  h  Ailolphi  II.  Lib.  I. 
(Mainz-Aschatfeubiirger  ingrüiäjatiirbuch  Nr.  30).  E«  ist  eine  i'ergament-Haud- 
srhrift  des  15.  Jb.  in  foKo  (3()  X  2G  cm),  in  Hcdzdeckeln  mit  wdrwm  gepreHrten 
Leder  überzojren.  Sie  umfafste  früher  415  z  Blätter,  von  denen  aber  jetat 
eintj,'«-  ftlileii.  Vorgebunden  sind  34  ucubczitltrte  Pergauientblätter,  welche 
eiiu  n  iil]ilia)u>tis(  hen  loAei  jüngeren  Datums  (17.  .ni.)  enthalten.  Die  alten 
Abschriften  rühren  von  verschi^enen  Händen  her;  sie  kopieren  Aktenstücke 
ans  den  Jahren  l-WJS— »»H,  aber  nicht  in  streng  chronologischer  Folge,  l  usere 
BestallnngR-Urkunde  steht  auf  Blatt  172*  ZeUe  1—33.  Im  Index  des  Bandes 
(Bl.  XIII *»)  findet  sich  der  Hinweis  anf  nnser  Aktenstück  in  dieser  Fasanng: 
„(iudenberg.  Wie  Johann  (tudenberg  zum  diener  vfgcnouieu  —  112"^. 

Eine  neuere  Abschrift,  welche  Z.  ('.  von  L'ffcnbach  anfertigen  liels,  fimlct 
sich  in  einem  Manuskript  der  Hamburger  Stadtbibliothek:  Supeliex  epiätolica 
UiTenbachii  et  WoMorum,  Vol.  XXVI  in  folio  (IH.  Jh.)  auf  Bl.  184«'b  als 
Nr.  LXXIV.  Di<  «je  Kopie  ist  wertlos,  denn  j^ic  Iii«  tet  denselheii  ;_'»'kürzteu 
Text,  den  Joannis  III  8.  ^  abdruckte.  Sie  enthält  keinen  Zusata,  wie  Hessels 
Ontenber^S.  115  fiUaeUich  behauptet;  die  betirefieiide  SteUe  findet  lieh  ebenao 
bei  Joannis  und  Köhler,  dagegen  fehlt  «e  bei  ▼.  d.  Linde,  Gntenb^  Uifc.  XV 
infolge  einer  Nachlässigkeit. 

Zuerst  wnrde  dra  Dekret  des  Kurfttrsten  Adolf  TerOffentlicht  bei  Geo. 
Christ.  Joannis ,  Scriptor.  rer.  Moguut.  III  (1727)  S.  424  ohne  Angabe  seiner 
Quelle;  danach  wiederholt  von  Jo.  Christ.  W  olf,  Monum.  typomr.  I  (1740)  S.  öf., 
von  P.  Marchand,  Bist  de  Toriir.  de  l'impr.  (1740)  II  S.  13  und  bei  Wetter,  Erf. 
d.  I'ii  Ii  !i  .  S.  475  Anm.  Auch  Joli  I>av.  Kr»hler,  Khrenrett.  Mnttcnbergs  (1741) 
S.  KXlt.  ^^h  den  Text  nach  JuauuiSj  aber  ohne  ihn  zu  nenuta;  am  Eingang 
der  l'rkunde  fügte  er  jedoch  willkürlich  einiL'e  Worte  hinzu.  Auf  Köhlers  Text 
beruht  der  AMruck  bei  van  Wrstrrciit'n ,  I  itviml.  der  hnkdrukkunst  (lHi)9) 
S.  112f.  und  bei  v.  d.  Linde,  (lUtenberg  L  rk.  X\  ,  ubwuhl  letztirpr  Joannis 
eitiert.  Auch  Faulmann,  Erfind. d.  Buchdr.  (18JH)  S.  !')({  geht  noch  mit  den  ver- 
alteten Text  zurück.  Alle  diese  AMrücke  brachten  den  Test  nur  in  v-  rkiirzter 
Form.  V.  d.  Linde,  Erfind,  d.  Buchdr.  III  IMJl  gab  zuerst  deu  icauzeu  W  urtlaut 
nach  einer  Abschrift  Dr.  A.  SchaefFlers  in  Würzburg;  einen  modeniisiertcn  Text 
bietet  er  n  a.  0.  III  S.  lU3f.  und  ebenso  Biirckel,  (lUtenberg  (lH!t7)  S.  42- 
Eine  outalanische  l'bersetzung  findet  sieh  bei  J.  Bnmet  y  Belkt,  Erros 
historics  V  (\H*JH)  8.  1871.  Zu  vfrLflticheu  kt  ferner  noch  Schaab,  Erfind,  d. 
Buchdr.  I  48  u.  11  S.  2m  Nr.  13G  sowie  Hessels,  Untenberg  ä.  114,  Nr. 21» 
wo  fäl.Hohlieh  auf  .Schaab  I  472  verwiesen  ist. 

Zu  unserem  Facsimile  ist  zu  bemerken,  dai's  viele  der  SchnOirfcel  am 
Wortende  nur  Scbn  ibf-nnaiiier  und  ohne  Bodi  ntnnir  sind. 

Die  Echtheit  uii.M  ies  D<»kunieiitt>  '\A   vt»lli;r  u^t  >i(  lit  rt.  JSein© 

Glaubwürdigkeit  wird  uuch  besunders  dadurcii  verstärkt,  tlafs  die  alte 

erhaltene  Kopie  direkt  ans  der  erzbischöfliehen  Kanslei  sn  Hainz 

hervorgegangen  ist.  Auch  Messels,  w(>l(  lu  r  das  Würzhurger  Mannakript 

nachprüfte,  war  aatser  stände,  irgendwelche  Bedenken  vorzabringen. 

1)  Dieee  Unterschrift  wurde  btth^  immer  flbersehen.   Sie  lantet  in 

andern  Aktenstücken  der  ^Tninzer  Ingro-s-taturbflcher  ansffUirlicher:  „Bedit 
literam  reveri'aleui  in  ilmili  forma  mntatis  mntandia". 
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,1  l«iTe  lovnd  no  ^nnds**,  ugt  er,  ^to  enspeet  tbe  genvineneet  o< 
the  eartolary  in  which  this  transcript  is  preserved.^ 

Der  Inhalt  der  obigen  Bestallungsiirkiindf  ist  leicht  verständlich. 
Krzbiscli.if  Adolf  von  M:«inz  nalim  durch  dies  Dekret  vom  17.  Januar 
14»»5,  da>  er  in  mcIiut  Kesidenz  Eltville  aii^fi  rti^rtc  .lolinnn  GuttMiln-rix 
unter  seine  lioficutc  auf,  und  zwar  auf  l^ehenszeit  und  unwideiTUtlieh. 
Der  Knrfftrst  that  dies  unter  Anerkennang  der  f,annomigen  und  willigen 
Dienfte".  die  Gutenberg  ihm  und  dem  Stifte  geleistet  habe,  und  in 
der  HofTnnng,  dafs  dieser  auch  in  Zukunft  ntieli  ^i-Iche  Dienste  „wol 
thun  lall  und  m;»'^*'.')  Innerhalb  des  kiirffir-tlicluMi  Hofstaates,  der 
nacli  b«'stininiter  Kangordnuiig  eingeteilt  war,  wurde  Ciutenberg  gleich 
den  E2deln  behandelt,  er  empfing  jährlieh  diejenige  Hoftraeht,-)  welehe 
den  Adeligen  rastand,  nnd  anfserdem  in  jedem  Jahre  SO  Maltor  Korn 
und  2  FiidiM  Wein  (fibor  2000  Liter)  zum  Gebrauch  in  seiner  Be- 
hausung. Letztere  Naturalleistungen  erhielt  er  zollfrei  (ane  vngelt, 
nydderlage  vnd  wegegelt)  in  die  Stadt  Mainz  geliefert,  jedoch  unter 
der  ausdrücklichen  Bestimmung,  dafs  er  dieselben  nicht  vcrkuufeu 
noch  audsehenken  dttrfe.  Zudem  wurde  Gntenbei^  auf  Lebensdauer 
die  Freiheit  von  allen,  den  Mainzer  iJürgern  aoferlegtcn  Diensten, 
Lasten  (wachen,  Tolged>ii£t)  und  Steuern  (schatinnge  etc.)  zugesichert. 


1)  Diese  Erwartung,  dafs  Gutenberg  noch  weitere  Dienste  leisten  soUe, 

hewpl^t,  «InlV  VT  im  Jahre  1465  wenicrsteiis  iii  -tit  t-rblindet  war.  Cberhaupt 
venlient  diese  Niithrielit  Wimpfelings  wenig  dhiulicn,  da  er  sich  in  seinen 
vielen  Änlserungen  i\ber  die  Entstehung  der  Typographie  fortwShrend  wider- 
spricht. Die  betr.  Stelle  in  seiner  Schrift Arireiitinensium  episcopomni  catalogus" 
lö<)8.  lilatt  LXII"  lautet:  Snb  hoc  Tfolierto  nobilis  ars  iniprcn'oria  iuvcuta 
fiiii  a  (jumlam  Aigentinenll,  licet  inconii»h'te;  fed  cum  i»  Mognutiam  defcenderet 
ad  alioH  quoldam  in  hao  arte  invrftiganda  fiiiiilittr  lahorantes  ductu  cuiufdam 
Joanuis  (tenfzf leiich  leuio  ceci  in  dumu  boui  moutüi  üuteuberg,  iu 
qna  ho<lie  collegium  el't  iuriftamm,  ea  ars  conpleta  et  oonrnnunata  fnit  in 
landem  Germanomm  lenipitemani. 

2)  llinet  Hofonlnung  des  Erzbischofs  Adolf  von  Mainz  hat  sich  (lant 
gef.  Mitteilung  des  Kreis-Archivs  zn  WUrzbnrff)  nicht  erhalten.  Einiges  läist 
sich  aber  aus  den  Ingrossaturbüchern  der  erzoiacb.  Kanzlei  eutuebmeu,  und 
einzelne  Rllckschlftsse  gestattet  auch  die  Hofordnuug  des  Erzbischofs  Albrecht  II 
(vgl.  J.  May.  Der  Kurtürst  Albncht  II  von  Mainz.  II  .S.  508 ff.).  Als  (iuten- 
beiig  1465  imter  die  Uctfleute  aufgenommeu  ward,  bestaud  eine  ^wisse  Rang« 
Ordnung  derselben.  Die  Beztige  an  Naturalien  (Kom  und  Wem)  sowie  ev. 
au  (tM  waren  verschieden.  .Auch  diiriii  (Iii-  TToftrarlit  wan-n  ilic  Klassen 
gekennzeichnet  Die  £delu  hatten  ihre  besondere  Uufkleiduugj  die  Leibärzte 
erhielten  die  Sekretarienkleidnng,  die  Bflehsenmeister  dieselbe  wie  die  Kammer- 
knechte,  die  Müiiznicisft  r  wie  andere  „diener  iros  irlichtii".  Der  T.ciharzt 
Joh.  Nuwenbnrg  empting  1465  jälurlicb  aul'ser  der  Hoftracht  tOO  Khein.  (_iuldeu 
sowie  den  Unterhalt  von  Knechten  und  8  J?ferden.  Ein  späterer  Nachfolger 
de5»selben,  Dr.  Dietrich  Gresemund  von  Meschede,  l>ezog  1470  jllhrlich  25  Guldeu 
sowie  25  Malter  Kor«  und  2  Fuder  Wein,  abgesehen  von  den  Kosten  für 
Diener  und  Pfeide.  Die  höchsten  Kla.ssen  des  Hoflagers,  Räte,  Kanzlei  und 
Edelleute,  wnr'!''Tt  nn  der  Tafel  des  ErzLischofs  gcsjioist  fv^'l.  May  a.  a.  0.  TI 
8.510).  Auch  iiutcuberg  genols  diese  Ehre,  wenn  er  seine  \\olmung  in  der 
kwfllntlicben  Beaidena  Eltville  nahm. 
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Bestimmte  GegenleiBtongen  wurden  von  ihm  nicht  gefordert,*)  wenigstens 
nennt  die  Bestall nngsurkunde  keine  besonderen  Verpflichtungen  und 
Oblief^enheiten.  rJntcnberq:  leistete  nur  dem  Kurfürsten  den  vor- 
pescliriebenen  Treueid  untl  .«»teilte  den  üblichen  Kevers  oder  Vcr- 
pflichtungsbrief  aus,  wie  dies  auch  am  Schlüsse  der  Urkunden-Kopie 
vormerkt  worden  ist,  was  man  jedoeh  bisher  ftbersehen  hat  Dies 
Aktenstück  hat  sieh  leider  nicht  erhalten,  es  läfst  sicli  aber  leicht  nach 
fihnlichen  Dokumenten  der  erzbischöflichen  Kanzlei  rekonstruieren,*) 
welche  immer  die  ^HeielM*n  herkömmlichen  Formeln  aufweisen. 

Mit  der  verliehenen  Ilolptründe  tiel  Uutenberg  gewifs  kein 
glünsendes  Los  sn,  aber  seine  Lage  gestaltete  sich  doch  erfrenlieher; 
er  konnte  seinen  Lebensabend  sorgenfrei  und  in  angesehener  Stellung 
im  Verein  mit  Standesgenossen  verbringen.  Aus  den  Nöten  seiner 
bodr.ingten  Verhältnisse  war  er  jetzt  befreit  und  gegen  die  ..  Arrestierun^" 
seiner  Person,  welche  vun  Stralsburg  her  immer  noch  drohte,  fand 
er  Schutz  bei  sdnem  Uöuuer,  dem  Erzbisehof,  dessen  Gerichtsbarkeit 
er  avBsehliefslich  unterworfen  war.  In  seiner  Bewegungsfreiheit  wurde 
(Jutenberg  durch  seine  Aufnahme  in  das  kurftirstliche  Gefolge  an- 
selieincnd  nicht  gehindert.  Da  er  nicht  zum  „tegelichen^  Hof^n  Kinfie 
gehörte  imd  ihm  als  gealtertem  Mann  offenbar  keine  Dienstpiliciiten 
zugemutet  wurden,  so  war  es  ihm  wühl  auch  freigestellt,  dem  lloflager 
nach  Eltville  zu  folgen  oder  seinen  Wohnsitz  in  Mains  beizubehalten.') 

1)  über  die  DieuBtmaiuischaft  im  Krzstift  Moiuz  während  des  15.  Jhs. 
vg^.  Hegel,  Cfaroniken  MalttE  n  V^affinngsgesehichte  S.  221  f. 

2)  Der  I'i  v  r  ,  fiutenbergs  wird  (nach  <bnii  ^fn-^ter  ilhuHcher,  in  den 
Mainzer  lugruhMiturbticheni  erVtaltener  Ausfertigungen)  ungefähr  so  gelautet 
haben:  Ich  \Johrtnn  Gutenberg]  bekennen  vnd  thnn  knnt  aUermenglich:  als 
der  lioehwirdiiriff  tiirfte  in  got  vater  vnd  berre,  her  Adolf  erwelter  vnd 
beltetigter  erzhisi  liuli  zu  Mentze  etc.  vud  kurfurlte,  myn  irnediger  lieber  berre, 
mich  zu  fiu«  1  gnaden  diener  vt!'genomen  vnd  entpfangen  tiat  nach  inbalt  finer 
gna<b'n  brit  lVe  dandier  ge^xeK'U  von  wctrte  zn  worte  lierniicb  irelrlirieben  vnd 
alfo  Inteude:  Wir  Adoll  etc.  ...  [es  tolifte  dann  tier  W'ortlatU  der  obigen 
BestoUungiturkunde].  Des  fo  geraden  ich  [Joluinn  OtUeiUtergl  obgenant  vnd 
geloben  in  waren  tniweu  an  eins  rechten  e)dts  l'tat,  de«  oenanten  niyns 
guüdigeu  hern  getrnwcr  diener  zn  iiu,  liuen  IVliaden  zu  warnen  vud  beiies 
an  werben,  getrnwelich  zn  dienen,  als  einem  tmweu  diener  Ilnem  hern  zu 
dienen  znftet  vnd  irebnrt  .  .  .  Innder  alles  geverde.  Vnd  des  zu  vrl^nntb-  bau 
idi  min  inf;erie;;fl  an  tlilen  briel"  tlniu  bcncken,  der  geben  il't  zu  EU vil  um  , . . 
Anno  domini  146.'). 

Man  vergleiclie  die  fast  gleichen  Formeln  im  lugroasaturbttch  30,  BL178* 
u.  31,  Bl.  .189'»  (Kreisarcbiv  zn  WUrzbnrg). 

H)  I  ber  die  Wohuunff,  die  (lUtenberg  in  Mainz  während  seiner  letzten 
Lebensjahre  innehatte,  fehlt  euie  sichere  Nachricht.  Die  Randbemerkung  iu 
der  nngedmckten  Chronik  des  Grafen  \\'ilhelm  Werner  von  Zimmern  aus  dem 
ir».  Jb.  (Stailtbilil.  Mainz)  besagt  wohl:  ..Haufz  (iudenberg  wohnet  in  der 
Algei'cbeimer  Burfch".  Aber  v^dient  diese  späte  (Quelle  (ilaubeu?  2^' ur  diese 
ans  dem  Mainzer  Angnstinerklotter  «taramende  Handnehrift  der  Zimmenehen 
Chronik  bat  oliiire  Xotiz  fv;:!.  Rnn  kel.  (Jutenberir  S.  f.  und  Fr  viik  I'alk, 
Zur  alten  Topographie  von  Maiuz  HHjH  S.  10  f.).  Notizen  Uber  die  Algesheimer 
Burse  giebt  Schaab,  Oesehiehte  der  Stadt  Ibina  I  S.  UXk  VgL  tUviiens  oben 
S.  140,  IX. 
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Daher  mag  er  den  Rest  seiner  Taf^  abwechselnd  in  seiner  VaterBtadt, 

wohin  ihm  sein  Bedaif  au  Frucht  iiiul  Wein  abgabenfrei  p>liefert 
Wörde,  und  wüImmmkI  der  besseren  Jahreszeit  in  dem  stillen  Eltville, 
der  2  Stunden  ätrumaUwürts  von  Mainz  am  Kliein  gelegenen  Keäidcnz 
des  Kurfürsten,  verbracht  haben. 

Was  bestinimte  aber  den  hohen  Kirehonfttrsten,  Ontenberg  an 
seinen  llof  zu  sieben  und  dem  Verarmten  seine  Cinade  zu  «TwciscnV 
Die  Bcstallnn^sTirkiiiuk'  ^'icht  keine  ausreichende  Antwort  hierauf. 
Sie  spricht  nur  t'anz  alli^dticin  mul  fornmlhaft  von  Diensten,  welche 
(juteuberg  dem  Erzbischof  uud  dem  6üHe  geleistet  habe.  Damit 
mflesen  wir  uns  begnügen.  Alle  Vorsnehe,  jene  erwähnten  Dienste 
näher  zu  bestimmen,  ffihren  an  keinen  sicheren  Ergebnissen.  Manche 
haben  die  verliehene  Ilofpfründe  als  Belohnung  Gutcubergs  anfgefafst 
für  seine  Haltung  während  der  Bischofsfehde,  indem  sie  annehmen, 
liaih  (lUteiiber;^  als  Anhänger  der  Adelspartei  auf  der  Öeite  xVdülfs 
gestanden  habe.  Andere  beziehen  den  Iluldbeweis  auf  die  typo- 
jsraphisehen  Leistungen,  die  er  im  Dienste  der  Kirche  nnd  zn  deren 
Nutzen  ausgeführt  hatte.  Alles  dies  mufs  dahingestellt  bleiben.  Nur 
«soviel  Iflfst  sich  als  wnliT-cln'inlich  antielimen .  dafs  der  (rnadenakt 
des  Kurfürfiten  aus  lebhaftem  .Mitleiden  mit  dem  bedr-ini^'lm  (Jutenber!; 
und  aus  einem  Gefühl  der  Achtung  und  Anerkennung  .seiner  gruLsen 
Leistungen  entsprang  (v^^l.  nnten  8. 311).  Übrigens  hat  der  Erzbisehof 
»cheinbar  keinen  Anstofs  daran  genommen,  dafs  Qntenberg:  mit  dem 
Führer  der  Volk.<»partci  Dr.  Ilumery,  Adolfs  altem  Gegner,  in  Geschäft^^- 
V.  rbindun?  stand  (vjjl.  Nr.  XXVII).  Wenn  aber  (!ie  Widersaeher 
iiulenbergs,  ihnen  voran  Hessels,  es  auttallend  finden,  dals  in  dem 
knrfarstlichen  Erlafs  nicht  von  Guteubergs  hohem  Verdienst  als  Er- 
finder die  Rede  sei,  so  vericennen  sie  eben  den  Zweck  der  Urkunde 
nnd  beachten  nicht,  dafs  solche  Dekrete  Schablonen mAfsiii;  nach  be- 
stimmten  Kanzleiformeln  ausgefertigt  wurden,  was  aus  vielen  derartigen 
Aktenstücken  zu  erweisen  ist. 

Nr.  XXVI.  Einträga  im  Liber  fratemitatis  de^s  SL  Viktor -Stifts 
MU  Maing.  Gulenberg  ah  Mitglied  dieser  Bruderschaft,  Vermerk 
seines  Todes  (1467168p)  \Tafel  23}. 
Im  Bruderschaftsbuch  der  8t.  Viktorkirche  beginnt  das  Verzeichnis 
der  lebenden  T.aien -Briider  und  Schwestern  mit  folgender  roten 
Oberscliritt  auf  Hlatt  7"^  Spalte  I: 

Incipiunt  nomina  viuorum  ||  üratnim  et  lororum  laycorum 
ftutenii-  II  tatls  eeeleße  faaeü  Victoris  ||  extra  moros 
Hognutinos.  || 
[Vgl.  Tafel  93  oben  Spalte  L] 

1)  Die  Eiu träge  in  dem  Bruderüchaftsbuch  tou  S.  Viktor  fliu<l  7;nm 
Todesjahr  Outsnbergs  eingereiht,  wdl  fUr  die  Zeit  seiner  Aubiahuc  jeder 
Anhalt  «BUt 
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Anf  Rl.  7**  Spalte  II  sind  die  alten  NameneintrSf^e  des  14.  Jh. 
diucii  Kasur  {getilgt,  um  für  neue  Eiutragungeu  von  Mitgliedern  Platz 
zn  whsBen.  Hier  finden  sich  naclistehende  Vermerke  ans  dem  15.  Jh., 
von  verschiedenen  Händen  and  mit  verschiedener  Tinte  gesehrieben: 

Zeile  1—4:  (durch  Rasur  gefügt) 
„        5:  Öampanator  eccleße  noftre  de  grnoia  || 

»         0:  (liastir) 

7:  Ocla  Icgittima  Tua  f.  nett  (?)  (| 
„         8:  Hilla  famula  domiiij  Conradi  Zubruit  ]| 
n        9:  Uengin  Gudenberg  cinis  Mognntin[uK]  r  || 

\fa,st  verloschen  |. 
„        10:  Anna  de  Croncnbi-ri;  faitmla  domini  Cliristiani  (ianfz  || 
„        11:  Philippus  Ganfz  ]|  (etc.). 
[Vgl.  Tafel  23  oben  8paltc  II.| 

Das»  Verzeiehni^  tler  vei  sttirUenen  Laien-Mitglieder  der  St.  Victor- 
Bruderschaft  hebt  an  anf  Bl.  10 Sp.  I  mit  der  roten  Überschrift: 

Incipinnt  nomina  fratrom  et  fo-  ||  romm  laycomm  mortnomm 
frater-  ||  nitatis  ecclene  (ancti  Victoris  ||  extra  mnros 

Moguntinos.  || 

Auf  Bl.  12^  Sp.  I  i>t  liiik>  am  Rande  (Ix-i  Ya-Uv  2)  v..m  Itiil.ri- 
kator  folir«'n<ler  Vermerk  t  iiiL^ctiaircii :  Nota  hic  reciteutur  ||  uomina 
laicorum  mortuurum  (|  caufu  breuitatis.  || 

Unter  dieser  Rubrik  standen  ursprünglich,  als  die  Handschrift 
des  Libor  fratemitatis  noch  unversehrt  war,  die  Namen  in  der  Reihen^ 
folge,  wie  >ie  das  Faesiniile  (Tafel  23  unten  Spalte  U)  zeigt.  Der 
Eintrag  auf  Bl.  12»>  Sp.  II  Z.  1—4  lautete: 

Zeile  1:  Hengin  Gudenberg  ciuis  Mag[untinus]  ||  [jeijst  auS' 
geschnitten]. 
„     2:  Ruprechts  Meckel  I 
„    3:  Bnfunans  Elfzgin  [ 

»    4:  Clefe  GofTzell  de  Alglfxhej'm  et  Kette  vxor  eins  ||  (etc.). 
fJVÄ  Der  noch  vorhiin/lcne  Pergamentstreifen  mU  Cruien" 
herffs  Namen  wurde  bei  der  photographiaehen  Aufnahme  an  seinen 

ursjirünglichen  Vlatz  eingesetzt]. 

Das  Original  des  Bruderschaftsbnches  von  S.  Viktor,  das  sirh  noch  im 
Änfftng  unseres  Jahrhunderts  in  Mainz  befand,  wird  jetzt  im  Hau.s-  und 
Staats  An liiv  zu  Darmstadt  (Kopialbllcher  Mainz  S.Viktor  Nr.  W)  aiifbewalirt. 
Ks  ist  ein  Pergament-Codex  in  Ueia  FoUo  (33VaX25cm),  der  20  Blätter  mit 


1)  Hinter  „magütin"  steht  in  dem  fast  verloschenen  Eintrag  von 

Fldcher  Havel  noch  ein  lanisres  T  mit  Abkflrzungs-Stricb.  Ein  dnrdutrichenes 
(etwa  —  hiirus  ndcr  !ti::ivit)  ist  nicht  anzunehmen,  da  es  in  diese  Liste 
nicht  nafst.  l'rhr.  .Schenk  denkt  an :  folvit,  ich  selber  vermute  die  AbkUrzuug 
magatmenf  (vgl.  Tafel  23  oben  Spalte  H  Zeile  9).  In  Zeile  7  ist  der  spftteie 
Zusatz  f.  nrtt  (hinter  Ina)  nnsicher.  Zu  erwarten  wäre  am  ehesten:  flmiÜter. 
Pas  durchstricheue  o  vor  den  l:^inträgeu  bedeutet:  obiit. 
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alter  Zählung  umfarst.  Der  ursprüngliche  Holzleder- Einhand  trägt  nn«  h  die 
frühere  Signatur  de»  Stifts- Archiv«;  Litt.  L  Nr.  i'.i.    Die  Handschrift  ist  im 

14.  Jh.  begonnen  mid  mit  Nachträj^rn  Ms  zur  2.  Hälfte  «Irs  Ki.  Jh.  vei-sehen. 
Bktt  1*  de«  .Mauiibkripts  ist  l«;er,  Bl.  l»-  enthält  eine  Inhal twübersicht  von 
einem  Schreiber  des  U'y.  Jlis.  Das  zweite  Blatt  blieb  unbenutzt.  Auf  Bl.  3* 
bis  5»  Spalt<^  ir  steht,  von  einer  Hand  des  14.  Jh.  '  i-^paltig  geschrieben, 
die  Institutio  trateruitatiH,  die  Satzungen  der  Brudtr^  liai  t  vom  Jahre  13H4. 
Der  Ordo  recipiendi  fratres  (Anfiiahmeceremonie  der  Mitglieder)  findet  sich 
BI.  4»  — .T».  Auf  BIT)''  beginnen  die  Verzeichnisse  der  Icliiiidtn  Mitglieder, 
und  zwiir  1.  ri;il;iti:u  und  Kanoniker,  2.  Vik;»rc  uud  3.  Laien.  J'uian  scliliclsen 
«ich  Bl.  IB*  die  Listen  der  verstorlx  in'ii  liruderschaftMiiittrliciji  i  unter 
den  gleichen  Kubrikeu.  Blatt  13'*  i.st  leer.  Es  folgen  dann  noch  Bl.  14»  -2ü^ 
als  .\nhang  spätere  auf  da.s  S.  Viktorstift  bezügliche  Einträge,  dornnter  BL  16« 
bis  17  >>  die  Renovatio  fraternitatis  vom  Jahre  1494»  sowie  ferner  Notixen  fiber 
Vermftchtuisäe  nud  Einkünfte  des  Stift». 

Die  Listen  der  Mitglieder  sind  im  14.  Jh.  begonnen  nnd  bis  ins  16.  Jh. 
fortgeführt  wonlen,  jeflorh  in  der  \\'eise,  ilafs  der  lxiiinoersparui>  \ve;Lren  vom 

15.  Jh.  au  die  älteren  Eiuträ^re  ausradiert  uud  ou  deren  ätelie  andere  Nameu 
f^tzt  wurden.  Die  nenoi  Anfinhne-  and  8terbe£»UvanH»'lte  sind  von  ver- 
.s<hiedeneu  Händen  nnd  mit  wechadndo'  Tinte  geschrieben;  Datiernngen  sind 
ättläcrst  selten. 

Ontenbeirgs  Name  nnf  Bl.  7^  Spalte  II  Zeile  9  (vgl.  Tafel  23  oben)  war 

mit  sehr  bla«!ser  Tinte  geschrieben  und  fast  verlose  lirii.  Durch  Anwendung 
von  iieofirens  haben  Frh.  Schenk  2U  Schweiusberg  und  .\rchivrath  A.  W  yf«  in 
Darmstadt  die  Stelle  aber  noch  sicher  entziffert.  Auf  unserem  FacsimUe 
können  trf übte  .\ugen  jetzt  wenigstens  ntich  Teile  des  Namenseintrags  erkennen. 
—  Der  üweite  Eintrag  auf  Bl.  12»'  Sp.  Ii  Z.  1  mit  dem  Vermerk  von  Ctuteu- 
bei^  Ableben  ist,  wie  schon  oben  erwähnt,  nicht  mehr  an  seiner  Stelle  vor^ 
handen.  Er  wurde  veii  dem  bekannten  Fälsrher  Hodmann  heraus:^'es<  hnitten. 
I>er  Ausschnitt,  ein  r<'rt^ainent«treifen  von  107X14  mm,  hat  sich  aber  glück- 
lii  lit  r  W  eise  unter  l-imlniauus  l*ai)ieren  erhalten  nnd  befindet  sich  jetst  in 
der  Stadtbibliothek  zu  Mainz.  Für  das  Facsimile  habe  ich  ihn  an  seine 
ursprüngliche  Stelle  eingesetzt;  seine  Zugehörigkeit  zum  Liber  fraternitas 
ist  (besonders  durch  die  Itückseite  des  Blattes)  gegen  jeden  Zweifel  gesichert. 
Die  hier  im  Bild  vereinten  Teile  finden  sich  hoffentlich  bald  in  natura  wieder 
zusammen.  Dafs  Bodmann  bei  der  barbarischen  Verstümmelung  des  CimIcx 
keine  lauteren  Zwecke  verfolgte,  zeigt  die  Aufschrift,  mit  welcher  er  eigen- 
händig den  Pergamentstreifen  versah:  ex  Elencho  fratrum  vi  vor  um  fraterni- 
tati«  S.  Victoris  Mog.  (vgl.  Taf.  23  unten  Sp.  II).  Er  beabsichtigte  demnach, 
wie  die  Fälschung  „vivorum"  statt  ^mortuorum**  zeigt,  diesen  Nanienseiutrng 
als  Autograph  (futenbergs  auszugeben  und  irgend  «inen  Sammler  damit 
zn  beschwindein.  Den  fast  verloschenen  Eintrag  anf  Bl.  7"»  konnte  er  hiencn 
natürlich  nicht  gebrauchen,  Auoh  ein  anderer  durch  Bodmann  bewirkter 
Ausschnitt  aus  unserem  Mauuskriut  verrät  seine  Absiebt.  Aul*  Blatt  9» 
Spalte  I  Zeile  5  des  Brnderschaftbnchs  stand  nnter  den  verstorbenen 
K  lui-nikern  der  Name  ,..Tani1tns  f lenfzfleisch  fcolafticus"  Bodmann  entfernte 
den  betr.  Streifen  (jetzt  ebenfalls  iu  der  ätadtbibl.  Mainz  befindlich)  und 
achrieb  ei&renhändig  daranf:  „Antographa". 

In  Ii  :  ( I  itenherg- Litteratur  findet  sich  kein  yenUgender  Bericht  Uber 
das  Bruderschaftabuch  von  S.  Viktor.  Die  dürftigen  Hinweise  bei  v.  d.  Linde, 
Erlind.  d.  Bnchdr.  I  S.  69  n.  m  S.  895  sind  kaum  en^iihnenswert.  Von  H^wels 
wnnle  unsere  Quelle  übersehen,  obwnlil  <  r  Studien  in  Darmstadt  niarhte. 
Über  den  .Mainzer  Per^aweutstreifen  mit  (juteulicrgs  Namen  steht  eine  kurze, 
aber  nngenane  Xotix  m  Schaab,  Erfind,  d.  Bnchdr.  U  S.  48  Anra.  1. 

An  der  l'kiititeit  tk."«  Libcr  traternitatis  von  Sauet  Viktor  und 
der  beiden,  Gutenberg  betrcffeudcu  Einträge  dcsüclbcu  ist  jeder  Zweifel 
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aosgesehlosseii.  Wenn  Hesnels  freilich  die  OriginaUiiiBdselmft  gelmuit 
bitte,  80  wflrde  er  '^vw'ii»  in  beiuuinter  Kurzsiclitigkeit  Bedenken 
gcüufsert  haben,  weil  Hodinanns  liHnde  an  dem  Codex  thätip^  waren. 
Ahcr  jcdor  Kenner  wird  aus  nnsercn  Nachbildunjjccn  und  aus  (»bipjen 
Angaben  a'wh  davon  überzeugen,  dafs  jeder  Einwand  unlialtbar  ist. 
Das  haarscharfe  Einpassen  des  ausgcsclinittenen  Streifens  in  den  ver- 
stammclten  Codex  wird  niemand  bei  Betrachtang  unseres  Faesimile 
übersehe,  an  dem  sich  sogar  Bodmanns  Geschick  in  der  Scheeren« 
ftthmng  noch  erkennen  liifst. 

Aus  unserer  Quelli-  L'<lit  mit  vollster  Sirherlieit  hervor,  dafs 
Gutenberg  der  S.  Viktoi-ür uderschaft  bis  zu  seinem  Tode  angehörte. 
Wann  er  in  dieselbe  eintrat,  wissen  wir  nicht,  denn  der  Anfnahme- 
v<  I  HK  i  k  im  Lilier  fratemitatis  (Bl.  7i>),  welclier  übrigens  nieht  als 
eigeiiliiiiidi^'c  Einschrcibiinp:  flntcnbergs  aufgefafst  wmU-n  darf,')  ist 
undatiert,  wie  die  meisten  Kiiitriige  im  Rruderschaftsluicli.  Du  wir 
aller  Gutcnberg  bereits  im  Jahre  1457  (vgl.  Nr.  XXI)  in  lieziehung 
zum  S.  Viktor-Stift  sahen,  so  steht  nichts  der  Annahme  entge^^cn,  dafs 
er  schon  am  diese  Zeit  Mitglied  der  Bruderschaft  war.  Indessen  ist 
es  .null  niiii^ürh,  dafs  dies  noch  früher  der  Fall  war,  und  dafs  er 

bald  riacli  ^o^nor  liflckkclir  in  srinc  Vaterstadt  (um  1448)  hatto 
autiiehmen  lassen.  Was  Gutenberg  lu-^timmte,  fremde  die  8.  Viktor- 
bruderschaft  zu  wählen,  ist  leicht  erklärlich.  Sclion  vor  ihm  zählten 
Angehörige  seines  Gesdilechtes  zu  ihren  Mitgliedern.  So  linden  wir 
unter  den  Kanonikern  von  S.  Viktor  dm  Frylo  Gensef]e\  seh  und  den 
Jacobus  rJcTirstlcisch  scolastiriis'  erwähnt,  unter  den  Laionbrfldem  Peter 
GensHevs  (letzteren  Namen  zeigt  unser  Faesimile). 

ber  Domizil  und  Satzungen  der  S.  Viktor-Bruderschaft,  soweit 
sie  von  Interesse  cwscheinen,  mögen  hier  einige  Angaben  folgen. 

Der  Sitz  der  6.  Viktorbruderschaft  war  das  Kollegiat-  oder  Ritter- 
stift zu  8.  Viktor,^)  aufserhalb  Mainz  beim  Pfarrdorf  Weisenau  auf 
einer  Anhöhe  «relegen.  Nach  den  Satzungen  derselben,  welche  im 
Liber  fratemitatis  (Bl.  3^f.)  verzeichnet  sind,  hatte  jedes  neu  ein- 
tretende Mitglied  3  Groschen  und  1  Pfund  Wachs  (für  Kerzen)  zu 
geben  (Sic  et  quilibet  benefieiatns  in  ecciefia  fanoti  Victoris  predicta 
uolens  intrare  fraternitatem  dabit  tres  groffos  et  vnam  libram  cerc  ..).*) 
Alle  AnL'i'lir.rigen  der  Bruderschaft  wnron  verpflichtet,  jährlieh  4  Messen 
in  der  Kirche  des  heiligen  Viktor  zu  hören  (Primo  ordinatum  eft, 


1)  Dafs  Bodmann  ihu  als  Antoqraph  nahm,  zf'itrt  sein  Raub  im  der 
Handschrift.  Ein  Blick  auf  die  Einträge  beweist  aber,  dafs  sie  abwechselnd 
von  den  Magistri  fratemitatis  gemacht  worden  sind. 

2)  VltI.  Sr!  I  ii,,  (ieschichte  der  Stadt  Mainz  H  s  H.Viff. 

3)  Bei  V.  <i.  Liude,  ErUnd.  d.  Bnchdr.  IIJ  t>.  Ui»4  ft.  ist  die  Institutio 
fratemitatis  ecclesiae  8.  Victoris  abgedmckt,  jedoch  sonderbarer  Weise  nicht 
nach  "Inn  DaiTiMtii  lter  Originaloodex .  vielmehr  nach  einer  späten  Al>srlirift 

il7.  Jh.)  durch  Ju.  Uiiiuaiw  (Ha.  XXVlll.  3  der  Uuiv.-Bibl.  zu  WMirzburg  Bd.  V). 
>ie  Flüchtigkeiten  des  Abdrucks  shid  fttr  v.  d.  Linde  ditmktexistiBeh. 
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qiioU  ün{j;uli.H  annis  cclebrande  funt  quatuor  miffe  in  ecclefia  fancti 
Victoris  pro  fratribus  viais  et  defmictis,  in  quatuor  tomporibue  anni, 
ad  qnas  omnes  fratres  connenit^nt  . . Die  festgesetxten  Tage  hierftlr 
waren  1.  der  Donnerst«;:?  nach  Pfingsten  zur  Feier  des  KirehenpHtions 
St  Viktor,  2.  Donnerstapr  nach  Kreuzerhöhung  zn  K!irpn  der  Mutttr 
flottcg,  3.  Donnerstag  nach  S.  Lucia  für  die  lebenden  liru<lerHchaft8- 
mitglieder  und  4.  Donnerstag  nach  Invocavit  für  die  verijturbcnen 
Angehörigen  derselben.  Weitere  Bestimmungen  waren  (Bl.  S**  8p.  1): 
Item  quilibet  fratrnm  utriufque  fexus,  qui  In  ;t1i(|(i;i  prcdictarum 
miffanim  ante  offertorium  aducnerit  et  nfTerforium  fuiiin  fupcr  altare 
porrexerit,  habebit  ex  parte  fraternitatis  vnum  all)iim  |)anem.  i|iu>nim 
xl  dautiir  de  vnu  maldru  tritici.  Kt  fi  qui:>  iplorum  aliqna  graui  et 
notabili  infinnitate  gmuatus  foerit,  equanimiter  panom  fnnm  habebit, 
ac  n  prefens  tnterelfet,  dummodo  oifertorium  Ainm  ad  altare  tranftnittatf 
et  hec  omnia  proeurabuntur  per  magiftros  fratemitatia  pro  tempore 
exiftente^. 

Jedes  Mitglied  also,  welches  bei  einer  der  4  Messen  vor  dem 
Offertorium  zugegen  war  und  seine  Gabe  am  Altar  darbrachte,  erhielt 
Ton  gelten  der  Bruderaehaft  ein  Weifsbrot,  deren  40  aus  einem  Malter 
Weizen  bereitet  wurden.*)    Dies  galt  auch  im  Krankheitsfall,  wenn 

die  Opf«r'j-:0)c  ;^nm  Altar  gesendet  ward. 

Vnr  den  ludcätail  cincä  Angehürigun  der  Fraternität  war  folgendes 
festgesetzt; 

Item  ordinatum  elt,  quod  poft  obitum  eninslibet  fratris  et  fororis 
rpiilibet  fratrnm  in  faeerdocio  exiftens  pro  falute  anime  ipfius  defuncti 

celebrare  debet  tres  niirfa>,  fi  coniniode  potent,  uidelicet  vnam  in 
niiniiH'rfan'n,  fepmidani  in  feptinio,  trrriam  in  \xx"  ipfins  defuncti. 
i^uud  fi  non  poterit  aut  in  aliqua  ipl'aruai  negligens  fuerit,  ex  tunc 
loeo  euinslibet  non  celebrate  dabit  tres  helleros  magiftris  fraternitatis 
pro  tunc  eziflentibus  pro  falute  defuncti  difponendos  in  uHim  fraternitatis. 

Item  confimilitor  quilibet  aliomm  fratnim  utriufque  fexus  dabit 
vnum  Adidum  loco  trium  mirfarum  prcdictarum  pro  falut«-  difuncti 
fratris  difponondinn  per  magiftros  fabrice  pro  tempore  exiftentes. 

>»ach  dem  Ableben  irgend  eines  Bruders  oder  einer  Schwester 
mufste  demnach  jedes  Mitglied  der  Bruderschaft,  das  dem  Priesterstand 
angehörte,  für  deren  Seelenheil  3  Messen  celebrieren,  und  awar  eine 
am  Jahrestag,  die  zweite  am  7.,  die  dritte  am  30.  Tage.  Für  jede 
nicht  .'ri.  sriK'  Messe  waren  3  lioUer  an  die  Vorsteher  der  Bruder* 
schalt  zu  entrichten. 

Jedes  andere  Mitglied  hatte  einen  Solidus  statt  der  3  Messen 
SU  geben.  Dies  Geld  sollte  von  den  Verwaltern  der  Bruderschafts> 
hasse  zum  Seelenheile  des  Verstorbenen  verwendet  werden. 

Auch  über  die  Aufnahm<'f<>ierliuhkeiten  giebt  der  Liber  fraterni- 
tatis (Bl.  4*  Sp.  1  ff.)  uns  Aufschlufs. 


1)  Dieie  Brottpenden  lind  yermutlicb  ein  Best  der  altchristUch^  A|;apeiL 
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Nuta  (luod  fecundum  ordinein  infrarcriptiim  funt  fratres  atnufque 
fexus  ad  fraternitatem  reeipiendi  per  magiftros  fratemitatis  pro  tempore 
esiftenteB.   In  noroiDe  domini. 

Adititoritim  noftniiii  in  nomine  domini,  qui  fecit  eeliim  et  terram. 

P«.  Kxaiitllat  te  dominus  in  die  trilml.icionis  (etc.). 

Nach  diesem  Ps!»lm  (19)  folfrte  die  \  erlesunc"  dn-  Psalmen  H6 
(Deusj  mifereatur  nol'irij  und  132  (l'k'ce  quam  bouum).    Daran  sehlufs 
sieh  da8  Kyrie  eleison,  Pater  noster  nnd  andere  Gebete.   K&letxt  kam 
«Iii-  Fiirl)itte  für  die  neuein<<:etretenen  Bruderseliaftsmitglieder,  welche. 
folgeii«ifriii»fsen  anhob  (I^l.  4*'  8p.  II): 

Oremus.  Dens  qui  per  os  ])u<  ri  tui  David  oiimihus  bene  uiuen- 
tibuä  aimunciafti:  ecce  (|uam  bunum  et  quam  iocundum  cHe  habitare 
fratres  in  mum^  Aifcipe  prcces  bnmilitatis  noftre  fuper  hnne  &malnm 
tttum,  fidelem  tunm,  intra  noftre  fmtemitatis  kabitaeionem  nenientem; 
et  nt  in  ca  uocacionc,  in  qua  uoeatus  eft  ftabilitnB  llrmiter  maneat, 
f:ic  vnm  rnni  t«ito  cordis  ac  mentis  nfFcrtn  fe  drum  omnipotentem  fuper 
l'e  intepa  dileccione  amare  et  proximunt  fuun»  ticut  feipfum  dilij^ere, 
iiatquc  in  eo  fpiritus  utriufquc  dilecdouis  infufu^^,  fans  aquo  falicntis 
in  nitam  etemam.  amen,  (etc.) 

Die  feierliche  Handlung  endigte  mit  der  Spondnng  des  Segens 
(Bl.  5*  Sp.  II): 

Henedicci«»  dci  patris  omnipotcutlä  ut  filij  et  fpiritUB  fancti  defcendat 
fuper  UU8  et  maneut.  Amen. 

Der  swette  Eintrag  im  Liber  fratomitatis  (Bl.  12^  8p.  II),  welcher 
jetst  au.^^'eschnitten  ist,  aber  in  unserem  Facsimile  an  seiner  alten 
Stelle  erscheint,  führt  Johann  Gutenberpr  als  verst(»rben  auf.  Sein 
Name  ist,  was  nicht  zufällig  sein  wird,  dnrcli  besonders  {^ofse  Schrift 
hervorfrehoben.  Auch  bei  diei>em  ^iintra{;  fehlt,  wie  fj^ewohnlicli,  eine 
.lahresangabe.  Wir  wissen  aber  durch  den  Kevers  des  Üoctor  llumery 
(v^l.  Nr.  XXVII),  data  Gntenberg  sicher  vor  dem  36.  Febmar  1468 
aus  dem  Leben  geschieden  war.  Der  Todest:i<:  selbst  ist  nirgends 
überliefert,  mjtn  kann  ilin  jedncJr  MnnJihcmd  ^icher  zu  Anfang'  <les 
.lahre*;  1468  oder  vielleicht  Ktidc  1467  ansetzen.  Wo  (iutenberfj;^  starb, 
ob  in  seiner  Vaterstadt  Mainz  o<ler  in  Kltville,  darüber  fehlt  ein 
sicheres  Zeugnis.  Aber  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  darf  man  Maina 
als  den  Sterbeort  vermuten.')  Cber  den  Begrftbnisort  hingegen  besitsen 
wir  eine  fjlaubwtJrdige  Nachricht.  Nach  ihrer  Anjrabe  wurde  Guten- 
bergs sterbliche  Mülle  in  der  Franziskanerkirche  zu  Mainz  beigesetzt.^) 


1)  Ans  <lcm  Fehlen  des  Todwdatunis  in  der  «nuf.  (Tinlwehrift  Gutenber^fs 
iiiüi  bte  F.Falk  (Zur  alten  Topographie  von  Mainz  S.  13  t.)  schliefsen,  dafs 
(Jntenherg  nicht  in  Mainz  selbst  .starb,  sondern  am  Hofla^er  in  Eltville.  Man 
uiiifste  danu  alierdin^  annehmen,  dai's  entweder  der  Kurfürst  oder  Tiuten- 
bergs  Verwandte  die  in  diesem  Falle  nit  ht  unbeträchtlichen  Be)ijrabni.sko.Hten 
getragen  hätten. 

2)  K.  (t.  Bockeuheiiuer  (Uutenberjc^s  (.tral)<»tätte  187G)  hat  dies  ZeugTiis 
ablehnen  und  uachweiseu  wollen,  dab  Guteuber^  iu  der  Pominikanerkiruhe 
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Dio**  Zonirni!«  findH  <'\r]\  in  der  \  199  von  Mersteticr  li(ran«iiro{;t'lienen 
kleinen  Schritt  zu  Eliren  des  Heidelberger  Protessors  Marsiliut»  ab 
Inghea  (vgl.  Hiiiii  10781)  abgedruckt.  Es  gellt  hier  dem  bekannten 
Epigrsmm  Wiinpfolings  auf  Gutenberg  (Foclix  Anficare  . . .)  Torana 
und  besteht  in  der  oft  erwähnten  sog.  (Irabsehrift,  welelie  von  Adam 
neltliiifH,  einein  Verwandten  Gntenbergg,  benühren  i^oll.  Der  Wortlaut 
ist  folgender: 

In  foelieem  nrtis  iuijtrt  Uorie  innentoreui. 
D(eö)  O(ptimo)  U{aximo)  ^acmm). 
Joanni  Genfafleifch  artis  imprefTorie  repertori  de  omni 
natione  et  lingua  optime  merito  in  nnniiiii>  Hii  iiiiMiiori:ini  iinmor- 
taloni  Ad.jm  (Mtliii-  jM-fuIt  offa  eiua  in  ecclefia  diui  Francifci 
Moguatiua  foeliciter  cubaiitJ) 

Dafs  diese  Grabsdnift  nidit  in  (»ulcUer  Faf».-<un^  aiit  <'iii('iii  i)»  tik- 
stein  gestanden  Iiaben  kuuh,  versteht  sich  vou  selb>t.  Nimmt  man 
jedoch  aus  obigem  litterarischen  Epitaphium  den  Passus  DOMS — poftait 
heraus,  so  bildet  dieser  eine  Insehrift.  welche  sehr  wohl  nach  dem 
Brauche  damaliger  Zeit  auf  einer  Sterbtafel  (von  Ihdz,  Pergament  oder 
T^tpier)  angebracht  gewesen  sein  kann,  wie  man  sie  an  den  Grabstätten 
autzuhängeu  pflegte.-) 

Gutenberg  mag  sieh  die  Kirche  des  heil.  Franeisens,  in  welcher 
auch  schon  seine  Orofsrnntter  beigesetzt  war  (vgl.  oben  S.  1S7),  selbst 
inr  letzten  Knhestatt  erwählt  haben.^)  Sie  lag  seinem  ersten  Druck - 
haus,  dem  il«»f  zum  lltunbrcclit.  gerade  gegenfibcr.  und  in  dem  din-kt 
an  die  Franziskanerkirdie  a^^tol"senden  Kb)stergebjiude  ht  f.nul  .^ich 
das  Kcfektoriuwi,  iu  welchem  sieh  am  Ü.  November  1455  durch  Fusts 
Qdesleistung  die  folgenschwere  Entscheidung  in  Gutenbergs  Leben 


zu  Mainz  l>t(irtligt  worden  «ei.  .\ber  die  Stelle  iiu  Anuivirsarium  der 
Dominikaner:  „Obiit  dominus  Johannen  zum  (tiulefleis"  ...  (2.  Febr.J  kann 
Mch  nicht  auf  Job.  Gutenberg  l)ezieben,  wie  Frh.  Schenk  zu  Scbweinsberg 
Rchlagend  erwiesen  bat  (Archiv  filr  heHHiscbe  (le.Mcbicbte  XV  iS.  387  ff.).  Dem- 
nach ist  die  rrkumle  XVI  bei  v.  d.  Linde,  (iuteuber^  Anh.  S.  XXXVllI  zu 
streichen.  Für  die  Eltvilier  Kirche  als  Grab-stätte  Gutenbergs  hat  sich 
F.  W.  £.  Roth  (Geschichtsquellen  des  Niederrbeiogaus  I  S.  264  Ann.  u.  m 
S.  237)  ausgespfo^en»  aber  die  StUtieu  dieser  Annahme  sind  nicht  aus- 
reichend. 

1>  Die  Ton  J.  1«!.  von  Olanhnrg  herrtthrende  Randbemerkung  im  Frank- 

fnrtt-r  Ms.  dor  Mainzer  (lirmiik  15], .""»(;''  ufiiiit  iilicn  iiistiinnipnd  die  Franziskaner- 
kirche ah  Grabstätte  Gutenberffs  (vgl.  Tafel  5).  Wie  die  fehlerhaften  Augaben 
T.  Glaubui;g[t  Aber  das  Todeajahr  und  das  Wappen  sich  erklKren,  wurde  oben 
S.  147  gezei^. 

2)  Fror.  Schenk  zu  Schweinsberg  hat  mir  diese  Sitte  aus  der  lie.srhichtc 
«einer  Vorfiüiren  nachgewiesen.  So  wurde  s.  B.  in  der  Freiheiter  Kirche  zu 
Kri'^'ipl  im  Jahr  -  ir»44  ein  soll  In  s  Epitaphium  (in  lat.  Vecaen)  Aber  der  Gruft 
zugebracht  und  zwar  „br  der  begrebnis  angerchiagen". 

S>  Vgl  F.  Falk,  Zur  alten  Topographie  ?on  Main/.  (1H09)  S.  14  f.,  wo 
'Iii-  \'ennntnng  ausgesprochen  wird,  dau  Gutenberg  Tielleicht  ein  Mitglied 
des  dritten  Onens  gewesen  sei. 
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vollzogen  hatte.  Die  Klosterkirclic,  seit  1577  den  J^uiten  eingeräumt, 
wurde  im  Jmbre  1749  abgerissen.  Mit  ihr  ist  Gntenberga  Grabstltte 
ffir  immer  versebwnnden. 


Nr.  XXVII.  Bevers  des  Dr.  Konrad  Humerff  m  betreff  des  WM 
Johann  Gutenberg  hmterUtssenen  Druckgeräta,  26.  Febfiar 

[Tafel  24i, 

eynen  verpblichtunpes  brieff  || 
doetor  Ilomerij.  || 

Trli  C'onradt  Ilomerij  doctor  bekennen  mit  diefem  brieff:  So  als 
der  huchwirdige  |{  furfte,  myu  gnediger  lieber  her,  her  Adolff  ertz- 
bifeboff  Sil  Menti,  mir  ettliehe  ||  formen,  Imehdabea,  inlfarnmeni,  ge> 
»rawe*)  Tod  anders  sn  dem  tmokwerek  ||  gehörende,  dalk  Johann 

Gutemberg  nach  finem  tode  gelaifzen  bait  vnd  myn  ||  geweft  Tnd 
nndi  ift,  gnediglich  folgen  layfzei!  Imit  flMfz  ich  dargegen  fynen  || 
j^iiadcn  zu  eren  vnd  zu  p-pfallcu  mich  veiplilichtiget  hnn  viid  vcr- 
plilicli[tut'u  [,  mit  dierem  liiielY  alfo:  weres  daiz  ich  fulielie  formen  vnd 
gezuge  zu  ||  trocken  gebmehen  worde  nn  ader  hernach,  dafit  ich  dab 
thun  Hill  vnd  ||  Tal)  bynnon  der  ftat  Mentz  vnd  nyrgent  anderfwoe, 
dc  r/.^'lichen  ob  ich  fie  ||  verkeuffen  vnd  myr  oyn  biirger  danor  fouil 
ge])t'u  wolte,  als  eyn  fromder,  ||  fo  will  vnd  fall  ich  dafz  dem  in- 
gefeflzen  burger  zu  Meutz  vor  allen  ||  fromden  gönnen  vnd  folgen 
layfzen,  ynd  han  des  alles  an  Trknnde  myn  ||  fecret  an  ende  dierer 
fchrifft  getmckt,  der')  geben  ift  des  jars,  als  man  fdirieyb  nach  d^ 
gebnrt  (Yifti  Tnfers  hem  Heceo  vnd  IxTiij  jare  vff  frijtag  nach  fant 
Mathijs  da«r. 

Das  Original  dieses  Reverses,  die  alte  Perganienturkttnde,  hat  sich  nicht 
erhalten.  Aber  eine  fast  Kl€!ichzeitige  Kopie  (15.  Jh.)  ist  in  dem  Inp^ossatitr» 
buch  Ailolpln  TT.  T.ib.  TT.  (Mainz- Aschaffenbur^er  Ingros.saturbuch  Nr.  31)  <lfs 
Kgl.  Kreisarchivs  zu  Wttrzburfi^  Überliefert.  Dies  ist  ein  P&piercodex  in  folio 
^X21  ein),  in  Holzdeckel  nut  weUieni  geprefsten  Leder  eingebunden.  Die 
Handscilrilt  umfafste  157  gez.  Blätter;  von  niesen  ist  aber  eins  annj^o.'^rhnittpn, 
und  2  lilattzahlen  begegnen  doppelt.  Die  Abschriften  rUhreu  von  venschiedeuen 
Bänden  des  16.  Jbii.  her  nnd  enthalten  Aktenstücke  ans  den  Jahren  1463—1474, 
jedi)oli  nicht  ptronc  chronologisch  geordnet  Der  Revers  des  Dr.  Hnmery  steht 
auf  Blatt  85»  Zeile  6—22.  In  dem  der  Handschrift  vorgebundeneu  alpha- 
betischen Index  von  jttngerer  Hand  steht  d«r  Hinweis:  „Homer  —  verpflichtnng 
doctor  Hnmprs  84". 

Killt'  jüngere  Kopie,  welche  Z.  C.  v.  Uffenbach  durch  cim-n  Schrciljcr 
anfertiucn  liefs,  ist  enthalten  in  der  oben  (unter  XXV)  erwähnten  Hamlsciirift 
ili-r  llaiiiliurt*'er  StnfltMI)li(»tlif  k:  Stipellfi:  epiftolica  T'ffenliachii  et  Woltiomin 
Vol.  XXVI  fol.  auf  Blatt       — Ibö»'.  Dals  diese  Abschrift  direkt  oder  indirekt 


1)  Bei  Kapp,  Gesch.  d.  d.  Buchh.  I  S.  46  ist  aus  Versehen  als  Datom 
der  24.  Febr.  angegeben,  ein  Fehler,  dt?n  ihm  viele  nachgemacht  haben. 

2)  „gezanwe"*  ist  Nebenform  zu  dem  uns  bekannteren  -\us<lruck  „gerzuge", 
der  nacnher  in  unserer  Crknnde  auch  begegnet. 

3)  Statt  „der''  ist  „die"  zu  lesen;  der  Schreiber  dachte  offenbar  an  die 
gewöhnlichere  Sdhluüsf ormd :  „zu  ende  diefes  briefb'*. 
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Mi  den  Würzburger  Codex  surückeekt,  zeigt  die  Unterschrift  Uiuter  dieser 
Ui1ntiid«nkopie:  „Ex  Lib.  II  Adolf.  A.  Ep.  pa^f.  S5". 

Zum  frstt'ii  Male  wurde  unser  Pdliuiucnt  1727  vcrüffenf Udit  von  Ji><umis, 
ikiij^t.  rer.  Moguut.  III  ^  olme  Quelleuaiu;abe,  aber  offenbar  ua€|i  dem 
Ksinzer  IngTMSatmlmch.    Niicb  JoBimis  gAoea  weitere  Abdrücke:  Christ. 

Gottl.  Schwant,  Primaria  ih  m  hm  doemnenta  de  orig.  typogr.  I.  (174<))  S.  20  f., 
Jo.  Christ.  Wolf.  Monom,  t^pogr.  X.  (1740)  S.  6  f.  u.  P.  Maru£uid,  üüit  de  l'orig. 
de  rinpr.  II  (1740)  S.  18.  Dann  wwd«  die  Urknnde  pnbliziert  bei  Job.  Dav. 

Köhler.  Ehr  nrrtr  Gnttenhercrs  (1741)  S.  101  f.  mit  der  Quellenangabe:  „ex 
libro  ArcUicpi<cupi  Adolft  p.  80  iu  ArchiTO  Moguutinu".  ümi  Text  flofs  also 
aus  dem  Würzburger  lugrossaturbuch,  das  sich  damals  noch  in  Mainz  befand. 
Weitere  Abdriirke,  mebt  nach  Joannis,  finden  sich  bei  Würtltwein,  Uiblii»- 
theca  Moguutiaa  (1787  u.  17yi)  S.  96;  bei  W.  H.  J.  van  Westreeuen,  L  itvind. 
der  boekdnikkunst  (1809)  S.  115:  Scliaab,  Erfind  <U  r  Buchdr.  I  S.  472;  Wetter, 
Erfind,  d.  Buchdr.  (IHSfi)  S.  418  Anm.  iiikI  I'nibn  it,  Erfind,  d.  Buchdr.  (1843) 
S.  122f.  Per  Text  bei  v.d.  Linde,  Gntenberg  Urk.  XVII  ist  nach  Köhlers 
Abdruck  gegeben  und  wiederholt  bei  Fauhiiann,  III.  Gesch.  der  Buchdr.  (1882) 
S.  91  und  Frfind.  d.  Buchdr.  (1891)  S.  152.  Durch  A.  Wyls  wurde  die  alte 
Kopie  im  Würzburger  Codex  wieder  aufgefunden.  Auf  dessen  Mitteiluug  hin 
publizierte  Hessels,  (iuteuberg  S.  121  den  Text  nach  der  Handschrift  (nicht 
ohne  kleine  Versehen);  danach  wiederholt  F.  W.  E.  Kotli.  Die  Dnu  kerei  zn 
Eltville  (1886)  Anlage  I.  Modermsiert  tiudet  sich  unser  Dokumeut  abgedruckt 
hei  v.d.  Linde,  Erfind,  d.  Buchdr.  III  S.  918f.  und  bei  Börckel,  Gutenberg 

11897)  8.  44.   Eine  französische  Übersetzung  steht  bei  A.  Bemard,  Orig,  de 
'ünpr.  I.  S.  211.    Femer  vergleiche  noch  Schaab,  Erfind,  d.  Buclulr.  I.  S.  48 
Kr.  15  und  n.  S.  2H')  Nr.  140  s»)wie  Hessels,  ( intenberfr.  S.  III»  Nr.  2:{. 

UinsicbUicb  den  Facsimiles  ist  zu  bemerken,  dals  die  Schnörkel  an  den 
Wertenden  mmt  bedratungslos  sind,  eine  LieUiabffiei  des  Kopisten.  Die 
BeEeidk&img  des  n  durch  eine  Schleife  ut  ungldchinftbig. 

Die  Echtheit  unserer  Urkunde  steht  aufser  Zweifel.  Eine  be- 
goTidtre  Be;.claubig«ng  erhält  sie  noch  dadurch,  dafs  di«  überlieferte 
alte  Kopie  direkt  au.s  der  Main;ser  Kanzlei  des  Krzbischofs  Adolf  H. 
hen.'orgegangen  ist.  Auch  UetiselB*)  hat  ihre  Glaubwürdigkeit  nach 
geoaver  Prflfang  des  Maniulcriptes  zugestanden  in  den  Worten:  „I 
have  fooiid  no  gronnds  to  enspect  the  anthentieity  o£  the  Cartnlary  in 
whicb  thiB  transcript  is  preserved."  Die  Bedenken,  welche  Fuulninnn^) 
früher  gegen  unser  Dokument  vorjrehraclit  hat  (und  später  wieder 
zurücknahm),  sind  als  l.Hcherlich  nliznlehncn.  Leider  haben  ^ich  aber 
auch  besonnene  Forscher  wie  Friedrich  Kapp  durch  die  geäuläerteu 
Zweifel  beeinflnmn  lassen. 

Der  Inhalt  des  id)i<;en  Aktenstfickes  i.-^t  leiclit  verstiindlich, 
Doktor  Konrad  lluinery  bezeugt  am  26.  Februar  1  1(58  (ohne  Zweifel 
in  Mainz),  dafs  ihm  Erzbischof  Adolf  die  von  Johann  (jutenberg  hiuter- 
lassenen  Typ*^  ™d  Dmekwerkxeuge  (formen,  bvehftaben  und  inftmmeut, 
gemge  etc.),  welche  Hnmery  gehörten,  habe  aosliefem  lassen.  Zn- 
gleich  trerpflichtet  sich  derselbCf  solche  ^formen  und  gesnge'*,  falls  er 


1)  Hessels,  Gntenberg  S.  12L 

2)  Fantmann,  nitiat  Oesek  d.  Bnebdr.  (1882)  8. 64  n.  91;  seine  frOibera 
Ansicht  widerrief  er  Erfind,  d.  Bnchdr.  1891  8.  152. 

3)  Kappi  Gesch.  d.  deutschen  Buchhandels  I  S.  47. 
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sie  sülbjit  zum  Drucken  gebrauche«  würde,  nur  iunerbalb  der  Stadt 
M«inx  za  benntieB.   Aafuerdem  willig  Hmnery  in  die  ihm  aaferle^e 

Bedingung,  dafs  er  bei  etwaigem  Verkaufe  de?;  Druckerei -Inventars 
einem  Mainzer  Hiir^n  r  dns  \'<»rkaufsn  t'li(  «^t  wäliren  mfiBSe  vor  einem 
Fremden,  welciier  liii  i^lcicli  liobes  (irliot  maclif. 

Zweierlei  geht  aus  diesem  Verptliciitungsbrief  iiumerys  iu  Bezug 
auf  Gntenberg  nnwiderleglicli  hervor: 

1.  dar»  Joliann  Gntenberg  vor  dem  36.  Februar  1468  ans  dem 
Leben  geschieden  war  und 

2.  dafs  er  bei  seinem  Tode  im  Besitz  einer  Dmckerwerkstatt 
gewesen  ist,  welche  Iiumerys  Eigentum  war. 

llinsiclitlich  des  ersten  Punktes  ist  zu  bemerken,  dafs  ein 
sicherer  Anhalt  für  die  Feststellung  des  Todestages  fehlt  (vgl.  oben 
S.  SOO),  weil  wir  nicht  wissen,  ah  Ilumery  sein  Anrecht  sofort  geltend 
gemacht  liat.  und  ob  scIik  iii  An>ii(  }ien  alsbald  oder  erst  nach  weiteren 
VerhandlungtMi  mit  dem  Kintür>t(n  willf:ihrt  wurde. 

Was  den  zweiten  Funkt  betritt t,  so  hat  sicli  hier  die  Frage 
erhoben,  ob  Ilumery  eine  vollständige  Dmckorei  als  sein  Eigentum 
beansprucht  habe  oder  nur  einige;  Lettern  und  Druckutensilien.  Dahl*) 
war  wohl  der  erste,  welcher  die  Worte  obiger  l'rkunde  ,,ettliche 
formen,  bucliftaben.  iiiftrument"  etc.  in  it  t/tcrpiri  Sinne  auffafste.  Aber 
auf  den  einzigen,  ganz  allgemtnucii  Aufdruck  „ettliche",  der  nach 
damaligem  Sprachgebrauche  mit  „eine  unbestimmte  Anzahl,  manche''  zu 
tibersetzen  ist,  kann  man  einen  sicheren  Keblufs  nicht  bauen.  Wetter 
hat  schon  hierauf  hingewiesen  und  weiter  geltend  ^'cinacht,  dafs  die 
in  unserem  Aktenstücke  gegebene  AufzäliluiiLr  des  Dnick.-ipjiarnt^  sowie 
der  ausdrückliche  Vorbehalt,  dals  ilumery  die  Benutzung  desstllx  ii  nur 
in  Mainz  gestattet  wäre,  auf  eine  völlig  eingerichtete  Offizin  deute. 
Auch  sei  nicht  anzunehmen,  dafs  der  Kurftlrst  Adolf  wegen  einiger 
weniger  Formen  und  Lettern  eine  besondere  Verfügung  erlassen  habe, 
durch  welche  im  Falle  einer  Veräufserung  des  Druckwerkzengs  Mainzer 
Bürgern  das  Vorkanf^reclit  gewahrt  werden  sollte. 

Dieses  Druckwerkzeug  selbst  scheiut  deutlich  genug  bezeichnet 
zu  sein,  und  doch  ist  eine  ausreichende  Erkllrnng  der  technischen 
Ausdrucke  im  einzelnen  nicht  leicht  zu  geben.  Neben  den  „formen** 
stehen  die  „buchftaben**,  neben  dem  .inltrument**  wird  das  „gezauwe** 
oder  ..geznire"  «renaiiTil.  Wer  eine  vidlständige  Dffizin  .'»nnimmt,  kann 
unter  d»  n  l"oi  iiim.  da  sie  von  den  Buchstaben  d.  Ii.  '1  ypcii  ire^ichieden 
werden,  die  Matrizen  virstehen,  welche  letzteren  ja  14t>0  in  der 
Schlufsschrift  des  Catliolicon  von  Gutenberg  selbst  als  „formae"  be- 
zeichnet nnd  von  den  „patronae"  oder  l*atrizen  unterschieden  sind. 
Aber  in  unserer  Urkunde  heifst  es  einige  Zeilen  weiter,  dafs  „foliohe 


1)  Die  Titi(  ii<lnukerknnst,  eifundeu  von  Job.  Gutenbeig,  verbeBsert . .. 
durch  i'etcr  Schütter  {1832)  S.  24. 

2)  Wettert  Knt  Gesch.  d.  fiiftnd.  d.  Bnchdr.  S.  420. 
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formen"  zum  Drucken  geltiiiuclit  Avinden.  Iiier  dflrften  sie  also  ^leieli- 
bciieutend  sein  mit  den  „liteiae  turmatae^  oder  „furniue",  die  wir  aus 
den  Avignoner  Urkunden  kennen  als  Hetalltypen.!).  Diese  clo]ipelte 
Verwendung  des  gleichen  Wortes  wird  w^eniger  befremden,  wenn  inau 
bedenkt,  dars  dem  Aussteller  der  Urknnde  die  typographischen  Fach- 
an&drficke  kaum  geläufip  Avaren. 

Was  ferner  mit  dem  Ausdruck  ,,inftrument"  gemeint  ist,  welcher 
offenbar  etwa^  anderes  bezeichnen  soll,  als  das  „gezuge",  kann  nicht 
sieher  gedeutet  werden.  Selbetverstftndlieh  ist  man  berechtigt,  ihn  im 
\vrit«'<ten  Sinne  zu  nehmen.  Wer  hei  der  A Tinahme  eines  völligen 
Druckerei -Inventars  lilcibt,  darf  jedoch  an  die  V<»rri(lit!ingen  zum 
Schriftgief'Jcn  dtiikiii.  denn  in  der  älteren  Burhdruckt'rsprnche  war 
das  Wort  „Inltiument" der  terminus  technicus  für  (iicisfonn;  dasselbe 
lebt  noeh  hente  in  den  Sehriftgiersereien  als  „Oiefsinstmment"  fort. 
Die  allgemeine  Bezeichnung  „geznge"  oder  „gezauwe"^  (zwei  gleich» 
bedeutende  sprachliche  Bildungen  aus  derselben  Wurzel)  kennen  wir 
bereits  aus  den  iStrafsburger  Prnzcfs-Akten  und  dem  Ilelmaspergerscheu 
Notariatbiutiitrument  vom  Jahre  1455  (vgl.  oben  8.  224  u.  270).  Der 
Sinn  des  Wortes  ist  ein  ganz  allgemeiner;  es  bedeutet  „Gerätschalten, 
Werkseuge".  Man  mag  sich  damnter  iMe  Utensilien  der  Setzer  (also 
Winkelhaken,  SetzsdiilT,  Schriftkasten,  Schliefsrahmen  etc.)  sowie  das 
(M  >(  liirT  utkI  Ilnndwcikszeug  zinn  .\Ti>t'tzen  und  Auftragen  tfcr  Farbe 
(z.  H.  Farbstciii,  Hallen  und  andcro)  vm^tellen.  Aber  aucii  die  Presse 
belbst  nebst  Zubehör  ist  einzubeziehen ,  weil  man  ja  nach  dem  Wort- 
lant  nnserer  Urknnde  das  „gezuge**  auch  „za  tincken  gebmchen** 
konnte.  Das  flbrige  „za  dem  truckwerk  gehörende*'  dürfte  bei  der 
Annahme  einer  vollständigen  Offizin  ungezwungen  als  die  Materini- 
vorräte an  Schriftmetall,  Pergament,  Papier  and  Farbe  (Dnickerschwärzü) 
erklärt  werden. 

Alle  diese  Typen  and  Dmekwerkzenge  befanden  deh  beim  Ab> 
leben  Gntenbergs  jedenfalls  im  Ilofbezirk  des  Eribischofs  (vgl.  S.  140) 
nnd  wahrscheinlich  in  der  Stadt  Mainz. 

Eigentflmer  dieses  Druckapparntes  \\:\y  nneli  .Ausweis  unserer 
Quelle  der  Doctor  juris  canonici  Knnrad  Homery  oder  llumery,  wie 
der  Naiue  gewöhnlich  in  Mainzer  Akten  lautet.    Dieser  Manu  ist  eine 


1)  Zn  erinnetn  ist  auch  an  die  Hetallformen,  die  Gntenberg  in  Strafe- 

buTc  ril.^  nicht  genügciul  einschmelzen  liefs  (vor  Weihnachten  1438).  Vgl.  die 
ätralfib.  Prozel'sakten  von  H3Q  (Sr.  XI  Zeuge  14)  und  i5.  222. 

2)  Chr.  Fr.  Gefsner,  Bnchdmckerkunst  und  Schriftgier8erey.  TT  (1740) 
S.  207  tmd  V.  d.  Lin-le.  Erfind.  <!.  Buchdr.  III  S.  f\K'>  rtn  ide  mit  .\hhil.I  i  Kin 
nnbekanntes  iutert^autes  i^ruckerei- Inventar  des  Jhts.,  das  beim  \  erkauf 
der  Strafsb.  Offizin  von  Jörg  nnd  Panl  Messerschmidt  vorkommt,  will  ich 
als  Get^cnslück  hier  kurz  erwähnen.  Für  Pfund  Strafsb.  Pfenni^Lre  wird 
verauisert:  -die  gaatz  truckerey,  bücher,  werckzeug,  fchiff  vnd  «(elcliijTj 
Im  zur  tnuseny  gMkUi,  Tberal  nichts  Tfzgenonunen,  dann  allein  drei 
idiritften.  zwo  grolS  ant^na  vnd  ein  dein  giecum,  folleu  hierinn  nit  be- 
g:riäeu  fia". 

Beiheft  23.  20 
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all!«  der  Stadt^.M'schirhtr  von  ^^ainz  liiiiliin^'licli  bekannte  Persönliclikeit.l) 
Scliun  bei  der  i'talfeuiaciituug  (1435)  war  er  als  Stadtjurist  und 
Syndikus  tlifttig.  Im  Jahre  1444  ftthrte  er,  aU  einer  der  Zwansig, 
die  8ac)ie  der  (jemeinde  gegen  den  alten  Rat  und  wnrde  nach  dessen 
Sturz  Kanzler  des  neuerw.'ihlten  Rates.  Zu  den  städtischen  Rechen" 
meistern  trehtJrtc  or  im  Jahre  1445  und  hatte  mit  seinen  Genossen 
danjals  Auteinduni^eu  von  Seiten  der  (jejifenpartei  zu  ertragen.  Kr 
war  einer  der  llauptftllircr  des  Volkes  und  stand  während  des  Mainzer 
Knrstreites  (1461 — 68)  im  Dienste  des  EMiscbofs  Diether  von  Isenburg. 
Dafs  Huniery  ans  dem  alten  Geschlecht  der  flumbrecht  stamme,  wie 
V,  Glauburj^  vermutet  hat,  ist  umirliti;::.-)  Sein  Vater  \y:\v  nacli  Srhaabs 
Antrabe  Peter  llumery,  den  icli  im  Mainzer  Rechuunj^sbuehe  von 
14l0yll  mehrfach  nebst  seinem  Sohne  Henne  erwähnt  finde.  Unser 
Konrad  Hnmery  mnfs  in  guten  Verhältnissen  gelebt  haben,  was  man 
ans  den  Stadtrechnungen  von  1436  ff.  entnehmen  kann;  anfserdem 
bezog  er  als  Stadtkanzler  ein  Jahrgehalt  von  208  Goldgulden.  Er 
seheint  ein  leidenschaftlieher  Politiker,  nhtr  •  in  histiger  Geselle  ge- 
wesen zu  sein,  in  letzterer  Hinsicht  kennen  wir  ihn  als  den  Mit- 
stifter einer  im  Jahre  1443  entstandenen  gasti  onomischeu  Gesellschaft, 
einer  sogenannten  Braderschaft  „von  leekerechtigen  nnd  virelxigen 
knaben**,  die  scherishaft  als  ^der  felpweldie  orden**  bezeichnet  wurde. 
In  diesem  Verein  führte  llumery  den  Spitznamen  ..Ziniernkinfe", 
worüber  der  in  der  Mainzer  Chronik  tiberlieferte  „Spruch"  dieser  Ge- 
sellschaft in  Uberuiütigen  Versen  berichtet.'*)  Übrigens  gehörte  llumery 
aneh  der  geistUehen  Stephansbmderschafl  zn  Mainz  als  Mitglied  an, 
nach  deren  Nekrolog  er  nm  das  Jahr  1472  gestorben  sein  mnis. 

Weitere  sich  nun  aufdrängende  Fragen,  welcher  Art  die  Be- 
ziehungen zwischen  Gutenberg  und  llumery  waren,  wann  die  Verbindung 
zwisehen  ihnen  zn  stände  kam  nnd  welche  Werke  mit  den  Bumery 
gehörenden  Typen  gedruckt  wurden,  lassen  sich  nnr  Termntnngsweise 
beantworten. 

Als  (irundla-M'  für  die  bisher  last  alliri  incin  angenommene  Kom- 
binatton diente,  da  urkundliche  Nachrichten  fehlen,  eine  Untersuchung 
der  erhaltenen  Druckdenkmale  am  der  zweiten  Sobaffensperiode 
Gntenbergs  in  Hainz.  Auszugehen  war  hierbei  natnrgemlfs  von  dem 
einzigen  datierten  Dmok,  dem  berOhmten  Catholicon  des  Johannes 


1)  Über  üameiy  finden  sich  Notizen  bei  Joannis,  Script,  rer.  Mog.  II 
S.  156;  Sdiwan,  Frinaria  qnaedam  doenm.  de  orig.  typogr.  I  S.  27;  Sehaab, 

Erfind,  d.  Bnchdr.  I  S.  3!>r)f  ;  Wetter,  Erflud.  d.  Buchdr.  S.419  Anm.;  T'mlin  it, 
Erlind.  d.  Buchdr.  S.  122  tf.  und  vor  allem  Hegel,  Chroniken,  Mains  I  (Register). 

2)  Vgl.  KSUer,  Ehrenrettung  Gnttenbergs  S.  102  (mit  nJtcfaer  Stammtafel). 

3)  Der  Spnirh  der  lustigen  Bmdcrschaft  wurde  zuerst  von  A.  Wyfs«, 
Qnartalbl.  des  liistur.  \  ereins  f.  d.  Gr.  Hessen  1879  S.  1  niitfeteilt  (nach  der 
(Üf  lstMier  Hs.j.  Nuch  dem  Frankfurter  Codex  findet  sich  der  Text  abgedruckt 
bei  liei^el.  Chroniken.  Mainz  I  B,  315 ff.  nnd  bei  t.  d.  Lind&  £rfind.  d.  Buchdr. 
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Balhns  de  JaiiTin  vom  Jahre  1460,  aU  dessen  .Urlieber  wohl  jetzt 
allgemeiu  Gutenberg  gilt<) 

Der  Inhalt  d«r  schönen,  vom  Dnteker  hiuzngeftigten  SehlnÜBsehrift: 

„AUtsshm prtsidio  ...  Ate  liher  egregius  CathoUam,  domnice 
incamaehms  annis  Mcecdx  alnia  in  ufhe  Maguntina  nacionis 
inclite  germanice,  quam  dei  clemencia  tarn  alto  ingenij  lumine 
(Imwque  fjrntmtö  ceferis  tcrrarum  nacionibus  preferre  illustrarc- 

quc  difjnatns  fsf,  non  calumi,  stili  aut  penne  sifffhiffio,  srd  niira 
patronarum  formarumq^ut'  concordia,  projwrcione  et  modulo  im- 
pressus  atque  eonfedus  est. 

deutet  psyeholofin^b  an!  Guten  berg,  der  hier  zuerst  die  neue  Technik 

de^  Schrift«;fu.s8es  und  Druckens  genauer  beschrieb  und  zujj^leich  eine 
Antwort  gjab  auf  die  absichtlicli  zweideutigen  Schlufsscliriften  der 
Finna  Fust-8chü£fer  im  Psalteriuiu  vom  Jährt;  1457  und  im  Duraudus 
vou  1459.3) 

Die  Erzengnisse  von  Gntenbei^  neuer  Dmckerwerkstatt  unter- 

scheiden  sich  scharf  von  denen  der  ersten  Mainzer  Offizin  dureh 
cliarakteristische  Merkmale.  Gef^enÜber  den  j?rofsen  Bibeltypen  der 
letzteren  erscheint  jetzt  eine  nene  <^nn7.  kl<Mne  Lettemart,  die  kleinste 
bis  dahin  gebrauchte  Buchschritt,  durch  \v<  h  he  eine  {^rofse  Ausnutzung 
des  Scliriftfeldes  (66  Zeilen  auf  der  Spalte)  und  eine  erhebliche  Ver- 
blllignng  des  BfleherpreiseB  ermöglicht  vard.<)  Bei  dieser  Nenemng 
war  riutenberg  von  semem  frttheren  Versuche  einer  Nachbildun«?  der 
Kanzleischrift  aus}?egangen ,  einem  Gedanken,  auf  welchen  ihn  zuerst 
der  Druck  der  Ablafsbriete  von  1454/55  {geführt  hatte.  Die  ver- 
wendete Schlaft  zeigt  ferner  einen  eigenartigen  Ductus  von  runder 
Form,  ganz  abweichend  von  der  Bnchstabenzeichnunjr  von  der  Iland 
SchöfFers,  des  alten  gewiegten  Kalligraphen.  Auffallend  ist  sodann 
aucli  (Ii»'  Kiiif.tehheit  des  Satzes,  die  Ersparnis  einiger  Abbreviaturen 
(z.  B.  lUr  „et*"  und  die  Endsilbe  «us),  das  Fehleu  des  Kotdrucks  und 

1)  Per  Versuch  A.Ikruards  (l>e  Vori^.  de  l  iiupr.  II  S.  411'  ),  <Uis  Catholicon 
als  einen  Drack  der  Bechtermünze  zu  ci  weistu,  ist  iiirlit  irc^'lückt.  Dafs  er 
die  Billip^nng  von  HesAels  (Gutenberg  S.  148)  fand,  wird  niemand  wundem. 
Der  Kunosität  wejren  mag:  erwähnt  werden,  dal's  Faulmaun,  Erfindung  der 
Bnchdr.  S.  (;;{  u.  ff.  ansrheinend  das  Catholicon  dem  von  ihm  erfundenen 
Mainzer  Drucker  Jakob  von  Sörgenloch  zoachreibeu  möchte. 

2)  Die  volle  Schlnfffichrif t ,  die  hier  nicht  bibliographisch  gcnan  zu 
ffeben  war,  vgl.  man  bei  Haiu.  IlLiiort.  hiblio^r.  Nr.  2254.  Als  rrheber  des 
Colophon  sieht  man  gewöhnlich  den  Pfarrer  Hemrich  Gttnther  von  Ö.  Chhatoph 
an,  oen  wir  ab  Ontenhergs  Vertrauten  aus       Procefs  von  1456  kennen. 

3)  heifst  darin:  „adinventione  artifu  ioCu  iinprimendi  ac  caracterizandi 
ahione  calami  alla  exaracioue  . . D&i's  Peter  Schüffer  in  späteren  Jahren 
die  Sehlufindirift  des  Catholicon  teilweise  nachahmte ,  ist  bekannt  Wie  un- 
geschickt er  es  machte,  darttber  vri.  man  bei  v.  d*  Linde,  Erlind.  d.  Bnchdr. 
m  S.723f. 

4)  Im  Jahre  1465  betrug  der  Preis  eines  Exemplares  des  Catholicon 
41  r;oId<:ulden .  7.ehn  Jahre  später  nur  13  Onldnn  (  ~  91  Marfc)^  Gegenüber 
den  früheren  üaudschriftenpreisen  war  dies  recht  billig. 
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einer  zwn'tt  ii  Typenart  für  Aii>2eicliniin{r!i)*cliriff.' )  All«-  «lio-se  Momente 
erweisen  mit  vülli^cr  Sicherheit,  dufä  da»  Catholieoa  uiciit  aus  der 
Fttst-Sehöffersehen  Presse  henrorge^'un^en  ist,  folf^lich  allein  Gntenberg 
angewiesen  werden  kann. 

Tin  ratlidlicon  «gruppiert  sich  ridcli  i-\uv  ^rt'rin^'c  Anzahl 
kleiiii  icr  Di  u  ck  werk <•,  die  mit  den  gleichen  Lettern,  aber  ohne 
Angabe  d(>s  Urtcä  [der  i^'irmaj  und  des  Jahren  gedruckt  sind  uud 
jedenfalls  denselben  Presse  entetammen.  Von  diesen  Dmeken  ging 
gewifs  mindestens  einer  snr  Übnng  der  nenen  Werkstatt  dem  Gathotioon 
Torans.  Vermntlieh  war  es  des  Matthäus  de  Cracuvia  „Tractatns 
rationis  <'t  conseientiac"  (22  1^1.  zu  30  Lin.  in  4":  Hain  5803),  ein 
Sehrittchen,  das  anseheinend  mit  Hilfe  Ileinr.  Keftif^.  <len  wir  ans  dem 
Prozefs  vom  Jahre  1455  als  Gehilfen  Gutenbergs  keuueu,  herauskani.-j 
Femer  sind  die  swei  Aasgaben  ron  Thomas  A({uina8  „Snmma  de 
artieulis  fidei«^  |Ed.  I  =  18BU.  zu  34  Lin.  (Hain  1425):  Ed.  U  =  12B11. 
7M  3n  Lin.  4"!  Iii  r  zu  nennen.-')  Sicher  nach  dem  Cathdlioon  fHllt 
der  Ablat'sbriet  für  das  Stift  Xeuhausen  bei  Worms  yum  Jahre  1401.^) 
Die  Vcrlagsrichtung  der  geuauuteu  Werke  zeigt  Guteubergs  Ikstrcbeu^ 
den  litterariscben  Bedarf  der  Geistlichkeit  zn  befriedigen,  für  welehe 
besonders  das  vielbenntste  Catholieon,  das  eine  Grammatik  nnd  eine 
alphabetisch  angeordnete  En(  \  clopildie  enthillt,  und  die  zur  Verlesung 
auf  den  Provinzials>  noden  bestimmte  8clirift  des  Thomas  von  Aqnino 
willkommen  sein  mufste. 

Von  diesen  Mainzer  Prefserzeuguisseu  iu  der  Catholicontype 
heben  sieh  deutlich  zwei  Dmekwerke  ab,  welche  die  gleiche  Lettern, 
jedoch  mit  einigen  Hereicherungen  des  Schriftschatzes,  aufweisen  nnd 
siclier  ans  der  Eltviller  Offizin  der  Brü(h'r  Bechtermtlnze  hervor- 
gingen. Es  sind  zwei  Ausgaben  des  ^Voealnilarius  ex  quo",  «ines 
Excerptes  aus  dem  zweiten  Teile  des  Catholicun.  Der  erste  Druck 
ist  am  4.  November  1467  zu  Altavilla  erschienen,  begonnen  von  Heinrich 
Bechtermllnze  nnd  nacii  dessen  Tode  von  seinem  limder  Nicolaus  Bechter> 
mihize  in  (lemeinschaft  mit  Wigand  Spyefz  de  Orthenherg  beendet.  Die 
zweite  Ausgabe  vom  5.  Juni  1469  druckte  Nicolaus  Bechtermllnze  allein.^) 

1)  Weitere  Unterschiede  versdehnet  r.  d.  Linde,  Erfind,  d.  Bnehdr.  Hr 

S.  902 

2)  In  dem  Pariser  JESxemplar  steht  vou  der  Uaud  des  eisten  Besitzers 
dieser  Licnnabel :  Hos  dum  rextemos  aooomidanit  mihi  hejnricus  Kefipfer  de 

mognncia    .  .  (vjfl.  Hes>t  1^:,  (Jutenberpr  173). 

3)  Iii  .s(  liriebeu  hti  Hes-sels  a.a.O.  JS.  173  f. 

4)  Im  In  Int'  14(i()  verwüstete  Graf  (ierlach  von  Niussau  Dorf  und  Kirche 
Neuhftusen  [vgl.  Wagner,  i:«  istl.  Stifto  (Kliriuliessni)  IT  S.  4'2f!j.  Der  Indul^enz- 
brief  (Fragni.)  ist  nachgebililet  bei  .V.  BtTnaiti,  De  l'oris.  de  l'impr.  I,  Tafel  X. 
Das  Original  befand  sich  IHIO  in  der  Bibliothek  des  TtrafMi  K»omowrid  in 
Moskau.  .Niiher»'s  nMw  )m  TIisscD,  (Jnteiiht-rg  S.  174. 

5)  I  ber  die  OUixia  der  Be«iiteriiüiu2c  vgl.  Iles.sels,  (intenberg  S.  179  ff. 
und  F.  W.  E.  Roth,  Die  Druckerei  zu  Eltville  IHHG  S.  15  ff.  Abbildungen  der 
ror'chtf'denen  Kltviller  Typen  finden  sich  bei  K.  Bniger,  Monum.  Qenuaaiae 
et  italiae  typogr.  Tafel  110— 111. 
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Vom  Jahre  1472  nh,  alfio  frleichzeiti-^'  mit  dem  Toflc  Tlumerys, 
i»'denf;«n«  boaclitcii-w ort  ist.  versfhwindi'it  «lie  (':itlit>]ic«»ntype,  und 
die  KltvilUi  Druckerei  verwendet  aiulere  Lottern,  einen  Nachgufs  nach 
der  Texttype  der  Gntcnbergiscben  SlKoiligcn  AbUtsbriefe  von  1464/55. 
Das  letzte  Dnickwcrk  endlich  ans  der  Presse  des  Nicolans  Bechter- 
miinzr.  der  Vocahularius  ex  quo  vom  Jahre  1477,  ist  mit  einer  Schriftart 
j:e«lruckt,  welche  Potci  Drach  in  Speyer  /U'^elirn t,  und  daher  wahr- 
scheinlich von  letzteituj  im  Aul  trage  des  KitvilUr  Verlaj,'s  ausgetüJirt.') 

Dafs  die  Eltviller  Offizin  thatj^üchlich  eine  Forti^etzung  der  Mainzer 
anonymen  Dmckerei  des  Gatholtcon  war,  hat  noeh  niemand  geleu^ot 
Als  TochteroNizin  erweist  sich  dieselbe  nicht  nur  durch  den  gleichen 
Schriftschatz  und  die  ähnliche  Üruckerpraxis,  sondern  auch  dincli  die 
Nachahniun<r  der  Schlufsschrift  sowie  durch  dieselbe  Richtung  des 
\*erlagi^.  Die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Druckereien  mufs  auch 
lleiwels  zugeben,  er  lehnt  aber  in  bekannter  Voreingenommenheit  joden 
Anteil  («utenbergs  an  denselben  ab  nnd  nimmt  mit  Hernard  eine 
Wanderoffizin  Bechtermünze  an.  Wir  aber  bleiben  bei  der  gutbegrilndeten 
Ansicht,  dafs  Gutenberg  da^j  CnthoHcon  druckte,  nnd  dafe  die  Bechter- 
münze des  grofcen  Meisters  8chüler  waren. 

Auf  Onind  vorstehender  Beubachtuugeu  an  den  vorhandenen 
typojn^phisehen  Quellen  sind  verschiedene  Kombinationen  Uber  die 
Entstehung  der  letzten  Mainzer  Presse  Outen bergs  nnd  deren  Weiter- 
ftthmng  in  Eltville  mrij^lich.  Die  jetzt  fast  allgemein  herrschende 
Anflicht,  welche  den  Ki  vers  des  Dr.  llumery  vom  26.  Februar  1468 
heranzieht  nnd  iüickschlüssü  auf  ihn  baut,  ist  die  folgeudc. 

Gntenberg  habe  trotz  des  im  Jahre  1458  eingetretenen  Zusammen- 
bmchfi  seiner  Verhältnisse  den  Mut  und  die  alte  rnternehmnngslust 
nicht  eingebüfst.  Nachdem  er  bereits  so  glänzende  Beweise  V(m  der 
Nutzbarkeit  seiner  neuen  Knn*^t  geliefert,  sei  es  ihm  nielit  scliwev  irv- 
fallen,  einen  anderen  Kapitalisten  tiir  .>ieh  zu  gewinnen.  In  der  l\i\sua 
det«  angesehenen  Mainzer  Juristen  Dr.  Konrad  ilnmery  habe  er  einen 
Roleheo  gefunden  und  mit  dessen  Geldvorsehflssen  eine  nene  Drucker- 
werkstatt eingerichtet,  welche  I  nterpfand  des  Oläubigers  blieb.  Mit 
den  neu  geirn-^enen  Typen  sei  alsbald  L'^etlnickt  worden,  und  das  Ilaupt- 
w«  ik  <ler  \vie(ierer«tMn<leTien  rJutenberLn^elien  Offizin,  die  373  Blätter 
uriii:i>seude  iiieseulii>luiig  des  ('atiiolicon,  habe  bereits  1460  fertig 
vorgelegen.  Die  geschickt  ansgewihlten  Verlagswerke  hätten  gute 
Kinnahmen  versprochen,  aber  durch  die  unselige  Bischofsfehde  wäre 
tias  kaum  beg<mnene  Unternehmen  beeinfi  ächtigt  und  infolge  der  Ein- 
nrdime  und  Plünderung  von  Main/,  (im  (»ktober  1402)  völlig  vernichtet 
wcinlen.  Nach  dieser  Störung  »les  Druckerei -Betriebes  scheint;  (iutcn- 
bcrg  dann  seine  typographische  Wirksamkeit  nicht  wieder  autgenommen 
so  haben,  da  er  vom  Januar  1465  an  zu  den  Hofleutcn  des  Erzbischofs 
Adolf  zfthlte.  Vorher  oder  spftter  mfisse  er  aber  den  Heinrich  Bechter- 

1)  Vgl.  Hotb,  Die  I>rackerei  zu  Eltville  ö,  12  f. 
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mUnzf,  litii  welchem  er  im  Jalire  1404  entfernt  verwandt')  wurde,  in 
die  Technik  den  Buchdrucks  eingeführt  und  ihm,  scheinbar  mit  Zn- 
stimmutii;  Hnmerys,  die  OatholieoD -Typen  leihweise  ttberlassen  haben.*) 
So  wäre  der  erste  KItviller  Druck  noch  unter  den  Augen  Gutenber^s 
im  Jahre  1  i<i7  riif>taii(l»n  nn<I  wohl  noch  vor  dessen  Tode  durch 
Niool.  iScchtenniiiizc  mi<l  Wiirami  Spv<T/,  vollendet  worden.  Nach  dem 
Hinscheiden  (iutenber}^.«»  hiiUe  sicli  dann  anscheinend  Dr.  llumery,  duii{»en 
rfleksichtsvolle  Haltung  seinem  nnvermögenden  Schuldner  gegcnfiber 
Aoerkcnnnng  verdiene,  nach  Aaeliofcmng  des  Pfandobjekts  irgendwie 
mit  Nic(daus  Rechtermünze  verständigt,  weil  letzterem  aucli  noch  im 
Jahre  14Gi)  die  Weiterbenutxnntr  der  Cath(tlicon -Typen  freistand.  Krst 
beim  Ableben  llumerys  (um  1472)  wären  sie  ihm  infolge  der  Erb- 
schaf t^teilung  entzogen  worden,  und  BechtermUuze  habe  sich  darauf 
neues  Letternmaterial  besehaifen  mttssen. 

Die  eben  mitgeteilte  landläufige  Kombination  vermag  niemand 
völlig  zu  befriedigen,  denn  sie  läf^-t  einige  schwierige  Fragen  ungelöst, 
worauf  schon  oft  jirenug  hinj:i  wit'<en  wurde.-')  Auch  die  Aniialiinr 
verlorener  ^Vbniachuugeu  zwi^elien  llumcry  und  liechtermünzc  htitt 
nicht  darttber  hinweg.  Ebensowenig  kann  die  Auffassung,  dafs  Humery 
nicht  der  (Jläubiger,  sondern  der  Verleger  gewesen  sei,  welcher  fftr 
seine  Zwecke  die  Drucken'!  >elli>t  bochaflft  und  darauf  an  (lutenberg 
sowie  später  an  «Iii«  Heohtermünze  Drucknnfträfre  ertotlt  habe,  ganz 
genügen.  Der  Kevers  iiumerys,  in  welchem  ja  niclit  von  Geldleistungen 
die  Rede  ist,  wflrde  allerdings  nicht  gegen  diese  Ansicht  sprechen, 
auch  manches,  wie  das  Wandern  der  Offisin  ron  Mains  nach  Eltville, 
auf  solche  Weise  eine  leichtere  Erklärung  finden,  aber  die  Haupt^ 
Fclnvicriirkeit  bleibt  immer  bestehen  H<'/.ieht  man  nämlich  llrimerya 
Verj)HielitiiMi;-)nii't"  von  14fiH  auf  die  (  atiiolicon-'i'ypen ,  h»  er^-jebt 
sich  ein  \Vider>pruch  zwischen  tlei  Bestimmung  des  Kurfürsten,  dals 
Gutenbergs  Druckgerftt  nur  fn  der  Stadt  Mainz  benutzt  werden  solle, 
mit  der  Thatsache,  dafs  dieselben  Typen  bereits  vorher  (1467)  Und 
auch  nachher  (14(i!*)  in  Eltville  von  den  Brüdern  Heeliterniünze  mm 
Drucke  verwendet  \\iir(l<-ii.  Auf  die.<e  und  andere  sieli  darhieteude 
Schwierigkeiten,  deren  sichere  Läsung  nur  durch  neu  hervortretendes 
Urkundenmaterial  möglich  sein  wird,  kann  hier  nicht  niher  eingegangen 
werden,  weil  sie  in  dem  nachfolgenden  Aufsätze  von  Prof.  Velke  zur 
Sprache  kommen  eollen.  Dort  wird  auch  eine  nene  Ansicht  (Iber  das 
V(*rliältni8  Ontenbergs  zu  den  liechtermtinze  und  zu  Humery  entwickelt 
werden. 


1)  Jiikoh  (iensfleiscb  von  Sörgenloch  iiei ratete  die  Else  Bechtermünzet 
eine  Tochter  de»  Heinrich  B.  und  iler  Qwde  Schwalbach  (vgl.  oben  8. 110,  II  16). 

2)  Roth  a.a.O.  8.  10 f.  hat  daran  ge<l;ieht,  dafs  dem  H  BcchtemiHnze 
vielleicht  die  Benutzung  der  (Jiersfonnen  der  Catholicon-T>iieu  gestattet 
worden  .sei. 

3)  Vgl.  z.  B.  Bernard,  De  Tong.  de  limpr.  II  ä.  6ff.  and  besonders 

Hessels,  Gutenberg  is.  143 1 
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Kehren  wir  scliliefslieli  nocli  einnuil  zu  unserer  ürknnde  snrltck 

und  sehen  wir  die  Verfflgimg  des  Erzbi.^^chofs  nUher  an,  so  drängt 

sich  die  ber«'(li(ifrtf*  Überzeiifriin';  auf,  dafs  fJiitt'nbcrfr  es  verstanden 
hafte,  diesen  Kii  chenfürsten  für  iWv  Typographie  zu  inter<'s?5ieren  und 
ihn  von  deren  hohem  Werte  zu  itberzeugcji.  Gutenbergs  Eiutluls  darf 
man  es  noch  wohl  grdfstentoils  snsehreiben,  dafe  die  äriebtung  einer 
Dmdierei  in  der  kurfflrstliehen  Reeidens  zn  Eltville  sn  stände  kam 
und  deren  Betrieb  Outenberf^s  Verwandten,  den  Brüdern  HechtermttnEe, 
tu  williirt  wurde.  Aii>  dem  Erlasse  des  Erzbisrliofs  Adolf  über  die 
Mn\  (jutenberp:  hinterlassene  Druckcrwerkst^itt  erkeruicn  ssir  deutlich  die 
Füi'sorge,  welche  er  dem  Buchgewerbe  seiner  Stadt  Mainz  widmete. 
Und  so  liefert  denn  nnaere  Urkunde  ein  wichtiges  Zengnis  fttr  die 
wolilwollende  Stellungnahme  der  geistliehen  Würdenträger  gegenüber 
der  jungen,  im  Dienste  der  Kirclio  sich  ;iii>brcitciidcii  liiicliflrncker- 
kiinst.  (1(1  en  früheste  Flicgestättea  öich  an  d^u  alten  Bibckofä^Uzen 
befanden. 

Hiermit  hat  die  Znsammenstelliing  der  urkundlichen  Nachrichten 
Aber  Johann  Ciutenberg,  welche  bisher  durch  die  Forschung  ermittelt 

wurden,  ihr  Ende  erreicht.  Der  kommenden  Zeit  bleibt  voraussichtlich 
noch  mancher  Fund  von  (Jutcniiorg- Akten  vorlH  lialtcii.  wenn  einmal 
die  Schutze  .>äiutlicher  Areliivo  geordnet  und  gründlich  durchforscht 
sind.  Aber  die  Hauptsache  steht  auch  schon  jetzt  fttr  jeden  Un- 
befangenen unerschütterlich  fest 

Unsere  Quellen  flössen  niclit  genide  spflrlich,  aber  der  (Jewinn 
an  Thatsäclilicliein  über  (iiitenlx-rt^s  Lehen  und  Werken  ist  kein  he- 
hOodtirB  grolser.  Einzelne  individuelle  Züge  seiner  Peri^ünlichkeit  treten 
uns  wohl  in  schwacltön  Umrissen  entgegen,  aber  sie  reichen  nicht  ans, 
ein  volles  Charakterbild  danach  zu  zeichnen.  Wir  erfahren  allerdings 
einiges  von  seinen  finTseren  Lebensumständen,  aber  nicht«  von  semem 
geistigen  Entwick(>liingsgang,  nichts  von  seinem  inneren  Leben,  seinem 
Denken  und  Fühlen,  und  tast  ebensowenig  von  seinen  Bei^tl'Cbungen 
und  Zielen  sowie  den  Beweggründen  seines  Schaffens. 

Cber  Gntenbergs  Thfttigkeit  geben  nur  drei  Dokumente  er- 
wflnschten  Aufschlufs,  di^  Strafsburger  Pr*  /  f  tkten  von  1439,  das 
l!elmrispergpr*<clie  Nllf;lrint^in-trllment  von  1455  und  der  Revers  des 
l>r.  ilumery  v.im  .Jahr  1  ib8  (vgl.  Nr.  XI.  XX  u.  XXVII).  Diese  Akten- 
stücke, deren  Echtheit  jetzt  wohl  jedermann  auerkennen  wird,  sind 
darum  von  so  unschfttzbarem  Werte.  In  dem  ersten  tritt  Gutenberg  als 
erfindungsreicher  Techniker  hervor,  der  mit  verschiedenen  Genossen 
verscliiedene  Industrieen  betrieb,  darunter  eine  geheimnisvolle  Kunst, 
welche  als  erste  Versuche  im  Vrv\  M  ifiiltigiingsdruck,  in  der  „ars 
scribendi  artiticialiter*',  allem  Ansciieuie  nach  aufzufassen  sein  wird. 


1)  Vgl.  auch  Franz  l  alk,  iJie  Druckkuuät  im  Dienste  der  Kirche  (187U) 
und  Kapp,  Oeseh.  d.  Buchh.  I  S.  Wff. 
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In  der  zweiten  l  ikunde  von  1455  gehen  wir  Gutenberg  und  Fu^l 
SQ  einer  Drockgemeinsehaft  verbunden,  um  das  »Werk  der  Blleher'* 

zur  Ausfülirunf;  zu  hiiiiirni.  In  Str.irsiiiiri:  sowolil  wie  m  Mainz  it»t 
Gutenher};  dfr  pr('i>tii:<'  l  ilicijcr  iiinl  tccliiiische  Leiter,  dessen  Iiiccn 
und  Pläne  mit  Hilfe  anderer  aii^irclxiitct  werden  sollen.  Das  dritte 
Akt€'nijt(ick  eudlick  bezeugt,  da!»  Gutenberg  bei  sciucm  Tode  eine 
Dmckerwerkstatt  hinterliefs. 

Wer  diese  3  Urkunden  vorwMlfifrei  prttft  und  ihre  Naelirichtea 
miteinander  verknüpft,  der  wird  unsehwcr  zu  der  Überzeufrun}]^  pe- 
lanjjen,  dafs  sie  auf  Guteuber}^  als  den  KifiiHlcr  des  Buchdrucks  hin- 
deuten. Für  die  ^Yidersacher  Gutenberjrs  trcilich  sind  diese  Zeu;jnis8c 
noch  uicht  überzeugend  genug.  Sie  verkennen  gänzlich  das  psycho- 
logische Moment,  welches  eine  Ver^lcichung  dieser  drei  Urkunden  er* 
giebt,  und  berufen  sich  darauf,  dafs  in  keinem  Aktenstfick  Gnt»  nlH  ig 
als  Krfinder  ^cnnnnt  wird,  in  keinem  Druckwerke  sein  Namo  aU  der 
des  ausführenden  '!">  poi^^raphen  erscheint. 

In  der  Thal  liaben  wir  nur  eine  von  (iutonberg  herrührende 
Schlnfssehrift,  die  oben  (S.  307)  citierte  Stelle  des  Gatholieon  von  1460, 
in  welcher  doch  wenigstens  die  Typographie  deutlich  aln  deutsehe 
Erfindung  und  Mainz  als  Druckort  bezeichnet  wird.  Dafs  Gutenberg 
diese  Gelegenlieit  nicht  benutzt  liabe.  sicJi  als  Erfinder  zu  ruMinen, 
und  seinen  Namen  und  Anspruch  versch^\eige,  findet  Hessels höchst 
auffüllend.  Aber  was  weifs  man  denn  von  den  Beweggrflnden  Guten* 
bergS)  hier  so  wenig  wie  in  einem  anderen  Druckwerke  seinen  Namen 
zu  nennen?))  Was  speziell  das  CathoUcon  betrifft,  SO  war  Giiti  tiberg 
hier  vtclloiflit  etmt  nicht  in  der  Lage,  seine  (Kfizin  Mir^niircticii,  da  er 
mit  fremdem  (iclde  druckte.  Aber  es  ist  auch  sehr  fra^'li(;li,  dl)  (iuten- 
berg,  tielbät  wenn  er  es  gekonnt  hätte,  $ich  uenncn  wollte.  £i* 
brauchte  die  von  seinen  Konkurrenten  Fnst  und  SchOffer  eingefährte 
Sitte,  In  der  Schlnfsschrift  die  Firma  anzugeben  —  eine  Gepflogenheit, 
welche  Schöffer  aus  seiner  Schreiberpraxis  übernommen  hatte  —  nicht 
nachzuahmen,  limine  <{o*;(li:lff^rf'klnm»^  hatte  Gutenberg  nicht  nötig. 
Sein  Name  war  damals  sclion  genügend  bekannt  und  die  Erzeugnisse 
seiner  Kunst  waren  auch  ohnedien  der  Welt  nicht  verborgen  geblieben. 

Wir  haben  hierfür  gewichtige  Zeugnisse  in  den  Aussagen  von 
Zeitgenossen.  In  nlliMi  Kulturländern  ward  Deut  sc  Ii  laiid  während 
der  rr<ten  Decennien  der  Huchdruckerkunst  nis  das  Land  der  KiHntlung 
hoch  gepriesen.  All^^eiiiciia  galt  bei  den  Zcitgeno.st;en  Mainz  als  die 
Geburtsstadt  der  Typographie  und  Jobann  Gutenberg  als  ihr  Er- 
finder.  Aus  der  Menge  der  zei^enössisclien  Stimmen,  welche  laut 


1)  Hessels,  Haarlem  the  birth-place  of  »riutiug     62  f. 

2)  Die  mifsglUckten  Üentungsvenrache  findet  man  bei  t.  d.  Linde,  Erfind. 
(1.  r>iichdr.  in  S.  !'<>2  crwälint.  .Mkt  ;\nrli  v.  d.  Tvimlcs  Mchnuiy;,  dafM  (luten- 
berg  durch  Anonymität  aich  gegen  gerichtliche  I'fäuduu^  habe  sichera  wollen, 
ist  unhaltbaTi  was  bereits  Hessels  a.  a.  0.  S,  62  nachgewiesen  hiM. 
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ihrer  Hrwunderuii;:  für  die  jrrofsarti«^en  Leistuujjen  der  neuen  Kunst 
Au:>druck  geben,  sollen  bier  nur  eioige  der  frübet^ten  angefübrt 
werden,  welebe  Gntenberg  deutlich  als  den  Erfinder  de»  Bnehdmcks 
bfBeicItnen  und  deren  Glanbwflrdigkeit  nnanfeclitbar  ist  Die  Stimoien 

dieser  unbef:in|:;:enon  ^utuntcrrieliteten  Xeng;vn  reden  eine  nicht  mißi- 
*liveri?t«'licii(l»'  klare  Spraelie  und  lassen  sieb  nicbt  iil>ertünen. 

Clcifh  tlas  erste  Zeii<riiis  i-^t  ein  üufserst  irew  iehtif^es.  In  der 
berubmten  Ordonnanz')  Karlt«  V  11.  von  Fraukreicb  vom  4.  Oktober 
1458  heifst  es,  der  Kfinig  habe  iremommen, 

^^qne  meffirc  Jehan  Gnthenberg  Chevalier,  demonrant 
k  Mayence  pays  d*Allemaigne,  homme  ndextre  en  tailles  et 
rarneteros  de  pftineons,  avoit  niis  en  lumiere  Finvcntion 
d  impriuier  j>ar  pnineons  et  caracfere'i  .  . 

Hier  stebt  also  deullieli.  <lafs  Job.  riiitctilieri:  in  Mainz  die  Kunst, 
mit  {stempeln  und  Typen  zu  drucken,  erlunden  bahe.  —  Auf  Wunsch 
des  Königs  wvrdo  dann  ein  StempelBchneider  der  königlichen  MQnxe, 
Nicolaus  Jenson, 2)  nach  Mains  gesendet,  nm  diese  nene  Kunst  zu 
erlernen. 

Die  zweite  Nacbricbt  >telit  diesem  französiscben  Zeu«;nis  niebt 
naeb,  sie  \M  sogar  in  einer  llinsicbt  noch  bedeutsamer.  8ie  findet 
sieb  in  einem  kleinen  Gedicht  des  Johannes  Fons,  das  hinter  der 
Schlnfsschrift  der  Institutiones  Justiniani  (Mainz,  Peter  Schöffer  1468) 
abgedruckt  ist.   Die  berflhmte  Stelle  lautet: 

„Hob  dedit  ezimios  fcnipendi  in  arte  magiftros, 
Tui  phieet  en  maetos  arte  faf^ire  virov. 
Qu  US  genuit  aiiilios  urbs  Maguntina  Jobannes, 
Librorum  inl'ignes  protbocaragmaticos. 
Cum  quibns  optatum  Petms  venit  ad  poliandrum, 
Curfu  pofterior,  introeundo  prior.** 

Dieser  Passus  llfst  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wünscben  übrig. 
Die  iMMiilimten  allerersten  Hucbdrucker  waren  zwei  Julianne-..  lu  ide 
in  dir  Stadt  Mainz  geboren.  Als  dritter  gesellte  sieb  ibnen  l'ifnis 
zu.^j  Jeder  urteiUfähige  Leser  wird  die  genannten  drei  Personen 
sofort  erkennen:  Johann  Gutenberg,  Johann  Fnst  und  Peter  Sehöffor. 
Nur  Hessels*)  ist  nicht  so  seharifsinnig;  gegen  seinen  bevorzugten 


1)  T'her  die«e  Ordonnanz  ver^rit  i,  he  mau  die  Ansftthrungen  Dziatzkus, 
SammluDff.  bibliotheksw.  Arbeiten  II  S.  41  ff.  Wenn  auch  das  Ori^rinal  nicht 
mehr  Yorhanden  ist,  so  ISfst  sich  doch  der  nrsprQngliche  Text  ans  den  jüngeren 
Kopien  erschliefsen. 

2^  Dies  ist  der  spätere  bertthmte  Bocbdrucker  Venedigs,  Nicolaus  Jemon, 
dv  anch  in  der  bekannten  Stelle  der  Kölner  Chronik  oenannt  wufd. 

3)  Die  beabsicbtigtc  Ampidung  auf  die  Bibdstefie  Erang.  Job.  Kap.  30 
V.  3— H  ist  unverkennbar. 

4)  Hersels,  Gutenberg  S.  190  und  Haarlem  the  birth-place  of  printing 
F  Die  bier  Torq-ebractiten  läcberlieben  Kiawmdnngen  Mna  zurückgewiesen 
vou  VVy£B,  CcDlnUbi.  t  Bibliotb.  V  8.  m  f. 
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Freund  l'fttr  liat  er  nichts  einzuwenden,  aber  die  beideu  Johannes 
sind  ihm  nicht  sicher  erwiesen!  Unser  Zeugnis  vom  Jnhre  1468  ist 
deshalb  besonders  wertvoll,  weil  es  wenipc  Monate  nach  des  Erfinders 
Tode  direkt  von  Mainz  auj^iriiiir  Wohl  stellt  ncbrii  fSutciilx  ri;  als 
ersten  Druckir  (les<;<'n  elicmaliu:»'»  < Ii-^rlinftstcilnehmer  Johann  Fust, 
aber  in  ihm  wird  niemand  den  Krtiiuier  der  Typographie  »uchen, 
welcher  den  Inhalt  des  Helmaspcrgersehen  Notarintsaktes  von  1455 
kennt.  Und  wem  verdanken  wir  olilges  Zengnis,  wer  war  der  Ver- 
breiter dieser  Nacliricht?  Niemand  anders,  als  Peter  Schdffer,  der 
frühere  Lelirling:  nnd  nachherifje  Konkiiri ciit  finfenher^rs.  welcher 
spHterhin  dem  unsterblichen  Meister  seineu  lliilimr>-kranz  aus  Mifsp-unst 
zu  entwinden  versuchte.  Noch  zweimal,  im  Jahre  1472  und  1-473, 
hat  Schöffer  diese  Verse  wieder  ahgedmckt;  erst  in  der  3.  Anflage 
des  Justinian  (1476)  Vwf>^  er  ^'w  we<;.  Aber  SchöfTwrs  erstes  nn- 
aiif'-flitbaro  Zeuf^nis  hlciltt  bofdicii  trotz  der  später  von  ihm  ver- 
siiclitcii  (ö  bcliichtsfälseliunircn.  Wie  unbet|iu'iii  dasMllx-  iibri«:;ens  den 
Gegnern  Uuteubcrgs  ist,  ersieht  man  aus  den  fruchtlosen  Hemtihuugen 
von  Ilessels,  dessen  Wert  berabznmindem  durch  eine  gezwungene  nnd 
haltlose  Interpretation  der  durchaus  klaren  Verse. 

Das  dritte  Zeugnis,  welches  ebenso  wie  die  vorhergchciKlon  auf 
gut  unterrichtete  Kreist-  zurückgeht,  liegt  in  dem  oft  trenannteii  Briefe 
des  Pariser  Theologen  (Juillaume  Fichet')  an  liobert  Gaguiu  vor 
(gedruckt  zu  Paris  1472).  Fichet  berichtet  dem  Freunde  von  einem 
„novomm  librariomm  genns,  qnos  . . .  effndit  Germania". 

,.Femnt  enim*^,  fHlnt  er  fort,  ..illic  hand  procnl^  a  civitate 
Matruntia  .loannem  qneTulain  fiiifre.  cui  cognomeii  l^onemrtntano.-*) 
qtii  priiiiiis  omniuni  iniprellori  a in  artcm  excogitaverit,  qua 
nou  calanio,  ut  priöci  quidcm  ilii,  ncquc  pcnna,  ut  nos  finginius,  Ted 
aereis  litteris  libri  fingantnr,  et  qnidem  expedite,  polite  et 
pnlchre.  Dignns  sane  hic  vir  fuit,  quem  omnes  Hnfae,  omnes  artes 
omnes<iue  eorum  Unguae,  qni  libris  deleetantur,  divinis  landibns 
ornent  .  , 

i  ber  den  hohen  W^ert  dieses  ausländischen  Zeugnisses  ist  kein 
Wort  zu  verlieren.  Hessels  bemühte  sich  vergebens,  tlasselbc  zu  ent- 
krXften  durch  den  nichtigen  Einwand,  dafs  Flehet  nur  von  einem  in 
Deutschland  umlaufenden  ..('•enieht*'  spreche.  Seine  gezwungenen 
Deutungen  sind  von  A.  Wyfs^)  schlagend  widerlegt  worden. 

1)  Aufgefunden  und  herausgegeben  von  L.  Sieber,  Guilleruü  Ficheti  .  ,  . 
«iuam  ad  Robertum  (laguinuni  <le  lulianne  Guteuberg  . .  .  confriplit  epiftola. 
Basileae  1887.  L'ber  weitere  Litteratur  vgl.  Dsiatzko,  SammL  bibl.  Arbeiten 
n  S.  42  Anm.  1. 

2)  Dies  ,,haud  jirocul  a  civit.  Moj^intia"  deutet  unverkeuubar  auf  Kliv  ill- 
Vermutlich  ging  die  (Quelle  Fichets  auf  Eltville  zorttcki  seine  Uewährsmänuer 
waren  villeicht  Gehilfen  der  Bechtermttnzischen  Offizin,  denen  Gntenberg 
noch  persönlich  von  Kltville  liei     kannt  war. 

3)  „Bouemoutauuä"  ist  Latiuiäierung  des  l^'ameus  „Guteuberg". 

4)  Centndhhtt  fttr  Bibliotheksweaen  V  S.  m 
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Auch  in  Italien  wurde  der  Name  des  Erfinders  bald  hi  kiinnt, 
teilii  auf  litterarischem  We^e,  teils  durch  den  mündlichen  liericht  der 
eingewanderten  deutschen  Bncbdrucker.  So  verbireiten  die  Chroniken 
de«  Job.  Philipp  de  liig^namine  (Rom  1474),  de»  Matten  Palmerio 
(Yenedi^  1483),  die  (Minmica  Hossiana  (Mailand  Mit2)  und  andere 
frtih  jredruckte  italienische  Quellen  den  Hiihm  (!?itenherf?s. 

Üem  Ausland  stand  aber  das  Geburtsland  der  Typoj^raphie  nicht 
nach.  Zwei  Heidelberger  Professoren,  Adam  Wemhcr  und  Juhauu 
Herbst,  verfafston  im  Jahre  1494  Kpijo'amme  auf  den  Erfinder  Gnten^ 
benjT.  Hin  weiteres  Lobgedicht  widmete  ihm  der  elsässische  Humanist 
Jaknb  Winipfelinp',  das  am  Schlufs  eint  r  f  MMlilchtnisschrift  auf  Marsilins 
von  Irnrhen  steht,  welche  in  Mainz  1  II'U  erj^chienen  ist.  Anch  <lie 
von  den  Cotiterianeru  so  hochgeschützte  Chronik  tler  i>tm\t  Köln  vom 
Jahre  1499,  deren  Bericht  über  die  Anfinge  des  Bnchdmcks  allerdings 
eine  wttitte  Kompilation  ist,  nennt  unanfechtbar  als  den  Krfinder  der 
Typo^^raphie  den  Junker  .loliann  „Cudenbnrch^  und  als  die  Wiege 
der  Huchdruckerkunst  die  Stmit  Mainz.') 

Weitere  littcrarische  Zeufjnisse  anzuführen,  n^u^-t•u  wir  uns  hier 
versagen  nnd  verweisen  alle,  welche  ausführlichere  Uelege  suchen,  auf 
die  Zusammenstellungen  bei  v.  d.  Linde,  die  noch  beute  gute  Fflhrer- 
dienste  leisten.*)  Die  oben  mitgeteilten  Anfserungen  der  Zeitgenossen 
lassen  übrigens  »tK-li  x-lioti  liinl.Hnglich  erkennen,  dafs  alle  Zeugnisse 
des  15.  Jahrhunderts,  welche  die  Erfindung  der  Huchdruckerkunst 
tibcrhaupt  einer  bestinnnteu  Person  zuerkennen,  ohne  Ausnahme 
Jobann  Gntenberg  als  den  Erfinder  bezeichnen.  An  ihrer  Glaub- 
wUrdigkeit  kann  nm  so  weniger  gesweifelt  werden,  als  sie  ansidH  i ru  nd 
auf  ganz  verschiedene  Qtiellcn  zurückführen,  und  zudem  herrscht 
zwischen  ihren  Angaben  und  den  Urkunden  Uber  üutenbergs  Xbätigkeit 
der  vollste  Einklang.^) 

Erst  an  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  versuchte  man,  Gutenberg 

den   Hulim  der  Erfindung,  welchen  die  Mitwelt  ihm  einstimmig  zu- 

-«•fü  i  'lt.  w idfiTfclitlicIi  zu  ciitii'ifsen.  An-  K.-iinillfiit'id'Ikeit ,  Lfl>.'il- 
j):itrH>ti<mus  und  Ijikcnntnis  entstanden  nachriiiandfr  vfr>chiedenaitii:i' 
Mythen,  welche  andere  Milnuer  als  die  wahren  Erfinder  der  T)po- 


1)  Oft  abgedruckt;  vgl.     d.  Linde,  Gntenberg  S.  265  ff. 

2»  Dag  chronologisclif  Verzeichnis  der  (Quellen  findet  sirh  lu-i  v.  il.  Linde, 
Gutcubcrg  ä.  151  ff.;  aosfülu-liche  £xeerpte  gab  derselbe  ErHud.  d.  Buchdr.  lU 
8.  706ir.  nnd  722ff. 

J?)  Wenn  Hessel-^  fllaarlem  efr.  S.  HS)  glanblich  zn  ninelien  sucht,  dal's 
Gutenberg«  Verwandte,  seine  Gehilten  und  das  8.  Viktorstift  in  Mainz  die 
Erflndnnipigeschichte  snfffebracht  nnd  verbreitet  hiltten,  nnd  dafs  hinter  ihnen 
ftntonherjj  gelbst  als  niclit.s  Iristrndi  r  I'nilil<  r  -^telie.  so  ist  Mi«'  liäfsHche, 
durch  nicht»  erwiesene  Behauptung  einliuli  unwürdig.  Hier  gebärdft  sich 
Hetwels,  als  wenn  er  jarnt  unterrichtet  wäre,  wahrend  er  sonst  trotz  langer 
Stadien  Uber  Gutenherir  ni'  lits  heransgebracht  bat,  als  dafs  dieser  Proaesse 
führte  and  äcbuldeu  machte! 
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grapiiie  feierten.  So  war  es  in  Mainz  Joiiuim  Fust  und  in  Strafsburg 
Johann  Mentelin,  fOr  die  von  ihren  Nachkommen  nnberechtigte  An- 
Sprfiche  p'ltend  gemHcht  wurden.  Auf  die  Fustfabel  und  den  Mentel- 
niytlius  foljifte  erst  später  die  IIaarlenise?i<'  ('n>t(  rlt  trt  ruU',  welche  in 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  aulkam  iiiid  iliirrh  lladrianus 
Junius  in  die  Litteratur  eingeführt  wurde.  Noch  jünger,  als  die  Coster- 
sage,  ist  die  nnhistorisclie  Tradition  von  dem  sogenannten  Eifinder 
Pamfilo  Gastaldi  in  Foltre. 

Diese  und  andere  Erfinderfabeln  wurden  l.inpr  Zeit  gläubig  hin- 
genommen und  loKclifcn  <las  AtuK'iikiii  r;utinhtr'j:>  tast  völlig  ans. 
Krst  im  Jahre  1740,  als  man  die  H.  S-ikiilartt  icr  Mt-r  Kilindung  des 
Ituchdrucks  beging,  wurde  die  Erinnerung  au  den  wahren  Urheber  der 
To  pographie  von  nenem  waehgernfen.  Und  als  sich  bald  darauf  eine 
gewichtige  Stimme  zu  Gunsten  der  historischen  Wahrheit  erhob,  als 
der  Göttinger  F'nife.-^sor  Joli.  Dav.  Köhler  die  Ehrenn  tfuii^'  Gutenbergs 
(174!)  nnteriiuhui,  da  vfillz^ig  sich  ein  rinsclnMiii;;  der  öffentlichen 
Meinung  und  Guteuberg  fand  wieder  allgemeinere  Anerkennung.  Aber 
die  alten  Gegner  wleli»i  nicht  ind  nene  fawtw  auf  den  Plan.  Andere 
Erfindemamen  wurden  anfgestellt  nnd  nene  nnhistorische  Ansprttehe 
verfochten.  .Manche  dieser  Namen  verfielen  zwar  sehr  schnell  wieder 
der  V'cv't— «Midcit,  einige  dagegen  erliidten  s'rli  hartnäckiger  und 
fanden  imimr  wieder  neue  Anhänger,  bis  in  un.serer  Zeit  A.  v.  d.  Lindes') 
einschneidende  Kritik  die  Widersprüche  und  UnWahrscheinlichkeiten 
der  Erfindmigsmythen  anfdecicte  nnd  mit  den  alten  Irrttlmem  nn- 
haltbarer  Traditionen  grtiiullii  h  aufräumte. 

Trotzdem  haben  nnilimals  drei  Rivalen  Giiteiibon.r>  crnnz  neuer- 
dings ernsthafte  Verteidiger  iri  tiinden.  V'or  allen!  hat  der  hartnäckige 
Cüsterianer  J.  11.  Hessels^)  das  alte  Küstzeug,  welches  den  Anspruch 


1  Pas  grcifste  Verdienst  erwarb  §ich  v.  d.  Linde  durch  seine  Streitschrift 
gegen  «li-n  Ilaarlemschen  Anspmcli  ..Pe  TTanrlemsdu^  Costerlegende"^,  1R70 
Dieses  Werk  wurde  von  dem  trüheren  (n  giier  Cuüter.H  und  jetzigen  eifrigsten 
Wirkümpfer  desselben,  dem  Haarlemer  .1.  H.  Hessels  ins  Englische  übersetzt! 
(The  Haarlem  Leidend  1871).  In  v.  d.  Lindes  Gutenberg  (1878)  handelt  Ab- 
sdiiiitt  II  vuu  dcu  Irrtümern,  Märchen  und  Fälschungen.  In  seinem  drei- 
liiiipügen  Werke  Erfind,  der  Bnchdruckknnst  flss<V)  beschttftigen  sieh  die 
beiden  ersten  Bätule  nirln  als  eingehend  mit  den  Erfinde rfabeln. 

NülIi  V.  d.  Lindes  Zii.saiumenstellungen  hat  Gntenberg  etwa  ein  Dutzend 
Rivalen  gefunden,  denen  die  Erfindung  neben  ihm  zugesprochen  wurde.  Aulser 
Mainz  beanspruchten  nngefnln  Städte  vorülK-rjrehend  das  Becht,  sich  als 
den  Erfiudnng.sort  der  Typographie  zu  bezeichuun. 

2)  Hessels,  Haarlein  the  birth-placc  of  printiug,  not  Mentz  1887.  Eine 
etwas  erweiterte  holländische  Ausgabe:  „Haarlem  de  geboorteplaats  de  boek* 
drukkunst,  niet  Mainz"  erschien  l^S.  Eine  knappe  Darstellung  seiner  Ansieht 
gab  Hessels  «binn  noch  in  der  Encyelopaedia  Bntanniia  1).  Ed.  XXIII  (1RH8) 
8.  681— ti97.  Das  von  Hessels  neu  konstruierte  Kartenhaus  des  Haarlemer 
Anspruchs  ist  haltlos.  Sowohl  die  deutsche  Kritik  als  auch  das  Urteil  des 
nnparteiisoheu  Auslandes  ist  Iiiei  iii  einig;  ja  selbst  eiiiiire  saeliknndige  Stimmen 
in  Holland  verhielten  üich  ablehnend.  Vgl.  die  Beuceusioueu  von  A.  Wjrfs, 
Ceutralbl  f.  Biblioth.  V  S.  265  ff.  nnd  von  liPruin  in  der  Zettsehrilt  De  Gida 
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seiner  Vaterstadt  Ilaarlem  verteitlif^en  'loH,  wieder  licrvorfrohdlt.  fllr 
Castaldi  erhob  sich  die  Stimme  meines  iiandsmaiines  (jius.  Fuiu:i;r.illi.') 
und  der  längst  vergesöeuu  Jeau  lirito  wurdu  «rät  vor  kurzem  in  Brügge 
durch  L.  Gilliodts-TanSeverenS)  wieder  ausgegrsben.  Aber  «o  eifrig 
Duui  auch  diese  alten,  aus  nationaler  Eifersucht  erwachgeiu  ii  HypiH 
thesen  /n  -fnt/'n  \  cv^nchte,  vor  einer  kritif^rhen  Prüfung  der  W'is^eu- 
■^ehatt.  wt'iclu-  die  trage  nach  dem  Ertiiitier  der  'PvpoCTaphie  nieht 
als  eine  nationale  Frage  betrachtet,  halten  i«ie  nicht  litand.  Sie  im 
einxelneo  zn  widerlegen,  ist  nieht  die  Aufgabe  dieser  Arbeit,  welche 
nur  die  n^tive  Kritik  abznweliren  hatte,  die  vor  allem  Hessels 
Scharfsinn  an  den  Qntenbergakten  gettbt  hat 

So  wenig  die  Anfechtungen  früherer  Zeiten  e»  vermochten, 
Gntenbeig  den  verdienten  Ehrenkranz  an  rauben,  ebensowenig  kOnnen 
anch  die  neuesten  Bestrebungen  seiner  (>egner  ihm  den  mQhsam  er- 
worbenen Erfindernilim  streitig  mnehon.  Gutenbergs  Name  steht  un- 
anslüschlich  eiugeti'agen  im  Buche  der  (tescluchte.  gehiJtet  von  allen 
unparteiii>cheu  Verteidigern  historischer  Wahrheit.  L  ud  je  mehr  das 
Verständnis  fftr  das  Wesen  der  grofsen  technischen  Erfindung,  die  wir 
Gutenberg  danken,  sich  vertieft,  je  deutlicher  erkannt  wird,  welche 
Summe  mühsamer  Arbeit  geleistet  werden  mufste,  bis  die  vollkommene 
IlersttHniiir  der  gegossenen  Einzelbiuhstabcn  und  der  v!»ir;iltiL''en 
Druck  Werkzeuge  gelang,  je  mächtiger  die  ^egensrcichen  Wukungeu 
der  Bucbdi'uckerkunst  bei  allen  Völkern  der  Erde  zu  Tage  treten,  um 
so  dankbarer  wird  die  Nachwelt  des  Erfinders  gedenken. 

Wenn  aber  im  Jahre  2000  die  Geburtsstadt  (Jutenbergs  ein  neues 
!^:iknl:nt  •■^t  zur  Kliiuiii:  seines  Andenkens  feiert,  dann  wird  die  ge- 
samte urtcilstahige  Menschheit  einig  sein  in  der  ('berze>i'_'uiitr,  »lic 
schon  vor  4  Jalirhuudcrteu  Ivo  Wittigs^j  Denkstein  zum  Aufdruck 


52  (1888)  S.  49ff.  sowie  femer  Ch.  Brunn,  De  iiyi  ite  uiidt  iTögelaer  om  bog- 
trylckerkunftens  opfindelfe  (1889)  S.  28  und  C.  Castt  llani.  l/«tn£:iiip  tedesca  e 
l'origine  olandese  deir  iuvenzioue  della  8ta]U])a  (1K81>).    Hesseln  hat  zwar  uu- 

fekilndigt,  daf»  er  Weitere«  vorbringen  werde,  er  schweigt  aber  seit  12  Jahren. 
T  hat  si'  h  vit  üficht  tleifsig  dio  Stello  in  df^r  von  ihm  "o  hucliiri  scliiitztf'n 
Kölner  Chrumk  aiigeMehen,  welche  lautet:  it  liu  euch  ein  deil  vur witzige 

man  und  die  fiMpea,  men  htm  onch  mimails  [d.h.  vor  Gntenberg]  boicter 
gedruckt. 

1)  Gins.  FumagaUi,  La  questiune  di  i'aiutilo  Castaldi  1891.  Seine  Gründe 
siml  /.uraeksewiCBea  von  Dziatsko,  Deutsche  Litteraturseitung  XII  (1881) 

a,  im. 

2)  L.  GUliods«  van  Severen ,  I/oeuvre  de  Jean  Brito ,  prototypographe 
Brugeui.«  lHfJ7  und  II,  Ki>iiinn  l.  ]/ot  uvr<'  de  .h  au  Brito  1898.  Von  den  Eut- 
fi%gnungeu  erwähne  ich  nur  die  kleine  Sclirift  von  K.  G.  Bockenheimer,  Johann 
Bifto  ani  Brügge.   (Mainz  1898). 

3)  Dt  r  kurfürstliche  Siegell)cwahr«  r  Ivo  Wittig  aus  Ilaini  Hturir,  Kuti<niiker 
des  ä.  Viktorütifts  zn  Mainz  (ala  solcher  im  BruderBchaftsbuch  erwähnt),  war 
ein  Verehrer  Gutenbergs ,  der  dessen  Ruhm  anch  littemrisch  verbreitete  [vgl. 
II.  ITeidenheimer,  „Johannes  fJut  uberg  in  don  S<Inity.  i  1  'ii  nnicken  des 
deutacheu  Li?ias''  in  der  Zeitschrift  (Ur  Bücherfreunde  JiUirg.  II  1898/99 
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hrnclitp,  (lafs  Johann  (tuten berp:  es  war,  welcher  die  Kunst  erfand, 
mit  metalleueu  Buchstaben  zu  drucken,  und  sich  durch  diese  Kunst 
Hin  die  ganze  Welt  verdient  machte. 


S.  r^OSf.].  Ivo  Witfij^.  der  keincswr-ws.  wie  IIes.>-f  l>-  i  hantasiert  hat.  «'in  Ycr- 
wandter  Gntenbcrgs  war,  k&uute  die  Maituser  Übcrlietenuiff  Uber  den  Urbeber 
der  Typographie  aas  bester  Ooelle  imd  verewigte  den  Rnbm  des  Erfinden 
auf  eint  III  I  't  iiksti'iii.  „in  laiiiae.  «jui  jurisiieritoruni  domns  interiori  riilliciilio 
lubiectuH  elt",  wie  Ivic.  .Serarius,  Mogunt.  rer.  übri  V  (lülHj  S.  löö  luit^feteilt 
hat.  Die  Luchrift  lantete  folgeadema(aen: 

Jo.  Gntenbert^eufi  MoiruntittO, 

qoi  primus  onuütim 
littera«  ncre  Imprimendas  invenit, 
hae  arte  'i^'  mIh'  totu  bene  meienti 

Jto  \\  itti|j;iii8 
hoc  faxnm  pro  nonnmento  pofnit 
MDiilL 

Karl  Schorbach. 
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Die  Mainzer  Psalterien  von  1457,  1459,  1490,  1502, 

1515  und  1516 

nach  ihrer  hUtorisck-liturgisckeu  Seite. 

Diese  von  Mainz  in  Druck  ge<^angenen  Psalterien ')  bildeten  Ton 
jeher  einen  hevorziij^tcii  ( Jci^cnstand  hiblio<:,n'aplii!5chpr  Erörterun|ij.  Ist 
dt)ch  das  Psalteriuui  von  1457  nicht  alh  in  der  Zeit  nach  das  erste 
Buch  mit  voller  DruckRrma;  es  dar!  auch  in  technischer  Hinsicht  als 
eine  Leistnng  ersten  Ranges  beseichnet  werden.  Wenn  aneh  die  späteren 
Paalterdmcke  <;egen  die  editio  princeps  in  technischer VoUendnng  zuHIck- 
steht-Tt  o  bleiben  sie  doch  alle  hochgeschätzte  Nummern  der  Bttcher^ 
Sammlungen. 

Die  sprungweise  Drucklegung '-i)  zweier  zeitlich  nahen  Drucke 
TOn  1467  nnd  1459,  dann  eine  Pause  von  Uber  dreirsig  Jahren  q.8.w^ 
mufä  schon  anffallen.   Doch  findet  sich  hierfdr  bei  nkherer  Einsicht 

des  Inhalts  volle  Ericlärun«::.  Die  sechs  Psalterien  stellen  zwri  ^rotrennt 
zu  halten<!e  Ornppen  dar,  die  Aus^'nhcn  vf>n  1457,  1502  und  1515 
bilden  die  eine,  die  von  1459,  1490  und  1516  die  andere  Gruppe; 
jene  war  für  die  iMainzer  Kirche,  diese  ftlr  den  Bcnodiktinerurden, 
beaw.  für  die  Bnrsfelder  Congregation  tiestinunt.  Das  Mainser  Brevier- 
Officium  stimmt  zum  römischen  breviariuni,  wie  es  jetzt  in  Übung  ist.^) 
Sowulil  (las  rrnriiselic  als  das  monastiscln-  Ofdciiiin  l)c;;innt  im  Drucke 
mit  Psalm  1  Beatus  vir,  (jui  nou  abiit  in  cuncilio  impiorum  etc.,  das 
mouastische  legt  diesen  Anfang  auf  die  feria  secunda  (Montag),  das 


1)  Unter  Psalteriuui  versteht  man  n  )  die  150  Psalmen  Davids  in  der 
Rciliciifolye.  wie  sie  in  di  r  Vul;^ata  vnrlit.'frt:  diese  .\rf  Psalter  bleibt  hier 
iraux  aulser  Betracht;  b)  dieselben  Psalmen,  aber  verteilt  auf  die  lioreu  des 
l.ieviers  und  neben  denCantica,  Leetaonen,  Antiphonen  n.  w.  dnmTeil  des 
Breviers  bildend. 

2)  Diese  sechs  Ausgaben  wurden  als  Cborbücher  gedruckt,  dalier  die 
ffrofsen  fetten  Typen,  denn  beim  Cho^bete  lasen  sie  auf  den  Pnlten  der 
Cborstüble,  un«l  mehrere  C'horbeter  sahen  von  ihren  Sttthlen  atis  in  ein  nnd 
dasselbe  Exemplar.  Das  Dannstäilter  Exemplar  beschrieben  von  F.  W.  E.  llutb 
im  Neuen  Anzeiger  für  Bibliogranhie  Ton  Petzboldt  188G  S.  257. 

3)  V.  d.  Linde,  Quelleuforsrhuncren  znr  (iesrliichte  der  £rfindang  der 
Typographie.   Das  Breviariuut  iiuumuuni.    18Ö4  ^>.  6. 
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andere  aber  auf  die  Dominiea  (Sonntag),  so  dafe  nmn  ohne  Mllhe  sofort 

unterscheiden  kann,  welches  Officium  man  vor  sich  hat.  Die  anderen 
rnterschiede  mögen  hier  iinberücksicliti^^t  ])1iM'ben.  Es  sei  hier  kurz 
die  Rezeiohnnng  „Mainzer  Psalter*'  und  „Benediktiner- Psalter''  an- 
genommen. 

Zum  Drucke  eines  Mainser  Psalters  lag  in  Anbetraoht  der  grofsen 
Zahl  kirehlieher  Stellen  der  EnsdiSsese  mit  sahlreiehem  Glems  Anlafs 
genug  vor.    Was  führte  nun  zu  dem  Drucke  der  anderen  Psalterien? 

In  (He  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  fällt  die  unter  dem 
Namen  der  Bursfelder  Refonn  bekannte  Erneuerung  des  Benediktiner- 
ordenB.')    Zu  gleicher  Zeit  tritt  die  Gutenbergsche  Kunst  auf. 

Die  Bnrsfelder  Congregation  verehrte  in  dem  Mainzer  Benediktiner- 
klester  St.  Jakob  monafterinm  s.  Jacobt  in  monte  speciofo  (jetzt  Citadelle) 
eine  zweite  Pflanzstiltte ,  von  der  aus  mehrere  andere  Klöster  in  die 
Reform  gezogen  wurdoTi.  jMit  dem  Mainzer  Konvento  stand  der  zu 
Maria-Laach,  zu  Schönau  im  Einricli  (Nassau),  Joiiannisberg  im  Kheingau 
und  St.  Michael  zu  Bamberg  in  enger  Verbindung. 

Gleich  anderen  mochten  aneh  die  Patres  auf  dem  Jakobsberge 
staunen  beim  Anblicke  der  ersten  Druckerzeugnisse,  vor  allem  des 
prärlitijjen  Psaltcrinrns  von  1457,  was  ja  alles  ..i^escliriebon  w.ir  ohne 
Feder!"  ^So  eins  sollten  wir  für  den  Orden  haben", 2j  niochte  bei 
dessen  Durclisicht  der  Wunsch  der  rührigen  Konventualen  gelautet 
haben,  und  in  der  That,  die  Congregation  entsehlofs  sich  swn  Dmcke 
nicht  blols  eines  Psalterinms,  sondern  zu  einer  ganzen  Reihe  liturgischer 
Drucke  für  ihre  Ordenszwecke,  nämlich  Martyrologium,  Ordensregel, 
Ceremonienbuch,  Ordin.irius,')  Brevier,  Psalter  nnd  Mpfsbueh.  Was 
davon  zuerst  in  Druck  ausging,  war  das  Psalterium  von  1459,  gedruckt 
zu  Mainz  mit  folgender  Sohlufssehrift: 

Prefens  ptalmomm  codex:  venoltate  capitaliom  decoratus.  rabri- 
eationibusque  fufticienter  diftinctus.  adiuencione  artifieiofa  imprimendi 
ae  caracterizandi:  absqne  vlla  calami  exaracionc  sie  effigiatus.  et  ad 
laudem  dei  ae  lioiun  eni  faneti  Jaeobi  *)  elt  confummatns.  Per  Johannein 
fuft  ciuera  maguntamin.  et  Petrum  öchoiiher  de  genifsheym  clericum. 
Amio  domini  müleOmo  cccc.  Iis.  xxix.  die.  menfie  Augul'ti.^) 


1)  Eine  nündliche  ErOrtenmg  der  ganzen  Reformbewegung  giebt  soeben 
Dr.  Linneborn  niüni^ter)  in  den  Stu<H(  u  und  Mitteilunifen  des  Ben«  d  Onlf  iis 
1899  Jahnr.  20  ü.  26<i;  Die  Barst.  Congreg.  als  solche;  i^.  2Ö6  Bestimmungen 
Ober  die  BBcher  der  Congregation. 

2)  Noch  im  vorifi;!'!!  Jahrhundert  lesafs  dor  Konvont  eine  1457er  Edition, 
äcbaab,  Geischiebte  der  Ertiudnn^  der  Buchdr.  I,  850. 

3)  Die  St.  Galler  Incunabel  978  vereinigt  MartyroL,  regida,  eerim.  nnd 
Oidinarinn:  Nr.  .'520  breviar.  bursf.  Si)iiae,  Drach  1496. 

4>  Daa  J  liest,  mit  Unrecht,  Würdtweiu  Bibliotbeav  Mog.  p.  Gl  al.s  Y. 

5)  Über  ein  wenig  bekanntes  Exemplar  im  H«  ^itjie  des  (trafen  Wilhelm 
V.  Westerholt-Gysenberg  auf  S(  hlofs  Freyenturm  bei  Klagenfnrt  in  Kärnten 
vkL  Centralbl.  lY,  ^21;  ea  war  ehemals  „Carthuile  Müguutiuae  1056".  Das 
Sxemplar  der  Mainser  Stadtbibliothek  erwarb  die  Csrthanse  1655.  Schaab  S.  861. 

Beiheft  23.  21 
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Um  sicher  in  gleiten  in  der  Animlime«  dafs  die  Psalteraiiflgabe 

<  Ml  1459  alt;  erste  Auflage  nnd  nicht  als  zweite  der  Ausgabe  von 
1457  zu  bftiaclitrn  sei,  habe  ich  eine  Brevipranpfj.ibo,  welche  aus- 
{^espro(  lunermafseu  eine  bnrsfeldische  ist,  ziini  Vcr^ricich  herangezogen. 
Der  Orden  liefs,  wie  angedeutet,  1496  bei  Peter  Drach  ein  Brevier 
(in  Oktav)  fitr  den  Handgebranch  kenteilen,  in  welchem  selbstredend 
das  Psalterinm  vorkommt.  Die  Stifisbibllothek  von  St  Gallen  besitst 
ein  Exemplar  dieses  jetst  ftnl^erst  selten  gewordenen  Renediktiner- 
hrevierf  nnd  sandte  es  zum  Vergleich  nach  Mnin/  '  i  nie  liier  erfolgte 
(.iegenübeiintellung  mit  dem  (der  Stadtbibliothük  <;t'iiun^en)  Psalterium 
von  1459  licfs  keinen  Zweifel  übrig,  dafs  das  letztere  den  Zweckeo^ 
der  Bnrsf eider  diente,  da  beide  im  Texte  übereinstimmen.  Dieser 
Drachsclie  Brevierdruek  ist  schon  um  seines  ihm  vorgedruckten  Briefes 
<les  Sponheimer  Abtes 'lYithomiriH;  vom  1.  Juli  M9fl willen  interessant. 
Trithemius  nämlich  äufsert  darin  seine  Freude  über  die  Erfindung;  der 
Druckkunät  (nostri  germani  nuper  apud  magunciacum  3)  rcpereruntj, 
lobt  vor  allen  den  Peter  Drach,  qui  (ingulari  indnftria  preditns  et 
multa  et  varia  nobis  vetemm  monimenta  formauit,  tadelt  die  von  den 
Vätern  der  Congregation  zu  Köln  in  Druck  gegebenen  Bficher  wegen 
ihrer  Drnekfehler  illud  qnod  nntehar  imprimendum  colonie  patres  nostri 
d*'  eupitulo  annali  mandarunt,  (|u:im  pleiium  fit  mendis  nemo  noftrum 
ij,niorat;  Urach  werde  eventuell  maiora*)  pro  congregationis  noltre 
Bnrffeld.  honore  et  ntilitate  dmeken. 

Die  Sehlnfsschrift  des  Psalteriums  von  1459,  verglichen  mit  der 
des  Psalteriums  von  1457,  zei^t  einen  rnterseliied ;  „Oecrenwartifres 
Buch  der  Psalmen  .  .  .  ist  v(»lleii<let  worden  1457  durch  .loh.  Fust, 
Bürger  von  Mainz  zu  Khren  Gottes,  ad  eufebiam  Dei  —  1459  durch 
Job.  Fust,  Bürger  von  Maina,  nnd  Peter  Sehdffer  von  Gemaheim,  Clerik, 
zum  Lobe  Gottes  nnd  an  Ehren  des  heil.  Jacobns,  ad  landem  Dei  ac 
honorem  s.  Jacobi. 

Nunmehr  erklärt  sich  leicht  der  Zusatz,  ?.n  Ehren  St.  Jacobs;  der 
Psalter  war  bestimmt  für  die  Bursiel  der,  als  deren  Repräsentant  das 
St.  Jacobskloster  galt.  Hiermit  steht  in  Verbindung  eine  eigene  Über- 
lieferung in  der  Bibliographie, dafe  die  Rosten  des  Druokes  vom 
Kloster  St.  Jacob  wären  bestritten  worden,  wenigstens  anm  Teil. 


1)  Trh  kenne  bis  jetzt  nur  das  St.  Gallener  Exemplar.  Roth,  beschichte 
und  Hibiio|,!:raphie  der  Bncbdnickereien  zn  Speier  im  15.  und  16.  Jahrhundert, 
1894  1.  Hälfte,  kennt  diesen  Drtchschen  Druck  nicht. 

2)  Der  lncuna1>eliik;ttalog  von  St  'lallen  zn  Nr.  320  liest  irnV  m  -rrrrwj 
(1516)  statt  mccccxcvj  (1496).  Auf  daa  Dniclgahr  1496  weist  schon  das  Brjef- 
datam  1496. 

3)  npnd  soviel  als:  in  Mognncift. 

4)  l>rach  druckte  später  ein  Mi-^isale  Bnrsfeldense. 

6)  Sdiaab  a.  a.  0.  S.  359  Anm.  2:  v.  d.  Linde  S  ()ö.  —  Gercken.  im  dritten 
Banfle  «?einfr  Reisen,  la^iebt  an  S.  53  Note  10  wie  foltrt:  „Die  Cnlleirifttstifter 
in  Mayui£  zu  St  Alban  und  St.  Victor  besitzen  ebenfalls  die  Ausgabe  des  Codida 
Fsatanomm  vom  Jahre  1460  mit  eben  deiselben  SehlulMrift,  nur  mit  der 
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Wir  gehen  mcbt  fehl  in  der  Ann«linie,  die  Korrektur  habe  in 
den  Binden  der  Patres  des  Klosters  gelegen,  wo  oHchweislich  Ende 
der  fiOer  Jahre  Pater  Adrian  >)  für  Schöffers  Dmokerei  nnd  Verlag 
die  Korrektur  im  weitesten  Sinne  besorgte. 

Das  Psalterium  Peter  Schüfters  von  1490. 

Am  letzten  Tage  des  Monats  August  1490,  also  am  31teu,  erschien 
eine  iweite  Auflage  des  Psalters  von  1459.  Das  Faptenaemplar, 
welches  die  Trierer  Stadtbibliothek  laut  Vermerk  auf  dem  ersten  Blatte 
seit  1803  besitzt,  la^  zum  Vergleiche  mit  dem  1459  er  Kxemplar  nnd 
mit  ih'm  )'Ui'>fcl(l('r  Hrcvior  von  149G  fDnu'h  in  S](f\<>r)  vor  mir. 
Es  genüge  zu  «agen,  dafs  diese  drei  Drucke  inlialtlicli  si«h  decken, 
hie  gehören  der  genannten  Cungregatiun  an.  Die  ächlurnBchrift  zeigt 
eine  Änderung,  da  es  nicht  melff  spedell  in  honorem  t.  Jaeobi  heifst, 
sondern  im  allgemeinen  ad  honorem  faneti  Benedicti: 

Prefens  pfalmorum  codex  veniiftate  capitaliiiin  dccoratu«.  nibri- 
ratinnibnpqne  ac  notis  suffiriciitcr  dirtiiictus.  aditniciitictnc  artifirinfa 
imprimendi  ac  caracterizandi:  absque  vlia  calami  cxuratione  in  nobili 
einitate  Moguntina  huins  artis  innentrioe  etimatrice«[ue  prima  flc  effigiatns 
et  ad  iaudem  dei  ae  honorem  fancfi  Benedicti  per  Petrum  fc&offer 
de  gernrzheym  eft  conAmmatas.  Anno  domini  M.cece.xo.  rltim«  die 
Aagarti.3) 

Das  PMüterium  Johann  SebIMliBrt  von  1616. 

Unlängst  konnte  ich  das  dem  Bnchgewerbemuseum  in  Leipzig 
gehörende  Psalt<  rium  von  1616  vergleichen. 

Schon  der  Titel: 

Psalterium  ordinis  S.  Renedirti  de  Observantia  Bursfeldeil 
giebt  diesen  Druck  als  ein  liursfeldsclies  Psaltei  inrn  an,  was  der  Ver- 
gleich mit  den  vnrausgcbcnden  Editionen  weiter  bewies.^) 

Dieser  Drnck  beruht  auf  dem  Beschlu&äe  eines  Ordeuskapiteit» 
von  1516:  Quia  divina  gratia  favente  mnlta  monafteria  . . .  Amt  refor- 


vt-riinderten  Fürmcl  des  Stiftspatronen ,  mithin  lie«et  man  in  dem  Exemplar 
zu  SU  Alban:  ad  Iaudem  Dei  ac  honorem  S.  Albani  —  und  bey  dem  tu  St. Victor: 
ad  landen  Dei  ae  honorem  8.Victori8,  woraus  man  also  klar  siebt,  dars  die 
ersten  Ruchdrucker  die  Schlnfsformeln  nach  vorkoinineiKlcii  rinst;lii«len  ver- 
ändert haben".  Diese  Angaben  leiden  an  innerer  Uuwahrscbciulichkeit.  Die 
Stiftsherren  toh  St  Victor  bedurften  nicht  eines  monastischen  Psalters;  die 
von  St.  Alban  (Ritterstift)  wohl  auch  nicht,  die  Albaniter  fristeten  seit  der 
Stiftszerstümng  lä52  ein  kttnunerliches  ^tiftslebeu.  Weder  Gercken  noch  sonst 
jemand  sah  je  diese  Psaltmen.  Hit  Recht  werden  Gerckens  Angaben  ins 
Reich  der  Dichtung  verwif^en. 

1)  Centralbl.  18^9  ij.  233:  Falk,  Der  gelehrte  Korrektor  Adrian,  O.S.B., 
der  Peter  Schöfferschen  Druckerei  zu  Mains. 

2)  Nähere  Daten  hierüber  in  Schaab,  S.  536. 

3)  Beschreibung  und  Litteratur  in  Roth,  Die  Mainzer  Buchdruckerfamilie 
SchSÜBr  wahrend  dM  16»  Jahihunderti,  1802  8.86^37. 

21* 
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nmta,  qnar«  nonniilla  fani,  que  c«rent  pfalteriis;  ideoqne  . .  prefidentM 
diffinitoresque  enm  ummimi   eonscnsu   omnium  patrom  commiferunt 

ven*»rabili  pntri  rrnicti  .lacolii  in  M;>^^untia,  qnod  faceret  itnprimi. 
Qiiod  et  ft  rit:  unmn  m  pci j^'ameno  pro  feptetii  Horenis  renenfibus,  et 
in  papiro  pro  ieniiduobuti  renens.  Qne  liabentur  copiose  in  Maguntia 
pro  Renenfibiig  et  SneviSf  in  Eiffordia  pro  Tnringis,  Saxonibns,  West- 
valis  et  Haflbnibns.  Volentes  ergo  comparar«,  potcrunt  se  ad  illa 
loca  difponere  cum  pccuniis.  Doninnch  sollte  für  ein  Exemplar  auf 
Pergament  ein  Betra<:r  von  sieben  rhein.  Gulden  fre^ebcn  werden,  für  ein 
Papierexemplar  anderthalb  Galden.  Die  rheinischen  und  schwäbischen 
Klöster  Mitten  Bieh  so  diesem  Zweeke  nach  Maina  wenden,  die 
tliflriBgiBehett  n.  8.  w.  nach  Erfnrii) 

Das  Pftaiterium  Jotianii  Sehlfflert  von  151S. 

Wertvolle  Ergänanngen  bieten  schliefalieh  drei  Exemplare  des 
seit  Mudden  fast  als  verschollen  betrachteten  PBalterinms  von  1515 

za  Prag.  Mflticlipn  und  Versailles.^) 

Das  Münchener  Exemplar  konnte  zum  Zwecke  näherer  Prüfung 
in  liturgischer  Hinsicht  in  Mainz  vorgelegt  werden.  Die  Prüfung  ergab 
folgendes.  Das  Psalterinm  yon  1615  iirt  nicht  speneU  ein  Mainser 
Psiiltcrinni  und  deckt  sich  nicht  durchaus  mit  jenem  von  1457  und 
1502,  Siuxlern  ein  J^tmannm,  uit*  die  nnmittr  Um'-  \(»r  Psalm  I  stehende 
Bemerkung  siucli  saj^t:  pfaiterium  i'ecunduui  ul'um  romanum,  wobei  die 
Keil^enfolge  der  Psalmen  genau  mit  jener  in  der  Vulgata  übereinstimmt 
Dieses  Psalterinm  vereinigt  die  150  Psalmen,  aber  nur  diese,  ohne 
Antiphonen,  ohne  Kapitel,  Versikel,  Responsorien,  Qesinge.  Den 
I*salmen  folgen  die  Cantica  für  sich,  diesen  die  Hymni  für  sich,  letztere 
unter  dem  Titel:  Ilymnarius.  8f>  konnte  allerdin'^'s  der  Druck  für 
andere  Bistümer  (mit  ihren  Eigeutüuilichkctiten  in  Antiphonen  etc.) 
V'erweudung  finden:  „überall  dienlich".  Itichtig  bezeichnet  der  Titel 
den  ganzen  Inhalt: 

Pfolterinm  Daniticnm  cantiea  et  hymni  vbiqne  defemiens  1615. 

Man  kann  diese  1515  er  Ansgabe,  weil  nichtmonastiseher  Natnr,') 
Immerhin  den  Ausgaben  von  1457  nnd  1502  suafthlen. 


1)  Linneboru  a.a.  0.  S.  2QX.  Daa  Missale  wurde  dem  Nürnberger  Q.  Stuchf 
in  Auftrag  gcireben  1497. 

2)  r>as  Präger  Exemplar  näher  lies<  hriel)en  in  der  Zeit-^ohriff  fiir  Biu-her- 
freunde,  8.  Jahrgang  lHüÖ  Dezemberheft  auf  das  Milncbener  lenkte 
Otto  Hupp  die  Auihierksainkeit:  Eni  MilTale  Speciale  YorlXnfBr  des  Pfalt^nus 
14i")7.  S.  21  Anrii.  1:  das  Maddi-iiM-lie  Kxeuiplar  (T\oth.  Eiichdruckerfaniilie 
Schofler  ä.  104)  erwies  sich  infolge  Nachforschung  als  identisch  mit  dem 
Yeiaailler.  Siehe  andi  die  folgende  dmckteehnisiae  Untermidinng  Wallana 
betr.  die  zweifariii^en  Initialen  der  Fust-Schöfferschen  Psalterdmcke. 

3)  Psalm.  1  Beatus  vir  fällt  auf  die  Dominica^  fer.  2  ad  Matutinum: 
Dominus  iUnndaatlo  mea  (ps.  26). 

Frani  Falk. 
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Die  zweifarbigen  Initialen  der  Paalterdracke 
von  Job.  Fust  und  Peter  Schöffer. 


Die  unter  der  BeBefehnnnf^  ^Psalter"  bekannten  kostbaren  Drucke 

des  ^Mainzer  Bieviers"  vom  Jahre  1457,  Mainz.  Fust  und  Scliöffer 
f2.  Auflaprc  1502  Peter  Schöffer,  dW  in  uu-hrfacher  Hinsicht  irojlrulerte 
Ansn^abe  von  1515  Johann  Schofler)  soMit*  des  „BenediktinerbrevierM** 
von  1459  Fu8t  und  Schöffer  (2.  Auflage  1490  Peter  Schöffer,  3.  Auf- 
lage 1516  Johann  SekOffer)  enfhaltea  in  den  Ausgaben  ron  1457, 
1459  nnd  1490  eine  grofse  Ansahl  zweifarbig  gedruckter  Initialen. 
Al^esehen  von  dem  eigentlichen  Textdruck  der  Breviere,  der  durch 
Verwendiinfj  einer  in  zwei  GrOfsen  aus|jeführten  pntisclu'n  Type  von 
unübertrorteuer  Schönheit  auch  in  technischer  Bezieliuu^  eine  Schritt- 
gufs- Leistung  ersten  Ranges  darstellt,  sind  gerade  die  zweifarbigen 
Initialen  >n  allen  Zeiten  Gegenstand  der  Bewunderung  gewesen.  Schon 
die  Schluf88chrift  der  ersten  Ausgabe,  „des  erften  typographifeh  ge- 
druckten buchs  der  weit  mit  volirtHndifrer  datierung-,  Mainz  am 
14.  AugiLst  1457,  hebt  an  erster  Ötclli-  gewifs  mit  Kecht  hervor: 
„venuftate  capitalium  decoratus'',  denn  die  mit  hervorragend  schon 
geseiehneten  und  eminent  geschickt  geschnittenen  Ornamenten  ver- 
sehenen, in  swel  Farben  gedruckten  Initialen  sind  in  kllnstleriscber 
wie  technischor  Bezirliiing  eine  grofsartige,  der  Zeit  ihrer  Entstehung 
weit  vorgreift Mulc  Leistung. 

Die  der  ErtindHn«rsfreschichte  der  Buchdriuki  i  kunst  gewidmete 
Forschung  unsrcr  Tage  schreibt  bekanntlich  die  typographische  Vor- 
bereitung des  Psalterdrueks  von  1457  Qutenberg  selbst  zu  und  dies 
.'IIIS  durchaus  tllienengenden  Gründen.  Einen  wcsontlidien  Teil  dieser 
Vnrh».r('itnn<jen  bildete,  wio  mir  scheint,  die  Herstellung  der  zwei- 
laihi^^'en  Initialen.  Die  eigenartiire  Einrichtung  derselben  zum  zwei- 
farbigen Druck  hat  in  den  technischen  Untersuchungen,  die  in  der 
umfangreichen  Lttteratur  dw  Erfindung  der  Buchdruekerkunst  nieder- 
gelegt sind,  eine  Darstellung  bisher  nicht  erfahren.  Die  nachfo^enden 
Ausfflhrungen  sollen  daher  einer  Aufklärung  der  Beschaffenheit  jener 
Druckstticke  gewidmet  sein,  diiicli  deren  Verwendung  die  prachtvnllen 
Initialen  der  Psalterdrucke  erzeugt  wurden.    K\c\it  minder  woUeu 
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meine  üntersucliiingen  den  aus  dieser  teclin Ischen  Einzelheit  hervor- 
leuchtenden Cf'Ut  eines  jjroisen  Krtinders  nachweisen  und  den  Manen 
Gntenliergs  au  dieser  Stelle  gebührende  Verehrung  zollen! 

Bei  der  bisherigen  mangelhaften  Behandlung  wird  man  nur  gereclit- 
fertigt  finden,  dals  nt  den  beigefügten  Tafeln  (95  bis  30)  Mmtliehe 
Psalter-Initialen  zusammengestellt  und  zum  ersten  Male  vollzählig  in 
wirklicher  Gröfse,  wenn  auch  unter  Verzicht  auf  Farhe,  so  <lnch  in 
urkundlich  treuer  phototypischer  Wiederirabe  verüffentlicht  werden.  Mit 
liück&icht  auf  die  technische  Beweit^iuhrung  wurden  neben  unversehrten 
Initialabdrficken  auch  eine  Anzahl  solcher  Abdrucke  wiedergegeben, 
die  wichtige  technische  Merkmale  aafweisen. 

I.  Einrichtung  der  zerlegbaren  Drucl(8töcke  der  zweifarbigen 

PiiNer-Inttlalm. 

Meine  Untersachimgen  der  Psalterdrneke  vom  Jahre  1457  (Perga- 
ment-Exemplar der  Hofbibliothek  in  Darmstadt)  1459  (Pergament - 
Kxemplar  dev  ?^tadtbiblinthek  in  Mainz)  1490  (Papier-Exemplar  der 
Stadtbihlidtlu  k  in  Trier)  1502  (Pergament-Exemplar  des  Doms  in  Mainz 
und  Papier -Exeniplar  der  Ilofbibliothek  in  Darmstadt)  1515  (Papicr- 
Kxeraplare  der  Bibliothfeqne  publique  zn  Versailles  (Seine  et  Oise)  ans 
der  8ammlun<r  .1  P.  A.  Madden  und  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  an 
Miliielien)  1516  ( Papier-Ex'Miiplar  de«  Bnclitren  »'rVM'mnsenms  in  Leipzig, 
aus  der  Klemmfichen  Sammlung)  >)  haben  ergeben,  dals  die  in  zwei 


1)  Die  hier  trenannten  Exemplare  sind  im  Text  durch  die  Jahnsialil 

ohne  wtitere  Angaben  (z.B.  Ps.  1457,  Ps.  1459  u.  8.  w.)  bezeichnet;  andere 
Exemplare  sind  durch  entsprechende  Bezeichnung  liiervon  unterschieden.  Auf 
die  bibliotrraphische  Beeclffeibnng  der  angezogenen  Psalterdnu^e  mnrs  an 
dieser  Stelle  vei/.ielitet  werden.  Ich  verweise  auf  die  üntersuchnngen  und 
Beschreibungen  vou:  y,  d.  Linde,  Quellenforschungen...  Both,  Das  Darm- 
stSdter  Bxonplar  des  Brev.  Mog.  1457,  Martineau,  The  Mains  Psalter  of  1457, 
Schmidt,  Untersuchungen  .  .  .  rellechet,  Bibl.  de  Versailles.  Catalo<:iir 
Burovsky.  Die  dhtte  Ausg.  des  Ps.  1457.  Zcitschr.  f.  BUcherfr.,  1899,  Heft  ^, 
der  ein  in  seinem  Beiits  befindliches  Exemplar  von  1515  kttnlich  bekannt 
gemacht  hat.  Weitere  Exemplare  dieser  seltenen  .^nsgahe  befinden  sich,  wie 
es  scheint,  nur  in  der  Bibliothdque  publique  zu  Versailles  (das  Maddeusche 
Exempl.)  und  der  Hef>  und  StoatsbibliothelE  an  München. 

Den  tiheraus  anerkennenswerten  Bemühnniren  des  Herrn  .\rcliiviste- 
naleographe  H.  Leonarden,  Coiiservateur-adjcint  der  genannten  Bibliothek  in 
Versailles  verdanken  sowohl  die  beigegebenen  Lichidmektafeln,  wie  die  nach- 
stehenden Verzeic^hni.Kse  sehr  schätzenswerte  Bereichennipen.  Herr  Leonarden 
hatte  auf  meine  Bitte  die  (iWut,  aulser  mehreren  j^iholoprapliischen  Auf- 
nahmen, über  die  an  anderer  Stelle  berichtet  ist,  em  Verzeichnis  der  in 
dem  Pp  t")ir>  vorkommenden  .Midrürke  von  zweifarbigen  Initialstdckcn  an- 
znfertii,'!  II.  Diese  Zusammeustellnnfi^  befindet  sich  am  Schlüsse  der  Listen. 
Anisf  i  d<  Iii  ist  in  dem  Hanptrerseii&ufl  der  Initialen  auf  das  Vorkommeii  in 
Ps.  1515  hingewiesen. 

Kurz  vor  Drucklegung  dieses  Aufsatzes  (Febr.  IIHX))  |i,oiinte  ich  noch 
das  Münchener  ExempL  des  Ps.  1515  imtersnchen  und  dest^en  (jbereinstimmung 
mit  den  Abdrucken  in  Versaillea  und  Frag  (ExempL  Borovsky)  feststellen. 
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Farben  gedrnoktan  Inititlen  toh  StOeken  abgesogen  Bind,  die  mit  einer 

für  iweifarbigen  Druck  besonders  goscliaffenen  Einrichtung  versehen 
waren     Diese  Vonichtiuig  erläutert  die  nachstellende  schematische 

Zeichnun«;. 

Auf  einem  scbriftliohen  ätock  befinden  sich  die  Ornamente  der 
Initiale,  nadi  Art  dee  HolzsehnittB  erhaben  heransgesehnitten,  so  dafs  sie, 
mit  Farbe  bedecict,  in  der  Bnchdmclcpresse  nh<.'edruckt  werden  können. 

Der  Körper  der  Initiale,  der  eigentliche  Bttchstnhe.  ist  in 
diesem  Druekstoek  wefrprelassen.    An  seiner  Stelle  hrliiulct 
sich  eine  nutenartige  Austiefung,  die  geii:»u  den  Ziiiren  des 
Buchstaben  folgt.  Entsprechend  dieser  ^Ausi^rüiidnnir",  die 
iehet«a2bi8 
3mm  tief  an* 
nehme,  war 
ein  beson- 
deres Stück 
hOTgeriehtet, 
den  Körper 
der  Initiale 
darstellend. 
Diese  Initial- 
platte, auf  der  Zeichnnng  links  an- 
gilben, konnte  in  die  Vertiefungen 
auf  dem  Verziemngsstoek  leieht  ein- 
gelegt und  lierausgenommen  werden, 
l'm  einen  zweifarbigen  Abdruek  lU'r 
Initiale  zu  erhalten,  verfuhr  man  wie  folgt, 
die  Initialplatte  ans  dem  Omamentstock  entfernt,  wurden 
die  Ornamente  z.  H.  mit  roter,  die  Initiale  jedoch  mit 
blauer  Farbe  verseiien.     Die  Initial{datte  wurde  alsdann  vorsi(ditig, 
namentlich  ohne  Bcrühi'UDg  der  cingcf&rbten  Ornamente  in  die  Kinnen 


Ich  füge  eine  IJo.schreibung  und  Kollatiuu  bei  und  verweise  wegeu  des  iuhaltä 
auf  die  näheren  Ausführungen  des  Herrn  l'rof.  Dr.  Falk. 

PSalterin  Daviticf».  |  cantica  et  Hyiii  1  vbiqz  deferuien.  |  1515.  I  Holz- 
schnitt 113X1 12  mm.  Der  h.  Martin  zu  Pferd  mit  dem  Schwert  in  der  Linken 
den  Mantel  teilend,  den  zwei  Krüppel  ergreifen,  l'nter  dem  Holzschnitt  die 
Verse:  Si  cniiis  exiraias  Clirirto  depromore  laudes,  '  (^uc  cecinit  ITaltes  caiitiea 
Sacra  ciiue.  |  Ducit  ad  a-thereos  meutern  psalmodia  tractm>,  i  Et  uehit  ud  superas/ 
pectora  noetra  domos.  |  Initiale  P  der  I.Gr,  der  quadratischen  Art  dieser 
Ausgabe,  in  die  Umrahmung  eingefil{i:t.  Die.sc  ist  aus  einzelnen  Zierleisten, 
oflFenbar  Metallschnitte,  zusamnieugestellt.  Die  erste  und  zweite  Zeile  aus 
der  grofsen  Psaltertyj)e,  Zeile  3  Mis.saltype  des  Textes;  <\ir  \  erse  Anti(|ua- 
type.  Zeile  1  und  3  rot,  die  Initiale  P  'schwars.  Vgl.  die  Abbildmigen  bei 
Borovsky  a.  a.  0. 

Auch  Hl.  I  des  Psalteriums  ist  mit  zusammeugesetzten  Itaudleisteu  ver- 
schiedenen Kegels  und  Länge  umrahmt  Beachtenswert  ist  ein  V'ersebeu  des 
Setsers  und  Druckers.  Die  unten  verwendeten  etwa  4  mm  starken  Zierleisten 
haben  aieb  m  beiden  Seiten  Terbogeni  weil  der  Sati  nicht  richtig  justiert  oder 
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dof!  OrnainentHtückh  oinprelegt.  Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dafs  ein 
tierartig  eingefürbter  uud  znsammengesetzter  Stock  bei  geeigneter  lie- 
handlniig  in  der  Presse  einen  genan  jMiseendeii  zweifarbigen  Abdmek 
der  ganzen  Initiale  ergeben  mnfste.   Dafs  das  Drucken  mit  solchen 


die  einzelnen  StUcke  sich  verschoben  hatten,  als  die  Form  fest^eschlossen 
wurde.  Bie  erhebliche  Verbiegung  namentlich  des  rechten  StUcks  weist  deutlich 
auf  bie^araes,  zähes  Metall  hin.  Auch  der  scharfe  Schnitt  di^er  Leisten 
(Eierstab  nnd  Wellen  oder  Wolken)  sowie  die  aus  den  breiten  Stocken  hervor- 
tretenden, ans  Kreisen  nnd  Stenenen  gebildeten  Spitzen  sprechen  für  Metall- 
lehsitt.   Langholzschnitt  ist  hier  sicher  aus^e^^chlos^  n 

In  Hohuchnitt  sind  dagegen  ausgeführt:  1.  auf  Blatt  la  des  Psalteriuma 
▼or  den  ersten  9  Zeilen  (Beatus  vir  ff.)  ein  viereckiger  Schnitt,  44  nun  br., 
G5h.,  ^König  David  mit  Harfe  knieend,  v  lits  oben  Gott  Vater  in  Wolken, 
links  ein  Be^nchlofs;  Hügellandschaft,  im  Hmtergrund  das  Meer)  sowie  2.  die 
Initiale  S  am  Bl.  XXXVa,  65  mm  br.,  77  h.  Im  nntem  Feld  des  aboiehtlieh 
grofsfifezogenen  S-Bogens  eine  kleine  viereckige  freistehende  Vignette.  Hl  miu  l»r.. 
45  h.,  mit  einer  interessanten  Darstellung  des  jüngsten  (>erichts.  Unter  einem 
profilierten,  beiderseits  auf  Konsolen  ruhenden  Kundbogen  Christus  als  Welten- 
richter  auf  der  Iris  sitzend,  die  Fufse  auf  der  Weltkugel.  Lilie  und  Schwert 
zur  Rechten  und  Linken  des  Hauptes.  Vor  ihm  steigt  eine  kleine  Gestalt  ans 
dem  offenen  Grabe.  Im  Votdergntnd  knleen  Mana  nnd  der  fellbekleidete 
Johannes  der  Täufer. 

Am  Ende,  BL  XXa  des  Hymnarius,  Missaltyne  in  Rot,  die  gesperrten 
Worte  in  Schwarz:  LnpveCIiim  in  nobili  vrbe  Maguntiü  hnius  artis  | 
jmprforie  iiiurtrioe  prima:  per  .Tohannr'  j  iVhHffer  Anno  falntis.  'Ü.CCCVC  j 
XV.  Kaleud"  |  Marc  |  Die  fünf  /eilen  nach  uiitcu  spitz  zulaufend  gesetzt. 

Ouarto  (ca.  20X28 cm)  122  bedr.  BU.  und  zwar:  Titelbl.  und  Index  4  Bll. 
ohne  Blattzahleu,  Duem,  Sign,  ü,  iy  +  „Pralterium" :  <)8  Bll.  (Titelbl.  uud  II 
bis  XCIX.  LXV  am  Ri^irinn  der  T,age  1  ist  überpprnuijen).  Lagensiguatureu 
abcdef ghiklmnopa  (a  uud  c  Quätemen,  q  Duem,  die  übrigen  Tritemen) 
+  „Hymnarius«:  20 Bll.  (eintei!  Bl.  ohne  Zahl,  H  bis  XX)  Sign.  ABOD  (AD 
Dnernen,  BC  Triti  nien).  Zwisdieii  Psalteriiun  und  Il.vuinariu»,  den  Laj^en  q 
und  A  beigeheftet,  zwei  leere,  jetzt  bis  auf  ca.  3  cm  breite  Beste  aosgerisaene  Bit, 
deren  FHlie  vor  Bl.  XCVI  nnd  V  hervortreten.  Blattsahlenfdüttr:  statt  richtig 
XXXlll  steht  falsch  XXVII:  ri.  litig  XXXIX  (falsch  XXXI);  r.  LXX  (f.  LXIX); 
r.  LXXVH  (f.  LXXIII);  r.  XCllU  (f.  CX  II  II):  r.  XCIX  (f.  CXIX):  in  Lage  ß 
riehtig  X  (falsch  V).  Siguatnrfehler:  Lage  a,  BL  8  statt  richtig  aiij  steht  bi$. 

Verzeichnis  der  in  den  oben,  S.  326,  genannten  Psalterdrncken 
vorkommenden  zweifarbigen  Initialen. 

Abkflrznngen. 

L  GrOfae  Tafel  25.         a,  b  bei  der  Blattzahl      rcrto.  verso. 

(o)  (u)  oberüalh,  unttrhalli  der  Jwtr.  Initiale 
haben  Typen  des  Texte«,  mit  h'ihksicht  anf 
das  Dnirkverfahreu  der  I 'sali erdrücke  von 
1467  und  UöU,  KUrzuugca  tiiahren. 
(»)  (»■)  ('«D  --  -  Si-hwew,  Fot  o<ier  \mde  Farben 
ne.s  TextdnickeR  werdm  durch  die  Initiale 
U'ü  Bl.  la.    1459  Bl.  la.  gedeckt;  uiu  iu  Tsalter  1490. 

1490  Bl.  la(r).  \'m  und  ()  eingeklammerte  Blattzahlen  bei  I'salter  1502, 
151.')  fehlt.    151t>  Bl.  la,  Mainzer  Pergament cxemplar,  Itedenten  nn- 

einfarbiger  roter  Ab<lnick.  gefärbte  (blinde)  Vordrucke  der  betr.  luitiale. 
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swei&rbigen  Initial  Stöcken  unverli;iltnismäf!<i<?  mfihsam  oder  schwerfällig 
gewesen  si'i,  kann  ich  im  Hinblick  auf  d  t-  f  r7'('lte  vortiY'ffliclie,  auf 
anderm  Wege  ganz  uuerreicln»an  Kesnlfat  dnrchaus  nicht  liiulen.  Man 
hatte  zudem  von  einer  Form  der  Fsalterdrucke,  die  1457  und  1459 

2.  OcOliM.  PeUt  in  den  AugalMii  von  1602  und  1616. 


C  t) 


Abbildung 
Tafel  25. 

1457  Bl.  OSa  (w) 
1459  Bi.l21a 
1480  Bl.  191b  (i) 


3.  GrOfee. 


Abbildung 
Tafel  25. 

1457  20a  37a  (tt) 
49ii  60a  115a 
1459  30b(u)  38b(u)  68a(u)  78a 
1490  41  a  52a  91b  104  b 
1315  20a  27b  66as.a«chii. 
Zu  1457:  20a  Initialplatte 
sehr  viel  Farbe.  49  a  scharfer 
Dmek,  obne  Blinddr.  Sttttc- 
ste^  anf  dorn  Rand  Uber  Dj 
rückläufiger  Druck.  60a 
SttttMteg.  Zn  1490:  91b 
Ornamente  aehr  blalflgran. 


Tafel  26. 

1457  85b 

1459  20  a 
1490  27  a  (8) 
1515  46b  Biebe 
unten. 


Tafel  26. 

1467  70a  But 

Stützsteg  auf 
dem  nntem 
Rand  in  voller 
Seiteubreite. 

Fehlt  in 
allen  anderen 
Anigaben. 


S14Ö7  Dannstadt,  PtTiranient  22a  (n)  34a  87b  (o)  38a  56a  78a  (o) 
111b  (n)  119a  (u)  120b  (u) 
1459  Mainz,  Pergament  13b  15b  16a  19a  32a  50b  (u)  82b  88b  (u) 
T^M  oß  (11)  ix^»  (n)  106a  118a  121b  123a  123b  124a  124b  126b 

j.uei  I3'^a  133a 

1480  Trier,  Papier  18b  (r)  21a  21b  25b  ^afsr)  48a  68b  (s)  110b  (s)  120b  (s) 
121a  122a  143b  (sr)  157b  (•)  192a  (•)  l^a  195a  195b  196a  (s)  196a 

203a  (8)  205a  (s)  206b 

1602  Mainz,  Pergament  22a  26b  43b  

1502  Darmstadt,  Papier  22a  25  b  43b  a5b  0*>a 

Zu  1457:  Obere  Apices  fehlen  beide  22a  38a  119a  120b.  Linker  feblt 
34a.  Stfltzsteir  tlOb.  Beide  Apices  vorhanden  37b  ,*>6a  78a,  Zu  1459: 
Obere  Apices  f>  hlcu  hh  32 a.  von  50l)  an  vorhanden.  Zu  1502:  Alle  Initialett 
dieser  Ausgabe  sind  ohne  die  \'t'rzit  rungen  rot  ahs-edruckt. 

B 1457  16b  19a  24b  (u)  31a  (o)  40b  (u)  42a  (o)  51a  (u)  88a  100b 
101b  lila  116b  (u)  122b  130b  (u) 
1459  18a  21a  27a  (u)  421)  501»  fühi  69a  69b  78b  84b  91a  98b 
TmM  97         108a  108  b  (u)  117  b  (u)  (zwei)  118a  126  a 
laiei  snr.  ^St,  36b  57b  76b  <nr)  85a  (s)  92b  (s)  94a  l<»a  115a  128b 

134a  (s)  146a  (s)  147a  15(;b  I57a  (zwei)  157b  197b  (sr) 
1502  Mainz    17a  19a  28a  29b  38  b  (75  b)  —  (98b)   —   (109b)  121b 
1502  Darmst  17a  19a  28a  29b  38b  75b  89a  96b  mh  109b  121b 

Zu  1457:  Initialplatte  setzt  tiefer  ein  wie  Ornament  19a.  Abdruck 
rechts  schwach  31a,  rechts  stark  40b,  richtig  42a,  rechts  stark  100b.  Zu 
1459:  Initialplatte  von  91a  an  in  zwei  Stücken.  117b  oberer  Abdr.  Einzel- 
druck. Hlinddnuk  auf  1121».  unterer  mit  i:ekiirzt('U  Texttypen  unten.  126a 
Starker  Blinddruck  vou  U  121a.  Zu  1490;  Initialplatte  in  zwei  Stttcken. 
fotitiale  nnd  Ornament  einfarbig  rot  94  a. 

C 1457  2  a  5a  8b  (n)  12b  23b  (o)  a5a  (o)  48b  (u)  76b  (u>  84a  94a  (u) 
103a  (0)  lo:,a  l(i7a(u)  115b  llSb  (n)  I25b(u)  r>7a  134b  (o) 
1459  2a  4a  9b  (u)  lüb  49a  65a  (u)  66a  71a  (u)  72b  74b  78a 
T«fpi  97  80b  (u)  87b  94a  (u)  95a  (u)  100a  (n)  102a  (o)  102b  104a  (u) 
laiei  J7.        ijQ^  ^^2^     j23a  134a  135b 
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seitenweise  gedmclct  sinil,  jpweilijr  -^irlier  nnr  wenige  Abdrücke  her- 
ziistt'llon.  Diese  aber  mit  gröfster  Siciierlieit  in  tadellosem  Zustande 
aus  der  Presse  zu  bringen,  gebot  vor  allem  das  wertvolle  Druckmaterial, 
insbeflondere  das  Pergament  Das  seheinW  umsttndliolie,  in  der  Praxis 

1490  2a  (sr)  öli  fsr)  Oh  h)  12b  Cs)  IHb  (sr)  G6b  (sr)  88a  89 a  (s)  95 b  97 b  (s) 
100a  10^b{8.  r  .  )  108a  (sr)  108b  U9u  127b  129a  (s)  lä5b  138b  (s) 
ia9a(i)  141  a  (s)  149a  150»  193b  207b  (s)  2<)f)b  210a  (s) 

1502  Mainz    36a  —  71b  -  (DO b)  (92b)  (94b)  -      —    128a  136b.  richtig: 

1502  Daraut  36a  64a  71b  81b  90  b  92b  94b  102  b  114a  128a  136b,  richtig 
Maiiu    135,  159b 
Daniist.  135.  löOa 

1515  Sign.  Aj,  bit  he  unten  P».  von  Versailles. 

Zu  1457:  Druckstock  schief  justiert?  2a  47b.  Stützsteg  124b.  Zu 
1459:  Initiale  oben  linke  Ecke,  dicht  anschliefsend  StUtzsteg  Uber  ganze  Seiten» 
breite  2a.  En^e  Stellang  der  Initiale  zwischen  Textzeilen  lOOa,  110a  Ver- 
zierun{;pn  durch  InitialpTatte  verletzt,  Einzeldruck,  letzter  Abdruck.  Zn 
14!M):  Neue  r)rii;uiiMite  und  Initialplatte.  Iielles  Ornament  auf  dunkehn  Grundj 
Anlehnung  an  C  2.  Grölse.  Federzilge  links  vielleicht  besonderes  Stück,  luit 
dem  aadeni  verbunden.  88a  Ornament  hellbraun  statt  rot,  torangegangenes 
Blau  niclit  {^einigend  abgewaschen.  139a  schwan  wlid  gedeckt,  schwierig 
erkennbar.  Schiefe  Stellung  5b  108a  139a  149a.  Zu  1502:  Initialplatte 
von  1459  (nicht  Yon  1490)  ist  umgewendet  airfgeklotst.  Die  angegebenen 
Abdrücke  sind  von  der  Unterseite  der  Initialplatte  a1  l'  zocfen.  mit  Ausnahme 
der  Bll.  90  b  92  b  94  b  102b  114a,  wo  die  richtige  Oberseite  abgedruckt  ist 
136  iaieehe  Blattaahl,  richtig  135.  Zn  1515:  Oraamente  von  1480,  ohne 
Mtialplatte. 

1457  2a  3a(n)  3b  4b  (u)  7b(o)  8a  Cu)  10a  t3b  lab  16a  rni  21  a  To) 
I  I  2lb(u)  23a  32a  44a  (o)  46b(o)52b(«)  54a  (u)  54b^u)ö6b 

-KJ  64a  (n)  72a  73b  (u)  81  b  (u)  83a  (u)  8Gb  (zwei)  89b  (n)  92b (o) 

TafAi  Oft  95b  96b  98b(o)  99b(n)  109b(n)  114b(n)  118al23a(a) 

xm  4B.         123b  (H)  127b  129b 

1459  Ib  2b  3a  3b  Üb  7a  8b  IIb  Pia  18a  13b  15a  18b  22b  24a  34b  (u) 

35a  (H)  40a  411)  4öa  4(;a(u)  53a  (u)  55a  (u)  55b  59a  (n)  Gla  03 b  f;4a 
()5b(u)  (H'thiM}  75a  7Üa  80a  85a  92a  (uj  (zwei)  ü5b  97a  Üäa(u>  ÜUa 
105a  (u)  114b  (u)  120a  129a 
1490  2a  (8,  r?)  3a  (s)  4a  rnih'f)  Da  Ua(n?)  15a  15b  17h  (zwei)  20a  25a 
:JOb  32b  :i;{a  34b  (ri')  38b  44a  (.s?  rV)  4(»a  («y  rV)  47.ury)  .'.3a  54a  (s) 
56b  61a  62b  72a  74b  75a  (r)  80a  (s)  83b  8f)a  [zwei,  untere  (8)J  88b  (s) 
89b  101a  (fi   102b  f^)  1071.  (s)  IlHafr)  117b  124b  125a(r>  190a(B) 
131  b(s?)  133  a  (s^j  134  b  142  a  (s)  153  a  190  b  201b 
1502  Mainz    15b  21a  —  31  b  34a  40a  42a  44a  —    —    —    —  —(77a) 
1502  DarmBt.  15b  21  a  21b  31b  34a  40a  42a  44a  51b  59b  61a  69a  74a  77a 
Mainz     —  (82b)  —  (84a)  (86a)  (87a)  —    —  (lila)  122a 
Darmst.  80a  82b  83a  84a    SOa    87a  97a  102a  lila  — 
Zn  1457:  Sf;ii  untere  Tnitinlc  Einzeblnuk.  obne  Blinddruck.     Zu  1459: 
24a  unterer  Apex  abgcbrocbeu,  Blau  und  Rot  verwischt.   (24b,  25b,  28b,  32h 
folgen  4  iremalteD)  34  b  Apex  ausgebessert.   92  a  obere  Initiale  mit  gekflnten 
Ti'xtliurli.stahen,  untere  Kiiizeldriirk  mit  ■Hlinddruck  auf  99a.  Rute>  Ornament 
deckt  H2a  Scbwarz  sebr  krallijt«;;  Scbwarz  war  festgetrocknet!  97a  s(  liief,  ob 
Kinzeldnick?     Zu  141K):  Punkt  des  untern  Apex  von  25a  an  weg.  Ornament 
verletzt  durch  Tnitiali«!  ur-  .■)3a;  norb  unverletzt  sind  54a  und  56b,  rückläuflger 
Initialdruek ;  von  »ila  an  verletat.  Verzierun^'en  breit  gedrtlckt  72a  bis  117b, 
dum  124b  und  12öa  naebgestocben ,  130a -bis  142a  wieder  breit.   Von  153a 
an  bis  ScUnüi  nachgestochene  Ornamente.  124/125  worden,  des  rttcklänfigen 
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und  in  gewandten  Händen  wabneheinlieli  g:ans  leiebte  Einfftrben  der 

Initial8töcke  konnte  dagegen  nicht  in  Betracht  kommen.  Offenbar  war 
die  Unsicherheit  des  Registers  beim  mehrformifren  T'iriifk.  wonn  nirht 
anssoblieiitlich,  so  dock  mitbestimmead  ftir  die  Erütidimg  der  hier 


Tnitialdracks  wegen,  nach  180;  142  eingedruckt.  54a  brann  statt  rot,  weil 
vorher  verwendete  blaue  Farbe  nicht  genüirend  entfernt  Zu  ir»02:  l')b  bis 
34a  unterer  Apex  weg.  40a  vorhaaden.  42a  l)anu8tadt  oberer  Auex  abgebrochen, 
Haina  noch  Torhaaden.  44a  beide  Äpleei  weg.  51b  fehlt  oDerer,  59b  beide 
▼orhaiiden  bis  vor  Vg2tk,  wo  beide  weg  lind. 

e 1457  9h  13h  38h  (o,n)  41a  50h  (o)  53 h  (o)  nfih  fiOaCn)  61a(o) 
54b(u)  ööb  60a(n)  63a(o)  64b(u)  65b  66b(o)  69a(u)  124b(n) 
lS8b  181b  136a  (u) 
Tmfd       1469  äa  7b  IIa  16h  26a  20h  35h  fn)  37b  39a  40a  (w  entr)  44a  fu) 
xm  ao.         .^j^  71b(o,u)  73b  83b(o,u)  93a  93b  9t)a  iHib  Üüb(u) 

103a  103b  112a  116b  122b  127b  128a  128b 
1490  6b  (8?  r?)  10a  (s,  r?)  14b  fn?)  22a  .35a  39h  47b  fs)  öOh  (s)  n2b  54b  (s) 
56b  (s)  ö9b(8?)  70a  (8?)  74a  78ik(r)  mb  99a  (s)  113b  ri6a(8)  126b 
ld0a(8?)  iaia(r?)  185a  139b(t)  140a(i)  149b(8)  155b  198b  200a (awei) 
201a 

1502  Mainz  26a  28b  37b  4la  46a  47b  öOb  —  —  —  56b  —  125b  137a 
1502  Dannrt.  2Ba  28b  S7b  41a  46a  47b  50b  52a  53a  54a  66b  128b  —  137a 

7a\  1457:  63a  Ornament  hat  unten  rechts  etwas  schwarze  Farbe.  66b 
Initiale  ganz  nach  oben  jgerückt  wegen  untenstehendem  S.  Zu  1459:  IIa 
■tailcer  Farberand  deir  Biitial^bitte;  nnten  rechti  Blav  der  Initiale  anf  roter 
Yerzirrnnt:  "Jf^i  viplleicht  Einzeldruck,  rechte  obere  Ecke  stnrk  funcrsctzt 
^„gekiüüt  >,  autlalleuU  tiefe  »Stellnug.  40a  enge  Stellung.  71b  |>  vuu  prudentia 
ist  gekttrst  Zu  1490  :  54b  dentlidie  Schattierung  in  Abbrer.  Strich  von 
meS.  113b  Iniüalplatte  rot,  Versierong  links  blau,  rechts  rot,  Irisdmck! 

El  457  80  h  fu) 
14Ö'J  5!)a  (u>  mh  (u)  117a  (o)  125b  131b 
1490  7<ib  (s)  118a  156a  196b  (r)  204b 

Zu  1457:  rechter  Apex  zwischen  fnper  ofBia  bineinrairoiul,  r  Ton  Aiper 
steht  mit  roter  Verzierung,'  dicht  zusiinimen.  Stützsteg  oben  waerecht.  Zu 
1459:  rechter  Apex  86  b  dicht  an  u  von  bonum  liegend,  auf  der  blatten  Initiale 
ein  roter  Fazbdieck.  125b  sehr  sebttner  Abdruck.  Zn  1480:  204b  Tektur 
auf  Initiale  S, 

@ 1457  fehlt 
1459  118a  (u)  134  b 
1480  208b  (r) 

™1  28.  fehlt 

Für  Initiale  H  konuut  ein  zweifarbiger  Druckatock  uicht  vor.  Ihre 
Stelle  wird  in  der  Regd  Im  Dmck  freigelassen  und  die  Initiale  eingemalt, 
z.  Bw  Pa  1459  Bl.  70b  111b  122a  129b  Ps.  1490  Bl.  laOb  193a  202a  203b. 

1 1457  6  b  (o)  23  a  39a  99  a  (n)  135:i  (u) 
1459  5b  14b  2lb  28a  (o)  41a  46a  67a  (u)  79a  (u)  82a  8.')b  ikih  87b 
123  a  12:)  b  129  a  IdSb 
T.f»IQft  1490  7b  (sr)  19b  2f)a  fs)  38a  fr)  .55b  (b)  61  a  (s)  79a  (s)  90a  106a 
lueiZQ.         U0a(8r)  116b  (sr)  119 a  (»j  194a  («)  VJl&{»)  202a  207a  (Init. 
wird  Ton  r  gedeckt). 
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beschriebenen  Einriclitnnpr.  (^ie  mit  Rücksicht  auf  flic  obwaltenden 
l'DistJinde  thntsHchiicli  eine  sehr  gach^'omSfse  Verbe^sserunfr  des  Druck- 
verfahrens darstellt.  Nicht  unwesentlich  scheint  mir  ein  weiterer 
Vorteil,  den  die  neue  Einrichtung  bietet  Bs  ist  der  leiebte  WecIiMl 
der  Farben  der  Initiale  und  Verriening«i.  In  Verbindung  mit  dem. 


Io02  Mainz    23a  26b  (86b)  136a 
1502  Dannst.  23a  26  b  86  b  — 

Zu  1457:  obere  Linie  der  Ornamente  von  6b  an  tut  ganz  weg.  Zn 
1459  »ovf  Oniainciitlhiie  von  45a  an  nur  ganz  kleiner  Rest  bei  starken 
Abdriukeu  erkeuubar;  auch  Fleisch  entfernt,  de«  en^en  Anschlusses  wegen, 
45a  bis  82a.      Zu  141K):  38a  und  55b  scharfe  Schattierung  auf  r  und  s  des 

Textes  erkciinbar.  'i^Ta  wird  Initiale  vom  Rot  de?  Textes  gedeckt,  eiuiger 
Fall:       Zu  1")(>2:  lniti!\l]ilatte  steht  23a  und  201)  auf  dem  Kopfe. 

T 1457         l'll)  -Xih  4:5a  ■)8b  66a  72a  7Öb  8«b  il7a  121b 
14.'>:)  iTa  <M)b  ]()7a  ii'Ja  129b  181b  136a 
UiMJ  123a  (r)  14,5a  t89a 
BAnd-Initiftle  46a  —  — 

Tafel  2a  I>arawt.  30b  46a  53b  59b 

Zu  U."7:  43a  Ornnmcnt  oben  sehr  stark,  Stütze  zu  niedrii^. 
Stützstege  oben  ganze  Seiten  breite  und  Rand  links  unter  Initiale.  .'>^lb  bis 
78b  mit  grofseu  Stütz«tegen  ober-  und  unterhalb  auch  rechts  der  Initiale. 
Zu  14:>9:  tü7a  einfarbig,  Idau.  Zu  U90:  12  ^^  links  schwach,  rechts  staik, 
gekippter  Tiegell    18!)a  Rot  auf  blauem  Omaun  ut. 

B1457  17b  29b  116b  (u)  118a  119a  (u)  119b  120a  (u)  125a  132b 
138a  138b  (u)  . 
1459  79a  81a  83a  (n)  86a  89b  93b  (n)  IQOb  101a  (a)  101b  102a 
Trfrf  SR.  lÖ2b  113b 

Xsiei4B.  j^gQ  105b  (»)  106a  n3b(f)  117b  121b  (zwei,  unteres  sr)  126b  (sr) 

136a  (s)  136b  137a  lä7b  138b  (r)  152a  (s) 
1502  Mainz    18  a  — 
1502  Dwrmst.  18a  lOSb 

Zu  1459:  Hla  untere  Federziiire  ohne  Farbe,  weil  Tiütiale  C  folgt. 
100b  L'ucial •Versal  M  gemalt,  um  Baum  für  Initiale  zu  gewiimeu.  Zu  1502: 
beide  Apices  links  fehlen. 

1^7  30b  (u)  34b  47b  5oa  61b  (n)  62a  90b  99a  128b  134a  (o) 
^  [  y    1459  |6  zveiyj  60a  67a  83b  84b  87a  92b  lOOa  129a  185a 

r,f<  .>,.  1490  26a  45a  49a (s)  49b  81a  90b  114a  115b  118b  125b  147b 

jaiti_.t.         -jolb  209  a  210b  (r) 

1502  Main«  3äa  42b  49b  —  —  —  113a  136a,  richüg  135,  146b  152b 
1502  Tkmt.  35a  42b  48b  78a  86b  109a  118a  ld6a,  richtig  135,  146b  152b 

Mainz     l.".3a  154  a 

])anoi«t.  ir>3a  154  a 

Zu  1457:  untere  Omamentlinie  fehlt.  47b  untere  Ornamentlinie  da. 
CA  h  untere  Ornnmentlini«  liegt  dicht  an  schwarz  d;  recht»  5  mm  weggebrochen. 
62a  untere  Linie  repariert,  *.K)b  wieder  abgebrochen.  99a  rote  Vendeniug 
steht  dicht  an  schwarzem  Text  via.  Zu  1459t  Bl.  36  fehlt  im  Mainzer 
Exemplar.  I  >  enthält  die  beiden  M-lnitiah  n  der  Psalmen  55  und  56  (Miferere 
mei),  die  indessen  Tielleicht  dugemalt  waren,  wie  BLSlb,  äSb.  Im  Gothaer 
Exemplar  scheinen  beide  H  Bl.  36  gedruckt  zu  sein.  84b  untere  Linie  weg. 
Von  liiOa  an  linke  Ilasta  abgebrochen,  lose.  136a  Einzcldnirk.  Zu  14't'i: 
linke  üasta  fehlt  ganz.    26a  weifs  gehusen,  sonst  überall  rot  eiugtmait 
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eigenartigen,  später  zu  bespn'cliciulrn  Druckverfahren  der  Psnltor- 
ausgabea  von  1457  und  1459  erleichterten  uämlich  die  zum  zwei- 
farbigen I>mok  eiogeriGhteteii  Initialstdeke  die  Anweadimg  der  be- 
BtSadisp  wechflelndea  Farli«i,  die  äca  Draeken  ebenso  zu  hohem  Schmiick 
gereichen,  wie  sie  der  teehniBchen  Erkllrnng  seither  grotse  Schwierig- 

(äcbabloniert?).  Auf  den  ßU.  49a  114a  209a  ist  Initiale  rut  gedruckt,  sonst 
tfrUnlich  bis  VläuUcb  grau.  210b  Tektur  auf  Initiale  S.  diese  hatte  roten 
Text  gedeckt     Zn  1602:  196  falsche  BUtteahl,  richtig  l35. 

1457  29b  44h  54b  64b  77a  fo)  12()b  (u)  122a  VM])) 
n  I    14Ö9  23a  (0,  u)  a9b  49b  (o,  u)  90a  <o,  u)  91a  (o,  u)  mb  ll8b  119a 
JL  C    1490  81  a  67a  (s)  182h  (b)  123b  (s)  148»  158a  (s)  188  b  (s) 

1  "^02  Main/.     :?2a  -  121a 
laiei  ar.  ^r^^  Darmst.  32a  52a  64b  121a 
1515  77a  siehe  nnten. 

Zn  1457  :  77a  Initiale  knapp  nach  ohen.  120b  Uncial-C  unter  die  Linie 
ererückt.  Zu  1459:  109 b  Einzeldrui  k,  untere  Zü^e  ohne  Farbe,  Blinddruck 
auf  P>1.  102.      Zn  1490:  148a  blaue  Oruaniente  zeigen  rote  Stellen. 

0 1457  55a  (u)  134a 
140«)  Hla  12«; Inn,  zwei)  134b  135a 
1490  41b  198  a  2():U  20b b  (r?)  209a 
Tf^M9^  1502  Mainz   (115  h; 
laiei  Ä».         Darmst.  115b 

Zu  1457:  i:Wa  sdir  stark.  Zu  14"'»  i26b  oberes  Einzeldruck,  Blind- 
druck auf  121,  Kürzungen  an  Textbuchätabcu  beim  untern.  Zu  1490  :  203a 
geändert  in  U. 

1457  36  a  109  a  (u) 
^  I    1459  76a  84a  88b  110a  fu»  llMa  (o)  127«  mh 

1490  102a  114b  (8)  120a  (sr)  I49a  löla(,rj  198b  (8) 

Zu  1457  :  36a  starker  Abdruck;  dickes  l'ergament.  Stützateg  109a  oben 
rechts  der  Initiale,  nnten? 

Q 1457  Ih  aea  33a  (n)  51b(n)  57b  (o)  74a  (n)  82a  (on)  87b  (n) 
121  n  (n  )  13r)a  (o) 
1459  la  27b  ;J4a  (u)  47a  54a  (u)  56a  (u)  62b  (n)  8')b  90b  (u)  110b 
Tafni  ^         115b  (o)  131a  134a 

laiei  du.        ja^^v)  r>7a(s)  4na  fs)  68h(3)  73a(B)  76afB?)  8<ia  111b  116b(s) 

122b  (8)  \.-Ah  (s)  2lHa  (r)  208a 
1502  Mainz    45a  —    —    —  — 
1502  Darmst.  45  a  61h  fi!)h  75  a  104  b 

Zn  14Ö7:  33  a  dichter  Ansatz  au  den  Bo^n  der  Virgida.  Zn  1459: 
1 «  Einseldmck.  62b  Oberlftnse  d  hindert  den  dichte  Ansatz,  deshalb  Initiiüe 

ahircrilrkt.  Zn  UfX):  ("Jh  Ornament  braun  L-m  i  statt  blau.  73a  rote  Ver- 
zierung durch  Blau  d«  r  Initiale  teilweise  bedeckt.   208a  scUiefstebend. 

1457  25 a(o)  32a 

1459  82h  115a  117a  119b  120a  124a  128b 

X\   I4f>0  tlOh  ir>nh  rr)  loOb  189b  (r)  190a  195a  196h  201a 

«Vf.i  <m  1^-^  Mainz  — 
xwei  9U.  j5Qg  Bannst  Ida 

Zu  1457  :  25a  Verzierung  wenig  Farbe,  vielleicht  durch  den  (I-  hranch 
abgerieben.     Zn  1459:  117a  Einzeldruck,  oberer  Zog  oiine  Farbe,  Initial« 
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keiten  darboten.  So  finden  sich  1457  in  Iwnnoniäoheni  Weeluel  blaue 
Initiale  mit  roter  Verzieraiif?  und  umgekehrt»  aneh  mehrmals  blaue 

Initialen  mit  Ornanitiifcn  in  /arteni  Violcttrosa,  sogar  vereinzelt  rote 
Initiah'  mit  violettrosa  Verzierung.  Mit  besonderer  Anfraerksamkeit 
wurde  1457  die  zarte  Lasurfarbe  der  Verzierungen  behandelt;  sie  ist 


sicher  nach  117b  gedruckt,  siehe  Schattiemng  anf  117b;  Seite  117a  jedoch 

V'tr  1171).  Tin' tial platte  in  zwpi  StiU-ken,  olien  rechts  nehen  der  eisten  Hasta 
gebrochtin.      Zu  UiK):  lüöa  Tektur.    ItMib  geüiidert  in  U. 

^r->j    14^,7  7a  (u)  62  b  122  b  (u)  126b 

\Vi^    1459  6a  (o)  37a  (ou)  43b  57  b  91b  95a  127a  128a  130b  (zwei)  132a 
1490  7b  (8)  50a  (s?)  59a  (s?r?)  77b  (s)  124a  (s)  128b  (s)  199a  (s) 
T«f«i  tin         200  b  (8)  203  b  (r)  205b 
iatei  aü.        jjainz    50»  (77a  Uncial)  - 

1502  Daniist.  .^Oa  —  110b 
Zu  1457:  7a  luitialplatte  zu  hoch.  Verziernng  druckt  schwach  oben. 
12fth  rote  Verzierung  steht  mit  schwarzem  Text  di»  ht  zusammen.  Zu  1459: 
6a  sehr  enge  Stellung.  130  b  unteres  Einzeldruck,  rote  Initialplatte  auf  blauer 
Verzierung.  Zu  1490  :  7  b  Initiale  verschmiert  205  b  Tektur.  Zu  1502: 
Maina  77a  Vonal  in  UndaUbini)  erste  GiOfie. 

G 1457  14b  68b  fu)  l.%a 
14Ö9  40  b  00b  (n)  109b  115b  (u)  12üb  124b 
1490  &5a  82a  148a  154a  (s)  191  a(8)  195b 
rpu*-!  oo  i^''^  Mainz  — 
Aaiei  w.        Dannst.  56a 

Zn  1457:  14b  Blan  der  Jiiitiale  anf  raten  OmamenteiL 

G 1457  2b  (o)  7b  (o)  75b  77b  (n)  98b  (o)  t90a  (u) 
14.59  2a(u)  6a  50a(ou)  64b  fi8a  9Ra  lUa(n)  I16a  116b  ISla  121b 
122a  123b  125a  126a  127b  129b  130  a  132  b  133b 

Tafpi  qn  1^  2^(«>  S>  11^^  mHa)  152b  165a  156a  191b(8) 

laiei  du.  jg^^  l»7b(s)  190b  202b  208a  206a (s?)  2(Wb 

1502  Mainz     —   —  (81a) 

1902  Damiflt.  63  a  65  a  81a 

Zu  1459:  114a  Rot  auf  hlaiien  Ornamenten,  gleichzeitiger  Druck  von 

Initiale  und  Ornament!    12U  bchiefsteliend,  Einzeldnu  k,  Blinddruck  auf  126a. 

12lli  »liiere  Verziemngslinie  abgebogen,  Metall  1    1291)  Kiitzeldruck,  Ornament 

links  ohn>  Farbe.      Zu  1490:  2b  achiei,  208a  U  eingedruckt  in  Ornament 

des  0,  das  überklebt  war. 

Ps.  1515,  VerBailles,  bietet  nadi  gefUli^  An^be  des  Heim  Lionatdon 
folgende  Abdrücke  von  Stocken  der  ZM  eifarbigen  Initial'  n 

a)  Zweite  GrüfBe:  S  Bl.  XXa,  XXVUb,  LXVIa.  £  BL  XLVb.  Initiale 
nnd  Ornamente  in  Bot 

b)  Dritte  üröfse:  C- Ornamente  von  1490,  ohne  die  Initialplatte,  in  Rot 
auf  Blatt  I  des  „Hymuarius'',  ohne  Zahl  ^  i;>ignatur  Aj ,  nach  Bl.  XCIX  (falsch 
CXIX) . . .  ^Le  feuillet . .  n^est  pa»  foliot^.  Celui  qui  le  pr^cMe  porte  le 
n'>  CXIX,  errenr  dMmpre.ssion  au  heu  de  XCIX,  comnu'  1-^  pronve  Texamen  des 
feuillcis  precedents  XCVI,  XCVII . . .  uue  laute  analo^cne  se  retrouve  au 
feuillet  94,  qui  porte  CXim  an  lieu  de  XCIin.  Le  feuillet  oä  ügnre  l'initiale 
porte  la  sigiiature  Aj .  avec  un  A  majusculc,  tous  les  cahiers  prert'il i  nts 
{Ktrtant  les  siguaturci^  eu  minuscule^  de  a  ä  q,  le  cahier  sign£  q,  ne  se  compoKant 
que  de  deux  feuillet^  qi,  qii  ave(  U-h  deux  fenillets  non  sign^s  coirefpondanti 
soit  4  feuillets  au  Heu  de  8.  A  j»ai  tir  de  ce  feuillet  Kigne  Aj  commenee  une 
nouvelle  follotatiou  «mi  ne  hgure  pas  sur  ce  feuillet,  mais  sur  les  suivants 
marqnfo:  Fo.  n,  Fo.  m  et&  Josqa'i  Fo. 
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im  Gegensatz  zu  tkin  pasto!<en,  oft  übermHf.si«;  starke»  Auftrage  auf 
der  Initiale,  meist  sehr  leieht  aufgetragen  und  wahrseheinlieh  nnter 

starker  Verdflnnong  der  roten  und  blauen  Farbe  besonders  snbereitet. 
Es  kann  niclit  zweifelhaft  sein,  dafs  der  Druck  der  [nitialen  von  zwei 
getrennten  Stücken  oin  weit  ungtinstigerci»  Verfahren  gewesen  wiüre. 

Man  wird  nicht  erwarten,  dafs  die  hier  erklärte  Druckvorrichtung 
an  den  Stdcken  der  Psalter- Initialen  dvreli  einen  urkundlichen  Bewda 
im  üblichen  Sinne  festgelegt  werde.    Kein  Bericht,  nicht  ein  dahin 

deutendes  Wort,  wenn  man  von  dein  Lobspruche  der  8chlufssrlirlffon 
von  1457,  1459,  1490  und  1502  absieht,  noch  welliger  der  Druck- 
>tock  einer  initiale  i»t  bis  heute  bekannt  geworden.  Als  einzige, 
glücidicherweise  aber  reichliche  Quelle,  aus  der  die  BeweisfUlirung 
schöpfen  kann,  sind  daher  die  in  vielen  Hundert  wohlerhaltenen 
Exemplaren  Torhandenen  Abdrücke  der  zweifarbigen  Initialen  selbst 
anzusehen.  Die  kritische  ni  urtcilutifr  der  nn  diesen  Abdrücken  be- 
ündlichen  teelmischen  Keunzcichen  bleibt  somit  der  einzig  mögliche 


C  neue  Ornamente  ohne  Initialplatte,  in  Bot,  £1.  LUJIb  (siehe  auch 
S.347  Anm.  1).  N  61.  LXTTVITa  (falichXXXIn)  Initiale  und  Ornamente  in  Rot. 

Der  Vullständiu'keit  halber  seien  noch  ilie  zahlreich  vorkommenden 
quadratischen  Initialen  erwähnt^  meist  schwarz,  vereinaelt  auch  rot  gedruckt. 
Iri^end  ein  ZuMunmenhang  mit  den  alten  PMüter-Initialen  hestdit  nicht  Die 
Zeichnungen  sind  hell  mit  weniiren  SehrafTuren  auf  jfanz  geschlossenem  (tnind 
und  aweifelloa  in  Metallscbnitt  ausgeführt  Die  schlanken  Buchstabenkürper 
seiiren  an  den  Haatenenden  oder  in  der  Hitte  hiIhkrBisfSmHeie  Einbiegungen, 
trfinz  im  Sinne  <ler  Initialen  mehrerer  Lynner  Offizinen  der  Zeit,  z.  R.  Johannes 
Clejn.  Blumen,  Früchte  (Nelke,  ras.siou.«(blume,  Erdbeeren.».)  IU.stelranken, 
swischen  denen  Menschen^  Vügcl  und  Fabelwesen  (Drache,  Chimäre,  Einhorn) 
vorkommen,  ornamentieren  den  f?niiid.  Die  Entwürfe  prlieinen  durchwep  der 
gleichen  mittelmälsiL^en  Hand  zu  entstammen.  Ebenau  i^t  die  Arbeit  des 
Oravenn  nichi  M  ltm  terb  und  nnfertig.  Nicht  zu  verkennen  dagegen  ist  die 
Festijgkeit  des  M  it<  r i  tl-  und  die  gute  nrnckfiihigkeit  der  St<H'ke.  l>ie  fast 
ausnahmslos  sdiarteu  .Abdrücke  zeigen  keinerlei  ausgehrochene  Stellen  oder 
sonstige  VerletSEungen ,  wie  bezeiehuenderweise  sehr  viele  Holzschnitte  jener 
Zeit.  Ich  bemerke  drei  (irölsen  in  folgenden  Kegelmafsen:  t.  Gr.  74  hialCi  Punkt, 
2.  Gr.  .">(i  bis  53  Punkt,  3.  'ir.  40  l'unkt.  Diesen  (iröfsen  entsprechen  annähernd, 
4f  3  und  2  Kegel  der  in  Ps.  l.)ir>  verwendeten  Missaltype  von  20,5  Punkt;  es 
werden  diiher  recht.s  der  Initiale  in  der  Kegel  je  4.  H  oder  2  Textzeilen  aua 
der  Missaltype  angefügt.  Mauclie  dieser  Initialen  sind  iu  zwei  Schnitten  vor- 
handen, z.  B.  A  BEIL  u.  a.  der  1.  Grofse,  C  und  R  der  1.  Gr.  sogar  in  drei. 
Einige  MotiTe  der  Zeiehnnng  haben  iu  genauer  Wiederholung  bei  verschiedenen 
Grölsen  Verwendung  gefunden,  so  Initiale  L  mit  Erdbeere  in  1.  und  2.  Gröfse. 
D  2.  Gr.  (Bl.  XXXVIIl)  zeigt  in  « iner  anfu('hiiiii,'^ten  Tartsche  das  Schttfienehe 
Wappen  (Winkeliiafcen,  Mer  oben  2  Bosen,  unten  1  Stern). 

Die  oben  nftber  beeehriebene  Holzschnitt^Tnitiale  R  Bl.  XXXVa  steht 
ebenfal].*^  in  k»ineni  Zusammenhang  mit  den  Psalter -Tnitialen. 

Ps.  1516,  Leipzig.  Von  den  alten  Initialen  ist  nur  das  grofse  B  auf 
Bl.  la  nnd  awar  Imtiale  nnd  Tensierangen  In  Rot  ahgedmekt.  An  Stelle  der 
zweifarbigen  Initialen  treten  durchweg  die  in  Ps.  1515  verwi  ndett  ii.  üben  be- 
sprochenen quadratischen  Initialeu  1.  Gröfse  von  74  bis  70  Punkt  Kegelmal'a 
B  mnd  swei  Kegel  der  gmJaen  Psalter- Type. 
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Weg  der  Beweisfflhrun^,  als  deren  Aufgabe  iio  einzelnen  die  Nach- 
weise zu  bezeichnen  .sind: 

1.  dafs  die  beiden  F:iil)eii  der  Initialen  nirlit  von  zwei  getrennten 
iStiieken,  sundern  gleichzeitig  d.  h.  in  einem  Druckvurgang  ab- 
gedruckt  wurden; 

2.  daCfl  die  £in£lrbnng  der  beiden  Farben  nicht  auf  einem  nnd  dem- 
Bclben  Stock  stattgefunden  haben  kann,  dafs  dieser  Dmekstoek 
vielmehr  ans  zwei  trennbaren  Teilen  bestanden  hat,  und 

3.  dafs  der  Körper  der  Initinle  eine  dttnne,  in  der  Form  des  Buch- 
atabeu  ausgeschnittene  l'latte  war. 

BewetMflir  gleichzeitigen  Der  gleichzeitige  I>rac1c  der  Initiale  nnd  der 
rrn  1.  1- r  Initiale  nnd  Verzierunjijen  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Als 
der  \erzieiniig.  te(■lmi^ellel•  llauptbeweis  raufs  das  nie  versagende 

Register,  auf  das  oft  hingewiesen  worden  ist,  angesehen  werden.  Mit 
Kecht  hat  man  die  ganz  ungewöhnliche  Empfindlichkeit  des  Passer  her- 
▼orgehoben,  eine  Schwierigkeit,  zn  deren  Bewältigung  im  sweiformigen 
Dmck  sich  auch  moderne  Druektechnik  nicht  immer  gewachsen  er\\  i'i>t. 
So  zeigen  alle  Initialproben  meiner  Exemplare  von  Wetter,  Falkenstein, 
de  Vinne,  Faulmann  und  Mnrtineau  nian^relhnftes  Re<ristor.  Wohl  mag, 
wie  bei  Falkensteiu  an  dem  0  2.  Gröise,  der  ^^ehnitt  der  Ilolzstücke 
mit  Schuld  trugen:  alleiu  auch  die  bestgeluugeuen  modernen  Nach- 
bildungen der  Initialen,  wie  bei  Waldow,  Bncbdrackerknnst  I,  S.  S2 
(ein  Wieiler.ibdrnek  des  Falkensteinschen  Nachschnitts)  oder  bei  Reichs- 
druckerei. Drueksoliriften  Tafel  41,  61  (in  meinem  Exempl.  O  und  P) 
und  Monumenta  Tafel  73  (Initiale  J)  krmnen  sieh  in  dem  wichtigen 
Punkte  des  Registers  kaum  mit  den  Originalen  messen.  Unter  den 
vielen  Hundert  von  mir  geprüften  Abdrfleken  der  Psalter -Initialen 
aber  ist  nicht  ein  einziger  mit  schwankendem  Register  nachweisbar. 
Die  ganz  geringen,  auf  Bruchteile  eines  typographischen  Punktes  zu 
schätzenden  rnferseliiede,  die  der  kleine  Zwischenraum  7wiselien  Initiale 
und  Ornament  hie  und  da  erkennen  lilfst,  dürfen  nicht  als  Register- 
Schwankungen  angesprochen  werden,  denn  sie  rühren  in  der  Regel 
von  «bermäfeig  stark  aufgetragener  Farbe  her,  die  ttber  den  Rand  der 
Initiale  quillt  und  so  den  Zwischenraum  einmal  mehr,  einmal  weniger 
verändert.  Auch  der  ganz  geringe  Spielraum,  den  die.  nach  meiner 
Annahme,  lose  eingelegte  Initialplatte  li:il>en  inufs,  kann  hier  von 
ELuHufs  sein.  Diese  Ursache  glaube  ich  z.]i.  Ps.  1459,  1)1.  2h  und  6a 
an  Initiale  U  zn  erkennen.  Noch  weniger  können  durch  Verletzung 
entstandene,  wirkliehe  Veränderungen  einzelner  Druckst^ieke,  die  spftter 
zu  besprechen  sein  werden,  herangezogen  werden. 

Vereinzelt  kommt  vor.  dar>  di(^  Farbe  der  Initiale  den  bezeichnetem 
Zwischenraum  vollständig  au.siüllt,  ja  noch  1 — 2  mm  breit  auf  dem 
Ornament  aufliegt,  wie  z.  B.  Ps.  1457  Q  57b  E  136a;  Ps.  1459  S  130b 
Tafel  30;  auch  1469  £  40a  des  Mainzer  Exempl.  Tai  28  zeigt  im  obem 
Innenfeld  links  einen  dicken,  ana  dem  Zwischenraum  avsgehobenen 
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Farbcrand.  Diese  Ersclieitiuij}}^  beweist  wohl  unzweifelhaft  dt  ii  ^gleich- 
zeitigen Abdruck  der  beiden  Farben,  nicht  aber  die  EinfÄrbuug  der- 
selben auf  zwei  getrennten  Platten. 

Weitere  Beweise  fttr  den  gleichzeitigen  Dmck  der  beiden  Farben 
finde  ich  in  schiefstehenden  Abdrücken  der  Initialen,  in  Blind-  und 
Ab><  hrmitzdnu  ken  derselben.  Ich  erwähne  einifje  Beispiele,  die  oinen 
sichern  Hchlufs  gestatten.  P?.  1457:  Q  26a.  Ps.  1459:  D  97a  K  37b 
U  121a.  Ps.  1490:  C  lOBa,  149a  D  86a  oben  I  116b  M  118b  Q  208a 
U  2b,  156«.  Die  Möglichkeit,  auf  gefenehtetem  Pergament  oder  Papier, 
Abdrücke  mit  derart  tadellusem  Register  durch  zweimaligen  Driiek, 
bei  dem  also  beide  Stöcke  oder  die  Punktiervorrichtung  schief  stehen 
mnfsten,  ansznftihren,  kann  als  ausgeschlossen  gelten.  Zur  Beurteilung 
der  Unsicherheit  des  zweiformigen  Drucks  uKigen  vergleichsweise  die 
Stellen  erwähnt  sein,  wo  wirklich  zweimaliger  Druck  erforderlich  war, 
z.  B.  der  naehtrigliehe  Eindmok  einer  Initiale  in  den  offen  gelassenen 
Ranm.  Diese  Einzeldrucke  von  Initialen  zeigen,  aufser  anderen  Kenn- 
zeichen,  fast  alle  kleine  Schwank  untren  der  Stellung  und  bekunden 
deutlich  die,  offenbar  durch  ungleiehmäf->ii:e  Ausdehnung  des  ge- 
feuchteten Pergaments  gesteigerte  Schwierigkeit  des  Kegisterhalteus. 
Siehe  z.  6.  1459  C  llOa  Taf.  27,  H  136a  Taf.  29,  S  130b  Tai.  30. 
So  bedentungslos  die  Passerschwankungen  liier  fttr  das  gute  AoBsehen 
meist  sind,  so  würden  sie,  auf  die  beiden  Farben  der  Initialen  an- 
geweTidet.  zweifellos  höchst  auffallende,  entstellte  und  unbrauchbare 
Abdrucke  ergeben.  Im  so  sicherer  aber  darf  mit  Rücksicht  auf  die 
vorhandenen,  nach  Tausenden  zählenden  ohne  Ausnahme  in  bestem 
Register  stehenden  InitialabdrUcke  angenommen  werden,  dafs  sie  nicht 
dnrch  zweiformigen  Druck  entstudm  sind,  wenn  auch  das  ausnalima» 
weise  Gelingen  eines  oder  des  andeni  Abdnuks  vennittels  dieses 
Verfalrrens  theoretisch  nicht  in  Abrede  gestellt  wenlen  soll.') 

Die  folgenden  Blinddrücke  sind  beim  nachträglichen  Eindruck 
der  zweiftirbigen  Liitiale  durch  sehr  starken,  vielleicht  viele  Sekunden 
lang  wirkenden  Druck  auf  dem  umgefalzten  Blatt  des  Bogens  ent- 
standen. P>.  1459  Blatt  102  b  oben  bietet  in  dem  Blinddruck  des  N 
von  109b  Ornament  und  Initiale  in  bestem  Itegister,  genau  wie  der 
Abdruck  selbst,  —  bei  zweimaligem  Druck  eine  technische  l^nmög- 
lichkeitl  Dieselbe  Erscheinung  zeigen  die  Blinddrucke  Ps.  1459  B 
112b  und  U  126a. 

Unzweifelhafte  Belege  dafür,  dafs  Initiale  und  Ornament  mittelst 
Eines  Druckvorgangs  abgedruekt  wurden,  sind  auch  die  in  Ps.  1400 
nicht  seltenen,  abgeseliinutzten  Stellen.  Zweifnrmiger  Druck  der  Initiale 
veraiilaist  mit  tvicherheit  eine,  wenn  auch  nur  geringe  Veränderung 
der  Lage  der  aufeinanderliegenden  Blätter  dnrch  E^trocknen  oder 
Versehieben.   Der  Abschmntz  mtlfote  daher  in  Stärke  und  Register, 


1)  Vergl.  liiffTn  Schmidt,  rntorsufh.  J'.  171/2,  dessen  Au&SSUng  des 
Registers  der  £ini£el<kucke  nnten  zu  besprechen  ist 

Beiheft  23.  22 


Digitized  by  Google 


—   338  — 


schon  ilch  zcitliclieii  Abstaiidcs  drr  Drucke  wopen,  ganz  anders  er- 
ächcinen,  wie  Ps.  1490  A  21b  D  20a  Ii  156b  und  in  anderen  Fällen, 
besondeFB  aneh  Blatt  115b.  Dafs  hier  Initiale  imd  Ornament  des 
B  115a  gleielueitig  auf  dem  noch  nicht  getrockneten  Dunkelblau  des 
F  nSa  abir«'7(i'^fn  liahcn,  ist  ohne  weiteres  klar.  St'lir  bczcioliiH'iid 
sind  auch  die  folgenden  diipplierten  d.  h.  „geschmitzten"  Initialdrucke 
in  P8,  1490.  Die  auf  Tafel  2H  wiedergegebene  Initiale  A  Bl.  195a 
seigt  deutlich  wie  Initialplatte  nnd  Ornament  gleichmiCsig  reohts  ge- 
sehmitzt  haben,  vielleicht  infolge  einer  Papierbenle  oder  doppelten 
„Zugs".  Ebenso  ist  merkwürdig  der  duppliertc  Abdruck  U  Bl.  155a. 
Die  Tnitialplattc  zeigt  sehr  bestimmt  den  zweimaligen  Einsatz,  einmal 
oben  stark,  unten  schwach,  dann  umgekehrt:  oben  schwach,  unten 
stark.  Genau  ebenso  verhält  sich  die  Verzierung,  nur  ist  sie  beim 
obem  schwachen  Druck  fast  gans  ausgeblieben.  Der  Tiegel  der  Presse 
hat  offenbar  bei  beiden  Abillg«!  „gekippt'',  weil  die  Stfltsstege  nicht 
richtig  beigeschlossen  u  h^m  oder  ganz  fohlten. 

Es  sti  llt  somit  einwandfrei  fest,  dafs  die  zweifarbigen  Psalter- 
Initialen  durchweg  in  sehr  genau  passendem  Register  erscheinen  und  dHln 
diese  technisch  merkwfirdige  Leistung  nur  durch  gleichzeitigen  Abdruck 
der  beiden  Farben  der  Initiale  und  des  Ornaments  möglich  geworden  ist. 

Was  nun  das  Ein  färben  einer  Druckplatte  mit  zwei 
teUwä^llracri  tte  "''''^  ^^^^^  Farben  betrifft,  so  bietet  dies  dem 
mit  mehrerw^Fwben.  f?<^"l>t<^n  Drucker,  sei  er  Kupfer-,  Buch-  oder  Stein- 
drucker, unter  gewissen  Voraussetzungen  keine 
erheblichen  Schwierigkeiten.  Der  anf  jeder  kleinen  Hand-  oder  Tiegel- 
dmckpresse  wie  auf  grofsen  Buch-  oder  Steindruckmaschinen  leicht 
ausführbare  „Irisdruck"  ist  allbekannt.  Kr  spielt  in  der  fresamten 
Farhondrnckteclniik  unserer  Ta^e  von  der  kleinen  Accidenzarbuit  bis 
zum  Uiesenpiakal  eine  nicht  unbedeutende  Rolle.  Auch  die  farbigen 
Kupferdruclce  alter  nnd  neuer  Zeit,  die  FarbenheliograTllre  und  die 
durch  manche  unvergleichlich  kflnstlerische  Wirkungen  ausgezeichneten 
farbigen  Holz.schnitte  Chinas  und  Japans  [gehören  in  technischer  Be- 
ziehung hierher.  Die  letztir<^naiiTiten  Kunstdrucke  setzen  sich  freilich 
oft  aus  einer  gröLseren  Anzahl  übereinandergedruckter,  mehrfarbig  ein- 
gt  tnrbtcr  und  abgetönter  Platten  snsammen.  überall  besteht  die  Auf- 
gabe des  Druckers  darin,  anf  Einer  Druckplatte  mehrere  Farben  dnreh 
meclianische Vorrichtnngen,^)  ans  freier  Hand,  mittels  Sehablonen  u.a.m. 
aufzutrairen .  nireli  zu  einer  beabsichtigten  Wirkung  zu  verteilen  nn<i 
dann  tlincli  einmaligen  Dnick  auf  Papier  n.  n.  zu  (Jbertra^'en,  alüo 
abzudi  iii'ken.  iSo  be^^  undem.swerte  l^eistungen  auf  diesem  W^ege 
erreichbar,  so  unendlich  vielseitig  sich  diese  Technik,  namentlich 
kflnstlerischen  Zwecken  dienlich  erweist,  so  findet  sie  doch  in  ein«n 


1)  Für  kreisrunden  Irisdmck  z.  B.  wurde  noch  in  jüngster  Zeit  ein  kleiner 

Han(lai)))arat  knustniiort.  der  zum  Auftratrcn  mehrerer,  in  konzentrischen  Kreisen 
liegeudeu  Farben  dient.   (Anzeige  der  Firma  DitU     Liütiug  in  Leipzig.) 
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Falle  eine  unübcrwiudbare  lietjrenziinj^.  Ihr  eigentliches  Gebiet  in 
der  Typo^aphie  itt  das  Nebeneinander  breiter  Farbenflichen,  nicht 
das  Umeinander.  Sie  wird  also  dann  gans  versagen,  wenn  die  an 
färbenden  Flüchen  der  Druckgtöcke  in  kleinen  Abmessungen  nahe 
aneinanderrticken  und  zugleich  sich  gegenseiti«:  Timfas>en. 

Eben  diesen  F^all  findet  man  bei  den  zweifui  bigeu  Psalter-Initialen 
Tor.  Er  ist  noch  erschwert  durch  den  Umstand,  dafs  die  Farbe  eines 
Teiles  der  an  firbenden  Flftehen,  nicht  etwa  in  eehwacheni  Ton,  sondern 
in  tiefer,  sattester  Farbe  dick  aufgetragen  worden  ist.  Die  Initiale 
i'r>«rheint  in  Dunlvclblaii  <ulor  Kot  von  frrrtf.ster  Kraft,  das  Ornament 
iu  verdünnteui  Kot  oder  hcllhlau  oder  violcttrosn.  Die  vcrKehicdeu- 
farbigen  Stellen  nähern  sich,  der  Form  der  Initiale  iolgeiiil,  aut  finen 
t)''pographi8ehen  Pnnkt,  etwa  ein  Drittel  mm;  dieser  Abstand  bleibt 
ganz  ohne  Farbe  und  trennt  wie  eine  weilse  Linie  die  beiden  Farben. 
(Vgl.  die  Abbildungen  Taf.  25—30). 

.Man  wird  ohne  weiteres  einräumen,  dafs  die  Einfärbung  solcher 
Initialplatten,  sofern  sie  aus  Einem  Stttck  bi':<telicn,  als  Uufserst  um- 
ständliche Arbeit  beseichnet  werden  mufs.  Ich  erachte  dieselbe  fBr 
praktisch  nnansfOhrbar;  insbesondere  sind  die  AbdrOcke  nnRerer  swei- 
farbigen  Initialen  auf  diese  Art  sicher  nicht  eingefärbt  worden.  Die 
Begründinitr  Heser  Behauptungen  ergiebt  sicli  vielleicht  am  einfachsten, 
wenn  man  den  Vorgang  der  Einfilrbun*:  einer  Initiale,  wie  er  i^ich  in 
Wirklichkeit  abspielen  mnlste,  naher  erwägt.  Ich  nehme  also  an, 
eine  Initiale  (a.  B.  D)  der  3.  Grftfse,  von  der  fast  anf  jeder  Seite  der 
Psalterdrueke  ein  oder  niehiM-re  Alidriicke  vdrkoinnien ,  Boll  in  zwei 
Farben,  der  Körper  der  Initiale  dunkelblau,  die  Verzierungen  hellrot, 
eingefärbt  werd'-n  Der  gereinigte  Druckstock  würde  vor  der  Ein- 
färbung der  Iniiialc  zur  Erleichterung  des  Verfahrens  vielleicht  mit 
einer  derart  ansgesohnittenen  Pergament-Maske  «bedeckt,  dafs  alle  Ver- 
ziernngen  sngedeekt  mcheinen,  das  innere  Feld  des  D  ist  bei  der 
Maske  durch  schmale  Stege,  die  natürlich  fiber  die  Initiale  gehen 
müssen  .  mit  dem  äufsern  verbunden.  Die  dieke  Farbe  wird  mm  mit 
einem  kleinen  Druckerballen  vorsichtig  und  ganz  gleichmälsig  auf- 
getupft, die  Schablone  entfernt,  die  von  den  Stegen  bedeckt  gewesenen 
Stellen  mit  einem  spitaen  Stäbchen  nnd  etwas  Farbe  nachgebessert 
Der  Körper  des  D  wäre  hiernach  blau  eingefärbt.  Jetzt  soll  das  Kot 
der  Ornamente  aufj^'etrairen  werden.  Die  Verwendung  einer  Schablone, 
die  die  Initiale  zu  bedecken  hätte,  ist  ausfresehlogsen ,  weil  die  schon 
aufgetragene  blaue  Farbe  nicht  mehr  berührt  werden  darf.  Der  Auf- 
trag der  roten  Farbe  anf  die  Verzierungen  mnfs  also  ans  freier  Hand 
geschehen.  Eine  gewisse  Schwierigkeit  bietet  die  Wahl  eines  geeigneten 
Instrumentes.  Der  Pinsel  ist  so  gut  wie  ausgeschlossen,  da  ( r  /um 
irleiehmMfsigen  Auftrag  oder  zur  Verteilung  der  fetten  Kiu  hdrucklarbe, 
wenn  man  sie  aiieh  J»ehr  verdflnnt  annimmt,  ganz  ungeeignet  ist.  Selbst 
der  harte,  kurze  liorstenpiusel  wird  immer  zu  grolse  und  ganz  ungleiche 
Farbemengen  anfbringen,  deren  Verteilung  dann  nicht  mehr  möglich 

22* 
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ist.  Die  Aufgabe  ist  siImt,  relativ  wenig  Farbe  ganz  gleichmäfsig 
anfsntragen.   Es  bleibt  daher  als  Werkseng  für  den  Auftrag  des  Rot, 

aiirser  Handballen  und  Fingerspitae ,  vielleicht  ein  dem  Modellierhols 
älitiliches,  mit  dfinnero  >\ei('lipm  Leder  üborzon^pnp?  Stäbchen  denkbar, 
mit  dem  dann  die  Verzierungen,  Stiickclit  n  um  iStüekchen,  «renan  bis 
an  den  Rand  der  Initiale  zu  betupfen  wären.  £iQ  in  der  Tbat  äufserst 
mOhsames  und  im  Resultat  sieher  reeht  minderwertiges  Verfahren! 
Nimmt  man  die  Einfirhnng  etwa  in  nmgelcehrter  Folge  an,  snerst  die 
roten  Ornamente  und  dann  die  blaue  Initiale,  so  würde  die  Arbeit 
kaum  einfaclier.  Welcher  Fachmann,  der  sich  mit  Buchdruck  anf 
Pergament  und  starkem  Ilandpapici  licschftftiprt  hat,  möchte  auch  nur 
die  >Yahrseheinlichkeit  einräumen,  tlals  die  uns  in  den  Ps.  1457  und 
1459  erhaltenen  Initialen,  (ganc  besonders  mit  Rdeksicht  anf  den 
ungemein  kriftigen  und  meist  sibr  «^Iciehniäfsig  gedeckten  Farbeauftrag 
des  tif^fcn  I^laii  und  praclitvdllcn  Zinnoberrot  des  Initial-Körpers)  dafs 
diese  Initialen  nicht  mit  dem  breiten,  elastischen  und  jrlatt  bpspnnnten 
ballen,  sondern  mit  schmalen  Stäbchen,  die  eine  solche  Farbeverteilung 
gana  nnmOglieh  OMchen,  von  Pinsellwarbeitang  gana  an  schweigen, 
eingefirbt  worden  seien?  Ich  verweise  insbesondere  auf  die  bei  jeder 
Initiale  vorkommenden  dflnnen  Stellen  des  Ruchstabenkörpers,  die 
Apices  nnd  VcrbindnntrsHnipn  von  der  Breite  kaum  eines  Millimeters, 
deren  gleichmätsige  und  kräftige  Einfärbnng  zwischen  den  zu  beiden 
Seiten  ganz  diclit  anstehenden  Ornamenten  ich  in  der  Praxis  für 
unmöglich  halte.  Wäre  diese  Einfirbnngsart  an  unseren  swei&rbigen 
Initialen  wirklich  angewendet  worden,  80  hfttte  sie  aweifellos  aahlreiehe 
unverkennbare  Spuren  hinterlassen.') 

K-  ergiebt  >i('li  aus  vorstehenden  Erwägimfrm  und  der  damit  zu- 
sammenhängenden technischen  Prüfung  der  Abdrücke  der  sichere  Schlufs, 
dafs  einmal  die  beiden  Farben  der  Initialdmcke  gleichseitig  abgezogen, 
sodann  aber  dafs  sie  auf  getrennten  Druokstöeken  aufgetragen  sein 
müssen,  mit  anderen  Worten,  dafs  die  Initialstöcke  selbst  nicht  ans 
Einem  Stttck,  sondern  ans  awei  zerleu'baren  Teilen  bestanden  bnlx  n. 
Geteilte, zn8ammpiist.t7:.  ^l»**  \  erdienst  des  englischen  Artillerie- 

bare  Druckstücke  der  Generals  Sir  William  Congreve  (1772,  f  1828) 
zweifarbigen  Initialen,  diesen  Zusammenhang  zuerst  richtig  erkannt  au 
Der  Congrevedruck.  haben.^)  Congreve  hat  mit  dem  nach  ihm  be- 
nannten Dmckvcrfaliron  (n.'Unlich:  zwei  und  mehr  sehr  freti.-ni  ineinander 
passende,  getrennt  ein^^etarbte .  dann  zusaninienL'"esetzte  t  arbi-nplatten 
durch  einmaligen  Druck  abzuziehen)  in  der  That  das  beim  Druck  der 


1)  de  Yinne  entscheidet  sich  S.  458  für  Farbenanftrag  dnrch  den  Pinsel. 
Dieser  I  nistand,  sowie  die  Zusaiiinu'n.stellun<!:  i;anz  irriger  Urteile  über  den 
Farbendruck  der  Psalterdracke  {S.  45G  f.}  lälst  vermuten,  dafs  dieser  aus» 
geieichnete  Fachmann  nicht  Gelegenheit  hatte,  die  Abdrttcfce  lellwt  eingehend 
au  prüfen. 

2)  ^'ach  der  ansprechenden  Erzählimg  Finnin  Didote,  s.  t.  d.  Linde, 
GotCAbeif  S.88St 
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zweifarbigen  Psalter-Initialen  an^rr'irpndete  Verfahren,  von  einer  nn- 
wesentliohen  Änderung  der  Anordnung  abgesehen,  wieder  eingeführt. 
Seliwff  begntfl^  Udbt  demgegenflber  die  Tliateacbe,  dafs  im  Kreise 
der  Faohleale,  der  Bibliographen  und  Bflcherkemier  die  lingst  vorher- 
gegangene, fast  handgreiflich  einfache  Vorrichtong  der  Psalter-Initialen 
nicht  verstanden  wurde,  Giebt  doch  der  Conp:revedruck  selbst  die 
deutlichsten  Hinweise.  Seine  Anordnung  läfst  nämlich  kanm  einen 
Zweifel  üu,  daf»  Cungreve  die  Druckvorrichtungen  der  zweifarbigen 
Initialen  genan  so  anffafste,  wie  hier  dargestellt.  Freilich  gehen  die 
meisten  Erklärungsversuche,  sof<'rn  sie  die  C'ongrevesche  Erfindung  in 
Betracht  zielien.  dann  aber  die  „ineinanderschiehbaren  Tlolzstöcke" 
meist  und  mit  Keciit  als  unmöglich  verwerfen,  von  irri^ar  Iknrteilung 
des  Congrevedruckä  selbst  aus.  Das  Eigentümliche  dieses,  natürlich 
nnr  fttr  Hetallsehnitt  berechneten  Verfahrens  hemht  eben  nicht  auf 
aosgehöblten,  ineinanderechiebbaren  DmekstQcken,  derart,  dafs  jede 
Farbenft^  ifT'  inen  besonderen  Block  bildet,  sondern  darin,  dafs  auf 
einen  testen,  d.  h.  nicht  dnrehhohrten  oder  sonst  geteilten  Block  eine 
lose,  wenige  .Millimeter  dicke  Platte  (aus  Schriftmetnil,  Messinj;  o.a.) 
aufgelegt  wird.  Diese  Platte  enthält  an  den  Stellen  Durchbrechungen, 
an  denen  anf  dem  Bloek  Erhöhungen  von  gleicher  Dicke  der  Platte 
sich  befinden.  Die  Er1i(diiin^'on  des  Blocks  sind  in  die  Durchbrechungen 
dtT  Platte  in  jeder  I'r/itdiung  genau  eini;:e]iarst :  sie  dienen,  ebenso 
Hie  die  lose  Platte,  zur  Aufnahme  der  zu  druckenden  Ziichnungen, 
Schritt  u.  a.  Ist  die  Platte  also  aufgelegt,  dann  beliiiUeu  sich  die 
Oberflftchen  der  festen  Bloekerhöhnngen  nnd  der  losen  Platte  in  Einer 
Ebene.  Werden  die  beiden  Teile  auseinander  genommen,  einzeln  mit 
verschiedenen  Farben  versehen  und  wieder  zusammengefügt,  so  ist  der 
mehrfarbige  Druck  durch  einmaliiren  Abzug  möglich.  Ks  bedarf  kanm 
der  Erwähnung,  dafs  der  einfarbige  Abdruck  eines  Congreve- Druck- 
Stocks,  wie  auch  einer  Psalter-Initiale,  dadurch  zu  stände  kommt,  da[s 
die  bewegliche  Platte  bei  der  Eänfftrbnng  nicht  fortgenommen  wird, 
diese  mithin  den  ganzen,  zusammengesetzten  Druckstock  ebenmäfsig 
trifft.  Vgl.  die  bei  Falken>tein.  n.  a.  0.  S.  370  und  Meyer,  Gutenborg- 
Album  8.  XXlil  gegebenen  Tafeln  in  Congi'eve-Druck,  sowie  die  ein- 
farbig abgedruckten  Initialen  in  Ps.  1459  Bl.  107a  J  (blau);  Ps.  14i^0 
Bl.  94a  B  (rot);  Ps.  1516  80a,  27b,  66a  D,  45b  £  (rot);  Ps.  1516 
la  das  grofse  B,  ebenfalls  rot.i) 

Cirundsiitzlich  genau  die  gleiche  Einrichtung  zeitri  ii  unsere  Initialen, 
mit  dem  einen  ruf'rs'liiede,  dafs  die  abnehmbare  Platte  ni(lit.  wie 
bei  Congreves  Anordnung  einzelne  Stellen  des  festen  Blocks  umfafst, 
sondern  als  Körper  der  Initiale  in  den  festen  Block  eingelegt  erscheint, 
eine  mit  Rttcksicht  anf  kflnstlerische  Wirkungen  in  der  That  yoU- 


1)  de  Vinne  (S.  4GÖ  Anm.)  hat  ans  dem  Vorkonmien  diesw  einforbigm 

Abdrii  k>  den  falechen  Schlufs  gezntrcn,  Initiale  und  Yeisierangen  mfLTsten  <nn 
Sfc&ck  &eux,  d.  h.  auf  demselben  Stock  stehen. 
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komraenere  Lösung,  wie  die  Tonf^reveisclie  Nachbiklunj;.  Nur  hierdurch 
wurde  nämlich  die  Ausführung  der  reizvollen  FflUomamente  innerhalb 
der  Initialen  möglich,  die  durch  CongreTes  im  lllirigeii  «DtieUeden 
Iiraktieehere  Konstrnktioii  nieht  wiedergegeben  werden  kdnnten.  Selbst 
Schmidt  (vgl.  Untersuch.  S.  170),  dessen  nach  meiner  Auffassung 
durchaus  mustergilti^c  technische  Untersuchungen  noch  ein{;ehend  ^e- 
würdij^t  werden  müs^;en.  konnte  den  Zufammenhang  d.  h.  die  technische 
Cbereiiiälimmuug  mit  dem  Cungrevedruck  aus  dem  erwähiiteu  Grunde 
nicht  ermitteln,')  so  richtig  nnd  scharfsinnig  im  flbrigen  seine  Be- 
urtellun«:  der  „ineinandergeschobenen  Holzstöcke**,  Ton  denen  z.B.  für 
E,  1,  M,  S  je  4  einzelne  Stückchen  erforderlich  gewesen  w.Hrpn.  sich 
erweist.  Hierzu  '^«•i  nebenbei  noch  bemerkt,  dafs  die  Abdrücke  der 
Initialen  eine  .solche  mosaikartige  Zusammensetzung  des  Stocks  ganz 
unzweifelhaft  erkennen  lassen  mfifsten.  leh  erinnere  nnr  an  die 
Ungleichheiten  der  Jnstiemng,  das  Oestllnststehen,  verschiedenartige 
Einfllrbnng  der  einzelnen  Teile  u.  a.,  alles  Dinge  von  denen  an  den 
Originalabdrflckcn  nicht  die  «rrrin*rste  Spur  zu  finden  ist.  Schmidts 
Beispiele  der  Übertragung  von  Farbe  des  Buchstaben  auf  die  Ver- 
zierungen finden  durch  die  am  Rande  der  Initialplatte  fast  immer 
flberhAngende  Farbe  nnd  den  heikein  Vorgang  des  Einlegens  der 
Initiale  in  den  Yerziernngsblock  ganz  nattlrlichc  Erl  l  im  ng. 
Initiale  eine  dünne  Platte;  ^flr  die  Zerlegbarkeit  des  Üruckfetocks.  ebeTi^n 
häufige  Brüche  derselben,  auch  ftlr  die  Anschannng,  dafs  die  in  eine 
Sonderabdrücke  der  Mtbl-  entsprechende  Vertiefung  des  Blocks  ein- 
platten nnd  d.Veniemngeu  legbare,  in  der  Form  des  Initialbnchstaben 
ansgcschnittene  Platte  nur  wenige  Millimeter  dick  gewesen  sein  kann, 
sprerlien  die  nachstehenden  Merkmale  an  den  Abdrucken.  Znn.tchst 
die  Hrucbstellen  im  Initiaikörper.  Jsie  widerlejren  vor  allem  die  An- 
nahme eines  einzigen,  festen  Stock.«;.  Verletzungen,  die  sich  im  Ab- 
druck so  deutlich  als  Trennung  der  Oboflldie  darstellen  nnd  die 
in  allen  Füllen  nnr  den  Initialkdrper,  nieht  aber  die  dicht  daran 
stehenden  Verzierungen  durchbrechen,  lassen  sich  am  festen  Block 
k.nnm  j^enfljrcnd  oder  gar  nicht,  an  der  losen  Initiaiplatte  aber  sehr 
einfacii  erklären.  Vt^l.  Taf.  27  B  1459,  117b.  1490,  94a.  Taf.  28 
D  1459,  24a.  1490,  15aa  1  1490,  7b,  55b  u.  207a.  Tat.  29  M  1459 
nnd  1490  alle  wiedergegebenen  Abdrucke.  Taf.  30  R  1459,  119b. 

Wie  diese  und  viele  andere  Abdrücke  erkennen  lassen,  war  die 
Vorrichtung  mit  der  eln^^ele;;teii  Platte  derart  getroffen,  dafs  die  Initiale 
selb.st  fast  immer  ein  wenii:  stiirker  einsetzte,  wie  die  sie  umgebenden 
Verzierungen.  Mit  Rücksicht  auf  gutes  Decken  der  breiten  Flächen 
gewlfs  eine  saehgemAfse  Zurichtung,  wenn  auch  wahrscheinlich  wird, 
dafs  gerade  der  auf  die  Initiale  wirkende  starke  Druck  allerlei  Übel- 
stinde  im  Gefolge  hatte.   Man  beachte  die  sehr  engen  Rinnen «  in 


1)  de  Vinne  hat  sii  h  mit  der  Terhnik  de;}  Congrevedrucks  offenbar  nicht 
befafst.   Seine  Ilüchtige  Bemerkung  zu  diesem  Verfaturea  a.  a.  0.  S.  457. 


Digitized  by  Google 


—    343  — 


denen  die  Initialplatto  liegt;  sie  mnbten  Bebr  BorgfUtig  mit  dem 

Stichel  heransgestochen  wcrilon,  eine,  nach  fachmäanischer  Aneicht; 
recht  schwieri^rc  Arljcit.    Nimmt  man  selbst  an,  dafs  diese  Arbeit  z.  B. 
durch  AassSgen  aus  einer  Metallplatte  erleichtert  worden  sei,^)  so 
maCs  doch  als  wahrscheinlich  gelten,  daCs  die  Furclie  kleine  Ungleich- 
heiten in  Weite  nnd  Tiefe  aufwies.    Hierdurch  mnfste  aber«  ancb 
nnter  Annahme  der  Mdgliehlceit,  durch  ünterle<;uii^M  n  in  der  Forche 
nachzuhelfen,  bei  dem  atifsprordenflich  enj^en  Ansclilurs  Veranl.-x'^uii^ 
zum  Festklemmen  niul  Zerbrechen  der  stark  geprefsten  Initial j»latt<' 
gegeben  sein.    Die  häufigen  Brüche  der  dünnen  Stellen  der  luitiai- 
kOrper  finden  so  ihre  BrUining.   Sehr  beachtenswerte  Hinweise  ent- 
halten auch  der  an  solchen  Bruchstellen  erkennbare  Zwischenraum 
und  der  Höhenunterschied  der  Initial-Stticke.    Man  verwendete  offenbar 
die  zerbrochene  Initialplatte  in   zwei   StfUken,  die,  in   der  Rinne 
aneinandergelegt,   einen   genügenden   Abdruck   ergaben.     iSehr  be- 
uichnend  ist  hierfür  das  Vorkommen  des  M  mit  lose  angelegter  Ilasta 
,1457  Darmsi  EL  30b.   Die  abgebrochene  rechte  Hasta  druckt  etwas 
stärker  und  ist  ein  wenig  nach  oben  verschoben,  ganz  ilhnlich  wie 
im  Berliner  Exemplar  BL  151b  Taf.  29.    Auf  Bl.  47})         f>n»  mul 
62a    Härmst.  Ps..  ist  eine  Ausbesserung  erkennbar,  die  Abbruclistellen 
obeu  und  unten  drucken  glatt  ab,  die  beiden  Teile  sind  offenbar 
wieder  fest  verbunden.   T<m  Bl.  90b  an  (auch  im  Berliner  Exemplar) 
werden  jedoch  die  früheren  Bruchstellen  wieder  bemerkbar.  Walir- 
scheinlicli  ist  die  ITasta  abgebrochen  und  liegt  lose  neben  dem  andern 
Teil  der  Initiale.    In  der  That  wird  sie  Bl.  145b.  IJcrlin.  ganz  fort- 
gelassen, erscheint  aber  Bi.  151  b,  Berlin,  mit  deutlichen  Bruchstelleu 
wieder,  s.  Taf.  89.    Vor  dem  Druck  von  1459  bat  eine  erneute  Ans^ 
bessemng  stattgefunden.    Wilhrend  diese  die  beiden  Auflagen  von 
14.^>9  und  1490  vollstindig  ausdauert,  erweist  sich  in  Ps.  1450  die 
linke  Hasta  bald  als  /n  «schwach.    Sie  ist  1150  Iii.  lUOa  al>gebrochen 
und  kommt  bis  zum  S  iiiu^se  von  1459,  ganz  äiinlich  wie  1457  die 
rechte,  vermutiicli  nur  lose  anliegend,  zum  Abdruck.    Beim  Druck 


1)  Ich  muDs  dahin^psstellt  sein  lasseni  ob  die  Hemtdlnng  der  zweifarbigen 

Tnitial.'»tör^'>,  womnf  mu  li  ein  hervorragender  Fachmann  der  Graviertechnik 
aufmerksam  iiiai  ht,  utwa  Ji  lart  ZU  dcukeu  »ei,  dafs  mau  den  luitialkörper  nnd 
die  dazu  gehörigen  Ornaitieiite  aus  einer  ni^  derselben  Metallplatte  herans- 
sägte.  Alle  Teile  pafsten  dann  genau  ineinander  nnd  hätten  die  Breite  des 
Sl^eMchnittes  als  Spielraum.  Die  Rinne  für  die  Initialplatte  erL'äbe  sich  von 
selbst,  nachdem  die  Omameutteile  auf  Holz-  oder  Metallfufs  riclitig  befestigt 
sind,  eine  übrigens,  der  kleinen  Stückchen  wegen,  die  sich  beim  Zerschueiden 
vieler  Initialen  ergeben,  wie  mir  scheint,  durcnans  nicht  leicht  zu  lösende  Auf- 
gabe. (Vgl.  L.  B.  die  Iiiitialni  A  und  I.)  Bestimmte,  diese  Auffas.sung  stützende 
Wahmehmungeu,  namentlich  ir^^eudwelchc  Unrcgelinäi'Bigkeiten  in  der  Be- 
festigung oder  Stellun||  der  Uemen  Fttllstflckehen,  kann  ich  nicht  angeben. 
Wie  unten  näher  ausgetübrt.  weisen  im  ncy-cntril  eine  Rdlie  von  RiHibachtiingen 
an  Abdrücken  verschiedener  Initialen  auf  erhebliche  Uuterschiede  in  Uärte  und 
Dehnharkeit  swischen  dem  Ketall  d«r  Initialplatten  nnd  dem  der  Omamuite 
deutlich  hin. 
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▼on  1490  ^clieint  s!c  nicht  mehr  vorbanden  zn  sein;  sie  fehlt  bei 
allen  Abdrücken  s.  Taf.  29.i)  Bei  B  1459.  117b  druckt  an  der  obem 
Bruchstelle  das  linke  Bniclistück  stärker,  bei  der  gleichen  Initiale 
1490,  94a  das  rechte,  vgl.  Taf.  27.  Die  sehr  zerbrechlichen  und  oft 
ausgebesserten  Apiees  von  A  und  I  werden,  ebenso  wie  die  sehr 
bezeichnenden  Verletznngen  der  Initiale  in  anderem  Znaanimenhang 
besprochen  werden.  Hier  sei  nur  darauf  hingewiesen,  dafs  sie  die 
schwache  Konstruktion  ebenso  wie  die  Bpwe^^lichk"ir  der  Initialplatte 
in  ausgezeichneter  Weise  darthuu.    Siehe  die  Abbildungen  Taf.  28. 

Von  besonderem  Interesse  filr  unsere  Darlegungen  ist  femer  die 
Thatsaehe,  dals  bei  der  Ausgabe  von  1509  fast  alle  1457,  1459  und 
1490  \  iti  kommenden  Initialkörper  der  3.  Ord&e  ohne  den  Verzierungrs- 
stock  al>u-c(lrnckt  sind.  Die  Initialplatten  wurden  zu  diesem  Zwecke 
auf  „SchriMliöln  *  gebracht,  also  auf  entsprechendem  Fufs  befestigt, 
vielleicht  aucli  augelötet.  Es  sind  ABC  (die  Initiale  von  1457/59, 
nicht  von  1490)  DEI  und  langes  J  LN0PQR8TU,  mit  Ausoabme 
von  C  1490  F  6  der  3.,  CDB  und  S  der  2.  und  B  der  1.  Oröfise, 
somit  alle  überhaupt  vorhandene.  An  Stelle  des  schon  1457  zer- 
hrnehenen  M,  de>sen  linke  Hasta  vor  dem  Dnicke  von  1190.  wie 
es  sclieint,  verloren  war,  trat  ein  Nenschnitt,  9.  Taf.  29,  der  jedoch 
die  bei  dem  neuen  G  von  1490  thätige  geschickte  Hand  vermissen 
ISCst.  Die  Mingel  in  Form  und  Schnitt  erweisen  die  minderwertige 
Arbeitt) 

Eine  wertvolle  Stütze  dieser  Ausführungen  bildet  auch  der  in 
Ps.  1515  vorkommende  Abdruck  der  neuen  C -Initiale  von  1490, 
vgl.  Taf.  27.  Hier  sind  die  Ornamente  allein,  ohne  die  zugehörige 
Initialplatte  abgedruckt.^) 

Eine  ttberraschende  Aufklärung  über  die  1459 
i)im  h  taLnch  auigel^rtc  v»)rgekomniene  Verletzung  eine-  Verzierungsblocks 
Initialpltttten   woiden  ,  .         i-    •    i>  ic*.«  i  c  n-  i  *i 

Ornamente  verletat.  bnnjreTi  die  im  Ps.  v(m  1502  behndlichen  Ab- 
drücke der  Unterseite  der  liiitialplatte  C  (die 
Platte  ist  umgewendet,  denn  der  eingerollte  Apex  befindet  sich  jetzt 
unten).  Ps.  1502,  Darmstadt,  Bl.  36a  (s.  die  Abbild,  auf  Taf.  37) 
64a  71b  81b  138a  135b  139a. 


1)  Dar«  (  in  neuer  Bnich  «Irr  linken  Hasta  vorliefet  und  nicht  ctwu  an 
ein  Umwenden  der  Platte,  wie  1502  bei  C  stattsefundeu  hat,  zu  denken  iat^ 
scheint  mir  dit;  gleichbleibende  Stellung  des  unvuen  an  beweuMm.  Er 
irit  äiii  nditeii  KikIc  (  tvvas  stärker  entwickelt  als  links  und  befindet  sich  noeb 
UdO  in  gleicher  Stellung  wie  1457,  8.  Taf.  29. 

2)  A.  V.  d.  Lindes  (Quellenf.  S.  80)  irrige  und  unklare  An^ben  ttber  <Ue 
Initialen  von  ir>')2  seien  hionlnrcli  liiTiclitiq-t;  meine  d -rt  wicilcrgc^ebenen 
Mitteünnc^en  beziehen  sich  sclbstvenstündlich  nur  auf  die  beiden  Initialarten 
in  Uncialform,  die  im  Text  rot  gedruckt  cur  Anwendung  kamen. 

Di  l  Con.'^ervateur-ajljoint  der  Bibliütb^que  jiiilih'qiii  zu  Vi  rsiillos, 
Herr  an  hiviste-paleographe  H.  L^ouardou  hat  in  der  zuvutkoiuuieuil8t«u  Weise 
die  auf  i'ut.  27  wieder^^benen  photographischmi  Anfiiahmen  hergestellt  uud 
dieser  Festschrift  gewidmet 
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Die  richtige  Oberseite,  keuntlich  an  dem  oben  stehendeu  gerollten 
Apex,  ist  Bl.  90b  92b  94b  (Tal.  37),  102b  114a  mm  Abdrnok  ge- 
langt. ESrhebt  schon  diese,  wie  es  geheint,  während  des  Drucks  vor- 
genommene, willkttrliclie  Umwendnn«r  der  Initiale,  deren  Beschaffenheit 
als  flache,  auf  beiden  Seiten  ebene  Platte  fast  über  jeden  Zw^'ifcl,  >o 
erfährt  meine  Behauptung  durch  die  Zusammenstellung  folgender  L  iuit- 
saehea  eine  neue  Bestätigung.  Eben  die  1502  abgedrnckte  Untersmte 
der  laitialplatte  hat  nAmlich  auch  die  Pg.  1459  Bl.  110a  bemerkbaren 
Verletzungen  der  Verzierungen  der  Initiale  C  verursacht.  Die  Platte 
lag,  statt  in  der  Rinne,  nebenan,  als  der  Druck  erfolgte  und  die 
Verzierungen  niedergedrückt  wurden.  Deren  Zustand  ergiebt  der 
spätere  Abdruck,  s.  Taf.  27  C  1459  Bl.  110  a.  Das  Psalter-Exemplar 
in  Gotha  bietet  anf  Bl.  110a  die  Initiale  C  mit  den  gleichen  starken 
Terletanngen  wie  das  in  Mainz.*) 

Die  nebenstehende  Figur  zeigt  die  Verletzungen  von  1459  in  den 
Imrils  des  Abdrucks  der  Unterseite  von  1502.  Bl.  12Ha,  eingetragen 
und  schwarz  ausgefüllt.  Oben  rechts,  mit  *  bezeichnet,  hat  der 
Apex  der  Platte  nicht  in  ganeer  Breite  die 
Verzierung  zerdrückt,  doch  der  scharfe  Ein- 
iJruck  der  Kante  deutlich.  Offenbar  kippte  die 
luitialplatte  während  des  Niederdrucks  in  die 
Rinne.  Die  an  dem  oben  erwähnten  photo- 
graphiseben  Abdmek  der  Initiale  G  1502,  Bl.  36a 
Tafel  27,  erkennbare  scharfe  Einkerbung  am 
innem  Bogen  der  linken  Hasta  soheiiit  mit  dem 
hier  besprochenen  Vorfalle  znsammeü/üliüngen. 
Die  genaue  Übereinstimmung  der  beiden  auf 
sehr  verschiedene  Art  gewonnenen  Abdrücke  der  Unterseite  der  C-IMatte 
ist  gana  nnaweifelhaft.  Der  Vorgang  der  Verletsnng  selbst,  der  sicher 
beim  Drucken  in  der  Presse  dnreh  eine  rnachtsamkeit  herbeigeführt 
imrde,  maeht  aufserdem  die  geringe  Dicke  der  Platte  wahrscheinlich. 
Denn  nnr  ein  ganz  niedri^ef«  PlMttrhen.  konnte,  wenn  es  neben,  statt 
in  der  Kinne  des  Verzierungsblocks  lag,  unbemerkt  unter  den  Freis- 
tiegel  kommen.  Eine  nnr  wenig  dickere,  a.  B.  5  Millimeter  hohe  Form 
dSrfte  ein  solches  Verseben  fast  unmdglioh  machen,  abgesehen  davon, 
dafs  ilire  Anfertigung,  namentlieh  der  Vertiefung  der  Rinnen  wegen, 
»nverhältnismäfsig  ersehwert  gewesen  wäre.  Den  Vorteil  gröfserer 
Haltbarkeit  hätte  sie  freilich  für  sich  gehabt.  .ledenfali.s  diirtte  sieh  zur 
Erzielung  guter  Abdrücke  und  sonstiger  leichter  Handhabung  eine  Dicke 
der  Initialplatte  von  9 — 3  mm  als  vollkommen  geeignet  erwiesen  haben. 

Ein  ähnliches  Vorkommnis,  wie  diese  unrichtig  aufgelegte  Initial* 
plnttc.  uiid  14IH)  die  Verletzungen  der  Initiale  I>  venirsacht  haben. 
Dieser  Fall  bietet  insofern  Interesse,  als  er  zugleich  eine  auffallende 

1)  Gefällige  Vergleichung  und  Mitteilung  des  Herrn  Prof.  Dt.  H.  Georges 
in  Gotha. 
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Verbreiterung  der  imtialplatto  erklärt.  Siehe  hierzu  die  Abbil düngen 
Taf.  28.  D  1490  9«  seigt  die  Initiale  nnverlefzt;  nadi  etwa  30  maligem, 
unbeschildigtem  Vorkommen,  hat  dieselbe  plötiliclt  auf  Bl.  53a  das 
AiiBSchen  der  Abbildung  72  a.  Die  Bos('liädi;rnnp:en  der  Verzioninfjpn 
sind  nach  meiner  Vorstellung  hauptsächlich  dadurch  entstanden,  dnfs 
die  Initialplatte  nicht  ^enau  in  der  Rinne,  sondern  etwas  nach  links 
geschoben  auf  den  jetzt  venohwundenen  Versierungslinien  lag,  als 
der  Drack  des  Prefstiegels  erfolgte  und  die  Imtialplatto  niederdrttekte. 
Auch  eine  weitere  Verlndening  der  Verzierungen  scheint  mit  diesem 
Unfälle  zusamnienznhftngen,  die  rechte  untere  Ecke  derselben  ist  be- 
deutend nach  unten  ausgewielien.  Sehr  wahrscheinlich  zerbrach  femer 
die  Initialplatte  selbst.  Die  Abdrücke  Iii.  53  a  und  61a  zeigen  sie 
swar  sorgf&ltig  snsammengefagt,  nur  am  nntom  Bogen  ist  eine  kleine 
Abschwftebling  erkennbar,  allein  sie  wnrde  dnrch  die  Ausbesserong 
um  mehr  als  einen  Punkt  breiter,  wie  seither.  Die  Verbindungen 
scheinen  dem  starken  Druck  der  Pre;;.<ie  nicht  lanj,'e  widerstanden  zu 
haben.  Bei  den  Abdrücken  75  a  und  80  a  trennt  sich  die  untere,  bei 
lS4b,  125  a  bis  163  a  aneb  die  obere.  Bl  190  b  «nd  201b  leigen 
beide  Bruchstellen  wieder  herg^esteUt  —  jetet  rind  aber  die  b^den 
Vertikal-Hasten  Uber  2  Punkt  au8cinandergekommen.  Genau  in  diesem 
Zustande  kommt  der  Initialkörper  auch  1502  znr  Verwendung.  Die 
allmähliche  Verbreiterung  der  Initiale,  wie  sie  hier  nachgewiesen  ist, 
findet  somit  durch  wiederholten  Brach  und  Ausbesserung  genfigendc 
Erklärong.  Sie  bedingte  natflrlieh  auch  entsprechende  Nachhilfe  an 
dem  Verzierungsstock,  die  sich  als  Verbreitening  der  Rinne  «nr  Auf- 
nahme der  Initialplatte  erketiruMi  Irifst.  Von  Bl.  124  b  an  erscheinen 
auch  die  Verzierungen  selbst  nachj^c^tnchen.  Sie  waren  sowohl  infolge 
häufiger  Verwendung,  auch  auch,  wie  es  »cheiat,  durch  einen  besondern 
Unfall  plattgedrQekt  worden.  Dafs  diese  an  der  Initiale  D  1490  an 
beobachtenden  Thatsachen  die  Annahme  eines  festen,  oateUbaren 
Stocks  ansschlielsen,  liegt  auf  der  Hand. 


II.  Farben  d«r  gedniekten  InItialM« 

AngehlieheÜbermalunifdes  Ans  den  vorstehend  besprochenen  Verletsnngen 

Körpers  der  zweifar^i-  n  hat  Ton  der  Lliidc  »  inen  seltsamen  Schlufs  ge- 

Initialen.    Die  Beschauen-  ^ogen.     Offcti!  ,,r    beziehen    -^icli    seine  Be- 

heit  der  Dnickfarben  der  ^,                        „v    n           i    o  e 

r-^i.ltf  r.lrucke.  Die  zu  den  merkungen  in  .len   Qucllentorsch.  S.  /9  :uif 

zwcilarbigeu  Initialen  ver-  <leU|  übrigens  nur  in  i'».  1490  bei  27  von  im 
wemleten  Farben.  ganaen  49  Abdrucken  des  D  vorkommenden, 

verbreiterten  Abstand  zwischen  Initiale  und  Ornamenten;  vielleicht 
hat  er  auch  die  Initiale  Bl  50  und  die  folgenden  9  Abdrücke  im 
Sinne  prehabt,  deren  Ver/ieiimir  rechts  nm  etwa  72  ™™  ausgebogen 
ist  Kr  meint  nämlich,  es  seien  überhaupt  alle  Initialen,  auch  1457 
nnd  1459,  nachtriglich  flbermalt  worden.  „Die  matte  rote  und  blaue 
dmckfarbe,  womit  die  lettom  nnd  omamente  (der  sweifarbigen  Initialen) 
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vor  dem  druck  ubwechrel/)d  mit  vielem  Zeitaufwand  beftrichen  worden 
lind,  wurde  nachträglicli  vom  illnminator  ü)>ermalt  uiid  [ihr]  zu  der 
geminen  sbgreimiiif  yerholfen,  welche  die  t\  pen  felbft  nicht  hatten. 
Denn  der  räum,  welcher  fioh  1490  und  1516  (vom  grofzen  anf  uigs-B 
abfrt'feben)  zwifcben  verzicrnn^  und  buchTtabe  /-eij^t,  läfst  die  naeb- 
bc'ffcrnde  liand  des  illuminators  vermiffen."  Ich  hraucbe  wohl  kaum 
ZU  erklären,  dafs  diese  Behauptung  nicht  mit  eiuem  einzigen  Beispiel 
AIS  den  Ton  mir  vatemichten  Dneken  ni  belegen  ist  1516  kommen 
ftberhanpt  keine  Initialen  der  3.  Grittse  vor.  Von  einer  Übermalnn^ 
der  Psalter-Tnitialen  kann  durchaus  nicht  iresprochen  werden.  Sie  sind 
alle  regelrecht  i^<'f!rnr  kt  und  weder  mit  Pinsel  noch  Scbreibrohr  be- 
rührt; ausgenommen  die  eingemalteu  Initialen  an  zumeist  ans  technischen 
Gründen  offengelassenen  Stellen,  sowie  die  nie  gedruckt  vorkommende, 
immer  gemalte  Initiale  H.*)  Gans  verBchwindend  seltene  Ansnahmen 
beschränken  sich  auf  wirkliche  Korrekturen  oder  Znf&Uigkeiten :  Nach- 
hilfen aber  in  dem  Lindeseben  Sinne  m\d  an  unseren,  sehr  häufig 
durch  üben  t  u  Ii  [ieben  Auftrag  einer  sehr  ^Mit  deckenden  Farbe  her- 
gestellten Iniiialubdrücken  sicher  nicht  vorgekommen.  Ich  wende, 
aoch  abgesehen  Ton  dem  thatsftehlich  nicht  zu  erbringenden  Nachweis, 
gegen  die  Übermalung  den  Umstand  ein,  dafs  die  fette,  langsam 
trocknende  Druckfarbe  noch  lange  Zeit  nach  dem  erfolgten  Abdruck 
wasserlösliche  Malfarben  sehr  schlecht  annimmt  und  ein  Überarbeiten 
schon  aus  diesem  Grunde  wie  es  scheint,  grundsätzlich  vermieden 
worden  ist.  Es  Ufst  sich  hiermit  vielleicht  in  Verbindung  bringen, 
dafs  Ps.  1490  einige  falsche  Initialen  nicht  ohne  erhebliche  Mtthe 
darch  Druck  umgeftndert  wurden.  Der  unrichtige  Abdruck  wurde  mit 
Papier  sauber  übergeklebt  und  dann  die  riehtiire  Initiale  aufu'edrurkt. 
Siehe  Bl.  203a,  wo  von  Initiale  0  nur  der  viereckiire  Teil  zu^'eklebt, 
dann  die  richtige  Initiale  L'  aufgedi'uckt  wurde.  Vim  l'  war  jedoch 
nnr  ein  fllr  die  überklebte  Stelle  erforderlicher  Teil  eingefärbt,  so 
dafs  im  übrigen  die  0-Veniemngen  stehen  geblieben  sind.  Femer 
R  Bl.  195a,  wo  es  zum  vorteilhaften  Ausssehen  dieser  Ausbesserung 
beiträgt,  dafs  einifre  Verzierungen  des  letzten  Autdrucks  über  den 
Rand  des  autgeklebtea  Papierstreifens  fallen;  auch  die  Initialen  F 
fi04b  und  H  SlOb,  beide  als  Tdctnren  anf  die  Initiale  S. 

überhaupt  finde  ich  nicht  die  geringsten  Anseichen  dafttr,  dafs 
die  Drucker  der  Psalter-Ausgaben  je  bealwichtigt  hätten,  die  technischen 
Kennzeichen  und  ^^MIl'/el  ihrer  Drneke  7A\  verderben  oder  zu  ver- 
sehleiern. Ich  eruinere  au  die  bundertfaeh  vurkoiiiineuden  Abdrücke 
der  zerbrochenen  luitialplatten,  deren  auttalleude  und  störende  Lücken 
mit  ganz  wenig  Mflhe  nachzubessern  gewesen  wären;  so  die  fehlende 
Hasta  bei  M  in  Ps.  1457  Berlin,  Bl.  145  b  und  Ps.  1490  Bl.  86a 


1)  Diese,  sowie  die  Initialblinddrucke  und  l'uters<  hiede  zwischen  dem 
Papier-  und  Pergament -Exemplar  von  1502  weisen  die  Initiai-VenEeichniase, 
S.  328  Anmerkung,  nach. 
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(s.  Taf.  39;  einige  blane  Abdrficke  in  Ps.  1490  wurden  in  Rot  ergänzt!) 
Sie  blieben,  ebenso  wie  andere  Merkmale  der  Teohnik  anek  in  den 

Drucken  von  1457  und  1459,  unverändert  und  erweisen  sicli  nocb 
beute  in  naiver  Deutlichkeit  als  (lurchaus  einwandfreie  „Urkunden'' 
für  die  Ikurtoilnng  des  Druckvorgang»  selbst. 

Mit  der  Frage  der  Übermalung  oder  Nachbesserung  des  satten 
Rot  nnd  Blan  unserer  Initialen  steht  in  engem  Zusammenhang,  dafs 
bisher,  soweit  ich  sehe,  in  den  technischen  Erörterungen  des  Drucks 
rlipser  Initialen,  sowie  der  kleineren  T'ncialen  des  Textes,  auf  einige, 
von  den  heutigen  wesentlich  verHchiedeiie  N  orbedinfjunfrcn  kaum  Kiick- 
sicht  genommen  worden  ist.  Für  die  sachgemäfse  Beurteilung  des 
meehaniscii-physikalisehen  Verhaltens  ä.et  in  den  Psalterdmcken  vor- 
kommenden,  anfgedmekten  Farben  erweist  rieh  somit  eine  knnte 
Feststellung  der  Bereitung,  dt-s  Auftratrs  auf  die  Typen,  sowie  des 
AVidrnckens  dies^T  Farben  als  notwen^liL^  Nach  meinen  neobachtunpren 
wurde  zum  Druek  der  so  auffallend  ^nit  c:edeekten  Initialen  und 
Uncialen  von  1457  und  1459  eine  aufscrordentlich  pigmentreiche  Farbe 
verwendet.  Insbesondere  die  Zinnoberabdrfleke  lassen  die  relativ  groCse 
Pigmentmenge  unzweifelhaft  erkennen.  Bezeichnend  sind  hierfür  die 
häufigen,  anf  den  breiteren  Flftchen  vorkommenden,  dicken,  fest  auf- 
getrockneten Krusten  mit  stumpfer,  poröser  ( »berfläehe.  Dafs  das 
verwendete  Rot  und  Blau  nnt  ganz  wenig  schwachem  Firniis  angerieben 
und  daher  eine  sehr  fitum]>fe  „kurze''  Farbe  in  unserm  modernen 
Sinne  gewesen  sein  mufs,  scheint  mir  auch  der  Umstand  zu  hteweisen, 
dafs  sieh  nirgends  Spuren  von  „Fadenziehen"  finden.  Zweifellos  er- 
leichterte diese  Beschaffenheit  das  Auftrniren  Tind  Decken:  vielleicht  , 
hängt  auch  der  nach  unsern  Begriffen  allzureiehliche  Farbeauftrag, 
der  sehr  häufig  zu  beobachten  ist,  damit  zusammen.  Man  verschwendete 
die  wertvollen  Farben  geradezu.  In  honderten  von  FAUen  könnte 
man  heute  drei  oder  vier  Ab<lrücke  mit  der  für  Einen  verw^mdoten 
Farbe  herstellen,  <dinf»  „graue"  Abzüge  befürchten  zu  müssen!  Die 
Folgen  dieses  übermälsigen  Auftrags  zeigen  die  Abdrücke.  Einige 
Beispiele  wurden  schon  früher,  S.  337,  nachgewiesen,  wo  bei  zwei- 
farbigen Abdrücken  die  Initialfarbe  (offenbar  beim  Einsetzen  der  Uber- 
mäfsig  eingefftrbten  Initialplatte)  in  Menge  auf  die  Verzierungen  geraten 
ist.  Abgesehen  jed<K'h  von  diesen  Ausnahmefällen,  tritt  das  dick 
aufgetragene  Kot  oder  Blau  fast  regelmäf.«ig  über  den  Rand  der  T\  pe. 
Wirkte  nämlich  auf  die  derart  eingefärbte  Type  der  sehr  i»chwere, 
langsam  einsetzende,  und  langdanernde  Druck  des  Prefstiegels,  der 
Pei^ament  und  Satz  nach  meiner  Annahme  viele  Sekunden  lang,  wie 
eine  Prftgeform  zusnnimenprefste,  8o  schob  sich  die  an  und  tlber  dem 
Rande  hün-jende  Färbt'  in  vertikaler  Richtung  nach  unten  bis  der 
Druckeinsat/,  zu  Knih-  irekommen  war.  Es  ist  klar,  dafs  dieser  Farbe- 
überscliuis  nunmehr  weit  vom  Hand  der  l'ype  auf  dem  über  diese 
gestülpten  Pergament  oder  Papier  hingen  bleibt,  wihrend  die  eigent- 
liche Kante  des  Buchstaben  durch  die  schiebende  und  quetschende 
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Wirkunj;  des  Eindrucks  wenig  oder  keine  Farbe  behält.  Mun  uiniint 
Ualier  iu  zuhllusen  Fällen  zicnüich  erhöhte,  den  scharf  eiogeprägten 
Rand  der  Type  begleitende,  fest  aufgetrocknete  FarbewftUe  wahr.  Siehe 
z  n  B  1502,  17a,  Tnf.  27,  wo  anch  die  helle  Kante  gans  denUich 
ist;  J  1459  136a  Taf.  29;  M  1459  109a  unten  links,  Taf.  29;  U  1459 
121a  Taf.  30.  Stark  pastose  Abdrttckp  von  Initialen  s.  Ps.  1457 
Bl.  8  b  9  b  E,  10a  D,  20  a  D  2.  Gr.,  24  b  B,  118b  C;  von  Versalien 
5b,  9$a,  88b.  Ps.  1459  Bl.  6a  Init  SU,  Ha  £,  21a  B,  80b  C, 
113b  L;  Yen.  41a,  46b,  65a,  80a,  110b,  llSa  nnd  a.  m.  Die 
frdetehenden  Uncialen  zeigen  den  ilufsercn  Farberand  häufig  viel 
breiter,  wie  die  zweifarbifren  Initialen;  dicke  Farbeschichten  jedoch 
seltener.  Die  Photofrrapliic  giebt  diese  nicht  wieder,  ebensowenig 
irgend  eine  der  vielen  modernen  Reproduktionen,  denen  hierdurch 
natlirlich  ein  infaerst  beaeicbnendes  Moment  dieser  eigenartigen  alten 
Dmcktechnik  verloren  geht.  Die  viel  feinere  Verteilung  des  schwarzen 
Piirmpntji .  des  Rufses,  gegenüber  den  nur  relativ  grob  pulvrisierten 
roten  und  blauen  ,.Erdfarben".  erklärt,  dafs  die  schwarzgedruckten 
Typen  die  beschriebenen  Erscheinungen  nicht  zeigen.  Man  erkennt 
wohl  an  den  sehwSrsgefärbten  Pergamentstellen,  die  den  Einsatz  der 
Typen  nmgeben,  dafs  aueh  die  sehwane  Druehfarbe  in  der  Regel 
reichlich  aufgetragen  wurde.  Zur  Bildung  pastoser  Schichten  aber 
konnte  die  Kufsfarbe  nicht  fflliren,  sie  besaf?;  zu  wenig  „Körper", 
sairt  der  Dmcker  in  diesem  Falle.  Nur  eine  Stelle,  die  anch  8ch\vaiz 
ein  wenig  pastos  zeigt,  finde  ich  Ps,  1459  auf  Bl.  48  b,  Mitt«  der 
Seite.  leh  halte  fttr  sehr  begreiflieh,  dafs  das  pastose  Aussehen  der 
kleinen  Farberänder,  im  Zusammenhalt  mit  den  auf  den  Flächen  der 
rnt  und  blau  gedruckten  Bnclistaben  befindlichen  Krusten,  die  sich 
zudem  beide  durch  etwas  dunklere  Farbe  auszeichnen,  manchem  Beob- 
achter ab»  Handarbeit  des  „Illnminators"  erschienen  sein  mag,  und  so 
die  Legende  der  Obermalung  gefördert  wurde.  Ich  glaube  aber  nn- 
sweifelhaft  gemaeht  zu  haben,  dafs  die  besproehenen  Erscheinungen 
thatsächlich  durch  die  Technik  des  Buchdrucks  entstai;  ](  i;  sind,  wenn 
Mch  das  sehr  seltene  Vorkommen  derftrti'ji-  pastoser  Abdrücke  in  alter 
und  neuer  Zeit  (dme  weiteres  einzuräuiueii  ist. 

In  bezeiciinendem  Gegensatz  zu  der  mit  kräftigsten  Deckiaibeu 
gedruckten  Initiale  stehen  die  Ornamente  derselben,  die,  wie  bereits 
erwihnt,  in  zarten  lasierenden  Farben  erscheinen.  Die  Anlehnung  an 
das  auf  den  breiten  Flächen  der  Initiale  mit  pastos  aufgesetzter  Farbe 
gemalte,  dann  mit  leichten  Federziijiren  ansfirestattete  Vorbild  ist  in  dieser 
Abstufung  der  Farben  Verwendung  unverkennbar.  Nicht  weniger  be- 
achtenswert ist  die  Thatsache,  daCs  der  Druck  von  1457  auch  in  dieser 
Besiehung  die  sorgfältigste  Durchbildung  aUer  Psalterdrueke  aufweist. 
Die  nachstehende  übersieht  zeigt  die  bei  den  zweifarbigen  Initialen  der 
Ausgaben  von  1457.  14.^9  und  1490  /iivVerwendun^x  ;L'»'k<«mmeuen  Farben. 

1-457,  Initialkürper  in  stark  deckenden,  pastus  uut'gedrucktiin 
Farben  (leuchtender  Zinnober  oder  stark  nach  Indigo  ziehendes  Dunkel- 
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blau),  liierzu  stellen  die  zart  »h'^etüuteu  Faibeii  der  Uruamente  in 
virluainem  Gegensatz.  £g  koDunen  drei  Nvmeeii  vor:  Behwaohes 
Zinnoberrot,  leuchtendes  Hiaunelblan  von  gröfster  Behönheit  and  trote 
des  oft  stark  verjrillttcn  Porframents  beute  nocli  rein  bl«i,  sodann  ver- 
einzelt Violcttrosa,  unserm  Kiapprnsa  sehr  fihnlidi. 

1459,  Hot  und  Blau  der  initialplatten  zeigen  keine  auf  fallenden 
Verschiedenheiten  von  1457.  Bei  den  Omnmentfnrb«!  dagegen  soheint 
nnr  das  sehSne  Hellblau  nnverindert,  das  schwache  Zinnoberrot  ist 
weniger  sorgfältig  vorbereitet,  es  deckt  nicht  selten  viel  stftrker,  wie 
früher  und  Vio1fftr'»>a  fohlt  j^anz. 

1490,  Die  Farbt'bcreitung  weist  offenbar  grundsätzliche  Ver- 
Xnderungen  auf.  Kot  und  Blau  der  Initiulkörper  scheinen  bedeutend 
ümifsreicher  angerieben  imd  anch  weniger  dick  aufgetragen  an  sein. 
An  Stelle  des  eigenartigen  Dnnkelbau  der  früheren  Drucke  tritt  ein 
trllbes  frrtliilicho>  (Jraii  von  nnprllnstij^cni  Aussehen.  Walirscheinlich 
wurde  der  iirsprfluglich  blaue  Farbstoff  durch  gelblichen  F'irniis  und  das 
gelbliche  Papier  beinflufst.  £i-st  von  Blatt  49  a  ab  wird  diese  Farbe 
mehr  Blan-Omn,  wohl  durch  Verwendung  von  intensiver  blauem  Pigment. 
(Ultramarin?)  Stellenweises  Vorkommen  von  Orftn-Schwars  abgerechnet, 
bleibt  die.sc  blau -graue  Nuance  bis  zu  Ende.  Zu  den  Ornamenten 
werden  die  Initialfarben  etwas  verdtlnnt  verwendet.  Es  entstand«'n 
mitliiu  umtte^i  Zinnoberrot,  schmutzig  grtinlieher  und  spater  matt  blau- 
grauer Ton.  Vereinzelt  findet  sich  diese  letzte  Omamentfarbe  anch 
auf  Initialplatten  verwendet  s.  B.  bei  L  Bl.  Idda  und  b,  I37b,  138  b. 
Das  Bchtfne  Hellblau  von  1457/59  fehlt  vollständig.  Ein  erheb- 
licher technischer  Uflckschritt  in  der  Zubereitung  der  Farben  ist  Utk' 
verkennbar. 


lU.  Mattrlal  der  Initial -Druckttöcke. 

« 

Metallscbnitt  der  Druck-  ^^^^  Druckstöcke  der  Psalter-Initialen  wurden 

Stöcke.  Verletznniren  nnd  bekanntlich  bis  in  die  neoeste  Zeit  von 
Ausbesserungeu  (Lüt4irbeit)  vielen  Seiten  als  ihdzschuitte  erklärt.  Öfter 

JuU'den^MtiaflSeni^^  ^^^^'^  Bemerkung,  dafs 

^      *  ^  ^  sie  nut  grofsem  Geschick  geschnitten  und  in 

zwei  Falben  ab^'edruckt  seien.  Solchen  Fltlchtigkeiten  gegenüber  hat 
m  W.  zuerst  de  Vinne  als  Fachmann  in  bf-linmiter  Wei><'  mit  der 
KrklUrnn^  Stellnn?  srenommen,  dafs  diese  Iii  t  nien  nur  durch  Metall- 
schnitt hergestellt  sein  konnten.  Die  kurze,  aber  ungemein  treffende 
Begmndung  de  Yinnes  (a.  a.  0.  S.  535,  Anm.  1)  lautet:  . . .  «The  thin 
curved  lines  of  the  omamental  portions  of  these  letters  could  not 
have  been  cnt  on  the  Hat  boards  then  used  by  all  engravers  on 
wood.  Thf  absencp  of  cracks  and  hrokon  line-  ;iffer  long  Service, 
in  every  priut  taken  from  these  cuts  is  prebumptive  evidence  that 
they  were  cut  on  metaL  The  omamentation  is  unlike  that  of  the 
professional  engravers  of  block-blooks  and  at  once  snggests  the  thought 
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tliit  they  were  cnt  oa  bras«  or  type-metal  b>  the  hand  that  cot  the 
types  of  the  texf 

Sebon  die  einfaehe  Oberlegnng,  dar«  die  mit  sart  geflehnittenen 

FederzMf^ornnmenten  ansfrcstattetcn  Initialen  zu  den  drei  Ausgaben 
von  1457,  1459  und  1490  pedient  linlrori  und  durcli  ProssciKirnck 
T.  {^anz  erheblich  in  Anspruch  {^encjiiiiiK  ii  \v(»r(l(>n  sind,  (ihn«'  dafs 
hierdurch  eine  auffällige  Abnutzung  entstanden  wäre,  muit^  dazu  lühreiif 
die  Stöcke  für  am  hartem  Metall  hergestellte  Sehnitte  m  erklXren. 
Als  aeDea  wichtiges  Moment  tritt  hinzu  die  oben  geschilderte  Vor- 
richtung zum  zweifarbigen  Druck:  ein  besonderes,  in  Form  der  Initiale 
ausgeschnittenes,  auf  beiden  Seiten  glattes  Pllittchen,  das  in  genau 
passende,  zwischen  den  Ornamenten  ausgestochene  Vertiefungen  ein- 
gelegt wird.  Eine  treffendere  JBrgftnzung,  wie  diese  so  ganz  metall- 
techntseh  gedachte  Einrichtnng,  hfttten  de  Vianes  Featstellnngen  kaum 
finden  können.  Auch  das  V^halten  der  Initialplättchen,  die  nur 
wenige  Millimeter  dick  angenommen  werden  können ,  beweist  mit 
Sicherheit,  dafs  sie  aus  le^teni  Metall  ^'efcrtigt  waren.  In  der  Aus- 
gabe 1502,  wo  diese  harten  Initialplatten  ohne  die  Verzierungen  zum 
Abdmck  gelangen,  zeigt  der  seharfe  Sand  tiefeingeprefster  Abdriteke 
oft  sehr  deutlich ,  dafs  sie  keine  nennenswerte  Abnutzung  erlitten 
habt  n.  Nicht  weniger  überzentrend  sind  andere  dnicktechnische  Gründe, 
die  lirrr  W.  L.  Schreiber  anf  vorstehenden  Blättern  S.  60,  frcfjen  den 
iiolzschnitt  dieser  Initialen  einwendet;  so  namentlich,  dafs  llol/.stövke 
die  hänfige  und  gründliche  Bebigung,  die,  wie  der  best&ndige  Farbeu- 
wechael  der  Abdrtlcke  besengt,  unbedingt  stattfinden  rnnfste,  unmöglich 
bitten  aushalten  können. 

Die  f<d;renden  Nachweise  an  Initial -Abdrtleken  werden  daher 
mit  dt-r  erledi<:ten  I i(dz.schuittfrage  in  k(>ine  Beziehung  mehr  gebracht 
werden;  sie  Millen  vielmehr  zeigen,  » ie  grul»  die  Widerstaudstähigkeit 
des  verwendeten  Metalles  etwa  zu  schätzen  ist  Die  Prüfung  der  ein- 
sehlSgigen  Abdrücke  führt  mich  nämlich  zur  Vermutung,  dafs  die 
Vcrwendnng  von  'l'ypenmetiill  für  die  Ornamente  und  mehr  noch  für 
die  Initialplatten  ausgeschlossen  i.st,  so  naheliegend  sie  bei  einem 
wolilgeübten  Schriftgiefser  scheinen  mag.  Ich  halte  angesichts  der 
^tsft^lieh  stattgefundoiea  Beanq»nichuug  die  Schriltmetalllegiemng 
im  aUgemeinen  nicht  für  widerstandsfähig  genngf  insbesondere  aber 
zur  Herstellung  der  prachtvollen  Qrarierungen  bei  weitem  nicht  fftr 
so  geeignet,  wie  etw  a  Bronze  oder  nicht  «sprödes  ,,Messing"  oder  reines 
Kupier.  8ogar  die  Verwendung  von  Metall  verschiedener  Härte  hat, 
wenn  man  das  Verhalten  der  Initialplatten  sowie  die  oben  besprocheneu, 
durch  deren  Eindrucken  in  die  Ornamente  erfolgten  Verletzungen 
bedenkt,  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  so  dafs  also  die  Ornament^ 
Stöcke  aus  weicher  Bronze  oder  Knpfcr,  die  Initialplntten  dagegen 
aup  harter  (gehämmerter)  Bronze  bestanden  haben  könnten.  Sehr  wohl 
im  Einklang  mit  dieser  Annahme  steht  die  hohe,  bei  weitem  noch 
nicht  gebfikreiLd  gewflrdigte  technische  Vollendung  des  Schnitts  der 
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Urnatnente,')  der  gewils  ein  di»-  Hotte  SticlicUiilirunir  niclit  erocliwerendes 
Material  voraussetzen  läfst.  Die  (jravierung  enthält  that^cblich  manche 
Besonderheiten,  die  an  Verwendnng  tob  Sehriftmetall,  sei  es  hart  oder 
weich  Ic-rit-rt,  nicht  denken  lassen.  Vgl.  z.B.  Tafel  35  beim  grofsen 
B  die  spitzen  AuslSiifer  drr  Ornamentlinir ,  die  ?ich  aufsen  zwischon 
den  beiden  Bogen  befinden  und  noch  Ps.  1516  scharf  abgednickt  sind; 
oder  Taf.  29  N  1457,  77  a  die  Verdoppelung  der  Omamentlinie  lijiks 
der  ersten  Hasta  oder  anch  die  noch  1490  t.  T.  wohlerhaltenen  Rand- 
linien,  die  am  viereckigen  Teil  der  Initialen  dicht  an  der  Kante  („ohne 
Fleisch")  stehen,  u.a.m.  —  alles  Thatsachen,  die  auf  widerstands- 
fähigeres Material,  wie  Schriftnief;i]1  ^ranz  bestimmt  hinweisen.  Selbst 
zugegeben,  dafs  mit  den  nachstehenden  Beispielen  ein  zwingender 
Beweis  für  meine  Annahmen  nicht  erbracht  ist,  so  kommt  doch  den 
an  diese  Beobachtungen  geknüpften  Rfickschlllsaen  der  höchste  Grad 
▼On  Wahrscheinlichkeit  zu. 

Stark  eingeprefste  Drucke  der  Verzicningon  ganzer  Initialen 
finden  sich  Ps.  1457.  Dnrmstadt,  und  zwar:  A  Bl.  54  a.  B  20a,  40b, 
51  a,  100  b.  D  52  b,  129  b.  J  43a,  0  134a.  P  36a.  Q  1  b.  U  75b 
und  D  der  zweiten  GrObe  auf  Bl.  49  a  Taf.  S5.  Alle  diese  Abdrflcke 
erinnern  an  Pressangen,  die  mit  heifser  Platte  avf  der  Vergolderpresse 
hergestellt  werden;  das  Pergament  zeigt  anf  der  Rttckseite  meist  die 
kräftig  hervortretenden,  geprSgten  Ornamente.   Bei  D  2.  Üröfse  ist 


1)  Ohne  Zweifel  müssen  die  P'^alter- Initialen  als  tyi^graphiThe  Mctall- 
schnitte  schon  in  technischer  Bezieluuig  den  besten  LeiHtuugen  des  l,").  und 
16.  Jahrhunderte,  wenn  nicht  aller  Zeiten,  angereiht  werden.  Man  wird  bei 
näherer  Prüfung  den  Vergleich  mit  den  unübertroffenen  Metallschnitt- Meister- 
werken von  Erhart  Ratdolt  (bei  Butsch  Bücher-Om.  d.  Renaissance  Taf.  1—3. 
Ongania  L'art  d.  Tirap.  ä  Veuise  S.  49f.)  der  Brüder  de  Qregoriis  (Butsch  Taf.  4. 
Ongania  S.  105, 108)  Aldus  Manntius  (Butsch  Taf.  8.  Ongania  S.  110  f.)  Geoffrojr 
Tory  (Butsch  Taf.  97  —  98)  nur  ijerechtfertigt  finden.  Beachtenswert  fttr  die 
Beurteilung  der  künstlerisch  und  technisch  hohen  Stufe  unserer  Tnitiulen  ist 
auch  der  B.  335  Aum.  erwähnte,  in  Ps.  1515  vorkommende  24cu8chnitt  der 
Ornamente  eines  C  (Taf.  27).  Trots  en^er  Anl^mmg  an  Motive  der  alten 
Initialen  (vgl.  C  vitii  1457,  T),  S  u.  a.)  wird  der  meisterhafte  grofse  Zug  des- 
selben nicht  entfernt  erreicht.  Anf  die  Unsicherheit  des  Graveurs  weist  der 
Linienschnitt  selbst,  wie  anch  das  an  flach  bearbeitete  „Fleisch*  des  Stockes 
hin;  dieses  druckt  an  den  offenen  Stellen  links,  sowie  der  unt  in  Keke  rechts 
nicht  unbedeutend  ab  und  zeigt  die  ätichelspuren.  Im  gauseu  macht  die 
offenbar  mühevolle  Arbeit  einen  nnsichem,  fast  dilettantiBeheu  Eindraek. 
Nicht  minder  hezeiclmend  in  nhigem  Sinne  sind  die  bei  Falkenstein  S.  123  gc- 

S ebenen,  im  allgeuiein<-n  ^^ewiis  vnrtrefflichen  Nachschnitte  einiger  Initialen, 
fan  wird  bei  aller  Anerkennunjj:  der  zu  diesen  Holzschnitten  aufgewendeten 
grofsen  Sorgfalt  nicht  im  Zweifel  dari^ber  sein  iUs  sü  len  künstlrrisrhen 
Schwung  und  die  bis  in  i^leinste  Einzelheiten  erstaunlich  sichere  Durcuijildun« 
der  Originale  bei  weitem  nicht  erreichen,  auch  abgesehen  von  manchen  Fre^ 
heiten  der  Wiedergabe.  \'jLrl.  die  beigegebenen  T.iclitflnicke  die  sich  znr 
Prüfung  dieser  Fräsen  besonders  eignen.  Die  Schürte  der  unuierung  wird 
indessen  durch  die  Photographie  nicht  immer  genau  wiedergegeben,  namentlich 
nicht  an  den  Stellen,  wo  die  Fi\r1)e  etwa?«  verpatzt'^  nbirelrnfkt  ist  und  die 
Linien  viel  dicker  erscheinen,  als  sie  in  Wirklichkeit  gruvien  waren. 
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(las  Relief  ilej  liückseite  zwar  nicht  bebr  liocli,  duch  ungemciu  scharf; 
man  kann  anf  ziemlich  „liarte  ZnriehtnDgr"  dieses  Abdrnclcs  scliliersen. 

Auf  Bl.  5  a  ^chen  die  Verzierungen  der  Initiale  C  linlcs  oben  Uber 

eine  Naht  im  Per{?auient.  (Bei  der  P(r«^amenthereitun};  wurde  «'in 
Schnitt  in  der  Haut  mittels  einijijer  mit  «rrohoni  Glarn  ans«reftlhrter 
Stiche  zu^mmeogezugen.)  lu  die  hier  befindlichen,  bei  der  leichten 
Fenchtnndf  des  Pefgamenta  sebr  wafarBcbeiDlieh  doch  harten  Wnkte 
sind  die  zarten  Venieningen  tief  eingeprefst.  Trotzdem  zeigen  die 
folfijendeu  Abdrücke  dii'  dnrchaiis  unverselirte  Beschaffenheit  der  Orna- 
mente. Ps.  1459  HI.  2 In  ist  die  obere  Verzierunjj;  des  H  abjredeckt 
und  mit  «rröfster  Kralt  blind  citijrt'drih-kt.  Trotz  diej^er  Mifj^handlun«? 
druckt  dieselbe  Initiale  27  a  und  63  a  tadellus  scharf;  i^erade  die 
gedrflckte  Stelle,  4  kleine  Kreise  nebst  ganz  feinen  Linien  rechts 
ilavon.  drackt  ebenso  zart  ab,  wie  die  übrifjen  Ornamente.  Ps.  1459 
X  1091).  'Jolioü  oben  erwähnt,  trlcicht  ebenfalls  durchaus  einer  kdlftipren 
Huchbinderprli^uniiT  v<in  Messiii^'platte.  Die  Ver^iorun<r('ii  nebst  Initinl- 
platte  haben  sogar  auf  dem  umgefalzten  andern  lilatt  des  Bugeus, 
109  b,  einen  auffallend  starken  Blinddruck  erzeugt.  Taf.  29  zeigt 
dentlich  die  starke  Pressung  der  unteren,  ohne  Farbe  eingeprägten 
Feder/ii^'e.  Trotzdem  druckt  N  118b,  119  a,  sowie  in  der  Ansffabe 
1190  siebenmal  ganz  tadellos.  Initiale  I)  kommt,  nncbdem  sie  1157 
über  40  mal,  1459  43  mal  benutzt  war  (darunter  ein  starker  Blind- 
druck von  92  a  auf  99  a)  bei  der  Ausgabe  1490  in  noch  leidlich 
gutem  Znstand  zur  Verwendung,  s.Taf.  28.  Wie  oben  näher  beschrieben, 
wurden  die  Verzierungen,  wahrscheinlich  inf«I*^^e  eines  Versehens  puiz 
breitgedrttckt.  Die.se  Erscheinung  läf>t  ührii:en>  mit  Bestimmtheit 
(l.nniTif  schliefsen.  dal's  das  Metall  der  Verzieruufren  eine  gewisse 
Nachgiebigkeit  besafs;  die  Festigkeit  des  Messiugs  diulte  ihm  kaum 
anzusprechen  sein.  Die  Art  der  Nachhilfe  an  den  breitgt  i|aetschten 
Ornamenten,  die  freilich  von  wenig  geschickter  Uand  herrOhrt,  scheint 
mir  aufserdem  für  Metall.schnitt  bezeichnend  zu  sein. 

Durchaus  dem  Metallcharakter  (mtsprerbend  sind  auch  die  hiiufigeu 
Verletzungen  und  Ausbesserungen,  welche  die  den  viereckigen  Teil 
der  Initiale  begrenzenden  düuueu  Linien  erfahren.  i>o  hat  1457  bei 
M  61  b  die  untere  Absohlnfslinie,  die  30  b  ganz  fehlt,  aber  47  b  sorg- 
fältig au.sgebessert  erscheint,  mehrere  Einbiegungen  erlitten.  Auf  der 
folgenden  .*^eite  62  a  sind  die  Verbiet,'nTi<ren  der  Linie  vollstänclig 
verschwunden:  die  aus  biegsamem  Metall  bestehende  SteHe  ist  grade 
gerichtet  worden.  Die  gleiche  Naclihilfc  erkennt  man  1457  bei  B  40  b. 
Die  untere  Omamaitlinie  zeigt  eine  leichte  Ausbiegung,  die  von  BL68a 
an  verschwunden  ist.  Die  Ausbiegung  der  offenbar  schwachen  Stelle 
kehrt  übrigens  1459  wieder  und  erführt  w  iederholte  Naciibessei  ntiL-^en, 
s.  Taf.  27  Initiale  B  von  1459  und  1490.  Kl«  r,.,.  zeio-t  14.=>9  l  121  a 
Taf.  30  die  obere  feine  Linie  des  Vierecke  abgebogen,  während  sie 
auf  den  folgenden  Abdrücken  122  a,  123b  u.  s.  w.  wieder  nahe  an 
der  Initiale  herläuft.   Bezeichnend  ist  auch  die  Verletzung  der  fttr 
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1490  ucn  bcsciiaftk'ii  initiale  nuf  Hl.  149»,  an  der  Kckc  oben  rechts. 
Das  Ende  der  reehten  Einfassnngsliiiie  seigt  einea  sttrken  „GAt" 
der  Tielleicht  durch  Fall  oder  Selilag  anfgetrfebeii  wurde  nnd  nun 

tiefer  in  das  Papier  einsetzt,  als  alle  an«leren  Teile  der  Omamente. 
Der  I^ielitdruck  Tnf.  27  zoi'j-t  rloutlicli  den  scharfen  lOiu^atr. 

Das  an  den  hier  bezeichneten  Abdrücken  beobachtete  Verhalten 
des  Verzierunffs-Metalles,  insbesondere  der  Vergleich  von  Abdrtleken 
derselben  Initiale  vor  nnd  nach  der  fttattgehabten  starken  Pressung 
beweiBt  nnsweifelliaft  eine  gröfsere  Widerstandsfähigkeit,  als  sie  'r>^n- 
metall  in  der  Kt  L'el  l)i<'t<  t.  nic-^c?  würde  vielmehr  ganz  sicher  an 
allen  eiiniial  demit  „abgeprägten"  Stücken  erhebliche  Vernndernncen, 
mimentlich  breitgedrUckte  Oruameutliuieu  wahrnehmen  lassen.  Auch 
die  deutlich  erkennbare  Biegsamkeit  nnd  Haltbaikeit  gaas  dünner 
Stellen  entspricht  im  allgemeinen  nicht  dem  Typenmetall. 

Auf  die  nngewöhnliche  UHite  des  Metalles  der  Initialplatten  ist 
schrm  hingewiesen  worden.  Dals  diese  nicht  aus  Schriftmetnil  gefertigt 
waren,  darf  als  sicher  angenommen  werden,  trotz  der  bei  einer  Keihe 
derselben  häutig  vorkommenden  Urüche  der  dünnen  Stellen.  (Brüche 
der  Initialplatte  kommen  vor  bei  Initiale  A  B  D I L  M  N  R).  Die  Wieder- 
herstellung  der  Hruchstellen  nämlich,  die  sich  in  einigen  Fällen  als 
rerlif  dauerhaft  zeiirf,  weist  mit  gröfster  Wahr-(ln'iiili(hkeit  auf  Lr»t- 
arbeit  hin.  Diese  diirtte  jedoch,  wie  leicht  zu  erkennen,  in  unseren 
Fällen  bei  Annahme  von  Schriftmetall  ganz  ausgeschlossen  sein. 

Bertchädigongen  nnd  Ausbesserungen  an  Initialplatten  während 
des  Druckes  lassen  sich  an  nachstehenden  Beispielen  verfolgen.  1457 
bei  A22a.  dem  ersten  Vni  kninmen  dieser  Initiale,  fehlen  schon  beide 
Afiice-;  nlirii.')  Der  nächste  Abdruck  3 1  :i  zei;„'f  den  rechten  Apex 
bcigetiigt,  liruclistelle  kenntlich,  vielleicht  liegt  das  Stückchen  nur 
lose  in  der  Kinne.  Iii.  37  b  hat  beide  Apices,  rechte  liruchstelle  wie 
vorher.  Auf  der  nächsten  Seite  3Sa  fehlen  beide.  Die  folgenden 
Abdrücke  auf  5Ga,  78a,  lllb  zeigen  beide  Züge  gut  ausgebessert» 
während  beim  letzten  Vorl<i»mTneii ,  119  m  lunl  1201»  wieder  beide 
fehlen.  In  «liesein  Zustande  betindet  sich  die  Initiale  auch  bei  den 
ersten  5  Abdrucken  in  1459  (13  b,  15  b,  16  a,  19  a,  32  a};  sie  wird 
dann  haltbar  ausgebessert  und  kommt  von  50  b  an  bis  zu  Ende  in 
nnverstttmmelter  Form  vor.  Auch  die  Initiale  und  Ornamente  von  I 
machen  mehrere  Wandlungen  durch.  Die  obere  Einfassungslinie  der 
( )rti.-ttnente  fehlt  sclioii  HT)?  b(»im  ersten  ViM-kommen  auf  6b  bis  auf 
ein  4  mm  langt's  Stiici\ch«'n  litiks.  Von  die.-cni  bleibt  1459  von  Kl.  45  a 
an  bis  Sehlufs  ein  kleiner  Rest  übrig;  auch  die  untere  Kinfassungs- 
linie  hat  am  reehten  Ende  nnd  in  der  Mitte  etwas  gelitten.  Beim 

1)  Kie  Initiale  bietet  hier  insofern  besondere«  Interesse,  weil  sie  viel- 
loiclit  znr  FestHtellnne  der  Keilienfolire  der  .\hdrtlcke  von  1457  laeitragen  kann. 
Du  zunächst  niclit  iinzunebmcn  ist,  duls  die  Initiale  schon  bei  Beginn  des 
Dmckea  1457  zerbrochen  war,  so  wären  die  Abdrücke  auf  das  Vorhandenaein 
und  Abtoechen  der  Apices  m  prüfen. 
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ersten  Abdruck  in  1490,  7  b,  erscheint  der  Verzierungsstock  vollständig 
BiiBgebeseert,  die  obere  und  untere  Absohlnfslinie  des  Vierecks  drocken 
Bcbiirf  ab.  Spitere  Abdrfleke  (19b,  39a,  38a«  S02a,  S07r)  zei<;i>ii 
jedocli  die  nicht  besonders  «jescliickte  Arbeit  des  Ausbesscrers,  die 
angesetzten  iSttlt  kc  halten  nicht  und  sind  auch  zu  tiacli  gestoclien,  es 
druckt  viel  ..Fli  i.-^ch*'  mit  ab.  Auf  III.  76  a,  90  a  ist  ferner  von  der 
übern  Omanientlinie  rechts  ein  Stück  abgebrochen,  106a  und  116b 
wird  die  Stelle  noch  schadhafter  nnd  Terbleibt  so  bis  zn  Ende.  Vgl. 
Taf.  38.  Anoh  die  Initinlplatte  1«  die  in  den  beiden  Au.>^;^aben  1457 
und  1459  unversehrt  lieblichen  war,  erfährt  während  «hs  Druckes 
vitn  1490  melircrc  Hniclu'  umi  Wicderherstclluiiiren.  \)n'  verschiedeneu, 
nacheinaudei  ftilgenden  Zustände  geben  nachstehende  Figuren  an. 

Fig.  a,  Bl.55b  Apex  unten  [Ibiks  abgebrochen.  Fig.  b,  Bl.  194a 
unten  links  ergftnzt,  oben  links  veggebrochen.  Fig.  e,  Bl.  197a  oben 


sieh  in  einer  Lage 

befinden  und  rfickl-hifiger  Eindruck  dieser  Initialen  iWirv  vorkommt, 
so  wäre  an  sich  möglich,  dafs  202  vor  197  gedruckt,  mithin  die 
Form  e  auf  c  folgte.  Natürlicher  scheint  mir  die  Entstehung  der 
Form  e  aus  d  xn  sein.  Fig.  e  zeigt  den  letzten  Znstand  von  1490, 
in  welchem  die  Initiale  im  Ps.  von  1503  zum  Druck  gelan;^.  Auch 
für  die  erheblich«'  Fertigkeit  des  Metallen  liefert  die  Initiale  l  in 
IN.  1490  Reweise.  Der  rechte  obere  Apex  (lerM  lhcn  i-t  <clion  1?1.  61a 
nach  ohen  verbogen,  hält  aber  noch  10  malige  V  cru  i  ndmi^r  \)\^  ^um 
Schlüsse  de*  Bandes  von  1490  aus,  trotzdem  von  VA.  lliia  an  die 
Ansbiegung  noch  etwas  zunimmt.  In  Fs.  1503  ist  zwar  die  Verbiegung 
gerade  gerichtet,  die  fehlenden  Stücke  der  Apici-  >ind  jedoch  nicht 
ergänzt.  Die  hierher  gelirirtireii ,  in  den  P-:ilter-.\usgaltt  ii  voji  1  l.'iT. 
1459  und  1490  nachweisbaren  He>rh;idii:iiiigen  der  Initialplatti-  M 
wurden  schon  oben  8.  343  besprochen.  Die  Platte  hat  nach  dem 
Druck  von  1457  eine  sehr  haltbare  Ausbesserung  erfahren.  Vgl.  hierzu 
Til.  89.  Ps.  1459  scheint  bei  Initiale  N  der  Apex  oben  links  durch 
Lotung  oder  andere  Ursache  verändert  worden  zu  sein.  Er  zeigt 
BL49b,  90a  und  91a  tiefern  Einsatz  wie  die  ühritren  Teile  der 
Initialplatte.  Hei  der  Ausgabe  14U0  Bl.  31a,  liem  ersten  Abdruck, 
ist  die  gebesserte  Stelle  erkennbar;  Bl.  189  b  ist  der  Zug  wieder  ab- 
gebrochen. Die  oben  S.  345  f.  besprochene,  stark  benutzte  Initiale  D 
erfuhr  schon  Ps.  1469  eine  Reparatur.  Auf  HI  Hin  Taf.  28  «M-kennt 
man.  dafs  der  untere  Apex  ahirrlirnclicn  und  w.thi-idirinlifh  in  der 
Kinne  des  N'erziernngsstockes  stocken  irebliclxn  war.  l)<nu  er  wurde 
njit  den  Verzierungen  rot  eingetärbt,  wahrend  ilie  Initialphiite  blaue 
Farbe  erhielt.   Nach  diesem  Abdruck  fehlt  die  Initiale  auf  Bl.  34  b 


links  ausgebe&wrt, 
unten  links  weg. 
Fig.  d,  Bl.  202  a 
wieder  wie  Fig.  b. 
Da  Bl.  197  u.  808 
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25  b,  28b  uud  32  b,  wo  der  i^aiini  freigelas.s<Mi  und  D  eingemalt  wurde. 
Auf  R1.  S4b  erseheint  der  erste  Abdruck  naeh  der  Ansbessernng,  die 
aber  nicht  ganz  prelongren  iBt.  Die  Initialplatte  ist  zu  hoch  und  ver- 
bindcrt  den  Abdj*uck  der  nalie  anstt  liciiden  Linien  der  Ornamente. 
Diesem  MMntrcl  w  ird  nun  nb^clmlfen  und  von  35  b  an  kommen  w  ieder 
•?ute  Abdrücke  vor.  Von  besonderm  Interesse  sind  auch  hier  die  auf 
i>.  346  erörterten  Verletzungen,  die  die  Initialphitte  D  während  des 
Druckes  von  1490  erlitten  hat  Die  wiederholten  Ansbeftsernngen 
fiiliren  m  einem  erheblichen  Auseinanderrücken  der  Vertikalhasten, 
eine  £rscbeinnng,  die  bekanntlich  fttr  Lötstellen  ganx  bezeichnend  ist. 


IV.  Druckverfahren  der  Psalterdrucke. 

Verfaliren  von  P<.  1457  und  1459.  Dnu  k\ »  i  talircn  der  Psalterdrucke 

Seitenweiscr,  Klt^»< bzeitiper  Ab-  im  einzeliun  iiachzuweis«'n.  erachte  ich 
dnick  aller  Farben.    Eini)a.s.s.;n     .^j^   auf-serhalb   des   Kahmens  dieser 

den  aiMKegtlmt^siiuKen)  Aus-  I  tttewuchung  fallend.  Kin  liberbliek 
nriinisw  eiser  Einzeldruck  von  fiber  die  beim  eigentlicheti  Druck 
zweifurlupen  Initialen.  (Jute  jintrew  t  iidctcji  verschiedenen  Verfahren 
JusüeruDg  des  gesamten  T^pen-  ,1,^.,,,.  i,„|,..,en  umsomehr  geb(»ten  er- 
matenals  der  Psalterdmcke.  ,  ,  r  i  •      i  i 

scheinen,  als  die  zweilarbigeu  luitialeu 

hier  von  bestimmendem  Einflnrs  sind  nnd  diese  Bedeutung  namentlich 
fflr  die  Angabe  von  1490,  bisher  unbekannt  geblieben  ist.  Wegen 
vieler  Einzelheiten  verweise  ich  auf  die  schon  erwähnten,  trefflichen 
T*ntersuehüngen  Dr.  Adolf  Schmidts  S.  166  ff.,  die  d.is  dauernde  Ver- 
dienst beanspruchen  können,  aufser  der  Lö.sung  mancher  h<»chinter- 
e.ssanter  Frage  ältester  Drucktechnik,  auch  in  die  bei  den  Psalterdrucken 
von  1457  und  1459  obwaltenden  technischen  Vorgänge  zuerst  Klarheit 
gebracht  zu  haben.'  )  Ich  stelle  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen 
mit  meinen  eignen  Heobaihtiiiigen  und  tSrbliifsfnlgerungen  zusjimnu  n. 
Kiiizt'liK  sich  hieraus  ergebende  McKÜfikationen  der  Kcsultate  Schmidtä 
werden  in  den  Anmerkungen  Krläuterung  linden. 

Die  Angaben  des  Druckers  der  Psalter  •Ausgaben  von  1457« 
1459  und  1490  waren  nichts  weniger  als  einfach.    Der  schwarze 


1)  Per  Verfasser  der  „Fntersuchnniren  über  die  Buchdruckertechnik  des 
15.  Jaliiiiuii'li  rts"*  ist  mit  druckteL'hui.st  hen  Vorpäiiifen  praktisch  nie  bekannt 
cew  urdi  11.  I  m  so  höher  mficbte  ich  sein  Verdienst  um  diese  Dinge  bewerten, 
die  «lurch  seine  s(  barfstnnitrcn  Tleohachtnngen  und  SchlHsisr  eine  q-any:  t  rlicMiche 
Fördemn»;  erfabnru  haluu.  Amresichts  oft  wunderlicher  Jiiliuuptuugtu  und 
Oberflftchlit  hkeitcn  w  irklieber  Fachleute  (man  beachte  das  höchst  bedauerliche 
I^eispiel  Faulmanu.s).  wäre  zu  wünschen,  dals  zukünftig  fachmännisch  fifeschulte 
Buchdrucker,  ehe  sie  über  alte  Drucktechnik  Erklärungen  versuchen  oder  Lehr- 
.sätze  aufstellen,  Schmidts  rntersuchungen  kemuii  Icnuii  und  die  in  ihnen 

geleistete  kritische  Arbeit  würdigen  und  sich  zum  Vorbild  nehmen  wollten. 
0  wenig  damit  ausgesprochen  sein  soll,  darii  Schmidts  Bestütate  immer  die 
richtigen  oder  allein  luüglii  hen  seien,  so  wenig  darf  unterlassen  werden,  seiner 
Verdienste  um  die  Erforschung  jenes  wichtigen,  aber  rätselvollen  Gebietes  an 
dies«  Stelle  an  gedenken. 
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Text  enthält  einmal  zahlreiclie  rot  zu  druckende  Versalien,  sodann 
waren  an  vielen  Stellen  am  Beginn  der  Zeilen  stehende,  zneifarbige 
Initialen  von  ver^cLiedenei*  Gröfse  einzudrucken.  Alle  diese  ein-  und 
xweifarbigen  Versalien  und  Initialen  mflssen  selur  genau  in  den  Mbwarsen 
Text  passen,  namentüch  aiicli  der  an  drei  Seiten  gradlinig  abgesehloeaene 
Teil  der  zweifarbigen  Initialen. 

Man  wird  bei  genauer  Prtlfung  '^<*r  l)rucklei?;tniiij  der  genannten 
Psalterausgaben  im  allgemeinen,  wemi  aucli  iiielit  oliiie  Vorhehalte 
im  einzelnen,  anerkennen  uiü^een,  dals  die  in  der  Tiiat  groltien 
Schwierigkeiten  mit  bervorragendem  Oesehiek  flberwnnden  worden 
.<ind.  Insbesondere  gilt  dies  für  die  beiden  Dmcke  TOn  1457  und 
1459,  deren  originelle  ITerstellungsweise  eine  umsomebr  merkwtlrdigere 
Leistung  ihres  Erliuders  darstellt,  als  sie  bis  in  die  neueste  Zeit  sich 
der  Erklärung  der  Techniker  fast  vollkommen  entzogen  hatte.  Da» 
1490  völlig  geänderte  Yerfahren  mnfs  hierron  getraniit  bebandelt 
werden. 

Das  Dmclnrerfahren  von  1457  und  1459  hat  man  sich  folgender- 
mafsen  ?ri  d<'nkeii  Die  Kolumnen  wurden  einzeln  d.  h.  seitenweise 
zum  Abdruck  gebracht  und  zwar  derart,  dals  alle  auf  der  betreffenden 
Seite  vorkommenden  Farben  nach  sorfältiger  Auftragung  gleichzeitig 
d.  i.  dnreh  einmaligen  Abzog  abgedrackt  wurden.  Sehmidt,  Unter- 
suchungen, S.  169  weist  gewifs  mit  Reelit  darauf  hin,  dafa  dieses  Ver- 
fahren zur  t  berwindung  der  Schwierigkeit  des  genauen  Znsnmmen- 
passens  der  einzelnen  Farben,  eigentlicli  i\n9  n.Hch'stliegende  sei,  auf 
das  ein  Drucker,  der  noch  keine  groli^e  Erfahrung  hatte,  zuerst  kommen 
mnfste.  Trotsdem  eraehte  ieh  das  erwihnte  Vorgehen  nnr  dann  fttr 
ausführbar,  wenn  es  gelang,  die  verschiedenen  Farben  nnabhingig  von 
einander,  sozusagen  in  getrennten  Formen,  aufzutragen,  dann  erst  die 
Typen  wieder  7M  vereinigen  und  :il»7ndrucken.  Als  nieht  nnwe^äentlich 
für  die  Beurteilung  des  vom  Urueker  einzuschlagentlen  Weges  sehe 
ich  die  geringe  Anzahl  der  zu  fertigenden  Abdi-ücke  an.  Auch  der 
grofse  Kegel  der  Psaltertypen  spielt  eine  Rolle,  da  er  das  Anseinander- 
nehmen  nnd  Zusammen setien  einzelner  Typen  oder  Gruppen  erleiehtert. 
Der  eigentliche  Druckvorgang  verlief  nunmehr  folgcndcrmafsen:  sobald 
der  Satz  einer  Seite  mit  allen  überhaupt  zu  drurkenden  Typen  zum 
endgiltigen  Druck  bereit  ist,  nimmt  der  Drucker  alle  roten  Versalien, 
ebenso  die  eweif arbigen  Initialen  ans  dem  Satz  herans  und  befestigt, 
wenn  nötig,  die  den  entstandenen  Lücken  znnHchst  stehenden  Typen 
durch  Ausschlufsstücke  oder  ähnliche  Mittel.  Die  Satzform,  die  also 
nur  die  Typen  des  schwarzen  Texte*^  entliHlt.  wird  jetzt  mit  schwarzer 
Farbe  versehend)  Inzwischen  hat  wohl  ein  Gehilfe  des  Druckers  die 

1)  Sehmidt  ,  S.  IfiO,  nimmt  das  Einförben  des  Satzes  in  ffcsclilo--.  ner 
d.  b.  angetrennter  Form  an.  Die  EinfHrbnng  unserer  Psalterdmcke  kann 
jedoch  aus  früher  besprochenen,  technischen  Oriinden  nicht  so  erfolgt  sein. 
Zum  Einfärbeu  ih  r  schwarzen  Typen  ist  die  vorherige  Entfernung  der  roten 
notwendig.  Mao  übersehe  nicht,  dafs  die  Farben  fast  immer  sehr  i^eichmälaig 
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in  bestimmter  Ordniinpr  heraupprrstollti'n  Vcr?altypen.  ehenso  einzelne 
rot  zu  (Iniokendc  Worte  u.  a.,  mit  Zinnoberfarbe  dick  betupft  iimi 
auch  die  gleichfalls  aufinerhalb  der  Presse  betindliehen  auheinander- 
genommenen  xweifarbigen  DmekstOoke  entsprechend  eingefirbt  nnd 
wieder  zmamraeageBetzt  Die  in  den  LUcken  des  sehwarzen  Satxes 
etwa  befindliche  Ffillstiicke  werden  nunmehr  herausgezogen,  die 
Versalien  in  richtiprer  Reihen f«»l?e,  wohl  zuletzt  die  jrmf^en  7-\veifarbi<_ren 
Stöcke  eingesetzt,  die  Kichtijjkeit  der  »Stellung,  sowie  die  Einfärbunj; 
nochmals  geprüft,  die  Form  festgeschlossen,  sodann  der  durch  ein 
wenig  Fenehtigkeit  erweichte  Pergamentbogen  anf  den  Prefsdeekel 
gebracht,  die  Piitikturen  eingestochen»  zugelegt,  die  Form  unter  den 
Tiegel  geschoben  und  tinter  Dnirk  genommen.  Es  ist  ohne  weiteres 
klar,  dafs  der  so  entstandene  Abdruck  die  auf  den  »Satz  aufgetrajjenen 
2  bis  4  verschiedenen  Farben  in  tadellosem  Register  aufweisen  ranfs, 
wie  dies  eneh  in  beiden  Drucken  von  1457  nnd  1459  der  Fall  ist 
Ausnahmen  sind  nnr  die  ans  verschiedenen  Gründen  einzeln  ein- 
gedruckten Initialen,  deren  schwankendes  Register  und  sonstige  Kenn- 
zeichen nocb  ointrebend  zu  bespreclien  sein  werden. 

Einige  lieobachtungeu  an  den  Drucken  mögen  diese  Darlegungen 
stützen.  Der  seitenweise  Dmek  zunächst  ist  durch  die  Tbatsache 
erwiesen,  dafs  die  Psalterdmcke  Ton  1457  nnd  1459  durchweg 
„vorwXrtslaufenden-'  Druck  zeigen,  d.  h>  die  Schattierung  der  Abdrücke 
erweist  unzweifelhaft,  dafs  stets  Recti»  vor  Verso  gedruckt  wurde.  Der 
Druck  in  Formen  von  zwei  Kolunincti  aber  eririebt  notwendig  fflr 
eine  Hälfte  der  Lage  „rücklHuligen "  Druck.  Wird  nämlich  in  der 
Qnatem  z.  B.  der  Formendmck  ausgefffhrt: 

181  ' Blätter  8 — 5  rflcklilufigen  Druck  erhalten, 
1  k  u  *  Versoseite  zuerst,  dann  Rectoseite.  Beginnt  aber  der 
10  „  OH  Dixu'k  etwa  mit  Ib  und  8a,  dann  la  und  Hb  und 
9  a         7  D 

Qh    "    7       behält  diese  Folge  bei,  so  werden  die  lill.  1—4  der 
2d    „    7  a    1^  .^^^,  rttci^ifnfigeii  Druck  aufweisen.  Da  unsre  Psalter- 
n.  6.  w.       drucke  mit  einigmi  verschwindenden  Ausnahmen  Blatt 
nm  Blatt  nur  vorwSrtslaufenden  Dmok  zeigen,  so  liegt  auf  der  Hand, 

aufgetragen  sind  mul  dals  lüerzu  eiu  Haches,  glattes,  ehusü^i  lies  W  erkzeug, 
nttmlicb  der  Dnickerballen,  erforderlich  ist,  mit  dem  mau  gleichzeitig  den 
Kamn  i-twa  einer  Haudtläihe  lu'tuiift.  nidit  aber  ohne  aufgelegtes  Deckblatt, 
eiuc  eiiizeliic  Type  ,.auhi.iiareu  ■  kann.  Ihui  Aufkgtu  vuu  Schutzblätteni  auf 
die  einzelnen  roten  Typen  darf  als  unausführbar  gelten.  £)>ensu  scbeiut  mir 
iranz  unwahrscheinlich,  dafs  mnn  die  im  Satz  ireliUebenen  roten  Typen  etwa 
mit  dem  Te.xt  schwarz  eingefiirbt,  herausgenouiiiifu,  gewaschen,  und  dann,  mit 
lioi  ver»eheu,  wieder  einiresetzt  habe.  Die  zweifamgen  Stöcke  mufgten  der 
engen  i>t<'lluiig  wegen  doch  ganz  .sicher  henmsgenonunen  werden.  Die  von 
Schmidt  S.  17ü  bezeichneten  Fälle,  wo  in  der  Nähe  roter  Tyuen  hie  nnd  da 
Spuren  rutor  Farbe  auf  .schwarzen  Buchstaben  vorkoimnen,  erklären  sich  durch 
das  EinaeUen  der  rut  eiiigeförbteu  Versalien.  Es  pflegt  liei  solchen  Ver* 
ricbtnngen  nicht  immer  ohne  kleine  Unfälle  herzugehen  ganz  ähnlich  wie 
bei  dem  oi»  n  erläuterten  Auflegen  der  dick  mit  Fube  TerBehenen  Initialplatte 
auf  den  Vurzierungsstock. 
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dafs  Formendrnek  dabei  nicht  in  Anwendung  gekommen  i^t.  K>  mag 
nnt'li  ])cmt  rkt  werden,  dafs  diese  Dnickfolcre  natürlich  den  Einzeldruck 
einer  gnifseren  Anzahl  Kectoseitiii  liititcrtinander,  etwa  In.  2a,  3a, 
4a  u.  t>.  w.,  nicht  ausschliefsen  würde;  nach  genügendem  Trocknen 
der  Farben  wären  dann  die  Versodrncke  Ib,  2  b,  3  b,  4  b  n.  b.  w. 
erfolg^  Mir  scheint  eine  solche  Aufeinanderfolge,  die  das  Reeto-Verso- 
Drucken  zeitlich  weit  auseinander  schob  und  das  feste  Auftrocknen 
des  ersten  Druckes  erinögliclife.  -ein  walirsclieinlich.  sowohl  im  Hin- 
blick aut  die  nur  selten  nachweisbaren  Beschädigungen,  die  der 
Schöndiuck  durch  den  uft  stark  eingesetzten  Widerdruck  erlitten  hat, 
als  anch  mit  Rücksicht  auf  den  nnzweifelhaft  bedeutenden  Typen- 
TOrrat  der  DmckereL  Ausnahmen  von  der  bezeichneten  Druckfolge 
sind,  wie  onviltrir  snhr  selten.  In  Ps.  1157  finde  ich  nur  Bl.  49a 
nach  49  b,  70a  nach  70b.  72a  nach  7:2  b  und  115a  nach  115b  ge- 
druckt. Hier  haben  offenbar  die  auf  den  Itccto-Seiten  vorkommenden 
zweifarbigen  Initialen  2.  GrOlse  (D,  8  und  J),  die  zudem  alle  mit 
grofsen,  stützenden  Stegen  geschlossen  waren,  die  gebn'luchliche  Reihen- 
folge becinflusst.  Bei  D  Bl.  49  a  Taf.  25  mufste  ferner  die  untere 
Verzierung  ganz  fortbleiben  d.  h.  blind  drucken,  wfidnrcli  vielleicht 
eine  Änderung  der  normalen  Stellung  der  Kolumne  btUmgt  war. 
BL  98  a  mit  C  2.  Gröfse  ist  der  rfickUufige  Druck  nicht  sicher  fest- 
anstellen,  aber  wahrscheinlich.  In  Ps.  1459  bemerke  ich  anfser  swei 
fraglichen  Blättnn  (57  und  80)  nur  eine  sichere  Ausnahme  von  dem 
sonst  durchweg  vorwarf slauf enden  Druckverfahren.  Auf  Hl.  68  ist 
Kecto  uach  Verso  gedruckt;  auf  68  a  bchudct  sich  wieder  die  Initiale 
D  der  2.  Gröfsc. 

Neben  diesen  sicheren  Thatsachen  darf  ein  Moment  nicht  un- 
berücksichtigt bleil)en.  Die  Hauptarbeit  beim  Abdruck  der  Psalter* 
K<dumnen  war  unzweifelhaft  das  Kinfärbj-n  des  Satzes.  Ks  erforderte 
sieber  einen  auch  nach  den  Begriffen  der  alten  Meister  nicht  un- 
beträchtlichen Zeitaufwaud.  Hieran  konnte  aber  der  Druck  einer 
Form  von  swei  Kolumnen  nichts  bessern.  Die  Arbeit  des  Einfftrbens 
selbst  vermindert  sich  nicht;  im  Gegenteil,  die  Übersicht  Ober  die 
vielfachen  Hantierungen  wäre  erschwert  worden,  fl.m/  unwesentlich 
bifihf  tierntrefrenüber  der  '_r»'vlnge  Vorteil,  den  «ler  uleichzi  ititre  .\b/,ii<r 
von  zwei  Seiteti  ZU  bit  ii  ii  M-heint.  well  es  sicli  l)ei  den  kn-tUaren 
Psalter-Drueken  sielier  nur  laa  eine  „Auflage"  von  wenigen  K.\eni)ihiren 
handelte,  mithin  die  Verdoppelung  der  wirklichen  Abzüge  keine  Rolle 
spielte. 

Von  geradezu  absoluter  Beweiskraft  für  die  Behauptung,  dafs 
die  zweif.irhi'ren  Initialen  beim  Abdruck  mit  der  Text^ebrift  im  gleichen 
Satz  stand«  !!,  ist  eine  in  den  Psalterdrucken  von  1457  und  1459  oft 
auftretende  Erscheinung.  Schmidt  8. 171  hat  zuerst  darauf  iiiugewiesen, 
dufo  Typen  mit  Ober-  und  IFnterlängen,  wenn  sie  unmittelbar  unter 
oder  über  der  Initiale  stehen,  sehr  häufig  gekfirat  wurden,  ohne  Zweifel, 
um  den  Initialstock  in  den  Textsatz  einfügen  zu  kennen.  Es  versteht 
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sich  yon  selbst,  dab  aneU  das  Fleisch  der  etwa  dabei  stehenden 
niederen  Buchstaben  entsprechend  weggcnomraen  werden  mnfste,  da 

die  Initialstöcke  aus  Orllnden  der  Haltbarkeit  nicht  etwa  untcrisehnittrn 
gedacht  n  orden  ki^nnen.  Zu  den  zaLIreiehen  von  Schmidt  beigebrachten 
heispieien  sieiie  die  auf  den  Tafeln  gegebenen  Abdrücke.  Bei  E  1457 
Bl.  38  b  Taf.  S8  sind  von  leetafti  l,  et  nnd  (t  oben  «n  2 — 3  Pnnkt 
gekürzt,  bei  0  Bl.  55  a  Taf.  29  1  nnd  t  von  exeeltns  ebenfalls  9  bis 
3  Punkt,  bei  P  Bl,  109  a  Taf.  29  f  und  11  von  pfallam  (2—3  Punkt). 
Auch  das  wichtif^c  F  Hl.  89  b  s.  Taf.  28.  Es  zciirt  ein  ppstiitztes  f; 
dann  auch  sehr  bezeichnend,  >vie  der  redile,  nach  unten  gerichtete 
Zug  die  Stellung  der  beiden  Worte  fuper  oiiiia  beeinflufst  hat.  fuper 
ist  etwas  eingezogen,  vermntlich  weil  f  ohne  weitere  Ktirznng  in  die 
Ecke  nicht  voranrflcken  war;  der  Wortabstand  ron  omia  ht  erheblich 
weiter  als  normal,  nm  ffir  den  \pex  des  F  Kantn  zu  schaffen.  Ähnlich 
dieselbe  Initiale  Fs.  1459  Bl.  59  a,  wo  der  untere  Zug  dicht  tibcr  c 
von  (ta)bernacra  »teht  und  dieses  etwas  nach  unten  schiebt,  während 
Ta  2  Pnnlct  höher  ausweicht.  Geschiekte  Herrichtitng  eines  Text- 
bnchstaben  findet  sieh  1459  auf  Bl.  6  a  bei  S.  In  dilexit  tiber  der 
Initiale  wurde  der  untere  wellige  Zug  der  spitzkopfigen  Minuskel  x 
nicht  weggeschnitten,  sondern  gerade  gerichtet  ^odaTs  er  dicht  an 
der  Verzierung  der  Initiale  anliegt.  Ganz  ähnlich  Bl.  49  b  über  N 
das  X  in  ex(altabunttir).  Bei  D  2.  Grölse  Fs.  1459,  Bl.  38  b  Taf.  25, 
ist  eontritiones  nm  2  Pnnkt  oben  gestutzt,  die  Hlkehen  der  bdden 
i  sind  fortgefallen,  l^m  etwa  4  Pnnkt  ist  bei  L  1459  BL83a  Taf.  28 
michi  abgenommen,  eli  und  beide  i  gekürzt,  ebenso  um  3  Pnnkt  die 
ersten  drei  Bnchstaben  von  domino  bei  Q  1459  Bl.  62  b  Taf.  30. 
Die  beiden  Q  von  1457  und  1459  Taf.  30  zeigen,  wie  man  beim 
Einpassen  der  Initialen  verfahren  nrnfste.  1457  war  durch  Wegnahme 
von  5 — 6  Punkt  oberen  Fleisches  von  meos  genügend  Kaum  gewonnen, 
das  niedere  m  konnte  dicht  an  die  Verzierungslinie  herantreten. 
Bei  Q  1  lö'J.  Iii.  »>2b  verhinderte  dies  die  Oberlänge  des  d,  die  man 
ebensowenig  wie  die  Unterlänge  dc^  g  iu  der  oberen  Zeile  weiter 
abnehmen  wollte;  man  behalf  sich  einfach  nnd  rückte  die  Initiale 
bedeutend  weiter  nach  links,  als  gewöhnlich,  so  dafs  sie  fast  den 
Eindruck  einer  besonders  eingedruckten  macht,  (('her  die  Kegelmafse 
der  Initialen  und  Texttypen  s.  die  Anmerkung.) 


1)  Es  sei  hier  juitgeteilt,  was  ich  über  deu  Keirel  der  iu  ileu  Fsalter- 
drucken  vorkonunenden  lypen,  Versalien  nnd  Initialen  festgestellt  habe.  Die 
Messungen  sind  derart  aussfof  ilirt .  dafs  der  betreffende  Kegelab-stand  nicht 
nach  der  Zeileulinie,  sondern  muh  deni  Abdruck  des  gleichen  Buchstabeu  er- 
mittelt wurde.  Es  wurde  also  z.  IJ.  bei  10  Zeilen  von  einem  gemeinen  a  der 
untersten  Zeile  nach  einem  a  der  elften  Zeile  gemes.seu.  Nicht  zu  übersehen 
ist  bei  diesem  Verfuhren  die  Auswahl  der  gleichen  Figur.  Pie  Typenvarianten 
der  einzelnen  Buchstaben  rülinn  stets  von  eigenen  Stempeln  her,  die  kleine 
Abweichungen  in  den  Mal'aeu  aufweisen,  i^ie  künnen  daher  bei  Kegelmessungeu 
sich  nicht  gegenseitig  vertreten.  Das  Schriftbild  der  beid«i  Typengrüfsen  deckt 
in  der  vorliegenden  Zurichtung  beinahe  den  voUra  Kegel,  der  UntenKhied 
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Mit  den  Typenkfirz:iinp:en  steht  die  ftlr  den  gleichzeitip:cn  Drnck 
von  Text  und  Initialen  gleichfalls  entscheidende  Thatgache  in  on- 
mittelbarem  Zusammenhaug,  dafs  die  zweifarbigen  Initialen,  bezw.  deren 
Ornamente  an  die  gekttrzten  Typen  nicht  selten  Inftent  dicht  heran- 


betilM  hSchstens  1  Punkt.  Für  den  normalen  Text  der  Psalmen,  Kollekten. 
Ganzen,  Hymnen  n.  s.  w.  ist  also  durchweg  undurchschossener  Satz  anzunehmen. 
ZuTerlBsaige  Messungen  können  natürlich  aar  an  gnterhaltenen  Abdrucken  der 
Orifjinale  selbst,  nicht  an  Photographieen  oder  sonstipen  Nachbildunjjen  vor- 
genommen werden.  Die  genaue  Einstellung  der  nhotographischen  Aufnahme 
anf  die  wirkliche  GrOfse  ist  1>ei  kleinen  Gef^enständen  bekanntlich  nicht  leicht. 
Besonders  aber  wird  das  g;enaue  Mafs  leirfit  durch  die  nasse  Behandlung  der 
photographischen  Papiere,  die  zur  Herstellung  von  Kopieen  benutzt  werden 
uttaMn.  oednflnfBt 

Die  angegebenen  Mal'se  sind  typogiaphische  Punkte  nach  Meter^atem, 
300  Millimeter     798  Punkte. 

üro£se  Psalter -Tjpe  Ps.  1459,  Mainz,  Pergt  Mittel  aller  Messungen  =  39,40  P. 

Kldbutw  und  fri»fit«t  Ma&  mit  M.  U,  U  imd  IS Z«il«ii  Bl.  »b,  lOb.  47b,  Uh,  Kh 

sSSjn  uml  »UNP. 
EiudmHaag  Bl.  70b  s  M  P. 

Grobe  Ftelter-Type  in  Pi.  1490,  Trier,  Papier.  Mittel  aller  MeeBongen  »  89,62P. 

Kleinstes  und  fröiätes  Ma(s  aus  13.  14  und  IftZdleo  Bl.  Iii.  7»b  s  SMO  undMl?!  P. 

F.intelrocMung  Bl.  154b  =  S9.6  — 40  P. 


Kleine  Psalter-Type  Ps.  1459,  Mainz,  Pergt.  Mittel  aller  Messungen  =  32,23  P. 

instcs  und 
und  S9.41 : 


Kleinstes  und  gröfita  Mab  aus  9i  I«  und  IS  ZeBcn  Bl.  U7ai  Ml.  1Mb.  1Mb s  8S.lt . 

P. 


Bl  ISSa  s  SS  P. 

Kleine  Psalter-Type  in  Ps.  1490,  Trier,  Pftpler.  Mittel  aller  Meimingen  «  8S,80P. 

Kleinstes  und  gröfstes  MaCi  aus  10.  11  und  19  Zeilen  Bl.  1Mb,  l9eb  und  l«9a  =  33.30 
und  S3.MP. 

EfamlaMumg  Bl.  ISSa  s  SS — 13.5  P..  tiattr  Beriicksichtigiiag  de«  bier  tchaif  «b- 
n'roekttn  ontera  Kegelraadcs. 

Mafonnterschiede,  die  etwa  durch  festeres  oder  loseres  Schliefsen  des 
Satzes  veranlafst  sein  kfiunten,  sind  mir  nicht  aufgefallen,  nie  (Irnisc  der 
Tjrpen,  die  zudem  undurchschossen  sind,  macht  dieses  Vorkomineu  üliriuens 
nient  wahrscheinlich.  Die  PapierabdrUcke  sind  durchweg  ^(User,  wie  die 
PergamentalKlrücke.  Auf  den  Raum  von  20  Zeilen  (Seitenhöhe)  betrüirt  der 
Unterschied  etwa  \)  Punkt.  Auch  univr  .sich  zeigen  die  Pergameutdrucke 
gröfsere  Mal'sschwankungen ,  was  der  Natur  des  Pergaments  und  meinen  Er- 
fahrungen beim  Verdrucken  desselben  durchaus  entspricht.  OtTenbar  dehnt  sich 
die  ungegerbte,  sozusagen  nur  getrocknete  tierische  Haut  beim  Feuchten  viel 
weniger  gleicbniKfsig  wie  die  ganz  gleichartige,  verfilzte  Masse  des  Papiers; 
ebenso  ist  Pergament,  sofern  es  nicht  aufges])annt  wird,  beim  Trocknen  eigen- 
tttnülchen  oft  sehr  nngleichmäfsi^en  Schrumpfungen  unterworfen,  die  Papier 
nicht  vorkomnii  II.  Idi  halte  deiuMdb  die  an  den  Papierabdrtteken  genonunraen 
Malse  für  die  zuverlässigeren. 

Die  ermittelten  KegeIhSben  seigen.  dafs  die  kleine  und  jErrofse  Ptadter^ 
tv]!«'  fast  genan  im  Verhältnis  wie  5:4  zu  eiiiandor  stehen;  erstere  bleibt  für 
4 Kegel  um  nmd dPunkt zurück,  also  5 Zeilen  kleine = 4 Zeileugroise -\-  3 Punkt 
Den  Mafsen  der  beiden  Ty|>en  entsprechen  natttrlieb  die  Kegel  der  beiden 
Gröfsen  der  roten  Versalien  in  T'ncialf  tnu :  sie  sind,  dem  irescnrioltenen  Vor- 
bild folgend,  ohne  KUcksicht  auf  die  Linie  der  Texttype,  auf  vulleu  Kegel 
der  groisen  ond  kleinen  Pialtertypen  geschnitten  und  izrefirossen. 

Die  Malse  der  zweifarbigen  Initialen  siiul  Mainzer  Pergament- 
Exemplar  von  lio9  genommen  und  gelten  fUr  den  rechten,  gradlinigen,  zum 
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treten,  eine  Kegist erseli wankung  oder  Übereinanderdrncken  der  ver- 
schiedenen Farben  jedoch  gerade  an  diesen  Stellen  nie  yorkommt, 
Der  Vergleieh  mehrerer  Abdrtteke  einer  golchoi  Stelle,  wo  Farbe  an 
Farbe  steht  und  selbst  die  {geringste,  bei  getrenntem  Druck  ir.mz  un- 
vermeidliche Kegistorschwankung  auffallen  mft^te.  setzt  den  techni^clu  n 
Vorgang  aufser  allen  Zweifel.  Siehe  z.  B.  auf  Tat.  28  das  uniibertrefflieh 
gleiche  Register  der  beiden  Abdrücke  der  Initiale  E  in  Ps.  1459  Bl.  40a 
des  Gothaer  and  des  Mainzer  Exemplars. 

In  bezeirlmcndt^in  Gegensatz  ZU  diesen  durch  Einstellt  n  des 
Initi;il>tfjckes  in  dfii  ICxtsatz  erzeugten  Ahdnifk'-n  >tehen  die  wirklich 
einzeln  eingedruckten  Initialen.  Man  schritt  zum  Jb^iuzeldrack  aas  ver- 
Einsetzen in  den  Banm  Ton  6,  4  oder  2  Zeilen  der  grofsen  Typ»  bestinunten 
Teil.  messen: 

Erste  Grübt,  6zei%,  B  240  Paukt.  Zweite  Grü£ge,  4zeilig.  C 159  D 16S 
E 164  links.  ISO  rechts.  S  t67  links,  170  rechts.  DriUe  Ortfse,  dseiÖg,  A  8S 
I?70  TT!)  D82  E82  F  83,  mit  Zn-  r-  l  t.  <jj^  G 87 links,  S5 rechta.  184  LH3, 
ohne  die  untere  Linie  81.  M8üiNh4084P84Q84B83S85T84  UBS.  Die 
Bandinitiale  J  bleibt  aofser  Betracht.  Die  in  Ps.  1480  erscheinende  neae 
Initiale  C  mifst  87  Pnnkte. 

Aus  diesen  Abme-ssungen  der  Initialen  der  dritten  Gröfee  ereiebt  sich 
der  auffallende  Umstand,  dal's  bei  Verwendung  derselben  in  jedem  Falle,  wo 
Teitzeilen  oberhalb  und  unterhalb  der  Initiale  standen,  an  deren  Typen  nach- 

e helfen  d.  h.  weggenommea  werden  mol'ste.  Zwei  Kegel  der  grolWn  Tjrpen 
ben  Bicher  noch  etwa«  weni|?er  als  79  Punkt^  welches  Mafg  nur  B  uaa  C 
einhalten,  wähn  inl  t  s  alle  übrigen  Initialen  bis  zu  8  Punkt  überschreiten. 
Moderne  Anscliauung  wird  in  dieser  Unatimmigkeit|  ebenso  in  der  Uugleiciiheit 
der  Initialen  unter  sich,  wohl  eine  seRsame  UngeiiehidMichkeit  des  Yerferti^ers 
erblicken.  Ii  li  rnörhTf  mit  liiioksicht  auf  dtis  liaixlscliriftlit  lit-  ^■orMld  einen 
iUithetischen  (iruud  betonen.  Der  mögiichiit  enge  Anschluii»  der  Initialomamente 
an  die  omgebende  Textsehrift  schdnt  mir  des  erstrebte  Ziel  des  Graveurs  ge- 
wesen zu  sein.  Retimt  t  mM\  nilmlirli  Iri-  IMi-isi  li  »ItT  fr;\irli<'luii  anstofsenden 
Zeilen  ohne  Berücksichtiguug  der  Uber-  und  Luterlängen  zu  den  beiden  Text- 
zeilen  der  Initiale  hinxo,  so  ergiebt  sich  ein  Zwischenranm  von  ca.  92  Punkt, 
in  dem  alle  luitiab  n  •  iiiL'fiiar'^t  werd*  ii  konnten.  Zieht  mau  diese,  in  einer 
Sobrift#:ieri*erei  aul.>»eniem  nicht  sehr  uaibcvoUe  iSaüc.herrichtunsj  in  Betracht, 
so  erhellt,  dals  e.s  bei  den  .\bmes.snugeu  der  Initialstöcke  auf  tl— s  l'iinktegar 
nicht  ankam.  K1h  ii<ii\m  iiii:  niinlift  ii  nflViihar  dir  abgcätolHenen  Tyi)en  S*)rffe, 
mau  hatte  neue  in  Fülle,  die  im  Ke^'^t- 1  veränderten  gelangten  in  den  .Schroelz- 
kessel,  wenn  sie  nicht  lue  nnd  da  doch  wiederholt  benutzt  wurden. 

K«  (Tirif'ht  sich  von  selbst,  dal's  das  Einpassen  der  Tnitialen  auch  zn 
iiiaiiclKr  ^rewiiltsamen  Liisung  führte.  I)ie  AUlrücke  auf  den  Itei^'tL'^elieüfu 
Tafeln  zeiiren  einige  bezeichnende  Beispiele.  Zunächst  die  .^rlion  oben  be- 
sprix  h^'nf^n  beiden  Q  Taf.  dann  I  1459,  H2a  Taf.  2S  und  N  1457,  77a  Taf  29, 
die  sclnirf  nach  oben  lyreseblossen  sind,  während  E  1+59,  40a  Taf. 28  sehr  eng 
eingeklemmt  ist.  Wie  1<  i(  ht  dem  Setzer -Schrif^elser  die  Typenzurichtung 
wiir,  scheinen  mir  au(;h  die  Fälle  zu  bestätigen,  avo  er  dieselbe  sogar  ohne 
zwinirenden  (irund,  von  .SchünheitsrUcksiebten  abgewhen,  lievorzugte.  So  sind 
z.  B.  die  auf  Taf.  25  nnd  28  wiedergegebenen  Kürzungen  bei  D  2.  tiriUse  1459, 
38b  contritioues,  bei  L  1459.  8:ta  michi  mit  BUcksicht  auf  den  oberhalb  der 
Initiale  verfügbaren  Raum  thatsächlich  nicht  anbedingt  erforderlieh  gewesen. 
Cm  so  bestiimnter  erkennt  man  aus  .solchen  Einzelheiten  der  Arbeitsweise 
unserer  Prototypographeu  den  geübten  Metallarbeiter,  den  „Goldschmied"  im 
Sinne  des  15.  Jahnianderts. 
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schipdrnen  Oriindm:  frpwöhnlicli  wenn  die  pjleiche  Initinlo  futf  einer 
Seite  zweimal  vorkomiut,  der  JStuck  somit  zweimal  abgfedruckt  werden 
iniirB,  oder  wenn  zwei  Initialen  so  nahe  zusammen  stehen,  dafs  ihre 
Randveniemngen  den  gleichseitigen  Drnek  nnmdglieh  maehen.  Diese 
beim  Dmck  tlbereinandcr  fallenden  Ornamente  werden  zw  Vermeidung 
nnschöner  Wirkung  in  der  Kejrel  derart  behandelt,  dafs  nnr  eine  rJruppe 
ztini  Abdruck  gelangte,  wälireiid  die  andere,  uneingefärbt  oder  tiber- 
deekt,  blind  abdruckt.  Vielleicht  haben  auch  die  weit  nach  oben  oder 
unten  ragenden  Verziemngen  den  Einieldrock  von  Initialen  veranlarst, 
wenn  die>e  in  den  «diersten  oder  Untersten  Textzeilen  stehen,  wie  z.  B. 
1457  P  Hl.  36  a.  Die  Texttypen  7.\i  kürzen.  lai:  liei  den  Einzeldrucken 
kein  Anlafei  vor,  da  man  cffeubar  keinen  Wtrt  darauf  legte,  die  Be- 
rUhrnng  des  Initialdruckt*  mit  der  Textschritt  streng  zu  vermeiden. 
Die  nngekllrzten  Ober-  und  Unterlängen  der  Texttypen  werden  dabei 
fast  regelraifsig  von  den  Ornamenten  der  Initialen  Uberdrackt,  wie 
sich  ans  den  Abmessungen  derselben  eigentlich  von  selbst  crgiebt. 
Ferner  kennzeichnet  sieh  der  Kinzeldniek  oft  dnrch  iingewrdinlicli 
starke  Einpressung,  wie  durch  Erzeugung  von  Hlinddruckeii  auf  dem 
andern  Blatt  des  Bogens,  wenn  dieser  gefalzt  unter  der  Presse  war. 
Auch  wirkliche  Registersehwankungen  d.  h.  Verfehlen  der  Stellting  der 
Initiale  um  einige  Punkte  oder  auch  ><  luefer  Abdnick  der^elhen  ^^e- 
hören  zu  den  Merkmalen  der  Einzeldi  iicke,  wenn  auch  in  dii->er  He- 
zielinng  lier\ «irgelioben  werden  mnf^.  tlafs  die  SchwiiTigkeiteii  de.s 
Einzeleindrucks  melu'fach  überraschend  glücklich  überwunden  worden 
sind.  So  ist  Ps.  1457  BI.  36a  die  Initiale  P,  die  sicher  einxeln  ge- 
druckt wurde,  hinsichtlich  des  Registers  und  Einnatzen  nicht  von  einem 
gleichzeitigen  T^ruck  zu  unterscheiden.  Ebenso  in  Ps.  1459  1^1.  117a 
steht  Initiale  K  in  ganz  genauem  Uegister  zwischen  der  Textzeilen, 
die  im  ganzen  nur  drei  Punkt  Spielraum  lassen.  Der  gleiche  Abdruck 
im  Gothaer  Exemplar  äteht  kaum  um  1  Punkt  höher.')  In  diet^em 
Sinne  mflssen  auch  als  gut  gelungen  bezeichnet  werden  die  Einzel- 
drucke: Ps  1457  Bl.  86b  U,  unterer  Abdruck.  Ps.  1459  B  H7b(Taf.27) 
0  9äa,  N  109b  (Taf.29)  0126b,  Q  la,  U129b.2) 

1)  Der  Gflte  des  Herrn  Prof.  Dr.  (ieorges  in  Gotha  verdanke  ieh  eine 
genaue  Pause  dieser  Stelle. 

2)  £8  enciebt  akh  hieraim,  dai's  die  angegebenen  Merkmale  der  Einzel- 
drucke  nicht  «iTe  al8  „Ke^isteTfehler"  im  Sinne  ScbmidtR,  8. 172,  bezeichnet 
werdeil  li  rfcn  und  Schmidts  Beurteilung  des  EinztMrniks  oine  wej^eutlii he 
Eijtichräukung  erfahren  rnnr».  Ich  stelle  die  von  mir  beobachteten  Einzel- 
dmeke  in  den  Pialter-Ansgaben  TOn  1457  nnd  1459  hier  snaanmienr 

Ps.  1457.  DBl.S<il)  ist  nach  dem  schwarzen  Text  gedruckt.  Pic  rote 
Verzierung  deckt  drei  schwarze  Häkchen  der  i  von  iuimici ;  deutlich  wird  die 
linke  Hilfte  des  ersten  i -Häkchens  vom  kleinrai  roten  Kreisbogen  in  der  Ecke 

der  P- •  ^namente  irrdcckt. 

1'  Bl.  3(ia.  Den  nach  Fertigst^jllung  des  Textes  crfitlgtt  u  Eiazeldruek 
dieser  Initiale  beweist  «lie  in  der  linken  frrol'sen  Schleife  der  unteren  Feder- 
züge bffindliche  Verletznnir.  die  bei  dem  viel  späteren,  irlcich/citii:  mit  dem 
Text  hergestellten  Abdnick  Bl.  109a  (Taf.29)  nicht,  wohl  aber  bei  den  Ab- 
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Dafs  diese  wenigen  eigcnarti'jt'n  Einzeldrucke,  fflr  die  sieh  zudem 
fast  in  jedem  Falle  der  technische  Anlafs  bezeichnen  läfst,  nicht  etwa 
die  Beweise  ftlr  das  oben  er<$rterte  Draekrerfahren  der  Psalter- AiiS' 
gaben  von  1457  und  1459  erschfitteiii  können,  bedarf  kaum  der  Eär- 
wähnung.  Die  bezeichnenden  Merkmale  dieser  Ausnahmedrucke  führen 
im  Gegenteil  um  so  bestimmter  nnd  zwingender  zu  dem  Schlosse,  dafs 

drücken  in  Ps.  1459  rorkommt.  Auch  die  Ruf  Hnem  zweiten  Abdni -k  dieser 
Initiale  (Bruchsttirk  der  oberii  Uiilfte  de»  Bl.  36  der  Hofbibliotlu  k  Dai  jiistadt) 
bemerkbare  bedeutende  Registcrschwanknng  (die  blaue  Verzieninjr  bt  riibrtdas 
schwane  b  von  ll^jtabor)  erweist  den  Einzeldruck  eanz  unzweifelhaft. 

Ps.  1459  Bl.  laQ  Rote  Verrienmg  deckt  das  Häkchen  über  i  Ton 


also  heim  Eindruck  der  Initiale  wahrscheinlich  oüen. 
„  f)2a  T>  unterer  Abdraek,  BUnddmek  auf  B1.99a.  Der  Bogen 

wiir  Ix'ini  Aufdruck  der  Initiale  ziisainmenjiefaltct. 
„  109  b  iS  (Taf.  29).  Kote  Versieruug  deckt  schwarzes  iln h  die 

unteren  farblosen  Tenietnngen  sind  blind  bi  dieZUge 

drr  Initiale  T  geprebt:  sehr  starker  Blinddruck  auf 

Bl.  102  b. 

»  UOa  C  (Taf.27).  Die  Veniemngen  zeigen  die  oben  S.  844  f. 

ansf'rhrli  h  erläuterten  Httrk  ti  Verletzungen;  ohne 
Blinddruck.  Letzter  Abdruck  dieser  Initiale,  deren 
Yenderun^eu  bei  den  noch  folgenden  vier  mit  don 
Text  gleichzeitigen  Abdrfteken  die  Verietmngen 
natürlich  nicht  zeigen. 

M  117  aB  Die  oberen  Züge  falten  ttber  die  des  oberhalb  stehenden 
F.  Die  Schattiemntren  der  Rückseite  zeigen,  dafs 
Initiale  R  nach  Bl.  117  b  aufgedruckt  wurde. 

n  117b  B  (Taf.  27)  oberer  Abdruck;  vjitej  wird  vom  roten  Omar 
ment  gedeckt;  krftftiger  Blinddruck  auf  Bl.  U'ib. 

.  12t  a  U  (Taf.  30).  Schiefer  Abdruck,  rechts  zu  hoch ;  Rliud- 
<lrnck  auf  126  a. 

n  i2tih  0  oberer  Abdruck.  Die  unteren  Verzierungen  sind  blind 
auf  die  blauen  Züge  von  A  gedruckt;  Blinddruck 
auf  Bl.  121  b. 

„  129  b  L  Die  Initiale  deekt  den  Körper  und  die  blauen  Oma» 
mente  der  Initiale  J.  Ohne  Btinddmdt  auf  Bl.  186. 
n  130b  S  (Taf.aO)  unterer  Abdruck.  Kote  Texttype  A(d  noctuf  ) 
wird  von  den  bbtueu  Verzierungen  gedeckt.  Ohne 
Blinddruck  auf  Bl.  135. 
^  136a H  (Taf.  29).  Rote  Ornamente  der  Initiale  J  werden  von 
den  blauen  des  M  gedeckt:  kein  Blinddruck  auf  Bl.  129. 


Für  Einieldrucke  halte  ich  die  bei  d.  Linde,  Quellenforschungen  S.  78 
erwähnten  gedruckten  Initialen  des  Gothaer  IValtery  U')!!  D  Bl.  32b,  M  36b, 
E  42a.    Im  Mainzer  Exemplar  sind  D  und  E  nur  rot  cins^euuilt;  Bl.  iki  fehlt. 

Der  Bl.  2()a  durch  starken  Einsatz  der  rechten  obem  Ecke  auffallende 
Abdnick  der  Initiale  E  ist  \y\\\  Einzeldruck,  sondern  durch  felilerliufte  Unter- 
lage, vielleitlit  durch  „Gtstürztsteben*',  entstanden.  Die  Schattierung  der 
Rückseite  zeigt,  dafs  er  vor  dem  Text  der  Versoseite,  also  offenbar  mit  dem 


zeigt  D  Bl.  U7a,  da.H  wohl  nidit  i:tuau  in  den  Satz  eingepalst  war  und  deshalb 
schief  stehend  znm  Abdruck  gekommen  ist.  Ebenso  ist  die  auffallend  .schiefe 
Stellung  desEBl  .MTli  (»fiV-nli;>r  «Inrch  das  daruntcrstehende  rote  üncial'B(ripe 
me)  beeinflui'st;  Eiuzclilruck  liegt  hier  sicher  nicht  vor. 


Digitized  by  Google 


—   365  — 


die  iiunderte  von  zweifarbigen  Initialen,  die  zwischen  gekürzten  Text- 
typen  häufig  eng  eingesehtoasen  stehen,  diese  aber  nie  Überdrucken, 
meist  gat  „anagegliehen*'  und  in  nie  sehwankendem  Passer  abgedmekt 

sind,  unmöglich  durch  besonderen  Druck  hergestellt  sein  können.  In 
gleicher  Weise  rrbririfi^on  die  unten  7.1t  heschreiliciKlcü  in  (Um  Psalter- 
Ansgabe  \<»n  1490  aubtichliefslich  durch  besoiidci(.'ii  Kiiidruck  her- 
gestellten initialen,  sowie  der  iu  getrennten  Drucken  ausgeführte  Rot- 
nnd  Sehwandmek  des  Textes  eine  treffende  Bestätigung  des  1457 
nnd  1459  angewendeten  Verfahrens. 

Audi  <'ine  andere,  dem  Handprejisendrncker  wohlbekannte  Er- 
scheinung mag  nicht  unerwähnt  bleiben.  Sie  bestätigt  ebensowohl  den 
gleichzeitigen  Abzug  der  mit  allen  Initialen  und  Versalien  au^gentatteten 
Kolmniwn,  wie  sie  als  Beweis  fflr  die  vorzfl|^iebe  Jnstiernng  des 
Typenmatorials  von  Interesse  ist  Die  Psaltordracke  bieten  nSmlieh 
ansgeieichnete  Beispiele  von  wohlansgeglichi  iieni  ^Einsatz-'.  Im  all- 
gemeinen  gab  man,  wie  erwUhnt,  starken,  wahrscheinlich  auch  lange 
wirkend»  11  Driiek.  Die  Schattierung  zeigt  zuweilen  die  Höhe  eines 
Punktes.  Nicht  selten  finden  sich  jedoch  auch  Seiten  mit  Icichtcrm 
Binsatx.  Die  Vergleiehnng  solcher  starker  nnd  weniger  starker  Ab- 
drücke erweist  in  fast  allen  Fällen  das  Zusammengehen  oder  die 
(  berein.'^timmung  des  Ein.satzes  von  Inltinleu  und  Texttypen,  d.  h.  die 
Gleichmiifsigkeit  des  Einsatzes  der  ^^nn/eii  Kolumnen  ist  derart,  dafs 
sie  nur  durch  gleichzeitigen  Abdruck  erreicht  sein  kann.  Anderseits 
kennzeiehnet  der  nnverhältnisniärsig  starke  oder  schwache  Einsatz  der 
Typen  einer  Farbe  (wie  a.  B.  des  Bot  in  Ps.  1502  Bl.  9a,  48a,  44a, 
120  n.  a.)  den  mehrformigen  nniek. 

Ich  verzeichne  aus  Ps.  1459  folgende  lieispiele.  Die  gegenüber- 
stehenden Seiten  Bl.  2b  und  3a,  beide  mit  der  Initiale  D;  die  erste 
hat  durchweg  starken,  die  andre  schwachen  Einsatz,  der  sich  deutlich 
bei  dem  farbigen  Typenmaterial  zeigt.  BI.  4a  mit  Initiale  C  mittel- 
starker, sehr  gleichm.Hfsigcr  schöner  Abdruck.  Kräftige,  zum  Teil  tief 
eingedruckte  Seiten,  bei  denen  die  farbigen  und  schwarzen  Schriftarten 
mit  so  gleich wi'rtigem  Einsatz  erscheinen,  wie  er  bei  mehrfachem 
Druck  nicht  vorkommen  dürfte,  sind  Iii.  5a,  t>a,  3ia,  41a,  67a  96b, 
112a  n.  a.  Bl.  45a  ist  der  gesamte  Text  schwach,  die  Initiale  I  hatte 
so  schwachen  Druck,  dafs  die  Verzierungen  teilweise  wegbleiben.  Sehr 
bezeichnend  sind  auch  die  Abdrücke,  bei  welchen  mangelhafte  Zn- 
richtanfT  "der  Zufälligkeiten  (z.  B.  dünne  oder  dicke  Stellen  im  Perga- 
ment) I  ngleichheiten  des  Einsatzes  veranlafst  haben.  Auf  Bl.  3b  z.  B. 
hat  die  Initiale  D  scharf  eingesetzten  untern  Uaud,  genau  wie  die 
daneben  folgenden  schwarzen  Teztzeilen  est  nomg  etc.  Bl.  78a  zeigt 
D  3.  Gröfse  oben  mit  dem  anschlicfsenden  Text  in  kräftigem  Dmek, 
während  in  der  \fitt<'  Initiale  C  nebst  dem  gesamten  Text  tler  untern 
Hälfte  bedeutend  schwüclier  eingesetzt  haben.  Bl,  I25a  beweist  sehr 
deutlich  den  gleichzeitigen  Abzug  der  schwarzen  und  roten  Textzeileu 
durch  das  „Ausbleiben^  (d.  h.  schwache  Abdrucken)  je  der  lotsten 
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Type  in  einigen  Zeilen.  1-^  sind  die  .seiivvarzen  Zeilen  v.  o.  2,  6»  7, 
8,  11  und  15,  swiHchen  denen  die  rote  Zeile  9  mit  dem  |?leielien 
Merkmal  steht.  Wahrscheinlich  war  der  Satz,  als  der  AlHliuck  er- 
folfftf.  iiiclit  V(»ll>{;mdi}7  unter  den  Drucktieji^el  ^rcsc-liohcn.  Iii.  5Gb 
ist  trotz  krättiir  t  infjesetztem  Druck  ein  ^leichniiifsig  ..i^raiu  r**  Abdruck; 
hier  war  iler  Fergamoutbugen  mit  Rücksicht  auf  die  ausnahmsweise 
nah  geschliffene  Oberflftche  offenbar  m  wenig  gefeuchtet,  ein  Fall, 
den  ich  bei  zweiformigem  Druck  fflr  so  gut  wie  ansgeschlossen  halte. 
Nebenbei  bemerkt,  weist  auch  dieser  Abdruck  deutlich  auf  die  wieder- 
holt hervorgehobene  starke  und  lang  audauernd«'  Dnickgebung  hin. 
Iii.  17a  bietet  die  liandinitiale  J  etwas  zu  niedrig  justiert;  die  Ver- 
ziemugüu  drucken  rechts,  wo  sie  am  schwarzen  Text  stehen,  nicht  ab. 
Siehe  die  Ähnliche  Erseheinnng  anf  TuS.  29  J  1459  Bl.  136  a. 

Im  allgemeinen  mvfs  ji'ducli  in  Anbetracht  der  in  beiden  Psalter* 
Ausgabe  ti  nicht  seltenen  „Prachtdrueke**  eine  horvojTngend  *riitr'.Tti??tierung 
der  Höhe  aller  Schriftarten  angenommen  werden.  Ich  wähle  unter 
vielen  einige  Beispiele;  aus  1457;  die  Seiten  3a,  4a,  ob,  6a,  98a  mit 
C  9.  Gr.,  101a,  ld6b;  ans  1459:  4a,  18a,  31a,  74b,  76a,  80a,  85a, 
99b,  98b,  95a,  angesichts  deren  man  tweifeln  kann,  ob  sie  heute, 
selbst  von  einer  Kunst<lruckerei  ersten  Ranges,  welcher  die  technisch 
so  vitr/.iit: liehen  Erzeugnisse  des  "^rliriftgusses.  des  Pressenbanes  und  der 
Farbebereitung  uusrer  Tage  zu  (ieU)te  stehen,  in  ähnlicher  Vollendung 
ohne  wetteres  hervorgebracht  werden  kdnnten.  Kein  einsichtiger  Fach- 
mann, der  mit  den  Eigentflmlichkeiten  des  Pergamentdmckes  bekannt 
ist,  wird  jenen,  in  der  technischen  Beheirschnng  der  Aufgabe  er- 
staunlichen Leistungen  die  Anerk«^nnnnfr  versagen,  dat»  sie,  ceteris 
paribus,  bis  heute  nicht  iibertroffen  worden  sind.') 

Auszunehmen  von  dieser  Beurteilung,  die  mlIi  aui  da.s  lypen- 
material  and  den  Dmck  des  Textes  der  Psalter -Aasgaben  Ton  1457 
und  1459  bezieht,  sind  freilich  die  zweifarbigen  Initialdrucke  selbst. 
Mir  scheinen  die  uns  vorlieircnden  AbdHlcke  keinen  Zweifel  darüber 
lassen,  dafs  die  Leistung  de->  l'.rlinders  nnd  Tierstellers  dieser  Druck- 
.-.loi  ke  die  Fähigkeiten  des  Druckers  derselben  bedeutend  tibertriflt 
nnd  dafs  man  bei  weitem  nicht  die  Wiedergabe  erreichte,  die  nach 
der  vortrefflichen  Beschaffenheit  der  Stöcke  sehr  wohl  möglich  gewesen 


1)  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dafs  solchen  vortrefflichen  Pru(  kt  n 
mancher  Abdruck  gegenüber  zu  stellen  wäre,  an  dem  das  ansichere  and  un- 
behilfliche Verfahren  d««  DrnckerB  onverkennDar  zn  Tage  tritt.  Die  einseitige 

Hervorh»  liuiig  dieser,  wuhl  auch  mit  den  Selnvieriu-^keiten  de«  Pergamentdnuks 
verknüpften  Vorkommnisse  scheint  das  im  allgemeinen  angttustiffe  Urteil 
de  Vlnne«,  Invenlion  S.  458,  Aber  den  schwatzen  Textdmck  des  PnJten  (von 
vi  ranhifst  zn  haben.  T'li  leire  Wert  daranf,  demgegenüber  die  Tliat- 
sadic  festzustellen,  dafs  in  den  Fsalterdrucken  auJpBer  den  hier  bezeichneten 
mittelmälsigen,  dodb  auch  gans  vollendete  AbdrBcke,  nnd  awar  in  erheblicher 
Anzahl  vorkoninien.  lU;  Vinne  scheint,  wie  srh^n  oben  erwähnt.  Ori^inal- 
abdrUcke  der  Psalterieu  su  eingebender  PrUfnug  nicht  zur  VerfUgnng  gehabt 
an  haben. 
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wUre.  Technisch  voUkomnieue  Abdiucke  der  Initialen,  wie  das  immer 
sorgfältig  behandelte  grofse  B  in  Ps.  1457  und  1459  oder  Ps.  1457 
Bl.  98a  Initiale  G  8.  Grdfse,  finden  Biek  sehr  selten.  Oerade  sie  rticken 

jeneu  r>e<censatz  in  nm  80  helleres  Licht.  daLs  niimlich,  wie  d.  Linde 
sich  (Quelleut()is(  linnfr(»n  8.  82)  ausdrflckt,  (]:\^  von  rJutcnherj?  über- 
kommene Material  allerdinjit^  voiziijclich  war,  aber  uichl  so  au.sfrezeichnet 
die  «lainit,  ohne  Guteubergs  Führung,  von  Schüffer  verrichtete  Arbeit. 

Fttr  die  Benrteiinnf  der  technischen  Fähigkeiten  SchOffera  scheint 
mir  die  Thatsache  bezeichnend,  dafs  keiner  seiner  Drucke  auch  nnr 
den  Versuch  aufweist,  den  M<*tall<fhnitt.  der  sich  für  den  Druck  von 
Verzierungen  so  jrl.nnziMul  bcwülirt  hatte,  zu  benuf/"-n  Kbensowenig 
findet  sich  eine  tSpur  davon,  dais  8chüffer  die  gestliickte,  unschwer 
anf  mancherlei  Art  an  variierende  Erfindung  des  beliebigen  ein-  oder 
zweifarbigen  Abangs  eines  Dmekstoeks  je  verwertet  habe.  Er  scheint 
dem  Meisterstück  eines  „genialen  Meclianikers  und  Metallarbeiters", 
als  wf'lrlien  I^ruun  (rndcisögelser  n.  s.  w.  S.  85)  Outenberg  treffend 
charakterisiert,  verstänilniislos  gegenüber  zu  stehen,  ein  Hinweis,  der 
mit  Kocksicht  auf  die  für  kSchöffer  oft  erhobenen  Ansprüclie  als 
f,Hiterfinder  nnd  Verbesserer"  der  Typographie  gewifs  Beachtong 
verdient*) 


1)  Bekanntlich  verschwinden  gedruckte  Initialen,  wie  überhaupt  jeglicher 
Bnchschnmck,  nach  dem  Psaltenlnu  k  des  iTahres  1459  fast  voUstänaig  aus  den 
8(  liiiliVrst  ht  n  Folianten.  Sein  Schema  weist  gmndsätzlicb  diese  Buchausstattung 
dem  Uiumioator  an.  Erst  gegen  Mitte  der  80er  Jahre  beginnt  Schüffer  den 
Hftliselaiitt  sn  verwenden ,  und  zwar  zu  den  primitiven  Illustrationen  des 
ITi^rbarins,  \A94  uiul  Hurtus  sanitutis,  14S").  Noch  später  erscheinen,  clj^-nfalls 
in  Holz  geschoitten ,  als  eigentlicher  Buchschmuck  die  derben  Raudinitialen 
der  „Groneeken  der  SasBen"  1492.  Sie  erinnern  anffftUig  an  ."-^chfifrers  Anto* 
grapli  von  1440  (Fuosiniile  bei  Linde,  Erfimlunir  d.  B.  I,  47).  Ahnlichen  Dnktus 
ceigcu  auch  die  im  Turrecremata  von  1478  vorkonuneuden  breitgeaogenen 
Uemen  Initialen  ^  die  indessen  wie  gewdhnliehe  Drackschrift  anf  «en  voUm 
Kegel  der  Clemenstviip  £,'rs(  Imitton  nnd  trpqn.ü-jon  sind.  Viellcirlit  sind  diese 
eigenartig  schwerfälligen  Schriftformen  von  Sehötfer  selbst  entworfen.  Jeden- 
falls scheinen  lie  fdr  seinen  Geschmack  beseichnend  an  sein.  Dafs  rie  indessen 
als  thatsftchüch  recht  bcscheirlt  no  IjL'i.-itnnL'^  mit  ih-u  rsalror-Initialen  ttberhanist 
nicht  in  Vergleich  gebracl»t  werden  können,  bedarf  kaum  der  Erwälmung. 
Sine  beachtenswerte  Ausnahme  macht  nur  die  für  den  Dmdc  des  Ps.  1490 
npn  cc.eclinitfcni'  Initiale  ('  II  (h-.  (s.  T;if.  27).  Sie  ersetzt  den,  wie  srhnn 
bemerkt,  beiiu  Abschlni's  des  Druckes  der  Ausgabe  von  1459  W.Hchädigtcn  Stock. 
Die  techni.^ch  sichere  Ausf&hmng  der  neuen  Initiale  ist  zwar  unverkennbar, 
in  kllnstlfrischcr  Beziehnnir  f=teht  sie  jedoch  hinter  allen  übrigen  erheblich 
zurück.  Keine  der  alten  Initialen  weist  eine  derart  ungeschickte  Lösunjf  auf, 
wie  die  hier  der  Initiale  beigefügte  Federzu;rsgntpj»e  bietet.  Fast  will  es 
scheinrn.  als  linbe  die  riniinderung  eines  vorhandenen  Ornamentschnittes  statt- 
gefunden, dem  die  Jnitiak-,  so  gut  es  gehen  wollte,  angepafst  wurde.  Unter 
diesem  Ge-^icbtspunkte  wäre  auch  die  Anwendung  des  dunkeln  (irundes,  der 
bei  keiner  Initiale  dieser  (irtifsc  .sonst  vorkommt,  bezeichnend.  Man  ver- 
einfachte sich  die  Herstellung  auf  jode  Weise  und  vermied  die  schwierigere 
Ausführung  der  Ornamente  des  früheren  C.  Die  Zeichnung  des  hell  aus- 
gestochenen Rankenwerks  ist  im  übrigen  eine  verkleinerte  Nachbildnng  der 
Ornamente  des  C  2.  OrOfse,  s.  Taf.  2». 
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^    ,     .  ,     .  n  Dfts  Droekverfalireii  der  AnBgabe  von  1490 

Druckverfahren  des  Psaltor-  »_a    »  u     i          j      i«  i.          i.«  ^ 

druck«  von  1490.    Zwei-  «rwmtt  stch  als  grnndsitzlich  verschieden 

farbijrer  Textdruck  in  ge-  von  dem  hier  ^escJiilderten  der  Drucke  von 

trennten  Formen  von  je  1457  und   1459.          ht  eine  Vcrbirulnnfr 

zwei  Seiten;  seitenweiaör  zweiformiffen  boiren weisen  Drucks  mit 

I  iiiilruck  deriweifirbiffett  {1.     ,i     i     i  v 

initialen.  seiteuweisem  Linzeldruck.    In  formen  von 

xwei  Kolumnen  wurden  nämlioh  gedruckt, 

zuerst  die  Kubriken,  roten  Versalien  (Uncialen)  und  Notenlinien,  sodann 
(unlil  (iurcliwci:  unter  Verwendunj?  des  gleichen,  bt-iin  l^>t(lrll(•k  »Mit- 
spreclH'iul  iridet'kten  Satzes)  der  schwarze  Text  nebst  den  Notenkopftu. 
Völlig  getrennt  hiervon  erfolgte  nach  der  Fertigstellung  dieser  beiden 
Formen^  vieUeieht  sogar  fttr  einen  grofeen  Teil  aller  Bogen  des  Werkes, 
der  Eindmek  der  zweiforbigen  Initialen  Seite  nm  Seite.  Zn  diesem 
Zweck  wurden  die  auf  beiden  Seiten  fertig  gedruckten  Bogen  einmal 
gefaht,  })r7iehun»-sweise  wieder  umgefalzt,  sofern  auch  die  inneren 
Seiten  mit  Initialen  auszustatten  waren. 

Der  gleichzeitige  Druck  von  Formen  au  awei  Kolumnen  ist 
dnreh  hie  und  da  vorkommende  Registersehwanknngen  auf  xusammen» 
gehörigen  Blftttein  de»  ßogens  zweifellos  zu  erweisen.  Die  Fälle 
dieser  Art  zwar  nicht  liäiifiL'-  nhcr  (l(»cli  nn>rlnvpr  zu  finden.  Man 

war  im  Druck  und  der  Punktieruii;;  dieser  grofsen  Bogen  offenbar  gut 
bewandert,  die  beiden  Farben  sowohl,  wie  Schön-  und  Widerdruck 
stehen  fast  durchweg  in  gutem  Register.  Ich  verziehte  an  dieser  Stelle 
auf  ausffihrlicbe  Nachweise  und  notiere  nur  nachstellende  Beispiele. 
Im  Bogen  199/204  steht  auf  im  Seiten  199b  und  204a  das  Rot  um 
ca.  2  mm  zu  lioch;  Bof^^en  10m;1u!>  auf  den  Sölten  108b  und  109a 
steht  das  l{ot  nach  links  zunehmend  tiefer;  Bogen  140/141  fällt  die 
äufsere  Form,  141b/ 140  a,  um  ca.  3  mm  nach  unten  aug  dem  Register, 
und  zwar  schrig  Uber  den  Bogen;  ebenso  fällt  in  Bogen  148/149  sehr 
deutlich  die  innere  Form,  ltöb/149a  nach  rechts  8  mm.   Auch  die 


Auch  der  Zastand  der  Initiale  M,  die  1490  durchwoi;  ohne  die  linke 
U«8ta  abgedruckt  wird,  ist  in  dieson  Znsammenliang  bemerkenswert. 

Die  Leistungen  der  SchSffereehen  Druckerei  waren  beim  Tode  Peter 

Schöffers  (Emb'  l.'>("(2  oder  Anfiiiiir  l'A'Vi  nucb  der  ä.sthi  tischen  wie  technischen 
Seite  läD^t  von  vielen  Topographen  Deutächlauds  und  Italiens  weit  Überflügelt. 
Den  von  Heistern  wie  Jenson,  Batdolt,  Johann  ZMner,  Aldnp  Manntins  nnd 
vit  li  ti  anderen  K^ewounenen  Vorsprung  konnte  trotz  «.-ifriiren  l'iiirf  ii=;  il-  r  Im 
und  Nachfolger  Jobauu  (seit  1503)  nicht  mehr  einholen.  FUr  die  hervurmgeade 
Begabung  und  nicht  erfolglosen  Bemtthnngen  Johann  Schllffets  geben  seine 
zahlreichen  Dnx  ke  Zeugnis.  In  flieser  Bezichnns:  diiifen  auch,  namentli<'h  im 
Gegensatz  zu  dem  Psalterdrnck  von  1502,  seine  beiden  i'salterausgabeu  von 
1515  nnd  1516  erwKhnt  werden.  Wenn  sie  auch  eine  wesentlidhe  Yemasemng 
der  Drucktechnik  gep-en  die  Auspahe  von  1502  erkennen  lassen,  so  stehen  sie 
doch  vielen  Drucken  der  Zeit,  insbesondere  auch  den  vor  mehr  als  einem  halben 
Jahrhundert  in  der  väterlichen  Offizin  hergestellten  Psalterien  erheblich  nach. 
Vgl.  über  Johann  und  seinen  als  talentvollen  Stempelschneider  und  Buf  h^lnicker 
interessanten  Bruder  Peter  SchGffer  den  Jüngern,  besonders  Roth,  Die  Mainzer 
BndidruckerfamiUe  SehOifer . . .  Leipalg.  18Kt 
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später  zu  besprecheuden  «ri'jri'iiseitijfen  Abklatsclu!  von  je  zwei  zu- 
sammeugehörigen,  frisch  gedruckten  Seiten  einer  Form  weisen  auf 
^leiehieitifren  Drnek  derselben  bin.  Die  Farben  haben  von  beiden 
Seiten  gleich  stark  abgezogen.  Siehe  in  der  letzten  'IVitern  -  I^age  von 
1490  <li.'  inneren  Formen  der  Bogen  205/210,  200 '200.  207/208.  Das 
nur  wtaig  schwächer  mit  abgeklatschte  Kot  beziiiLrt  terner  den  sriir 
bald  nacheinander  orfolgteu  Druck  der  beiden  Farben.  Auch  daH 
fate  Register  sprieht  dafdr,  dafs  die  schwane  Form,  deren  Satz  ja 
schon  in  der  Presse  stand  und  nur  weniger  Ändemngen  bedurfte  un- 
mittelbar nach  der  roten  aufgedruckt  wurde.') 

Die  Reihenfolge  dfs  PriK-ks  rl,T  in  Bn.lnichtung  der  Aufdnan.h  r- 
verschiedencn  Farben  gediuckttn  Formen  folge  des  Umckes;  geKCU- 
ergiebt  sich  scheinbar  selir  einfach  aus  der  seitiges  Decicen  der  Amn. 
Feststellung  der  Folge,  in  der  sich  die  y^^^- '>t'?tJ^"  beim  Emdradi 
Farben  decken,  wenn  sie  im  Druck  über- 

einanderfalh-n.  Die  Beobachtung  dos'  wirklichen  Sachverhalts  wird 
indessen  nicht  selten  durch  das  Verhalten  der  Farben  beim  Eintruckueu 
nach  dem  Druck  beträchtlich  erschwert. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  diese  wichtige  Frage  erscheint  be* 
sondors  mit  Rficksicht  auf  das  starke  „ Durchwachsen"  der  schwarzen 
nnd  roten  Farbe  geboten,  die  häufig  zu  decken  scheinen,  trotzdem  sie 
zuerst  ;infgedruckt  wurden.  Den  Schwarz-  nnd  Hotdnick  des  Textes 
unsere»  IValters  von  1490  auseinander  zu  halten,  begegnet  schon  einer 
gewissen  Schwierigkeit.  Einerseits  scheinen  die  schwarzen  Noteuzeichen 
fiist  ausnahmslos  von  den  roten  Notenlinien  gedeckt  zu  werden,  wihrend 
anderseits  ebenso  zahlreiche  Stellen  nuUcv  Zucifel  stellen,  dafs  der 
Schwarzdruck  den  vorangcjTangcncn  Kotdruck  deckt.  Dnrcli  >(>rcrf:iltijre 
Prüfung  der  Notensystenie  luist  sich  feststellen,  dafs  der  Kctdruck  der 
Linien  doch  zuerst,  mit  den  Rubriken  a.  a.  zusammen,  stattgefunden 
hat  und  die  stark  pigmeotiialtige  rote  Farbe  dureh  das  vielleicht  in 
schwachem  Firnis  angeriebene  Schwarz  in  der  That  auffallend  energisch 
durchgewachsen  ist.  Deutlich  erweisen  diese  Thatsachen  die  Stellen, 
wo  die  schwarzen  Notenköpfe  in  die  Linien  tief  einircprefst  sind,  wie 
auf  Iii.  4a,  6a,  40b  und  vielen  anderen,  und  Kot  auch  in  der  Ver- 
tiefung der  Notenzeichen  steht;  oft  an  den  Kanten,  wo  die  schwarze 
Farbe  in  solchem  Falle  dtlnner  abdruckt,  besonders  stark.  Etwas 
besser  pfl^  Schwan  in  diesem  Druck  zu  decken,  wenn  es  auf  Initialen 

1)  Auf  eine  Vorrichtung  zum  Einstellen  einer  bestimmten  Druckstärke 
scheinen  folgende  Beobachtungen  hinzudeuten.  In  Bogen  154/157  zeigt  die 
HnTsere  Form,  157b;154a,  im  Schwarz  cin>'n  irlcichmäfsiur  „gram  ii"  Ahdnirk. 
offenbar  infolge  zu  schwacher  Druckgebuug.  Die  gleiche  ErscLeiunug,  die 
ebenfalls  nicht  mit  dem  Farbeauftra^  zusammenhängen  kann,  bietet  die  innere 
Form  101 1»'104a.  wo  Roth  elcii  Imiarsig  zu  schwach  ist.  Pa  heim  eigentlichen 
Druck  zu  jeder  Kolumne  ein  bcboudcrcr  „Zug"*  d.  h.  >iinkrprcs.sen  des  Druck- 
ti^ls,  enbiderlich  war,  so  scheint  die  Stärke  des  Druckes  durch  eine  Vor* 
richtnng  geregelt,  hei  den  erwähnten  Abdrucken  jedoch  etwas  zu  schwach  be- 
messen gewesen  zu  sein. 

Beiheft  23.  24 
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oder  antler««  Typen  fallt,  wie  z.B.  iti.  «ia  un»l  andere  zahlreiche  Stellen 
beweieen.  Hat  indessen  der  Rotdrnek  einen  pastoeen  Rand,  so  erscheint 
dieser  fast  Immer  als  dnnkelbranne  Stelle  im  Schwarx.  Vollkommai 

decken  das  R*)t  die  versehentlicli  abdruckenden  Aussehl ufsstllcke(Spief8e) 
der  schwarzen  Form,  offmbar  weil  liier  eine  {jrofse  Farbemenfre  unter 
leichtem  Druck  auf  die  roten  Zeili'u  fredruckt  wurde.  Siehe  die  be- 
zeichnenden schwarzen  „Spiefse"  auf  Bl.  9b  (Feria  sexta);  15a  (oberhalb 
Initiale  D);  Sl'b  Zeile  4  v.o.  Unciale  D;  67b  (Phares);  74b  (Antiphona); 
78«  (Feria)  u.  a.  m.  Zum  Dmek  der  beiden  Formen  Rot  und  Schwarz 
wnrdrn  iiiclit  ^rftrctiiitc  Sätze  herfjestellt,  sdinb-rn  der  «gleiche  Satz  in 
der  bekannten  Weise  benutzt. M  Zahlreiche  Stellen,  wo  beim  Hotdruck 
die  aufgelegte  Ma^ke  .oder  (lic  Ausschnitte  im  „Uähmcbeu"  nicht  geuau 
passen  nnd  die  gleichen  r.v  pen  in  Rot  nnd  Schwan  abgedmckt  rind, 
beweisen  das  Ver&hren  ganz  sicher.  Beispiele  finden  sich  EL  24a 
Zeile  4  v.  u.  (Psalmus);  40a  Z.  2,  5  und  7  v.  u.  unterhalb  der  roten 
Ver>:ili('n  A.  E  nnd  E;  41a  Zeile  5  v.  u.  V(euite)  mit  rotem  Ansati 
links;  4Ha,  59b  n.  s.  w. 

Wesentlich  schwieriger  Wird  indessen  die  Feststellnng  der  Druck- 
folge  bei  den  zweifarbigen  Initialen ,  namentlich  deren  Ornamenten, 
wo  es  sich  hinfig  um  durchscheinende,  firnirsreiche  Farben  handelt,  die 
nnf  tiefschwarz«'  'I"»\t>ft'llt(i  nif^edruckt  wiirdtni.  .Ic  dfhnier  UJid 
durchscheinender  jene  >i«d,  um  >k  leichter  vcrx  liwimb  ii  ^ic  auf  Schwarz, 
von  dem  sie  dann  sicher  gedeckt  scheinen,  wiilirend  thatsäclilich  das 
Umgekehrte  richtig  ist  So  werden  Bl.  189a  die  blanen  Ornamente 
des  ('  oben  von  den  schwarzen  BuchstaWn  i(n)  und  t(us)  scheinbar 
zweifellos  gedeckt.  Erst  scharf  seitliche  Beleuchtung  der  Stelle  zeigt 
sowohl  die  Schattierung  in  den  scliwarzcn  I^uchstaben,  als  atreli  die 
paätos  auf  den  schwarzen  Typen  steliencie  Farbe  der  JJrnamente. 
Schwarz  wird  ganz  zweifellos  von  Hellblau  gedeckt.  Ähnlich  auf 
Bl.  44  a  bei  Initiale  D,  wo  oben  Magnus,  rechts  ^os)  e(ft),  nnten  f(oln8) 
alle  schwarze  Buchstaben  vom  Ornament  (b  r  Initiale  gedeckt  werden, 
nicht  umgekelirt.  I,»»ichter  erkt  nnlmr  sind  Stellen  wie  z.B.  auf  B1.50a  S, 
50b  E,  wo  (Üe  rotliche  P'arbe  «b  r  ( )i iiaineiite  einen  Schimmer  auf 
Schwarz  hintt>rlasseu  hat.  Das  unverdünnte,  oft  dick  aufgetragene 
Rot  der  Initiale  dagegen  deckt  nicht  selten  kräftig  schwarze  'r\pen, 
trot/deni  herrscht  auch  in  s<dchen  Füllen  das  durchdringende  Schwarz 
bedeuten«!  v<»r,  s.  BI,  54a  D,  54b  E.  Man  beachte  inde»eii  den  be- 
zeichnrtKb'Ti  rriterseliied  zwischen  dem  Aussehen  die>^er  Fai benfolge 
und  dem  durcii  diu  schwarzen  Notenzeichen  durchgewachsenen  Kot  dei' 
Notenlinien.  Manchmal  erleichtert  der  scharfe  Einsatz  des  spAtem 
Aufdrucks  die  Wahrnehmung,  so  ist  Bl.  55b  bei  Initiale  I  das  untere 
liegende  Schwarz  durch  die  rote  Initiale  und  blaue  Verzierung  voll- 
ständig eingepriigt,  eben<"  Bl.  r)!Hi  E  <tben  oder  61a  I  oben.  Nicht 
aufber  Acht  zu  la^äeu  i&t  ferner  bei  übereinander  gedruckten  Stellen 


1)  \  gl.  hienm  Schmidt  a.  a.  0.  8. 154  ff. 
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die  I^•ll!■t^•^l^Illr  <lor  Farb<'nmPMirc.  die  auf  hi'ideii  zum  Abdruck  fre- 
kuiiiiiu-urii  riutteu  verweudet  wurde.  Paätose»  Aiifäitzeu  der  obero 
Farbe  findet  uicht  immer  statt. 

Die  Wiehtiifkeit  der  ans  diesen  Beobachtnngen  sieh  ergebenden 
Folfceningen  war  die  Veranlassuiif?,  dafs  es  in  dem  8.  328  ff.  Anm. 
beigeffl^^tcn  Vorzoiclmisse  der  Initialon  von  1490  nach  Möglichkoit 
angegeben  wurde,  wenn  sie  den  schwarzen  und  roten  'I'cxtdrnek  df^ckcii.') 

übor  die  lieilientolge  des  Druckes  lassen  demnach  die  an  den 
Abdrfleken  befindlichen  Merkmale  nach  genaner  Prflfong  kaum  einen 
Zweifel  bestehen.  Insbesondere  kann  der  Druck  der  zweifarbigen 
Initialen  in  der  Psalter- Ausf^abe  von  1490  bestimmt  als  zulct/.t  er- 
folirt  bezoielmet  wcrdin,-)  Der  Eindruck  freschab  aus  naheliej^enden 
praktiücheu  Gründen,  selten  weise  auf  die  zusammengefalteten  Bogeu.^) 

1)  Welche  Verwimmg  die  falsche  AnÜMiniiia:  einer  solchen,  an  sich 
«rnnz  einfachen  Thatsache  nnrirhten  kann,  zeigen  v.  d.  Lindes  Behauptunsfen 
m  tVutiUi  iit  S.  77  u.  78.  Es«  kann  nach  deu  oben  festgestellten  Thatsachen  die 
Bemerkuiii:  fa  t  liberflüssig  erscheinen,  dafs  Lindes  Beobachtungen  an  den 
Ornamenten  der  Initialen  ausnahmslos  falsch  sind.  In  der  Psalteransgabe  von 
WM  (diese  Angabc  fehlt  bei  Linde,  S.  78,  Zeile  10  v.  o.)  werden  Schwarz  und 
Roth  des  Textes  immer  von  den  Arabesk<'n  iler  Initialen  gedeckt,  z.  T.  sehr 
deutlich,  wie  Bl.  70b,  85a.  Lindes  Angaben  für  Ps.  14ö9  besiehen  sich  auf 
das  (lothaer  Exemplar.  Im  Mainzer  Exemplar  sind  die  von  Linde  angezogenen 
luitialfii.  mit  Ansnalmu-  di's  V  V^.^h.  iiidit  einucdriickt,  simdeni  lianascbriftlich 
beigefügt  Man  wird  hieraus,  sowie  aus  dem  Überdrucken  der  TeztsteUfiQ 
achOeilKn  dürfen,  dafs  die  fraglichen  Initialen  desGothaer  Exemplars  nach  Fertige 
Stellung  ilis  Trxfflnirki's  besonders  t  iiiin/d nickt  und  Lindes  Beobaditnnirpn, 
wonach  die  Ornameute  vom  schwarzen  Textdruck  gedeckt  wUrdeu,  irrig  sind. 
Richtig  dagegen  ist  Lindes  Beraerirang  an  der  genannten  Initiale  ü  BI.  129b, 
deren  dunkel nlane  Tnitialjtlatto  die  hellblauen  Orririnientf  von  .Tfo-sn)  dt-i  kt. 
Freilich  erblickt  Linde  hierin  eine  Sttttze  seiner  technisch  durdiauH  wider- 
sinnigen Behauptungen  über  die  ünickfolge,  wiihrend  die  Erscheinung  sich 
sehr  TiatUrlich  dnrch  den  nachtrUglicbcn  Eindruck  der  Initiale  U  in  den  im 
übrigen  fertig  gestellten  Druck  erklärt. 

Znr  weiteren  Erlamcning  der  geriniren  Deckkraft  selbst  krttftiger  I'arht-n- 
Iiii^nnento  mtf  Si  liwarz  scheint  mir  in  diesem  /usannjicnhang  nicht  unanpi  lnurlit. 
aut  die  l'rüliuig  U  icht  erreichbarer  moderntr  Drucke  hinzuweisen,  die  aul  einen 
schwarzen  Vordruck  später  aufgedruckte  FarlMjn  enthalten.  i>i  i  dem  „Münchener 
Kalender"  der  Nationalen  Xfrliiiisanpfalt  z.  B.  sind  in  fast  allen  .Xnsgaluii  die 
Farben  erst  nach  der  schwarzen  l'lalte  aufgedruckt  (niclit  iuuuer,  18!>3  z.  Ii.  zeigt 
gemischtes  Verfahren,  auf  dem  Titelblatt  wird  Kot  von  Schwarz  gedeckt).  Man 
wird  bei  der  Nachpri^ftitiir  die  Beobachtung  und  Feststellung  die.«er  That.^acbe 
au  manchen  .Stellen  iiiclit  leicht,  Lindes  Milserfolge  aber  erklärlich  tindeu. 

2)  Einzelne  Ausnahmen  könnten  ans  besonderen  (Jründen  stattgefunden 
haben.  So  scheint  das  genaue  Register  und  der  wohlansgeglichene  Ein.satz 
darauf  hinzudeuten,  dals  auf  Bl.  la  das  grofse  B  (das  den  roten  Textdruck 
deckt)  vielleicht  mit  dem  schwarzen  Satz  zusammen  abgezogen  wurde.  Als, 
wie  es  scheint,  einsige  Ansnahme  der  oben  nacbtfcwiesenen  Drockfolge  mala 
Bl.  207a  iorelten,  wo  «le  Initiale  I  Tom  Hot  des  Texten  gefleckt  wird. 

'.',)  /\vt>iiualii:er  Kinzcldruck  auf  einer  S-dtr  wird  erfnrdrrliih,  wenn  z.B. 
die  Züge  zweier  Initialen  den  gleicb^seitigen  Eindruck  verhindern  oder  dieselbe 
Initiale  awimnal  anf  der  gleichen  Seite  Torkommt,  wie  BL157aB;  anf  Bl.  la 
ist  Q  nicht  gleichzeitig;  mit  di  m  groüMnB;  Ornamente  fallen  nbernnandcr 
BL  148a  a  und  J,  14Ua  C  und  l\ 
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Viele  IMinddrucke  und  abgcseiimutzte  Stellen  auf  dem  riieksciti^^  der 
betreffenden  Initiale  befindlichen  Blatt  beweisen  diesen  Voigau<;  mit 
aller  Sicherheit.   Ob  ans  dem  Umstände,  dafs  in  sablreiohen  FiUen 

Blinddruck«  nicht  nachweisbar  sind,  trotzdem  sulche  Initialen  nnter 
scharfem  Druck  aufjredruekt  worden  sind,  auf  eine  Änderunfr  des  Ver- 
fahrens (ftwa  u'^lcfclizcitij^en  Eindruck  ih^r  Initialen  auf  zwei  Selten) 
gc:^chlo.>sen  winden  kann,  steht  dahin.  Abgesehen  von  dem  tiir  das 
sichere  Gelin^ren  des  Eindroeks  entschieden  vorteilhaften,  aneh  schon 
1459  bei  Kinzeldrncken  angeweiuleteu  Verfahren  des  seitenweisen 
Druckes,  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs  Blindpressungen  in  ge- 
feuchtetes Papier  beim  Trocknen  häufig  völlig  verschwinden,  hexiehungs- 
Wüise  durch  geeignete  Unterlagen  gaws  zu  vermeiden  sind.  So  lassen 
die  Initialen  N  anf  Blatt  67a,  U  67b  und  A  6db  weder  Blinddrucke, 
noch  selbst  eine  Spur  von  Schattierung  anf  der  Rflclcseite  des  Abdruclcs 
erkennen,  trotzdem  auf  der  Vorderseite  die  Initial  -  Ornamente  zum  Teil 
in  solir  kräftigem  (Eindruck  erscheinen.  In  gleicher  Weise  haben  A 
Iii.  IBa  und  I  19n  keine  Spuren  auf  den  znjrchörigen  J^eiten  23b  und 
22b  hinterlassen.  Anderseits  bietet  da>  technisch  äuisei\st  interessante 
Trierer  Exemplar  zahlreiche  Belege  dafflr,  dafs  der  seitenweise  Initial- 
eindmck  oft  erfolgte,  bevor  die  Farbe  auf  dem  zusammengefalteten 
Rogen  gentigend  getrocknet  war  inul  man  auch  übersehen  liatte,  ge- 
eignete Vorkehrung  gegen  das  Al)/,ielicn  zu  treffen.  Der  Eindruck 
der  Initiale  A  von  Iii.  21  b  hat  z.  B.  auf  Bl.  20b,  D  von  Bl.  20a  auf 
Bl.Sla,  sowohl  Blinddmck,  als  aneh  starken  „Abschmnta"  des  sehwansen 
Textes  eraengt.  Ebenso  hat  durch  den  Aufdruck  des  R  Bl.  156  b  der 
schwarze  Druck  der  »Seiten  156a  und  155b  an  der  entsprechenden 
Stelle  jreirenseiti'j'  -j-lir  stark  abgezogen.  Auch  /.wcifarlüu'c  Initialen 
se]i)st  kommen  durch  diese  auffallend  sorglose  Behandlung  zum  Ab- 
schmutzcu.  So  haben  die  beiden  blauen  Hasten  des  M  (1490  fehlt 
die  erste  llasta  immer)  anf  Bl.  90  b  stark  abgezogen  beim  Aufdruck 
des  ('  Bl.  95b.  Initiale  E  Bl.  136a  hat  mit  dem  blauen  Krirper  stark, 
mit  den  roten  Verzierungen  etwas  schwächer  abgeschmntzt,  alsl)  Bl.  13()a 
aufgedruckt  wurde.  Dieses  Beispiel  /eit^t  j^ti'jlcich  den  öfter  vor- 
kommenden „rückläungen'^  Liitialdruck  d.  h.  K  i35a  war  schon  ge- 
druckt, als  D  I30a  eingedruckt  wurde.  Keinerlei  Abschmutz  zeigen 
dagegen  die  Blinddrücke  anf  den  Seiten  &8b  von  Initiale  Q  63b,  69  b 
von  D  62Vi.  85a  von  Q  84a,  116b  von  D  117b,  sowie  30a  von  E 
2.  riröfse  151.  27a.  Dieser  Blinddruck  i-t  nnr  tranz  schwach  erhalten 
geblieben,  trotzdem  der  Abdruck  der  iuitiah;  mit  groiser  Kraft  aus- 
gefülirt  wurde.  Der  merkwürdige  Abschmutz  auf  Bl.  115b  wurde 
schon  frflher  S.  338  erwähnt.  Bei  dem  gleichfalls  rttcklSufigen  Ein« 
dmck  der  Initiale  B  116a  hat  F  116a  abgezogen.*) 

1)  Die  in  den  letzten  drei  Lagen  (zwei  Quateruen.  Bl.  180/19<3.  197/204, 
eine  Tritern,  205/210  und  ein  Blatt  211,  d.is,  es  sr  lu  iut.  auf  Falz  geklebt 
niul  mit  der  letzten  Lage  gelieftet  ivt)  des  Ps.  1490  von  Trier  vorkommenden 
abgeachmutzteu  vollen  Seiten  erfordern  besondere  Erwfthnnng.  Zunächst  geben 
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Wesentlich  einfaclier  wie  tler  Druck  der  Aus-    DfnckTwrÄhiwi  der 

gilbe  von  1490  erweist  sich  sehlietslich  das  Draek-    f-^ä^^J?™^^«,  ,-7» 
_r  1        1      11**      DI*      i       i  lolo  und  1Ö16. 

verfahren  der  drei  letzten  Psalter -Ausgaben,  von 

1502.  1515  lind  1516.    Man  besclirilnktf  -iicli  :iiif  Ki>f-  luid  .^chwarz- 

dmck,  uach  dem  schon  1490  fUr  den  Textdruck  angewaudteu  Vcr- 

dieselben  einige  mit  dem  Eindruck  unsrer  Liltialen  zusammenhängende  und 
auch  sonst  in  drucktechnischer  Beziehung  wertvolle  AufBchlüsse,  sodann  aber 
legen  sie  in  Verbindung  mit  den  schon  erwähnten,  durch  zahlreiche  „Abschmutze** 
Terdorbenm  Bogen  aus  früheren  Lagen  den  Gedanken  nahe,  dal's  dieses  Psalter- 
Exeniplar  zur  Zeit  seiner  Ent.stehunju:  vielleicht  nicht  zu  den  „fönten  Ext  inplareu" 
der  Auflage  gehört  hat,  donderu  seine  Zusanimensetziuip  uns  uubrkauuten  Um- 
sUnden  verdankt.  Fast  will  es  scheinen,  als  habe  nian  die  beträchtliche  Ansahl 
makuli  rT<r  Druckbogen,  die  jedoch  zum  Chorditnst  ikkIi  brauchbar  waren, 
absichtiK  h  lu  diesem  Exemplar  zusammengestellt.  Eiue  iTir  deu  Gebrauch  in  der 
Diözese  Trier  berechnete  Er^nzung  ist  auf  BU.  161,188  handschriftlich  bei- 
gefügt. Jedenfalls  scheint  mir  nicht  zulässig,  auf  (iruud  der  allerdings  höchst 
auffälligen  Beschaffenheit  der  mangelhaften  iiogen  dieses  Exemplars,  die  Be- 
urteilung der  Zustände  der  Schüfferschen  Druckert  i  ab;^u-;i  hlirfsen,  bevor  nicht 
eine  Uut«raachung  und  Vergleichnnfi:  der  noch  erhalt^u  Exemplare  dieser 
Aufgabe  utattgefunden  hat.  vm  in  Paris  (BiMiothfeqne  Nation»le)  beflndliehe 
l'ergjiiiit'ut-Evtniplar  scheint  mir  hit-rfür  b('S()nd(r>  \viibti<;  zu  stiii.  Dafs 
jed<^  die  zahlreichen  darch  Yerüehen  «ies  Druckers  oder  aus  anderen  UrUudeu 
entstandenen  Milnffel  des  Trierer  Exemplars  gerade  für  die  ErforschnDg  dmck- 
ttdmischer  Einzeßieiten  tranz  aiilscnirdt  iitlirlicn  Wi  rt  besitzen,  bedarf  keiner 
Erläuterung.  Leider  muliite  hier  von  der  photographischen  Wie<lergabe  der- 
selben at^^^hen  werden. 

•An  sich  bffraobtrt  bietet  dir  Entstfhnng  dieser  sehr  starken  ..Srliiiiilu-its- 
tehler*"  freilich  eine  kaum  zu  übertreffende  Probe  nachlässiger  und  konfuser 
Behandlung  einzelner  Bogen  dnrch  den  Drucker.  Zweierlei  Oi>emtionen  sind 
daln  i  znniicbst  tinvcrkeiinbar :  inan  hat  frisch  Ltcflntckte  Bogen  t(  il-  mit  den 
iioili  tii^i  bt  ii  S.  itMi  i:i  i;t  ii<  iiiaiidt-r  einmal  gefalzt,  teils  die  ganz  frischen 
.Abdrü«  kt  a\it  amit  n  ,  x  bou  1. 1  Tiü:gest«dlte,  trockne  Bogen  gelegt  und  dann  in 
f>oiden  KHlbn  l  im  r  t  ihehliclien  Bescbwentnir  ansiro«»>rzt.  Man  könnte  daran 
«lenken,  dals  das  Falzen  des  darauffolgenden  Jaiiiitltiruekes  wegen,  «lie  Be- 
Rthwening  aber  zur  Erhaltung  der  Feuchtigkeit  <les  Papiers,  geschehen  sei. 
Kt  in  Zwi'iAd  kann  jedoch  darüh*  r  lu  stf  lu  n.  dals  diis  \'crfahren  durchaus 
ujian:;t'!jrai ht  war,  deiui  es  eutstan«ieu  dunh  Abklatschen  <ler  frischen  FarlHj 
..Spiegeldrucke'*  fma  n.  T.  so  intensiver  Scbwür/i'.  dal's  sie  das  Lesen  des 
Textes  erschweren.  Sie  machen  meist  den  Eindruck,  als  seien  sie  etwa  auf 
d»  r  modernen  Steindruck-  oder  (ilättpresse  hergestellt  worden.  Auf  die  Ver- 
weiiduiii,'  reichlicher,  vielleicht  auch  langsam  trocknender  F'arbe  (Hot  und 
Sfhwarz).  mufs  ohne  weiteres  ypwhbwfn  wfrdpii.  \'irl.  in  der  letzten  Lage, 
2(»ö  210.  die  Seiten  2()7b  und  2HSa.  dii'  t;*-;:»  iiseiti;,-  den  gesamten  schwarzen 
und  roten  Druck,  jedoch  ohne  zwrilarbige  Initialen,  stark  abgezogen  zeigen, 
und  zwar  so  gleichmäfsig,  daüs  der  AjikUtsch  durch  Gegendruck  eiuer  Satz- 
kolnmne  nicht  entstanden  sein  kann.  Ähnlich  aufeinander  geklatscht  sind  die 
Seiten  'JtXib  und  titllla,  wobei  jed-n  li  aur-eiihnu  die  obere  Hiilftc  der  Seite  etwa 
dreimal  nebeneinander  geklatscht  hat,  so  dafs  u.  a.  die  abgezogene  Schrift  von 
Bl.  200a  anf  diese  Seite  wieder  znriickgeklatscht  wttrde.  Es  hat  also  nnter 
Vcrschiebiiiiir         l>i>i,n  ns  w  inderhol  1er  Dni' k  auf  di<  •<••  obere  Hälfte  statt- 

Gfnnden.  Leichtere  Abschmutze  der  gauzeu  Seiten  zeigen  Bl.  :^b  und  2i0a; 
im  Eindmek  der  Initiale  A  2(ßa  und  M  210b  entstanden  dann  nech  starke 
AlwAnniT/e  der  rib  kst'itlir  dieser  Initialen  stehenden  Worte  des  Textes. 

Am  auffallendsten  scheinen  mir  die  Spiegeidrucke  einzelner  Seiten  aus 
andenn  Lagen  \  de  lassen  entschieden  anf  bedenlwcbe  Zostttnde  in  der  Dnickerei 


Digitized  by  Google 


—   374  — 


fahren.  Für  den  dem  Schwarzdruck  vorausgehenden  Hotdruck  dient 
der  vollständige  Sats,  die  roten  SteUen  werden  dnreli  aufgelegte  Maske 
(Rähmchen)  „abgedeckt''.  Vor  dem  dann  erfolgenden  Scbwarzdruck 
werden  die  rot  gednickton  Typen  gegen  Aiissclilnfsf^tiickc  vertausclit 
Die  Initialstöcke  konnten  hierbei  zusammengesetzt  oder  auch  getrennt 


BchUersen.  In  derQnatem  181)  196  z.B.  trBj^  Seite  190a  einen  Abklatsch  der 

schwarz  iiTiil  rot  ?etlnick(en  Seite  207a.  Die  rechte  obere  Ecke  des  Kliitsche» 
hat  anisordem  in  <lt  r  Hk  ite  von  etwa  7  cm  duppliert,  was  »ehr  wahrscheinlich 
durch  den  Aufdruck  der  Initiale  C  2.(Trör8e,  191b  Teranlafet  wurde.  Man 
wird  durch  diej*e  Duiijtlieiiinc  tu  der  Annahme  irezwtinireii ,  ilntn  heiin  Auf- 
druck der  Initiale  die  drei  gefalzten  Bogen  iiieiaaudtr  lagen  uud  awai  zu 
Oberst  Seite  191b.  dann  IfKlb  und  207a,  dieser  Bogen  jedoch  mit  dem  RUcken 
nach  aufsen  eingelegt  —  ein  verwickelter,  immerhin  aber  möglicher  Fall, 
wenn  auch  seine  Veranlassung  rfttselhaft  bleibt!  Seite  191a  zeigt  einen  Klatsch 
von  20Ga  der  nächsten  jedoch  nur  die  schwarze  Form.  Das  im  Kliit?ich 

fehlende  Rot  wei.st  nicht  notwendig  auf  eine  .\nderung  des  Druckverfahrens 
hin.  Der  vorangegangene  Rotdruck  kann  zur  Zeit  des  schwarzen  Drucks  und 
Ahkliit.^ches  fest  getrocknet  gewesen  sein.  D»  r  Klatsch  hat  links  ohi  n  schwach 
duppliert.  Die  vorletzt«  Lage  197  204  bietet  auf  den  Seiten  2<X)a  und  201b 
ein  neues  Bild  der  Verwirrung.  Bl.  201b  trägt  den  starken,  dupplierten  Ah- 
klaTs«  h  der  Seite  209b.  Seite  *A)Oa  deiifselbeii  Kh^tst  h,  jedo*  h  et\\as  sohwiiclier 
nud  auf  den  Kopf  gestellt.  Sehr  auffallend  ist  der  KJatsch  auf  JB.  134b.  £r 
■tamnit  to«  einem  Abdmek  der  Seite  208  h,  hat  ediVamn  mid  roten  Text, 
ohne  zweifarliise  Initialeti,  ist  gleichmälsii:  stark  und  Fteht  t  twa  1,.' <  in  nach 
links  und  oben  verschobeu,  ohne  erkennbare  Dupplieruug.  Der  Klatsch  ist  so 
krBftig,  daTs  er  in  beiden  Farben  Eineelbeiten  der  Einfilrbnai?  walumebnien 
Infst  und  offenbar  unmittelbar  nach  dem  A^dnirk  der  Seite  2ÖMh  entstanden 
ist;  als  besonders  nierkwttrdiff  ist  indessen  hervorzuheben,  dais  von  diesem 
Klatsch  ein  abermaliger  Abklatsch  vorkommt.  Er  befindet  sich  auf  Bl.  96b, 
«eigt  die  Schrift  natürlich  reeto.  die  idn  rste  Zril.-  st«  ht  iranz  aJif  dem  Rand 
und  vollkommen  deutlich.  Die  Vorstellung  des  riaktiktrs,  dals  fertig 
gednickte  Bog»'n  al'<  .Dnn-hacbnrs"  bei  friscb  gedmckten  verwendet  nnd  ilann 
noch  vielleicht  einer  Besch wemiii,'-  rxnsgesetzt  wimlen .  litlVr  sich  hit-r  und  bei 
Bo^cn  200,201  nicht  von  der  Hand  weisen,  üb  die  teilweise  Diimditiuiig  «icr 
Seitenklatfldie  vielleicht  doch  mit  einem  I  >ruek Vorgang  in  der  Presse  in  Zn* 
sammenh:uiL-  tm  bringen  ist.  kann  hier  nicht  writer  vcifidtrt  werden,  (»aua 
bestimmt  hand(  It  es  sich  bei  diesen  seiteuweiseu  Klatschen  auch  nicht  etwa 
um  „Abseliniui/.  vom  Deckel"",  von  Heut  noch  ein  Beispiel  folgen  wird.  Einmal 
zeigen  alle  Klatsche,  mit  der  hier  enÄ'ähnten  An.snahme  Bl.  %b,  ..Spiei^t  1- 
«chriir ,  was  den  Abzug  von  einer  rückwärtigen  Unterlnire  (Prefsdeckel)  uuü- 
sehlielst,  sodann  aber  sind  sie  thatsächlich  unabhänirii:  von  Einsatz  und 
Schattienmg  der  betr.  Druckseiten :  sie  haben  eine  so  gleichmafsige  Färbung, 
einerlei  ob  sie  ins  Reirifter  oder  auf  den  Hand  fallen,  dals  man  eine  Beziehung 
zum  Druck  der  Satzkoluninen.  etwa  als  I  nterlage  im  Prelsdeckel  oder  ähnlichem, 
nicht  heraiLxtiiiden  kann.  Aoiser  den  schon  erwähnten  Beispiele  weise  ich 
hier  auf  folgende  beseichnende  Fftlle  hin.  Bl.  190a  zeigt  einen  ca.  1cm  nach 
rechts  über  den  Satzspiegel  stehenden  Klat.seh,  die  Dupplieruni,'  l  ürkt  iiiM  limals 
um  3  bis  4  nun  nach  rechts  und  oben  heraus.  Aul  dem  untern  Kaud  des 
Bl.  196b  finden  sich  6,  auf  dem  Kopf  stehende  Zeilen  von  Bl.  211a,  ohne  Rot, 
geklatscht.  Kinen  wirklichen  Abs*  liinut/,  iler  T'iiti  rlage .  die  Sriirift  recto, 
zeigt  dagegen  Bl.  157a  unten  rechts.  Hier  hat  beim  Eiudruck  des  auderseitigen 
B  das  imns  von  landabimns  anf  die  Unterlage,  dann  diese  anf  den  nScnst» 
f«dL'f  nd<  11  Reindrn.  k  abgezogen.  Das  letzte  niedere  s  ist  hinter  den  oberen 
\'erzicruugen  der  Initiale  uochmak  zu  erkeuueu.  Das  auf  dem  Frefsdeckel 
unterl^te  Blatt  wurde  also  bei  mehreren  Abdrttcken  ?erwendet  nnd  etwas 


Digitized  by  Google 


—    375  — 

in  der  roten  Form  mit  ab^j^ezogen  und  der  Druck  mit  dem  nachfolgenden 
iSchwarzdriK'k  fcitiir^'ustellt  werden.  Zweifarbige  Abdrfiekf  <\rv  IniHalon 
enthalten  dief«e  Drucke  nicht.  Ps.  1502  bietet,  wie  oix  n  iiar)i-(  wiesen. 
Abdrücke  fast  aller  Initialkörper,  ohne  die  Verzierungen,  1515  neben 
«tnem  Abdrack  des  Verzierungsstockes  der  Initiale  C,  ohne  Initialplatte, 
aneh  einfarbige  Abdrücke  der  zusammengesetzten  Initiale  und  Ver- 
zierung von  D  und  E  der  2.  Gröfxe,  ebenso  ISlÖ  das  grofse  B  in  ein- 
farbigem, wie  alle  übrigen,  rntom  Druck.')  Im  Mtinchener  Exemplar 
des  P^,  1515  lassen  sich  die  beiden  zwischen  den  Kolumnen  („im 
Bundsteg*")  sitzenden  Punkturen,  trotz  der  Stiche  der  Heftung,  noch 
nnsweifelhaft  feststellen.  Besonders  leieht  die  obere*  die  sich  regel-  ' 
niäfsig  etwas  unterhalb  des  ersten  Heftstiches  befindet;  siehe  z. 
Bogen  biiij,  I^age  c.  d  und  ^  andere.  Der  gleichzeitige  Druck  von 
je  zwei  tvolunmen  wird  durch  diese  Punktnren  erwiesen.  Als  „Stutzen'^ 

Tcr»choUeu;  diese  mehrfache  Verweudnug  ist  durch  den  liecto-AbachmatB  auf 
BL  157a  erwiesen. 

Zu  den  oben  beschriebenen  Abklatst lien  vergleiche  die  intfrosHiiutc  Ab- 
handlaug  von  Phil.  Losch,  Spiegelabdruck  eines  unbekauuteu  Eiublattes  von 
G.  Zainer  in  Angsburcr  (ein  Oalendarinm  litni^enm  fRr  1473)  in  der  „Samndnng 
bibliothekswisscu.scimftli.  lier  Arbeiten"  etc..  H.  Hoft.  S.  5nf.  Lripziir  ISflö.  Ein 
wahrscheinlich  fertig  gedruckter,  noch  offen  d.  h.  nugefalzt  liegender  Bo^eu 
wurde  hier  als  „Dnrehsdralli''  offenbar  beim  Trocknen  nnd  Glattpreia^  des 
Eiiildattoi?  hf^mitzt.  (Herrn  Arrhivrat  Dr.  Wyla  verdanke  ich  diesen  Hinwdfl) 
den  ich  kurz  vor  dem  Druck  dieser  Zeilen  empfing.) 

1)  FOr  die  Pnirktechnik  des  Ps.  1502  s.  auch  Schmidt,  Unters  s.  175. 
Nehm  don  <omt  trefTcnilon  Beobachtungen  Scbniiilt.-;  scheint  mir  sein  Urteil 
über  difci'iMi  l'iuck  als  Abscblufs  von  Peter  Scbüftt  iü  DmckerthUtigkeit,  nament- 
lich im  llin))lick  anf  da.s  Pergament  -  Exemplar  des  Mainzer  Domes,  doch  zu 
hart  ausgefallen  zu  sein.  Iiislx-sondeit'  Indurf  ib-r  Tlinwei.s  auf  die  ^alten  ab- 
genutzten Tj'peu"*  einer  Berich tijy^ung.  i>iis  stumpfe  Aussehen  der  Typen  auf 
vielen  .Seiten  des  Papierdruckes  lai  zweifellos  anf  da.s  derbe  Papier,  auf  die 
HiscliafTenbeit  der  Farbe,  deren  .\uftra<r.  sowie  anf  die  Zurichtunj^  zurHck- 
zufüLreu.  Die  durchweg  j^ute  Erbaltaug  der  grulseii  TyjHiU  weist  übriirens 
anfser  dem  Pergameutdruck  anch  der  Papierdruek  deutlich  aus.  Auf  jeder 
Seite  finden  sieb  BeiKpiele  von  scharfem  Schriftbild,  .^o  aucb  noch  auf  den 
letzten  Blättern  12<J,  131  a.  P^öff.,  auch  in  dem  nicht  foliierten  Teil  Bl.  145  ff. 
Die  kleinen  Typen  .scheinen  freilich  stärker  und  ungleich  abgenutzt,  trotzdem 
kommen  nicht  selten  scharfe  Abdrücke  derselben  vor,  z.  B.  auf  Bll.  72  bis  75; 
namentlich  BI.  75  untere  Hälfte.  Anch  in  Bl.  1616  scheinen  beide  Tj-penarten 
noc  h  in  iruteui  Zustan<b?  si<  li  liefumli  ii  /u  liubtn.  wenn  auch  die  leicht  „patzeiiile" 
schwarze  Farbe  den  Ahdntck,  ähnlich  wie  1502,  beeinträchtigt.  Besonders  gute 
Abdrücke  der  grolscu  Type  anf  Bll.  flO  nnd  der  kleinen  Bll.  162X1,  wo  trotz 
der  scbiiiierenilen  Farbe  und  auch  mangelhaften  Anr^^leielnni::  /;diheii  be  i,'anz 
scharfe  Abdrücke  einzelner  Typen  zu  Üudeu  sind.  \  leicht  liat  durch  ^leugois 
einzelner  Figuren  eine  Anfb^enni^  der  kleinen  Ty]»e,  die  in  dem  Drock 
von  1515  ganz  frblt,  htattirefnnden.  r)er  Nachweis  wird  allerdinir^  durch  die 
angewendete  schwarze  Farbe  sehr  erschwert.  Wie  erheblieb  die  Art  des  Ab- 
drucks das  Anasehen  der  Typen  beeinflnfst,  zeigen  u.  a.  die  Abdrücke  in  Ps.  1459 
auf  Rl.  r2nb,  130b,  134b  u.  s.  w.,  wo  gerade  die  kleine  Type  ilnreh  zu  viel 
Farbe  und  zu  starken  Druck,  trotz  des  Pergaineuts,  faat  genau  wie  auf  den 
etVM  Teipatzten  Papierdm^en  in  Vi^.  1516  aussieht,  wflhreml  andere  Abdrücke 
m  14fiO  natttrlich  Idaiere,  schäcfeie  Typen  seigeh. 
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winden  auf  voller  Seitenbreite  verwendet  4  —  5  mm  ptarko  J^tege,  ins- 
besoTulere  um  bei  den  Nütcnlinien  allzu  dtrbcii  Kin^ntz  zu  vermeiden. 
i»üfern  Bie  am  Aufan;^  oder  Ende  der  Seite  sttUeu;  vergl.  Bl.  XXXV 
oben,  XLV,  LXXVUI,  LXXXIIII  anteii.  Unter  der  Sehlilasdirifl  am 
Fofsende  der  Kolumne  (Bl.  XX  a  des  HymnariiiB)  zwei  quadratfOrmige 
Stützendracke  (15  mm  imO)-  ^^^^^  ^^^^^  Blinddmcke  zeigen  auf  der 
Rückseite  die  Einpressun?  Gewebes  (wo)il  irv<»hf  T.einwnnd)  mit 
dem  der  Pref'sdeekel  bezogen  war.  Diese  (iewebestruktur  zei-jt 
luituitter  auch  au  den  farbigen  Abdrücken  seibist,  z.  B.  bei  Initiale  D 
Bl.  XXa  und  an  anderen  Stellen  dieses  Psalters  sowohl,  wie  der  Aus- 
gaben von  1502  und  1516.  Itfan  darf  hieraus  schliefsen.  dafs  der  I^rui  k- 
bogen  unmittelbar  auf  dem  Gewebe  aufgelegen  hat,  mitliin  die  eigent- 
liehe  ^Zurichtung"  sich  erst  jenseit?  dieses  Stoffbezugs  befand  eine 
Anordnung,  die  sich  im  \Vesent liehen  bis  in  unsere  Tage  erliuitcn  hat 

Fassen  wir  unsere  Untersnchnngen  in  wenig  Worte  ansammon, 

so  ergeben  sie.  dafs  die  Druckstdcke  der  zweifarbigen  Psalter- Initialen 
mittels  einer  eigenartigen  Vorrichtung  eine  dniekteehniseh  äiifserst 
schwierige  Aufgabe  auf  einfache  Weine  vortrefflich  losten.  Dieser 
Einrichtung  in  erster  Linie  verdanken  wir  die  hier  besprochenen  merk- 
wUrdigen,  mit  Recbt  viel  bewunderten  Initialdrucke. 

Die  zu  Beginn  dieser  Zeilen  ausgesprochene  Vermutung  Aber 
1t;  I  i!i(  })('r  (iiiscr  Initi.'ildruckstöcke  kann  im  Kähmen  dieser  Ab- 
haiidlaug  mir  mit  einer  zusammenfassenden  Erliluterung  gestreift  werden. 
Wir  betracliten  heute  die  Ertindung  unserer  Buchdi'uckerkunst  als 
dnrcbans  aus  der  Metalltechnik  herx'orgegangen ,  im  Gegensatz  zum 
llolatafel druck,  der  ebenso  wie  die  ostasiatische  Druckknnst,  mit  Guten- 
bergs Gründung  technisch  in  keinem  Zu.sammenhang  steht.  Sie  tritt 
uu.s  gleich  zu  Beginn  in  den  gego'-'^enen  .Vhlafs-  und  Bibeltypen,  be- 
(ionders  aber  im  Schnitt  un<l  Gufs  der  i^saltertyi»en  und  deren  l'ncial- 
Vcrsalien  in  Staunenerregeuder  Vollendung  entgegen.  Die  schöpferische 
Kraft  des  Gründers  ist  in  dieser  Steigerung  unverkennbar.  Völlig 
ebenbii)  li  j  dieser  emincnti  n  Leistungen  erweisen  sich  die  mit  meister- 
hafter Ueherrschung  des  Materials  durcti.:efiilii1en  Metallsehnitte  der 
7 \M  it arbigen  lnitinlt>n  Anf'^erdem  besafsen  sie  die  hier  nachgewiesene 
\otriditung  zum  zwiiiarbigeni  Abdruck,  deren  Erfindung  und  Aus- 
fflhrnng  man  einen  genialen  Zog  nicht  absprechen  wird. 

Den  grofsartigen  Plan  und  die  technische  Vorbereitung  des 
Psalterdruckes  vom  Jahre  1457  hat  man  bekanntlich  Johann  Gutenberg 
zugesehrieben,  ^f!t  Ifeebt  wird  darauf  hingewiesen,  dafs  die  zwischen 
der  Trennung  (jutenbeigs  von  seinem  Gläubiger  und  Gesellschafter 
Fust  hi»  zur  Beendigung  des  Psalterdruckes  liegende  Zeit  von  etwa 
zwei  Jahren  höchstens  zur  Dmckausffihrung  der  350  groCsen  Folio- 
seiten,  ganz  unmöglich  aber  aufserdem  zur  Beschaffung  des  hier  be- 
nutzten .  nmfanirreielien  und  sehr  sorgfiiltig  durchgebildeten  Typen- 
materials  hinreiche.    Wesentlich  bestärkt  wird  diese  Annahme  durch 
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die  zweifarhi^H'u  Initialen.  Ganz  nbjxt'sehen  von  vortiefflieher  Zeieliüuii}^ 
und  Schnitt,  enthalten  sie  durch  Lösung  des  ebenso  wichtigen  wie 
schwierigen  Problems  des  genanen  nPaflsers",  thatsftcUich  eine  grofse 
technische  Verbesserung  des  Drnckverfahrens.  Der  durch  diese  Drnck- 
stikke  nunmehr  rnöKlichc  praclitvolle  und  liöch>t  exakte  Farbendruck 
bedeutet  eine  iiereicheniti!^  des  teciinischen  Verm<ip:ens  d(M'  neuen 
Kunst,  die  den  Staudpunkt  der  Bibeldrucke  wesentlich  Uberholt  — 
SO  wenig  nnch  die  MOglickeit  oder  Absicht  bestehen  mochte,  ein 
typographisches  Hnstenrerkf  wie  die  42xeilige  Bibel  teehniseh  su 
flbertreffen. 

Ohne  Zweifel  aber  sind  unsere  Initialen  die  Schöpfunjr  eines 
künstlerisch,  wie  auch  in  der  Lösung^  technischer  Schwierigkeiten 
hervorragend  begabten  Menschen,  ja  man  könnte  in  ihrer  Herstellung 
das  nach  höheren  Zielen  drängende  Streben  des  echten  Erfindergenius 
erkennen!  Ebenso  zweifellos  sind  diese  in  jeder  Beziehun«;  mit  äufserster 
Sii'-,:t;ilt  nnspreftüirten  Tnitialschnitte  das  HesnUat  lanitrwieriffer  Arbeit 
und  \  ersuche,  für  die  bedeutende  Geldmittel  aufzuwenden  waren.  Auch 
diese  Erwägung  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  nebst  dem  übrigen 
kostbaren  Typenschatz  einen  Teil  der  Pfand<;egenstände  bildeten,  die 
am  6.  November  1455  Fvst  xofielen  nnd  deren  Besitz  diesen  fflr  die 
eingeklagte  enorme  Summe  von  tiber  2000  Gulden  eMt>ehädi'!^en  mufste. 

Ob  bei  der  dnreh  Fnst  nnd  J^chöffer  am  14  Aii-'u-t  1157  ab- 
geschlossenen Drucklegung  des  grolsartigen  VVt'lkc^  Anweisungen 
Gntenbe^  von  Einflufs  gewesen,  mufs  heute  dahingestellt  bleiben. 
Die  einipelnen  Exemplare  dieses  Dmckes  weisen  bekanntlich  zahlreiche 
Satzvarianten  anf,  deren  Entsteh  untr  wahrscheinlich  mit  drnckteobni sehen 
Vr>rirfiti«ren  zusammenhüngt.  Ks  sclieint  nicht  ausgeschlossen,  dafs  die 
Erklärung  dieser  bisher  rätselhaften  Erscheinungen  u.  a.  intcK  ->Miitc 
Aufschlüsse  über  die  Keihenfolge  der  Abzüge  selbst  bringen  wird. 
Vielleicht  werden  wir  auch  ttber  den  Anteil  genauer  vnterrichtet 
werden,  der  Schöffer  als  Dmcker  und  Vollender  des  Psalterdruekes 
von  1457  zugewiesen  werden  mufs.  (Fust  bleibt  als  praktischer  Buch- 
drucker anf^er  B<!tracht.)  Die  oben  näher  erörterte  teilweise  vortreff- 
liche Druckieistuug  der  beiden  Ausgaben  von  1457  und  1459,  in  der 
sieh  fdne  wohlgesehnlte,  wenn  auch  mitunter  deri>e  Praxis  kuudgiebt, 
wird  im  allgemeinen  ohne  Zweifel  Sehdffer  zugesprochen  werden  mttssen. 
Ganz  auslese hlosson  scheint  mir  dagegen,  Schöffer  mit  der  Schaffung 
der  r^alterty|)pn,  insbesondere  aber  der  I'-^alfer- Initialen  in  l^eziehnng 
zu  bringen.  Die  Typenerzeugnisse  seiner  fast  46 jiihripiii  'I"li;iti^:keit 
bieten  nicht  ein  Beispiel,  das  mit  einer  sedchen  Leistung  auch  nur 
entfernt  in  Einklang  an  bringen  wäre.  Keine  der  wenigen  Schöfferscben 
Schriften  erreicht  die  ästhetisch  und  technisch  hohe  Stnfe  der  Psalter- 
typen. A'erzierte  Initialen  ndi  i  Dniekornamcnte  kommen,  mit  wenigen, 
aber  bezeichnenden  Ansnalnnt  n .  in  Schöffers  selbständigen  Drucken 
nicht  vor.  Schablonenhafte,  hundwcrksmäfsige  Tüchtigkeit  ist  das 
Kennzeiehen  seiner  späteren  Arbeiten.   Die  beiden  noch  durch  ihn 
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besorgten  Pdallerdnieke  von  1490  und  1509  weisen  diesen  für  Seliöffera 
Beßlfaipin^  selir  bezeichnenden  Stillstand  und  Rllck^ng  deutlich  nnf. 
IJafs  trotz  dieser  Tliatsaclien  ein  evidenter  Beweis  für  die  l'r- 

Iiebersebrift  niclit  frefiilirt  wcrdrn  k;nni.  ist  einzuräumen.  Die  (»hiiren 
Darle'^'iin^fen  sind  jeduci»  niit  gntin  «iiunden,  innerer  und  äuOerer  Art, 
bellet.  Mit  kanm  verkenuburer  Bestimmtheit  führen  diese  zu  dem 
SeblQsse,  dafs  der  dnreh  seltsam  tragiscbe  Verlcettnng  der  Umstände 
ungenannt  frebliebene  ICrfinder  und  Vollbrinjcer  des  herrliclien,  heute 
norli  iinüix  rti  iiffctu  n  Typensehatzes  der  Psalterdrucice  niemand  anders 
gewesen  sei,  als  Juhauu  (iuteuberg. 

Ileinrich  Wallan. 


Wesentliche  FÖrdemng  bat  diese  Arbeit  erfahren  durch  das  Eningen- 

kouunon  der  Verwaltungen  der  Königlichen  Bibliotlick  in  Berlin,  der  Grofs- 
lifrzoglicheu  Ilof-Hibliotlick  in  Darmstadt,  di  r  H.  i/.(ii,'lii  lien  TUliIiiptlak  in 
(totha,  des  IJucbgewerlK  - Museums  in  l.ciiiziir.  <it  r  Kruiii;li(  litn  Hof-  und 
^Uiutiibibliuthek  in  MUuclitju,  der  Stadt bibliutheken  in  Mainz  und  Trier, 
sowie  der  Biblioth^quc  publique  in  Versailles.  Insbesondere  wurde  eine 
Reibe  pbotograpbiücber  Avfnabmea  in  bereitwilligster  Weise  Termittelt.  Nicht 
ndnder  ist  der  Verfas.ser  für  zahlreiche  Auskünfte  und  aachkundigeu  Kat  ver- 
plliiblet  den  Herren  L.  D»;lisl(  .  .\<lniinistrateur-g«'ii«''rnl  de  la  Kibliothf'fine 
Natiunalf,  Paris,  I'ruf.  l»r,  11.  (ieurges  in  (iutha,  Dr.  K.  Kautzsch,  Direktor 
des  Euchgewerbe-MuHeums  in  Leipzig,  Dr.  Keuffer,  StadtbibliothekiU>  in  Trier, 
H.  Leonarden,  arcbivi8te->pal^mplie,  ConBervatenr«4jeint  de  la  Biblioib^ue 
publique  in  Versailles,  Dr.Niek,  Ilofbihüotlnk.s-Direktur  in  Darnistadt,  Dr.Adolf 
.ScbniiiK.  H(>n)ibliotbekar  in  Daniistadt .  l>r  S»  hwi  nkc,  Direktor  bei  der 
Köuigl.  Bibliothek  in  Berlin,  I^c  Baron  de  Tourtoulon.  Dr.  iur..  Privat- 
dueent  an  der  l  uiverhität  iu  Lausanne,  Prof.  Dr.  V.elke,  Oberbibliotbekar  der 
Stadtbibliotbek  in  Mainz.  £b  ist  dem  Verfasser  eine  angenehme  Pflicht,  seinen 
wKrmsten  Dank  an  dieser  Stelle  zn  wiederholen. 
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Der  Türkenkalender  lUr  1455. 

Ein  Werk  Gntenberg«. 

Die  kleine  Druckschrift,  die  uus  Uier  bescUUftigeii  soll,  wurde 
im  Jahr  1806  in  der  Jesnitenbibliothek  zu  Augsburg  entdeckt  nnd 

kam  von  d;i  in  die  FI<if-  iiiid  ^latshihlidthek  oder,  wie  sie  damalii 
liiefs,  ('('ntr:ill»ililiiitlirk  zu  Müiiclicii.  Der  Dirfktor  dieser  liibliotliek, 
.1.  Christian  Kitiln  ir  vdu  Aretin,  hat  >irh  zuerst  eindrehend  mit  ihr 
betalVt,  aueli  ein  lithtrg^raphisches  Facsimile  herausgejrehen ,  das  aber 
nicht  ^enfi<;eu  kann  nnd  nnnmehr  durch  die  hier  bei<:efligten  Licht- 
dmcktafcln  ersetzt  wird.  Von  der  Linde  hat  einen  Teil  des  Textes 
nof^enau  wieder  abdrucken  lassen  nnd  einifre  Remerknnp'n  beijrefüf^t, 
worin  die  XII  nuwe.  von  denen  ieli  noch  zu  handeln  haben  werde, 
als  zwölf  j^ünstige  Zeichen  am  Himmel  auftreten.-)  Kine  jj^ute  Ab- 
bildung der  ersten  Seite  enthält  Könneckes  Uilderutlas  zur  üeschichte 
der  dentsehen  Nationallitteratnr.') 

Das  Werkehen  besteht  aus  secli--  Hliitti m  in  Qttart,  die  loSC 
naeli  der  l'^uljc  des  'IVxtes  hinf«!  »  inander  in  einer  Mappe  lie'^'en 
Die  J{iirk'^<  ilt  des  fünften  lilattes  und  das  'krebste  sind  unbedniekt. 
Als  Arctin  selirieb,  war  es  noch  jtebunclen,  die  lUätter  lugen  lialb- 
tragenweise  in  einander  nnd  das  letzte  (leere)  Blatt  war  im  Einband 
znni  ersten  gemacht. *)  .Auf  diese  Weise  lagen  drei  halbe  Bogen  in 
ehiander;  ursprünglich  aber  mufs  sich  an  zwei  in  einander  gelegte 

1)  C.  IVlir.  V.  A.,  Nähere  Anzeige  de»  ülte^iten  biKher  bekauutett  typo- 
graphischen Denkmals:  Anfruf  der  Olirifbenheit  regen  die  Tttrken  in  Tentfchen 

Vorfen,  im  Neuen  Literttrisi  ben  Arizoic:rr  1S<^(!  Nr.  t?J  Sp.  844  !?4S'  iiiul  Nr  1?;^ 
Sp.  3(H)  — IMifl.  wo  er  den  Inhalt  zum  Abilnuk  brin«rt.  .1.  i  hrist.  Freiherr 
von  Aretin,  Ülier  die  frllhoften  nniverralbirtori««-brn  Fuijyrt'n  der  Erfindung  der 
Butbdruckcrkuuft  Kim  A1>b:uii1!ung  vorL''*'1rrf'n  in  einer  oflentliebeu  Sitznng 
der  Akademie  der  W  ilicUM  liHttcn  in  Münrlieii.  . .  .  H<M«nH|regeben  mit  dem 
vollftändiifen  Fac  {?iinile  dt»  iiltelteii  l>i>her  bekannten  tt  uticben  Dnickea. 
München  Isf'W  4".  Nachbildunir  hat  <li  ii  lu'xmdfnii  Titel :  \*nnrtäinlit^e8 
lithograpbiltbLS  l'ac  .Simile  des  ällt^iteu  ))ishijr  'nkanuttii  ttniU'cbeu  Druckes. 
München  1S<)S. 

2)  (leschichte  der  Erfindung  der  Bachdrackknast III  948-  951,  vgL  845. 892. 

3)  59  der  ersten  Auflage. 

4)  Anaeiger  Sp.  345. 
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halbe  R<)«,'en  ein  dritter  halber  biiit<'n  an^reschlossen  haben,  die  Blätter 
5  und  6  (leer)  enthaltend.  Es  liej^t  nahe,  zu  vermuten,  dafs  die  zwei 
in  einander  gelegte  halbe  Bogen  (Bl.  1 — 4,  2—3)  ursprünglich  einen 
ganzen  Bogen  gebildet  hätten  und  auch  als  ganzer  Bogen  gedruckt 
worden  seien.  Dem  widerspricht  jedoeh  die  Stellung  des  Wass^- 
zeichens.  Ks  erscheint  in  der  Mitte  des  »)beron  Randes  des  aus  den 
Blüttem  2  nml  3  iMMt'ten  früheren  Halbbogens,  gespalten  drirch 
dessen  frühere  Kaltiinir  und  spätere  Zertrennung  in  die  beiden  Blätter. 
8ein  oberer  Teil  ist  «lurch  den  oberen  Blattrand  abgeschnitten.  Mau 
mflfste  den  fehlenden  Teil  am  oberen  Rand  der  BIfttter  1  und  4  finden, 
wenn  diese  mit  2  nnd  3  ursprtinglich  einen  Bogen  gebildet  h&tten. 
Oder  man  mQfste  Beschneidung  des  Itogens  annehmen,  die  den  oberen 
Teil  des  Wasserziichcns  beseitigt  hätte. 

Das  Wiisser/.cichen  stellt  einen  Mohreakopf  dar,  dessen  8tirn 
von  einer  Binde  mit  herabhängenden  Zipfeln  umwunden  ist.    Ks  .soll 

eine  venetianisehe  Marke  sein.  -/i -  t  

Ich  kann  den  Mohrenkfipf  mit  v^K-*-^  •  ^  \ 
Sfirnliimh'  auch  Minst  nachwc-isen,  ^sNy  \J 
ahi'i  nicht  in  der  gleichen  Form.  j  / 

(iotthelf  Fischerl)  hat  ihn  aus  V  I  //  y 
Mainzer,  Emst  Kirchner^)  ans 
Frankfurter  Archivalien  beige- 
bracht;  Kirchner  ans  den  Jahren 
1380,  1387  !iTi(l  um  1425.  Fi>f'her  aus  den  Jahnni  1381.  Mo.}.  141(5, 
1427,  (lUteruiann  giei>t  ilin  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  und  aus  dem 
Jahr  1415  in  zwei  xVbbildungen,  die  denen  Kirchners  sehr  gleichen.^) 
Auch  das  *a1te  Weib*  mit  warziger  Nase,  ein  Band  mit  herabhängender 
Schleife  um  das  lockige  Haar,  das  Fisclur  aus  dem  Jalii  1  153  an- 
führt.') niriclifc  ich  für  den  MohreukopC  halten.  Das  Papier  selbst 
ii^t  &tark  und  rauh. 

Am  Kopf  steht  der  Titel;  Eyn  manug  d'  criftcheit  widd'  die  durkc. 
Der  Dmek  ist  SOieilig.   Die  Typen  sind  die  der  36zeiligen  Bibel. 

In  deutschen  Reimen,  die  zum  Teil  nicht  ohne  poetischen  Schwnng 
sind,  beginnt  der  Text  mit  einem  Gebet  an  Christup,  den  Ilimmelskönig, 
um  Beistand  gegen  die  drohenden  Türken,  die  Kroberer  Kon-tantiimpels, 
und  verknüpft  damit  einige  kalendarische  Angaben  für  da^  Jalir  1455, 
auf  die  ich  zurückkomme.  Sodann  ruft  er  unter  den  einzelnen  .Monaten 
die  verschiedenen  Mftchte  der  Christenheit  znr  Rllstnng  nnd  znm  Kampf 
gegen  <1ii-  Türken  anf  und  schliefst  daran  das  je\veilig(;  Neumotid- 
datum.  Beim  Jaiitiar  mahnt  er  don  Pap-t;  brim  Februar  tien  K«imi>r  li(  ii 
Kaii»6r;  beim  Mürz  den  Kaiser  von  Trapezuut,  den  König  von  lukermau, 


1)  Typographische  Sclt.  idieiten  VI  KU  (mit  AblMMmiir)  KJ'i.  1(17.  169. 

2)  Die  Papiere  des  XIV.  JalirlnuiiI'  rts  ira  Stadtarchive  an  l'nuikfart  a.  M. 
und  deren  Wusuerzeichen  S.  21  f.  Figur  6U  f. 

8j  8eia|»eura  VI  (1845)  m«.  Tafel  n  Fig.  51.  64. 


4)  a.a.O.  Vim 
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die  Kafriisfr,  Albanoson  mit]  Pinliraien,  Dalnialicr.  Kroaten  uml  Wenden, 
also  «He  Cliristen  filavi.selien  Mauiuie:»  und  vorwicf^eud  {^ricehisclien 
Uekcuutnisses;  buim  April  die  Könige  von  Frankreich  und  Kn^Iand^ 
von  Kastilien  und  Naram,  von  Böhmen  nnd  Ungarn,  von  Portngal  nnd 
Araf^onien,  von  Cypern,  Dacien  und  l'olen,  von  Dänemark.  Sehwedeo 
und  N'orweffcn:  beim  Mai  die  Krzbiscböfe  und  Hlx  luiff:  beim  Juni  den 
Daupbin,  der  mit  Nnrinnrnien.  Hispaniern,  Pikardcn.  15r('tiiiit>n.(}asko{^nern 
und  Armajjnaken  ila.s  Kl>ais  in  j^rofsen  8chreeken  ^^i  hrat  lit;  beim  Juli 
den  Ilerzof^  von  Bnrgnnd  mit  den  welschen  Uerzi^^^'u  von  Kalabrien^ 
Barr,  1-iotbrinjren  un«l  Savoyen;  beim  Aujjust  die  italienischen  Herren  und 
Städte,  die  Venetianer  und  (ieiiuesen:  ln  im  September  <lie  edle  deutsehe 
Nation  mit  ihren  (Jrafen.  Herren  und  llitli  rn:  beim  Oktober  die  Her/o.rt' 
von  Österreich,  liayeru,  {Sachsen.  IJrauuschweig,  Jülich,  (jelderu,  Kleve, 
Iki^^  und  Scbleiiien,  die  Mark^^rafen  von  B^denbur^:,  Baden  nnd 
Meirsen,  den  Landgrafen  von  Ilessen  und  Tbfiringen;i)  beim  November 
die  freien  KeiclisstSdte.  Beim  Dezember  endlich  bringt  er  eine  neue 
Zeitnu'T,  wie  ('haramnun.  der  eiii>t  dt  ii  KTinijr  V(»n  Cypern  «refaniren 
■renomnu'n  und  triinitptliehtif?  pemaeiit,  nun  mit  j;e}fen  den  Cirolstürken 
helte,  und  dafs  dieser  scliou  eine  Niederlage  erlitten  habe.  Den 
Schlnfs  bildet  ein  Gebet  an  Gott  nnd  die  Jnngfran  Maria,  nnd  der 
^enjahrswunsch :  Eyn  gut  feiig  nuwe  Jar.  Kr  ist  der  älteste  der  Art, 
den  man  kennt.  SpMter  entlialttm  die  Kalender  Iiäufiirfr  Xiiijahrs- 
Wttllöche,  und  man  liiitlct  solrlif  auch  als  Kinzelblätter  mit  Bildern.-) 

Nach  suiuem  Inlmlt  nenue  ich  das  Ilüchlein  Türkcukaleuder. 
Ein  gcnanes  Heitenstflok  dam  hat  man  in  dem  }Ieilig;;rabkalenderf  wie 
ich  ihn  nenne,  für  das  Jahr  1478,  der  nnter  dem  mifsverstftndliehen 
'IMtel  'Lied  vom  hcili«ren  (Jrabe'  wieder  abgedruckt  wenden  ist.'l  Hrr 
Sprache  find  eines  lleilijr'  ii  (Adnlff)  wegen  kann  ich  ihn  mit  Bc- 
»timmtheit  Itasei  oder  Stral>lMU«f  zuweisen. 

Ich  komme  zu  den  kalendarischen  An;^abeu. 

8ie  sind:  Goldne  Zahl  XII:  Sonntagsbuehstabe  E;  Zeit  von  Weih- 
nachten fnÄtivitatis)  bis  zum  Sonntaj:  Ksto  mihi  sieben  Wochen  und 
vier  Ta;;e.  Si«'  <\n<]  riclitiir,  iiml  die  lu  w  cL-'Hclirii  Vi'^ic  de-  .lalires 
.sind  damit  schon  testjrfltLTt  Dazu  tre^ii  dir  l);itfii  <l<r  zwolt  Neu- 
monde. Es  t*iud  d'iiüi  die  Xjl  uuwer  Iciiin  (Iii.  1'  Zeile  IH),  welche 
die  zwölf  Ilimmelszeichen  besuchen  sollen  nnd  die  dann  als  das  erste, 
das  ander,  das  dritte  n.  s.  w.  nuwe  näher  bestimmt  werden. 

•  Zu  nuwe  ist  liecht  zu  er<r:iii/t'ii;  der  Au.^dnick  Xeulicht  ist 
in  un^en'r  fiejrend  fnr  Neumond  beU.iiiiit.  Der  Kltvüler  Vocabularius 
Kx  quo  su^t:  Nuutlunium  oyu  uu  lieciit,  tempuä  cum  luna  uova  cbt. 


1)  Wenn  hier  Thflrinpen  dem  Lnndirmfen  von  Hessen  beigelegt  wird, 
so  pf^i  liiili  es  Wold  mehr  de»  Rn'iii»  <  \m  lti  ii  als  niiK  l"nkenntni». 

2)  VkI>  Heitz,  ^ieujabri^wiluscbe  des  X\ .  Jalirhiiudert«.  Mit  43  Ab- 
bildungen in  Origlnalgrcrse.  Strafiibttrg  1899.  Fol.  Zweite  billige  Ausgabe 
in  4".    Strnrsl.nri;  1".««). 

3>  ikiupcum  XVll  (1850)  331/— 343. 
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Die(Teiil»;i('li.  ni()>>:iviiirn  3^.'»  L'i'^bf:  Xoviliiuium  ovn  nri.  oyn  mio  mant. 
KoTirad  von  McL'fiibcr^'  .schreibt  im  Hut-li  tlfr  Natur  lij^.  \on  Pfriffrr 
HOi;»,lü:  «lar  nnib  prüetent  die  holzhackcr  Jin  duz  wüdel  und  «laz  inw 
des  inonen,  wenn  fl  duz  holx  oder  die  panm  hawen  welleni  Den 
späteren  Kalendern  des  fttnfsehntra  Jahrhunderts  ist  das  Wort  j^elttufifi^. 
So  heifst  CS  in  einem  Nllrn!>erffer  Kniender  von  1484:  Das  erft  nfl 
wfirt  vfF  Saiit  .Tohans  mit  df»  ^iildit»  mnnd  taj;  naclimittnir  Ti»  die  i^lncrk 
.X.  iehiet'lit  vnnd  .Xiil.  niiiiutcu,')  un<i  in  dorn  l  Inier  Aderlals-  und 
Arzueikalt'uder  für  1474  vou  Johann  Zainer  von  Reutlingen:')  Nu 
vnd  bmeh  vfa  niittelm  lafF  des  mons  folgent  hie  naeb.  Grimm  DWB. 
VII  f)59  kennt  dieses  Neutrum  nicht;  er  liat  das  Femininum  die  neue 
für  N<*iiini»nd.  Aber  (mii  Px'It't^  aus  di-iii  Mfihlhäuser  Keeht.-Inicli,  den 
er  autiilirf  'ritdit  <\v\\  ni(dif  Femiiiiiiuni  zu  eikennon.  wird  \  it  limdir 
als  Neutrum  ikii  angetührten  Heispieleu  anzureihen  sein:  ein  nüwe 
imd  ein  wedel,  daz  tint  vir  wochen.^) 

Die  Zeit  von  dnem  Neumond  znm  andern  beträgt  im  Durch- 
schnitt 29  Taji^e  12  Stunden  44  Minuten  M  Sekunden.  Der  schon  er- 
wähnte rimer  Kalender  fflr  1474  zählt  keine  Sekunden,  schläfst  aber 
dem  Maiuüumoud  zur  I'Iimittelun«;  des  .hinivollmonds  eine  Minute  mehr 
zu,  nämlieh  45  Minuten.  Er  erhält  8u  eiu  Moudjahr  von  354  Tagen 
8  Standen  und  49  (statt  48)  Minuten,  während  das  genaue  astronomische 
Mondjahr  Hf)  t  Ta-r  8  Stunden  48  Miniitcn  36  Selwnden  hat. 

Der  'riirkt  iik;ilender  «fiebt  keine  Minuten  an.  Kin  Kalender,  der 
>i(li  tiir  die  Nt'mn«iiidzuschlä<;e  mit  Taj^en  und  Stiiiideii  iirhilft,  kann 
aut  eiu  annähernd  richti;;e.s  Moudjaiir  uur  kommen,  wenn  seine  Stuudeu- 
znschlftge  9roal  13  und  3mal  12  betragen.  Er  erhält  dann  ein  Mond- 
jahr von  854  Tagen  9  Stunden. 

Setzt  man  die  Neumouddaten  des  Türkenkalendi-rs  in  unsere 
Datenbezeichnun«;  um  und  betrachtet  seine  Zuschlüfre  Vini  einem  Neu- 
mond zum  auderu,  so  sieht  nmu,  dai'8  sie  gauz  unrej^elmärsi«;  sind. 
Nur  bei  den  beiden  letzten  blicict  das  Gesetz  durch.  Giebt  man  die 
richtigen  Zuschläge  und  vergleicht  die  so  gewonnenen  Neuroonddaten 
mit  <h  ri('ii  di'H  Kalenders,  so  findet  man,  dafs  die-e  auf  riii«  i  He- 
sonderheit  und  vier  Fehlern  beruhen.  Die  Besonderheit  besteht  darin, 
dals  fdr  den  Verfasser  des  Kalendermanuskripts  Marj^aretha  nicht,  wie 
gewöhnlich,  aut  den  13.,  .sondern  aut  den  15.  Juli  üel,  denn  laut 
margreten  abent  mufs  nach  dem  richtigen  Zuschlag  der  14.  Juli  sein, 
lieim  April  fiilnf  dinftag  vor  fant  ior;rO  hocIi<rezijt  ujmI  beim  September 
dinft  vor  erhebu;;  des  cruces  zu  falschen  Daten:  Donnersfa<j  würde 
in  beiden  Fällen  <las  Itichti-^e  er<;eben  haben.  Wahrscheinlich  stand 
die  Form  durltag  oder  douftag  iu  der  ilaudschriit  oder  eine  ähnliche, 

D  Fischer,  T^'j^sraphischc  Seltenlioiten  VI  !)ä.  \^\.  auch  !M)  ff. 

2)  Facsiniile  in  Monographien  zur  deutschen  Kulturgeschichte  III  (19ÜÜ): 
Petera,  Der  Arzt  und  die  Ueil&nnst,  Beilag^e  1,  zu  8.40. 

:.)  Vi:],  andi  Orotefend,  Zeitrechnung  de»  dentachen  Mittelalter»  1132 
anter  Neu. 
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wcrftir  irrifr  dinft.njr  j^t'leseii  wiinU'.  lU'ini  Februar  hätte  statt  Morp^ens 
Naeliinitta^s  und  beim  Juni  statt  der  Stundenzahl  x  ij  gesetzt  werden 
uü!»iK}u.  Ich  werde  einige  dieser  Punkte  im  Verlauf  wieder  anf- 
nelimen. 

Die  mtenstehende  Tabelle  erlilutei't  alle  diese  Dinge  im  einzelnen. 
Anhantrswt^isf  Iiabc  it'li  ihr  ciiu'  riif*rsiclit  der  astronnini-d!  l)f'reclinetea 
Nf'UiiioiHli'  lM  i;z^('tii<jf  so  dats  mau  die  im  Kalender  gegebenen  mittleren 
damit  vcrgleiclieii  kann. 

Dafs  der  l^kenkalender  gegen  SeUnb  des  Jahres  1454  her- 
gestellt wurde,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Dals  er  nieht  etwa  ver- 


Die  Nenmonde 
Nach  den  Angaben  des  Tttrkenkalenders 


1 1  Uartuiandt 

lluruuug 
Mertae 

4  Anprille 
Heye 

Brochmaut 
Haamant 

Angft 

Folmant 
HerbXImant 

Slnehtmant 

wiutermaut 


Vff  i'amit  II  noch  anthoui  Vor 
mittage  zn  d*  x  fttlde  ||  oder 

do  by 

Vff  d'  paffe  faltnacht  ||  dag  Des 
morgens  vmb  den  eiWi^  flag: 
Vn"  II  .Hnltag  noib  liulbfaftc 
Ik'ji  morgens  ||  lo  die  Itunde 
zwölfte  wil  taiten 
Vft  t I  dinl'tAg  vor  laut  iorj^r-  hwb- 

Sezijt  De.H  ||  uacbtes  uocb  xij 
'  frittag  noch  vnfers  ||  bfi 
vffart  T^cs  ulir-des  zu  eime 
Vff  II  viti  fni  iu  d'  nacht  So 
die  itunde  x  hat  ||  betrarbt 
Vff  laut  iiiiirgreten  ||  abent 
noch  ii)ittiiy;L'  Noch  de  dritte 
jfloc  |i  keu  Ilage 
\  ff  iiiitwoch  vor  unfer  frauwP 
daj;  d  II  ereu  Des  morgens  fru 
uenicut  war  So  ||  die  gltwke 
drr  g«n^et  gar 
Yn  dinit  vor  erhebttg  des 
cruces  ||  Noch  mittäge  fo  ea 
iiij  gelleget 

Vfr  Tamrtag  w  lant  galjhr  1| 
pt  s  inor^^cns  dem  mnIRen 

nahe  du  by 

d^  ITitag  vor  fant  niartin  Noch 
niitta^tre  ||  zu  vj 
Vff  diul'tag  II  noch  nicolai  dcä 
milden  berreu  Vor  mit  \\  tage 
fo  fehfl  ftunde  her  an  kaen 


Umgeietste  Daten 


Januar  j  18  Vorm.  lü  Uhr 


Februar    IG  Vorm.  11  Uhr 


Mfiis 

April 
Mai 

Juni 
Jttli 

Aognst 

September 
Oktober 
NoTcmber 


18  korsTor  Mittag 

22  nach  Mitternacht 
16  Nachm.  1  Uhr 

15  Nm  bm.  10  Uhr 

12  Nachm.  a  Uhr 

13  Vorm.  3  Ühr 

9  Nachm.  4  Uhr 
11  Tonn.  5  Uhr 
9  Nachm.  6  Uhr 


Dezember    9  Vorm.  6  Uhr 
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spatet  erschien,  darf  man  ans  dem  Nenjabrswunflcli  am  Ende  schltefsen. 
leb  kann  die  Zeit  der  UeTstellnng  ganz  genau  b^enzen,  da  ich  die 

Qucllo  rior  beim  Dezember  mitgeteilten  nenen  Märe,  ihr  Datum  nnd 

die  Zeit  ihres  n»'kannt\ver(lens  nntrehen  kann. 

Sie  ht  fje.».cli<n)ft  aus  einer  ueueii  Zt'itiniir.  des  Datums  Koiiiae, 
Venere  ante  Symoni.^  et  Judae  1454  (OIctuber  24),  ilie  am  2G.  Dezember 
in  Frankfurt  eintraf,  wo  gerade  ein  StSdtet;)«;  «gehalten  wnrde.  Man 
findet  sie  in  der  Speyerer  Clironik  bei  Mone,  Qiiellensammlun«?  der 
badisclien  Landesgeschicbte  1  398  K.  57 — 59.  Die  Abbän'^i«^keit  der 
Nachricht  im  Itirkeokalender  ergiebt  sich  ans  folgender  Vergleichung:. 


des  Jahres  14r)5. 

uud  iu  berichtigter  AufHtellnng. 


Danach 
ZeitanschlBge 

TaRc  Stunden 

Biehtige 
ZeitanacUä^e 

Tage  Stuniten 

Berichtigte  Daten 

J  alK'llari.sch 
ermittelte  Daten 

29 

1 

29 

18  Vorm.  10  Uhr  ' 

! 

18  Vorm.  4  Uhr  7  .Min. 

I 

30 

1 

29 

13 

H)  >acnin.  11  Uhr 

16  ISachm.  o  Uhr  43  Min, 

35 

12 

29 

18  kurs  vor  Mittag  ^ 

1  18  Vorm.  8  Uhr  39  Min. 

24 

13 

29 

13 

17  nach  Mitternacht , 

17  Nachm.  3  Uhr  8  Min. 

ao 

9 

29 

13 

16  Nachm.  1  Uhr 

16  Nachm.  4  Uhr  44  Min. 

26 

17 

29 

13 

15  Vorm.  2  Uhr 

15  Vorm.  7  Uhr  48  Min. 

31 

12 

29 

12 

14  Nachm.  3  Uhr 

14  Nachm.  9  Uhr  41  Min. 

26 

13 

29 

13 

13  Vorm.  3  Uhr 

13  Vorm.  10  Uhr  20  Min. 

81 

13 

29 

13 

11  Nachm.  4  Uhr 

11  Nachm.  10  Uhr  17  Min. 

29 

13 

29 

13 

11  Vorm.  o  Uhr 

11  Vorm.  9  Uhr  39  Min. 

29 

12 

29 

12 

9  Nachm.  6  Uhr 
j  9  Vorm.  C  Uhr 

9  Nachm.  8  Uhr  46  Mio. 

9  Vorm.  7  Uhr  17  Miu. 

324 

20 

324 

20 
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Tflrkenkalender. 

Czu  ninve  mcre  fclmhet  mä  viis 
alfus  [I  Dz  in  iV  turcky  <i'  moclitij^o 
«•hnniinfniüi«  l|  Der  etwa  «le  k(»nit; 
vo  cyperii  liatU*  ^'dä  |1  ltc  Ddliall» 
yiu  dz  köfrricli  mult  laiifr^a  ||  ("ziut. 
vü  trihiit  all  i:ir  Soliehs  habe  er  || 
en  ^M-i«  (li<;(>t  vffenbar  Vfi  irt  widder 
den  II  gi-dffe  turke  bereit  Getnilieli 
SD  helife  d*  ||  erifteheit 


* 


Darzu  fcliriht  niü  vns  vorhas  || 
wie  <r  irrois  tiirke  v-:  «rezofrt'  was 
In  die  ||  firplii««  mit  üfi  ftercke 
Iiis  au  dz  vnjrers  ||  •jft-iiiercke  Als 
balde  dz  d'  e^auut  earainä  |j  ent- 
phant  ('zoich  er  in  des  groiffe 
turcke  [|  laut  Vnd  i^ewan  ym  an 
dri  ftete  Die  er  ]]~nn  fr«WAltieliök 
befetzt  bette  Vfi  als  »las  ||  dem 
turktr  v<ir  konu*  ift  Do  zoijr  er 
Ine!  II  vT)  in  kurtzer  frift  widd* 
bind'  fieli  zu  füt  H  lopbia 

Vn  fcliiftVt  vh'  mere  zu  der 
iufelu  II  zu  hcruia  Die  de4E  keifzs 
vö  cöftütinopel  ||  was  Alfo  iCt  ym 
begegent  gar  ein  groC  ||  fer  haa 
Vfi  irt  de  turcke  vil  folkes  nidd*  || 
gelege 


spoyprer  ChroniL 

Difz  find  <!i*  iiuwen  mere  in 
dem  lande  zu  J{  nif  und  wart 
rr,.fnnt  «^cin  Kraucklurl,  alz  der 
rtt'tff  fründe  da  warent  in  dntfolien 
landen  von  fryeu  uud  von  riehen ' ) 
ftettcu,  anno  doTent  Tierhundert 
und  54  jar  zu  tant  NielaitÜB  dag. 

Item  daa  konigreich  von  Cipem 
ift  etwe  vil  zitte  zinfzbare  geweft 
uml  li.-it  tryltuf  ^'«'lien  dem  obge- 
nautrri  ('arni;iii.  iinil)  das  er  vor 
zitten  einen  koiii^  von  (  ypcni  ge- 
fangen liatte.  Der  felbe  C'arnian 
bat  . . .  dem  konige  . . .  foliekes 
zinfz  und  tribntte  ledig  geiget,  und 
fagen  die  brieffe,  daz  gut  liofTnunge 
fy  .  .  .  daz  er  kriften  w  Arde."^) 

Zum  erftcn  alz  dor  Tfirken  in 
der  Sirphie  mit  ^lolicr  iiiaciit  <j:v- 
legen  und  den  dilpottii  l>il/,  an 
das  ungerifz  gemercken  ubeizugen 
hat,  dair  awufclien  ift  der  mecbtig 
earane  genant  Carnoan  in  die 
Tftrckie  mit  maeht  gezogen  und 
bat  dem  Tnrcken  dry  groffe  ftette 
angewonnen  und  lialt  die  andi  mit 
gi'walt.  l  ud  dureb  der  urfaeb 
willen  ift  der  Tiircke  .  .  .  wider 
biiuler  licli  '„'ezotren  in  ein  i'tat 
genant  zu  laut  Sophie  .... 

Item  fo  hat  der  leibe  Tiircken 
uff  dem  mere  xü  gericbte,  ein  lant 
genant  RaCTia  oder  Cemia,  das  nnder 
dem  keifer  von  Cönftantinopel  ge^ 
horrende  ist,  zn  gewinnen,  ffinflfzig 
gerufter  rchifTe  . . .  alfo  fint  die  lüde 
in  dem  lande  gewrirnot  ircweft  and 
liaben  ...  die  Turckcu  erflagen  . . . 


t)  und  des  ricbes  wohl  zn  lesen:  vgl.  Tflrkenkalender  B1.4'ts:  wolnff 
ir  liyS  richftete 

2)  Dieser  Abschnitt  steht  in  der  Chronik  hinter  den  beiden  folgenden. 
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Also  erst  nach  dem  0.  Dezember  ist  dorn  kalenderkundigen  Keim- 
sclimi«'*!  <l<'r  Stoff  meiner  neiien  Milre  bekannt  {geworden.  Nach  der 
UispoMiiuu  des  Ganzen  ist  nicht  aozuuehmen,  dafs  er  sie  einem  schon 
Torhandenen  Manuskript  einverleibt  habe,  sondern  der  Keimkalender 
ist  nunmehr  erst  entstanden.  Für  die  Arbeit  des  Typographen  bleibt 
dann  etwa  die  zweite  Hälfte  des  Dezember  flbrig.  Die  Ausübe  wird 
aber  sehen  anf  Weihnacht«!  erfolgt  sein. 

Von  BedentiiTifT  i'^t  die  Spiii  h«'.  K>  ist  ein  «jebildetes  Mittel- 
deutsch, wie  man  iji  der  Mainzer  (Jegentl  schrieb  (Kheiufränkisr)ij, 
mit  leichten  oberdentschen,  genauer  ausgedruckt,  alemannischen  An- 
klingen, liier  die  Nachweisungen.  Die  kleineren  Zahlen  hinter  den 
Citaten  der  Blätter  reeto  und  rerso  bedeuten  die  Zeilen. 

Als  alemannisch  ist  zu  betrachten  u  für  a  in  'du  mit'  Hl.  1'8 
'do  by*  1*1.16  4'11  *hie  vB  do'  (:  alfo)  2*9  'die  do  ift*  6'ii  *Do' 
5'IS.  Aber  »Dar  an'  'Dar  zu'  4'7  4*11.  'nodi*  1'20  1*15 
2M4  2''5. 17  3M8  5My  'noch  mitta^a«' 3'ifi  ^"21  4M  'iolfey '  (f^itvoM  n) 
3M4  'troppefödan'  (Trapeznnt)  2'^7  'borre'  (Barr)  3M3  'Hrochniaat' 
2*iu.  Interessant  ist  4'tat  (:  notj  5^8:  'ftöt'  entsprach  dem  Keim, 
erschien  aber  zu  stark  alemannisch,  um  gesetst  zu  werden;  ohne  Reim» 
band  rtet'  3' 17  'ftan*  (:  gethan)  3^6  'widd'ften'  2' 11.  Mitteldeutsch 
sind  'fal'  2''2ü  3^6  3*16  'pahin' fPolonia)  2M  'fatzte' (:  fchatte)  4Mr» 
'befetzt'  4^17  *f:^eftalt'  (:  gewalt)  2'4  'zn  holffe'  3Mr,  'zii  holff'  (:  ^elff) 
B^a.  Alemannisch  ist  'hette'  (:  ftete)  4"  17,  sonst 'hatte',  licmerkeus- 
wert  'fyant',  daneben  'fyude'  Vq.  lo. 

Hitteldeutsch  ist  »Tmmme*  l^a  Femer  ^brengen'  (:  lotringS)  3*^13 
'brengtV  (:  toringe)  4'' 8  'brengt'  4''2ü.  c  neben  i  in  'en  yrcn'  IMI 
'en'  r>  ]1  i'  ;t  vre' 3*0  'ym'  4''7.  IG  •'>'''J  'i'"'  (J. 8. 1'2.  13  'y res' 5^*2. 
Kellt  iiiiftclrlu  iniseh 'baner'  1'4  1*19  'Vifitercu'  Ui9  'öreren' (:  Ueni) 
verlieren  2' 14.    'Virwont'  5' 14. 

o  steht  in  'köni^'  Vo  2'7  3*14  4*6  *komnge'  (!)  2't7  'königlich* 
2*2D  'küljnigin"  5Mü  'kögrich'  4*7  'fone*  3'1 'fon'  5' 13  'fontege*  1*2 
'fötntr'  4*1  'vor  köme'4*iK  'Folmant' 3*  12  'kurfurftc' 3* ir»  'toringO' 
4^7.  u  in  'Snuder'  1*12  'fud'lich'  4^14  'vb'wöden'  1^9  'zach' 
Imperativ  3*3. 

au,  kein  alemannisches  ou:  ^glaube'  Vn  2*  14  3*is  'glauben' 
a^ll  'auch*  1'18  2*10.16  3'12.16  3*6  ^'5  *zauwen':  ^fchauwe*  1*13. 14 
^Vugft'  3' 19  'franwe'  3*«j  'Haumant^  3's  *lauwe' :  ^ge||nanwer*  (leonem 
:Januenfes)  3*7.  H.    'heubter'  1*8. 

Mittelrheinisch  ist  das  nachklingende  i  hinter  a  und  o,  doch 
überwiegt  es  nicht  (es  würde  sonst  eher  als  niederrheinisch  zu  be- 
zeichnen sein):  'Straiffe'  2'2  'haift' (:  faft)  S'u  'roit':<not*  l'-4.r> 
*grois':'blois'  l'o.  7  'der  gi-ois  turke'  4*  12  'irn'iffc'  4* \',  'genois'i'ftois' 
2' 11  'erloift'  'Koifte'  3*2  «»ifterich'  4'2  (V-nidi'  4^:.  'zoich' 
4*ia    Dem  gegenflber:  'tron' : 'crone'  l'i.2  'krou*  1*7  3*  14  'cronö' 

25» 


Digitized  by  Google 


1»18  'dot'  1'6.14  *not'  1'5  S'17  dotlidiem'  5^13  *bofe*  1'9  2'3 
'bofen'  1^1  '}<rorrei  '  l^oo  5^2  'fpofzon'  3'4  *gro£fe' i'^lO  ^groffen'  5'7. 

b:  'Bickardy'  3'2  'pb||belin'  3^5. 

p,  ph,  kein  oberdeutsebes  pf:  ^paffen'  2'4  *plegen'  5'5  *pheit* 

1*10  'cntphaTit'  4^15. 

f,  V  iiu  Inlaut  wccliscln :  'irraflc "  BMK  'Marg^uc' 4' 'lant'];ue' 4'7. 

(1  1111(1  t  im  Anlaut  wechseln:  tlaj^;"  ^"'^  2*"«  3^9  da^'c'  V\ 
'dot'  1^6.14  'dotlichem'  5^13  'dut'  4'^17 'dutlcheii  hei-u'2''  l3  'dutfche 
naeion'  3^3  'dnrke'  l't  'dnrcken*  l'u  *dreUt'  Vi  'foutage*  1*2 
'fontagM^l  'gethan'  3'5  *talteii'  2'15  'teir  8» 20  4' 16  'torinipe'  4'7 
'tiirckC'*  1M3  2Ml  2^3.10  4M5  5'-3  'turcken'  l''2()  3'i(j  'turke' 4'8 
4''10. 18  'tiirke' 4M2  'tiirkcn'  5^7  'tnrcky*  4''ö  'turky*  5'9  'getragen' 
1^5  'betracht'  ^''h  'i^M  tniwc'  4^3. 

Im  Inlaut  li  nur  in  lilude'  1^4  bLieide'  5'7  'vierde'  2*ö.  t  über- 
wiegt ^tark:  'vater  P  (i  iteten"  3^20  3^1  'ftete'  4"  16  'ricUftcte' 4' 13 
»zijtö'  l'te  *Itrit6'  3*17  »erboten'  8'ii  »raut' 5'ii  guten'  3M1  'halte* 
4*2  *ftathalter'  1*5  •diifaltige'  1*7  »gcwaWclich*  4*17  '*autribg'  5'a 
Kheinfränkisch  ist 'widd"  l^.io  IMO.  13  2M()  S'i«  3^2  4^9  'widder' 
4^9  'h'widder'  4^.')  'widd'lten'  2^1  'wedd"  'nuld"  5^3  'fridde' 
5W)  'bidde'  5^7.  Dagegen  'trittag'  2^17  'miftai^c'  iM'  3MS  3^21 
4M  5^20  'gelitten' :'erftiittc'  'vetter'(patie>)  ^Mtrlat/.Je'i'l'chatte' 
4''15;  fatte  wSre  echt  alenianniscb  gewesen. 

Im  Auslaut  ersdicint  nur  t:  ^roit'  1'4  'fijt'  1,1  'fyant'  V9  *lant' 
3*  2  4M(;  KriftlH  nlaiit' : 'liant'  ri.!.  U  '/u  liant' : 'laut'  1*19.20  'ge- 
fcliant' :  zu  liant'  2^2.13  'Engelaut  (rallc  fampt)  2' 18  'beyerlant' 
(rerkant)  4'^2  'entpLaut'  4*15  '»beut*  3^8  *kint':'n»t'  (eftis)  2*  ig.  17 
'phert'  i*io  *ertrich'  1'3  'wirf  2'^3  3*ai9.  dt  nur  einmal  iu  »llart- 
mandt',  sonst  ttberall  -mant. 

Statt  fz  st(  lit  im  Inlaut,  aufner  'grofzen'  3*^4,  (iberall  If,  vielleiclit 
mit  darum,  weil  di  r  Druf  Ucr  keine  eigene  Type  daftlr  hatte:  'gmlTir' 

r/2  'gndfc'  4M0  'groiltt' 4"^  IT)  '«rmffen' 0^7  'laTfe' S""«.  Nfhcn 
'hilltii"  4*^3  'myffen'  4*^0  die  alenianniseiien  Formen 'fehlte'  3*^0  'felis' 
5^2(J.  *differ*  3'16.  Im  Auslant:  *gewifz'  (:  cmces)  3*21  *lafe'  5' IG 
»daz*  1*12  (2  steht  hier  am  Zeilenende  statt  s  nur  vfegtn  RanmmaogelsX 
*daz'  4' 17  'dez'  4M9  4*  ir»  5m.  10.  ^^<»nst  überall  s:  'das'  IM  1'  2. 10.  U 
2M.12.  13  2*  -,  3M.  7.10.1«  4Mr,  4*17  SM.  17  'des'  IMC  19  1M9 
2'r,.ail.l4  2*4.11.18  3*  10.20  4''11  5M9.  'Üel'halb'  4^  »'i^'  2*10 
3*21  'dis'  ViH  'bis'  Vi  4*13  'elfas*  3^  'bas'  0^3  'vorbas"  V 10 
4*11  *groi8*:*blois*  Ufl.7  ^^nois't^ftois'  a«"!!  'grois  turke'  4*  12 
*ns'  4*12.    ^      '     Ii     vuL'rrs'  4*13  'bifehtu'  2*  12  'mentfche'  TlS. 

Alemanniseh   beliebt   ist  n   in   'habent'  (habetis)  2*8  und  in 
Imperativen    wie  'llellTet'   2'11   'Htdffent'   2*'2. 15  '«chiekenf 
'h^elient  2'  12  'nement'  3*10  'üfurgct  veii  4' I8  'ziehet'  4^8  'H*'lleilcl 
vch'  4Mi>    tint*  (:  kiut)  2*  17,  aber  'fijt'  4*  3.    Femer  im  Konjunktiv 
*£preohet'  4'14.  Noch  beliebter  Abfall  des  t:  «Haltg  reh'  4*2. 
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Ein  Mainzer,  der  längere  Zeit  in  Strafgburg  gelebt  hätte,  hätte 
etwa  80  schreiben  können,  wie  ich  hier  dargelegt  habe.  Will  man 
nch  einen  lebendigen  Begriff  machen  von  der  Verschiedenheit  der 
damaligen  Sprache  eines  g^Udeten  ICannes  in  Mainz  und  Strarsbnrg, 

t.o  l('sp  man  hinter  einander  je  ein  paar  Seiten  in  dem  Buch  von  alten 
Din-ceii  der  ehilichen  Stadt  Mainz')  und  von  Uutenbcrgs  StraCisburger 
l*rozef8. 

Eine  gans  andere  Sprache  wieder  findet  man  in  den  Drucken 
eines  Typoiriaplun.  der  gleichfalls  die  Typen  der  36zetligen  Bibel 

bennfzt  liat.  Albrcclit  Pfi<ters  zu  Banil»»');:.  K>  i>t  darauf  bisher  niclif 
liitiu^»'\vic<»ii  worden,  obwohl  es  sieh  verlohnt.  <■>  zu  thiin.  Ich  kann 
mich  dabei  liurz  fassen,  denn  die  Verschiedenheit  der  Sprache  dieses 
Ostfranken  von  der  des  mittelxbeinischea  and  des  oberrheinischen 
Mannes  drängt  Bich  weit  stärker  anf,  namentlich  im  Vokalismns.  Ich 
benutze  dabei  solche  Sti  llen,  wo  Pfister  selbst  das  Wort  ftthri  Seine 
Texte  sind  übrigens  ebenso. 

Man   beachte  die   hier  im  liruck  kenntlich  gemacliten  I>iph- 
thongierungen  der  alten  Längen  i :  ei,  u  :  au,  ü  (iu) :  eu.   Sodann  die  p  • 
für  gemeindentseh  b,  b  fttr  w,  die  pf. 

Die  Schlufssehrift  von  Boners  Edt■l^tt•iIl  lautet  in  der  Nach- 
bildunu'  bei  Könnecke,  liilderatlas:^)  zu  hnrnberg  difz  purlilcy  cccf'ndet 
ist.  Naeh  der  ge  [!  pnrt  vnfer«  herrö  iliefu  crift.  Do  man  zalt  taiUeut  [j 
vnde  vierhundert  iar.  Vnd  ym  einundlechziglteii  }j  das  ilt  war.  An 
fant  valentelns  tag.  Got  behnt  ||  vns  vor  feiner  plag.  Amen.  Femer 
die  Schlufssehrift  der  Vier  Historien,  Facsimile  bei  Wetter,  Kritische 
rieschichte  der  Krtindung  der  lluchdruckerkunst:^)  De  puchlein  ift 
fein  ende  gebe  ('zu  bamberirk  j|  in  der  feilte  ftaf.  Das  albrecht  pfifter 
gedrucket  hat  ||  Do  man  zait  iaulenil  uii  vierliudert  iar.  Im  zweiund  || 
ifechzigfte  das  ift  war.  Kit  lang  nach  fand  walpur  ||  geu  tag.  Die 
vns  wol  gnad  er1>erben  mag.  iSrid  vH  ||  das  ewig  lebe.  Das  wolle 
vns  got  alle  gebe.  Arne. 

Diese  Beispiele  lief/t  ii  sich  leicht  \(Trnelirrri.')  So  sclirieb  man 
/M  liamberg,  dem  gei>ti.:eii  Mittelpunkt  des  äutserslen  OstfrarikeiiN,  mid 
zwar  nicht  nur  zu  i'Jisters  Zeit,  sondern  schon  hundert  und  liundert- 
nndfllnfzig  Jahre  frflherf  wie  man  in  dem  Rochtsbnch  Bischof  Friedrichs 
von  Hohenlohe  von  1848  schön  sehen  ktfnn.^) 

L'uter  den  Neum<mddaten  des  Türkenkalenders  erscheint  beim 
Auguft  nnfer  frauwe  dag  d'  eren;  diese  Bezeichnung  deä  Fct>tes 


1)  Herausgegeben  von  Hegel  iu  deu  Chroniken  der  deutscheu  Städte, 
Mains  I.  Vgl.  A.  Wyh  in  der  Westdentschea  Zeitschrift  m35ff. 

2)  S.  51  der  ersten  Auflage. 

3)  Tafel  VI. 

4)  Vgl.  Hesselfl,  Gutenberg  S.  161  f.   Wetter  Taft  I  TU  Nr.  4.  VI. 

5)  Herausgegeben  von  Hotler,  besonders  die  Urktmden  von  13*i<)  S.  XC'IX 
nnd  1333  S.  23.   Vgl.  auch  Weinhold,  Kittelhochdeutäche  Grammatik  §  lOB. 
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Assiimptio  MarifP  war  im  Süden  Dentschlaiids  mehr  im  Gehranch  als 
iu  der  Gegend  der  Mündung  des  Mains.  Bemerkenswerter  noch  ist, 
dafs,  wie  ich  oben  dargelei^  habe,  der  VerCtsmr  des  Beimlnlaiderft 
für  Margaretha  den  15.  Juli  angesetst  haben  mnfg,  nicht  den  13.,  wie 

es  im  Erzbistum  Mainz  Üblich  war.  Auf  den  15.  Juli  aber  fiel  Iforgaretha 
in  Strafpbnrp:.  und  zwar  nl?  fo>tiini  fori,  das  heifst  als  ein  nicht  nur 
kirchlich,  sunUeru  auch  bürgerlich  zu  haltender  Feiertag.  Auch  in  den 
liistümem  Basel,  Cbur,  Konstanz  und  Lausanne  fiel  Margaretha  auf  den 
15.  Jnli.i)  Der  Berechnung  der  Neumonde  in  dem  schon  angefahrten 
rimer  Ad  I  ii  und  Arzneikalender  Johann  Zaihers  von  Reutlingen  auf 
das  Jahr  1474   \n"zt  für  Mrir'_'nn  fli:i  «'Ix'iif.-ills  di'r  15.  .Iiili  zu  flrund. 

Zu  8tralsl)ur;r  passen  vurtrcfflich  die  alemannischen  Aiiklauge 
in  der  im  ganzen  unverkennbar  Mainzischen  Sprache.  Die  Bemerkung 
beim  Juni  you  den  Armengeeken,  dafs  sie  das  elfas  brachte  m  grofsen 
fchrecken,  hat  vielleicht  auch  eine  etwas  tiefere  Bedeutung:  die  einer 
persönlichen  Erinnerung.  Dafs  man  den  Verfasser  unter  den  stadtischen 
Blirsrern  oder  d(tfh  ihren  Freunden  zu  suchen  habe,  darauf  denten 
*  seine  Worte  beim  November  (Slachtmant),  wo  er  bei  Aufrufung  der 
lieichsstädte  sagt,  dai^  man  ihnen  an  iiiret  Freiiieit,  Ehre  und  Gut 
ohnebin  gern  Schaden  thne. 

So  die  ftunde  x  hat  |j  betracht  steht  beim  Juni;  es  mufs  aber 
ij  statt  X  heifsen,  wie  icli  seilen  \vcif(>r  oben  bemerkt  habe.  Ein  bei 
der  Ver«<chiedenheit  der  '!  >  pcTi  schwer  crkliirliclier  Druckfehler,  wenn 
man  .sich  eine  Verwecliselung  in  der  gewohnlichen  Weise  denkt.  Die 
8aehe  liegt  aber  auch  anders:  nieht  durch  Vergreifen  im  Setzerkasteu, 
sondern  durch  Verhören  entstand  der  Fehler.  Der  Text  wurde  dem 
Setzer  yorgelesen,  und  dieser  verstand  für  zwene,  wa.«  man  ihm  vor- 
sagte, zene.  So  kam  x  in  den  Text  statt  ij  I>er  Fall  hat  soviel 
l'berzeugentit  >.  dafs  man  die  Sache  als  sieher  annehmen  kann.  Man 
hat  also  hier  das  älteste  Beispiel  des  Anagnostes,  der  in  der  alten 
Typographie  eine  Rolle  gespielt  hat. 2) 

Ich  habe  die  Zahl  ij  des  ursprflngliehcn  Textes  durch  awtae 
wiedergegeben  und  nicht  durch  zw6  oder  zwei,  denn  es  ist  das  Masculinum 
flege  zu  eriränzen  Das  er'jriebt  sich  .hus  den  Wendungen,  die  bei  den 
andern  Monaten  gebraucia  werden:  vmb  den  eilfTte  fla'^  { nnmuiit:); 
zu  eime  (Meye);  noch  dem  dritte  gloc |j kenflage  (Ilaumant);  dem  tunttten 
nahe  do  by  (Ilerbftmant).  flege,  vielleicht  auch  stunde  ist  zxt  ergftnzen 
an  folgenden  Stellen:  So  ||  die  glocke  dry  geflcget  gar  (Attgft);  to 
es  iiij  flcsret  (Fulmant).  Das  Wort  ur  (hora)  fttr  Stunde  hat  der 
Türkenkalender  nicht. 


1)  (irotefend,  Zeitrechnung  des  dentscheu  Mittelalters  III  17H  2  135. 

J  )  nie  beiden  andern  oben  erwilhnten  Irrtümer,  das  zweimalige  dinftag 
statt  durnltair  oder  d^nftaff,  halte  ich  eher  für  Lese-  als  fUr  Hörfehler.  Von 
einem  nach  Diktat  s^t  setzten  I^ruck  von  berichtet  Nestle  im  Ceutralblatt 
für  Bibliotlieksuesen  XVI  (18<W)  4ir.}. 

3)  Vgl.  Grotefend,  Zeitrecbnong  X 183  ff.  out«!  ätimden.  Beiläufig  will 
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Wurde  also  dem  Setzer  der  Text  diktiert,  §u  kt  anzunehmen, 
dafg  er  ihn  sprachlich  genau  so  setzte,  wie  er  ihn  vernahm.  Man  hat 
somit  die  Sprache  des  Vorlesers  vor  sich;  Abweiehnngen  können  im 

ganzen  nnr  Emselnes  im  Koiü^onantisrnns  betroffen  haben.  Daneben 

erscheinen  dann  nocli  Selm  aiikun^'on  in  AnfütMlirlikcitpn,  wie  'crone' 
und  'kröne',  'tiircke'  und  'turke"  und  derpU'ichfii.  (ibwohl  ein  «riiter 
*5etzer,  wie  ein  tüchtiger  Schreiber,  aucli  hierin  festen  Normen  folgen  wird. 

Ans  dem  Diktieren  des  Satzes  erklftrt  sich  anch  leichter  ein 
sonderbares  Tersehen,  bestehend  in  der  Wiederholung  eines  Verses, 
der  gerade  eine  Zeile  iiusmaclit,  Italia  mit  dine  mechtigen  h'n  vü 
fteton  schliefst  Blatt  3'.  den  August  eröffnend:  di'  lit  mun  das  Blatt 
um,  so  folgt  dieselbe  Zeile  in  anderem  Satz  iiochmiiU,  und  diese 
Seite  (3'')  hat  nicht,  wie  die  andern  20,  sondern  21  Zeilen.  Man  hat 
vermutlich,  nachdem  jener  Vers  einmal  gesetzt  war,  eine  Panse  gemacht, 
—  etw.'is  über  die  Hälfte  des  Pensums  war  bewältigt  —  den  erreichten 
Punkt  im  Miiiniskript  nicht  crenan  !,'onn!r  bezeichnet  und  bei  Wieder- 
;nit"nahme  der  Arbeit  aus  Vergefsliclikeit  den  Vers  nochmals  diktiert  — 
vielleicht  einem  andern  Setzer.  Dem  Vorleser,  der  den  Text  kannte, 
ihn  vielleicht  selbst  verfafst  hatte,  konnte  ein  solches  Versehen  am 
leichtesten  passieren.  Änfsere  Anzeichen  fftr  einen  Setzerwechsel  habe 
ich  allerdings  nicht  bemerkt,  es  sei  denn,  dafs  auf*  den  letzten  Seiten 
ck  nach  Konsonanten  öfter  durch  d:i-  einfache  k  crx-tzt  wird  und 
dafs  der  Behelf  Cz,  von  dem  uaciüicr  mehr,  erst  von  Blatt  3^  ab 
erscheint. 

Sl  Zeilen  haben,  abgesehen  von  dem  eben  er<)rterten  Verseben, 
nnr  Blatt  l"^  und  Blatt  5',  jenes  durch  die  Titelzeile,  dieses  durch  den 

an  den  Schlufs  gesetzten  Neujahrswunseli.  Im  übrigen  zlUilt  man 
überall  20  Zeilen  und  hat  darum  den  Druck  als  einen  20zeilitren  zu 
bezeichen,  nicht  als  einen  unregelm.Hfsig  bald  20,  bald  21zeiligeu. 
Da  das  Ganze  183  Zeilen  ausmacht,  so  wählte  man,  nachdem  sie  gesetzt 
waren,  praktischer  Weise  SOzeiligen  Druck  und  erhielt  so  nenn  voUe 
Seiten. 

Die  Typen  sind,  wie  schon  gesagt,  die  der  36 zeiligen  Bibel. 
Ihr  Erhaltiing'sznstand  erscheint  vortrefflich.  Mangelhaft  geratene  Stellen 
sind  leider  hie  und  da  mit  Tinte  nachgebessert;  so  namentlich  Blatt  i'  4'. 
Die  Zeilen  haben  keinen  Durehschnfs.  Die  Zeilenschlflsse  sind  un> 
regelmftfsig. 


ich  hier  anfügen,  dal's  gerade  in  den  Tagen,  in  welchen  der  Türkcukalendcr 
entstand,  die  Stadt  Maiuz  eine  neue  Schlag^uhr  erhielt,  uinl  zwar  auf  dem 
Zolltorm:  1464  feria  3.  polt  Lncie  (Dezember  17).  Bürgermeister  und  Hat 
m  llahiz  erlauben  Karle  Becherer  dem  zolirchriber  ein  uwem  geftelle  und 
ein  Ichelle  dar  ztt  in  und  off  uufer  Itat  zoUtern  zu  Hellen  und  zu  heni  kcn. 
wilch  uwer  wergk  mit  iiner  zugehorden  derlclbe  soUchriber  erzöget  tmd 
maehen  lafzen  halt  Wenn  er  anfser  Amt  odor  tot  ist,  wollen  sie  wegen 
Übernahme  des  Werkes  mit  ilim  «mIci  seinen  Krben  freundlich  Ubereinkoiuinen. 
KreisarcluT  WOrzbuig,  Itainzer  Bttcher  verschiedeneu  Inhaita  2ir.  5  Vx  Blatt  lOÜ. 
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Zum  Tj'pensebatx  und  »ir  Druekerpraxis  finde  ith  folgendes 
ztt  bemerken,  wobei  ich  beim  Vergleich  mit  der  36zeiligen  Bibel  die 
Ermittelungen  nnd  Zneammenstellnngen  Dziatzkos  nns  dieser  zn  Grand 
legeJ) 

Der  Ttirkenkalentkr  hat  keine  Interpunktion  in  unserm  Sinn. 
Das  einzige  dafür  verweudi>are  Zeichen,  der  Punkt  in  Form  eines 
fibereck  gestellten  Qaedratehens«  erseheint  l*'2i  und  l''  i  cnr  Abteilung 
der  Jnlirszabl  und  der  Zahl  der  Tage:  M. ceec.lv. iar  ||  vfi  iiij.  dage, 
w'w  (las  GiMvohnhcit  der  Zeit  war.  Sodann  zur  Zeilenfüllnng,  dabei 
dann  auch  Zier  lialber  zwoi  Punkte  über  einander  h\  (l»  r  rinfaclien 
Punktreilie,  2' 15  3*^11  5" 20.  Kolle  der  Interpunkuun  tpiult  er 

nur  2' 8  und  5' 9,  wo  ^  am  Versschlnla  steht,  weil  der  nicbete  Vers 
ansnahmsweise  nicht  mit  einem  grofsen  Bncbstaben  anfängt.  Trennnngs- 
seichen,  um  da.<^  hier  anzQSChliefsen,  werden  bald  gesetzt,  bald  nieht 
'/<  >»'tzt.  Sjp  finden  sich  iMft  2*^1.12  3*7. 18;  »ie  fehlen,  meist  wegen 
Maugel  an  Kaum,  P  19  1*  9.18  2^7. 12  3'2.  u  •^''ß  '^'  fi  5^2.  0  10. 14. 20. 

Grofsc  Buchstaben  werden,  abge^elni  von  Titelzeile  und  Neujalirs- 
wnnsch  —  beide  beginnen  mit  einem  grofsen  Bnchstaben  nnd  der 
Nenjahrswunseh  hat  noch  einen  weiteren  in  Jar  —  nur  bei  den  Monats- 
namen und  bei  den  Versanfilngen  gebraucht,  hier  aber  mit  gröfster 
Regelmäf.sigkeit.  Sie  sind  dann  nuch  durcli  den  Rubrikator  liorvnr- 
gehoben.  Hei  dieser  Beschränkung  und  dem  geringen  l  mfang  des 
Kalenders  ist  es  erklärlich,  dafs  nicht  alle  Kapitalbuchstaben  vor- 
kommen, die  der  Drucker  besessen  haben  n»g.  Vertreten  sind:  AB 
CDEFGUIMNORSV.  Die  Kegel,  bei  den  Monatsnamen  und  an 
den  Versanfängen  grofse  Buchstaben  zu  setzen,  orliidtt  überall  da 
Ausnalinicn,  wo  W  oder  Z  erfordert  wortli-ii.  Sic  «areu  also  nicht 
vorhanden.  Auch  im  Apparat  der  iitizeiligcu  iiibcl  lehlen  »ie,  eben.so 
wie  U,  X  und  Y.  Interessant  ist  es  au  sehen,  wie  der  Kalender» 
drueker  sieh  diesem  Mangel  g^nflber  geholfen  hat.  Wo  ein  Vers 
unmittelbar  vorausging,  half  er  sich  bei  Z  und  W  je  einmal  dadurch, 
(ImI's  fr  an  den  Scblnf.s  dt-vvclhcn  einen  Punkt  >ctztc  und  dann  z  und  w 
verwantc.  Ks  L'"<'.-«chah  dio  an  den  Iteidt'ii  M'lion  angeführten  Stellen 
2*8  und  5^9.  An  den  andern  Stellen,  wo  er  Z  hätte  setzen  müssen, 
umging  er  das  dadurch,  dafs  er  die  viel  verbreitete  Sehreibung  Ca 
wählte.  So  3M4  ((V'U)  4^(^20)  4''a  (Cains)  ^''lö  (Caoich).  Dafs 
das  nur  ein  Notbehelf  war,  sieht  man  daraus,  dafs  sonst  nirgends  im 
Text  ('?.  fi\r  anlautendes  7,  gesetzt  ist,  sondern  überall  das  einfache  ?., 
und  ilals  im  Inlaut,  besonders  uach  r,  nicht  cz,  sondern  tz  gebraucht 
wird.  Der  Mangel  des  W  war  noch  fühlbarer  als  der  des  Z.  l^ö, 
wo  nach  der  Einleitung  die  Reihe  der  Monate  beginnt,  war  es  zur 
Kriiffnung  der  Keime  des  llartmandt  mit  (W)ol  ndtig;  man  liefs  es 
durch  den  Rubrikator  einmalen;  es  ist,  abgesehen  von  dem  besonders 

1)  Gutenbergs  früheste  DmckerprauB,  in  Dziatzkos  Sammlung  bibliothelu- 

wissenscbaftlicUer  Arbeiten  Heft  IV,  besonders  S.  51  ff.  GO  ff.  G6. 
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grofsen  0  1^2  der  einzige  cingemalte  Bnchstabe  im  Tärkenkalender. 
Apprille  und  Slaehtniant  werden  8' 17  und  4' 13  mit  wolaff  eingeleitet 
n<M-  wintennant  4*8  ist  der  euu&ige  Monat  ohne  Knpitalbucli^taben. 

Dazu  kommen  noch  die  VersanfSnjre  Uiofwidd')  3""  i(!  i'M*)  -4*  12  (wie) 
4*^  19  (Widder).  Der  Setzer  verfüg:te  auch  über  k«  in  liixicrt«  ^  <  li  k«Mn 
ligicrtcs  ck,  kein  ligierte;$  tz,  kein  0.  Das  eiiimai  iui  iaiaut  und 
sweimal  im  Auslaut  aoftretende  fa  ist  ans  awei  Typen  zusammengesetzt,*) 
deren  zweite  aiicli  als  Kttrzanggzeichen  verwant  wird  in  'keifzs'  5*^1 
=  keifers.  Vielleicht  Itt  tr!  darin  mit  ein  Gnind,  dafs  fttr  D  im  Inlaut  ff, 
im  Auslaut  s  bevorziiirt  wird. 

Die  36zeilio:e  Bibel  hat  kein  w;  die  42zeilige  hat  et,  aber  nur 
anf  den  ersten  Blättern.'^)  Veranlassung  es  zu  setzen  boten  in  den 
lateinisehen  Bibeln  die  Wörter  ewangelium  ewangelifta  ewangelizare, 
die  nach  der  gewöhnlu-lii  ii  mittelalterliehen  Orthographie  so  •^esclu icben 
werden  und  in  der  Bibel  zusammen  vorkommen.    Tin  Türk»  n- 

kalender  sind  95  w  gesetzt.  Il.it  man  nicht  vorher  schon  melirldättcri^'o 
deutsche  Texte  gedruckt,  so  wird  mau  kaum  80  viele  w  gleich  vorrätig 
gehabt  haben.  Das  Catholicon  (1460)  hat,  wie  die  Bibeln,  euangelinm 
euangelifta  enangelifare;  soweit  ieh  sehe,  bat  es  kein  w.  Der  Eltviller 
Tocabularius  Ex  quo  von  1469  —  den  von  14G7  in  Paris  kenne  ieb 
nicht  —  hat  w  und  druckt  Ewangelizare  Ewangelium  Ewanj^elifta. 
Er  sagt:  Euaii^M'liuui  penurla  niinriacio  Ewans-elinm  bona  nunciacio. 
Aber  W  hatte  er  nicht,  denn  er  druckt:  Vuudilare  wayre  verftayne 
Voarandia  fichemnge. 

Das  z  im  Türken kal ender  ist  versehieden  von  dem  der  36 zeiligen 
Bibel. ^1  Oesetzt  sind  46  Stück.  Sie  scheinen  neu  hergestellt  zu  sein. 
Ähnlieh  mag  es  mit  k  stehen;  die  Bibel  hat  es;  der  Kalender  hat 
62  i>tück  in  Anspruch  genommen. 

Es  war  in  der  Schritt  des  XV.  Jahrhunderts  und  schon  frillier 
üblich,  t,  wenn  es  anf  c  oder  t  folgen  sollte,  zn  verlängern.  In 
t  bereinstimmung  damit  findet  sich  in  der  36 zeiligen  Bibel  die  Ligatur  et 
und  im  Türkcnkalender  unverbunden  tt.  Man  hat  dieses  tt  14 mal: 
Vr,.H  l*  ir>  2M8  2M7  '^1S^  21  4' in  4.M.  0.  17.    L)«^  verlfitip'rte  t 

fehlt  nach  Dziatzko  in  der  3b zeiligen  liibel.  Für  et  war  im  1  urken- 
kalender  keine  Verwendung.  Von  Interesse  ist,  dafs  et  nnverbanden 
auf  den  zwei  erhaltenen  Blftttem  des  27zeiligen  Donat  vorkommt, 
der  die  späte  (  berschrift  Heyderfzheim  und  die  verdächtige  Jahr.*^- 
zahl  1451  trttgt.'^)   DaU  da»  verlängerte  t  ffir  den  Türkenkalendcr 


1)  Man  sieht  da«  deutlich  3'  «  r>r, 

2)  Dziatzko,  Gutenber^ns  I  »nie  kcrjiriiii.s  S.  .')6.  (Kl.  119. 

3)  Vgl.  letzteres  bei  l»ziiitzko,  (intcnbergfi  Dnickerpraxis  S.  53  und 
Tafel  VITI ;  von  der  Linde,  (Jeschichte  der  Erfindung  der  I?uclidnukknTi«t  III  s20 
.Sp.  2  Z.  12.  18.  28.  l'uiuit  ist  das  z  bei  l'tlater  identisch,  wenn  man  aus  dem 
BmchstUck  bei  Könncekc,  Bilderatla.s  8.51  auf  daa  Übrige  schliefsen  darf. 

4)  Dzlatzko  a.  a.  0.  S.  119. 127. 

5)  l>ziatzku  S.  127. 
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angwcluiift  worden  wftre,  ist  nach  der  bei  Z  und  W  bemerkten  8pW' 
umkeit  nicbt  anzunehmen. 

u  wird  im  Türkenkalender  ganz  nach  dem  Brauch  der  Zeit 

verw.nit:  •  >  wird  im  Anlaut  stets  durch  v  Lretrfben,  nur  bei  folgendem 
w  durch  u.  LetÄtiieu  Fall  hat  man  in  'uwer'  2*3.7.12  4' 14  'uw^' 
4'  IG.  V  wird  gegen  den  Brauch  der  Zeit  durch  u  gegeben  im  Praefix 
ver,  das  immer  in  der  Form  II  erscheint:  *fifmehS*  l'is  'fireren*  2*14 
^fiforget*  4^18  *Üfncit'  5*18.  'zuüertribe'  5'8  dagegen  entspricht  dem 
Üblichen.  Dieses  H  hat  man  in  der  '3r)/(Mli;,'en  und  ein  entsprechendes 
in  der  42z<  ili;ren  Hil)t  l  häutig;  die  daneben  erscheinende  Verbindung  v 
weist  Dziatzko'j  als  äufäerst  selten  nur  an  zwei  Stellen  der  42  zeiligen 
Bibel  nach.  Man  nahm  dieses  Ü  fOr  den  Tftrkenkalenderf  weil  man 
es  hatte.  Dafs  ausnahmsweise  als  Sehreibergewohnheit  eine  solche 
Behandlung  von  u  und  v  nebeneinander  vorkommt,  will  ich  hier  an 
einer  T'rkiinde  des  von  mir  gefirdnefeii  T.andskronischen  Archives  zu 
Nas>au  dartliuii.  l'ine  irleielizeitige  Abhcliritt  der  Eheberedung  zwischen 
Johann  Sohn  zu  Kitz  und  Vihe  von  Gulpen  vom  6.  Oktober  1466  hat 
im  Anlaut  durchweg  v;  in  übereinstinunnng  damit  steht  das  ans- 
gef^chriebene  Praefix  ver  in  verforget  verüben  (3 mal  )  verlayfzen.  Im 
(  Jegensatz  dazu  erscheint  das  gekürzte  Praefix  ver,  mit  alleiniger  Aus- 
nahme eines  einmaligen  vhalten,  immer  als  fi.  und  zwar  in  Ülorgen 
(2  mal)  ühengen  fltedingen  (4  mal)  üliben  ülchribunge. 

Wie  der  TUrkenkaleuder,  hat  der  schon  erw&hnte  27  zeilige 
Donat  im  Anlant  liberall  v  nnd  nnterscheidet  sich  dadnrcb  von  den 
beiden  Bibel n.2) 

Die  XebfMrffirm  ?  neben  r,  die  in  »it  r  :{6  zeili^'^i  ii  l^ibel  sehr 
häufig  lind  naint'iitlicli  naefi  o  beliebt  ist.  ')  wird  im  'lürkenkalender 
nicht  verwant,  obwoiil  der  Text  25 mal  (ielegenheit  bot,  sie  nach  o 
zu  setzen.  £benso  vermifst  man  i  in  dem  27 zeiligen  Donath)  nnd 
im  Laxierkalender  fOr  1457«  der  auch  in  Bezug  anf  die  Verwendong 
von  V  nnd  u  der  Praxis  des  Donat  folgt  und  auf  den  ich  noch  zurilck- 
k*imTn<*.  Sf>  rficken  dic^e  drei  Druckwerke  enfr  zusammen.  Der  Oriind 
2  zu  gebiauehen  uikr  zu  meiden,  berulit  >uwohl  bei  lateinischen  wie 
bei  deutschen  Texten  nur  auf  Setzergewohnheit,  ebenso  wie  er  bei  den 
Urkunden  auf  Schreibergewohnheit  beruht. 

Im  Anschlufs  an  die  Ziersehrift  der  Zeit  wählte  der  Typograph 
seine  Zeichen.  So  kam  er  dazu,  seine  Typen  mit  kleinen  Zierzacken 
auszustatten.  Dabei  ergaben  sich  aber  bei  den  Minuskeln  im  Inlaut 
nicht  Helten  zu  groft»c  Abstäude  der  Buchstiibenkörper,  was  nicht  gut 
aussah.  Damm  entsehlofs  er  sich,  daneben  eine  Reihe  einheherer 
Formen  zu  »chafFen,  die,  vornen  glatt,  an  den  vorhergehenden  Buch« 
Stäben  sich  enger  anschlössen;  ich  nenne  sie  Ansetzbnchstaben  im 

1)  (ilntenbergs  Druckerpraxis  S.  55  Amu.  l. 

2)  Dziatzko  S.  127. 

3)  Dziatzko  8.  59. 

4)  Dziatzko  S.  127. 
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enpern  Sinn,  Auch  htrrfftr  bot  die  ScJirift  dt  r  Zeit  Vorbild  nnd  An- 
leitung. i!*{icht  minder  für  eine  Reihe  von  i^igaturen,  und  endlich  für 
ein  etwas  mnatAndliches  System  von  Buchstaben  mit  Kfirxnngen,  anch 
Ligaturen  mit  Kürzungen.  Ein  solcher  Apparat  hatte  den  Nachteil 
der  Kostspiel i{^keit  wepren  der  Masse  von  Stempeln,  die  er  voraussetzt, 
dage<;en  den  Vorteil  der  Kaumerspamis  ond  somit  der  verminderten 
Koäten  für  Pergament  und  Papier. 

Weniggtens  ein  Teil  der  Ktlrzungszeichen ,  meint  Dziatzko,') 
scheine  beweglieh  gewesen  zu  sein.  Im  Zusammenhang  damit  mnCs 
er  annehmen,  dafs  die  Typeii-tüoke  der  nicht  über  die  31ittellinie 
aiifr:iccnden  kleinen  I?nclist;ilir;i  Tiicht  höher  gewesen  soion  ihro 
T\ penbilder.  dafs  also  über  ihnen  Platz  zur  Anbrincrimg  von  Kürzungs- 
zeichen geblieben  sei.  f  nnd  f,  sagt  er,  möchten  unter  ihren  Köpfen 
nach  TOmen  zu  eingeschnitten  gewesen  sein,  um  das  Einschieben 
niederer  Buchstaben  zu  ermöglichen.  Eh*  will  auch  entsprechende 
kürzere  Spiefse  in  der  .'^6  zeiligen  Bibel  bemerkt  haben.  Sie  beweisen 
nichts,  denn  sie  kr»nneii  ;nioh  j^wischon  1,'lngeren  Tiettern  verwant 
werden.  Im  TürkenkaJender  ist  aucli  ein  Spiefs  siciitbar,  aber  ein 
langer  (Bl.  4'^20).  Ohne  bewegliche  Kürzungszeiehen,  meint  er,  müfsten 
oft  zwei  Buchstaben  mit  einem  Kfirznngszeichen  ein  Ganzes  gebildet 
haben  nnd  es  ergebe  sich  eine  zu  grofse  ZhIiI  von  Ligaturen.  Ks  war  aber 
»o;  System  w:ir  Timstilndlich  und  die  K<>>lt  ii  des  Stempelschneidens 
müssen  »rheblich  iriwrsen  sein.  Alh*  Lettt  rn  waren  gleich  lanir  -  — 
genau  8  mm  —  und  die  Zeilen  haben  keine  ZwischenfUllung.  Ligaturen 
Ton  zwei,  selbst  drei  Buchstaben  mit  einem  Kürzungszeichen  lassen  sich 
ziemlich  viele  nachweisen  und  man  wird  linden,  dafs  sie  gebrlnchlichere 
Buchstabenverbindungen  der  lateinischen  Sprache  darstelleti. 

Ziinfichst  ein  paar  Beispiele  aus  d**Ti  'l'afeln  mit  Sdickcn  «1er 
3H /.«  iliL'en  Bibel,  die  Üziatzko  in  Guteiil)t  r;:>  l)rucker|)ra\i>  gegeben 
hat.  lafel  IV  b:  au.  Tafel  V:  det  ut  it  tl  Ts  ni.  lalel  VIb:  at. 
Tafel  VUb:  et. 

Sehr  interessant  ist  Tafel  VII  b: 
Der  Setzer  war  hier  genötigt,  wie  ich 
annehme.  '.ni<  der  Type  f  einen  schmalen 
langen   Strtiten   nach   uuteu  herauszu- 
schneiden, um  der  Punkttype,  die  ihrer- 
seits einen  kurzen  rechteckigen  Ausschnitt  von  gleicher  Breite  oben 
erlt  iiK  ri  mufste,  Platz  ZU  schaffen.  Der  nahe  Zeilenschlufs  nötigte  zu 
diebcr  i\onibiii:itic>n. 

Klx  ii.so  verhalt  es  sicli,  wir  idi  «jlaube,  mit  fe  le  Ii  Iii  I  ;itt  l  IV  b. 
Ich  nelime  hier,  wie  Dziatzko,  keine  Ligaturen  au.  Mau  hat  bei  einer 
Anzahl  f  nnd  f  unterhalb  ihrer  Köpfe  einen  schmalen  Ausschnitt  bis 
zu  ihrem  Fufspnnkt  gemacht  und  bei  einer  Anzahl  kurzer  (nur  die 
Mittellinie  einnehmender)  Buchstaben  einen  kleinen  Ausschnitt  ans 

1)  DziaUko  ä».  67  f. 
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der  vorderen  oberen  Ecke  des  Tj-penstocks,  so  dals  die  Köpfe  der  f 
nnd  {  hineinpafBteQ  und  nun  die  kurzen  Buchstaben  nSher  an  die 

Stämme  der  f  und  f  lieranbrmgen  konnte.*)  Die  kurzen  Buchstaben 
konnten  trotz  dieser  Beschneidnnf;  an  jeder  andern  Stelle  Avio  die 
unveränderten  srebrnucht  werden,  die  f  und  f  aber  nicht,  dlinc  Hr- 
gänzuug  durch  ein  passendes  Auj»schlufsstück.  Auch  durch  Ab.schleiten 
der  hintern  Seite  der  f  f  If  ff  hat  man  sieh  bisweilen  geholfen;  man 
sieht  dies  an  der  Verkfirsnnp  der  Köpfe.  Diese  etwas  zu  lani^en  und 
daram  oft  zu  viel  Abstand  fassenden  Köpfe  waren  ein  Fehler  im 
System,  hervorg:e}j:anf;en  an-  dor  Nnclinhmnnjx  der  llblichen  Schrift. 
Die  Typenbilder  ^'"{7*^'^  nicltt  hellen  l)is  .scharf  an  den  Kand  des 
Typenstockes,  und  zwei  derartige  Buchstaben  nebeneinander  könnm 
leicht  eine  enirere  Vorbindnni^  vermnten  lassen,  wo  nur  einfacher 
Ansatz  vorl.'i«?.  So  7..  II.  ch  in  noch,  Türkenkalender  3' 18.  An 
Lötnniren  plaube  ich  in  •^nlclit'n  Fällen  nicht.  Dafs  die  üherjjesetzten 
K(iiv.iiii<r'izeirhen  nicht  beweglich  waren,  sieht  m;in  schon  an  ihrer 
genau  gleich  bleibenden  Stellung  zu  breiteren  Buchstaben ,  wenn  sie 
Uber  solchen  stehen.  Manches,  was  anf  den  ersten  Blick  als  nnregel- 
milfsif;  oder  als  Spielart,  wenn  man.  so  sagen  kannte,  erseheint,  scheidet 
aus  als  mangelhaft  ausgedruckt  oder  leicht  beschädigt  oder  ans  fthn- 
liehen  äui-firn  (In'iiulcjK 

iii'trciiuhcr  liiesem  System  der  Annäherung  einzelner  Typen 
durch  ineinander  gi-eifende  Ausschnitte,  wie  ich  es  mir  ausgedacht  und 
hier  dargelegt  habe,  macht  mich  Herr  Heinrich  Wallao  anf  ein  anderes 
aufmerksam,  das  man  als  das  der  (  berhänge  bezeichnen  kann.  Die 
Köpfe  der  f  und  f  bildeten  danach  (  berhänge  ohne  untergegossenen 
Körper,  die  beim  Ansetzen  der  nächsten  Tyj)e  über  «h  ren  Txpenstock 
ragte»,  so  weit  tiicMM  ohne  Typenbild  war.  Kinzelne  entgegenstehende 
Kleinigkeiten,  wie  z.  B.  die  i-Bögelchen,  konnten  durch  Wegschneiden 
beseitigt  werden.  Dieses  Verfahren  ist  thatsftchlich  in  der  Typographie 
ausgeübt  worden  und  wird  noch  au.sgeübt:  die  Typen  mit  Cberhängen 
sind  den  Bin  Inlruckern  als  untersrlinittene  Buchstaben  bekannt.  Sie 
brechen  indc-x-n  je  nach  (b'r  SjModiürkt'it  des  Metnlls  mehr  oder 
weniger  iiäulig  ab.   Man  liat  also  hier  vieileicht  die  richtige  lOrkläruug. 

Von  den  kleinen  Buchstaben  kommt  q  Im  Tflrkenkalender  nicht 
vor;  es  bot  sich  keine  Gelegenheit  es  zu  setzen.  Alle  andern  kleinen 
Buchstaben  sind  anfser  in  <len  vidlon  Formen  auch  als  Ansetzbuch- 
!)n(disf;ihcn  vertreten,  anfser  v.  ii;i>  nur  im  Anlaut  vorkommt,  alao 
einer  Neljeutorm  nicht  bedart,  y  und  Man  hat  also,  um  zwei 
schon  besprochene  Buchstaben  speziell  zu  nennen,  auch  k  und  w  iu 
beiden  Formen. 

Einfache  Buchstabenvi  rlnndiniLreii  liat  der  Kalender  folgende: 
da  de  do  pp  ff  lü  It   Als  durch  Ausschneidnng  hergestellt  oder  als 

1)  Blatt  2r«  rieht  man  deutlich,  dafs  fc  keine  Lisatur  bildet ^  das  henm- 
geschobene  c  ist  etwas  narh  oben  gemtsdit;  Tielldcht  hat  man  es  oben  in 
der  gauzeu  Breite  besclmitteu. 
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Tvpeit  mit  Lberkang  sind  auzusfiieii  in  to  tr  ffa  ffe  fk  fft  in  k  k 
fi'lb  Ife. 

Bucbstabeit  nnd  Bnchstabenverbindungen  mit  UbergesetzteD 
Knmmgsstrielien:  ft  $  f  ö  Q  Ii  t  ö  f  im  on  at  et  de. 

Bnchstaben  mit  andern  Rflrsungsseiolieii:  ijAtflfüftfr6ftg« 
Besondere  Ablcflrznngszeichen:  9  ^  (liintar  t  und  {  aneli  als  z 

Terwandt)  5. 

M;m  «.it'lit  :ui>  diesen  ZiisnninitMistclliinjroii.  bei  welcdiPii  ich 
zwischen  \  i)iltjucli.>taben  und  Ansctzcrn  nicht  untt'i.HcilitMhMi  habe,  das 
Weseu  doB  Systems  nnd  kann  sich  leicht  ergänzen,  was  danach  iiu 
Typenschatse  vorhanden  war  nnd  nnr  rafällig,  bei  der  Kflrse  des 
Kalenders^  nicht  znr  Verwendung  gekommen  ist. 

Ich  fasse  die  Ergebnisse  meiner  UnterHocIiung  knns  zusammen. 
Der  Dichter  des  Reimkalenders  setzt  den  Margarethentag  nach  8trafs> 
burger  IJrauch  an.  Er  gedenkt  der  Not  (h's  Elsasses  im  Annengecken- 
krieg.  Kr  ist  ein  Hin  trer  oder  büi  L'-ei  frcuiiilliclier  ^r,'\iMi.  ein  Verfechter 
«1er  stüiitix-lieii  lleclite  und  Fi-eilieiten.  Die  Sprache  de^  Knlenders, 
der  einem,  vielleicht  zwei  8et/.ern  diktiert  wurde,  ist  ein  gebildetes 
Mainzisch  mit  alemannischen  Anklangen,  die  man  im  Hinblick  auf 
das  Gesagte  für  Strafsbui^  in  Anspruch  nehmen  wird.  Anf  wen  pafst 
das  alles  besser  als  anf  flutenberg,  den  i^ehnrenen  M;nnzer  und  lang- 
jährigi'n  Bewohner  StrHlslnirgsV  leli  lialie  Ilm  ffiv  deti  Verfasser  nnd 
Anagnosten  des  Kalenders.  Der  KuU  iuler  war  tliireh  seinen  Inhalt  ge- 
eignet, zugleich  mit  den  Zyprischen  Ablafsbriei'en  verbreitet  zu  werden, 
mochte  also  immerhin  etwas  einbringen,  falls  mit  den  Ablafskommissaren 
ein  entsprechendes  Abkommen  getroffen  worden  u.iie.  (Jutenberg 
konnte  filirigens  auch  den  Ertrag  einer  gewöhuliclien  Kalenderanflage 
brauchen. 

Der  Setzer  »h's  Kalenders  arbeitet  mit  einem  T\  |)t  ii>(  liatz,  der 
kein  W,  kein  Z,  kein  0,  kein  tz,  kein  ck,  kein  oh  ligiert  entliält, 
fflr  den  z  und  vielleicht  auch  w  besehalft  oder  nachgegossen  werden 

mnfst«',  mit  einem  Wort  mit  einem  Apparat  für  lateinische  Texte. 
Er  bescliränkt  dir  liir  den  Text  imf wendigt'n  Anschaffungen  ant 
Anfserste.  Er  iHlst  lielxT  ein  grolses  W  einmale?)  oder  ver\\( mlrf 
kleine  als  dafs  er  die  Kosten  für  einen  neuen  Stempel  aul^mtlel. 
Er  hat  also  anch  nicht  im  Sinn,  weitere  deutsche  Texte  zn  setzen. 
Wahrscheinlich  war  er  mit  einem  grnfsen  lateinischen  Werk  beschäftigt. 
Kurz:  der  Apparat,  mit  dem  wir  ihn  hier  arbeiten  sehen,  ist  der 
Apparat  der       zeiliiren  l'ibel. 

Warum  nahm  (iutenlierg  für  den  Kalender  nicht  die  1  \  pen  der 
42zciligen  Bibel,  die  man  später  von  Fusts  Druckerei  verwendet 
sieht?  Unter  ihnen  hStte  er  Z  gehabt.  Waren  sie  ihm  etwa  damals 
—  im  Dezember  1454  —  schon  entzogen'/  War  er  damals  schon 
mit  Fu>(  zerfallen?  Oder  liandelte  es  sich  hier  um  ein  ( le-cliiift.  dns 
er  fttr  »ich,  uhne  den  andern,  machen  wollte'/  Damit  nähern  wir  unä 
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dem  Problem  der  Cyprischen  Ablafsbriefe,  Aber  die  ieb  eine  besondere 

AbhÄiKllunir  vorbereite.*) 

Man  hat  (iotcnlK'rjr  mich  noch  nach  Vf^lliMulunir  dfr  42zeili{ren 
Hihel  <ii<>  V<*rfn'^un}»;  übir  die  Typen  <lerselb(  n  zusehreiben  wollen. 
Ein  mit  den  l'ypeu  und  in  der  Kioriclituug  dieser  Bibel  gedrucktes 
BlatI  bat  Dellsle  als  Fiagment  eines  auf  ^a  38  Bifttter  zn  be- 
rechnenden Psalterinras  erkannt.  Er  wie  Dziatsko^)  weisen  es  Gnten- 
hpr<^  zu,  weil  es  in  Anordnung  und  Fassunj^  von  den  bekannten 
Psalterien  Fusts  iirul  Sch.iffers  von  1457  und  1459  abweiche  und 
diese  sieh  als  Vera».»! alter  der  Ausfjabo  damit  nur  Konkurrenz  j^efjen 
ihre  Psaltt  ricn  }:jemacht  hätten.  Aber  gerade  die  verschiedene  Form, 
dazu  der  geringe  Umfiing  schliefsen  den  Gedanken  an  Konkurrenz  ans. 

Die  Kideslci^tuiii:  Fusts  vom  6.  November  1455  hatte  zur  Folge, 
dafs  Gutenberg  alles  nicht  auf  die  typographische  Verbindung  ver- 
wante  (^li!  zurückzahlen  mulste,  oder  der  Apparat  des  'Werkes  der 
Bücher'  ntit  allem  damit  geleisteten  verfiel  «lern  (Gläubiger.  Es  war 
der  Apparat  der  42  zeiligen  Bibel  mit  der  Auflage,  wenu  sie,  wie  ich 
vermute,  fertig  war  oder  soweit  sie  fertig  war.  Fertig  war  sie  sieher 
am  15.  August  1456,  denn  von  diesem  Tage  datiert  das  älteste,  bisher 
bekannt  gewordene  rubrizierte  Exemplar.')  Diircli  die  Forschungen 
Dziatzkos  wissen  wir,  dafs  die  36  zeilige  Bilc  l  ein  Nachdruck  ehr 
42zeiligeu  ist,  mit  Ausnahme  der  ersten  füui  Blätter  und  eines 
kurzen  Anfangs  des  gleiclizeitig  in  Arbeit  genommenen  zweiten  Setzer* 
absehnitteH.4)  Vermutlich  hatte  Gutenberg  nicht  gleich  ein  Exemplar 
der  42  zeiligen  zur  Verfügung,  sonst  würde  er  sie  von  Anfang  an 
iini  liiredruckt  haben  Durch  Dziatzko  wissen  wir  ferner,  dafs  bei 
iteideii  Bibeln  der  Druck  an  verschiedenen  Stellen  gleichzeitig  begann 
und  dafs  bei  der  3Gzeiligeu  oft  Wechsel  der  Papiersorten  eintritt. 
Wechsel  de«  Lieferanten  w^en  Schulden  beim  Vorgänger  scheint  die 
näcli^tlieixende  Annahme.  Papier  mit  gleichen,  nur  in  der  Form  leicht 
'  abweichenden  Marken  wird  man  übrigens  als  einheitlich  geliefert  an- 
sehen dürfen.  Bei  den  von  Dziatzko  Tafel  II  abtrehildeten  Korten  i 
tind  k  linde  ich  überhaupt  keinen  Unterschied  iu  der  Zeichnung.  Die 
vier  gleichzeitig  in  AugrilT  genommenen  Setzerpensa  der  36  zeiligen 
Bibel  umfassen  266,  180,  292  und  814  Blitter.»)  Denkt  man  sich 
ein  regelmäfsig  arbeitendes  Personal,  80  konnte  diese  Arbeit  ziemlich 
raseh  geleistet  werden.  Das  S(»tzerpersonal  der  42/j'iligen  Bibel 
jrlaube  i<*l»  /,u  kennen.  Ich  halte  dafür  die  Begleiter  Fusts  und  die 
Vertreter  (Jutenbergs  bei  Fusts  Eidesleistung:  Peter  Geruiiiheim  (SchüfTer) 


1)  Vi,M.  inzwischen,  was  ich  im  Oentralblatt  för  Bibliothekswesen  VII 
(1890)  4i::    4J4  geireben  habe. 

2)  Dziutxko,  Was  wissen  wir  von  dem  Leben  und  der  Person  Johann  Guten* 
bei^,  in  seiner  Sammlung  bibliotbekswissenschaftlicber  Arlieiten  Heft  VIII 49. 

8)  Dziatzko.  (;nteiiii('rir8  Bruckeipraxis  S.  13. 

4)  I>rttckerpraxis  S.  9G  ff. 

5)  Diiatsko  S.  21. 
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and  Johann  Bunne,  Heinrich  Keffer  und  liechtolf  von  Ilauuu.  Dazu 
kommt  der  ehemalige  Pfarrer  von  St.  Christoph  Heinrich  Günther,  der  aU 
Korrektor  Rolfen  haben  konnte.  Keffer  und  Beehtolf^  ersterer  spiter 
in  Nllrnberf^,  letzterer  in  HaKel  als  Bnehdrueker  thUti«;,  werden  auch 
St-fzt-r  (Irs  Türkenkalenders  «gewesen  sein.  Sie  werden  (!nfrnl)er«c 
aiicli  Im!  der  36zeilit?en  IJihel  unterstützt  haben  und  lu  i  kleineren 
Sachen,  die  er  mit  dici>cn  Typen  gedruckt  hat.  liechtolf  konnte  eiueu 
«ndem  Huumer,  Ulrieh  Zell,')  in  den  Bnobdraekerbemf  gebracht  haben. 

An  der  36xeiligen  Bibel  scheint  ans  Mangel  an  Mitteln  nnr 
mit  rnterbreehnngen  gearbeitet  worden  zu  sein.  Man  druckte  mit 
denselben  Typen  kleinere  leicht  verkfiiiflic  he  tSchrifteUf  die  immerhin 
etwah  einbrachten.         sind  ^dirende  In-kannl: 

1.  Laxterkalender  auf  du»  Jalir  1457,  also  Knde  1456 
gedmekt  Nnr  ein  StQck  davon  ist  erhalten.  Auf  der  8nehe  nach 
Papierwasserzeichen  für  seine  Sammlung  in  den  alten,  zur  Vernichtung 
bestimmten  Mainzer  Rechnungen  fand  (Jotthelf  Fischer,  Hibliuthekar 
«Till  damals  auch  kommi.ssari.scher  Archivar  des  Departements  Donners- 
berg,  im  Jahr  1803  das  Blatt  als  Umschlag  einer  gleichzeitigen 
Rechnung  des  Stiften  St.  Gungolf  zu  Mainz.  Kr  sante  es  der  National- 
bibliothek  an  Paris  ein  nnd  berichtete  Uber  seinen  Fund,  unter  Bei- 
gabe eines  Facstmile,  in  der  kleinen  Schrift:  Notice  du  i>remier 
monument  typographi(jue  en  caracteres  mobiles  avec  date  connu  jusqu'a 
ce  jonr.  l)»'*convi'rt  dans  les  archives  de  Mayence  et  d»'«i?ose  ix  la 
bibliotheqne  nationale  de  Paris  par  G.Fischer.  Maytacti  [1804|  4". 
Ebenso,  doch  ohne  Facsimile,  in  seiner  Beschreibung  typographischer 
Heltenheiten  VI  (1804)  95 — 36.  Die  Aufschrift  des  KechnungHumschlags 
hat  er  an  beiden  Stellm  so  fehlerhaft  wiedergegeben,  dals  sie  nur 
1?( 'denken  erweckte,  die  >i(  h  allerdings  auf  das  Facsimile  des  Druckes 
ni<  lit  uiuTtriigen.  Nacii  einer  Photographie  vom  Dri<^inal  zu  Paris, 
im  Besitz  der  Mainzer  Stsidtbibliothek,  das  der  Vorstand  denselben 
Professor  Velke  mir  frenndlieh  aar  VerfQgung  stellte,  lautet  sie  wie 
folgt:  Frebendamm.  ||  Regiftrum  r'apituli  Kcclefir  fancti  |j  gingolffi 
intra  muros  mog.  receptorum  i|  Ä  diftributorum  Anno  Ivij  per  J<diannem  |I 
K«*r»r-i  vicarium  ecdefie  predicte.  Die  Hand  ist  et\vn>  iin^iclicr. 
anM-laiuend  die  eines  Hlteren  Mannes.  Darunter  stehen,  mui  weit 
späterer  Hand  (XVI.  Jahrhundert),  die  Jahrsaahlen  1457  ||  1458. 
Der  erlialtene  Teil  dieses  einseitig  bedruckten  Einblattkalenders 
(IMakat)  umfafst  anfser  der  3 zeiligen  rberschrift  den  Text  der  ersten 
drei  Monate.  Danarli  berechnet  sich  dn^  Catize,  a\  enii  auf  December 
nicht  noch  irgend  ein  besonderer  kleiner  Ab.sciiiulä  folgte,  auf  3-^-36 


1)  Vielleicht  ist  Zell  unter  dem  »TTIricns  de  Ilanaw*  m  Tcrstehen,  der 
Ostern  14r>3  l»fi  di  r  rniversität  Erfurt  iinmatiikiiliert  wnnle.  Weilsenboni, 
Akten  der  Erfurter  UiÜTeriiität  125>i.  Im  Jaui  14Ü4  iiel'a  sich  'Ulhcus  Zell 
de  Haaow*  in  K0ln  immatrlknlitten.  K5bier  Matrikel  hg.  von  Keuisen  1 543. 
Jedenfalls  war  t  r  1  am  als  schon  gelernter  Buchdrucker. 

2)  Keli  Ürigiiuil. 
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^  39  Zeilen  iincl  stellte  eine  DruckHiiche  von  32  cm  IlOlie  und  26,3  cm 
ZeilcnläoiJ^e  dar. 

9.  Zwei  BIXtter  eines  27  seil  igen  Donaf  in  Paris,  frfther  in 
Mainz,  llessj  ls  r;ntenber«2:  176 — 178.  Dsiatzko,  (jntenber»rs  Drueker- 
praxis  l.'f.  127  f.  Schon  oben  8.393  erwflhnt.  Das  eine  der  bcitlcii 
Hlätter  träumt,  dicht  am  obern  Hand  nnd  von  diesem  ]v>j'\\t  diireh- 
scliuitten,  hinter  dem  im  XVli. — XVIil.  Jahrlnindert  gt^cin  iebenen 
Worte  Ueyderfslieym  (Hattersheim  im  Rheingau)  die  Jahrssahl  1451 
in  Zügen,  welche  der  Zeit,  die  sie  ansdrAcken,  entsprechen.  'IVotsdem 
bin  ich  geneigt,  Sie  ffir  eine  FiUschling  Hodmanns,  der  die  Blätter 
gefnnden  hat,  zu  erklären.  l>afs  der  Donat  in  oder  vor  1451  fallen 
kann,  soll  damit  iiiclit  br/.w citVlt  wcrdiii.  Dzi.it/.ko  behauptet  nach 
einer  Photographie  ilvr  Hlätter  in-  (iottingen,  dals  „die  Zahl  1451  (.so 
oder  anders)  anf  ihnen  nirgends  an  lesen"  sei;  er  bemerlcte  anfser 
dem  Ortsnamen  nur  ^Heste  von  Buchstaben  oder  Zahlen  (?)*^;  von 
irgend  einer  Wahrscheinlichkeit,  das  Jahr  1451  herauszulesen,  könne 
keine  Rede  sein.  Bei  der  Wirlitifrkeit.  welche  die  Jahntzahl,  wenn 
bie  echt  wäre,  für  die  Datierung  des  Donat  hätte,  gebe  ich  hier  eine 

Nachbildung    nach  einer 

13^  L  Ü  P*^^'*^*®       Hessels  im 
^•'"'^  Jahr  1881  von  der  >»'ini^'en, 

dii'  t'i'  in  I'aris  vom  Oi  iiriiiril 
«jiMKitniiicn  hatte,  zu  nehmen  erbnibte.  Die  Z.ilil  5  wtirde  undurcli- 
Hchuitten  nnclt  drr  Sein riliu rist«  der  'ArH  etwa  die  Tiostalt  liabni. 

3.  M<  lin  if  Hliitt«  1  iiihI  Blattteile  eines  27zciligcu  Donat. 
l{riti>lt  .Mii^ciiiii.    lIrssel.H  158. 

4.  FdafItt  iU»  i'ines  s(dchen  (V).    Kboudii.    Ih'f^sfls  159. 

5.  ]ilatttt>il  v\iivn  30 /.eiligen  Donat.  Mainz,  Stadtbil)li(»thek. 
Hessels  159.   Facsimilo  bei  Wetter,  Bnchdroclcerlcnnst  Tafel  II. 

6.  35sei liger  Donat,  von  welchem  De  I^borde,  D^bnts  de 

rimprimerie  ä  .May «  nee  et  i  Bamberg  zn  S.  32  sechs  Zeilen  in  Ab* 
bildiing  ;;ibt.  Die  Tvpen  waren,  danach  zu  urteilen,  in  schlechtem 
Zustand.  LrilHtrdc  sntrt  nichts  über  Vollständigkeit  nnd  Anfbevvahnuigsort. 
Bei  dem,  was  er  bemerkt,  liegt  eine  Verwechselung  mit  dem  v<m  Peter 
Sehfiffer  in  den  Tjpen  der  iSzeiligeu  Bibel  gedruckten  Söaeiligeu 
Donat  vor.  Diesem  Irrtum  gegenüber  ist  seine  Angabe,  daCs  der  Donat 
35  Zeilen  zähle,  auch  mit  Vorsicht  aufzunehmen.    Nicht  bei  Hessels. 

Wie  die  hier  aiif^jezfibltcn  I>nnnt.'UHi::(ben  bei  näherem  Studium 
(h  l  1  hnckerpraxis  etwn  unt«  !-  rin.iiidt  r  uml  unter  die  übrigen  »Stücke 
chronologisch  einzuordnen  wären,  wäre  noch  zu  untersuchcu.  Müglich, 
dafs  die  eine  oder  andere  sogar  soweit  anrAckreicht  wie  der  deutsche 
Cisianns,  den  Gntenberg  mit  diesen  T>'pen  gedruckt  hat,  worflber  ich 
an  anderer  Stelle  das  Nähere  zu  bringen  gedenke. 

Ich  komme  zum  It  f/ton  Benutzer  der  Typen  der  36 zeiligen 
Bibel,  Albrecht  l'üäter  zu  Bamberg,  den  mau  immer  noch  eine  grüläere 
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typo^apbir«(  lu'  liollt'  spielen  jiIh  iltiu  /.ukoiuint.    Dzaatzkoi)  lilfn! 

(Juteuberg  den  Druck  der  36zeUigeu  Bibel  *höchst  wahrscheinlich' 
in  Verbindung  mit  Pfister  einleiten  nnd  die  Beendigung  der  Arbeit 
bei  diesem  zu  Bamberg  erfolgen.  BestHrkt  wird  er  in  diesem  Gedanken 
nach  dem  Vorgang  von  Laborde  durch  die  Beobachtung,  dafs  die 
erhaltenen  Exem]dare  und  Bruchsttickc  dieser  Bibel  'zu  einem  ijrofsen 
Teile  aus  Bayern,  also  dem  Bamberg  nächstgelegenen  örtlichen  Bereiche 
stammen'.  Aber  man  kann  nur  da^  in  Betracht  ziehen,  was  aus  der 
Bamberger  Gegend  stammt,  nnd  das  ist  nicht  viel.  Wie  viel  Exemplare 
von  dort  glaubt  man  denn  aus  erhaltenen  Frairmenten  nachweisen  zu 
können?  ^^it  Sicherheit  ist  »'it^ciitlicii  nur  (la>  Blatt  im  Dt'ckcl  einer 
Kechnung  des  Klosters  Mf.  Michael  /u  lianiherg  vom  .Jahr  I  HiO  -)  hierlier 
ZU  ziehen.  Was  etwa  vom  untern  Main  kam,  weist  auf  Mainz,  nicht 
auf  Bamberg.  Hit  den  kleinen,  in  den  Typen  der  36 zeiligen  Bibel 
gedruckten  Sebriften  ist  es  ebenso;  man  sieht  anch  luer  Pfister  hinein. 
Man  kann  ihn  aber  auf  das  bestimmteste  hinniisw  eisen  dnrch  ein  Hilfs- 
mittel, das  ich  fflr  die  rntersuchung  zuerst  herangezogen  habe:  die 
Sprache.^)  >iach  ihr  wird  er  vom  Tfirkenkalender  abi^ftrennt.  EheiiM» 
vom  Cisianus;  ein  Wort  in  diesem  von  den  paar  Titelwurteu,  die  man 
bisher  allein  kannte,  genügt:  zo  dntfehe  wttrdo  bei  Pfister  lauten  zu 
tentfeh.  Von  den  Donaten  ist  zu  sagen,  dafs  ihr  Fundort,  soweit 
man  ihn  kennt,  Mainz  ist  oder  auf  Mainz  weist  und  dafs  von  Pfister 
lateinisclie  Dnieke  Uberhaupt  nicht  bekannt  sind.  Sein  erster  datierter 
Druck  ist  vom  H.Februar  1461:  viel  früher  wird  erdieT>p«n  nicht 
überkommen  haben.  Ich  halte  ihn  für  einen  Briefdrucker  von  Uaus 
ans.  Soll  ieh  eine  Vermutung  wagen,  so  mjJehte  ieh  annehmen,  dafs 
er  von  einem  Landsmann,  dem  Notar  Ulrich  üelmaaperger,  Klerik 
Bamberger  Bistiiiiis.  dei-  Fiists  Eid  protokollierte,  von  dem  Mainzer 
'Werk  der  Bücher'  Kunde  erhielt.  Nach  Vollendung  der  36zeiligen 
Bibel  mag  er  von  Gutenberg  nach  kurzer  Einweisung  in  den  Betrieb 
die  zur  Errichtung  seiner  Druckerei  nötigen  Tyi)en  gekauft  haben. 
Vielleicht  Hbomahm  er  auch  einige  Exemplare  der  Bibel,  um  sie  zu 
Hause  abzusetzen. 


1)  (rutenbergs  Dmckerpraiis  S.  iü  f.  119  f.  Was  wissen  wir  von  Gaten- 
berg  S.  48  f. 

2)  Dziatzko,  Drurkerpraxis  S.  I  i. 

'S)  Darauf  zielte  meine  Bemerkung  im  Ceutralhlatt  für  Bibliotheks- 
wesen VU  (1890)  429. 

Arthur  Wyfs. 

Nachschrift.  Meine  S.  400  unten  erwähnte  Abhandlung  ist  inzwischen 

erechienen:  Ein  deutscher  Cisiauns  für  das  Jahr  1444  gedniekt  von  Gutenberg 
(Umeke  und  Holzschnitte  de.s  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  in  getreuer  Nach« 
bUdung  V>.  Strafsburg,  Ueitz  und  Mündel.  4**. 
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Zur  rrüliesten  Verbreitung  der  DruckkuusL 


I.  Von  Mafia  naeli  Eltvnit. 

Nacii  dvr  AuHüsnOff  seiner  Gcsehüftsvorbiudung  mit  Fust  (lurt-li 
den  Prozefs  vom  Jahre  t455  w«r  Gntenbt'r^ir  wieder  mittellos  geworden. 
Djjs  von  ihm  mit  Fiists  (i«'M  jin<r«'f»'rti}rto  Drurk^rerät  war  i  diesem  ver- 
falh'n.  (J»t<'nlH'r;^  tlriickti^  mit  dorn  ihm  vcrhliebciHMi  A|)])Mrat  der 
3<)Z»'iIit:("ii  Hihi'l  in  d<Mi  folffcndcn  .ln!ir<Mi  noeh  eini'je  kleine  Schriften 
und  nahm  den  von  ihm  trhher  be<j;onnenen  Drite.k  dieser  Bibel  «ielbüt 
wieder  auf,  aber  alles  Kinj;en  war  vergeblich;  vom  Jahre  1458  ab 
konnte  er  seinen  Verpfliclitnngen  ftetffea  das  lliomnHrtttft  in  Strafebnrg 
nicht  mehr  nachkommen.  Das  Geheimni>  s«  iner  Krfiiuluntr  war  infol^re 
des  Prozes.sj'S  |>r«'isjre};eben,  die  Firrnn  Fii>t  imd  Scliriffcr  nahm  das 
Drnek'cesehäft  in  Main/  mit  rricln  ti  Mitteln  und  in  iriolscm  .Mafsstabe 
.sofurt  auf.  Albreeht  Ptistor,  «ler  wohl  schon  in  der  Druckerei  (juteu- 
ber{;*Fusts  thäti^'  gewesen  war,  erhielt  das  Typenmaterial  der  36xeiligen 
Bibel  mit  den  bereits  ferti<?en  Bogen  und  braehte  die  neue  Kunst  nach 
Bambert:,  Mentelin  wnhrsclieinlich  um  diese  Zeit  nach  Strafsbur«;.  „Die 
Buchdrucker  vervidtälti'ren  sich  :nif  ticr  Krde.'^  ')  Die  erste  Ver- 
breitiin«;  der  Dniekkiuist  war  damit  Lr'  ui  l'cn,  die  zweite  all*;emeinere 
wurde  durch  die  Froberunj;  der  Stadl  1462  vcraulafst;  .sie  tru^  die 
Mainzer  Erfindung  in  die  Welt  hinaus.  Ihre  Verbreitung  und  ihre 
Kntwieklunjr  in  Frankreich.  Italien  und  Spanien  wird  in  den  folfrenden 
Abhandlunfren  dieser  Schrift  vcm  berufener  Seite  ein«^ehend  erörtert 
werden,  einzelne  Bemerkunfjen  tiber  .hiis  Mainz  nns^^ewandertc  Hnch- 
drucker  werde  ich  weiter  uuteu  brijijjen;  hier  mücitte  ich  zun:ich>l  die 
weitere  Entwieklung  der  I>riHJkthilti<;keit  in  Mains  selbst  und  in  dem 
benaehbarten  Eltville  —  Gutenbergs  sweite  Buchdruckerei,  fttr  die 
namentlich  das  (*atli<dicon  in  Betracht  kommt  —  in  der  durch  den 
Kähmen  dieser  Fc-t^i  hrift  geboten«'!!  Kna))pheit  besprechen. 

(  her  (iiitcnlii  i  tr-  'l'hfititrkeit  hI«;  Drucker  nach  meiner  Tn  iinunj^ 
vuu  Fast  haben  wir  keine  unmittejtiarc  Nachricht,  kein  Druck  Iräjjt 
Keinen  Namen,  wir  erfahren  nur,  dafs  in  seinem  Naehlats  TN  pen  und 

I)  Werner  Rolevint'k  im  FaMl.  ulns  tfininiiinn  zum  Jalirc  14."»7.  —  Vgl. 
Wetter,  Kxit.  (ieschicbte  der  Erfindung  der  i^uchüruckerkniist,  S.  4ü4. 


Digitized  by  Google 


—   403  — 


oin  Dnickapparat  sich  vortjetunden  lifilx'ii,  die  Ki^rontnm  des  Mainzer 
StiidtsyndikuÄ  Ür.  Ilumery  waren.  Kj»  möchte  sich  empfehk-n,  die 
wenigen  sieheren  Naehrichten  hier  XQsammenznstellen,  die  wir  Uber 
Gotenlx  i-'T  aus  diorr  späteren  Zeit  flberhaupt  hesitzen,  soweit  sie 
thntsiicliliclH'ii  Aufschlufs  gelten  und  dio  f!nindla«re  für  die  wisBen- 
schaftliehe  iiehandliin^  dieser  Fragen  bilden  miissrn. 

AuB  den  Kechuungbbüehera  des  St.  Thomasstiftes  zu  ^trafsburg 
(Sehorbach  in  dieser  Sehrift  Nr  XXII)  ergiebt  sieh,  dafs  Gtttenbeiip 
von  Martini  14&8  an  mit  den  Zablnngen  an  das  Stift  im  Rückstand 
geblieben  ist.  Die  deshalb  im  April  1461  beim  lIof<;ericht  zu  Rott- 
w(mI  eingereichte  Klage  gegen  Uutenberg  (Schorbach  Nr.  XXIII)  blieb 
erfol^lfis. 

Durch  ein  Dekret  des  Erzbißchofs  AdoH  wurde  im  Jahre  14G5 
wegen  der  „annemif^e  vnd  willige  dinft,  die  vns  und  ynfzerm  ftifft 
▼nfer  lieber  getruwer  Johann  (ludenber^^  gethain  hait**  dieser  aom  Ilof- 
dienst  angenommen  (Schorbach  ^'r.  XXV). 

h\  dem  Revers»  vom  26.  Februar  M()8  bescheinigt  der  als  Führer 
der  tleniokratischen  Partei  uu!>  dejt  Mainzer  Verfassungskiimpfen  be- 
kannte Stadtsyudikus  Dr.  Kunrad  liumery,  dafs  Krzbischof  Adolf  ihm 
„ettliehe  formen,  bnchftaben,  inftniment,  gesauwe  Tnd  anders  xa  dem 
truckwerck  geborende,  dafz  Johann  Gutemberg  nach  finem  tode  gelaifzen 
hait  und  myn  geweft  vnd  noeh  Ift.  iriiedi^^lich  folgen  layf/.m  liait.'' 
Er  verpflichtet  sich:  ^weres  dafz  ich  foliche  formen  vnd  gc/uirf  zu 
tmcken  gebruchea  worde  uu  ader  heruaeh,  dafz  ich  dafz  tliua  wiU 
nnd  fall  bynneo  d«r  ftat  Hents  nnd  nji^^t  anderfwoe,  delzglielien 
ob  ich  ße  verkenifen  und  myr  eyn  bnrger  daoor  fooil  geben  wolte, 
als  eyn  ^mder,  fo  will  nnd  fall  ich  dafz  dem  ingefeffzen  bnrger  zu 
Mentz  vor  allen  fremden  gonnm  nnd  folgen  layfzen.*'  (Schorbach 
x\r.  XXVII.) 

Der  Uericht  tiber  die  Sendung  des  französischen  Münzmeisters 
Kieolans  Jenson  nach  Mains  im  Jahre  1458  anr  Kriemnng  der  nenen 
Knnst  kommt  für  unsere  Frage  nicht  weiter  in  BetraehtJ)  Dagegen 
mochte  ich  hier  noch  die,  wie  wir  sp.'iter  seheji  werden,  gleichzeiti^re 
Nachricht  ans  einer  Mainzer  Chronik'^)  zum  Jahre  1462  anführen:  ..  1^ 
liefz  aucli  Dietrich  von  Ifenburg  ein  otteu  brieff  abgehen,  darin  er  lieh 
feiner  abfezuug  halben  als  unrechtmeffig  verthedigt,  undt  wurden  viel 
Exemplar  getrukt  von  dem  erften  Bnchtrucker  sn  Meines  Johann 
Gnttenbergk."  {dchliefslich  mag  aus  dem  Üriefe  Fichets  vom  I.Januar 
1472,  einem  all^-emein  wicliti^'-  und  zuverlässig  aiicrkaiiiiten  frühen 
Zeagoiö  Uber  die  Ertiuduug  der  ßuchdruckerkuuiit^J  auf  eine  Stelle 

1)  Dziatzko,  Beitrilge  znr  Gutenbergfrage  (Samuiiuui;  bibliothekawisseu- 
»rhaftlicher  Arbeiten  II),  8. 44  ff.;  ygl  A.  Wyfs,  Centralblatt  fUr  Bibliotheka- 
Wesen,  VII  S.  412. 

2)  Hegel,  Die  Chroniken  der  dentschen  StXdte  XVIII  (Mains  II)  S.  4ö. 
8)  Vgl.  u.  a.  Dztatzku  a.  a.  0.  S.  42  Anm.  t.  Die  Schrift  ist  in  Facsimile- 

ditick  von  Delisle  lieraoagegeben  worden  {iüiSä). 

26* 
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liier  hin«r('\vioM'ii  werden,  w»»  »jfesa^t  wird,  dafs  niclit  ^\eit  von  der 
Stadt  Main/,  (haut  procul  a  civitate  Maguncia)  ein  gewisser  Johannes 
Gutenberg  gelebt  habe,  der  die  Bnebdrnckerkmigt  erfunden  habe. 

Das  sind  die  wenigen  Nachrirlitcn,  die  von  fiutenbergs  spateren 
Lebensi.nlircn  uns  Kenntnis  geben.  Für  seine  Tbiitigkeit  nls  Dnieker 
iet  als  einziges  ausdrückliches  Zeugnis  der  Uevers  ilumerys  von  be- 
sonderer Wiehtigkeit.  In  Gutenbergs  Naehlafs  landen  sich  Typen  und 
DrnekgerSte  vor,  die  llomeryg  Eigentum  waren.  Diese  Typen  und 
DruckwerkzniuM'  :i1ht,  welche  Ilumery  als  ihm  gehörig  von  Erzbiscliof 
Adolf  iia*'}i  I  III  TiMle  (Jntenbergs  ausgeliefert  erhält,  werden  allgemein 
tiir  diejenigen  gehalten,  mit  «lenen  (liesor  im  Jahre  1460  das  durch 
seine  Schlufssehrift  berühmte  (.  atholicon  und  andere  kleinere  Schriften 
gedruckt  hat. 

Die  jetzige  Ansicht  llfst  sieh  dahin  xnsammenfassen:  Als  Guten- 
berg seinen  Druckapparat  verloren  hatte  und  mittellos  dastand,  fand 
er  einen  Naelifolger  des  Johann  Fnst  als  (Jeldleiher  in  dem  Dnktor 
der  geistlichen  Keclite  und  Syndikus  der  Stadt  ^lainz  Konrad  Huuiery, 
der  ihm  das  (leid  für  ein  neues  Druckgerät  zur  Verfügung  stellte. 
Mit  diesem  vorgC8ehos»enen  Gelde  errichtete  Gutenberg  eine  neue 
Druckerei,  der  Drucka|>parat  war  Ilumery  verpfändet.  In  (lies»  r  w  luden 
<las  Catholicon,  eine  beliebte  graniinati^eli -lexikalische  Komj»il:itinu, 
sowie  mehrere  kleinere  Seiiritlen  gedruckt.  Das  ("atlif^licon  ist  ein 
Fulioband  von  373  blättern,  mit  kleineu  Letten»  in  zwei  Kolumueu 
von  je  66  Zeilen  gedmekt.  In  der  SchluCMiehrift  wird  Mainz  als  • 
Druckort,  aber  nicht  der  Drucker  genannt.  Der  von  Humer>'  vor- 
geschossene  Uetrag  rottrste  ein  für  die  damalige  Zeit  recht  ansehnlicher 
irewesen  sein,  nicht  viel  gerinirer  al>  die  von  Fust  für  die  Herstellung 
seines  ersten  typograjdiischeu  Apparates  (lUtenljerg  geliehene  Summe 
von  öüü  (iulden.  ilumery  ist  ein  rUcksiclitsvuller  Uläubiger,  er  er- 
innert sich  an  sein  Eigentum  erst  nach  Gutenbergs  Tode  und  erhSlt 
erst  damals  vom  Erzbischof  Ad(df  den  ihm  verpfilndeten  Druckapparat 
für  das  Catholicon  zurück.  Mit  denselben  Catholicon -Typen  drucken 
aber  1 1<57  in  Klt\illt'  die  Brüder  Heebtermflnze  die  erste  Auflage 
ihres  Voealmlarius  ex  «juo  und  nennen  »ich  ausdrücklich  in  der  Schlufs- 
schrift;  sie  mü.ssen  also  mit  Ilumery  ein  neues  Abkommen  über  die 
Benutzung  seiner  Typen  getroffen  haben.  Gutenbeig  soll,  als  er  Hof- 
mann wurde,  seine  Verwandten  llechtermünze  im  Drucken  unterrichtet 
■und  ihnen  die  ihm  selbst  nicht  ^^dioicnden  Typen  überlanssen  liabrn. 
Diese  befinden  sich  aber  bei  (Jntenbergs  Tode  wieder  in  dessen  Nacli- 
lafs  und  werden  au  den  Gläubiger  Ilumery  ausgeliefert,  der  sich  ver- 
pflichtet, nicht  aulserhalb  Mainz  damit  zu  drucken;  im  folgenden  Jahre 
verwendet  sie  jedoch  Nicolaus  Bechtermtlnze  zur  Uerstellung  der  zweiten 
Auflage  des  Vocabularius  wiederum  in  Eltville,  die  Verpflichtung  mols 
also  inzMiselien  aufgehoben  und  eine  neue  Verständigung  zwischen 
Bechtermüuze  und  Humery  getroleu  worden  sein.  1472  druckt  Bechter- 
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münze  —  weshalb  er  hier  sich  nicht  iieunt,  werden  wir  s|)äter  »ehen 
—  einen  Yocabnlarins  mit  anderen  Lettern,  er  hat,  so  schliefst  man, 
damals  die  Catliolicun- Typen  snrücki^eben  müssen,  da  llumery  1473 
verstorben  sei  nnd  dossen  Erben  die  Typen  zurüclccrhaltcn  Laben. 

Das  ist  in  iliriii  (inuidzii;;('ii  die  hergebrachte  und  fast  all- 
gemeine Auffassung  dieser  Frage.')  Man  hat  sich  dabei  beruhigt, 
befriedigt  bat  diese  Kombination  aber  nielit  dnrebweg,  und  selbst 
von  der  Linde,  der  die  Ehre  der  Nachfolge  des  Jobann  Fnst  dem  Unmery 
lassen  uill,  „folange  sieb  nicht  ein  Gerichtsvollzieher  mit  Zahlungs- 
befehl meldet,^ schränkt  seine  f^o  «icher  vorjretrajrene  Ansicht  an 
anderer  Stelle^)  dahin  ein:  ^Wcnn  der  ausgestellte  Kevers  sich  auf 
die  t'alhulieon -Typen  bezieht  —  andere  kennen  wir  nicht  und  einen 
bistoriseben  Widersprach  entbilt  die  Annahme  nicht." 

Der  Revers  Humerys,  ans  dem  allein  auf  eine  Unterstützung 
OutenbcrfTs  ireschlossen  wird,  kann  sich  nicht  auf  die  r',»th(dicon-Typen 
beziehen.  Zweifel  ergeben  sich  schon  aus  den  allgemeinen  Verhält- 
nissen: wie  kommt  es,  dafs  llumery,  der  Führer  der  Zünfte,  einen 
Spröfsling  der  Gesebleebter  unterstützt?  Weshalb  giebt  der  Mann,  der 
ganz  in  seiner  politischen  Th&tigkeit  aufgeht  nnd  sein  Vermögen  dafür 
opfert,  Oeldiiiiffcl .  und  zwar  betriiebtliche,  zu  einem  ihm  vollständig 
fernstehenden  rnteruehmenV  (Jeschättlielie  Interessen  wären  doch  hei 
seinem,  wie  man  meint,  so  rücksichtsvollen  V  erhalten  Gutenberg  gegen- 
über ausgeschlossen.  Und  wenn  dieser  in  so  wohlwollender  Weise 
die  Mittel  zum  Drucke  eines  grofsen  Werkes  orbalten  bat,  so  ist  es 
doeh  gewifs  auffallend,  dafs  er  gar  keinen  (Jewinn  daraus  gezogen 
hat:  fJutenberg  '-t  'mIiv  1 161  immer  noch  mittellos.  Cullntlieon 
war  ein  seit  dem  J.dii  iniiulert  beliebtes  und  viel  gebranehtes  Hueh, 
im  Druck  jetzt  vervielfältigt  mufs  es  guten  Absatz  gefunden  haben, 
ist  es  doch  in  zahlreichen  Auflagen  noch  im  15.  Jahrhundert  erschienen.^) 
Die  Bisobofsfehde  konnte  wohl  in  Mainz  die  Verbreitung  hemmen,  der 
Druck  war  aber  schon  !  i'^O  fertig,  und  das  Werk  k«)nnte  sogleich 
vertrieben  werden.  Doch  das  sind  nur  beiläufige  Fragen,  Beweise 
gegen  die  jetzige  Ansicht  ergeben  sich  aber  aus  der  Prüfung  der  Ur- 
kunden und  des  thatsächlichen  »Sachverhaltes. 

Von  einer  Verpfiindung  des  mit  Hnmerys  Geld  von  Gutenberg 
beigestellten  Drnckapparates  an  den  Gläubiger  nnd  von  einem  Geld- 

1)  Die  Titel  der  in  Betracht  kommendeu  Werke  sind  bei  i^chorbach 

nn  angehen.  leb  nenne  hier  nnr:  v.d.  Linde,  Gesch.  der  Erfindung  der 
idnirkerknnst,  III  S.  H08tf.;  Dziatzko,  Was  wissen  wir  von  «Irin  Li  heu 
uud  der  I'erson  Job.  Gutenberga?  (äauuuluoff  bihliothekswiss.  Arbeiten.  \  III 
8.34—01),  S.aO;  Rotii,  die  Dmcfcerei  zu  Eltville,  S.  10,  meint,  Gutenberg 
habe  Bechtermttnze  die  Gufsformen  zum  Anfertigen  neuer  CathoUcon-Typen 
Ubergeben. 

2)  BuchdruekerlninBt^  S.898. 
Ebendort  S.  91J). 

4j  Hain  führt  19  Aufkgen  dieses  Werkes  vor  löOU  auf. 
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vorscliufs  (lberhau|)t  llndet  >ich  keine  Spur;  wie  ein  derartiger  Vertrag 
ungefähr  hätte  aussehen  mtissen,  wissen  wir  aus  dem  Gntenberg-Fustschen 
Prozefs.  Hnmery  erklärt  nach  Gntenbergs  Tode,  tue  dessen  NacUats 
Typen  und  Dmckgeräte  aurttekerhalten  an  haben,  das  „myn  geweft 
vnd  noch  ift".  Nicht  nnr  frchörcii  die  Typen  etc.  Tliimcrv  al«  Eigentum, 
sondern  aiistlriicklic)!  Ix'zcu'rt  er,  dafs  sie  sein  auch  gewet^tn  sind,  als 
er  sie  Guteuberg  uberla(>sen  hat;  in  natura  hat  er  also  Druckmaterial 
au  einer  nicht  näher  beaeiehneten  Zeit  ihm  übergeben,  nicht  Geld  an 
dessen  Anfertigung  ihm  geliehen,  nnd  diese  Formen ,  Bnehstaben  etc. 
erhXlt  Humery  nun  zurück.  >) 

Das  typographische  Material,  das  riutcnhorp'  irjrend  einmal  von 
iiuniery  erhalten  hat,  kann  nicht  grofs  <;ewesen  siin:  „cttliche 
Formen,  Buchftabcn"  etc.  erhält  dieser  zurück.  Mögen  wir  die  etwas 
nnbeatimmten  Ansdrllcke  Formen,  Geztige  n.  a.  auffassen,  wie  wir  wollen, 
anf  alle  F.ill»'  ^'^elit  aus  dem  hinzugefügten  Worte  „ettlich«  •  liervor, 
dafs  es  sich  nicht  nin  einen  Ai)i)arat  liandcln  kann,  wie  ihn  das 
Catholicon  verlangt  hätte.  ,,KttIi(  lie  •  bedeutet  alierdin;,'^  nur  „eine 
Anzahl aber  diese  Einschränkung  auf  eine  nicht  bestimmte,  aus- 
drfleklich  jedoch  als  nicht  grofs  bmeiciinete  Anaahl  pafst  nicht  anf 
den  umfangreichen  Apparat  des  Catholicon.  Nicht  nur  ron  einigen 
Lettern,  wie  Dahl  '-)  aujrenommen  hat,  ist  die  Rede,  sondern  der  Revers 
spri'  ht  von  einem  Druclcapparat,  aber  einem  solchen  Ton  geringem 
Lmfuuge. 

Wenn  die  vermeintliche  Verstftndigung  des  Nicolaus  Rechter' 

mttnze  mit  Humery  im  Jahre  1469,  also  nachdem  dieser  die  Typen 
bereits  zurückerhalten  hatte,  damit  wahrscheinlicher  gemacht  werden 
soll.'!  (laT^  l^crlitermünze  1472  nicht  mehr  die  Catholicon-Typen  habe 
benutzen  können,  weil  diese  beim  Tode  llumerys  an  dessen  Familie 
zurückgefallen  seien,  so  ist  ein  solcher  Schlufs  hinfällig.  Wir  wissen 
nicht,  wann  Humery  gestorben  ist. 

Schaab  '  l  hat  aus  einem  nicht  datierten  Eintrag  in  dem  Nekrolog 
der  Stephans)»ruderschaft  gefolgert,  dafs  Humery  1470  oder  1172  <xt*- 
stnrbon  s«'i.  Ohne  Nachprüfung  ist  diese  Ansicht  allgemein  ubernnmmen 
und  verwertet  worden,  die  Stelle  beweist  aber  nichts,  als  dafs  Humery 
1481  nicht  mehr  am  I^ben  wKrJ)  Die  gana  willkürlich  angenommenen 


1)  Von  (tiersformen  und  einer  Presse  ist  nicht  die  Rede,  sie  könnten 
allerdings  in  dem  allgemeinen  „Uesüge  und  anders  au  dem  Dmckwesk  üe- 
hörende-  einbegriffen  sein. 

2)  .1.  K.  l)ahl,  Die  Buchdruckerkunst.  S.  24:  dagegen  Wetter.  S.  m 
ächaab,  Buchdrnckcrkunst,  1  ü.  476,  meint,  die  Uuvollkbmmeuheit  des  Guten- 
bergbchen  MaterialeH  gegenüber  dem  feieben  Apparat  Fnst-Sebllffen  solle  mit 
»etttichc"  bezeichnt  t  w  cnlcii 

8j  T.  d.  Linde,  Buchdruckerkuust,  lä.  919  i  Koth,  Druckerei  zu  JültviUe,  S.  11. 
4)  Bnehdruckerknnst  I  S.  825  Anm.  —  Roth,  8. 11  Amn.  2. 

Di  r  Kintra};  in  dem  auf  der  hiesiK-oii  StailthiMintliek  aufbewahrten 
Seelbuch  lautet  (Bl.  17  v.):  Conradiu  Humeri  doctor  et  civis  mogunt.  (ohne  Jahr). 
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Tcnchiedencn  Abkommen  Uber  die  Humery  gehörenden,  Gnteaberg 
geliehenen  und  Ton  Dritten  benntzten  Typen  können  doeh  überhaupt 

nur  als  Notbehelf  dienen,  nm  eine  Hueli  aii>  inneren  nn'inden  unwahr^ 
V  {scheinliche  Annahme  zw  unterstützen.  Von  einem  Zwischenvertrape 
für  den  Druck  des  Vocabularius  von  1467  wissen  wir  nirlits.  rlx  nso- 
wenig  von  einem  neuen  Vertrage  1469;  Gutenberg  niiU'8tc  aUo  inr  dvn 
Dmek  von  1467  die  ihm  selbst  nicht  gehörenden  CathoHeon- Typen 
an  die  Bechtermtlnze  weitergeliehen  haben.  Er  hätte  v(m  Hnmery 
Typen  und  Druckgerät  erhalten,  die  sich  bei  seinem  Tode  noch  in 
soinein  XfielilaTs  vorfanden,  gedruckt  aber  wäre  damit  nach  1460  nor 
von  den  üechtcrmünze. 

Hessels')  hat  schon  auf  die  Unwahraeheinlichkeit  hingevvicvcn, 
daf«.  die  reichen  Hrllder  Dechterniflnze  und  Wiptiid  Spicfs.  gleichfalls 
ein  anireNelieiier  Patrizier,  mit  gelielienen  Tj'iieti  ihren  Vnrabnlariiis 
gedruckt  und  ausdrücklich,  mit  einer  gewissen  Feierlichkeit,  ohne  Hiu- 
schrinknng  sich  als  diejenigen  beseiclmet  Iiaben  sollten,  die  das  Werk 
im  Dmek  hergestellt  haben.  Dazu  kommt  noch:  In  der  Bischofsfehde 
hatte  Hnmery  sein  Vermiigen  eingebafst,  erM;  1471  erhftit  er  von 
Adolf,  gegen  den  er  früher  mit  allen  Mitteln  gekämpft  hatte,  eine 
Entsehädiirnni:';  hätte  ihm  dei-  wrrtvoilc  Apparat  /nm  ('atlndiedn  ge- 
hört, den  ja  nicht  riielir  (jutenbcrg,  foiuleiii  tiic  w uhlhabernlen  Üechter- 
mttnze  beniitsten,  so  wfirde  er  mit  diesen  sicher  ein  Abkommen  ge» 
troffen  und  ihnen  das  beträchtliche  Druckmaterial  verkauft  haben;  er 
wartet  aber  ruhig.  bi>  ihm  nach  Gutenbergs  Tode  sein  Eigentum 
wieder  zugestellt  wird.  Die  bisher  noch  nicht  veniffentlichten  l'r- 
kunden  erhalten  in  «liesem  Zusammenhang  ein  allgemeineres  Interesse 
und  m<igen  deshalb  hier  im  Wortlaut  eingefügt  werden.-) 

Schuitbriet'f  doctor  Hnmery  über  achthundert  gnlden 

sagen  de. 

Wir  Adolff  von  gots  gnaden  etc.  bekennen  und  thun  kunt  mit 
dietem  ufün  brieffe,  aU  der  erfame  unnler  lieber  bei'under  Cunradt 
Hnmery  doctor  inn  des  wirdigen  und  edeln  nnfent  lieben  f wagers  hom 
Diethers  von  Ifembnig,  graven  zu  Buddingen,  dinft  geweft  ift  nnd  inn 
veheden,  darinn  wir  mit  dem  gnanten  hern  Diethern  geftanden  fin, 
etliche  verln£t,  colte  unnd  fchaden  lolicher  vehede  lialben  gelieten  hat. 

Das  Verzeichnis  ist  1481  utugtlegt  worden,  und  von  da  uh  sind  die  Einträge 
^enan  chronologisch.  Die  Namen       vorher  Verstori>enen  sind  ohne  bestinuute 

Onlnnrnr  vpr/>'i< Imet  (nianehe  Pei-«nnen  wfrden  nirlirfa«  Ii  anfc-t^führt ).  mir  selten 
int  das  Todf.ijiihr  l)ei}jerüirt.  Nach  Huinery  folgen  Verstorbene  aus  den  Jaliren 
1478,  1470,  U(i4,  14«H,  1462. 

1)  Guteuberff  S.  144. 

2)  Linde,  Bu<  li(lrn<  kerkunBt,S.  83jh  Auiu.,  erwaliat  die  l  rkundt'ii  beiläufig. 
Die  Abschrift  derst'll»»  n  vt  rdanke  ich  der  Güte  de»  Königl.  Kreiaarehivars  zu 
Wiirztinrg,  Hemi  (.iM  ^  ..•>(  ;uir<t  ionlftntlirhe.s  Ent^'i-u'fiikommen  überhaupt 
mit  wärmstem  buuk  auch  hier  hervorzuheben  mir  ein  Bedurlius  ist. 
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das  wir  mit  dem  itstgnanteii  Conradt  Hnmery  doctor  gntlich  nberkomen 

haben  lufzen  umb  alle  unnd  igliohe  dinl^clt,  geluhen  gelt,  verluft, 
coftc  unnd  fchaden,  niflit-  iifz^nomen,  unnd  für  das  alles  frluildip- 
worden  fin  aclithuiKicrt  guter  rinfcher  gülden  franckfurter  wf'nui^'.  dvr 
wir  ime  mit  verwilHguog  der  wirdigen  unud  erlamen  dechant  und 
capittel  minfers  domftiffts,  doch  beheltnifz  uns  und  tiiinfeni  nachkomen 
der  ablotnng,  tifF  hernaeligefehfieben  malze  vergnllget  haben,  alfo  das 
der  gnant  Conradt  Humery  und  fine  erben  oder  wer  diefen  brit  ff  mit 
finem  oder  finer  erben  wiffon  unnd  willen  innhait,  —  doch  daz  lolichor 
bricff  keyneui  iurlteu,  graven,  hem,  rittern  oder  andern  ubergeben 
werde,  fuuder  allcyn  dem,  der  burger  inn  unfer  ftadt  Mcnntz  ist  oder 
hm^T  werde,  ehe  dan  er  foliehen  Tehaneke  anneme  — ,  inn  nnnrer 
rt.'uit  ^fcnntz  jerlichen  und  iglichs  jars  feehs  nnd  zwentzig  fuder  wins 
fry  infiiren  mnpen  tiikI  die  fry  zappen  ane  alle  porten{,n'lt,  ungelt  oder 
einche  nntler  ))er\vt'runge  oder  uft'i'atzunge,  fo  nns  (»der  nnnfei-n  nach- 
komen davon  w  erden  unnd  gefallen  folten;  wir  heilzen  und  entphelen 
auch  emTtlich  in  und  mit  crafft  difz  brieffs  allen  nnd  iglichen  nnfem 
amptlnten,  portenem,  ni^eltem  nnnd  wem  tolieh  gefeile  von  porten- 
gelt  oder  iin<!:elt  ufTzuhebea  itzt  entpholhen  Ut  oder  wirdet,  dem 
gnanten  Conrad!  lTimier\ .  Hnen  erben  oder  wem  fie  folichs  entphelhen, 
wie  obgemelt,  iglielis  jars.  fo  fie  die  vortrnante  fumc  fech«  unnd 
zwentzig  fuder  wyns  inn  unler  ftadt  Meuutz  iuren  und  auch  lo  fic 
die  zappen  wnUen,  nach  noittnrfft  zeyohen  zn  geben  ane  einche  uff- 
legunge  nnnd  befwemng,  innrede  oder  vertzugk;  wir  behalten  auch 
herinn  uns  und  unnfeni  nachkomen  und  ftifft  folich  gerechtigkeit  und 
fryheit  der  fechs  unnd  zwentzig  fuder  wins,  die  fry  inntzufuren  unnd 
zu  za])pen,  mit  der  vorgefchrieben  fum  achthundert  gülden  giinelter 
weruug  von  dem  guauteu  Conradt  Hnmery,  fiuen  erben  oder  von  den, 
die  zn  zyten  foliche  gereehtigkeit  Innhalten  nnd  gebmchcn  werden, 
wie  ol^raiolt  ift,  abzulofen,  wann  und  inn  welclur  /\t  uns  oder 
iinnr<*rn  nnebkomen  gefeilet  und  freineynt  wiitlct.  fnlichr  Inlunj^o  wir 
(laiiii  ilrm  gnanten  ("nnradt  Humery  ndci-  liiicn  erheii  eyneii  monadt 
zuvor  verkünden  und  die  vorgcmelt  funie  aclithundert  gülden  unverteylt 
in  ircn  Hchem  gewarde  liebem  nnd  betzalen  foUen,  nnd  fall  alsdann 
foliche  gereehtigkeit,  auch  diefe  verfehribnnge  crafftloitz  nnnd  abetin 
nnd  uns  oder  unfern  nachkomen  widdergegeben  werden;  nnnd  wir 
Ad<dff  obgenielt  ircredden  und  versprcehen  inn  waren  truwen  vor  uns, 
unfer  nachknTiicn  iiiul  l'tifft.  diefe  vericlirilmnire  ftede,  vefte  unnd  un- 
verbrochlich  zu  halten,  dawidder  iiit  thun  durch  uns  felbs  oder  Ichaifeu 
dorch  yemants  anders  gefhann  werde,  fnnder  dem  [!J  gnanten  Hnmery 
nnd  finen  [!]  erben  dahy  zu  hanthaben,  fchinnen  und  fchnren,  argelifte 
und  geverde  herinn  gentzlich  ufzgefclieiden,  Dex  zu  Urkunde  hann 
wir  unnfer  ingefiegel  an  diefen  brieff  thun  heuckeu,  unnd  wir  Riebart 
vom  Oberftein,  dechant,  unnd  daz  capittel  <les  domftiffts  zu  Menntz 
bekenen  inn  diefem  fclben  brieff,  das  diefe  obgemelt  verfchribunge 
mit  nnnfenn  guten  willen,  wifCen  nnd  verhengnib  dnrchgangen  nnd 
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{jcfcheen  ift,  untid  vorwillijren  (\\e  jroinwirtiu'Hcli  init  crafft  diefz  brieffs, 
dock  UDS  dechant  unnd  capiUel  an  uinü'eru  und  der  unlern  rcntlieu 
und  gef eilen  nnrehedelicli,  und  iiaben  des  sn  merer  ficherheit  nnren 
enpitteh  inn;2:ene^cl  by  des  obgnanten  unfein  ;:ae£gen  hern  ingcHcgel 
nnrh  an  diefcn  brieff  *,'cbangen,  der  peben  ift  zu  Mcnntz  am  friftnL'»' 
ii.K  Ii  fatit  Ranis  dat]^  converlionis  anno  domini  mUle£imo  quadriugcnkritau 
ieptiia^M-finin  jjrimu. 

Aiu  Haiide  des  —  später  beim  Eiubimlen  zugescbuitteneu  —  Blattes 
sieht  von  einer  nicht  viel  jOngeren  Hand  die  Bemerkung  geschrieben: 

ter  bifchoff 
abesetan 
triebt  inbalt 

andpfn  vnTrlirfibung). 

(Kgl.  Kreisarcbiv  Würzburg:  Mainzer  lugroäsaturbucb  Nr.  32,  fol.  188—1890 

Auch  die  kurze  Bestiltijrungsurkundc  Ilumerys  sei  der  Vull- 
stSndigkeit  wegen  hier  beigefü<,'t: 

Qnitautz  doctor  llumciy. 

leb  Conradt  Ilumery,  doctor  Inn  gciftlicben  rccbten,  bekennen 
nnnd  thnn  knnt  nffintlidi  mit  dteXem  brieff  vor  mich  nnd  alle  myn 
erben,  als  ich  inn  des  wolgebom  hem,  hern  Diethers  von  iren)bur<j:, 
pravon  zn  Hnddinpren.  myn«  rnedtiren  liern  dinfte  i^^fwcff  liiii  mid  inn 
vebeden,  darinn  der  hochwirdi<jrte  in  «rot  vatei-  liirlti  und  lierr.  berr 
Adulff,  ertzbifcboff  zu  Meuntz  etc.  und  kurturlt,  myn  gnt'tli<?('r  lieber 
herre,  mit  derafelben  mynem  gnedigen  herm  von  Ifembnrp:  ;;crtanden 
ift,  etliche  verlnfte,  coften,  zemnge  und  Tchadcn  gnomen  habe,  daz  der 
jernant  myn  •riu  diu:n-  In  rre  von  Mcnntz  mit  mir  «larumi)  ufT  hntr  datum 
diefz  brioffs  «j^utlicb  uberkumen  ift  umb  alle  nnd  ifjlich  dinft'rclt,  «^e- 
luben  f;<*lt,  verlnft,  cofte,  zerun«;e  und  fclia<U'n,  nichts  nf'/;«rn«>m<Mi.  was 
der  gnant  myn  gnedigcr  berre  von  Ifembur«?  mir  der  Icliuidij;  inui  zu 
thnnd  geweft  ift,  das  dan  derfelbe  m.Mi  gnedi<^er  herre  von  Menntz 
mir  zu  betzalen  alles  uff  fieb  <rn«>men  bait  nach  luto  der  brieff «  ich 
darüber  innbann  ^  berumb  fo  fahren  ich  den  fjnanten  myncn  pncdifrcn 
berrn  von  Iff^mbuf^'  nnd  fin«'  erben  von  folicher  i^cnndtcn  fcliult  nnnd 
fordeninf^e  we^'i  n  ^'rntzlich  qwyt,  ledig  und  loifz  vor  auch  nnnd  alle 
inyn  erben  getnvvirti<;licb  inn  und  mit  crafft  diefz  brieffs,  und  des  zu 
wknnde  han  ich  myn  ingefigel  an  dieren  brieff  gedruckt,  der  geben 
iff  /n  Mennts  off  fontap  nach  fant  i*anls  dag:  convorfionis  anno  dommi 
millefiroo  qnadringentefimo  feptuajrefimo  prirao. 
(KgL  Kieiaarehi?  Wttrabarg:  Mainaer  lugrogsatorbuch  Nr.  32,  fol.  18d— 190.) 

Ans  den  angeführten  Grflnden  wird  es  recht  nnwahrscheinlicb, 
daÜB  die  Beehtermflnze  zn  ihren  Anügaben  des  Voeabularins  die  mit 
Ilnmerys  Gelde  von  Outenberg  besi  liafftcn  und  in  seinem  Nachlasse 
vor^ofundonon  „ettliehen  Formen  nnd  HncliftalHMi"  h<Miiit/.t  liribcn.  Ks 
lälet  sich  aber  auch  der  >iacbweiä  filiireu,  daU  der  Uruckapparat,  mit 
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dem  sie  den  Voeabnlaiing  gedroekt  haben,  also  die  CSatholieon^Type, 

thatsächlich  ihr  Eigentum  war.  In  der  Untenchrift  des  Vocibulariiu 
von  1407  licifst  pü:  PreH-ns  lior  opn?:piilnm  .  .  .  nova  artifi(M()fa(|Uc  in- 
venciiinc  (|ii:itlam  .  .  .  indiiltrie  per  henricum  bechtermiiiicze  pie  memorie 
in  ultavilla  elt  inciioatum  et . .  .  per  uycolaum  beclitermuBCze  fratrem 
dieti  kenriei  et  wygandum  fpyesz  de  ortheiiberg  eft  eonfmnmatBm. 

Der  Ausdruck  „confommare^  wird  in  den  Untersckriften  der 
^r.iiiizer  Druckwerke  der  ersten  Jabnsdmte  nach  der  Erfindun;^  der 
Jluchdruckerkunst  nur  gebraucht,  wenn  es  fieh  um  d:i^  vollständige 
Eigentum  desjenigen  handelt,  der  sich  in  der  L'nterschrift  als  Urncker 
und  Verleger  nennt.  Alles,  was  zur  FertigsteUung  der  Druckwerke 
g:ehört,  soll  durch  dieses  Wert  bezeichnet  werden,  die  Typen  sowie 
der  ganze  Druck  und  Verlag  ranfs  Eigentum  dessen,  der  sieh  in  der 
rnterschrift  nennt,  .sein,  sonst  nennt  er  sich  nicht;  wenn  er  seinen 
Xnmen  nber  hinzufügt,  so  geschieht  dies  in  VeTbindiinir  mit  dem  Worte 
conhininiare.  Einzelne  scheinbare  Ausnahmen  haben  in  ganz  besonderen 
Verhältnissen  ihren  Grnnd,  bei  kleinen  Drucken  fehlt  die  Unterschrift 
überhaupt;  im  allgemeinen  aber  beweist  der  Ausdruck  eonfummare, 
dats  das  so  bezeichnete  Werk  auf  eigene  Kosten  i)  und  mit  dem  Ton 
ihr  selbst  luMtrotellten  Maf»  linl  von  drr  .^ieh  nennenden  Firma  ge- 
druckt wtirdeii  ist.  Das  ist  >treug  cinrcligefilhrt,  und  «lieses  Verfahren 
scheint  fast  eine  rechtliche  Geltung  angeDumnicn  zu  haben.  Selbst 
wenn  der  Verleger  mit  Typen  druckt,  die  ihm  jetxt  gehören,  die  er 
aber  nicht  selbst  hergestellt,  sondern  von  andern  erworben  hat,  so 
wird  er  sich,  je  nachdem,  nicht  nennen  oder  nicht  den  Ausdruck  con- 
siimmare  anwenden.  Verfolgen  wir  diese  Beobachtung  bei  den  Druck- 
werken der  Finna  Fust  und  Schöffer,  die  dabei  fast  ausschliefslich  in 
Betracht  konmit,  so  ergiebt  sich  zunächst,  dafs  SchÖöer  vom  Beginn 
des  Geschäftes  nach  1455  Teilhaber  desselben  mit  irgend  einem  Ge> 
winnanteil  ist  und  nicht  etwa  nur  als  Drucker  und  (iThnischer  Leiter 
von  Fust  bezahlt  wird.  In  den  beiden  ersten  Bibeln  fehlt  eine  Unter- 
schrift überhaupt:  wenn  auch  die  Typen  der  42  zeiligen  Bibel  mich 
dem  Prftzefs  aUer  Wahrscheinlichkeit  nach  in  Fusts  Eigentum  iiber- 
gtngen,  so  war  doch  das  Ganice  Gutenbergs  Werk.  In  dem  ersten 
grofsen  Erzeugnis  ihrer  Firma,  dem  Psalterium  vom  Jahre  1457,  nennen 
sich  Fust  und  Sclniffer:  dieses  Werk  ist  ihr  vollständiges  Eigentum. 
Es  heifst  in  der  Unterschrift:  Tic  effigiatus  et  induftrie  eft  confummatus 
per  .lohannem  Fuft.  Civem  maguntinuni,  et  Petrum  8choffer  de  Gernfz- 
heim.  Schaab')  meint,  mau  habe  die  Ausdrücke  deshalb  .so  allgemein 
gelmlten,  weil  die  Mechanik  der  Kunst  damals  noch  geheim  bleiben 
sollte  und  Fust  und  Schdffer  bei  Gutenbergs  Lebzeiten  sich  nicht  ge> 
trauten,  dessen  Erfindung  sich  anxneignen.   Dieselben  oder  Ähnliche 

1)  nropriis  impeuns  , . .  imprefßt  heifst  es  später,  als  die  ursprüngliche 
(Tepllogenheit  nicht  mehr  durchgeführt  wurde,  im  fiortus  fanitatis  Ton  Job. 
Medenbach  1491. 

2)  Buchdruckerkusst  I  S.  386  AnöL  2. 
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Ausdrücke  in  Verbindung  mit  confummurc  werden  auch  später  noch 
von  Fnet  und  Seli5ifer  verwendet;  wenn  sie  die  nene  Kunst,  von  der 
sie  spreehen,  nieht  aU  Erfindung  Gutenbergs,  sondern  nur  allgemein 
bezeichnen,  so  kann  man  daraus  ihrem  Geschäftsgebahren  vielleicht 
einen  Vorwurf  machen,  im  übri-j-tn  .iher  verfahren  ?ip  in  der  Hr- 
zeichnung  ihres  Verlages  korrokt  und  nach  streng  befolgter  Kegel;  hie 
vermeiden  es  sogar,  wie  ein  später  anzuführendes  Beispiel  zeigen  wird, 
bei  Typen,  die  ihnen  gehören,  aber  nieht  Qrsprflng^lich  ihr  Eigentum 
gewesen  nnd  von  ihnen  selbst  hergestellt  sind,  sich  zu  nennen.  Bei- 
läufig erwi?}iT!f  icli,  dafs  der  Unterschrift  des  PsaltcriiinT«  •j^r"j:pnUbcr 
die  Vermutung,')  (jrutenberg  habe  das  Driickmaterial  auch  dafür  bereits 
in  der  Ilanptsache  angefertigt  und  Futjt  Uberlasäen  müssen,  zweifelhaft 
eraelwint;  das  omfengreiehe  Werk  mfifate  dann  allerdings  innerhalb 
xweier  Jahre  von  Fnst  und  Sehöffer  ganz  ans  eigenen  Mitteln,  wenn 
anch  unter  dem  Eindnfa  des  von  Gntenberg  Erlernten,  hergestellt 
worden  sein. 

In  den  \  crlagsweiken  von  Fust-Schiilier  linden  wir  diese  Form 
der  Bezeichnung  durchgefülirt;  manchmal  erscheint  das  bei  Ausdrücken 
von  derselben  oder  Ihnlicher  Bedeutung  noeh  hinKUgeffigte  eonrnmmare 
schwerfällig  und  flberflüssig,  es  fehlt  aber  nie.  So  finden  sich  in  einer 
di  r  beiden  etwas  verschiedenen  Unterschriften  der  Hih«  !  vnn  1  1^12  die 
(irti  an  sich  ziemlich  dasselbe  besagenden  Ausdrücke:  tinituni  ac 
compietum  et .  .  .  couliunmatum.  Dagegen  heifst  es  in  den  Aufgaben 
von  Cicero,  De  officiis,  ans  dem  Jahre  1465  und  fast  gleichlautend 
1466:  Prefens  . . .  opus  Johannes  Fnst  Mognntinns  civis.  Petri  mann 
pueri  mei  feliciter  effeei  finitnro.  Damals  ist  eine  Verlinderung  ein- 
getreten: das  bisher  «rrmeinsam  betriebene,  einheitliche  Geseliäft  wurde 
treteilt.  daJs  Fust  für  sieh  den  Verlag  und  Schöffcr  die  Druckerei 
aut  eigene  Rechnung  übernahm.  Ks  ist  diese  Scheidung  zweifellos 
auf  die  Verheiratung  Schdffers  mit  Fnsts  Tochter  Christine  xnrflck- 
anftthrcn,  die  in  diex  r  Zeit  erfolgt  sein  mufs,  nicht  schon  etwa  aehn 
Jahre  früher.^)  Nach  dem  Tode  Fusts  übernahm  sein  Schwiegersohn 
Selififfer  das  (lesanjttrescli.'ift ,  Verlntr  nnd  Dniek.  nnd  snfort  er^rlieint 
wieder  in  den  VerlHg.>>\verken  vom  Jahre  14t>7  der  .Viihtlruck  coniuininan'. 
Überhaupt  nicht  oder  nicht  in  Verbindung  mit  seiugm  Namen  gebraucht 
Schdffer  aneh  später  diese  Bezeichnung  in  den  Drucicen,  bei  denen  er 
die  noch  von  Gutenberg  herrührenden  Typen  verwendet.  In  dem  mit 
den  T.etterii  der  42zeiligen  Bibel  iredrnekten  D(mat.  den  D/iatzkn  *) 
mit  Hecht  erst  nach  146H  ansetzt.  lautet  die  Srhlnfs^ehritt :  Kxplicit 
Donatus  arte  nova  imprimendi  ,  .  .  per  Petruin  de  Gerntzlieitn  .  .  . 
effigiatus.  Die  mit  Benutzung  derselben  Typen  liergestellte  Agenda 
Moguntma  von  1480  hat:  opns  eft  confnmmatum,  nennt  aber,  obwohl 

1)  V.  d.  Linde,  Buclidrackerkuii^t,  y.  883.      ;  liei^eHw,  Ua«  Brcviarium 
Hoguntinnm.  S.  76  ff. 

2)  Vul  r)/iatzko,  Beiträge  aar  GutenbergCrage,  S.  37  Anm.  1. 

3)  Ebendort  3.  ^  Ajuq.  i. 
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sie  nur  von  Scliöffer  gedruckt  sein  kann,  dessen  Namen  nicht.  Wahr* 
Bcheinlich  ist  diese  feine  Unterseheidnnfir  beabsiehtit^  nnd  ihr  Omnd 
darin  zn  suchen,  ilafs  in  dem  Ablafsbrief  Schöffer  die  Kapitulhnchstaben 
als  von  sich  »rfunden  und  hergestellt  bezeiclmcn  will')  und  dtshnlb 
sich  nennt  (aber  ohne  confiimmare),  währoiid  bei  der  Agenda,  in  der 
nur  gewisse  Teile  mit  Guten bergischeu  Typen  hergestellt,  im  übrigen 
die  eigenen  8chöffersehen  Lettern  verwendet  worden  sind,  dieser  Qmnd 
fortfiel.  Das  Ganze  sollte  als  jetziges  Eigontnm  Schöffers  bezeicknet 
werden,  der  Name  des  Druckers  fehlt  aber,  da  einem  anderen  ur- 
spriinjrlirli  u'^  liörige  Typen  mitbenutzt  worden  waren.  Auf  alle  fMlle 
sehen  wir,  Uafs  in  den  l  ntersehriftrn  dit><'i  Mainzer  Drucke  nicht 
willkürlich  verfahren  wurde,  sondern  dafs  eine  bestimmte  Kegel  streng 
durcbgefOhrt  wurde. 

übertrnjjcn  wir  nnn  die«;?  Beobachtung  auf  die  Hechtermflnzc>rhcn 
Drucke,  so  finden  wir  das  t\ j)Ofrraphi«iehe  Material  des  von  iicinrieh 
Ik'chtermünzü  begonnenen,  von  seinem  Hruder  Nicolaus  im  Verein  mit 
Wigand  Spiefs  vollendeten  Yocabnlarins  vom  Jahre  1467,  wie  die 
Untersehrilt  klar  ausspricht,  in  der^n  Besitze.  Dasselbe  gilt  aber  auch 
fftr  die  zweite  Auflage  dieses  Werkes  vom  Jahre  1469.  Wigand  Spiefs 
ist  ausfreschicden  nnd  sein  Anteil  an  Riclitermünzc  flbergeganL'"cn.  Die 
rnter-^cbrift  lautt  l  daher  nunmehr:  prr  Nicol.  lieclid  riMilnzc  in  Kltvil 
eft  coniauiniatuui.  Von  einem  Niefsbraucli  geliehtMitr  iypen,  die  sie 
von  Gutenberg  oder  llnmer>  erhalten  hJltten,  kann  also  keine  Rede 
sein,  auch  kann  ihr  Dmckgerät  nicht  1468  im  Nachlafs  Ontenbergs 
sich  vorgefunden  haben.  Die  in  den  beiden  ersten  Auflagen  benutzte 
Catbfdicnn-Type  als  solche  verschwindet  dann,  1172  erscheint  ein 
neuer  l^ruck  des  Vocabularius,  der  int  ganzen  als  eine  Mischung  der 
bisherigen  Catholicon-Typen  mit  den  kleinen  Texttypen  des  31zeiligeu 
Ablafsbriefes  vom  Jahre  1454,  den  Gntenberg  gedruckt  bat,  sieb  dar^ 
stellt. 2)  Der  von  fiutenberg  hergestellte  und  von  ihm  verwendete, 
d  inn  lange  nnhonntzt  ireVdiebeue  Schriftsatz  wurde  aus  irgend  einem 
(irunde.  vielleicht  nur  ihr  Abwechslung  wegen,  wieder  hervorgeholt; 
ßechtermünze  kann  nur  der  Verleger  des  Werkes  sein,  er  nennt  sich 

1)  Dziatzko,  Beitrüge  zur  Gutenbert^frriirf.  S,  38  39.  Wyfs  .  rrntralbl. 
f.  Bibliotbeksw.,  VlI  S.  411  will  „cum  suis  t  apitalibus^  auf  die  t  inged ruckten, 


buchstabeu.  •  T'ii  ^\'nrti'  sind  aber  wi>hl  mit  Dziatzko  so  zu  deuten,  dals 
Sehüiter  ausd  rück  lieb  die  Kapitalbucbstabeu  als  seine  ErfindnnLr  und  Zuthat 
bezeichnen  will. 

2)  Hessels.  (;n(eid).  ri,'.  145  fr.;  Wyfs,  f.  ntnilblatt  f.  ]{il»lintheksw.,  VTT 
S.  424;  iioth,  L'ic  l'nukt'rci  zu  KItville,  S.  12.  Nidit  nur  unvcrkenubtr  nacb- 
geahmt  sind  die  Typen  dem  Ablafsbnefe,  sninit  rn  eine  irt  iiaue  Vergb  i«  hnng 
ergiebt,  namentlirh  Itri  l  iner  .\nzabl  vnn  KapitallMi«  li<talM-n.  dafs  es  iliescUx-n 
Lettern  sind.  Die  mit  den  Typen  de«  \  iH  abulariiw  vou  1472  iredruckte  kleine 
Schrift  De  articulis  ädei  von  Thomas  de  Aquinu  habe  icb  in  dem  unt  daukena- 
werter  Rf^roitwilliekrit  hirrb^r  gesandten  Exemplar  der  Ikduigl.  Hof«  und 
Ötaatsbibliothek  zu  Miiucben  benutzen  koonea. 
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aber  nicht  in  der  Unterschrift^  worin  es  nnr  heifrt:  In  Eltvil  eft  con- 
fnmmatam.   Dieeelbe  Erscheinung  also  wie  in  den  Fost^SchOfferschen 

Drucken,  w«nn  es  sich  um  die  Verwenduiifr  von  Typeumaterial  handelt, 
das  mich  nur  zum  Teil  niflit  in  ihrer  Werkstätte  h('r|[re>t('llt  wurden 
ist.  Die  letzte  wieder  mit  anderen,  aber  aussclilielslich  eigenen  l'vpen 
{gedruckte  Ansgabe  des  Vocabularius  von  1477  oder  richtiger  1476') 
hat  den  Namen  des  Verlegers:  per  Nycolanm  BechtennOnae  in  Eltvil 
eft  confuniraatum.  Nach  Bechtermttnzes  Tode  erwarb  dann  Peter  t)raeh 
von  Speier  diese  Typen.  Die  Aii>ir;ibeii  des  Vocabiilariii'^  von  I  IG? 
und  1469,  die  für  diese  l  ntersucInniL:  in  erster  l^iiiie  in  lietracltt 
kommen,  sind  also  thatsäclilieh  Eigentum  der  liechtermüuze;  sie  sind, 
abgesehen  von  einzelnen  naturgeniftfsen  Bereichertingen  und  Ergänzungen 
des  SchriftsatzMf  genan  mit  denselben  Typen  gedrnckt  wie  das  Gatholicon 
von  HGO.'-')  Die  an  sieh  schon  nnwahrscheinliehe  Annahme,  dafs 
(Iittt'iiberg  das  Catlinli'  on  iredniekt  und  nnchber  in  Eltville  unter  dem 
Namen  seiner  Veruandteu  liiciitrrmünze  die  Kunst  weiter  ansireübt 
habe,-')  weil  er  selbst  als  lluunann  sich  nicht  habe  nennen  dürfen, 
fällt  mit  dem  Nachweise,  dafs  die  Bechteimflnze  sich  als  Besitzer  der 
Dmckerei  bezeichnen,  und  auch  daran  ist  nicht  zu  denken,  dafsHumery 
gewissennafsen  als  Druekherr  im  grofsen  sein  Material  verteilt  nnd 
s<nvolil  an  flntcnber-r  als  an  llechtermünze  einen  Teil  der  ihm  ge- 
h<»ngen  Catholicuu- Typen  abgegeben  und  beiden  Druckauf träge  erteilt 
habe.  Alle  diese  Vermutungen  und  Kombinationen  werden  hinfällig 
dnrch  den  Nachweis,  dafs  die  Typen  etc.  der  Vocabularien  Eigentum 
der  Bechtermünze  sind;  sie  hätten  sieh  aber  nicht  als  Eigentümer 
dieser  mit  der  ratliolicon-Type  hergestellten  Drucke  nennen  können, 
wenn  sie  nicitt  schon  Verleger  des  (jatholicon  selbst  gewesen  wären. 

Bekanntlich  hat  A.  Bemard^)  das  Gatholicon  Gatenberg  ganz  ab- 
gesprochen und  Bechtermflnze  zugeschrieben,  allerdings  ohne  seine  An- 
sicht zu  beweisen  und  Zustimmung  zu  finden;  Hessels,^)  der  diese 
Frage  in  seharfsinnif:rer  Weise  eWirtert.  will  sie  nicht  entscheiden.  i>t 
aber  der  Meinmi'„',  dals  (h-r  31  zcilii:«'  Aldnf'^brief  von  1454.  da-- 
(.'atholicon  von  1460  und  die  Voeainiiarieu  von  1467,  1469  und  1472 
in  ein  und  derselben  Druckerei,  die  anch  die  Giefsformen  für  diese 
Lettern  besessen  haben  mflssc,  hergestellt  seien.  Wie  es  sich  mit  dem 
Vocabnlarios  von  1472,  bei  dem  die  Gotenbergische  Ablafstype  Ver- 

1)  VVyfs,  Gentralbl.  f.  Bibliotheksw.,  IV  0.31243. 

2)  Vgl.  n.  a.  HesBels,  Ontenbeig,  S.  145}  v.  d.  Linde,  Baehdmckerkniut, 

S.  914  AT. 

3)  Wetter,  Kuch.iin.  k.'ikunst,  S.  47G. 

4)  De  rongine  de  rimprimerie,  II  S.  4  ff. 

5)  (iutenberg,  8.  147.  —  Auf  die  Phantasien  Funliiianns,  Die  ErHn<ltinir 
der  Buchdruckerkunst,  8.  (XI  88.  läl,  über  einen  Jakob  vou  Sörgenloch  i.lakob 
Gutenberg),  der  das  i'atholii  un  i^^  druckt  und  seine  Druckerei  den  l{e(  hter- 
luUnze  iiherhi^isf'ti  li;>J>tMi  soll,  bniiu  ht  hier  nicht  eingegangen  ZU  werden  (vgl. 
Wyfs,  CeutralhlatL  i.  Bibliotheksw.,  VUl  8.  553). 
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wendunp  j^efunden  hat,  verhält,  haben  wir  bereits  gesellen,  Recht  hat 
über  Hcsr^üls,  wenn  er  die  VocabaUrien  derseibea  Offizin  wie  das 
(Jathulieoii  zuweibt. 

In  der  erhabenen  Sclüufssclirift  des  Catholicon  heilst  es:  Hic 
über  egr(>^ius  catholicon  . . .  impreffna  atqne  confeetaB  eft  d.  h.  durch 
Druck  hergestellt.^)  Dafs  das  Werk  in  der  8tudt  Mainz  ;^'«m1  ruckt 
wonicn  sei,  wird  i;es:»^t  es  fehlt  alur  der  Name  des  Druckers 
oder  Verlegers  und  der  tiir  den  Verlag  charaktfristiüehe  Ausdruck 
coufummare.  Mit  deuselben  Typeu  gedruckt  erscheint  dann  14Ö7  der 
Vocahnlariiis  und  wird  als  volles  VerlagseigeutniD  der  BeehtermlliuBe 
beseichnet  Aber  nicht  nur  das.  Auch  dieselbe  metrische  Lobpreisung, 
die  der  Sehlufsschrift  des  Catholicon  hinzugefügt  ist  fin  ^>t  sich  bis 
auf  einen  fortgelassenen  Vers  wörtlich  wicdprliolt  in  den  l  iitt  rschriften 
«h-r  ncchtf'rniflnzesrhen  Vocabiilaricii  mit  AuMialinu'  der  Ausgabe  von 
1472,  die  aus  dem  angeiührtcn  (iiunde  den  xS'amen  des  Verlegers  nicht 
anhiebt  nnd  zugleich  auch  andere  Verse  brin^  Die  gleiche  Unter« 
Schrift,  die  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Druck  des  Catholicon- 
und  der  Vocabularit'n  nicht  nur  wahrscheinlich  macht,  sondern  aus- 
<lrfi('1<lich  «larniif  hinweist,  hätte  nicht  von  di'n  liechtermtinze  in  den 
\  oca))utarien  wiederholt  werden  können,  wenn  sie  nicht  schon  im 
Cathülicou  ihr  Eigentum  gewesen  wäre;  Bic  unterstützt  den  aus  dem 
damaligen  VerlagRverfahren  entnoronienen  Nachweis,  dafs  derjenige, 
wi  lchor  den  Druck  der  Vocabularien  in  dieser  bestimmten  Form  nnd 
in  vnllrni  I  iiifanL;  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  auch  dieselhrn  Typen 
schon  in  ihrer  trüliereii  Verwendung  besessen  haben  mufs,  dai»  üecht^r- 
mUuze  also  schon  bei  der  Herstellung  des  Catholicon  beteiligt  ge- 
wesen ist. 

Dafs  Gutenberg  der  Dmcker  oder  der  technische  Leiter  bei  der 

All'«  ti  Ii ng  des  C'atludicon  gewesen  ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden. 
An>  ilei  Pust-SchöfYerschen  Fresse  ist  das  Werk  nicht  hervnriregangen; 
die  (iriinde,  die  für  Gutenberg  geltend  gemacht  werden,  will  ich  hier 
nicht  wiederholen.-)  Die  .Sehlufsschrift  bezeichnet  deutlich  Mainz  als 
Druckort  nnd  die  Buchdmckerknnst  als  deutsche  Erfindung;  sie  ist  so 
charakteristisch,  dafs  wir  in  ihr  einen  beabsichtigten  Hinweis  auf  die 
Tliätigkeit  d«'sjenigen  bei  der  Ih  r^^tellung  dieses  Druckwerkes  erkennen 
müssen,  <ler  die  neue  Knn>t  ertnnden  hat,  wenn  der  Name  CJuten- 
bergs  auch  nicht  genannt  w  ird,  nicht  nur  ein  (Gegensatz  zu  den  Fust- 
Schofferschen  llnterBchriften  ist  ersichtlich.  Insoweit  stimme  ich  mit  der 

1)  ununi  vel  plura  rjuotqnot  iuxta  rei  exigentiani  neceffaria  fueriut 
iultiiunentum  vel  inltrumcnta  confici  uut  IVribi  be«tinnnt  die  Appellatio  Itudü 
Hf'vil-  11m  rijcnris  14G1  in  der  Birchofsfehde  (Handsihrift  der  Mainzer  Stadt- 
bibliothek II  Nr.  S.  48).  Das  Schriftstück  soll  also  im  Druck  (confici) 
oder  hamlschriftüch  (Icribi)  verbreitet  werden.  Der  Ausiiruck  conficere,  wo 
es  8ich  nur  um  gedruckte  Schriften  handeln  kann,  kommt  Ofteis  in  der  Hand- 
Schrift  vor. 

2)  Vgl.  Schaab  I  S.  388 ff.;  Wetter  ij.  474  ff.;  y.  d.  Linde,  Bachdmcker- 
knnst,S.902. 
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bisherigen  Anscliaiinn};  ganz  Itberein;  nnr  darin  mufs  ieli  von  ihr  ab- 
weichen, dafB  Ontenberg  nicht  mit  geliehenem  Geld  eine  neue  Druck- 
werkstiitte  (etwa  in  der  AlK^^^li^imtM-  Bnrse)  für  sieh  selbstaiulifc  ein- 
gerichtet, sondern  «l  if^  <>r  im  Aiiftra«^  eines  l'nterneliinerH  und  auf  dessen 
Konten  das  typo^iaphisclie  Material  fllr  das  Catholicon  hfi  j^^i  stellt  liat. 
Er  ist  der  Drucker  des  Catliolieon,  die  Typen  des  neuen  Druckwerkes 
sind  seine  Eriindnng  nnd  sein  ^'eisti<;es  F^igentnm;  Eigentflmer  aber  des 
•ranzen  Druckuuternehmens  ist  nicht  er,  sondern,  wahrscht  inlit  li  in  Ver- 
bindung mit  anderon,  Tlcinrirli  Hcclifmiiiinze.  Wären  die  Typen  zum 
Catholicon  von  Gutenhei^'  in  ciu:!-!!*'!-  W  i  rk^tatt  und  auf  seine  Kosten  an- 
gefertigt und  von  ihm  etwa  später  verliehen  worden,  »o  hätten  sich  uach 
dem,  was  wir  Aber  den  damaligen  Gebranob,  als  Verleger  eines  Werkes 
sich  an  nennen,  kennen  gelernt  haben,  die  Becbtermfinxe  nicht  als  Eigen- 
tümer dieses  DnickmaterialB  h(>zeichnet.  (iutenberg  kann  nnr  der  Leiter 
df-  Druckes  «rewesen  sein  hei  eiiirni  rnternehnien,  das  .'iiidcrr  auf  ihre 
Ko>teii  und  zu  ihrem  Nutzen  ein.:»  rii  litct  hatten,  er  arhcitt  t  im  Dienst 
anderer.  Dadurch  kann  sein  (itschick  noch  tragischer  erscheinen  als 
bei  der  bisherigen  Annahme;  in  Wirklichkeit  macht  es  aber  fflr  die  Be- 
urteilung seiner  Thätigkeit  keinen  Unterscliied,  ob  er  fflr  Bechtermflnze 
die  Typen  angefertijrt  liat,  oder,  wie  man  meint,  mit  llumer}s  (Jdd, 
einen  (iewinu  ans  «lern  Druck  des  ('atholiettn  hat  er  fflr  siVli  in  beiden 
Fällen  nicht  ^vm>^t'U.  lieriieksichti;;en  wir  alle  in  Hetracht  kiinimenden 
Puukte,  80  ergiebt  sich  füj-  (iuteubergs  zweite  Druckerthätigkeit  etwa 
folgendes  Bild:  Nach  der  l'rennnng  von  Fnst  konnte  Ontenberg  eine 
neue  Druckerei  aus  eigenen  Mitteln  nicht  errichten,  sein  Genie  war 
unbcscliärtiirt.  Da  fanden  sich  rcicln-  Lfiitc.  die  >cint'  Kniist  -ich  zu 
Nutze  machen,  vielleielit  auch  };leichzeitiir  den  inittelldven  Mann  unter- 
stützen widlten.  Mebeu  den  grofseu,  kirdiiichen  Zwecken  dienenden 
Werken  der  Pnst-Schöfferschen  Offizin  veraprach  der  Druck  eines  rein 
litlerarischen  Werkes  einen  materiellen  Erfolg.  So  entstand  sunftchst 
für  die  Herstellung  des  Oatholicon  eine  Geschäftsverbindnn;^:,  in  der 
(intenber^  als  Drucker  thätitr  war.  Ob  nelten  Heinrich  Ik'chtermlinze 
jetzt  scliiiM  dessen  lirutier  Nietdaus  und  ^\  ij^an»!  Spiefs  hei  dem  (Je- 
scliäfte  linaii/äell  beteiligt  gewesen  sind,  oder  ob  sie  den  Di  uckapparat 
erst  nach  dessen  Tode  Qbemommen  haben,  lifst  sich  nicht  erweisen. 
Eine  andere  an<7esehene  Persönlichkeit,  deren  Kxistenz  überlisnpt  ge- 
leugnet wird,  scheint  ab<'r  an  dem  l'nternehnien  beteili;<t  jj^ewesen  zu 
sein,  Johann  Medenbach.  Die  Nachricht,  dafs  (»utenbrrir.  der  sein 
Vennögen  bei  seiner  Krfindun«::  zugesetzt  gehabt  habe,  von  t  ust,  J(diann 
Medenbach  und  anderen  Mitbtirgcru  nntersttitzt  worden  sei,  ist  in  dieser 
Form  nicht  richtig,  sie  aber  nnr  als  eine  Mythenbildnng  zn  betrachten, 
die  an  den  späteren  Drucker  Jaccdi  Medenbach  anknttpfe.  da  man  einen 
Johann  Medenbach  nicht  kenne,')  geht  nicht  mehr  an,  da«  diet«er  Mann 


1)  Die  Nachricht  findet  sich  bei  Serarins  (.loanuis  Her.  Mnif.  soriptorcs  I 
S.  11U,20).   Bemard,  De  l'origine  de  l  imprimerie,  U  S.  iü  uud  v.  d.  Linde, 
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als  wohlhabende  PersonliebkeH  zu  jener  Zeit  in  Mainx  jetzt  nrkiindlich 

11  ac hingewiesen  werden  kann.i)  Seine  finanzielle  Beteiligung  un  einem 

Druckunterneliiiu'ii  hiltte  aber  nur  heini  Catliolicon  ^esclielien  können. 
Doch  maff  <1.'i'<  vorlänfij?  dahinjrt'stcUt  bleiben,  wenn  auch  die  Vcr- 
biudun«;  mehrerer  GeUluiäuner  für  das  neue,  immerhin  mit  einem  Kie<iko 
verknüpfte  Unteruehmen  aus  anderen  Gründen  wahrscheiulich  ist 
lleinrieh  Beebtefmtlnse  erscheint  jedenfalls  in  der  Folge  als  der  haapt- 
Bäclilichste  nnd  für  unsere  Fraj^e  wichtiirste  Drueklierr,  ho  dafs  wir, 
der  Kürze  uc^fn.  ihn  .illein  als  Inhaber  des  Geschäftes  hier  annehmen 
können.  In  der  auf  diese  Weise  zu  stände  ^ekoninicru  ri  !)ni(kerei 
war  Guteuberg  technii»cher  Leiter,  nicht  Teilhaber  am  Geseliaitf,  das 
als  einheitliches  Verlagsnntemehmen  von  Bechtermflnxe,  wie  sich  ans 
der  Verwendung  des  Drnckapparates  ergiebt,  anzusehen  ist  In  dieser 
Drockwerkstitte  waren  als  Gehilfet]  ii.  a.  beschäftiget  der  aus  dem  Proswfs 
fiutenber*;s  vom  .Talirc  1455  bckaniitf  Heinrich  Keffer-)  nnd  Johann 
Knmeister,  d«'r  \  crnieintlicht'  >i>äfi  it'  WantlerdiucktT,  (lt  >>en  Thätigkeit 
auch  nach  C'laudin  eine  neue  l interf.uchuiig  verdient.')  Neben  dem 
Catholicon  ^in^en  mehrere  kleinere  Drucke,  bei  denen  der  Drucker 
allfremein  damals  sieh  nicht  nennt,  aus  die.>it'r  Prcsx'  hervor;  die  Ab- 
lafsbulle  von  1461  für  das  Stift  Neuhausen  bei  Worms  kann  aber 
weder  in  FJtvillc  »gedruckt  worden  sein.^)  noeb  ist  ans  der  Verwendung 
der  Catholicon -Type  für  den  Abialsbrief  zu  fchliefsen,  dals  Gutenberg 
auf  der  Beite  der  Adebpartei,  die  zu  dem  vom  Papst  unterstützten 
Adolf  von  Nassau  hielt,  gestunden  habe.^) 

Die  Druckerei  scheint  für  die  Ilerstellunjjc  des  Catholicon  in 
erster  Linie  ein«rerirli(et  «oiden  zu  sein,  ein  jj^rüfseres  ^\'erk  ist  daneben 
nicht  aus  ihr  liervurgegougon.    Längere  Zeit  hat  sie  dann  Überhaupt 

Bnch(lrui:kt:ikuu.st.  S.  113,  .siheiike»  ihr  keinen  CilaulHm.  Auf  »ine  tiuaiizielle 
Beteiligung  an  (Juteuberj^  l'nteniehmungen  im  all^n  nn  inen  sdiliefst  aus  der 
Nachricht  mit  Recht  Steift  in  d^r  AllsroTn.  iJentschen  Hiugrapbie  XXI  S  "i+,S;49. 

1)  z.  B.  im  (TÜterverzeichnis  des  Peterstittea  in  Mainz  (StadtbiUliothek, 
Urk.  St.         S.  89. 

2)  V.  (1.  Linde,  Lnchdnirkerkunst,  S.  f  17. 

3)  Da^  l'^iLiaplar  ihn  I  ractatu-H  de  celebrutione  miffaruni  (v.  d.  LiuUe, 
Bnebdmckerknn.st,  S.  70ff".;  Hessels,  (iutenberg,  S.  1Ü7)  mit  der  handschrift- 
lielien  Notiz,  die  Numeifter  als  Gehilfen  (iuten'ierL'*  hezeichnet.  bat  sich 
allerdings  noch  nicht  wiedergefunden;  Fischers  Anfalle  verdient  aber  (ilauben. 
Ks  kommen  in  dieser  Zeit  in  Mainz  zwei  Cleriker  mit  Namen  Joliannes 
Numeifter  urkundlich  vor.  A.CIaudin,  Origines  de  rimprimerie  ä  Albi  en 
Lauguedoc  (14H0-  14HS).  Lcs  i>^regrinations  de  J.  Neumeister  .  .  .,  l'aris  1880, 
teilt  seinem  Numeifter  Dnicke  zu,  mit  denen  dieser  niehts  /.u  tbun  haben 
kann.  Kin  Johann  N.  ist  immer  in  Mainz  geblieben  nn<l  hat  später  (1479) 
hier  den  Turrecremnttt  gednickt.  An  anderer  Stelle  wird  am  h  auf  diese  Frage 
ZUrttckznkoninien  sein. 

4)  Roth,  Die  Druckerei  zu  Eltville,  S.  10:  er  läfst  überhaupt  sogleich 
nach  Beendigung  des  Catholicon  die  Dniekereieiuriebtung.  vielleicht  auch  nur 
die  (rufsformen  zum  Aufertigen  neuer  Catholicoutypen,  von  Gutenberg  mit 
Einwilligung  Bumerys  an  Beinrich  Bechtenuttuze  nach  Eltville  übergehen. 

5)  Dzmtzko,  Gntenberg,  S.  50. 


Digitized  by  Google 


—   417  — 


geruht,  1467  tritt  de  in  Eltrille  auf  mit  einem  Yerlagaverk  denelten 
Sicktimg,  mit  einem  Aasmg  (opnscnliim)  ans  dem  (^tholieoOf  dem 

Vocabularius  ex  quo  von  166  Blftttcrn  in  Quartformat.  Jetzt  wird  {ge- 
sagt, ilafs  Ileinrirli  Bor-htermlinze  (Ins  Werk  befjonnen  und  «ein  IJruder 
mit  Wifrand  Spleii*  es  nach  dcs^ca  Tode  vollend»"t  linhc:  ;ius(li  ii(  klich 
wird  damit  der  Druck  als  Verlagseigeutum  der  tienaiiiiten  l>ezficliuet. 
Waren  nocli  andere  beim  Catholicon  finansiell  lieteiligt  gewesen,  so 
sind  sie  inzwischen  abgefonden  worden.  Die  neue  Kunst  selbst  aus- 
geübt  haben  Beclitermünze  und  Spiefs  wohl  überliaupt  nicht,  Rie  haben 
sich  aber  mit  ihr  auch  niclit  nur  aus  Liebhaberei  bescliiifti^t.i)  sie 
sind  die  Verleger  der  in  ihrer  Druckerei  hergestellten  Bücher  und 
verstanden  von  der  Druckkunst  so  viel,  wie  zum  Geschilftübctriebe 
ndti|<  war.  Insofern  ist  es  richtig^  dafs  sie  von  Gntenberg  selbst  die 
neue  Kunst  erlernt  haben,  .-ilti  i  nicht  erst,  nachdem  dieser  als  Ilofmann 
oder  an?  andfren  (Jrflnden  seine  Druckerei,  die  thatsäcliHch  Humory 
gehört  hiittt-,  ilinni  nht-rsreben  hatte.  Wir  wissen  niclit,  aus  welciicn 
Gründen  Bechtermünze  seine  Druckerei  von  Mainz  nach  Eltville,  der 
Residens  des  KarfflrstMi,  vwlegt  hat;  es  ist  möglich,  dafs  ihm  die 
Ililfe  oder  Aufsieht  0uten1>erg8,  der  nioht  erst  1465  naeh  Eltville 
tibergesiedelt  sein  wird,  in  seiner  neuen  Werkstatt  willkommen  war, 
jedenfalls  aber  ist  dio  nnickt  ici  sein  Eigentum  nnd  ist  es  bereits  ge- 
wesen, als  darin  das  (  atliolicnn  in  Mainz  gedruckt  wurde.  Wonn  in 
diesem  die  I  nterscliritt  den  Verleger  noch  nicht  nennt,  sondern  nur 
Mains  als  Dmelcort  angeflihrt  wird,  so  mag  das  an  dem  bei  der  Neuheit 
der  Sache  noch  nicht  in  feste  Form  gebrachten  Verlagsgeschftfte,  der 
Teilnahme  mehrerer  an  der  Geschäftsverbindung  und  in  der  Kücksicht 
auf  die  Mitarbeit  Gutenbergs  und  seiner  (iehilfen,  «l<'«s(.f)  Erfindnng 
die  ntnen  Typen  waren,  gelegen  haben.  Näheres  können  wir  nur 
vermuten,  wir  wissen  aber  jetzt,  wie  gewissenhaft  die  damaligen  Ver- 
lar in  der  Beiftignng  ilires  Namens  waren.  Nachdem  dann  das 
Dmchger&t,  das  für  das  Cafiiolicon  auf  Kosten  des  Unternehmens  an- 
gefertigt worden  war,  also  nicht  (iutmlx  iir  ir<'h''i  t»'.  in  da-  vtdist-ändige 
oder  alleinige  Eigentum  B»'rhtt'riuünzes  übergegangen  war,  nennt  sich 
diet»er  aU>  Verleger  mit  dem  dafüi*  als»  bezeichnend  nachgewiesenen 
Ausdniek. 

Von  der  zweiten  Auflage  des  Voeabularius  ex  quo  ist  Nieolans 

Bechtermünze  allein  der  Verleger;  Spiefs,  den  Bernard  als  eigentlichen 
Druck  r  drr  ersten  Auflage  ansieht,  hat  sidi  vom  Geschäft  ziirllck- 
geiiogeii,  niclit  durch  To<l  ist  er  njisa-eschieden.  Die  von  Bnclniaiin 
erwähnte"^)  und  von  v.  d.  Linde  ^)  als  FälM-hung,  wie  so  manche  andere, 
behandelte  Urkunde  vom  Jahre  1470  hat  sich  im  Original  wieder- 
gefunden.^) Die  einheitliche  Catholicon  «Type  verschwindet  dann  in 

1)  Fiiuliii.iuii,  die  Ertindung  der  Buclidiuckerkunst,  S.  Iä4. 
J)  Klit  inirnuisdie  Altertümer,  S.  136. 

ßuchdruckerkunst.  S.  74. 
4)  In  der  Mainzer  Stadtbibliothek.  L>ie  Urkunde  beginnt:  ich  wygandus 

Beiheft  2j.  S7 
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den  spätoren  Anflagen  des  Vocabularius,  wie  wir  h«»reits  gesehen  haben, 
Nicolaus  HoclitfTinUiizc  bleibt  .iIk  t  der  Verleger  des  Werkes;  die  bisher 
frebrauchteii  Lettern  waren  wohl  ab^jeniitzt,  jedenfaH«  bnt  Budmann, 
der  sie  an  die  Marienthaler  Druckerei  «ler  Kojjelherren  Ubergeheu 
läfst,  mit  seiner  Angabe  in  dieser  Form  nicht  Keclit. 

In  der  Beehtermttnzescheii  Drnekerei  in  Eltville,  zu  der  Guten« 

borcr.  wenn  flberli.iiiiit.  mir  norti  Iiko  H(»ziehunpTii  gehabt  babcii  wird, 
war  Nnmcister  nicht  mehr  thätij?  —  er  \<t  14<)2  und  später  in  Mainz 
uachwei>bar  — ,  dagegen  müsäen  durt  die  Drucker,  diü  zu  Ende  der 
8echzi<iccr  Jahre  die  neae  Knast  nach  Paris  bracbtNi,  von  ihnen  jeden- 
falbi  Martin  Krauts,  als  Gehilfen  ji^earbeitet  haben.  8ie  sind  die  6e- 
wäbrsmänner  für  Fichet,  der  in  dem  oben  angeführten  liriefe  saj^ 
dafs  Oiiforiber}^  baut  procul  a  civitate  Ma^rnncia,  womit  nur  Eltville 
•reineiiit  M-in  kann,  jrelebt  liabe.  Madden')  b:if  in  anderem  Zusammen- 
Jiaug  darauf  liinfje wiesen,  dals  diese  ersten  i'aiiMr  Drucker  dem  iu 
den  beiden  Anflageu  des  Vocabnlarins  von  1467  nnd  1469  dnreh- 
p'Klbrten  teebniäclien  Verfaliren,  im  (»cfrensatz  zu  der  Fust-SSchöff ersehen 
Drnekweise  in  (^naternionen.  ^efcdjrt  sin<l.  ICr  will  dadurch  die  Uecbter- 
nrfiti/e  nis  Scbfürr  < iiitcTibcrirs  nacbweiscn.  in  dessen  Schnlf  •\n<-}\  Kiaiifz. 
Gering  und  Fril»nrffer  die  Druckerei  jrelenit  bätten;  sie  babeu  zweitiilos 
in  der  BcchtermUuzeseiieu  Werkstatt  gearbeitet,  Krantz  wahrscheinlich 
schon  am  Catbolicon,  die  beiden  anderen  scheinen  erst  später  xnr  Er- 
lernnng^  der  Druckkunst  nacb  Mainz  und  Eltville  trckommen  zu  sein. 
Ein  Geirensatz  zwischt  ti  Dmcicen  Gntenbergs  und  BechtermfinKes  ist 
aber  nicht  anzuerkennen. 

Ist  die  bisher  entwickelte  Ansieht  richtig  —  nnd  in  den  wesent- 
lichen Pnnkten  wird  dies  zugestanden  werden  mQssen  — ,  so  kann  das 

in  drtn  Hevers  Ilnnterys  frenannte  Druckmaterial  anf  das  Catholicon 
niclit  nielir  hczniren  werdin,  Ziiirleicb  erfaliren  wir  jetzt  den  (irund, 
wesbali)  CJnterilM'r'^  sieb  in  keinem  Druekwerk  nennt,  auch  im  Catholicon 
nicbt.  Von  jelier  ist  dies  auffallend  gefunden  und  besonders  von 
Hessels^)  als  ein  Ar«,'nment  benntzt  worden,  nm  Gntenberg  die  Er* 
(indnn;;  überbaupt  abzuspreciien.  Die  wunderlichsten  Vermutungen 
sind  Uber  das  Seliwei;ren  anf<:estellt  worden.  Gutenberj;  s»dl  sich 
iiif'bt  nennen,  weil  er  nl^  Milelmann  nicbt  oHenkundi*;  eine  meebaniscbc 
Kunst  habe  ausüben  können;  weil  er  zu  bescheideu  war  und  mit  seiner 
Kunst  nicht,  wie  VnM  und  SchOffer,  prahlen  wollte,  auch  keine  Ge- 
schäftsreklamo  nutig  hatte;  weil  er  sich  durch  die  t>'pographischea 

aifz  voTi  nifln  iiborg  bekf  iinrn  niicb  oflfenlicben  Tu  Iii  fem  brifT,  'las  It  h  czn 
fbe  heitaniicii  han  eyn  Imlz  gele^-en  nff  dem  acker  u^uaut  zu  der  Ücylzen 
anlchen  dem  biirx  r.nm  bantfalz  vnd  dem  bnlze  zum  roit  vor  mich  nnd  annea. 
von  brnCzel  (T^niflifnl)  vnd  vnler  beider  kinde  ... 
1>  Lcltres  d  un  bibliugrapbe,  V  J>.  22()fl". 
2)  Haarlem  tbe  birth-place  of  printing;,  not  MentSt    62  ff. 
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Letstangen  Sclidffen  ^bertroffen  und  yerdmikelt  Bah.  Von  der  Linde  i) 
nimmt  an,  Gntenberg  habe  das  Catholieon  nieht  mit  »einem  Kamen 

Ontcrzeiebnet,  nm  es  ^e<j^en  die  druhende  <reriehtlielM>  Pfündun;^  zu 
schützen.  Dieser  Grund  wird  jtfzt  wolil  iill<;emein  al.-.  der  walir- 
«icheinlichste  Hiicrknnnt,  —  würr  aber  derjeiiij^e,  <it'i'  ein  so  grofses 
und  kostspieliges  Werk  hergestellt  und  verlegt  hätte,  dunials,  als  da« 
Erseheinen  eines  solehen  noeh  ein  Ereignis  war,  nicht  bekannt  ge- 
worden, auch  wenn  er  sich  nicht  nannte?^)  Wir  brauchen  nns  jetzt 
nicht  melir  in  Vermutungen  zu  erjrehen:  Gutenber;?  konnte  sich  nieht 
nennen,  weil  das  Catholieon  nicht  sein  Verlafjseifjentum  war.  Wir 
haben  gesehen,  dafs  in  einem  ganz  geregelten  Verfahren  nur  derjenige 
damals  seinen  Namen  eiuem  Druckwerk  beifügt,  der  da»  volle  Eigen» 
tnmsrecht  davon  besitzt.  Ob  Gntenlierg  sich  liltte  nennen  IcOnnen, 
wenn  er  mit  llumerys  Geld  eine  eigene  Druck werkstJitte  eingerichtet 
hätte,  liifst  sicli  niclit  entscheiden,  da  ein  riolclicr  Fall  danial>  sonst 
nicht  vorgekommen  ist:  sein  Name  konnte  aber  nicht  uiitn  cinciu 
Werk  crächeiucD,  das  er  allerdings  gedruckt  hatte,  aber  in  einem  von 
anderen  auf  ihre  Kosten  nntemommenen  VerlagsgesehlLft  Auch  als 
Erfinder  der  nenen  Kunst  wird  er  in  der  Schlnfsschrift  ans  demselben 
Grunde  nicht  genannt,  abgesehen  davon,  dafs  der  damaligen  Zeit  die 
Untersclu  iduiig  zwisclien  Erfindung  und  Ausübung  einer  Ktirist  fern  lair. 

\Va>  man  snn-t  noch  von  Beziehungen  liunierys  zum  (  atholicnii 
hat  iiuden  w«dlfn,  dafs  er  der  Verfasser  der  zweifellos  von  einem 
Theologen  verfafsten  SchlnfssehHft  desselben  sei^)  n.  a.,  kann  ich  hier 
ttbergehen;  es  sind  das  Ansflttsse  der  Annahme,  dafs  Gntenbei^  mit 
dem  von  Humery  vorgeschossenen  (Jelde  das  Gatliolicon  gedruckt 
habe.  Die  I  nnviglicltkcit  dii  sir  Auffassung  glaube  ich  iinchgewiesen 
zu  haben;  Typen  aber  hat  Humery  aus  Gutenbergs  Nachlais  wirklich 
zurückerlialten.  Wie  verhält  es  sich  nun  damit  und  woxu  hat  sie 
Gntenberg  gebraucht?  Es  können  dies  nur  die  „ettlichen  Formen, 
Bnehrtabeu"  etc.  sein,  die  Iluin*  i  y  U\r  den  Druck  der  im  .lahre  14(>2 
v.-n  Krzbischof  Diether  viTnlTt-iitliclitcii  hriilcn  Strcitscfiriff ••ti .  des 
ManilVstcx  in  deutscher  SpiMchv  und  des  lateinisicheu  ISriefes  au  den 
Papät,  (iuteiibcrg  übergeben  hatte. 

Die  erste  Veranlassung,  die  junge  Kunst  fflr  jKilitische  Zwecke 
zur  Anwendung  zu  brin«r«'ii.  bot  drr  Stielt  nm  da-  Ij/.l»i>tiim  Mainz 
zwischen  Diether  von  l>enl»nrg  iintl  deui  w»ui  rapple  tingt-M  t/tfii  und 
unterstützten  Adolf  von  Nassau.  Beide  l*arteien  bedienten  sieh  der 
Druokerpresse,  die  von  beiden  streitenden  Teilen  erlassenen  Bullen 
und  Manifeste  sind  aber  tiUntlich  mit  der  Dnrandus-Type  (das  kaiser- 

t)  Bnchdnickerknnflt,  S  002 

2)  flessels,  JUaarleiii  not  Miutz,  S.  (\2. 

{)  Falk,  Csntnablatt  f.  Hihliotlieksw.,  V  S.  (XMlfl.  —  Ist  Hnmeiy  Über- 
haupt (ieiHtliclier  g^-wf^fiiV  Dals  er  in  Fraiikfnti  li  it  predigen  wollen,  ist, 
wie  wir  später  sehen  werden,  wohl  auders  uuiasulai»»eu. 

27* 
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Ikhe  Manifest  mit  der  grttHseren  (Ueinens-Type),  also  mit  Fnst- 
Soltdffersehen  Lettern  gedruckt  worden.  Die  jetst  fut  allgemeine 
Annahme  geht  nun  dahin,  dafs  Fnst  nnd  Schöffer  als  fcwte  Geschäfts- 
leutP  für  beide  Parteien  diex-  Prokl.nniatumen  gedruckt  haben.')  M'oraUS 
folge,  dafs  sie  in  dem  Streit  eine  vermittelnde  Stellung  einzunehmen 
bestrebt  gewesen  seien.^)  Aui  Hestimmtestcn  hatte  v.  d.  Linde ^)  diese 
Ansehannn^  vertreten:  ^Die  Fnst^SehftfFersehe  Offisin  drookte  fUr  beide 
Parteien,  unter  ihren  Händen  blühte  die  Kunst  sofort  als  Geschäft." 
In  der  eingehenden  Hespreclninp:  des  Lindeschen  Werkes  hatte  dann 
A.  Wyfs*)  darauf  hinp-wiesen,  dafsi  es  denn  doch  so  gemtltlieli  damals 
in  Mainz  nicht  zii^'e^^angen  sein  könne;  selbst  ihre  politische  Gesinnungs- 
losigkeit vorausgesetzt,  habe  die  „llnna  Fnat  und  Schöffer''  sieb  auf 
einen  derartigen  neutralen  Geschäftsstandpunkt  nicht  stellen  können. 
In  seinem  späteren  grofsen  Werk  '*)  hat  v.  d.  Linde  diese  Bedenkoi 
anerkannt  und  findet  e<  nicht  \ erstämllicli ,  „wie  der  abgesetzte  Krz- 
bischof  in  seiner  eigenen  Stadt  Ijei  Fu>t  und  Schöffer  den  Druck, 
und  die  Kollatiouierung  durch .  den  Notar  Johann  Stube,  der  zum 
fiffentlicben  Anheften  bestimmten  Streitschriften  seiner  Oegnw  dulden 
konnte**.  Auf  die  Ilatiptschwierigkeit,  wie  dieselbe  Firma  für  beide 
Parteien  diese  Streitschriften  mit  /iini  Teil  heftigen  persönlichen  An- 
griffen habe  drucken  können,  geht  er  nicht  ein;  die  Typen  sind  die 
der  Fust-Schöflferschen  Uttizin,  also  sind  alle  diese  Schriften  auch  in 
ihr  hergestellt  worden,  l'nd  doch  ist  der  Einwurf  von  Wyfs  schon 
von  vornherein  recht  behersigenswert. 

Nur  die  Typen  sind  bisher  bei  der  rntersuchung  dieser  Einblatt' 
«Irueke  benii  k-ii'htitrt  worden;  die  Frajre  lifinirt  aV)er  mit  den  gesamten 
Voi  ^'änireu  der  Jahre  l-ltil  nnd  1 1»i2  eiii^:  zu>ainmen.  Auf  diese  im 
Linzeinen  hier,  einzugehen,  verbietet  der  Kaum,  an  anderer  Stelle 
werde  ich  an  der  Hand  neuen  urkundlichen  Materiales,  das  auch 
Menzels  sorgfältige  Behandlung  der  Ereignisse  In  mancher  Hinsieht 
ergänzt,  diese  rntersuchung  ausführlicher  bringen;  hier  mufs  es  genügen, 
die  !ian])tsächlic]isten  Punkte,  soweit  sie  fttr  diese  limcke  in  Uetracht 
kommen,  kurz  zusummenzuätelleu. 

Von  der  Linde  vermutet,  dafs  von  den  damals  im  Druck  er- 
schienenen Streitschriften  manche  verloren  gegangen  geien;  zweifellos 
mit  Unrecht,  es  findet  sich  dafür  in  den  Akten  gar  kein  Anhalts- 

1)  Dziatzko.  (iuttulM  rg.  S.öO.  —  K.  Menzel,  I>ietli»  r  von  Isenburg  (18G8), 
8.  ITIKVnu).  Mi:  Wetter,  liut  lidnickerknn.Ht,  S,  521:  Sclinab,  Bnchdmckerkunst, 

I  S.  117  ff.:  Ti.  ]!- >  li>triii  im  Srrapeum,  I  S.  :J()5  ft'.  und  Deutsrhes  Museum,  I 
S.  lOVMV,  II  s  ij]  n  ;  Ii.  Klciuui,  beschreib.  Katalog  seine:^  bibliugraphischen 
Museums,  s.  ü».  und  .-^.-ust. 

2i  .Meisner  uud  Lutlier,  die  Anfänge  der  Buclidruckcrkunst,  in  der  Zeit* 
si  britt  tili  Bücberfreunde.  180iniKM>,  Heft  11,12,  8.  44H. 

H)  CiUteulieiir,  S. 

4)  Qnartall.laitrr  .h'<  iüstor  Y  reins  fttr  das  Gn>£ah.  Hmn,  1879  ^23. 

5)  Buchdruckerkuuüt,  8.  dUö^Ü. 
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punkt.  Zahlreiche  Schriften  Bind  von  boiden  Seiten  erlassen  worden, 
darunter  manclie  viel  uichtigere  als  die  wenigen  im  Druck  ver- 
öffentlichten, wt'.>hiiib  sind  nicht  auch  diese  gedruckt  worden?  Wenn 
Fast  nnd  Schftffer  die  Sache  nur  »Is  Geschäft  aufgefaßt  hätten,  warum 
druckten  sie  nicht  auch  die  flbrigen,  für  die  weiteste  Verbreitung  und 
tnm  Anschlagen  in  den  verschiedenen  Städten  bestimmten  Bollen  und 
Manifeste?  Es  wäre  t^ewifs  crwün?:cht  und  v<m  Wichtigkeit  gewt  -t  ti 
7..  B.  die  v<»n  lIunu'rN-  verfafste  V'frtfi(li^Mm^:>s('hrift  r)i»'t)H*r!<  irrircn 
seine  Absetzung  vom  1.  Oktober  14f31,  die  er  an  FUrst»'n  und  Städte 
verschickte,  gleichfalls  im  Druck  haben  verbreiten  su  können,  oder 
andererseits  das  Monitorium  des  Papstes  vom  Januar  1462,  das  an 
(Ipn  Kirchenthfiron  anpfschlagen  werden  sollte;  die  früheren  Bullen 
tiir  Adolf  waren  ja  auch  von  Fust  und  Sch(iffer  gedruckt  worden. 
Diese  und  alle  die  zahlreichen  Schriften  beider  Parteien  vom  Herbst 
1461  bis  in  den  Sommer  14Ü2  sind  nicht  im  Druck,  sondern  nur 
geschrieben  verbreitet  worden  bis  auf  die  wenigen,  die  uns  gedruckt 
flberliefert  sind. 

Die  Veröffentlichung  die^^fr  Scliriftfn  dmcli  die  Druckerpresse 
ist  durchaus  nicht  fortl!i«f«»nd  oder  rc^'t-lniiilsi^  erfolgt,  sondern  nur 
an  zwei  bestimmten  Zeitpunkten  sind  überhaupt  solche  im  Druck  er- 
schienen, im  Uerbst  1461,  sogleich  nach  der  Absetzung  Diethers,  und 
dann  erst  wieder  Anfang  April  1463.  Das  undatierte  Qegenmanifest 
Adolf«  kann  zunächst  unberücksichtigt  bleiben.  Die  von  ¥u>t  und 
Sch<>fFor  im  September  (»der  Oktober  ^'^edruckfen  Bullen  gegen  Diether 
sind  in  aller  Ruhe  liergestellt  und  mit  notarieller  Beglaubigung  ver- 
sehen worden,  die  beiden  im  Frühjahr  1462  erschieneneu  Schrilteii 
Diethers,  das  Hanifest  und  der,  wie  wir  sehen  werden,  gleichzeitige 
Brief  an  den  Papst  tr.i^^eii  dagegen  den  Charakter  einer  raschen,  eine 
besondere  Gelegenheit  wahrnehmenden  Drucklegung. 

Das  Manifest  des  Kaisers  Friedrich,  wednreli  er  die  Absetzung 
Diethers  bestätigt,  ist  am  8.  August  1461  erl:l^^en  worden,  die  Bullen 
des  Papstes  tragen  alle  das  Datum  des  21.  Augu.^t,  der  mit  dem  ganzen 
Streit  in  engem  Zusammenhang  stehende  Sendbrief  desselben  Papstes 
betreffs  der  Erhebung  des  Türkenzehnten  ist  vom  i.  September.*)  Am 
26.  September  verkündete  Adolf  in  MainT:  di<'  .\lis<«tzung  Diethers  und 
seine  eigene  Ernennuni^'  zu  Hrzhiseliut.  i>  hielt  die  von  Wcrnrr  v<m 
(lafsland  ihm  überbracinen  Uiilleii  in  der  Hand,  liefs  sie  sehen  und  lesen. 
Am  1.  Oktober  erlieb  Diether  zu  seiner  Verteidigung  ein  mannhaftes 

1)  Die  meisten  der  im  Druck  erschienenen  Schriften  sind  abgedruckt 
hei  W»'ii,'fl  und  Z'  steriiiann.  Die  Anfüngt-  dt  r  Iinu  krrknnst,  II  S.  417  ff.;  das 
Manifest  Diethers  und  dessen  von  Molsdorf  im  Ceutralblatt  für  Bibliotheksw., 
IX  (1892)  S.  5()4  ff.  vertfff«nt1teht«  Bot«chaft  an  d«n  Papst  fehlen  dort  Für 
ihr  ^ofses  Knt:;ejr(  iikoiiiinen,  d;is  mir  »  ine  Vcrtdeiclnuig  der  dort  vorhandenen 
Originale  hier  ermöglichte,  spreche  ich  den  Direktioueu  de»  Uroitih.  üaus-  und 
StaatBaiduTCs  zu  Oaimstadt,  der  Stadtbibliotbek  zu  Ftenklurt  a.H.  nnd  des 
Kfinigl.  Staatsarchives  zu  Harbuig  den  wArmsten  Dank  aus. 
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Sehreiben  an  Fürsten  nnd  Städte  gegen  die  päpstlichen  Bullen,  nra 
seine  Sache  stand  es  aber  schlimm,  am  2.  Oktober  wurde  Adolf  von 
Nassau  feierlich  als  Erzbischof  eingesetzt.  Jetzt  galt  es,  die  zu  Gunsten 
Adolfs  erlassenen  Anssehreiben  und  Bullen  in((g1iobst  weit  zu  ver- 
breiten, und  da/u  wurde  die  neae  Knnst  in  ausgiebiger  Weise  beniitst. 
Die  kurze  kai>erliclie  N'erordiiuiiir  or^cliieri  in  der  irr(>f>oron  ricmons- 
Type,  für  die  zum  Teil  uiiifaiii:reiclieren  Hullen  wurde  die  kleinere 
Durandus-Typc  verwendet.  Diese  Lettern  waren  Eigentum  der  Fust- 
Sehöfferschen  Offizin,  ans  ihr  sind  also  diese  Drucke  siclier  hervor» 
gingen.  SAmtliche  fttr  Adolf  bisher  erschienenen  Schriften  wurden 
im  Dtnck  verbreitet,  man  schwelgte  fast  in  der  Benutzung  der 
Druckerschwärze;  nucli  die  unwichtigen  und  ihrem  Inhalt  nach  fast 
gleiclien  Bulk'U  an  das  Mainzer  Ka])itel  und  noeli  einmal  ah  die 
Kapittd herreu,  Propste  etc.  sind  gedruckt  worden.  In  aller  iMufse 
konnten  die  Drucke  angefertigt  werden,  die  Provisionsbnlle  fttr  Adolf 
ist  sogar  in  zwei  verschiedenen  Abzügen  erschienen,  sämtliche  Bullen 
wurden  durch  den  Notar  Stube  beglaubigt.  Die  Ausschreiben  Diethers, 
der  bis  Anfang  Oktober  in  Main^  weilte,  (^ind  dair^'fren  nicht  gedruckt 
worden.  Weshalb  haben  Fust  und  8cii»dter,  wenn  sie,  wie  angenommen 
wird,  nur  ihr  Geschäft  im  Auge  hatten,  nicht  audi  diese  gedi'uckt? 
Und  weshalb  wurde  Gntenberg,  wenn  er  in  Mains  war,  dort  eine 
Druckerei  besalV  und  der  Partei  Adolfs  angehörte,  wie  man  bisher 
gemeint  hat,  nidit  mit  der  Anfertigung  dieser  Druckarbeiten  fflr  die 
päpstliche  Partei  beauttragtV 

Diethers  Sache  schien  verloren,  er  war  entschlossen,  seinen  An- 
sprüchen auf  das  Ensbistum  ku  entsagen.  Dann  verbündete  Pfalzgraf 
Friedrieh  sich  mit  ihm,  der  Kampf  gegen  Adolf  wurde  im  Ensstift  auf- 
genommen. Infolge  des  Weinheimer  Bündnisses  fand  Diether  auch  in 
d»'V  Stadl  Mainz  wieder  Anhang.  Am  "2.  Dezember  14f>l  giiriren  Hat  und 
Bing«  i>clial{  eiiH'ü  Vertrag  mit  Diether  und  ^einen  Verbündeten  ein;  die 
Haltung  der  Stadt  war  uud  blieb  aber  eine  ängstliche  und  wankel- 
mütige. Man  .wollte  es  mit  dem  Nassauer  nicht  verdorben.  Die 
papKtlichen  Bullen  hatten  gewirkt  bei  der  r>evölkerung,  ,,die  Partei 
dessen  von  Nassau  oder  deren,  welche  sich  der  päpstlichen  Heiligkeit 
und  kaiserlichen  Majestfit  «jeliorsani  zu  erzeigen  bewilliget",  war  nicht 
gering.  Noch  zu  Ende  des  Jalires  14bl  entbrannte  die  Fehde,  die 
fat^t  ein  Jahr  hindurch  die  rheinischen  Gegenden  verwüstete.  Diether 
griff  das  nassauische  Gebiet  an,  KurfOrst  l^edrieh  den  Kheingan. 
Kur  Kriegserklärung  an  Adcdf  war  die  Stadt  jedoeli  nicht  zu  bewegen, 
Bat  und  Hür'j-er>eh:ift  wollten  den  Krieg  ans  <ler  Nähe  von  Mainz 
fernhalten,  aber  auch  tür  Adolf  entschieden  Partei  zu  nehmen  weigerten 
sie  sich.  Der  Verlauf  der  Fehde  selbst  hat  für  unseren  Zweck  kein 
weiteres  Interes:$e.  Daneben  wurden  zahlreiche  Streitschriften  ver- 
breitet. Papst  Pius  bedrohte  in  der  Bulle  vom  8.  Januar  1462  Diether 
und  seine  Anhänger  aufs  Äufser.ste.  „ein  krankes  Vieh  und  eine 
pestiientialische  Bestie"  nennt  er  ihn;  bei  i^trafe  des  Bannes  wurde 
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ihm  «rcboten,  an  Kizbisehof  Adolf  das  Erzstift  zu  tiberg-eben  und  don 
ihm  zugefüg^ton  Schaden  zu  ersetzen.  Diese  Bulle  sollte  an  den 
Donüürcben  der  Erzdiöcese  angeschlagcu  werden;  gedruckt  ist  sie 
aber  nicht  worden.  Am  1.  Febmar  wurde  dann  der  Bann  gegen 
Diether  ausgesprochen;  auch  die  frSstlicIun  I^egaten,  die  in  Köhlens 
ihren  Sitz  ir<'noTmnen  liatten,  wnren  dm  eh  Wcirt  und  Schrift  gegen 
Diether  thätig.    Im  Druck  ist  d;i\oii   jcddcli  auch  nichts  erschienen. 

Jetzt  vvai"  es  für  Diethers  Partei,  als  deren  Vorkämpfer  Dr.  Uumery 
in  der  ganzen  Fehde  erscheint,  von  grdfster  Wichtigkeit,  mit  denselben 
litterarischen  Waffen  den  Angriffen  des  Papstes  nachdrflcklich  zu  be» 
gegnen.  IN  i  liien,  mit  Hilfe  der  Druckerpresse,  vom  30.  März  aus 
Ilöchst  datiert,  das  Manifest  Dit  thcrf.  der  erste  gedruckte  Akt  der 
Diplomatie,  nach  den  päpstliclien  Hullen  des  vorigen  Jahres  zum 
ersten  Mal  wieder  eine  im  Druck  erschienene  Streitschrift. 

„Es  lief«  auch  Dietrich  von  ICenbnrg  ein  offen  brieff  abgehen  . . . 
und  wurden  viel  Exemplar  getmkt  von  dem  erften  Bnchtmcker  zu 
Meine/  Johann  Guttenher'j'k."' 

In  dieser  «ehoii  oltcii  .•in<?ef!ihrteii  Sfcllc  einer  Mainzer  ('hnmik 
tlber  die  Jahre  1459  bis  l-iH-i  wird  Uutenberg  als  Drucker  des 
Dietfaersehen  Ifanifmtes  ansdrticklich  bezeichnet.  Nur  ans  t\  polugischen 
Grtlnden,  weil  die  Fnst-Schöffereche  Dnrandus-Type,  mit  der  die  Bnllen 
gedruckt  worden  sin«l,  .iiich  für  das  Manifest  verwendet  worden  ist, 
h.it  man  die  Nachricht  ftir  eine  irrtümliclie  halten  zit  mfissen  geglaubt; 
^etii  .Mainzer  des  IH.  .Inhrhnndorts  vermochte  H'(  lli>tverständlie!i  die 
Catholicou-  von  den  Durandit\ pen  niclit  zu  unterscheiden'*,  meint 
V.  d.  Linde,!)  der  im  übrigen  anerkennt,  dofs  die  Chronik  in  ihren 
HanptbestMidteilen  durchaus  den  Kindruck  einer  gleichzeitigen  Kr- 
Zählung  macht.  Kine  rutersch«'idung  der  Typen  lag  dem  Chronisten 
selbstverständlich  ganz  fern,  er  brinirt  die  Nachricht  abt-r  in  so  be- 
stimmter und  charakteristi.sclier  Weise,  dafs  wir  an  sich  keinen  Cirund 
haben,  ihre  Richtigkeit  zu  bezweifeln.  Auch  Lehmanns  Speyrische 
Chronik  2)  schreibt  den  1>ruck  dieser  „öffentlichen  Schrifft**  dem  ersten 
Bnchdrucker  zu  Mainz  zu.  Aus  den  verwendeten  Typen  allein  glaubt 
man  auf  die  IJnrichtitckeil  der  l  Ih  rliefenin<r  «icfiliersen  zu  .-ullcn.  an 
sich  ist  die  Nachriciit  in  dem  «ganzen  Zusammenhang  dur«  li:iij>  un- 
verdächtig. Die  später  allerdings  überarbeitete  Mainzer  Chronik  i.st 
in  dem  Teil,  welcher  hier  in  Betracht  kommt,  auch  nach  Hegels 
Urteil  ansfOhrlich  und  genau,  sie  bringt  die  Aufzeichiiungen  eines 
mitlebenden  Main/j-rs.  der  dem  Isenbnrger  bei  seinem  Angriff  gegen 
den  Uheingau  lolgte.  Weshalb  soll  nun  «rerrub-  di(<e  Sfelb*  fihcr  den 
Di'Ucker  des  Manifestes  nicht  gleichzeitig  seiiir'  Ibitte  der  spätere 
Bearbeiter  der  Chronik  als  eine  besonders  wichtige  Bemerkung  hinzu- 
fflgen  wollen,  dafs  die  Erfindung  der  Bnchdruckerkunst  in  Maina  von 


1)  Buchdmckerkunst,  S.  907. 

2)  Ed.  Fuchs,  S.  859. 
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Gutenberg  gemacht  wortieu  »ei,  so  würde  er  diese  Notiz  wohl  nicht 
mit  einem  an  sich  so  nnsclieinlmren  DrnetcerzengniB  in  Znsammenhang 
gebracht  haben.  An  die  Bibeln,  die  Psalter -Auflagen  und  andere 
Drucke  hätte  doch  eine  solche  Xacliriilit  eher  anschliefson  müssen. 
Nur  bcilJlufig  wird  Gutenber^r  erwähnt,  die  Ilniiptsnelie  war  die  Mit- 
teilung des  Manifestes,  dessen  Erscheinen  im  Druck  einen  ganz  be- 
sonderen EindrnclK  gemacht  haben  mnfa.  Die  Bnllen  waren  ja  anch 
im  Dmek  verbreitet  worden,  aber  nnr  das  znm  ersten  Male  in  dentseher 
Spraehe  erschienene  Manifest  wird  hier  erwUhnt  und  daran  die  Be- 
merkung über  dessen  Drucker  geknüpft.  Die  Notiz  trägt  den  Charakter 
einer  gb'iclizeitijjon,  unge?*»ichten,  durch.nu'ä  zuv('rl:l?>ifrcn  Nachricht, 
die  nach  allen  Kegeln  der  historischen  Kritik  ab  glaubwürdig  zu» 
betraehten  nnd  nieht  knrser  Hand  absnlebnen  ist,  weil  sie  mit  der 
hergebrachten  Anschannng  nicht  im  Einklang  sn  stehen  scheint. 

Das  Manifest,  aus  Höchst  datiert  und  von  Mainz  üih  ver-^fliickt, 
erregte  gnilses  Aufsehen;  plötzlich  war  es  erschienen,  Adoil  und  seine 
Anhänger  waren  aufs  äufserste  davon  überrascht.  Adolf  eilt  aus  dem 
ndrdlichen  Teile  des  Erzstifts,  vom  Eicbsfelde,  znrflck,  er  sehreibt 
am  13.  April  nach  F^nkfurt:  „uns  halt  in  lanntnianfz  wyfe  angelangt, 
wie  der  von  Ifenbnrj^  etzlirli  brief  bie  ucli  zu  Frankfurt  rollen  an- 
gei'lagen  lalfen  haben"  und  erbittet  sich  von  dort  ein  Exemplar  der 
Druckschrift.')  Ulrich  Graf  zu  Württemberg  ist  eutrü&tet,^)  dafs  Mainz 
früher  mit  Worten  nnd  Werken  Adolf  angehangen  habe,  „jetzt  Hilff, 
Byftand  nnd  Znlchnb"  d^  Gegenpartei  erweise.  „Mit  Worten*  kann 
sich  nur  darauf  beziehen,  dafs  in  Maina  die  Bnllen  nnd  des  Kaisers 
Brief  früher  für  Adolf  gedruckt  worden  seien,  jetzt  aber  nucli  Diethers 
Saeho  durch  die  Verbreitung  eines  gedruckten  Manit»'^f<  <  unfer>tützt 
werde.  Die  päpstlichen  Nuntien  erliefsen  eine  au>luiirliehe  Ver- 
teidigungsschrift gegen  dieses  Manifest, 3)  gedruckt  ist  diese  aber  nieht 
worden,  wie  fibcrhaupt  die  zahlreichen  Streitschriften  der  Folgezeit 
wieder  nicht  im  Druck  erschienen  sind.  Eine  besondere  Gelegenheit 
war  es,  die  dies  eine  Mal  eine  Dnicklcfj^un«:^  crmöf^lirhte.  .\ueh  sehr 
eilig  war  der  Druck  des  Manitesles  vor  sieh  gegangen,  wie  die  Druck- 
fchlci',  Wortauslassungen  u.  a.,  dann  die  rasche  Versendung  beweisen. 

Alle  diese,  zum  Teil  recht  verwickelten  Fragen  können  hier 
nur  an'^cdeutet  werden,  ihre  cintrehende  Behandlnug  wird  an  anderer 
ätelle  erfolgen.   Wer  hatte  das  grüfste  Interesse  daran,  dafs  Dicthcrs 


1)  Handschrift  des  Stadtarchives  zu  Frankfurt  a.  M.  bezeichnet  als: 
Reichsangelegenheiten  Betreffende,",  1  .\kten,  71.  und  72.  Fascikel  Nr.  5293»^*>' 
—  Aktenstück  I  Nr.  98.  (Für  die  freumllii  he  i'herlassung  des  wichtigen 
Haadschriftenbandes  danke  ich  Herrn  Stadtarchivar  Dr.  Jung  auch  hier  ver- 
bindlichst.) 

2)  Ebenda  I  Nr.  87. 

3)  Jani»en,  Frankfurts  Beichskorrespoudenz,  II  1  Nr. 
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Vt'rtoidiErnnf^sschrift  die  weitcsti'  Vrrhrcitung  fand,  und  zwar  in  der 
Koriii  und  in  denselben  Typrn,  wie  bei  Hoprinu  der  Fehde  die  piipst- 
lichcQ  Ausschreiben  gegen  Dicthcr  vcniff entlieht  wurden  waren?  In 
erster  Linie  doch  gewifa  der  Staatsmann,  der  als  Ffllirer  und  Seele 
der  Partd  Diethe»  in  dem  ganxen  Streit  erscheint,  der  mit  allen 
Mitteln  fflr  seinen  Herrn  kämpfte,  der  leidenschaftliche  Politiker,  der 
in  Frnnkfnrt  die  Kanzel  benutzen  wollte,')  liin  fiir  Dietlior-J  Sache  zu 
wirken.  Das  ist  der  uns  horoitf  bok.-inntc  Dr.  lluiufry,  der  wider  die 
papstlichen  Bullen  protestiert  und  Oiethers  Verteidij^ungnthritt  vom 
Oktober  1461  verfafst  hat.  Auch  dieses  wichtige  Manifest,  das  ein 
ganzes  Programm  enthfllt  nnd  von  hoher  8taatmftnni.scher  Klugheit 
zriifrt,  kann  nur  von  Ilumery  abgefafst  worden  sein.  Diethers  Sache 
stand  im  Fnihjahr  1162  prtinstiger,  jetzt  war  es  Zeit,  den  päp*:tlichen 
Angriffen  mit  einer  Gegenschrift  zu  begegnen.  Fust  und  Schöffer 
jedoch  hielten  sich  neutral  ond  druckten  fflr  keine  der  beiden  Parteien 
mehr,  aber  ein  anderer  Drucker  war  noch  da,  Jobannes  Gntenberg. 
Um  es  kurz  zu  sagen:  ich  nehme  an,  dafs  Humery  einen  Satz  Typen, 
wie  er  für  den  Dnirk  des  Manifestes  ungefüln  ^tf!<reichte,  ntid  zwar 
von  derselben  Durandns-Type,  mit  der  die  Hullen  p-cdriiekt  worden 
waren,  von  Fust  und  Schöffer  erworben  und  (iuteuberg  übergeben 
hat,  der  damit  Diethers  Manifest  dmckte  sowie  dessen  Brief  an 
den  Papst. 

Auf  den  ersten  Blick  mag  diese  Ansicht  befremden  herflck- 
sichti^ren  wir  aber  die  gesamte  Saeliln'^e,  so  lassen  sich  die  nn<^ 
überlieferte  Nachricht,  dafs  (iutenberg  das  Manifest  gedruckt  iiabe, 
nnd  der  Revers  Humerys  über  zurückempfangene  „ettliche  Buchftaben" 
nur  in  dieser  Weise  ohne  Zwang  vereinigen. 

Gleichzeitig  mit  dem  deutschen  Manifest  Diethers  erschien  sein 
Brief  an  den  Pap.st  in  lateinischer  Sprache  im  Druck.  Molsdorf  hat 
bereits  nachgewiesen,'^)  dafs  diese  B(»tschaft.  die  kein  Datum  tr;ii,'t, 
nur  kurze  Zeit  nach  dem  Manifest  abgefafi^t  sein  könne;  gedruckt 
worden  sei  sie  aber  erst  später,  wahrscheinlich  im  September  1469. 
Weshalb  sie  im  FrQhjahr  in  Beziehung  auf  die  damaligen  Verhältnisse 
verfafst  und  im  Herbst  erst  in  dieser  Form  im  Druck  erschienen  sein 
soll,  ist  nicht  verstiindlieli.  Seinen  ganzen  Inhalt  nach  bildet  der  für 
die  Geistlichkeit  bestimuite  Briet  an  den  Pfip'^t  eine  Krt:än/iing  der 
deutschen  liechtfertigungsschrift,  beide  mUh^en  gieieJizeitig  abgefafst 
und  EU  derselben  zät  auch  gedruckt  worden  sein.  Dem  kaiserlichen 
deutschen  Brief  und  den  lateinischen  Bollen  des  Papstes  s(dlten 
(iegenschriften  geboten  werden.  Welchen  Zweck  hätte  es  für  Diether 
gehabt,  diese  Botschaft,  in  der  er  sieli  über  steine  längst  ge-irlielieue 
Absetzung  beschwert,  zu  seiuer  Uechtfertigung  im  Herbst  noch  zu 

1)  Schcllhafs.  IHe  Stadt  Frankfurt  a.M.  während  der  Mainzer  Bi.stums- 
fehde  1461  —  1463  im  Archiv  für  Frankfurt«  Ueschichte  uud  Kunst,  3.  Folge 
Bd.  1  8.202-23(8.212). 

2)  Centralblatt  f.  Bibliotheksw.,  IX  S.  507. 
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verbreiten  und  daz«  besonders  drucken  zu  lassen?  D.ifs  ^«10  nach 
Frankfurt  erst  im  Oktober  1462  «ijeschickt  wurde,  lag  daran,  dafs 
dort  die  Erregung  damals  einen  bedroUlichen  Charakter  angenommen 
hatte;  die  pSpstlichen  Legaten  worden  erwartet,  tmd  Diether  wollte 
auf  die  Geistlichkeit,  die  dem  päpstlichen  (iebote  folgsMin  war,  zn 
seinen  Gunsten  einuiikt  n,')  ()edruckt  worden  ist  der  Urief  ebenso 
eilig  und  in  derseltxii  Wericstätte  wie  das  deutsche  Manifest;  beide 
haben  auch  dasselbe  Wasserzeichen  des  Papiers,  einen  Ochsenkopf, 
der  anf  den  Fust-Schdfferschen  Drucken  der  Streitschriften  mit  der 
Krone  wechselt;  der  Drucker  der  beiden  Dietherschen  Schriften  hatte 
also  nur  diese  eine  Sorte  Papier  mit  dem  übrigen  Drackmaterial 
erhalten. 

Fust  und  Schöffer  l»al>en  nach  den  aus  ihrer  Offizin  hervor- 
gegangeneu Bullen,  wie  wir  gesehen  haben,  von  den  zahlreichen 
Streitschriften  keine  mehr  gedmckt;  ihre  Typen  sind  es  aber,  mit 
denen  das  Manifest  und  die  Hotschaft  Diethers  hergestellt  sind,  nnd 
das  orstere  wird  ausdrtlcklich  als  (lUtenbergischer  Druck  bezeichnet. 
IVpen  aus  ihrfm  Vorrnt  mfl^^sf»!!  sio  also  auf  alle  Fälle  abgegeben 
haben,  und  mit  diesen  hat  liutenberg  dann  gedruckt.  Das  konnten 
^e  ohne  Bedenken  nnd  nnbeschadct  ihrer  neotraleu  Haltung,  zumal 
die  Sache  Diethers  damals  günstiger  stand.  Sie  überliefsen  Hnmery 
so  viel  von  ihrer  Dnrandus-Type  mit  dem  dazu  gehörigen  Druckgerät, 
wif  7.m  Iferstellung  oiiies  iiniffinu-nMclipren  Kinlilnttdnickcs  etwa  nötig 
erschien:  (l.ilifi  winden  aber  ven-^chiedene  Abkiir/iini:s/<'ichen  und 
andere  Kleinigkeiten  in  der  Eile  vergessen,  die  in  den  Bullen  regel- 
mäfsig  verwendet  worden  sind,  in  der  lateinischen  Botschaft  Diethers 
aber  nicht  vorkommen  nnd  auch  nicht  in  dem  Manifest,  soweit  der 
deutsclie  Text  in  dieser  Beziehung  sich  mit  dem  lateinischen  Satae 
vergleichen  läfst.  Es  fehlen  n.  n.  die  Zeichen  für  die  passiven 
Endungen  auf  ur  (cenfeantur).  ebenso  kommt  z.  B.  die  son-nt  gewöhn- 
liche Form  für  con  -a-  in  beiden  Dietherschen  Drucken  nicht  vor, 
obwohl  daxn  auch  der  dentsehe  Text  Gelegenheit  geboten  hfttte.  Diese 
Untersuchung  kann  hier  nicht  ausi:etiihrt  wcrd^,  auf  alle  Fälle  ist 
die  Verschiedenheit  des  Satzes  in  (U'n  beiden  Gruppen  dieser  Drucke 
trotz  derselben  Type  in  Einzelheiten  eine  stdche.  dafs  sie  durch  die 
Annahme  verschiedener  Setzer  derselben  Druckerei  nicht  erklärt  werden 
kann;  die  Dietherschen  Schriften  sind  anderswo  gedruckt  worden. 

Hätten  Fust  und  Schöffer  d:i8  Uanif^t  Diethers  gedruckt  oder 
wäre  die>;  vnn  ( Jrit(Miherir  in  Mainz  •geschehen,  so  Mtirde  ntich  der 
Name  des  Druckers  in  dem  Verzeichnis  aufgeführt  si  in.  das  über 
300  Namen  von  Diethers  Anhiiiigeni  enthält.  Im  .iuui  1462  wird 
in  einem  langen  Schriftstück,  „gegeben  in  Goblena  in  domo  Nicolai 
de  Cnfa**,  von  den  pApstlichen  Legaten  Aber  die  Anhinger  Diethers 

1)  ScbeUhab  a.  a.  0.  S.  213  ff. 
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der  Rann  verhängt.  Eine  prrofse  Anzahl  von  Namen  wird  darin  anf- 
trcfiiliit,  darunter  Conrad  Humery,  l'lrich  TIolmas|»erj;er,  Johannes 
Nuuieister  und  andere.*)  Gegen  die  Annahme,  dafs  Guteubcrg  das 
Manifest  gedrnokt  habe,  könnte  nur  geltend  gemacht  werden,  dafo  er 
Anhänger  Adolfe  gewesen  und  ron  diesem  zur  Belohnung  fflr  ihm 
erwiesene  Dienste  an  seinen  Hof  aufgenommen  worden  sei.  Doch  wir 
wissen  iihpr  riiitonbergs  pftliti^rhe  Stcllnnir  nichts,  ebt-nso  wenig,  wes- 
halb Adolf  sich  seiner  angenunuutu  hat.  Kine  Belohnung  für  Ver- 
dienste um  seine  Sache  während  der  Bischofsfehde  würde  Adolf  nicht 
erst  im  Jahre  1465  erteilt  haben,  nnd  Vergttnstigungen  hat  dieser, 
als  wieder  Rohe  im  Bistum  eingekehrt  war,  auch  Gegnern,  so  auch 
dorn  finnptvfrfechter  ihr  J^.ifhc  Diethers,  Humery,  prwipsen. 
Manito-t  frii^t  den  ('har;iktcr  «'iricr  staatsrechtlichen  Deduktinn  urul 
ist,  wie  auch  der  Brief  au  den  Papst,  eine  Yerteidigungsschritt  oline 
persdnliehe  Angriffe  des  Oegners,  wie  sie  vielfaeh  von  der  anderen 
Partei  beli^t  wurden.  Die  Gegenschrift  Adolfe  oder  vielmehr  der 
päpstlichen  Nuntien,  die  nicht  datiert,  aber  in  den  Mai  ndcr  Juni 
1462  zn  >et/.(ni  ist,  li:it  (Itifeiibcr«:  nicht  ircdrnokt:  aus  t<'cliiii-(  licn 
und  allgenieineu  (irüuden  ist  der  Druck  derselben  der  Fust-Schofferschen 
Offizin  zuzuschreiben. 

Ich  glaube  den  Naehweis  fflhren  zn  können,  dafs  Gntenberg 
bereits  im  Jahre  1461,  als  das  Rottweiler  Hofgericht  mit  der  Klage 
de<  Strafsburger  Tliomasstiftes  gegen  ihn  nichts  ausrichten  k<mntc, 
nacii  Eltville  fihcrircsicdolt  ist.  .Mlc';.  wn^  wir  von  ihm  thatsäclilich 
wibäen,  fühi't  dorthin,  wt^nn  er  auch  die  lk>ziehungen  zu  dem  nuheu 
Mainz  nicht  ganz  aufgegeben  haben  wird. 

In  Ktville,  das  noch  nicht  der  feste  Wohnsitz  des  damals  aufserdem 
in  der  Feme  weilenden  Erzbischofs  Adolf  war,  mufs  auch  das  Manifest 
und  mit  ihm  glciclizcitiir  tlif  Botschaft  an  den  P.ij^t  ".:<  (li uckt  worden 
sein.  Dif  Typen,  weiche  Humery  nach  «h  in  Tndr  ( iutenijergs  zurück- 
erhält, müssen  gleichfalls  in  Eltville,  wo  (iuteiiberg  gestorben  war, 
aufbewahrt  gewesen  sein;  die  Urkunde  enthält  keine  Ortsangabe,  mag 
aber  in  Mainz  ausgestellt  worden  sein,  wo  Humery  wohnte.  Wäre 
das  Druckmaterial  in  .Mainz  gewesen,  so  hätte  es  wtdil  kurzer  Hand 
.«einem  Eigentümer  Humery  zurücktregeben  werden  können.  Doch  auf 
alle  diese  EinzeUrageri  kommt  es  hier  zunächst  nicht  weiter  an:  in 
diesem  Zusammenhang  haben  wir  nur  zu  prüfen,  ob  der  Inhalt  des 
Uwnerysehen  Reverses  zn  der  Annahme  stimmt,  dafs  es  sich  darin 


1)  Die  Handschrift  der  Mainzer  Stadtbibliothek  H,  219  enthRlt  ^rloich- 

zeitit^r  Alt<i  briften  zahlreicher  -Vktciisttteke,  viu wiegend  ans  <len  Jiihren  der 
ätittjifehde.  Ihr  wesentlicher  Inhalt  tiowie  das  \  erzeichuis  der  Nameu  75—82), 
das  aneh  fttr  die  Geschichte  der  Dmekkanst,  wenn  auch  keine  nnroittelbare 
Ansbente,  so  dorli  manchen  Anknüpfungspunkt  bietet,  wiril  anderer  Stelle, 
wie  bereits  erwähnt,  bearbeitet  werden.  Einige«,  uameuüicb  zwei  historische 
Volkslieder,  hat  B.  Schädel  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  zur  Erforschung  der 
ifaein.  Gescn.  nnd  Altertümer  in  Hains,  XU  8. 465  it  darans  veiOffentUcht 
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um  die  (iuUnbtrg  lür  einen  bestimmten  Zweck,  für  den  Druck  des 
Manifestes,  obergebenen  nod  nmi  sack  dessen  Tode  sniVekerhsltenea 
Typen  handelt  Ilamery  erhält  ^ettliche"  Bnchstaben  etc.  nirlick, 
also  eine  nicht  grofse  Anzahl,  wie  sie  fttr  den  Druck  des  Manifestes 

aiis«rereifht  hatte;  er  hat  sie  üutonberg  überfrehen  in  natura,  sie  sind 
sein  Eigentum  j^ewesen  und  fjeblieben,  jetzt  empfängt  er  das  Material, 
das  er  ihm  G  Jahre  vuiher  gegeben  liat,  zurück.  Humery  soll  die 
Lettern  und  den  Apparat  in  Zaknnft  nnr  „binnen  der  Stadt  Mainz 
und  nirgends  anderswo'^  gebrauchen,  er  selbst  ist  aber  doch  kein 
Drucker  und  hat  die  Typen  weder  selbst  benutzt  noch  wird  er  sie 
selbst  frebrauclien.  Diese  Bestimmiin«,'  hat  eigentlich  dann  nur  einen 
n'cliten  Sinn,  wenn  wir  darin  die  Beziehung  auf  die  Verwendung  der 
Typen  in  der  Art  und  fUi*  den  Zweck,  wie  ich  es  annehme,  sehen, 
ebenso  das  ansdrttcklich  hinzugefügte  „und  nirgends  anderswo**,  d.  h. 
nur  in  der  Stadt  Mainz  selbst,  aber  aneh  nicht  auf  mainzischera  Gebiete, 
w'u-  in  KU\  ill('.  "Wt  nii  Hnmery  sie  verkaufen  will,  so  soll  er  sie  dem 
eingesessenen  liiiii;t  r  \  (»n  Mainz  zuerst  tiberlassen,  d.  h.  wenn  Schöfter, 
von  dem  sie  erworben  sind,  sie  zurückkaufen  will,  so  soll  er  die  Vor- 
hand haben.  Jetzt  verstehen  wir  auch,  weshalb  üaniery  sein  Eigentum 
nicht  frfiher  zurfiekgefordert  oder  zu  Geld  gemacht  hat,  sondern  erst 
nach  Jahren,  gelegentlich  des  Todes  von  Gutenberg,  die,  wie  es  nach 
dem  liever»;  erscluinf ,  ganz  vergessenen  Typen  zurück-  rlifilt ;  -oine 
gepri<"^ent'  ( Mitmiitiirkcit  hrauehte  er  nieht  einem  Schuldner  gegenüber 
zu  /eigen,  dem  er  ein  grofses  Kapital  lür  die  Herstellung  des  ('atholicon 
vorgeschossen  hatte,  sie  hatte  ihren  Grund  in  dem  geringen  Werte 
des  Gutenberg  hei  hes«»nderer  (üelegenheit  einmal  übergebenen  kleinen 
Druckmateriales.  das  dann  bei  diesem  liegen  geblieben  und  fflr  ilumery 
ohne  weiteren  Wert  gewesen  war. 

II.  Zur  Auswanderung  der  Drucker  aus  Mainz. 

In  der  Nacht  vom  28.  Okt(d)er  1462  wurde  Mainz  von  Adolf 
von  Nassau  erobert,  die  Stadt  verlor  iiire  wichtiiren  Freilieitspri\ ilegien. 
Hin  Teil  der  vermögenden  Hürgerklasse  hatte  >ehon  vorher  hei  Auf- 
richtung des  ilaiKlwerkerregimeutes  die  Stadt  verlassen,  der  Wohlstand 
hatte  schwere  Einbufse  erlitten,  jetzt  wurden  auch  noch  viele  Bflrger 
mit  ihrem  Anhang  aus  der  Stadt  vertrieben.  Handel  und  Gewerbe 
lagen  darnieder;  auch  für  die  Jfinger  der  neuen  Kunst  fehlte  es  an 
Resehäftigung,  ^if  wanderten  nns  nnd  verbreiteten  den  Knhm  der 
deutschen  Krlindung  in  lienule  Lantif.  I'usts  Druekhaii>  war,  wie  noch 
vielfach  angenommen  wird,  bei  der  Kroberuug  der  Stadt  allerdings 
nicht  in  Flammen  aufgegangen,  wenn  man  das  Haus  zum  Ilumbreeht 
mit  Hecht  als  s<dehes  ansieht,  auch  waren  die  Drucker  in  ihrer  Stellung 
wohl  kaum  politisch  hervorgetreten,  so  dafs  sie  nun  vertrieben  worden 
wären.  Die  Zahl  der  damals  in  Mainz  hf-cliuftiirten  Dnirker  dürfen 
wir  uns  nicht  so  grois  vorstellen,  wie  es  uieistens  geschiehtj  sie  sind 
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iiQch  uicht  „ausge^tn>alt  nach  allen  Richtungeu*',  sondern  nach  nnd 
naeh  fortgezogen,  nnd  selten  wird  einer  Ton  ihnen  eine  bestimmte 
Stadt  als  Ziel  seiner  neuen  Thltigkeit  von  Tornherein  ansersehen  haben. 
Sie  hatten  darchweg  nicht  die  Mittel,  um  eine  eigene  Druckerei  in 

einer  anderen  Stndt  auf  ihre  Kosten  einzurichten,  sie  versuchten  ihr 
(ilück  an  verschiedenen  Orten,  bis  sie  durch  die  Gewinnung  eines 
vermögenden  (ieschiiitsgenossjcn  «uler  durch  die  Unterstützung  von 
Kitrperschaften  (UnirerBitäten,  Kldster  n.  a.)  einen  festen  Sita  ftlr  die 
Emehtnng  einer  Druckerei  fanden.  Manche  von  den  Drnekem,  die 
sich  auswftrts  als  Mainzer  bezeichnen,  sind  auch  erst  später  nach  Mainz 
gekommen  tuu!  nur  vorttherjreheiid  an  der  Erfindungsstätte  der  neuen 
Kunst  thätig  gewesen,  um  im  Ausland  ihrem  Namen  ,.de  Moguntia" 
oder  eine  ähnliche  Bezeichnung  beifügen  zu  können.  Nach  dem  Jahr 
1463  sind  you  spiter  answSrts  thfttigen  Dmekem  in  Maina  nachweisbar, 
ohne  dafs  ich  hier  näher  auf  die  noch  nicht  im  einzelnen  hinreichend 
geklärten  Verhältnisse  ein^'elien  kann:  Johann  Ninneister,  Heinrich 
Keffer,  Johann  von  Köln,  I'eter  de  Spira  (Peter  DracliV),  Johann 
von  Steyn(V),  Remboldt,  Johann  Kenner,  Hans  von  Koblenz,  Haus 
Reinhard,  Clas  Wolff.  Für  die  zweifellos  in  Maina  ausgebildeten  und 
schon  froher  an^ewanderten  Drueker  Albrecht  Pfister  nnd  Johann 
Mentel  hat  sich  neues  urknndliches  Material  bisher  hier  nicht  gefunden, 
auch  nicht  für  Ilrieh  Zell,  dagegen  kann  ieli  jetzt  durch  nen  .'»nf- 
gefundene  Urkunden  der  Mainzer  Stailtl)il»Ii<»tla'k  —  andere,  weniger 
wichtige  Funde  übergehe  ich  hier  —  nachweisen,  dafs  die  ersten 
deutschen  Drucker  in  Italien,  Johann  von  8pe)er  in  Venedig  und 
Konrad  Swejuheini  in  Rom,  ilire  Kunst  that«ächlieli  in  Mainz  gelernt 
haben.  Vermutet  worden  ist  das  schon  immer,  der  urkundlichtr  Beleg, 
den  ich  an  dieser  Stelle  nur  melir  als  Fundnotis  anfflhren  kann,  hatte 
biÄ  jetzt  aber  gefehlt. 

Für  Johann  von  Speyer  verweise  ich  der  Kürze  halber  auf 
die  Allgemeine  Deutsche  Biographie,  XIV  S.  472  ff.  Mit  seinem  Bruder 
Wendelin  hatte  er  14(59  in  Venedig  die  erste  Drucken  i  errichtet;  er 
ist  schon  im  folgenden  .l.ihr  gestnilit  n,  hat  aber  in  der  kurzen  Zeit 
eine  reielie  Thätigkeit  entfaltet  und  verschiedene  Verhesserungen  im 
Buchdruck  eingeführt.  Er  war  mit  Frau  und  Kindern  nach  Venedig 
gekommen,  wie  es  scheint  im  vor^erttckten  Alter.  Sein  Bruder  Wendelin 
ist  in  Maina  nicht  nachweisbar,  wahrscheinlich  ist  Johann  nach  der 
Katastrophe  von  1462  aus  Mainz  nach  Speier.  seiner  lleimatsstadt, 
zurückgekehrt  und  hat  von  dort  seinen  ]?ruder  nach  \'eiietliir  mit- 
genommen. In  Spcier  selbst  hat  er  die  Kuii-t  nicht  in  der  Zwischen- 
zeit ausgeübt.  Offenbar  war  er  wohlhabend  genug,  um  für  seine 
Niedertassungr  die  Stadt  Venedig  als  bestimmtes  Ziel  wählen  an  können. 
In  Mainz  ist  er  Goldschmied,  als  solcher  kommt  er  als  Zeuge  vor 
in  einer  Urkunde  vom  14.  November  1460  bezw.  26.  Januar  1461, 
worin  es  heilst;  da  by  was  Clas  Götz  vnd  Uans  von  fpyre  die 
gultfmyde. 


Digrtized  by  Google 


^  430 

Der  hier  und  noch  in  einer  anderen  Urkunde  Ton  1461  gleieh" 
falls  als  Zeage  genannte  Clas  Götz  (Qotxe)  der  ^Itfmedt  ist  der  spftter 

1474-  78  in  Köln  als  Drucker  thiltigre  Xicolaus  Götz  von  Schli'tt- 
stadt  (v«,'l.  O.  Znrotzky  in  P.  lleifz.  Die  Kr.liKT  HürlipnnnvkcM ,  lH98, 
S.  XVI  f.).  Er  studierte  in  Köln  1470  Jurisprudenz,  errichtete  dann 
eine  Druckerei  daselbst,  besals  aber  nicht  die  Mittel  für  griifaere 
VerlapTBnntemehmen.  Herr  DirektorialaBBistent  Dr.  L.  Kaenimerer  in 
Herl  in  hat  mich  ^cütij^st  darauf  aofinerksam  gemacht,  dafs  in  der  Dom- 
bibliotliek  zu  Culbi  r-;  in  einem  dem  fSötzischen  Druck  von  Kolevincks 
F:iscicn!us  tcinpdiuni  (K<»ln  1478)  angebundenen  Inkunabelfrairment 
das  handschrittliche,  etwa  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhuiidertsi  her- 
rtthrende  Kolophon  sieh  findet:  impreffnin  Moguntiae  1478  per  Nicolanni 
Qcetz  de  Selzftadt,  und  meint,  dafa  sich  darin  eine  alte  Tradition  Ton 
einem  Anfentiialt  Götzens  in  Main/  möglicherweise  erhalten  habe. 
Diese  Vermutung  wird  jetzt  durch  den  NMf  h\\ri>,  dafs  Götz  wirklich 
in  Mainz  gelebt  hat,  hc^tätijrt.  .Inhann  vuii  JSpeier  und  Nic<daus  Gütz 
werden  als  (Joldschuiiede  genannt,  ein  neuer  Beweij»  dafür,  dafs  von 
der  Beschäftigung  mit  Metallarbeiten,  nicht  von  der  Uolaschneidekunst, 
die  Draekknnst  überhaupt  ausgegangen  ht 

Als  erste  Buchdrucker  hatten  Arnold  Pannartz  und  mAu  Genosse 
Conrad  Sweynheym,  aus  Sch\vnnh(Mni  bei  Frankfurt  a.  M..  die  Kunst 
(iutenbergs  über  <lie  Alpen  gebracht  und  1404,  berufen  von  dem 
Kardinal  Johann  Turrecremata,  in  dem  eiusameu  Kloster  iSubiaeo  eiue 
Bnchdrnckerei  eingerichtet,  die  sie  1467  nach  Rom  verlegten.  (Nftheres 
darüber  l>rii)gt  die  nachfolgende  Abhandlung  von  Mnr/.i  i.  Trotz  ihres 
MTif-tiDi (Iciitlichen  Fleifses  liattcn  >ic  keinen  geschäftlichen  KrftdL': 
ihr  l'rt  iiiiil  und  (iiinncr  .luhaun  Antlrcas  Kiifri.  Bischof  von  Aleria, 
wandte  sich  detjhuUi  tiir  sie  am  20.  Miirz  1472  an  den  Papst  Sixtus  IV. 
mit  der  Bitte,  den  deuti»chen  Dmckem  in  ihrer  bedrängten  Lage  an 
helfen.  Allgemein  war  bis  vor  Knraem  die  Meinung  verbreitet,  dafo 
dci  Brief  Buffis  ihnen  nicht  ans  der  Not  geholfen  habe  und  eine 
Anfuiirt  von  «.»»ifcn  (h'>  J'a)»sfc<  iiichf  darauf  erfolgt  sei;  selbst  :u\f 
einen  (»«'gcnsat/  der  Kiiclie  ;,'e^-eii  die  neue  Kunst  hat  man  daraus 
schliefsen  wollen.  Aus  <lcn  im  Jahre  1893  dem  vatikanischen  Archiv 
einverleibten  Hnpplikeni'egistem  hat  dann  Jos.  Schlecht  in  der  Pest- 
sclirift  zum  1100jährigen  Jubiläum  des  deutschten  Campo  Santo  in 
Kom,  1897  (S.  207— 211:  Sixtus  IV.  und  die  deutschen  Drucker  in 
Hnni)  nachtrcwicsen,  dafs  die  von  <leu  beiden  Druckern  auch  noch 
M-lb.-t  eiujicrcichte  Bittsriirift,  in  der  sie  um  Verleihung  einer  kirch- 
lichen Pfründe  nachsnchen,  in  Form  einer  Kx^pectanz  bewilligt  worden 
ist.  Ob  sie  einen  Erfolg  mit  dieser  Anweisung  gehabt  hatten,  war 
aber  bisher  zweifelhaft  geblieben.  Für  S\\ cn  tdieiin  kann  ich  jetzt  den 
Nachweis  führen,  dal's  die  piipstliche  (iiiadenerweisung  nicht  nut/be^ 
gcwcM-n  ist:  er  hat  eine  Prähciuh«  im  St.  \'iktor.stift  bei  Mainz,  von 
deöftcu  weltliciier  liruth'rschaft  (iutenberg  .Mitglied  gewesen  war,  er-' 
halten.   8.  191  der  Chronik  dieses  Stiftes  (tiandschrifl  der  Mainzw 
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Stadtbibliothek,  Man.  lii>t.  36)  findet  sich  als  Inhaber  der  Prahenda 
decima  St.  Manritii  Martwis  einp:etru}ifea:  Coiiradus  Seliu eyaheini  1474 
29.  Jan.  admilTu»^,  1477  obiit.  Wir  erfahren  nunnudir  auch,  was  bisher 
zweifelliaft  war,  dafs  er  1477  gestorben  ist,  kennen  aber  danrae,  dafs 
der  Tode.sta}^,  wie  sonst  in  der  Ilandsebrift  dnrchwef?,  nieht  aiif^cj^eben 
wird,  sehliefseii.  dafs  Swcynheiin  zum  Genufs  der  Präbende  nicht  nach 
Main?:  selbst  zurückf^ekehrt,  sondern  in  Kom,  wo  er  als  Drucker  -tber 
niciit  mehr  thätifi;  war,  i^eblieben  ist.  Jedenfalls  mufs  er  eiijxc  ße- 
ztehuugcu  zu  Mainz  gehabt  und  kann  seine  Kunst  nur  hier  erlernt 
haben. 

Wilhelm  Velke. 
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L'imprimerie  en  France  au  XV«  siecle. 

£tiide  rar  sa  propagation  dans  les.düßnntes  villes  et  rar  rinflnence  ezerote 
pur  les  typographes  d^origme  aUenuuid«. 

g  l*'-  Llmprimerie  en  Fram»  nwant  1470; 

Conditioni  dana  letqnelles  eile  a'est  eiiBiiite  iffopag^e. 

La  d^conrerte  de  rimpritnerie,')  on  Ts  dit  bleu  sonvent,  ne  fnt  pas 
un  fait  spontan^  qne  rieii  n'unnun^uit  ou  ne  fai^it  pr^voir.  Lesgravenrs 

Bur  büis,  les  xylo^rraplies,  les  cartiers,  let*  ^cliirotypofp'aphe.s'',^)  etc.,  usant 
tdus  de  j)r<M'<''<l('s  analM<;ues,  etaieiit  de  veritable<  preoiirsenr!*.  II  si-rnit 
facile  d*'  deiuuiitrer  qu'en  France  Timpreissjion  au  frotton  sur  des  planches 
de  bois  ctait  cunuue  et  pratiquee  de  tres  bunnc  heure:  les  cartierä  et 
xyldgraphes  de  Paris,  Lyon,  Limoges,  Toulouse,  potir  ne  citer  qoe 
ceQx>lii,  exer^aient  une  Industrie  qui  n'etait  plus  nn  secret. 

\,t'<  (•h()S(»>?  anraient  pn  rester  Iii  lon;;tenips  sans  le  j^enie  de 
(iut<'nberü:.  qui  cn-a  vrainient  l'art  typo«rrnpliiffue.  Ü'autres  diront  par 
quelles  vicirisitudes  a  paäse  sou  inventiun,  quels  out  etc  Süs  travaux: 
je  ne  Tenx  qne  rappeller  ici  son  s^jonr  k  Strasbourg.  On  sait  qn*en 
1436  il  entreprenait  A6jk  des  reeherehes,  qui  devaient  le  condnire 
ä  1a  decoiiverte  du  nouvel  art:  il  :ivait  fait  exdcuter  certains  travanx 
a  rttrft  vre  Hans  Dünne,  sans  doute  la  {^avure  des  poineuns,  mais, 
faute  de  ressdurces,  il  avait  dfi  s'associer  avec  Jean  KitYc,  puis  avec 
Andre  Dritzeheu  «S;  Andre  lleilniann  (1438).  Hes  Operations,  qui 
s'acconiplissaient  dans  le  plus  grand  secret,  fnrent  interrompnes  par 
la  mort  d'Andr^  Dritzehen  et  par  Taction  qoe  les  h^ritiers,  Geori^es 

1)  Au  d«''bnt  de  ce  traviiil,  je  ticns  ä  informer  le  lectenr  que  je  dois  la 
ulupart  des  renflei;;nenionts  et  ducuments  uouveaux  qui  seront  ici  rapport^^s, 
a  la  bienveiliantc  ^enörosite  de  Mlle.  M.  Pellechet.  J'anrais  trop  a  dire  si  je 
vonlais  detaiiler  se»  boiis  ofHoes  h  nion  »/pird;  au.ssi  est-il  d'obligation  stricte 
pour  nioi  de  hii  t«'moigiu'r  publiqnement  ma  profunde  reconnaissance  pour  sa 
coUaboration  anssi  savaute  qne  desinteressee.  M.  Julien  Baudrier  ä  Lyon  et 
M.  l'alibe  Kcqoiii  ä  Avignon  ont  ^aiement  droit  k  des  remerdments,  qne  je 
suis  heurenx  de  leur  adresner. 

2)  ^^ur  le  sens  de  ce  niot,  cf.  V.  Requeno,  Oaservationi  stdla  thiro- 
tipografia;  Monceaux,  7^e»  Le  Rouge  de  ChaUis,  1. 1,  f.  4;  A.  Claudia,  I^es 
orig.  de  l'impr.  en  France  (extr.  du  BuUet.  du  wUicphüe,  1898),  p.  13. 
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et  rians  Di  itzt'lit  n .  mteiittreiit  roiitre  Iii?  M  439).  Ce  procös,  mulgr^ 
8on  issuf  iavorable,  ifeu  cut  pas  uioius  un  eftet  desastreux,  en  empechant 
la  ponniüte  et  1«  r^alisiitioii  imniddUite  des  projets  de  Gitenber^. 

8i  je  nppelle  ees  faits^  c^eat  quMIs  me  pamissent  ayoir  nn  rapport 
direct  avee  ceux  qoi  se  passtTent  (juehiues  anndes  plns  tard  en  Avi<,^non.i) 
Le  procis  de  1439  avait  fuit  du  bruit,  nc  serait-ro  Str M<)»Mnr-^; 
dos  indiscivtions  avaient  etc  commise^i,  peut-etre  ks  uuvricrs  de  (iut«'a- 
berg  avaieiit-ilri  ftc  eux-mcmes  infideles.  Toujonrs  est-il  que  plusieurs 
peraonnes  an  moins  dnrent  avoir  qaelqne  intelligenee  de  ce  qoi.Be 
pr^parait  Procope  Waldfoghel ,2)  rorffevre  de  Pra«irue,  (^ui  se  trou?a 
en  Avijj^non  de  1444  ä  1446,3)  fut  tres  probableinent  de  icllcs-la. 
A  rimit.'itinti  de  (hitcnbcrp".  il  forma  iinc  asMiciation  avec  le  serrurier- 
liorlufjer  Ciiiaid  Ferrose,  le  jiiit  Daviii  de  ('adel■(»u^se,  Oeorfjes  de  La 
Jardlne  et  les  etudiants  Manand  Vitalis  et  Arnaud  de  Cuselkac.  Cliacuii 
d'eaXf  toojoors  comme  les  compar^noiiB  de  Ontenberg,  Ini  donna  nne 
certaine  somme  ponr  apprc-iulrc  >on  art  et  participa  ä  la  eonstitution 
d*un  fonds  sorinl  pnnr  la  fabricatinn  du  mati-rid.  A  Avijrnon,  eoinme 
ä  Strasbourg,  un  tit  pr<iinettre  aux  inities  de  ganlt  r  ^crupuleiiseinent 
lü  teeret  et  ä'ougager  ä  ue  pas  s'ea  aller  saus  laisscr  ii  ia  societe 
toQteg  les  pi^g  qmi  seraient  en  leur  p«»8e8sioB:  en  cas  de  depart, 
ÜB  n^anraient  droit  qn'k  la  reetitotion  de  lenr  apport  en  argent. 
Cependant  si,  h  Stra>b(iui;r,  Gutenberg  reussit  ä  rencontrer  de  riches 
commanditaireB,  il  nCii  tut  pas  de  ni("mf  de  Waldfogliel .  'fii;  u  rut 
afFaire  qu'avec  des  gens  peu  tVirtiim-s  <t  n'aniva  {»as  a  reeiicillir  de.s 
Cüudti  8uftisant;i  pour  se  laucer  daiis  une  gründe  entrepriht*.  II  fabriqua 
cependant  des  caracterea  on  poin^ona  de  fer  et  d'aeier,  des  fonnes  de^ 
fer  et  d'^tain,  nne  vis  ponr  la  preBse,  enfin  tont  un  mat^riel,  avee 


1)  Notnns  fjut'  plnsionrs  Strasbourgeois  »e  tronvrn  nt  <  n  Aviijuon  k 
pea  pr^  4  ccttc  |poquei  dans  les  not«»  bröTes  ibi  notuire  Jacques  Uiranli 
(ftnde  de  Me.  de  BBanlieu),  j'ai  ainsi  reley^  danü  4iu:U{uee  actes  le  nom  de 
Walter  KifTr,  ar<r*^^ntier  de  StrifibOQig.  C^tait  pent-£tre  an  parent  de  randen 
associe  de  Guteuberg. 

2)  Parent  oertainement  du  conteUer  de  Pragne,  Georges  Waldfoghel, 
(im-  M.  Antciii  ^'  li-^i-rt  a  signalt'  'le  ä  1427,  »lans  sr.n  article  Zur 
(Jeuckichte  der  Famtlic  Waldfoghel,  daus  le  CentnUblatt  für  BiOUoUiekmegen, 
1890,  p.  500. 

3)  Lea  docnmentM  sur  rette  qnesti'nn  ont  ^tr  di^rouverts  dans  \e»  registres 
de  notaires  d'Avi^un  par  M.  l'abbe  Kcquin,  qui  les  a  fait  cuonaitru  dau» 
pinsienn  pblieations,  I/impr.  ä  Avignon  en  1444  (1890);  Doe.  wAftto  «ur 
ifH  orig.  (h  hl  typogr.  ClRfK).  f  xtr.  >\n  Bullet,  histor.  et  phifoliq,)-  Oriy.  de 
Vimpr.  en  France  Ü8Ü1,  extr.  du  Juurn.  g^n^.  de  l'impr.  et  de  ia  itl/r  ).  Iis 
ont  encore  fait  roojet  d'nne  £tnde  de  M.  L.  Duhamel,  Les  orig.  de  l'impr.  ä 
Avignon  (1890),  et  d'nne  commuuication  de  M.  T,.  Di  lislt  a  rAnnli  inii  de» 
inscriptions  et  oelles-iettre»  (rappurt<5e  par  Tbierry-i'uux,  Prem.  mon.  de  l  impr. 
m  Franee,  p.  1).  Ajontons  ^ne  lenr  authenticite  est  indiscntable  et  qu'ü 
nVst  pas  pnsisible,  ponr  qni  a  fenillete  les  registres  notnrianx  (l'Avignon, 
d  eii»:ltrc  k  plus  le^er  doute.  —  M.  A.  Claudin  est  revenu  sur  ceile  questiou 
dans  une  brocbure,  Les  orig.  de  l'xmur.  en  Franee;  premUre  enau  ä  Avtffnon 
en  U44  (1S98,  estr.  dn  BMet.  du  MtUophUc). 

Beiheft  a}.  28 


Digrtized  by  Google 


—   434  — 


lequel  il  convaiiiquit  sos  as^ocicj*  quc  sou  art  d'ecrire  artificiellement ') 
„^tait  vrai  et  tr&8  vrai,  possible  et  utile  ä  celni  qni  voulait  8*y  adoiner". 
Par  conrnSqnentf  il  est  k  pr^sumer  qttll  imprima  an  moins  des  spöcünenB.^) 

Un  autcur  rt-cent^)  n'  prt'tendn  qn^U  avait  iiiTmte  noe  enpi^ce  de 
m.'icliiiH'  n  rcrinv  (Vtto  li\ pdtht'se  nc  snpportc  pas  nii  fXJtm<'n  sprieux; 
IV)ii  ^'t'XplH|Ui'luit,  vii  t'fft't,  trahord  In  prosence  der.  iiinii<'>  et  des 
iiiHtruiueuts  de  boU  dout  il  e.4  questiuii  daiis  le»  documfiitts,  puih  In 
disparition  eompl6te  et  Bobite  de  cette  invention.  II  y  eut  oertainement 
k  Avignon,  de  1444  a  1446,  la  chose  n^eet  pas  douteose,  des  i'B.^ütin 
d'iinj)rfssi(in  tyj)o{rrapIn(|Hc  au  vrai  sent«  du  mot.  Mais  p(Mir({Uui  Wald- 
fojrhel  iw  les  a-t-il  pas  continucsV  La  ropouse  est  simple:  Tarfreut 
lui  nianqua.  II  fut  eonstamineut  puurcha.Sfie  par  ses  cn'anciers;  ses 
CompaguoDS  n'ctaut  pas  liches  se  lasserent  vite  d'nu  art,  sans  doute 
encore  loin  de  la  perfeetion,  qni  ne  leor  rapportait  aneon  IkSn^fiee, 
et  reelauRTent  leurs  fonds.  De  teile  la^oa  que  Waldfo{^heI,  endeti»'^ 
et  .•iliniidoMiH',  diif  partir  trAvitrTutn  snM«^  nvnir  nttcint  ^on  biit.  Mais 
y  serail-il  jiaiM-nu.  (\u'nn  nv  p(Miii:iit  pas  encore  «lire,  sans  antres 
preuves,  qu'il  tut  l  inventeur  de  l  iuipriiuerie,''J  car  Ic  pruees  de  1439 
dnt  lui  foiinür  plus  d^une  information  utile. 

.  Quoi  qn^il  cn  Boit,  Gutenberg,  de  retour  k  Maye'nce,  r^U8!«it  enfin, 
grfice  a  Frist,  a  monter  un  vdritablo  at<'!i«M-  oii  il  imprima  sod  premier 
vidiMMc.  SuTi  iTiventioii,  siirnalec  :i  l;i  fin  de  divers  produits  typo- 
};rapliiqnes  depuis  le  faniiux  l'-.iiiti<  i  de  1457,  fut  assez  prompteinent 
eouuue  eu  Franee;  et  il  est  :i  leitiaiquer  que  persuuue  ue  »üuj^ea  a  lui 
diKputer  rhomicnr  qui  lui  revenait   Je  nVn  veux  pour  preuve  que 

« 

1)  Cette  expressi(m  fiit  courante  i>oudmit  tonte  la  seconde  moitie  dn 
XV'"  sierle  puur  desi^iier  riniprinieri(>;  il  est  iiiurile  de  sijfnaler  les  nombreui 
esemples  qa'oii  eu  coituait ,  je  n-iivoie  seuleiiient  an  (  (»loplion  dn  1"^  livre 
imprinie  a  Paris,  an  No.  15770  de  Hain  et  i.Jladdeii,  Lettre»  d'iM»  bUtUogr^ 
Serie,  p.  1!)4.  "^H  et  214. 

'J)  Ci  s  liirne,'*  etuient  eerites.  qaand  j'ai  eu  e^nnaissatHe  de  l'etnde  de 
M.  le  l)r.  Hartwiir ,  <|ui  sert  ti'intro4ln<  tion  i\  oe  Hvr'  des  fetes  de  Mayence. 
.1»'  sni«  henreux  <le  ine  rencontrer  avec  lui  dans  les  rapi)r<>e)ienient8  a  faire 
eiitre  russociation  de  (intenUcr)i;  ä  Strasbonr;;  et  celle  de  Waldfuffhel  ä  Avip^^n. 
Mais,  roat^  la  profoude  ustiuie  que  j'ai  {lonr  lui,  ii  m'e»t  ini])o8sihle  d'etre 
copplitemeiit  de  rnn  avfe  aur  la  nature  de»  travanx  de  Waldlopliel.  .Selon 
lui  en  vflet.  Tart  i»ratit|ue  par  ce  dernier  oeiisistait  ä  coniposer,  avcc  des 
caractcres  mobiles,  des  mots  et  meme  des  pbrases  qn'ii  reportait  par  ]ires.sion 
nur  la  relinre  de«  Hvres.  II  faut  observer  an  contraire  que  ni  Waldfoj'hel  ui 
sj  s  i-s(,ri('-^  iK  -  iK  (  n]>aient  en  anrnne  fa<,ou  de  n  liint  .  et  que  Wuldfopliol 
M'eugiij^eait  ä  apprendre  ä  neu  a^itocies  an  art  d't-crire  artiticieliement  eutiere- 
meiit  mdependant  et  (jni  se  snffisait  k  Ini-m^me.  Si  Ton  admet  le  nynthn^ 
du  l'r  I^artwi^  ,  i\c  .[nello  ntilite  anraieiit  »'t*'  ]('^  fMiiiH  -  i  iiiiiluy.'t  s  pur  lui? 
D'ailleurs,  ä  uu  autre  endruittde  son  ctude,  Ic  aavaut  autcur  recüunait  lui- 
mfiue  9ne  Waldfocrbel  avait  en  sa  ]H;.>sc88ion  phu  d-outHs  que  ce  qui  itait 
n^cesfmire  ]H»nr  impriiner  sur  dcf)  reliurea. 

'd)  A.  Clandin,  oj».  cU. 

4)  Reuiarquons  qne  ni  M.  I'abbf  Keqnin,  qui  eut  TaTantaiEre  d'aillenrs 

tri'S  niöritr  di-  deconvrir  les  doL-miHMits  nvignonais,  ni  ancnii  autre  autenr 
frau^is  s{>rietiXj  u'a  soug^  ä  le  dirc  et  a  cuntester  la  priorit^  de  Uutenberg. 
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le  t<»moi£rnjiirf  f^f">  fontempornins  ix  mC'mo  <\o  savoir  In  vf'rito,')  Pnrmi 
üux,  il  n  un  tut  certe«  pas  de  plus  qualities  ijue  Ics  prototypo'^raplios 
pariBiens:  Gnillanme  Pichet  rapporta,  dans  une  lettre  k  Robert  Gaguin 
derenae  c^lisbre  (l*'  janvier  1471)  ,2)  qve  d^apr^«  enx  Jean  ßnteiiberir 
aviiit.  \v  prcmier  de  tom,  tronv^  Värt  dlmpnnu'r  avec  des  Icttros  de 
metal.  N'('st-c(»  pas  oncnrc  imix  qni  annonraient.  ;i  Li  flu  de  lour 
pn'TTiif^rc  editioii,  (ju  ils  .-ipiinrtMit'nt  ä  la  villo  d(^  P:iri>  ci-t  art  j»i«*h<|U«' 
divin  d  ecrire  iiivcute  par  J'Allema^eV ')  Ains^i  doiic,  iin  il  y  ait  i-u 
des  reeberehes  faites  en  France  avant  oa  en  m£me  tenip>  i{ue  celloa 
de  Gntenberg,  ancnne  n^aboutit;  on  les  onblia  et  Ton  ne  connvt  que 
rUlnstre  Mayenrais. 

S'il  faut  en  rioirp  les  biblio}rraph<  s.')  Ic  rni  Chnrlcs  VII,  appriMiant 
la  uouvflle  de  soii  iiiventiun,  aurait  deinande,  le  4  oetubre  1458.  a  ses' 
geueraux  des  monuaies  de  lui  desiguer  une  personue  expertc,  pour 
aller  B^mformer  des  proe^d^s  de  Gntenberfir  et  en  snrprendre  le  beeret. 

Jenson.  indi(iue  par  eux,  aurait  entrepris  le  voya«^f.  Je  ne 
sais  jus<iu':i  (|ii('l  point  il  faut  ajouter  foi  :i  cc  reeit;  il  a  le  jrrand 
tort  fJp  iretr»'  appuyo  que  sur  une  note,  dont  la  plus  ancienne  red!M*tion 
connue  es^t  du  milien  du  XVI*'  siede,  et  qui  n'est  c(»nfirnu''e  par  aueun 
doenment  eontemporam.  Jusqu  a  plns  ample  informe,  j'estime  inC*nic 
qn*on  doit  tenir  ponr  non  prouvd  an  fait,  qn!  a  one  base  aussi  fragile. 
Ce  n^est  pas  k  dire  que  la  mission  n*ait  pas  pu  etre  dotiniSe;  mai«  on 
ne  voit  pns  pour<]ii(ii  il  tk*  seraü  pns  v-t''^  'TMiitres  traecs  df  cc  royaii^t^'T'') 
poiii<(iH)i  un  nen  res>(  nfit  on  Franci'  aiu  iiii  lüet,  pour(|U()i  ctiliri  Jenson 
iiaurait  pas  plus  tard  iniprime  daus  sa  patrie  au  lien  de  aa  rendre 
en  Italie.*)  11  y  a  \k  trop  de  pointe  obscurs,  pour  (lue  Ton  croie 
Bans  h<$6itation  a  la  realit^  de  ce  fait 

Avant  1470.  on  ne  j)eut  pas  prouver  ([uVn  Franc«'  nn  connut 
rimprimeric  nntreinent  «jue  par  les  a«j;ent<i  des  ty]yo<^rnplii  >  iIk'mimus. 
D'ailJcurs,  ceux-ci  muntrereut  taut  d'einpresseuient  ii  faire  passer  leurs 

1)  Ji'  ni'  citi'  (|Ut'  les  t<''inoi<rnair<'^>  doinirs  en  France,  saiix  aller  clu  rcher 
ceux  qui  sont  counu«  d'aiUeurs,  atiu  de  demoutrer  qu'en  France  ou  uc  pcusa 
jamai»  4  attribner  4  nn  antre  Tbonneiir  de  la  dto)nverte  de  rimprimerie. 

2)  Cetft'  Itftre  a  ete  rcproduite  en  lielio;^a\ ur»-  i»ar  M.  i;  l^disle  en 
1889  (Parü,  Ubanipion,  ia-8°)>  pour  Ja  So€.  de  l'kvtt.  de  l  lle-de-France. 

8)  Robert  Oraffnin  n'onmiait  pas  non  plnu.  «rar  la  Hn  de  sa  Tie  (lettre  dn 
19uov.  14!>7),  d'attriDuer  a  rAlli  niairric  nno  si  Vn-llr  invcntlnM:  cf.  Maddi  n.  ]».  10. 

4)  Tülls  ceux  qni  ont  parle  des  premicrs  icmps  de  ümprimerie  cu 
France  ont  em  ä  la  r^aUt6  de  cette  mission;  il  serait  trop  long  de  dt^rm^me 
li'nr>  noms,  mais  je  doi»  rappcllt  r  rittiilp  quv  M.  Karl  I)ziiitzko  lui  a  r n-  i  i.  t\ 
IHe  Ordonnanz  Karin  VII.  von  Frnvkr.  vom  4,  Okt.  lioS,  d»uis  le  Öaminlanij 
Bibliothekinoigsenaeh.  Ärbeitm,  Heft  2,  p.  41. 

5)  On  devrait  tout  au  nioins  en  trouver  meiitinn  dm-  Ii  s  pi^ces  de 
comptabüite,  mais  on  n'a  rienj  la  personnalite  nuiue  de  .leii^ou  a  «  tite  dato 
ichappe  4  la  critiqne  bittoriqne.  Etai^il  ü  Tours  ou  a  Paris? 

(»)  La  raison  qti'on  en  donm':  nietiance  de  T/Oui»  XI  vis-ii-vis  des 
serviteurs  de  son  pere,  u'expli(iui'  alisulumeut  rien,  Cc  u'est  pas  serieux-  A 
aon  retonr  de  Mayenoe,  rii-n  u  eiuyechait  Jenson  de  fonder  nne  imprimerie  4 
Ittif  mime  «ans  ancnne  Subvention  royale. 
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öditions  Sur  les  marclies  etiangerr*,  tiumi  a  voulu  y  voir  la  cause  de 
la  tardWe  cr^tion  deB  atelien  fiiiii(ai&  AInsi  Fmt  et  ISchdffer 
«pportaient  ä  Paris,  anssitöt  apr^s  lemr  pnblication,  les  onvrageB  qn^ils 

imprimaient;')  puis,  il  eurcnt  dans  la  meme  ville  et  u  Angers  uii 
d^püt  de  livres  tenii  par  Hermann  de  Stadtborn.^)  Vn  rommm'p 
semblable  ^;e  faisait  certainement  en  beaucoup  d'autres  endroits,  j>ans 
que  nous  puissions  le  saisir  aussi  bien  sur  le  vif;  cependant,  des 
doewneDts  po^itifs  enseignent  qae,  de  1470  k  1475,-  Ii  avait  nne  rtelle 
activitr  :i  Lyon,  Besaa^on,  Toulouse,  Tour«  etc. 

D'ailleiirs.  nn  iie  sait  que  peu  de  clinsc  non  Keulemtiit  snr  ees 
importations,  iiiais  tiicore  snr  les  p('r(\Lcrinatiinis  et  les  travaux  des 
Premiers  imprimeuns  veiiub  d'Allcmague  eu  France.  Ici,  bieu  souveut, 
on  Teste  dans  les  liypothtoee.  Pln^eiin  anteuis  estimrat  que  notre 
pays  f at  visit^  de  tres  bonne  henre  par  des  typographes,  qni  voyageaieat 
avee  Qne  petite  provision  de  caract^res,  se  dist^imulaient  dnm  les  viUes 
los  plnü  ppuplrts  ponr  \  fabriquer  des  plaquettes,  li>Tet>  de  piotp. 
Duiiats.  calt  iKhierM,  et  pituaient  la  fnite  aussitot  qu'ils  etaient  äigualeh 
aux  ('erivains  de  prufciiäiun.  Tuut  cela  ii'est  pas  impussible;  mais, 
comme  neu  n^est  prour^,  U  fast  rester  i  cet  ^gard  dans  nne  pradente 
r^sferre. 

On  conrttata,  il  est  vrai,  mais  seulement  apret*  1470  et  surtout 
aprr?i  1475,  un  grand  monvement  d'imprimeurs  qui  (5migraient  des  bords 
du  iihin,  depuis  Cologne  et  Mayeuce  jusqua  Bäle,  et  se  repaadaient 
un  pen  partout  en  Fraucc,  priucipalement  dans  la  rcgiou  lyonuaise  et 
le  Langnedoc.  Its  imitaient  la  plnpart  des  artisans  et  m^me  des  artistes 
de  lenr  ^poque,  Fran^ais  et  Allemands,  qui  se  ddpla^*aient  avec  une 
(^tonnante  faciliti".  Tis  voyages  diirrii  nt  lungtemps:  de  tous  les  typo- 
UTapli«'-.  ibuit  Oll  rt'lt'vc  los  Tioms  «-n  Franee  au  XV*  sieclr,  nc  snnt 
qu'uiie  intime  minorite  ceux  qui  ont  exercö  daus  leur  pay»*  uatal.  Et 
Bi  Ton  pottsse  plus  loin  les  reeherehes,  on  observe  que  les  v&les,  8itr-< 
tont  depuis  Lyon  jusqn*h  Marseille,  Toulouse  et  Bordeaux,  etaient  tr^8 
cosmopolites:  indnstriels,  comtnorrants,  aVtistes  y  arrivaient  de  partout. 
T.es  proviüres  du  nord  et  de  l'ouest  restaiciit  »ans  doute  plus  ferm(5e.s; 
neanmoiiLs  Telement  rtran^er  sMniiltrait  asvr/  lacilement  daus  les  grauds 
centres»  comine  l'ari?«,'')  Kuueu,  Poitiei>,  ^Vagers. 

Cela  explique  jusqu^a  un  certain  point  comment  rimprimerie  6*est 
propag^e  en  France.  Pourtant,  les  typo<^raphes  dont  rindustrie  tendait 
il  miner  plusieurs  corporatious  tr^s  ilorissantes,  telles  que  Celles  des 

1)  Aug.  Bmard,  De  Vorig,  et  des  drhuts  de  Vimpr.  en  Eurupr,  t  I, 
p.  254;  t.  n,  p.  254,  289,  291.  293,  295j  Pb.  Ecnouard,  ImpritHeurs  parmens, 
p.  141.  —  On  pent  encore  dter  rinennable  III  de  la  KUioth^ne  d'Aii-en- 
Trovi  iire  (Hain,  K<>.  15^;9H),  qni  fut  donn6  par  ScfaSffer  lni-m(me  aux  moinea 
de  Sainte-Croix  de  Paris,  en  1477. 

2)  A.  IJernard,  1. 11,  p.  331;  Beuonard,  p.  170. 

:;)  Pi  iiicipalement  Paris,  giAce  i  sou  Unlveint^  et  i  sa  Situation  de 

capitale  du  royauue. 
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ecrivains  et  des  cnlmninfsnrs,  rencontrerent  bien  des  difficultds.  Le« 
rcssoarces  p^cuniaires  lenr  manqoaient  ä  presque  tous,  et  quand  il  iear 
fidlait  faire  face  k  tons  les  fraie  d%steUatioii  d'mie  imprimerie  mdme 
rDdimflntain,  oa  bien  Üb  restaient  «n  d^treBse,  on  bien  ils  ^taient 
obli^res  de  86  faire  aider,  au  moins  dans  leurs  däbats.  8i,  dans  1e 
XV*  siecle,  une  qnarantaine  de  x\]]o<  frnn^aises  poss^d^rent  des  atcliers 
typograpliitiueB.  »  lies  les  durent  cn  ^raiuk'  partie  a  ceux  qni  prot^gerent 
ou  commaiiditereat  les  premiers  iiiipiiiueuiö;  ä  Paris,  ce  fureut  des 
doctenrs  de  Sorbonne;  ce  fnrent  des  marehands  k  Lyon,  Rennes,  M&eon 
et  plns  tard  Avignon;  des  dveques  et  des  chanoines  k  PoitierSi  Troyes, 
riiartres.  Salin.-;,  Grenoble.  Xarbonne,  Enibrun,  ITz^s,  Limoges;  des 
ahhps  rt  pontrregationf  ri'Ii;jricu^^o>  a  Lantenac,  Dijon,  Cluny:  des 
seigneurs  ii  Br^hant-Loudeac.  Aillenrs,  ce  fut  le  voisinage  de  cours 
opulentes  et  amies  des  arts  (Angers,  Tuurs,  Cliamb^r}%  ^VngouI6me, 
Nantes),  on  bien  nn  milien  parlamentaire  (Ddle,  Grenoble),  qni  arannit 
anx  typographes  un  travail  ränttntfrateur.  Les  classes  ^levccs  de  la 
societö  favorisercnt  dniic  If  motivemoiit;  elles  nc  faisaient,  du  reste, 
que  suivre  Texemple  du  roi  Louis  XI,  «jui  avait  si  bi<'n  accueilli  les 
prototypograplies  parisieus>)  et  repundu  avcc  taut  de  bieuveillance 
anx  reqn^tes  de  Schdifer  et  Conrad  Fnst  et  de  Koberger,  Ion  dn  deeis 
de  lenrs  agents  en  Franee.^)  Enfin,  certaines  mnnicipalitös,  eonune 
ä  Avignon,  se  firent  eneore  les  protecfrices  du  nonvcl  art. 

Cette  Emigration  des  imprimeurs  allemands  forma  deux  courants 
d  intenslte  differcnte.  Les  premiers  se  dirigerent  sur  Paris:  ils  furent 
de  beaucüup  les  moins  nombreux,  ear  les  Fran^-ais,  instruits  par  eux, 
se  mirent  anssitot  k  Toeuvre  et  lenr  firent  une  conenrrence  redontable; 
ils  Temport^rent  m^me  tri»  vite  et  rayonnerent  ii  lenr  tour  dans  lea 
provinces  du  nord  et  Pouest,  !-('>  autres  huivirent  la  route  dr  Lyon 
et  irairnorent  Pest  et  t(M«t  le  tiiidi.  La,  ils  exereerciit  uiie  veritalde 
douiiiiation,  que  pourtunt  les  Franyaiä  et  les  Italicut»  battaient  serieuse- 
ment  eu  breche  ä  la  fin  du  XV^si^ele. 

La  snite  de  cette  ^tude  sera  done  divis^Se  en  denx  grandes  parties, 
qni  concerncront  ce  que  j'appellcrai  lecole  parisienne  et  Pecole 
lyiMinai>t'.  roinme  appendiec,  j*'  '"iiidrai  Pexamen  sonnnaire  des  quel- 
ques atelicrs  trau^aiä,  qui  ne  Uepcudirent  ni  de  Punc  ui  de  lautre. 

§  II.  tfiole  iNurisieiiii«. 

La  premidre  iiuprimerie  fond^e  k  Paris  dato  senlement  de  1470, 
alors  qne  depuis  plusienrs  ann^es  d^jä  les  typographes  des  bords  dn 


1)  Cf.  la  lettre  des  prototypographe.«  a  TiOni>  XI  citee  ci-!ii»i>'s.  Ou  sait 
aUHsi  que  le  roi  lenr  accorda  de»  lettre.s  de  »aturaliie  au  moia  de  ff  vrier  1475. 

2)  n  accorda  a  ces  editettn  Ätrangers  Texeiuption  du  droit  d'aubuiue: 
A.  Bemanl,  t.  TT,  n:M  ;  T^i  noimnl,  p.  1*9  et  Än.'  Otto  biptjveillanre  de 
Louis  XI.  qui  se  maiiite«ta  »i  souvcnt  jwur  les  iuqjriuieurs,  luontre  le  peu  de 
m  qne  ron  doit  faire  de  la  Inende  qni  le  muntre  reponwant  Nicolas  Jenson 
k  wa  xetonr  de  Hajence. 
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Rhin   approvi-sionnaient   ce   marcliö.')     Peut-etrc  quelques  ouvriers 
avaient-ils  auparavant  essayö  d'exercer  snr  lea  rWes  de  la  Seine 
fante  de  ressonrces,  IIa  anraient  disparn  eans  laisser  de  traees. 

r/initiative  de  retablissement  de  In  premidre  presse'')  appartient 
:i  iin  Allt'inaiid,  Jean  Ilevnlin,  dit  de  La  Pierre,  et  ;i  un  Savoyard, 
( luillaiiiiif  Ficliet.  ipii  appellerent  aupres  d't'ux  tnji>  aiitr»'s  AIlemaTuis, 
Micliel  Friburger,  L'lric  Uering  et  Martin  Crantz.  Jean  lieyuiin, 
cfriginaire  de  Stein  (grand-dnoh^  de  Bade),  avait  ^tndiä  en  rUniveniM 
de  Leipaig  (1452)  et  ^tait  venu  i  Paris  en  passant  pent-dtre  par 
Mayence,  oü  il  aurait  connu  Tinvention  de  Gutenberjr.^)  Quoi  qu'il 
en  soit.  il  i-talt  ä  Paris  dis  1459,  et  il  y  fut  re^'eiit  d<'»  arts  nu 
College  de  liourgjtgne.  Re(;u  (ISjuin  14ti2)  dans  le  tameux  College 
de  la  Sorbonne,  il  repartit  pourtant  puur  rAUcmagne  en  1463  et 
fr^oenta  la  jenne  UniverBit^  de  Bftle,  oft  sans  avcnn  donte  il  tronva 
moyen  de  noncr  d'utiles  relation^  avee  des  imprimeurs.'^)  De  retonr 
en  Sorhdnne,  il  fut  ein,  le  25  niars  1468,  jjrieiir  de  la  niais(»n,  pnis 
recteur  de  1  Tniversite  et  )iiltli(ithecaire.  Le  25  niars  1470  vit  eommeneer 
»ou  seeoiid  priorat;  il  piulita  de  8a  Situation  pour  iui»taller  les  pruto- 
typof^aplie>  parisiens  dans  les  bfttimeats  de  la  Sorbonne.  Mais  si  ce 
fut  Ini  qni  ent  le  premier  la  pereeption  ezaete  des  senrioes  qnlls 
rendraient  dans  nn  nnlieu  iiniversitaire  anssi  intense,  il  ne  fat  pas  senl 
a  prendre  la  responsabiliti'  de  lenr  eonviu-ation.  II  se  coneerta  en  * 
offet  avie  im  de  ses  (Mdle;xues  les  plus  eniineiits,  (Juillauuie  Flehet, 
qui  cnseignait  la  pliilosophie  et  la  rlicturique  et  uccupait,  en  1469  et 
1470,  remploi  de  bibliothdcaire  de  la  Sorbonne.*) 

Fichet,  frere  de  l'i'veriue  eoadjuteur  de  Genfcve,')  en  relationa 
suivies  avce  la  conr  de  Lonis  XI  et  lett  plus  grands  personnages  de 

1)  J'ai  df|&  sifrniU^  lea  vojaiofes  de  FuBt  et  de  SchtHTer  &  Paris.  Le 

iiHiu  (rUfiiiiaiiii  ilc  Siiultliiini .  n  |in  >-i'iif.int  ilt-  Kust  et  ScliriflVr,  et  plus  tard 
ceux  de  Jeau  \'un  deu  Bruck  et  de  Jeau  ülumeuätuek ,  dit  Heidelberg,  ageut 
deK  Kobersrer,  sont  anssi  bien  oonnns. 

2)  t'f.  Delisle.  AvertissciiK-iit  a  VEpUre  adresn^e  ä  Uchrrt  (l(t;/iiin, 
le  janvicr  JJ?L\  par  Guillaume  Fichd,  p.  4  et  6.  —  Voir  auüiii,  umia  avec 
rteerve,  Dr.  Desbarreaux-Beniard,  De  quelques  Uvres  imprvnia  au  XV«  sitele 
tur  des  papieis  th'  lüff^rents  fonnnfs,  y.  20. 

3)  Sur  l  att  licr  de  la  SorbKiinc,  cf.  surtont  .J.-P.-A.  MaiUlen,  Lcttrts 
d'un  bibliographc ,  5<=  w'rie,  i».  14<)  et  suiv.;  Jules  Philippe,  Origine  de 
l'imprimerie  ä  l'<itis\  A.  Claudiu.  Thf  firsf  Puris  Press  (Socit-t«''  biblio- 
graphique  de  Luudrf.H);  Jas  urigines  de  riinpinntrie  ä  Paris  (extrait  du 
BtUU'tin  du  bibliophile,  mH-^m). 

4)  On  a  meine  t''t<'»  jusiprä  sui)pos»*r  qu'il  avait  öte  rorrecteur  dans  un  atclier 
uiiiyeni.ais.  II  est  certaiu  cepeudaut  qu'il  posscda  de  tr»'s  Ihmiiu-  beure  des  volunies 
sortant  de»  presRCS  de  Gntenberg,  Fust  et  Si  biiffer  (J.  Philippe,  op.  »-it.,  p.  26). 

,5)  II  y  roniiut  ocrtaim-iiH  iit  Rerthuld  Kuppel  et  Mirbael  ÄVt  iissb'r 

0)  Ne  au  Petit -I>tiniaiiil  itn-s  Annecv.  le  k;  8ei)teuibrt'  U.U.  amien 

^tndiant  d^ATignou,  a»socie  de  St»rbonne  depuis  le  IC»  decembre  14r.l.  prieur 

de  Sorbonne  en  14<!5,  recteur  de  1  rnivemit«  en  1467:  cf.  Jules  Philippe, 

Ouillatonc  Fichd,  sn  vie,  ses  ueuvrcs. 

7)  Cf  H  Stein,  Nott  inidiie  mr  GuiOawm  Fidut  {Le  Bihliagrt^ke 

moderne,  läÜ7,  p.  32). 
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SÜD  temps,  apporta  ü  rciitreprisc  commune  scs  propres  rcssourcee;  de 
plns,  II  Iqi  eoneilia  l  appiii  de  ses  amis  et  la  faveur  de  ses  puissants 
proteetenn.  Petit- dtre  obtint-il  iine  fiubvention  particnli^re  de  ropQlent 
Cardinal  Jean  Kolin,  qni  Hiunorait  de  aa  bieiivcillance. 

Tleynliii,  de  son  eAfi'.  sc  pn'nccupn  «Ic  fnire  vonir  Ic«:  ou\Tier8 
typof^raplies:  Mirliol  Fribur^cr,  l  liic  (leriri};  et  Martin  (Jr.iiit/  rtniont 
tiiut  ä  fait  eapaliles  de  repuiidrc  ä  set<  e»peranees.  Le  pit  miei  ,  »ni- 
{Cinaire  de  Colmar^  avait  ^tadi^  en  rUniverBitÖ  de  Bftle,  oü  il  avait 
eonnii  Heynlin  et  nii  probableroent  il  8*^tait  exerc^  k  rimprimerie. 
r.es  deux  autres,  (ierin^r,  nd  a  Constanee,  et  frantz,  orijrinaire,  parait-il, 
du  meme  pays  (jue  de  La  I*i»'rre. ')  nv  s'r'tnifnt  p;i<  cricorc  si^^nales. 
Oll  a  eite  cependaiit  le  dernit*r  (  (uuhu'  ehef  d'atelier  »i  Klias  Elie  u 
Beromnnster,  en  1469  &  1470.-)  Quelt?  qu'aient  ^t^  leurs  maitres,  il 
eftt  k  remarqner  que  l'infliience  de  Gntenbeiir  et  des  atelicrs  mayen^ais 
se  redeta  daos  leiirH  premiers  travaiix:  eomme  Ta  observ^  M.  Madden,') 
ils  iniprimtMeat  d'abord  le  form.it  in  -1«  pnr  «iitinternions:  ce  ijul  niontre 
<|u"ils  ^avaient  dü  s'initier  ii  lu  typ(t}ri*;iplii<"  <laDS  Tecdlc  oii  Ton  ^luivait 
plutot  les  procedeii  de  (Jutenberg  jjue  ccux  de  iSehüffer'^. 

Les  n^ociationB  de  Ilcynltn  arec  enx  oommcncerent  eertatnement 
avant  son  iteeond  priorat;  peRt«>#tre  mdine  firent-ils  leim  pr^paratifK 
«lans  les  derniers  raois  de  1409.  Comme  ils  n'apport^rent  pas  de 
inateriel,  ils  enrent,  «'n  arrivant  ä  Paris,  a  frraver  on  fair<?  jjraver  dos 
matricej«,  ä  foudre  des  earaetcn  «  te.  Lt-s  types  (prils  adopti'r»'nt  buir 
«ont  tout  particuliers:  Us  se  rappiochent,  il  est  vral,  de  ceux  qu'avaient 
eniployes  a  Rome  Sweynlieim  et  Pannarts  danü  de»  livres  que  de  La 
Pierre  poss^ait  d^jä,  niais  on  nvn  ctinnait  pas  dUdentiques. 

Ficlit  t  et  HcynHii  fnrcnt  les  v<'ritabh's  direeteurs  dci  eettt-  presse, 
llfxiiliii  lui-nieme  elioisit  le  premier  ouvTriir**  ä  imprimer,  et  il  en 
corritjea  le  texte:  ce  fut  le  recueil  des  lettres  de  Gaspariuo  IJarzizi 
de  Bergame,  qni,  ecrites  dang  nn  latin  Elegant,  ponvaicnt  scrvir  de 
modolea  a  la  jennesfie  stodteuee.  Ce  volmno  se  pnSsenta  aveo  nne 
lettre -prefaee  de  Fichet  ii  de  La  Piene,  et  se  termina  par  quatre 
di.sti(|ues  latins  offrant  »n  liomniap;  a  In  ville  di-  T':iils  oc  livrc, 
premier  prodint  en  Frnncf  de  l'art  presque  divin  iuvt  ntc  p.ir  TAUe- 
magne  et  pratuiue  par  le>  iniprimeurs  Michel,  L'lric  &  Martin.*) 


1)  n  itait  peut-*tre  de  In  mßme  famille  que  le  „Peter  Gran tz",  t^taoin 
du  juii^emeut  de  1455  mtr»  (inteuberg  et  Kust  (Karl  Dziatzko,  Sammlunf/ 
BibüothdcnD.  Ärbeitm,  Heft  2,  p.  17)  i  ou  que  le  Gabriel  Crantc,  etudiaut  ä 
Bfile  en  14<$1.  Ct.  A.  Clandin,  os.df.,  p.  20,  uot^. 

2)  ( f  I«  P  G.itrfri*  d  Rciclihart,  Miträge  »ur  IneunabtHiiilamdet  p.  m 

3)  Op.  citf  5<:  aerie,  jp.  221. 

4)  Les  r^nts  histonens  de  rimprimerie  de  la  Sorbonne  ont  ^tabti  qne 
cette  o<Mivn'  n';iv;ut  ])\\  paraitre  qwf  <l;uis  lt  >  dimierH  mois  de  1470.  M.  C'luudin 
(p.  14)  a  parl6  des  mou  de  jnillet  ou  d'ooüt  au  ^Ivm  tot;  M.  Philippe  (p.  52) 
a  iadioQ^  la  ün  de  Tann^e.  A  consid^rer  la  rapiditö  avec  laqaelle  se  suooi^ 
dirent  \e»  editiona  de  um  typographes,  il  est  en  effet  probable  qne  ce  fat  Ters 
la  fin  de  1470. 
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n  sfimUe  bieo,  d*aprto  plnaiears  eireonstmeM  et  snrtovt  d*aprto 

un  passHge  de  la  famense  lettre  adress^  par  Fioliet  k  Robert  Gagnin 

le  1»^' jaiivicr  1471 ,  que  nos  prototypofrrapliep  aicnt  fri-iiito  apporte 
leui-s  soins  ä  la  poblication  de  V Oriliographia  clu  mCmc  (iaspariuo, 
dümcnt  revisee  par  lleynlin.  La  date  mcme  de  cettc  ödition  est  dounee 
par  la  lettre  pr^it^e:  le  1''  janvier  1471,  on  en  terminait  IHmpreseion.*) 

Je  ne  puls  ({u'cnnmerer,  sans  iii*y  arreter,  Ics  volmnes  qui  sortirent, 
cn  1471  et  1472,  de  l'active  presse  de  la  Sorbonne.^)  Ce  furent 
d'abord  les  oenvres  Iiistoriques  de  Sallnste,  auxquelles  les  typoirraplics 
ajoiiti'rent  des*  distiiiucs  taisant  allusion  ii  la  guene  deciaree  par 
Louis  XI  an  due  Charles  le  Tdm^raire,  ce  qui  place  cette  publication 
vers  le  mois  de  f^vrier  1471.  Pols,  pent-^tre,  Tabr^iS  d^histoire 
romaine  de  Floruf*,  <iue  Robert  fiaguin  presenta  au  public.  Vint  eo- 
suite  une  oeu\T«*  a  laiiucllo  tenait  particulierement  Fichct:  Its  Orationcs 
du  Cardinal  licsharion  .en  favpiir  de  la  croisade  eniitrc  les  Turcs. 
Fichet,  en  consideration  de  son  illu.-^tie  umi,  se  chargea  de  tous  les 
d^tails  et  de  tons  les  frais  de  Timpresi^iun ;  les  exemplaires  nne  foia 
prßts  (24  avrü  1471),  il  lee  dii^tribua  aux  rois,  cardinanXf  princes,  ete., 
qai  poavaient  repondre  k  Tappel  de  Bessarion. 

n  fit  ensiiite  oompostT  par  sos  typograplies  son  coiir>  (l'oloquenee, 
sa  lihetorica:  de.-*  le  15  juilkt  1471.  il  pouvait  en  oftrir  uu  exemplaire 
au  Cardinal  Ilolin,  son  bienfaiteur.^j  Comme  suite  a  cet  ouM'age,  il 
donna,  apr^s  en  avoir  fait  revoir  le  texte  par  He^nlin,  le  De  Oratore 
de  ('ic(5r()n  et  les  Kloquetitiae  praeccpia  d*AgO&tino  Dati.  Le  Lihcr 
cleyantiarum  de  Lorenzu  Valla,  K  jxindit  encore  au  mvuw  dessein  de 
fournir  des  livTes  d'(5tudes  ä  ceux  ipii  frrtinontajont  Vl'niversite.  Tout 
cela,  avec  un  Valerc  Maxime  et  peut-etre  eneore  d'autres  ouvrages 
qne  leis  bibliographes  ont  dated  des  mois  suivants,  fut  le  resultat  des 
travaux  de  Friburger,  Gering  et  Orants  pendant  Tann^  1471. 

De  1472  sont  li  >  traites  de  Ciceron  (Dc  ofßcüs,  De  amicitki,  etc.)» 
dont  Ficliet,  le  7  niars  1472,  avait  connc  la  ])reparation  ä  de  La  ricm»: 
pnis  Ics  'riisnilancs  du  menie  auteur,  »l'tiit  If  texte  avait  ete  levu  par 
ua  Alleniand,  Llirard  Windsberg,  que  Fielitt  purait  avoir  fait  entrcr 
comme  correctenr  dans  Fatelier  de  la  Sorbonne.  En  avril,  nos  proto* 
typograplies  offrirent  ä  ceox  quMIs  reconnaissaient  comme  lenrs  meillenra 
protecteurs,*)  des  exemplaires  du  Specv^m  viiae  humanaß,  Les  mols 

1)  C'est  uu  volume  de  361  feuilletB  iu-4°  ä  23  lougues  lüpies  par^age. 
Les  lettrect  de  Oasparino  en  avaient  imsxi  un  de  122  feuilletB  &  %  longnes  li^es. 

2)  -  e\(  iiiiilaires  de  quelques-uns  d'entre  eux  sont  ;u  (  tmipagnes  de 
lettres  d'euvui  ou  de  dedicaces  imprimees  ou  raauttücrites,  uui  aideut  ä  en 
pr^ciser  la  date  et  ^lairent  rhistoire  de  lenr  compodtion:  et  Obindin,  oj».  nt. 

3)  11  rn  iloinia  uii  anssi  a  I'eveqne  de  PariS}  Guillaume  Chartier,  attqmd 
ü  ^tait  redevabic  du  äou  pheure  d'Auu^. 

4)  Le  roi  Lonia  XL  Jean,  dnc  de  Bonrbon,  Bobert  d^EstonteriUe.  prevftt 
de  Paris.  T-:i  lettre  de  driüraco  n  f.nnis  XI  est  du  *J2  avril  1472;  M.  ('landin 
(p.  41)  eu  a  douue  le  texte  latiu  et  (p.  3U>  uue  traductiou  frau^aise  si  peu 
exacte  qu  elle  en  denatore  le 


t 
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snirants  virent  saus  donte  paraitre  Ics  deux  opuscules  d'Aeneas  SylviiB 
(De  ewrialMm  migeria,  Hisioria  de  äuehus  amantibus),  les  Epistokut 

Fiatonis,  une  traduction  latine  des  lettris  dt-  Phalaris,  Brutus  et 
Crates  1p  ryn!([ifi\  Irs  Bucoli(|iH'S  et  los  (iror^'-iipir'-  de  Vir^ilo.  les 
satires  de  Jnvenal  »  t  de  Perse,  Ich  couiedie^^  de  'l'ci  t'uct-',  le  l)e  officiis 
de  S.  Ambroise,')  enüii  le  Sophologium  de  Jacques  Legrand. 

Pendant  qne  B*^itaient  les  denien  Tolnmes,  Bessarion  arrivait' 
de  Rome  ponr  entrainer  LoniB  XI  ik  la  eroisade  (aoftt  1472).  II  dcbona 
dans  sa  mission,  comme  on  le  Kait,  et  dnt  reprendre,  desenchante,  le 
chemin  de  VItalie.  Ftehet  partit  avec  lui  (scptembre),  «ans  doute  apr<'s 
avoir  liquide  let»  iijtrrets  qu'il  avait  eupages  dans  la  presse  de  la 
Sorbonne,  et  qultta  pour  toujours  Paris  et  la  Fr^vice.^)  Leur  plus 
pniiNMult  aoxlliaire  manqna  done  d^onnais  i  noB  imprimenrs.  IIa 
restiient  cependant  quelques  mois  encore,  juBqn*&  qnelle  dpoque  prdcise, 
on  ne  sait,  dans  les  loe?nix  qii'il<  ncctipaient;  mais,  au  eomnieneement 
de  1473,  Iis  les  avaieiit  cerlainenuiit  qttittes.  D'nilleiirs,  tout  leur 
echappait  ä  la  foii»:  Jean  Ueynlio  les  avait  aushi  abanduunet»  pour 
retonrner  h  Bile.!^) 

Iis  ne  se  döeonragörent  potirtant  pas:  connns  «Tantagensement 
dans  la  eapitale,  ils  ätaient  encoir  assures  de  la  protection  d'illustres 
personna^ps.  (jni.  en  fevrier  1475,  leur  obtinrent  du  roi  des  lettres  de 
natnralite;  ils  pouvaient  done  esperer  tirer  de  !eur  art  des  ressourees 
huttisanteä.  En  softant  de  la  Sorbonne,  ils  fornierent  uue  association, 
dont  Fribnrger  paraft  avoir  le  chef,  B'installc^rent  dans  la  roe 
Saint- Jacques,  en  nne  niaison  qui  porta  d^s  1476  4)  la  c<Slebre  enseigne 
dn  Soleil  d'or,  et  s'oceuperent  de  la  fönte  de  differents  caract^-res 
«rotliiques.  Eiifiii.  le  21  mal  1473,  ils  achevrrent  l'impression  du 
MiiHiimlus  cumiorum:  ä  vrai  dire,  ce  n'rtait  pcut-etre  pas  Irur 
preniier  labeur  eu  leur  nouvelle  maison.'*)  Behjuuiais,  les  trois  typo- 
{rraphes,  travaitlant  a  lenr^  risqnes  et  p^rils,  enrent  la  responeabilit^ 
da  choix  de  leurs  publications:  aussi  manifestörent-ils  des pr^oceupations 
auxquellc^  ilcynliii  rt  Fieliet  etaient  reste.s  ctranpcrs.")  Ces  derniers 
avaient  eu  pour  objeetif  le  relerement  da  niveau  des  etudes  clag^iques 


1)  Oti  en  fit  dem  tirag^en  (Pellechct.  CataL  giniral  des  inciiudblis  -/..s 
lnbUotht^u(;js  de  France,  No.5^  et  591);  le  deuxicrae  e8t  snivi  du  />e  virintibm, 
trsit«  attribn«  k  8eneque. 

2)  Bessarion  niounit  en  route  ä  Ravenne,  le  18  novcnibre  1472.  Fichet 
poursuivit  jusqn'ä  Rome;  le  pape  Sixte  IV  Tattacha  ä  sa  ix  Tsonne  en  qualite 
de  oam^rier  et  de  penitencier. 

3)  Peut-t  tri  Fi  hct  n'avait-il  fait  entrcr  Khrard  Windsberg  dans  Tatelier 
de  la  Sorbonne  (luc  puur  snp^iltt'i  ü  son  ab«rii(  e. 

4)  Cf.  Thierrj-Poux,  Nr.  Ö;  Pb.  KenouanJ,  Imimme^irs  ixtrisims,  ja.  148. 

5)  M.  R.  Proetoi ,  An  index  to  tlie  early  printed  books  in  ihr  British 
Museum,  p.  563,  toinlp  snr  la  presence  d  un  M  qui  ne  se  rencontra  plus 
cbez  eux,  pour  !•  ur  atnibiier  comme  premier  onnage  les  Bxempla  taerae 
Senpturae  (Hain,  No.  67G2). 

6)  Cf.  k  ce  8t\^et,  Madden,  o^.  ext.,  5«^  serie,  p.  204,  225  et  226. 
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et  l'^pnratioii  du  pjoüt  de  leurs  contemporains,  soit  par  äca  prticeptes, 
äüit  par  la  prdäeutatiou  de  parfaits  modefes.  Xos  iniprimeurs,  obliges 
maintenant  de  eompter  avee  le  public,  ne  cherch^rent  plus  qu  a  ^iter 
des  oovraf^es  d*ime  vtnS  a  iiit?e  et  jouissant  d'uue  vog^e  plus  ou 
nioins  justifu't'  parini  le  clerfjö  et  lei^  ctudi.ints.  Nutons  ee  dernier 
fait:  Frihurjier  et  ««-s  associes  etaient  dans  la  vilie  qni  pos^edait 
rL'uiversite  la  plus  trequeatcü  et  la  Faculte  de  tlieolugie  la  plus 
florisBante. 

Iis  imprimerent,  jii8qn*ait  30  janvier  1478,  nn  ass«  grand  nombre 

d'duvrages;')  mais  parmi  eux  il  n'en  est  guere  qui  meritent  de  retenir 
Tatteutioii.  sauf  peut-«"'tr<*  l:i  W\h]v  in-folio  publiec  t  u  1470  (vors  rtofifV 
Ce  fut  la  piemiere  cditee  eu  France,  le  premier  livre  aus>i  i|ui  iudiijaa 
Teuseigue  au  Soleil  d'or,  et  c'est  probableiuent  cncore  la  que  pour  la 
premiere  fois  des  imprimears  ^tablis  en  France  mlrent  des  signatiires 
an  bas  des  fenillets.  lei  il  nV  en  avait  qae  dans  la  table,  i  la  fin 
du  si'cond  Volume:  un  peu  plus  tard,  elles  furent  appliquees  partielle- 
mciit  druis  im  rcctieil  th'  fraites  de  Fraiicriis  dt;  Platea  (4  jauvier  1477); 
eile.'«  >e  trouverent  eutin  d  uu  boiit  a  l  atitif  du  livre  daus  JU^anuole 
confesaorum  de  Jeau  2S'.vder  (5  avriJ  147 7 j. 

Fribai^r  et  Crantz  abandonnerent  Tentreprise  eommone  apres 
le  30  janvier  1478,  on  ne  s:tit  u  la  suite  de  qnelles  eireottstances:  ils 
disparurent,  laissant  leur  atelier  ä  (Jering.  (Vlui-oi  ayant  proeede  a 
une  noHvclli'  foiite,  euiploya  desorniais  des  typfs  Voniains  d'une  forme 
tres  eh'fjautt',  (|ui  parureiit  pour  la  premiere  fois  »laus  une  edition  du 
Fravcvptorium  de  Nydcr,  le  20  avril  1478.*^)  Pendant  deux  annees 
completes,  il  resta  scnl  i  poursnivre  ses  travanx  typographiqnes  en 
la  maison  du  8oleil  d'or;  puis  il  forma  avec  Georges  Maynyal^)  nne 
associatioTi  c|ui  dura  du  22  avril  148t)  nii  10  mars  1481.^) 

ha  riiptiire  du  nouveau  <M<ntrat  laissa  oiicorr  :i  (Icrin^  tont  le 
puids  de  la  eunduite  de  suu  atelier.  11  semble  alors  avoir  eprouve 
nn  eertain  ddconragoment  on  6trc  restd  sans  ressonrccs  süffisantes;  ear, 
jnsqu'a  la  dato  du  9  mars  1484,  il  n'imprima  qne  de  rares  onvr^^^) 
et  plns  rien  pendant  de  iongues  annöes.   La  cononrrenee  de  preeses 


1)  La  liste  en  a  ^t^  donnee  parHadden,  p.  204;  mais  eile  est  susceptible 

de  nombreuses  a^lditions.  D'aillenrs  \es  r)nvrnirn«  fout  faciles  a  rfMdimnitre: 
ili»  furent  iraitrinies  pres<]ue  tous  avec  iea  <  ai;\<  t«  rt  s  gothiqucä  nui  servirent 
k  Prlbnrger,  Gering  et  Crantz  de  HIB  ä  147s  (Thiorry-Ponx,  pl.  V,4;  VI,  1). 

2)  Tl.  Prortnr.  Xi^  TS",.  -  Je  sn]ipriiiierai  le  plus  sonvent,  poor  plns 
de  rapiditf,  les  renv<jii*  au  Jüjnrlorium  de  Hain. 

3)  Qu'il  ne  faut  pas  confomlrc,  oonime  Ta  fait  Ph.  Benonaid,  ep.  ett., 
p.  264,  avec  (»uillaume  Maviivnl,  autre  iuiprimeur  narisien. 

4)  K.  Proetor,  No.  TNio  a  78Ü7.  —  Panni  les  cin(i  editious  8ie:nalees 

8ar  cet  auttnir  se  trouve  le  Br^viaire  <1  Antun,  iniprime  pour  le  eomnte  de 
imon  „de  Vetericjistro'',  »ans  dout^-  par  onlrf  du  <  ardiual  Kolin,  l'ami  de  Fif'hpt. 

5)  On  n'en  a  aignale  jusqu  ui  nue  dn  U  iuin  14*fi  (Uain,  No.  IITIM), 
du  ö  novembre  14S3  (Idem,  No.  10378),  dn  22  Rvrier  (PeUechet,  No.  491)  et 
da  5  man  1484  (Hain,  No.  10484). 
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trop  TOiirines  le  for^a  sans  doute  ä  quitter  la  nie  Saint-Jacqnes  et  k 
loveTf  en  1484,  la  maison  du  Bnis  en  la  me  de  ta  Sorbonnefi)  oü  il 
pla^a  Süd  en!;ei;i^ne  du  Suk'il  d*or.    Hais,  k  ce  moment,  il  a1)»ndonQait 

In  rlir<M'tion  de  .son  ntfUor:  la  mßme  nnnöe,  une  edition  du  De  quatuor 
rirtulihus  de  Domir»i<jut'  >fancini  }>arais.sait  avee  caracteres  romains. 
iiiais  eile  etait  i»ignee  du  uoui  de  TAUemand  Jean  Iligmuu,  sans  duute 
an  de  sea  aneiens  onvrien. 

II  est  diffieile  de  svivre  lea  destlndes  de  cette  imprimcrie  pcndant 
les  ann^es  snivantes.  On  retrouve  les  types  romains  de  deriii«; 
uniqnement  employes  dans  l(s  livres  que  .Tran  Hi'^m^Ti  rt  Wolfpin«; 
Ilopyl  vendirent  de  1488  a  1491:'-)  mais  ilij^iuan  dtnuuralt  en  la 
rue  du  Clos-Brunel,  ii  Tenseigue  des  Lions,  taudis  que  ilopyl  etait  en 
la  nie  Saint- Jaeque».  On  a  dit,*)  il  est  vrai,  qne  ce  dernier  n'etait 
que  libraire  et  que  les  onvrages  eignes  par  lui  sortaient  en  realite  de 
ehez  Hiirman.  S».if,  niais  une  autre  diffieulte  suririt:  en  1480,  (H  orjres 
Wolf,  de  l^adc,  \vv<  probablement  ouvrier  ou  «deve  de  (iiiin^^  se 
servait  des  meines  caracteres  dans  la  maison  du  Soleil  d'ur/)  en  la 
me  de  la  Sorbonne.  8i,  en  1490,  Q  tnvailla  an  Ohftteau  Pen,  prc« 
du  collei^e  de  Bonconrt,^)  des  le  13  jnin  1491,  il  ^tait  revenu  dans  son 
atelier  primitif.*^)  II  y  resta  tonte  Tannde  1493,  et  ajuuta  aux  series 
de  types  lomains  deja  connu>;.  pliisimirs  autrrs  sortcs  de  caraetires, 

Soll  -('.iour  n'y  fut  pas  lon^-:  ;i  la  datt-  du  lU  avril  1493.  W<df 
avail  quitt»*  le  Suleil  d'ojr  et  etait  iristalle  a  1  iiiiage  Sainte-iiarbe  depuis 
assez  de  temps  ponr  s*etre  proenrtf  nn  nonvean  materiel  et  avoir 
imprime  les  122  feuillets  in  -4<^  d'tane  edition  de  VE(hique  ä  Nico- 
maque.  (\vx\x\^  aVait-il  dans  le  nienie  temps  repris  ses  travauxV  On 
ne  saurait  TaffirnuM'  positivenient.  S'il  \v  fit,  v'v<\  stUH  le  nom  ilu 
lihraire  (iuillaume  Prevost")  (|u'il  veiulit  *lal)uid  ouvrajrc-;  du 
muiDS  on  peut  lu  supposer  d  apres  le  colophuu  des  Statuta  aynudalia 
diocesis  AndegavensiSf  acliev^s  le  2  mal  1494.*')  Mais«  six  jonrs 
apres,  il  sif^nait  de  son  propre  nom  et  de  celui  do  son  eollaborateur, 
1<'  Sfta>bniiri^e(M8  IJertlmld  Ilenibolt,  une  Impression  tle  S.  AiiLrustin.'*) 
L  atelier  du  8oleil  d'or,  graue  a  cette  dernicre  aääociatiuu  qui  dura 

1)  L  inipression  dn  ffif^Tiier  1484  a encore 6t6  faite  en  la  rae  Saint-.lacqnes. 

2)  .Tusqii'au  26  nini  14fK>  au  moius  (Proctor,  No.  81.'W);  en  1492,  Uigman 
avait  d'autres  caractires  (Hain,  So.  Ü839;  Proctor,  No.  8131). 

3)  PMctor,  p.  581.     l'f.  11.  Stdn,  L'atdier  de  Wolfgangf  Hopyl  ä  Jhtria. 

4)  [»rftrtDr.  p.  583  et  No.  8145. 

5)  Hai«,  No.  Ö81 . 

6)  Troctor,  Ko.  8146. 

7)  Pb.  Kcuüuard,  p.d05,  ne  le  dte  qo'en  1499;  il  est  alon  associ^  ayee 

J.  lli^man  et  W.  Hopyl. 

S\  \  ni>  i  le  colophon  de  ce  volunie,  dont  nn  exemplaire  eat  au  Musi-e 
Dobree,  A  Nantt^s.  ..Tmiiiinit'  a  T'iiiis.  I  ;m  mil  «luatr*^  i-piis  quatre  ving:z  et  XII II. 
le  second  juur  de  ma}',  pour  et  ou  nom  de  luui&tre  (luillannie  Trcvcst, 
demouraut  a  Paris,  en  la  nie  de  Sarbonne,  a  leuseigue  du  Soleil  d'or." 
J'iyouterai  que  le»  caract^res  nppartiennent  bien  ä  Tati  lii  r  i\r  rinir 

9)  Expositio  C.  Augustim  de  sermone  Dumim  in  tmntc  (i'elieebet, 
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jnsqn'k  la  mort  de  Gering  (23  aofit  1510),  brilla  d'un  nottTMii  lustrc ; 

avcc  im  outillage  porfectioiino  et  do?  as?ortiments  plus  complets,  il 
pnhlia  iine  belle  siiite  de  volumes,  Hurtout  de  throlinric  et  de  liturgie. 
Teile  fut  la  longue  carriere  du  veteran  de  la  t\i>ügrajpiiu'  parisienne,* 
de  celoi  dont  llnflnenee,  sortont  dans  les  d^ntä,  fnt  ei  importante  et 
81  d^jsire. 

Fribtirger,  Gering  et  Crantz,  k  peine  sortis  de  la  Sorbonne, 
ifavaient  pas  tarde  ä  voir  des  maisons  rivaU'"  se  creer  anprös  dCux. 
La  premiere  coiiturreiice  leur  viut  des  asöueics  Picter  Keysere,  de 
(Jaiid,  maitre  des  arts,')  et  Jean  Stol,2)  AUemand,  qui  s'installereut 
rne  Saint-Jaeqnee.')  Leor  premier  Itvre  datiS,^)  Bign^  senlement  de 
Keygere,  est  le  Mantpulus  curatorum  (29  mars  1174),  et  le  dernier 
(|ui  tf'inoigne  de  leurs  travaux  commiins.  est  nnc  KlM'toriqno  de  ricrmn 
(septeinbre  1477),'')  Keysere  continna  ct  pendaiit  h  imprimer;  on  a 
cooberve  de  lui  le  souveuir  d'une  edition  des  Epistolarum  formulae  de 
Karl  Manneken,')  dat^  de  s^tembre  147B,  qui  fat  confrefaite  k  Lyon 
par  Gnillaome  Baisarin  on  nn  typographe  ayant  la  ni^me  fonte.^ 

Une  troisii-me  imprimcrie,  et  la  premierc  dirigee  par  des  Fran^ais 
ä  Paris,  s'ouvrit  bicntot  en  la  nieme  nie.    l'llc  employa  des  t  arru  ft  r» 
qiii  ressemblaient  lellement  a  evux  de  Keyserc  et  Stul  quu  pcmiaiit 
longtemps  un  u'a  paä  su  les  difstingucr.'')    C'est  cellu  qui  eut  pour 

tr^>i)-  —  L>n    decembre  nuTant  est  lenr  bean  Ffeavtier  de  Patii  signald 

par  Brunet,  t.  IV,  col.  941. 

1)  Remarqner  qne  le  prototypo^raphe  d'Andenarde  et  de  Oand,  en  1480 

et  1483,  «"apprllait  An  iult  ih-  Kt-yst  ic 

2^  i-O  Jeau  Stul,  aucieu  ctuUiant  de  rUuiverbite  de  Bäle  et  peat-6tre 
de  d'Erfiirt  (Renonard,  p.  346),  n*atiniit-il  pas  ipielque  rapport 

aver  Ir  I  Iiiiiit'iiif  .T(  all  Stol.  Iii  i  iu  i»'  en  droit  canon.  f|ni  tit  ä  Spiro  la  revision 
du  I'uuüuique  de  ^San  (iemiiiiauo,  impriuie  par  l'iurre  Dracb  (Uaiu,  .No.  7530)? 

3)  M.  Clandin  ((Jriyint»  «f  dibuU  de  Fimfnrimerie  ä  Foitiers,  p.  {il,  note), 
pretend  <ni"ils  sik  ( «'(L"  n  iit  ,\  <;as|ianl  (AlleniaiKl)  et  Kussaiiiris  fParisien),  dont 
ou  lit  les  uouiü  ä  la  tiu  de  la  Hlietoriuuc  latiue  de  UuÜlaome  Tardif  (Hain, 
No.  15241):  ^Vivant  antoree  opens  feliciter  Isti 

fla^^par.  Rutisangis.  Tanlivf.  vive  majfis." 
(t-es  deujL  vers  »c  retrouvent  ä  la  tin  du  Polyhistor  de  Solinus,  Uaiu,  No.  1487Ü, 
niais  le  mot  Gaspar  est  remplaoi  ftar  isti).  Tont  d'abord,  oetle  Bh^toriqne 
u'«*8t  impriui«'«  avec  bs  cariictrrfs  ilc  K(\v<!rrr  et  Stnl.  maif  avec  ceu\  ifti 
Soutllct  Ycrt.  Uaspard  et  Kussangi.«  (ou  Uaspard  liui«8aagi<s ,  d'aprea  Proctor 
qui  ue  voit  I&  qn'iuie  aeule  personne)  ne  pourraieut  donc  avdr  £t6  qu*an 
i^nufflt  t  vrrt  11  resto  iMisuite  4  demontier  qn'ils  fnrent  imprimenn:  e'eit  oe 
qu  ou  u  a  pa«  encore  fait 

4)  ffeauconp  de  lenrs  onmges  sont  siuis  «latc;  quelqnes-nns  sont  imprimte 
avor  des  caractlres  plus  nenft  qne  le  Manipuim.  Us  ponnaient  donc  dtie 
.de  147H. 

5)  Prootor,  Nr.  WM. 

f])  (  f  Pcllecbet,  Catal.  des  incioi.  //(.s*  Btblioth.  de  Lyon,  110.405)  avec 
atiribntiua  ä  K«n»ere,   Keysere  avait  dtpä  contrefait  Veldciicr. 

7)  C'est  M.  Desvemay,  bibliothicaure  de  Lyon,  qui  a  reconnu  dans  cette 
contrefa«;oii  les  niemo"«  rarHrt**res  cxactement  qui  ont  aenri  ponr  FragmaHea 
sanctio  de  1498  (No.  4i>7  de  l^yon). 

8)  Ponr  les  diffßrenoee,  d  Proctor,  p.d06. 
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enseipne  le  SouMet  vert ')  et  qiii  ftit  condtiite  par  nne  ass(»ciation 
d'oQvrierä:  Louis  Symunel,  Kichard  blaiidiu,  Joaa  Simua,  cum  muUis 
dUis  in  eodem  hborantibus.'')  Elle  foiu^oniu  depnis  1475  an  moins 
jusqn'au  28  ETril  1484.  Mais  Riehard  Blandin  s*^tait  retir^  de  bonne 
henre:  en  1478,  U  avait  ^tabli  avec  Gaillaume  Frevier,  pr^s  de  Notre- 
Dame,  nn  atelier  qui  semble  avoir  peu  dure. 

Döf  1<iri^  so  produisit  une  vcritable  floraison  typogra]>lii(|ii(':  cn 
147G,^)  i'asiquiei  liunhouimc,  libraire  jurtj  de  rUniversite ,  toudait  la 
presse  qui  devait  Miter,  le  16  janvier  1477,  avec  les  Grandes  chro- 
meques  de  France,  le  premier  livre  en  fran^ais  k  dato  cerfaine 
imprimc  ä  Paris.  Apr^s  lai,  ce  fut  uu  inconnQ,^)  dont  Tccuvrc  principale 
fiit  uue  cdition  des  Dialojj^ues  r.nilluume  Ockam  fl476),  et  qui  pnhiia 
vers  la  meme  epoque  quelques  rares  ouvrages,  avec  des  caraettres 
analogueä  ä  ceux  du  Souftiet  vert  et  a  ceux  de  Keysere  et  Stol.  Plus 
tard,  ce  fot  Qnillaiime  Le  F^vre,  dont  on  a  des  livres  dates  dn  16  sep- 
tembre  1479  an  2  aoiit  1480. 

Plus  celebic  fut  Jeau  Dupre,  qui  donnait,  le  22  septemhre  1481, 
uu  Mi^vt'l  de  Paris  rollnhoration  avec  Desire  Iluym.  (V  Misset  est 
reniarquuble  surtout  par  ia  prcsence  de  deux  grandes  pianches  gravees 
snr  bois,  les  premi^es  qne  Fon  reneontre  dans  nne  ättion  parisienne 
dat^.  Un  antenr  räcent^)  a  vu  dans  lenr  faetnre  la  main  de  VMr6 
Uuym,  qui,  peut-etre  AUemand,*')  se  seiait  iM>|)ire  des  procedes  deji 
nsites  h  Stia>l)t>urfr.  Mayence  et  Colojfne.  Ce  ii't'^t  (lu'nne  liyp(ttliese: 
n'iiisi.^tiins  pas.  D'ailleurs  liuyui  quitta  vite  I)ui)H',')  ('<  lui-ci,  apW's 
un  sejtuir  de  ^quelques  mois  ä  C'hartres  (1482 — 1483 j,  oü  il  trausporta 
son  mat4rlel,  revint  dans  la  rne  Saint* Jacqnes,  et  se  signala  snrtoat 
per  rimpression  de  livres  liturgiqnes.^)  11  employait  des  1488  des 
onvriere  v^itiens»)  et  illnstrait  ses  onvrages  de  fignres  gravees  snr 


1)  Cette  enseigae  est  marance,  peat-ötre  pour  la  preniiere  fois,  le  25  in&i 
1476  (Castan,  CalaL  de»  tneun.  de  la  BibL  de  Betancon,  No.  52Ü). 

2)  Li  nrs  uoms  sout  mentionu^  4  la  fin  da  VceoinUariuB  terminorum 
utriusque  Juria,  du  31  octobre  1476. 

3)  Cf.  PeU«chet,  No.  1760,  1751. 

4)  Proctnr.  p.  .'((!7. 

ö)  Moaceaux,  Les  Le  Monge  de  Chablis,  i.  I,  d.  129. 

6)  Ce  nom  lenit,  il  me  semble,  plutAt  flamand. 

7)  Le  Misael  <le  Vcrilnu  flu  '2H  nnvpmhrp  pt  1p  Mis^rl  rnuiain  du 
4  d&embre  suivant  ne  portaient  plus  que  le  nom  de  Duprü.  —  A  propos  du 
Hissel  de  Verdnn ,  M.  Monceanx  (op.  dt.,  t  II,  p.  270)  s'est  fond€  sur  ce  fait 
que  le  Mi^-  I  1'  Toul ,  imprinn'  jiar  IMcrr--  Le  Hougo  cn  14ü2,  rei»ri)duit  ses 
Uoia  grauUui  plauche«,  pour  prettudre  que  Pierre  Tie  Kouge  a  renqilac«'  Desire 
Hnjnn  oomme  graveur  dans  l'atelier  de  Dupre. 

8)  Les  6gl!><  s  dt'  Paris,  Yrrdnu,  Limogen.  Amii  ns.  Chalons-sur-Manie, 
Augers,  Nevera,  Troye^«,  Lanirrrs,  limii  u.  Meaux,  IJi.suui.un,  Die,  et«-,  lui  dureut 
dei  nissels,  br6viaires  ou  livn  -  <i  1k  ures. 

9)  Ce  qui  a  fait  (Hre  iL  .M.  A.  t'iaudiu  (LfS  imprittn  l  ir.s  parfiridihrs  m 
France  au  XV*  mick,  eitrait  du  vol.  VIII  de  la  Tyvolome-  /  ucker,  p.  12j  que 
Dupre  avait  fait  son  a^itrentissage  &  Venise  ches  NicoUui  Jenson  et  Jacques 
Le  Bonge.  Gela  a'est  nen  moins  qne  pronv^. 
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mdtiil.  Le  fnnieiix  libraire  Antoiiu*  Vernrd  out  fri'quemmcnt  recours  si 
lui  punr  la  publicatiuu  Ue  8ei^  spleudides  volumes;  pcut-etre  coutracta- 
t-il  nne  certoine  asM)eMtion  avee  Ini.*) 

II  y  :i  pell  de  cJmses  ii  dirc  ici  sur  le  Totiran^onu  Luuis  Hbuimoan 
(1 4K1-1 408),  qiii,  1«'  pit  riiicr  dos  iinprimenrs  parisiens  <*ut  uiie  marqtic:^). 
siir  .Mi(  li»  l  d«'  Ti'iiluusc.  ((iii  apri'S  avdir  ödit<'  les  Casttis  brcrrs  de 
Clariu.s  (15  nov.  1482),  ue  seiuble  plu8  avoir  rien  public  avaiil  le 
18  oetobre  1499;  snr  Taetif  Antoine  C«illaiit,  ötabli  en  la  rite  Saint- 
Jacques,  pent-Otre  de»  le  19  aofit  1483,  d*abord  k  rilonui»  Sanvage, 
pais  (apres  le  10  janvier  1493)  a  la  Coiipc  d'ur.')  (lUy  Marchaiid, 
h>m  f(»ntom]if»rnin.')  sc  rocommaiida  Kiirt(»iit  i)nr  la  Itcaiitt'  de  <(»s 
piildicatioii>;  1  x  s  iiniubreuscs  i'ditions  illustreej.  de  la  Dansr  niiicabre 
et  du  Kaknänvr  ei  compost  des  bergers  sunt  justement  icputees  et 
miBes  an  nombre  des  plus  beanx  sp^cimens  de  Tart  t}  pograpliiqne  an 
XV«  aifeele.  Pierre  L(>vet  *')  inarchn  >tir  8ea  traees  et  publia  nne  asses 
prande  (juantitö  de  livies,  doiit  plusieurs  richeinent  orm^s  do  ^ravnns 
sur  cuivrc.  Kiicore  plus  rcnomiiiö  que  tous  les  pröcrdent«  fut  Fierrc 
Le  Jtoufxe,  d'uno  celebre  fanullo  d'impriiumirR.  II  vint  a  Paris  aprrs 
avoir  debut^  k  Ghablis,  aon  pays  natal,  et  cottöacra  ses  talents  i  la 
confeetion  de  livres  ddconS»  de  magnifiqnes  ffrvmreti  snr  bois.^  Son 
clicf-d'oju^Te  fnt  la  Mt-r  des  kistoirrs,  sif!;na  vn  1488,  en  men- 

tiMiiiiant  s<in  privilrpr«  d'imprimeur  du  roi.  Ce  titre,  qu'il  fut  le  premier 
ä  possi'der,  coiisacrait  smi  merite  et  i'inHueiice  prepuudorante  qu'il 
exeryait  sur  rillustratiuu  du  livre. 

11  est  inipnsäible  de  detailler  ThUtoire  de  tons  les  ateliers 
parisiens:  ä  vonloir  »enlement  citer  les  pIns  eonnns,  ceuz  de  Pierre 
Le  Caren,*')  d*Aodr6  Heeard,^)  da  Petit  l^anrens,*«^)  dn  famenx  Philippe 


1)  Eilt  a  ('tC-  roproduitc  par  M.  Castan»  dana  aon  CataL  de*  incm,  de 
la  lühlioth.  de  Jiesntnon,  p.  I>S. 

2)  Cf.  Proctor.  u.iAYA.  ~  Pupn*  cut  aussi  pour  collaboratenn  GnOlanme 
Le  t'arou  et  .I«'an  Belm  en  WM)  pt  11112. 

'd)  M.  ProcUir  »  est  tronipe  g).      i  pour  les  dates  oü  U  se  troavait 
ees  adrcflses.  —  CajUaat  ödita  anm  des  Heun»  illtutr^es  avee  bordnres  grav^es 
«ur  cuivre. 

4)  Son  preiuier  onvra^^c  dato  connu  est  du  2li  octobrr  14H3. 

5)  II  travaillait  pour  les  Ubraires  Antonie  V^rard,  Jean  Petit,  Denis 

fioce,  (teoffroy  Mamef,  o.tc. 

('»)  Ses  pri'sses  fonctionn«^rent  di^s  t4K'>.  II  ent  conime  oollaborateurs 
Jean  Alissi  t.  It  u  ul  Cousturier  et  Jean  Hardnuyn. 

7)  Cf.  Ii.  Moiicoanx.  op.  vit..  t.  1,  p.  121  et  8uiv.  —  Son  prenner  onvrage 
date  est  du  27  fevrier  14HH  (n.  st.).  11  est  vrai,  que  selon  M.  Monceaux,  il 
anniit  travaille  ä  Paris  (l»w  1479  et  qu'il  faudrait  lui  attribuer  l>eauroup 
d'onvragfes  oü  8e  retronvcnt  des  bois  utilises  par  lui;  maia  cm  attribations 
«out  trf.s  liasanlees,  car  le.n  boi.s.  souvent  copi»'«  ou  prft^,  ponvaient  se  tronver 
dan^t  plusifurs  ateliers. 

8)  11      üenfkl^       le  ö  aeptembre  1489:  Uain,  No,  4912. 

i»)  Sa  premi^re  Eitlem  datfe  est  dn  29  «o«t  1491 :  Proeter,  Nr.  8151. 
10)  II  iniprimait  de.s  14111 :  Ilaiii.  Xu.  »i«).')?       T.a  l-.ililiMtlit-iiUf  ile  Pnitiers 
conserre  de  lui  une  «nperbe  Dame  tnacabrCf  uou  datee,  imit^e  de  tr^  pr^ 
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PiEToiicbet,')  editeiir  et  iinprimcur  <}f»  Äuporbt»s  Ilcure.s  poiir  los*  liltnurts 
de  Paris  et  de«  villeti  voisines,  de  Je.m  Trepperei,-)  de  Felix  Baligault, 
de  Pierre  Le  Diu,  dlitieone  Jehannot')  et  de  bien  d^AUtres,  on 
exe^erait  les  Hmites  de  eette  ^de. 

Avssi  bicm,  an  milieii  de  ce  floi  (]ui  munte  et  oonvre  toute  1a 
cit<^  parisienne.  sera-t-il  siiffisaiit  d«'  notor  I'nffliix  dos  inipriincitrs  d'ori'^ine 
MlliMiiandc.  Lt's  imius  de  Juan  H)p:nian.  de  <jeorf;et»  \V\dt  et  de  Hertliold 
Kfinbolt  oiit  di'ju  ete  eites  ä  propus  d'Ulric  (Jerin^r.  üu  a  vu  qu' 
Iliginaii  et  Wolf^^'ln^:  llopyl  avaient  d*abord  employe  les  caracteres 
romaina  de  la  pre^^^^e  an  Soleil  dor  (1488-1491);  mais  en  14U2,  ils 
po66^^rellt  d'antreH  fnntes,  Si  la  plnpart  avaient  nne  pliysüinoinie 
bien  parisienne.  il  cn  ptait  ;iii*^si  plusi«*tir>  ([irils  avaient  tr<"^  ))in!i;ibl(«mfiit 
imitees  des  type?*  de  Strafsbourf;  oii  de  <  ologiie.^)  Lein  ctdlaboratioii 
dura  jusqu*ik  la  mort  d'llij;mau  (vers  1600)^)  et  pruduii^it  de  uiitnbreux 
oQvra^Sf*)  dont  las  Misseis  de  8ainteg,  d'Antnn,  de  Boarf^«  du  Mans, 
de  Cambrai,  do  Treves.  d«-  ri»itit  r>  et  de  Li('*ce. 

!.r'  Ibidois  (ieorj^es  Wolf.  ;i]n<'S  ötre  ])n^<v  Soleil  d  or  (1489), 
.'III  ('liä(«'au  Pers  (1490)  «'t  de  noiiveait  au  Snltil  d dr  (1491),  avait 
lini  par  b'iuätaller  deJinitivemeut  en  lu  rue  Saint-.laeque«  ä  l'eusei«;!»« 
de  Sainte-Barbe  (1493)l  Pendant  pres  d'nn  an,  il  y.  resta  senl,')  mais 
il  s'y  adjoifntit  bientot  comme  associ^  Jean  Philipp!,  dit  Manstener, 
oriKinairc  di«  Kreuznach,  non  loin  de  Mayenee.  Leurs  denx  nonis  se 
trouvt'rrnt  cüte  ä  ('«'de  snr  bs  in«**ines  v^dunies  di  piiis  le  20  avril  1494 
iii-r|ir:i»i  5  f«*'vri<T  1495;  puls  i'vhü  cb»  Wolf  disparnt.  Tonte  ndation 
n  »  tait  pourtant  [»as  brist-e  entre  le.s  deux  assoeii^,'')  et  prut-i-trc  Wulf 
ne  8*^tait-il  öl»i^e  qne  dans  le  dessein  de  revenir  asse/.  proniptement. 
Pendant  ©ette  absmee  (1497).  Pbilip])i  eiitra  en  rapjiorts  aveo  un  d«» 
ses  compatriotes,  Tliielman  Ken'er,  de  Coblenta:  celni-ci,  simple  libraire 

qoant  aux  gravnres  et  4  la  dispuHitiou  da  texte,  de  celle  de  Ciny  MarcUaud, 
1485  (No.  234  de  la  Bibliotb.  de  Grenoble). 

1)  Tnivaillant  nusKi  des  1491  an  moins:  iWtor,  No.  SIT!);  Mai^nen, 
CataL  tUit  incun,  de  la  Jiiblioth.  tU  GretwbU ,  No.  ii^ib.  M.  Proctor  (p.  5bÜ) 
loi  d^ie  nne  imnremion  de  1489,  Ris7>a1ee  par  Hain,  No.  8196. 

2)  II  coli  Um, la  plusieurs  fnh  avec  Michel  Le  Noir,  prebablemont  son 
beau-frer«.    II  est  connu  d^s  le  15  mai  14!>2. 

3)  Pi<  rr(t  Le  I>ni  et  Etienne  Jehannot  iniprim^rent  enfiemble  qnebines 
livres,  tel  b^  vnlnnie  d'Ilfures  cniisi-rvi'  A  la  r.iMiHf!ii''i|nr  rlr  Nfvrrs  rt  di-f-rit 
par  >!.  d  Asis-tiaillitwanH  dan«  mn  inient.  dcacnplxf  des  incun.  de  cctte  Biblio- 
Ihiqne,  p.  17. 

4)  (  f.  l'rortor,  No.  Hm,  HVXl 

r>)  Oll  sait  que  la  venvc  de  .leau  llii?nian  K  iuaria  avoc  Henri 
I«'  E-Htienne  et  qne  celtti<ci,  äks  ir*02,  etait  auRsi  nssor  ii  ;i  voc  W.  Ib>i»yl. 

0)  Dnnt  au  moiuH  nne  Edition  ponr  le  libraire  de  Londres,  Nicolas 
Leeomte  VJii  uovembre  1494). 

7)  fi  Trier  1494  (Ilain.  Ne.  9529),  il  £tait  encore  senl. 

H)  Lrui>  <]vnx  tnnrfpu'.s  fnrent  encorf;  aitjiosrrs  snr  nn  livni  jinldie  par 
Plnlippi  en  WM  (rtllwhet,  Nu.  17HI),  et  pourtant  le  27  niai-s  149ä(l4lMJ, 
T'hilippi  avait  flii^u*  de  son  senl  nom  la  vie  et  le  proeös  de  Thomas  Becket 
(No.  124  dn  (Jattü.  de»  incim,  de  Qrenoble,  par  Maignien). 
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a  Türigine,  le  ckurgeait  d'impriiuer  068  livres  d^henres.!)  Ifiis  bieotAt 
de  nouvelles  modifieations  eorent  lien:  Fatelier  k  rimage  de  Samte* 
Barbe  so  fema  en  1498  et  Georges  Wolf  si^oa  lin  aiitre  contrat 

(l'associ.Mtinii  nvcr  Tliiolmfin  Kerver,  pendant  qiie  Pbilippi.  mlm't  a 
pes  spiilis  lessources,  se  preparait  h  fondcr  nn»'  nouvelh'  in:ii>(>n  en 
Iii  nie  8aint-Marcel.  Cettc  fois,  cc  lut  Kerver,  .sang  doute  plu»  riche, 
qiii  i)rit  la  haote  main:  le  nom  de  Wolf,  flon  eoUaboratemr,  ne  parat 
que  rarement  8ur  les  volumes  (jui  >5<»rtirent  do  chei  lui  en  1498  et 
1499.  Pcut-etre  Wf«l f  >*•  n  tira-t-il,  lorsque  I'atelier.  en  pleine  acfivitt', 
tut  triristVie  dn  pont  8aiiit-Miehel  en  la  rue  des  Matlinrin«!  (1500); 
ou  liicii  !!<a  disparitiou  ütit-ellc  due  tout  tumplemeut  a  8on  deci'S.  Quant 
k  Kerver,  il  acquit  nae  T^table  edlArtte  par  les  belles  editiuns  qu  il 
pnblia,  seit  k  son  eompte, '  seit  anx  fraia  des  libraires  de  Paris,  de 
Dijon  et  d'AngerB.  D*aillenr8,  mn  niariage  avee  la  fiUe  de  Pas(|uier 
l?<tiiln'inme  consoHda  onrore  sa  Situation  dans  la  capital«'  .h!<t|ir<'n 

date  de  sa  niuit,  il  iut  uu  des  pluü  brülantä  repreät'utaatä  de 
l  imprimerie  et  de  la  librairie  £rau^ise. 

11  est  encore  ao  moins  deuz  Allemands  qni  exerc^rent  k  Paris 
avant  la  fin  da  XV«  sifeele:  Tun,  Simon  DoUatorig  (BOttieher?),  originaire 
de  Prasse,  n'est  jriirre  eonnn,*)  mais  l'autre,  Georges  Mittel hns,  de 
Strasbourg,  eut  des  distinees  moins  obsciircs.  Hien  (jn'on  Tait  signalö 
:i  Paris  des  1484,  ce  u'e>t  qu  en  1488  (pie  sa  presenee  est  certaine. 
8es  caraeti'res,  du  muiuä  daus  les  debuts,  dtaient  alieuiands;  quelques 
types  meme  ressemblaient  ceux  de  Jean  Reinhard  k  Strasbourg;  mais 
plus  tard  <|uand  il  dnt  renonreler  on  compl^ter  ses  assortiments  (des 
1492 1.  il  prit  ni(Ml<''l(>  snr  rciix  do  ses  eullegues  parisiens.') 

<  In  HC  >aurait  tmiiimT  cctte  revue  sans  siirnaler  lo  noni  des 
priucipaux  libraires,  qui  par  leur  j»üuh  artistique  et  leur  guüt  con- 
tribni^rent  k  la  confection  de  chefs-d*<Bnvre:  Antoine  Ycrard,  Simon 
Vostre,  les  de  Maraef,  Jean  Petit,  etc.,  occnp^rent  k  jnste  titre  nne 
place  d'honnenr  dans  nos  annales  typographiques.  (it^ee  k  enx,  les 
atriiers  prodoisirent  d'avantairo  et  des  editions  plus  soigndes.  et 
^ilulu^tri(•  du  livrc  prit  une  imtc  darf  tres  earacteristique.  Knliii, 
leurs  rrlations  daus  le  ceutre,  le  nurd  et  Tonest  de  la  Frauce  propagereut 
plu^  rapi dement  eneore  Tinflnence  des  presses  parisiennra. 

Cetto  influence  s*exer^a  d*abord  k  Angers,  nne  des  rteidences 

preferees  du  roi  Hene,  oü  Hermann  de  Stadtborn  avait  etabli  un  depöt 
des  livres  de  Fast  et  Scküffer.    Les  deux  prototypographes,  Jean  de 


1)  Proctor,  No.  8241  et  8242. 

2)  II  Signa  nne  «'dition  non  datte  des  Elofwenntiae  praecepta  d'Agostino 

T>ati  qni  se  tronve  i  la  l'ildintlii'-que  d'Avipii«ni.  Prottnr  hii  attribii«-  Irs 
No.  8472  ä  8477  de  son  lud>x.  —  Obsorvous  mia  Leipzig,  lui  lirt-gwire 
BÖtticber  imprimait  de  149:!  ä  14!ir>. 

3)  Oll  coiistate  une  lacuiH>  <1c  dein  anii<%  >  (14^5 — 1496)  daUB  ses  pro- 
ductiüus,  üttiiä  (^u  uu  sacUe  quelle      lul  la  mictuu. 
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La  Tour  et  [JeauVJ  Morel,  qui  v  iinprimerent  uue  Khetoritjue  de  Cieeroa 
(5  fevTier  1477),  le  Man^Uts  cttratorum  (19  septemlnre  1477)  et 
nne  Edition  des  Contunies  ^Anjou.  cinployörent  en  effet  des  cunictöros 

a  p«m  j)T('S  semblables  ä  ceux  du  Soufflet  vert  ou  a  ceux  de  Kcysere 
et  Stol.i)  Iis  poftSedtTPiit  nn>>!  im  assortiinent  de  lettres  nnnlogue  ä 
!a  «jrosse  fönte  de  Pasquier  Honlit>mme,  avec  lequel  ils  composereut 
uu  Persc,-) 

Apr^s  nn  lonpr  repoB,  Jean  de  La  Tour  reprit  ses  travaux  et  se 

Wgnala,  le  3  :i«»At  !  105.  par  uue  nOBvelle  edition  du  Maniputus^*). 
aux  frai<  »le  deux  libraire:*;  mais  sans  doute  il  ne  pouvait  lutter  Cfintrc 
les  importations  des  ateliers  pari.>*icns.  ronennais  ou  poitevins,  dout  le 
Itbraire  Jean  Alexandre^)  etait.  un  ageut  tres  actif,  car  il  cessa  vite 
d^imprimer. 

La  petite  Tille  de  Chablis,  au  gnd  de  Paris,  possöda  anssi  une 

des  premirres  une  presse  intermittente,  ou  s'exercrrent  les  Le  Rouge 
dans  les  debuts  de  leur  carriere.'')  Cf  fiit  (Valiord  Pierre  L<'  Kdiifre. 
le  futur  imprimeur  du  roi  a  Paris,  qui  y  si^ua,  le  1*'  avril  1 17H.  le 
Livre  des  honnes  moeurs  de  Jacques  Legraud.  t'inq  ans  upri•^,  daus 
8a  propre  maison,  na  de  ges  frhrm  (?),  du  nom  de  Jean,  coroposa  avee 
des  caraeteres  (ju'il  eniporta  ä  Troyes,  le  Hreviaire  d'Auxerre  (24  a\'ril 
1483).'0  Plus  tard  encore,  fJuillaume  Le  lioii^e,  fils  presumö  de  Pierre 
et  peut-etre  son  eleve,  en  tout  ens  nnviier  tri'S  Iiabile,  tcrniin.i  dans 
la  meme  bourgade  un  volume  des  Expositions  des  evanydles  en 
franroiSj  om6  de  gravures  (18  octobre  1489);  puis  il  partit,  lui  anssi, 
ponr  la  eapitale  de  la  Champagne. 

A  Troyes,  siege  de  foires  iniportanteSf  oü  le8  Mitenn  parisiens 
ne  rnjinfpiaicnt  pas  de  voiiir  vendre  leurs  ouvrages.  le  preniier  livre 
date  {Bret'iarinm  Trccense,  20  septenibre  148H)  tut  impriin^  par  Jean 
Lc  Uouge,  ä  qui  Ton  commanda  les  500  exeuiplaireä  des  Lettres 
tPodroi  des  foires  de  la  viBet  distribn^B  d^  la  fin  de  1486.  Pnis, 
Ouillanme  Le  Ronge  vint  eontinucr  ses  döbnts  par  une  Danse  macabrc 
(1491),  historiöe  avec  une  S(?rie  de  bois  graves  d*apr^8  Guy  Marchand. 
11  r^iniprima,  deox  ans  aprto,  ses  Expositions  des  evanffiUes  (31  mars 

1)  M.  Clandin  (Origines  et  d^ut»  de  Vimpr»  ä  Poitiers,  p.  78)  a  nontrft 
qua  I< '     paTei**  de  cette  pmnifere  prease  ae  letrouTdient  a  Poitien  Ten 

im— im. 

2)  Vn  exemplaire  en  est  oonserr^  k  la  Bibl.  nat.,  gVr  448.  Comparer 

avec  Thierry-l'.nix,  pl.  VTT.  !2  .  t  3. 

3)  Les  caraeteres  rmembleat  a  ceux  qui  fnrent  en  uitage  cheas  Pierre 
Levet,  a  Parb. 

4)  11  fit  Ini-iTirrnt'  los  frais  d<'  plnsiciirs  Impression»  (VAthIit'  Bocard, 
Wolf  et  Kerver.  de  Paris;  de  Martin  Moria^  de  Houen;  etc.  £u  uieme  tenips 
Jean  Dupr^  k  Paris  (1489)  imprinuüt  nn  Bissel  d' Angers;  les  Henres  du  mfime 
dieo^e  s*editaient  4  Püitiers,  etc. 

5)  Cf.  pour  les  Le  Rouge  «i  Chabliä  et  Troves  |e  livre  d'H.  Moiieeaux 
d^ji  cit^. 

f))  PpTit-r-trc  fanr  il  !ui  attrihiirr  anssi  une  plaquette  des  Ckarttt 
d^Aiufin-,  iltcurt'c  ilc  buit»  i»ius  ou  moina  groääiers. 

Beiheft  25.  29 
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1493)  et  disparut  ensuite  de  Troyeü.J)  On  a  supposd  qu'il  etait  alle 
i  Paris  prendre  1«  direction  de  Tatelier  paternel,  en  Uissant  eon 
imprimerie  k  son  p«reiit  Nicolas  Rouge,^)  qiii  aiirait  M\t4  arant 
la  fin  du  XV«-  siede  les  Privilegia  Fratrum  Mincrum  et  Praedi- 

eat&rum  (1496)  et  nne  Gi'ant  rfawv  nKirahrt\  eopiensement  ilhi^trf'i! v*) 
D'antre  part,  le  nieme  fJuil lauiiif  .stnible  bien  avoir  tnunii  une 
psutie  tle  .son  materiel,  au  moiu»  des»  b<»it<  gravcs,  ä  Guillaume  Tavernier, 
qni  pnblia  k  Provine  la  BlgU  des  marckands  octobre  IA96)*) 
Jean  Trtiiii*  :ui,  le  libraire  |Hrovinoi8  qni  imprima  ver»  la  iii£in«  ^oqiie 
les  Se^H  rseaidntcs  en  fran^oys  et  les  Vigillen  des  moris,  avec 
fUavures,  se  ressentit  (^galement  bemironp  de  Tinfluence  des  typojrraphes 
parisietif,  ave(r  les<|nels  il  se  trouvail,  ü  ruccasiou  des  foircs,  en 
relations  constantej?.^) 

La  ville  Toisine  de  Ghilons-gur^llanie  ne  ponvait  paa  nuuiqoer 
d\Hr<>  daiis  le  nignic  rnyo»  tracHon.  On  le  vit  bien,  lonqne^  le  34  jnillet 
1493,  Anioulil  T?(i(<|uill()n  y  publiri  s<iti  iiiii(|ue  f»uvra«re  connu,  le 
Diumali'  nti  usum  vcdesiae  Cnthnlaun etisia,  avec  des  types  cothiqnes 
(|ui  provenaient  eertaiuemeut  de  Pariä,  peut-dtre  de  l'atelier  de  Jean 
Trepperel. 

Des  relations  ont  exiBt^  encore  trhB  fräqnentes  e&tre  Paris  et 

Poitiers.*)    Les  caraeteres,  qni  ont  ^t^  employ^  depuis  1479  dans 

cette  ilfTTiiere  villo.  melanjres  avec  <|iiel(|ne<5  (^l^ment';  ('fr'in<r«*r>-  '|irn 
nlebt  pai>  toujuurs  facile  de  Uetermiucr^'j  se  rapprucheut  ctutmauuueut 


1)  II  editu  aubivi  »lau»  tette  villo  dem  nlaquettes  iu-4"  non  datees: 
L'histoire  et  chronique  de  .  .  .  dlamades  et  la  DaAnteHon  de  Jerusalem.  Le 

liJiiairf  Kiist  iithal .  de  Mani<-li.  a  sitriiiili*'  pncore  dans  son  CütnlnL'ur  NU  HM) 
UD  JJvclritud  den  /üleHf  s.  i.  u.  d.,  4U  li  attritme  aux  presset^  de  inuliutiinc  Le 
Bonge  (No.  521V. 

2)  <"est  le  prpinirr  qiti  s(»  fixa  h  Troyes;  son  premier  livre  date  et  signe 
est  de  IhW:  sou  atelicr  eiaii  a  1  ciiscigne  de  Venise,  ce  qui  indique  peut-etre 
qnUl  arrivait  de  cette  Tille. 

'S)  Je  ne  garautis  aiicuueuieut  rattribution  h  Nicolas  Le  Roii£^e  de  ces 
deux  editiouH.  D  ailleur»,  le^f  libraires  troyens,  de  1193  ä  Vinyj,  s'adresserent 
trta  fretjnemnient  aux  tviwgraphe«  parisiens. 

4)  (  f.  Tbienr-Foiix,  üo.  161  et  pL  XXXIX,  1  &  3;  H.  Monceanz^  t  U, 
p.  179  ä  1H2. 

■))  H.  Stein,  Rechen  hl s  sur  ^-.s  debiits  de  l'impr.  ä  Provifis  (Bibliotk, 
de  l^Kcole  des  ehaHes,  1889),  p.  222—2*28;  H.  Mouceaux,  t.  U,  p.  182  ä  186. 

<{)  Snr  les  questions  tr*a  controvew^e«  de  rimprimerie  k  Poitiers,  cf.  les 
onvra^ft's  «>t  articles  de  MM.  A.  de  La  Bouraliere  (Les  DebiUa  de  l'impr.  ä 
Foüiertf  1893;  Souveaux  doc.  mr  la  debuU  dt  l'impr.  ä  Potttcr»,  1884; 
Cfmpitre  rHrospeetif  mar  leg  dihuts  de  Vimp.  ä  PoiHers,  1898).  A.  Clandin 
(Jje^  Debüts  de  l'impr.  ä  Pr/ificts,  ISIM.  <'\tr.  de  Iii  Herne  <h-  Sainfotuje  et 
d'Auni»;  Orimne»  et  debuts  de  l'impr.  ä  l'<nlHrs  et  Monwm.  de  l'impr.  ä 
Ptntier»,  1897;  />»  et  d^na»  de  VitHpr.  ä  Poitiers,  dans  le  AilM. 

du  hihliophile,  y.  171:  Les  nrii/lms  de  l'nnpr.  n  Auch,  1S<H.  oxtr.  de  la 

Revue  de  Gascognet  p.  12),  £dgar  Bourlotou  (A  propos  de  Vorig,  de  l'ünpr, 
ä  Poitier»^  1897,  extr.  de  la  Bernte  du  Bas-Poitou). 

7)  Voir  la  tn's  jadicii  use  leniarcuie  do  M.  de  La  Bouraliern  (f'hapitre 
retrosp.,  p.  XVI),  &  propos  de  la  pr^sence  d  un  roiuain,  qoi  pennet  de  claaaer 
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des  typea  parUient*  »le  la  raenn'  epoque,  et  «luaiul  ils  furent  usds  c'est 
4  Paris  qne  Ton  prit  modele  ponr  de  nonvellee  fontes. 

Le  preini(>r  Ii  vre  datd  de  Poitier»  fut  le  Breviarium  historiale 
df!  Landolfe  tle  Colonnc,  qui  fut  siclievd  d'impriiner  pri'S  de  Saint-Hilaire 
dans  Ii  !!KH>^lln  d'ini  ..trös  illustre''  chanoine  de  cette  e}?li.se,')  le 
14  aoüt  i47ü.  Le  typi»^aphe  ne  s*v  nommait  pns,  mais  on  tniuva 
son  nom  snr  le  troisieme  ouvrage  puitevin,  qui  fut  »<i|^ne,  le  25  juiu  1483, 
„per  mugistmiD  Johannem,  Stephanamqae  de  Oradibns''.  M.  de  La 
Booraliere  a  traduit:  par  maitre  Jean  de  Gradi  et  £tienne  de  Gradi. 
.]r:\n  f!e  Orncli  >erait  le  .Mll.-iuais.  »iiii  tut  plus  tard  professonr  de  druit 
si  I.vdii.  U  aurait  impriine  jiixjia'  vers  1487  a  Poitiers  et  aurait  cede 
8011  atelicr  ä  Etieuue  Sauveteau,  qui,  vers  cette  Epoque,  ^ita  ua 
Br^viaire  d'Aiicli,  avec  le  eonconrs  d'iiii  eerbiiD  Gaillanine  X ...  Sa 
tiieae,  malgr^  eertaines  lacnnes  doit  £tre  priee  en  fl^riease  consid^ratioiif 
snrtont  en  pr(6setice  de«  nombreuses  objections  que  souleve  le  Systeme 
eoiitmiff^.  M.  Olandin  en  effet  n  vn  dans  les  souscripteur>  dr>  Cnsu8 
longi  d'tlie  K»^pnier,  Jean  Houyer  et  son  aide  fttienne  des  Dej^rez. 

On  est  d'accord  pour  reconnaitre  que  le  pretre  Saintongeais, 
Jean  Bouyer,^)  4^\x  r^Uement  ä  la  tdte  de  rimprimerie,  lorsijtril  ^dita 
(vers  1490)  les  Ileores  d'Anj^ers  avec  la  etdlaboration  de  Pierre, 
Bellesculee,  qui  aiTivait  de  Hi  iiih-.  Vv  dt  rnier  ne  resta  la  que  peu 
de  teinps  et  ceda  la  j)l,((  t'  it  (riiillaume  Boucliet,  dont  le  noni  se  tntuve 
accüle  ä  celui  de  B<»uyc'i  Ut  puls  le  12  septembre  1491  jusqu'en  1515. 

Poitiers  fut  ccrtainement  au  XV*"  siede  un  des  centres  typo- 
grapbiqnee  leB  plus  produotife:  see  ^itions  out  mie  physionomie  frangaisCf 
ponr  ne  pas  dire  parisienne,  (jue  ii<iu>  relevons^  (^«calement  daiis  leg 
impre<5sions  normandes.  et  tout  d'alnud  dans  les  T'.pifrrs-  d'IInrrirc.  rpte 
Jaeques  Ourandas  et  Gille<  t^uijoue  pnblierent  ä  (  .kh,  Ii-  6  juin  1480. 
C'eüt  d'ailleurs  le  seul  iivre  connu  jusqu'aujuurdhui  de  ces  deux 

trte  «ürewent  au  certain  nombre  de  premiöres  editions.  Mlle.  Pellecket  a 
reeonnn  atiMi  niie  imitatioii  des  caractöres  de  Seiuenschinidt  {Alphabds  da 
imjir.  du  XT''  lyilih',  dans  la  Revue  des  Biblioth.,  1895,  p.  1).  De  plus,  il  y 
a  un  rapprocbemeut  a  faire,  quoi  qu't  n  aie  dit  M.  Claadin,  avec  les  types  de 
Jenson  a  Teniie  et  de  Jaoqnes  Le  Rouf^re  a  Pii^nerol. 

1)  On  a  ]nU,  je  crois,  tru]>  ;\  hi  It  ttre  rt'i»itli<"'tf  tViUusfrissnmis  donuee 
par  rimpriiueur  ä  son  commauditaire.  Jtllle  etait  de  style  cooraut  ä  cette 
epoqne  pour  nn  obli^  parlant  de  «on  bienfaitenr  et  s'appliqneralt  anssi  bien 
anx  ehanoines  Jean  uc-  Rniii^a,  Pirrr«'  do  S'a.icrijrr  et  hnu  de  ('mizay. 

2)  n  laut  recouuaitre  en  effet,  quo  si  plusieurs  imprimcurs  se  sout 
sncc^d^  dans  Fatelier  poitOTin,  ibi  se  servirent  les  uns  et  les  antres  des  mfones 
ty|K'>:  ensiiitt'  il  n'est  pa-;  jirouve  que  Sauvetnan  et  ^<m  coTnpajrTKin  tmyiriTii''rt'iit. 
le  Breriaire  d'Auch  avec  ces  caractereo,  puiBqu'ou  n'en  connait  pas  d  exemplaire. 

H)  811  Hnt  adniettre  avec  M.  de  La  Booraliere  que  la  niarqne  dite  au 
l^rand  M  employee  par  Bouyer,  avec  eertaines  mndifications,  dans  la  Logica 
vdui  de  1491,  s'il  laut  adniettre,  di^-je,  t^ue  cette  nmrqne  a  ete  enipnintee 
anx  tr^es  de  Mamef  (et  11  y  a  bien  de»  raiions  de  le  croire) ,  on  aurait  Ii 
nne  nonvelle  prenve  des  rapporto  entre  les  ^tenrs  parisiens  et  les  imprimeois 
poitevins. 

29* 
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typograplies,  qiii  dispururent,  laisMiit  aiix  libnires  d«  rUairersit^ 
Pierre  Regnanlt,  Robinet  Mae^  et  Micliel  Angier,  le  ehamp  libre  ponr 
lenrs  impartattoiu  dHmpressinns  paririennes  et  ronennaiseg.*) 

A  Roiion.  en  rffct.  l'.irt  typo^rapliiqiie,^)  mnl-rre  son  eclosion 
tartÜM'.M  i'Ut  Uli  brillant  epaiionissement.  Kn  inai  1487,  apparait 
seulement  le  premier  ouvrage  a  date  certaine  iiiipriraö  en  cette  ville: 
66  8oiit  leg  Cbroniques  de  Normandiet  M.\t4w  par  Gnillanme  Le 
Talleur,  „natif  et  demourant  :i  la  parnisse  SainMid",^)  qut  exer^a  ao 
moins  Jusqu'au  18  decembre  1490.  ')  Pendant  (lu'il  composait  ses 
Chronigucs.  le  chapitre  de  la  cnthetlrale  eommandait  ä  nn  libraire 
rouennais,  (iaillard  Le  Bourgeois,  2.500  exeniplaires  imprimc.'*  des  brevets 
relatifs  aux  permissiunü  du  Careme  de  1487;  deax  ans  apres,  il  eu 
r^damait  eneore  5.000.**)  Ce  libraire  n'est  pas  an  inconnii:  la  premi^re 
^ditiuu  da  e^lebre  roman  d«-  L.tmelot  du  Lae,  parae  en  deux  vcduines, 
pfiit.iit  comin«*  souscription  <iu  tdiue  I:  Kouen,  en  l'ostel  de  (iaillard 
Le  iJiiiir'r<ii>  l  im  d«'  L'iacc  intl  cerc.  iiii-*^'^.  et  liuyt,  le  xxiiii.  jour  de 
noveuibre,  par  .leiiaii  Ia«  liüurgüij»~.'j  Cliuse  remarquable,  le  tome  Ii 
^ait  acfaeT^  dMmprimer  a  Paris  par  Jean  Dnprd;  c'^üit  da  reste  avee 
les  earaetören  et  lea  bois  de  Dnprö  que  Jean  Le  Bon^eoia  avait  eompoaö 
le  premier  volume.  Ce  typof^raphe  rtuionnai»  completa  encore  ses 
aaaortiments  ä  Paris,  cliez  Trepperel  et  Levet  en  particnlier.  üe»  relationa 


1)  rf,  L.  Delisle,  Essai  snr  l'iwpr.  d  In  Uhr.  ä  Caen  ihr  n\n  ISSOf 
IbOl  (cxtr.  du  t.  XV  du  Bulletin  <le  Ut  Soc.  des  Antiq.  de  ^'ormandie). 

2)  Ott  a  prftendn  pendant  longtemps,  cn  m  bafiant  mr  des  doenmento 
qui  out  <'f»'  rtTdiiiins  fiuix  .  i|ur  rinrnnhution  do  riiniirinu'rio  i\  Rniion  ftait 
(lue  a  la  familie  des  LaUeinand.  (  f.  sur  len  atelieni  roueunais:  K.  b'rere,  JJe 
Vimpr.  etdela  libr.  h  Reuen,  1H43;  Des  livree  de  liturffie  des  igli»e»  ^An^errt 
\mpr.  ä  Rouen,  1S«;7:  E.  Go.sselin,  Glanes  hinfor.  mirnKnulrs ,  18(i9  (eitr.  de 
la  Mevue  de  I^'urtnandic) ,  p.  53—175;  Ch.  de  Heaurepaire,  Recherche»  «i*r 
rinitvd  M  Vimpr.  ä  Sauen,  dans  les  Mnn.  de  l'Äcad.  de  Raum.  1879. 

3)  l)^s  1468.  on  tn m  i  »  l'unen  des  imprimes  (Ch.  dp  Roanreiiairp. 
p.  471);  eu  1483,  les  libraircs  de  la  ville  remettaieut  au\  chanoines  uue  sup- 
))li(|ue  coutre  cenx  qni  en  vendaient  (E.  Frt^re.  De  Vimpr.,  p.  5):  ce«  demit  rs 
turent  rtdi'iriu'<  eii  14*»?^  pr^s  du  portail  nnrd  dp  !a  tatiii''dralf>.  Os  iin}irinu''g 
devaieut  veiiir  surtoiil  de  Paris:  eu  14iö,  Jean  l)upre  douuait  la  preuiiere 
Mition  du  Grand  Coutumier  de  Normarülie  (cf.  Thieny-Poux,  No.  134). 

4)  liue  aittre  editiou  des  Chroniqurs,  avec  «n  t^'xte  plus  niodcmp.  parut 
ä  Honeu,  le  1+  mai  14X7;  eile  L'tait  ßignee  ä  la  lin  NDH,  qu  oa  h  truduit 
par  Noel  de  HarHy.  11  faut  observer  (pie  les  caracteres  sout  les  ni^mes  que 
tlau.s  l'edition  de  nuillaurne  Le  Tallenr  et  que  Noel  de  Harsy,  dont  on  trnnve 
eucoro  le  nom  snr  plusieurs  volumes  (Hain,  No.  7(X{4  et  1205H),  semble  avoir 
itA  plutöt  libraire. 

Tu  T'rdrtor,  No.  8766.  Trois  aoB  et  demi  plus  tard,  il  itait  mort 
(Gossel in,  u.  59). 

6)  (/b.  de  Beaurepaire,  p.  497  r  i  VM. 

7)  Cf.  Thierrj-Poux,  Nu.  129.  M.  Ch.  de  Beaurepaire  (p.  4<)7.  note) 
preteud  que  (tuillard  et  Jean  Le  Bourgeois  u'etaient  qu'une  merae  personne, 

'    mais  son  raLsonneinent  ne  tieut  pas  devaut  la  xouRcription  que  je  vieiui  de 
rapporter:  (iaillard  6tait  ävidemmcnt  un  libraire  et  Jean  un  typographe 

(cL  Gosseliu,  p.  59). 
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«vec  !n  capitale  ^taient  constantes:  fl  travaillait  nidme  poQr  le  eompte 

d'Antoine  Wrard  en  1489.1) 

Jean  Lc  Bourgeois  et  Guillaiime  l.c  Talleur  n  ont  pas  laipsö  un 
mm  aussi  illastrc  quo  leur  compatriote  Martin  Murin:  une  legende 
concernant  ce  dernier  Ta  mfime  rcpresent^  allant  ohercher  en  Alleinai^e 
les  secret8  de  rimprimerie  et  introdnisant  eet  art  en  France  vi  h 
Ronen.-')  En  rt'aliti'  nn  nr  liii  ponnait  pn?^  dVditinn  nvnnf  Ir  22  jinn 
1490 'M  »'t  runifn»'  scs  iirciniers  livres  »mt  une  parciite  evidente  avec 
ceux  de  üuillaumc  1a5  Talleur,  on  a  suppose  avec  quelque  vraiseniblance 
qa*il  avait  prig,  sinon  sa  snec^ion  eomplete,  an  moing  son  fonde 
d^atelier.  £tabU  ä  Vimage  Saint^Enstache,  prto  le  priemt  de  Saint-Lö, 
il  mdrita  par  ^on  liabilete  la  rdputation  dont  fl  jonit  en  France  et  en 
Anpleterre,  partout  oü  s'etendaient  so«  rolation«  eommercialfs.<)  l,«- 
Mts«el  (lc  Kouen,  en  particulieif  paru  lo  26  murs  1500,  fut  un  v^ritubie 
chel-dOeuvre. 

A  1a  fin  dn  XV*  si^ele,  vivaient  et  Imprimatent  eneore  a  Ronen 

Jacqnes  Le  Forestier,'»)  qui  eut  juscju'a  trois  adresses«  differentes  de 
1485  a  1500;')  M.-I.  Le  Forestier,  qui  travaillait  pour  le  libraire 
Thomas  Laisne,  avec  Richard  Goupil  et  Nicolas  Mullof;  James  Ravynel, 
qui  exer^ait  dte  le  15  janvier  1496;')  Guillaumc  Gaulleinier,'')  Ouillaume 
TnTel,^)  Riebard  Auzoult,'*  )  Sylrestre  Rambnritrus")  et  peut-ctre  aussi 

1)  Tl  travailla  aussi  poiir  Ics  libraires  Robert  Mace  et  Pierre  Keqiianlt, 
de  Konen  et  de  t'aen  (Hain.  No.  aK^l ,  6758  et  WZHi;  Peliechet,  No.  1445; 
Proctor,  No.  8772).  A  sif^paler  parmi  ses  labenm  le  Bröviaire  de  Ronen  dn 
28  septenibre  1402,  le  Pri  vi;rire  et  le  Missel  de  Cnntancos  de  140(K 

2)  Taillepied,  Antianütz  et  singuUiritez  de  la  vtUe  de  Jioueu',  £.  Frdre, 
Df  Vimpr.,  p.  1  ä  3.  -  La  publicatiun  de  H.  de  Beanrepftire  a  en  ponr  bnt 
de  d^montrer  la  fan<sete  de  cette  legende. 

',\)  iSon  editioii  (Ii  s  ContumeM  de  Bretagne,  du  ll>  janvier  1493,  a  fait 
croire  a  (|uel(|ues  I)i1)liiiura]ilie8  qa'U  avait  exeroä  avant  1490:  il  uvait  copi^ 
en  efli  t  l't  ilitiuu  «lounee  precedeuimeiit  ä  TU  imes  par  l'ierre  Bellescnlee  et 
Jo»8e8  et  il  en  avait  servilemeiit  reproduit  ia  guuseriptiim  avec  la  date  de  1485. 

4)  11  imprima  an  XV«  siede  des  livres  litnrgiques  pi»nr  le*  eglise.s  du 
ManH,  de  Ronen,  de  Seez,  d'Kvreux,  de  Salislniry.  et<r.  Vi.  le  catal()g:ue  de 
aes  ouvragcs  daus  E.  Frere,  De  Vimpr ,  p.  47;  imiir  le«  editions  du  Missale  Sarrum, 
cf.  E.  Fr^re,  Dea  Uvrea  de  litargie,  p.  21. 

5)  Fils  (In  ^--ravrnr  Jean  Lp  Forestier  (( iossdin.  p,  02  et  C>'\).  fiuillanmc 
Le  Forentier,  iloul  le  nuni  uc  lit  a  la  tin  d  uu  Coatumicr  tk  Surinnndif  (Hain, 
No.5790).  et  le  libraire  Jean  Le  Forestier,  innir  lequel  Murin  imiiriina  le 
Manuel  de  Veglia»  de  Kouen  (Hain,  No.  10722),  ätaient  probablemeut  de  la 
uienie  l'amiile. 

fi)  Le  21  octobre  1495,  en  la  jfrand'rue  dr  Suint-Martin-du-Pont  prfeg 
le  Fardel  (Hain,  No.  7233);  puis,  paroisse  .Saint-.Nicolas,  prds  le  portaU  de« 
Libraire«  de  la  cathedralc,  o\\  il  imprima  V Hortulm  rosarum  (Biblioth. 
d'Avignon,  No.  7(>5);  enfin,  le  17  septenibre  1500,  prodto  le  convent  des 
Augnitins,  ä  la  Tuile  d'or  (Pellechet,  Ko.  2178). 


7)  Proctor,  No.  8782. 

8)  Pelleehet,  No.  2C0. 

9)  Idem,  No.  485. 

10)  Hain,  No.  6038. 

11)  Ida»,  No.  10487. 
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Guillninnc  Bernard,!)  Laurent  Hostingne  et  Jntnet  LovyB.^)  Cette 

tfiiiltitiulc  des  nonis  in(li((Uo  d«inc  rpic.  rnntrnirement  h  ce  qin  fiit  Um 
daiis  bieii  Uaiitres  ville»!.  l'.irt  de  ( Iiiteiiberg.  iiiiplantö  ä  Jloueii  Uajis 
un  sul  fcrtilu,  y  jeta  de  prutoude^  raciues  tut  du  suitv  cn  pleine 
efflorescenee. 

Entre  Ronen  et  Paris,  dans  un  villa^e  du  nnm  de  GonpilliteeSi') 

nn  pretre,  peut-Ctre  le  curd  de  Tondruit,  Michel  Andrten.  s'adonna  aussi, 
au  moins  temporairernont  ä  la  typoprrnphie.  II  fit  vi'f>ir  des  caractcrc-^. 
hoit  de  la  maison  du  Petit  Laurens  a  Paris,  soit  de  l'atelier  deOuillauine 
Le  Tallenr  k  Kuueu,  et  cumpos^a  un  livrc  d'lieurei«,  qu'il  termina  Ic 
Smai  1491.4) 

Ailleurs,  ce  n'est  p.'is  xiileraent  le  materiel  qu'on  faisait  venir 
de  Paris,  c'ötait  rimprimctir  liii-iiu*'nie.  Ainsi,  ä  riiaiires.  le  cliaiiriine 
Piirre  Plume  nppella  et  installa  cheai  lui  le  taiiieux  Jean  Diipre, 
deja  couiiu  par  seö  (kÜtions  des  Misi^els  de  Paris,  Verdun  et  Konie, 
et  Ini  eonfia  le  Bom  d'imprimer  le  Missel,  puis  le  Brdviaire  de  lYglise 
de  Cliartres.  Ces  deax  volames  ^tant  aehev^,  le  fNremier  4  la  date 
du  31  juillet  1482,  le  second  le  17  jnillet  1483,*)  Dnpr^  reprit  la 
route  de  Paris,  oü  il  cuntinua  Sans  reläelie  ses  travnn\  typofjTaphiques; 

11  ne  jugea  pa?»  menie  h  propos  de  les  interrompre,'')  l(irs(|u'iin  libraire, 
Pierre  Gerard,  lui  demanda  plus  tard  d'envoyer  de  sou  materiel  et 
de  ses  onvriers  k  Abbeville.  Les  bois  et  les  caraet^res  qu'il  lai 
adressa,  eervirdit  h  Pimprcssion  de  qnatre  ma^nifiques  in-folios:  la 
Sonime  rnralc  de  Jean  Bouteiller,  (jui  parut  dans  les  six  prcmicrs 
niois  de  1486;  les  deux  tomes  de  la  Cite  de  J)icu,  tradiiit«-  d.-  Saint 
Auguütiu  par  Kaoul  de  Prcsles,  terniine^  les  24  novembie  14rtb  et 

12  avril  1487;  enfin  le  Triumplie  des  ncuf  prcux^  uchvri  le  31  mal 
saivant.^) 


1)  FrtTo,  I>€  l'impr.,  p.  30;  Go«üelm,  p.  Ü6. 

2}  Vrlre.  De  Vimpr.,  p.  34  et  35;  Gossetin,  p.64  et  65;  PeUccbet, 

3)  ("oiiimune  tiu  canton  de  l>ettumu»i-ie-Kojfer  (Eiire). 

4)  •  I  L.  Delisle.  Bullet,  de  la  Soc.  des  Andq.  de  FrOMce,  IWi-'J,  p.  .Vi; 
Almanach  de  rEure.  1804.  p.  r»7;  A.  AI»-«,  Leit  Molnfs  iwjirimnirs  (Jitdlet.  du 
bibliophile,  1872,  p.  4(X»,  uote);  Descliamps,  IHcttun.  de  <ßeuyr.,  [i.  570;  A.  (laudin, 
Lea  impr.  particul.  en  France,  p.  22. 

5)  La  pr^tniere  partie  du  Breviaire  (fol.  1— f>2)  a  rtö  arheTee  le  14  avril 
1483:  »Ml  a  »utli  de  3  niois  pour  auiiposer  le»  ful.  ;»3  a  ;i<)2,  il  ewt  proliable 
i|uc  Dn]>re  a  eniploy^  les  N  mois  et  demi  qui  snirirent  lu  ]iublication  du 
Min^el  ä  autre  chose  qu'a  la  coinposition  de  rette  premi^re  paitie.  Sur  cette 
pres.so.  of.  A.  Claudin.  Leu  impr.  partie,  p.  11. 

«;)  (  f.  Proctor,  1».  .'i75. 

7)  I-es  i|uatre  voluuies  »ont  tuns  }<igne.s  par  Pierre  (ierard;  c'est  »eule- 
ment  siir  cenx  de  la  CUe  de  Ditti,  que  .Jean  Dupre  mit  sou  noni  a  cöte  de 
rtlui  du  libraire:  cf.  Thi»'rry-Poux,  Nn.  124  ä  12«>.  —  Coping^r,  Suppl^tenty 
1. 11.  Nü.  270.').  rite  encorc  une  plaquelte  de(ier8ou,  De  prolmtione  Kptrituuni, 
sauH  aucuue  iudicatiou  biblio^rapUique ,  qui  anrait  impriinec  ä  Abbeville 
avec  le  mßme  materiel. 
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Dans  lep  villps  qui  bordent  la  Loire  rf  quo  sillnnnnient  con- 
fitamment  Ics  x'i^imurs  et  fonctionnaires  de  In  euiir  inyalc  ;iiiisi  que 
let>  marcliaiiils.  pariüiens,  rinfluence  de  la  capitale  devait  sexeicer  au 
moins  UBsi  Tigonrevsement  qv'ailleim.  A  Orlens,  1e  seiil  livre 
connn  imprimä  au  siecle  (31  mars  1491)  par  Matiiicu  Vlvian  (e*^tait 
naturellenient  le  Manipulm  cnraiorum),  l'a  etc  avec  des  caracteres 
i  (ij»i.'s  siir  (  «  iix  ilc  la  Dansc  mamhre,  publice  par  (iny  Marrliand  en 
14»l>.  hl  ctrtaiiu'uitiit,  si  Jean  Le  Koy,  Ic  libraire  typof;;raplie  orieauai», 
dont  on  reK»ye  le  Bom  ä  la  dato  du  14  aoüt  1481,  a  compos^  des 
onvrages,  ce  dnt  £tre  anssi  avec  nn  matäriel  aehettf  ou  lontf  k  Paris.') 

A  Tonrs,  residence  favorite  de  Lonis  XI,  Guillaume  Fiehet 
rencontrait  en  1472  les  apents  des  imprimeurs  allemauds;  la  frcquentait 
au«5si  Antoino  V(?rard;  Tun  des  freres  de  Marnef,  Jean  de  Liefce,^)  y 
avait  une  buutiqiie  de  libraire.  Ou  n'est  donc  pas  «»urpris  d'y  rencontrer 
des  typographes  d^s  le  mois  d^avril  1491.  Mathien  Lateron,^)  qui,  k 
eette  date,  lonait  mie  maisoii  en  la  nie  Sellerie,  ddita  plus  tard  avec 
des  types  parisiens  iino  tradnction  frangaise  de  la  Vie  et  des  miracles 
de  S.  Martin  (7  mai  1496),  puis  Ic  fameux  Aranqmlns  mratorum 
(23  aofit  1497),  II  eut,  au  moins  niomentancment,  un  concurrent  installe 
pres  de  lui  en  la  personue  du  Tourangeau  Simon  Pourcelet,  qui  signa, 
le  10  f^vrier  1494,  an  Br^viaire  k  Tnea^e  de  8aint-Martin  de  Tonn.«) 

Plus  loin.  :i  Nantes,  scjour  des  ilii(>  de  Bretagne,  c'^tait  nn 
libraire  (jui,  en  1480.  .«.c  cliav^n-aif  de  placcf  le  pitidiiit  des  prosses 
ctrangeres;  il  allait  menie  jus<|u'ä  \  enise  pour  y  taii  c  imprimer  le 
Breviaire  et  le  Mi»:jel  du  diocese.  Mais,  tjuus  le  regne  de  la  duchesse 
Anne,  nne  presse  qni  devait  pruspcier  s'organisa  sons  la  direetton 
d'^tienne  Larcher.^)  Elle  d6bnta,  le  15  aTril  14^8,  par  nne  premidre 
Edition  des  Lunettes  des  princes  de  Jean  Mescbinot,  qni  fut  reimprim^ 
le  8  juin  de  l'ann^e  enivante.   Elle  prodnisit  eneore  an  XV<>  siicle  des 

1)  Snr  rimprimerie  h  Orleans  au  XV«  sit^cle,  et  H.  Herluwon,  Recherche» 
Sur  h'.s  impr.  et  tibr.  d'Orltana,  p.  3  ä  "t;  L.  Jarry,  Les  tlrbuts  de  l'impr.  ä 
OrUam  (extr.  des  Mimoirea  de  la  Soc,  arch.  et  hiet.  de  fOrkanais,  1HH4). 

2)  p'apr^»  M.  Olandin  (Om/.  et  dämt»  de  Vimpr.  ä  Foiüers,  p.  l'>4, 
note),  cet  inipriinenr  tinniit  3on  iiom  de  la  petite  localite  appellee  Le  Liefje, 
dana  la  Toanüue  (cautuu  de  Moutresur).  üela  u'est  pas  certaiu:  ou  a  dqjä 
ftit  nmmrqner  qne  le  nays  Li^geois  en  Belgiqne  4tait  toiomni^  le  Liige  au 
XV<:  siecle  „Monsieur  le  cardinnl  de  Li^e*'  est  dtä  danfl  le  Seeaeul  du 
tHumphe  . . .  pour  la  paix  de  Cambrau. 

3)  Snr  rimprimerie  &  Tours,  cf.  Clement  de  Ris^  La  iypoqr.  en  Towaine^ 
flaiis  le  Rulletin  du  biblioph.,  1S77,  p.  .Vii)  ä  'A"!;  Dr.  K.  < lir  iiidi  t,  Les  originett 
de  l  impr.  ä  Tours,  iSSi;  J.-P.-A.  Madden ,  Les  uriginea  de  l'inipr.  ä  Tours, 
dans  la  Typoloffie  Tueker,  15  janvier  p.  383:  E.  Picot,  C\>mpte  rendn  de 
rouvraß-e  ifu  T>r.  (tirandet  daus  la  //  »  /  :n  jnill.  t  1><S2,  p.  88; 
H.  Baudrier,  Ve  l'orlhographe  du  iwm      (ruiUuume  JiouviUe,  IStSi. 

4)  Le  Missel  fut  imprüne  pur  Martin  Morin;  d«fl  Henre«  k  l'nsage  de 
Tonn  furent  auasi  cditees  par  Philippe  I'i<?oni'het,  en  14fM. 

h)  Cf.  principaleineut  A.  de  La  lionlerie,  L'impr.  en  Hretfujne  au 
XV*  siecle,  p.  9I>:  Marquis  de  (irnnges  de  8\irgf*re«,  Kotet  Sur  les  anc.  impr. 
nautai»,  dans  le  Bullet,  du  bUdioph.,  1897,  p.  M),  414,  472,  525,  562. 
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JTcurf's  ä  Vusage  de  Nantes  (27  janvior  1499).  la  Table  de  la 
Coutume  de  Bretagne  et  les  Ordonnanccs  et  Statuts  du  lioy,  ^isdctz 
ou  pays  de  Bretagne  au  moys  de  may  Tan  1494*^. 

Les  prototypographes  d'Angoul£me,  Piene  Alain  et  Aiidr6  Ganvaia, 
imitörent  si  bien  lenn  confröres  parisiens  Guy  Marohand,  Pier»  Le 
Rouge,  £tieiuie  Jehamiot  et  Antoine  Gaillant,  ({u'il  est  fort  difflcile  de 
distinguer  leiirs  livres,  qiiand  ils  ne  portent  p:is  d'indipations  biblio- 
frraphiques.  D'ailleurs,  Icurs  cditions.  a  rexcepti(»n  (lo>  Anctores  octo 
du  17  mai  14912)  et  du  Grecisnius  d'£brard  de  liethune  datii  du 
31  ddeemtire  1493,  avaient  k  peu  pi  (:8  disparu,  quand  M.  L.  Delisle  a 
eu  la  bonne  fuiinne  d^en  retronver  d'autres  on  dUmportants  fragments, 
dans  les  reliures  de  manuscrite  qui  avaient  appartenu  ä  Anne  de 
Polignac.^)  Depuis.  on  est  cncore  parvenu  ä  lenr  attribaer  de  nouvelles 
impressions  avec  plus  «m  moins  de  certitude.*) 

A  Angoulcme,  nous  sommes  encore  en  pleine  influcuce  parisienne: 
Limoges  et  P^gnenx  en  marqnent  k  Tonest  de  la  France  les  limites 
extremes.  L'atelier  de  Jean  Bertoii.  a  Liinofjep,-*)  qui  publia  (21  janvier 
1495)  Ic  Rit'viaire,  puis  (21  aofit  1500)  Ic  Missel  du  dioci'rJO.'')  pnmine 
d'ailleurs  celui  de  Jean  Carant,  :i  Perigueux.  qiii  donua  «'ii  1498  le 
Mesolutoriutfi  dubiorum  circa  celebrationem  missarum  de  Jean  de 
La  Pierre,  pent  m^me  servir  de  trait  d*nnion  entre  les  ^les  parisienne 
et  lyonnaise. 

Ainsi  done,  dans  tonte  cette  partie  de  la  France  qne  je  Tienn 
de  parconrir,  c'est  aux  Franrais  qn'appnrtint  la  pröponderanco.  T  os 
typograplics  alh'mnnd«!,  d'ailleurs  peu  immbreux,  qui  s'y  aventnv  1 1  nt, 
n'allcrent  pas  plus  iuin  qut*  Pari»-;  c'^tait  la  seulement  qiiils  avait^ut 
Chance  d*£tre  parfaitement  aeoneillis  et  de  fonder  des  ^blissements 
durables.  Dans  le  sad  et  Test,  nons  allons  le  eonstater,  les  conditions 
de  la  vie  ötaient  tout  autres,  les  villes  ctaient  plus  onvertes:  eloignees 
de  la  capitale,  avec  laquelle  elles  n'avaient  que  peu  da  rapports,  elles 

t)  M.  «le  la  T5orderie  (T'n  inrun.  nantais,  dans  le  Ihdlrt  du  biblioph., 
1HK3,  i».  4iii>  lui  u  encore  üttribue  uue  editiou  des  Statut»  du  synode  de 
Nantes  de  1499. 

2)  iVllccliet,  No.  1428. 

ii)  Ct.  L.  Delisle.  La  bibliothcquc  d'Anne  de  roliynac  et  le*  orig.  de 
Vinipr.  ä  Angoulcme,  dans  les  Melanges  de  paleogr.  et  ile  bibliogr.,  1880,  p.  dO& 
ä  :{49.  Les  nouveaux  incunablea  si^ales  par  Ini  sont  les  Qiiaestiones  mprr 
minorem  Vonatum  (1(5  avril  1492),  les  (^uaestiuues  niodorum  »xgnxficandi  de 
Jean-Josse  de  Marville,  une  2=  editiou  des  Äxwtores  octo,  le  Verger  (Chonneur, 
nue  Somme  des  vicea  dt  des  vertu»,  le  De  passione.  Chrinti  de  Dominique  Mancini. 

4)  Tbierry-Poiw,  No.  147;  No.  247,  im.  m\,  997;  Proctor,  No.  8793. 
Voir  eucore  le  No.  97  «In  ('atul.  No.  18  de;  Kusi  nthul  (1899).  vol.  provenant 
de  la  Oolombiue.  Peut-etre  doit^n  aussi  leur  attribaer  uiie  Mition  de  Qriadüiit 
h  la  Bibl.  Nat.,  pY2.  No.  221. 

•  1  (  f.  t)rinci]ii)l(  iiient  A.  Ciandin,  Les  Orig.  dt  Vvnp.  ä  Limogetf  1886 
(extr.  du  Biblioph.  limomin). 

6)  Jean  Duur6  arait  d^jä  imprim^  4  Paris,  en  1483,  nn  Usad  de  Limoges 
qai  aerrit  de  moaMe  k  celni-d. 
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t*e  rapproctiaient  beaucoup  plut»  tles  cites*  rh^nanes  par  leiirs  rehitions 
conunerciales.  Aussi  Taction  des  Allemand.s  y  fut-elle  beaucoup  plus 
BMuible. 

§  III.  tco\e  lyonnaise. 

Lyon')  etait  admirablcment  place  ponr  etre  le  point  de  rencontre 
des  voyageurs  vcnant  de«  villes  rhdnanes,  de  la  8ouabe,  du  nord  de 
U  Suisse,  avec  ceux  qni  arrivaient  du  nord  de  l  ltalie,  de  Test  et  de 
tont  le  midi  de  la  France.')  de  foires  importantes,  rendes-vouB 

de.4  commervantü  de  toas  les  pays.  cette  citö  se  troBvait  aar  la  route 
fjiti  inettait  la  Guycnne,  le  Languodoc  et  rF>pa^:ne  en  commonicatioii 
avec  la  HHnrf;:op:ne,  rAllemag^ne  et  les  Pays-Has. 

Aus«*i  leH  imprimeurs  be  diriperent-ils  nombreux  vers  une  viUe, 
oä  d^g  lea  premiers  temps  le»  typo^^^raphes  allemands  envoyaient  vendre 
leaiB  livres.^)  Ce  n*est  qa^en  1478,^)  11  est  vrai,  qii^on  constate  le 
fonctionnement  de  la  j)remiere  presse;  mais  presque  aussitot  on  vit  le 
nouvel  art  prendic  :i  Lyon  un  tres  f^rand  developpenient:  de  147H 
ii  1500,  on  y  a  releve  plus  de  160  noms  (rimprimetir;*.  )  Or,  la 
plupart  d'entre  eux  etaient  originaircs  des  pays  germaniques:  eeux-ci 
^taient  mtoie  tellement  nombreux,  qu'avant  le  XVI*  si^de  on  con- 
fondait  tous  lenrs  eollegnes  avec  enx  aon»  la  d<Snomination  colleclive 
d*Allemands.«) 

Pendant  les  premiers  temps  au  moins.  ils  fnront.  ccla  va  «ans 
dire,  les  fid^jles  disciplet«  des  maitre»  qui  ies  avaient  lormes;  mais, 
vivant  dans  an  eentre  oü  se  rapprocliaient  les  inflnences  germaniquc, 
italienne  et  fran^aise,  ih  prirent  rapidement  ane  physionomie  k  part, 
il8  enrent  nn  style  et  des  proc<Sd^  ä  eaz,  et  exereerent  ä  leor  tonr 
nne  action  sur  lenra  votsins.') 


1)  Sur  l  iuiprimeric  ä  Lyon  »n  XV«:  »iede,  cf.  snrtout  A.  l'ericaud, 
Bihli'ii/r.  lyonn.  du,  A'V'  siecl*-.  IKTil):  A.  Nintftrinier,  D's  incun.  de  la 
riUr  (\r  Lyon  H  le«  premiers  dehufs  ilf  Vimin-.,  \KWi\  Hist.  de  l'inipr  ii  fj/nn. 
IMJM.  L\»uvraü'e  essentifl  ä  loiiMulU^r  i  tlni  de  N.  Hondot,  Lii>  GmieutH 
nr  ibois  et  /<  %  impr.  n  Lyon  au  XV*  aiccle,  IHJMJ. 

2)  Ct.  il.  Baudrier,  Une  vinle  ä  ia  BibL  de  l'UuivenÜe  de  p.  8; 
Rondot,  p.  .'{0,  niitR  H. 

3)  Rondot.  jt  —  ("est  encore4Ljron  qn<^  Ifs  Knberfjrer  dp  Nnromher:? 
itablircnt  le  centre  de  leurs  affaires«  »'u  Francf:  cf.  O.  Hase,  Die  Kobertjer,  p.  2H4. 

4>  On  a  pretendu,  mais  nans  en  donner  de  preuves,  <jue  dos  tyiioirmplies 
ambulants  avaient  imprim^  k  Lyon  avant  ccttc  datc;  peut  «  tn  |Miiiitait-on 
attribuer  a  une  epoque  un  pen  antorieure  les  <|ucl<|ues  rare.s  edition.s  dont  les 
caractf»re«  paraissent  ^;tre  plus  nenf»  riuc  le  premier  ouvriu^e  date.  ((  f.  Kfindot, 
p.  59  ä  (il.) 

ö)  Cf.  la  table  des  imprimeors  de  Lyon  dreasee  par  M.  Hondot,  p.  239. 
Voir  aussi  p.  54. 

(i)  I  t  la  (  iirieuse  delib^tiott  monidpale  dn     Janvier  1493,  dtte  par 

A.  Pericaud,  2«  partie,  p.  42. 

7)  Les  graveurs  et  fondeurs  de  caraotere^  (ce«  demiers  »e  eonsacr^rent 
uniquement  ä  cotle  iudustric  ä  Lyon  un  pen  plus  töt  (]u'ailleurH)  contribnörent 
•xmi  beaucoup  k  particokriser  les  prodmti  des  presaes  lyunuaises. 
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Le  milieu  d^termiua  eiicore  le  choix  des  ouvrages  ä  editer. 
A  LyoD,  {MS  dX'niverBit^,  pas  de  Facalt^  de  th^lopie;  par  confl^nent} 
les  livres  (|ai  ^taient  rechcrciiös  cn  I:i  ruc  Sa  int -Jacques  k  Paris, 
avai4  iil  Ii  i  un  moindre  sucrt  "-.  L.i  fnulc  qui  par  tnntes  le>  voics 
affluait  eij  ct  ttc  villi'.  Ins  romincrrant»  t't  Ijimrf^eois  aisös  (jiii  fn'M|Ut'iitaii-ut 
les  foires,  avaient  daiitres  guüts:  Sans  doute.  ils  aciietaieiit  les  livTes 
de  pi^t<S  ä  la  raode,  maie  les  livres  fran^*ai!>,i)  surtont  de  litt<Sratare, 
les  romatis  de  chevalerie,  les  fables  et  histoires  menreilleases  les 
8(^dnisaieiit  davantapre.  Lyon  pussddait  encore  des  deoles  de  droit  tres 
frpfHifntfM's:  1(k  imprinieins  s'v  firent  donc  anssi  uno  sppcialite  des 
ouviagtR  juridiqiies.  En  i ex  .uiclic,  on  trouva  chez  o\i\  peu  de  theo- 
lü«;ieua,  exceptö  cliez  2sieoias  Tliilippi,  de  Vinjjle  et  Trecbsel;  on  y 
rencontra  aossi  peu  de  cla^^isiciiies.  D*avtre  p.-ut,  point  d^onvrages 
riehement  eiilaniiii^s:  les  livre»  devaicnt  etrc  hoti  marchö;  s'adreraant 
a  un  public  peu  raffine,  les  illustrations  ötaient  plutöt  prossieres. 
IVii  h  peu  pourtant,  le  goüt  des  artistes  reagit  et  cr^  des  oeuvres 
vraiinent  bei  les. 

Quand  od  Studie  de  pr^  la  condition  des  impriniears  lyonuais, 
on  est  frapp^  de  la  diffieultd  qiiUls  avaient  k  sMlever  ä  nne  certaine 

aisanre.  Heaueoup  d*entre  enx  dtaient  tellement  pauvr('>.  ipron  jug:eait 
inotile  (\v  portcr  leurs  noms  8«r  les  livre«!  (Vimpots;  etait-nf  -  Iis  inscrifs, 
on  (l(\:iit  -<»ii\fiit  irduiit'  It'Ui^  ri)(i-.atioii>  nii  les  en  dcchai'^er  cnin- 
plel«'iiienl.-j  Aus^i,  failut-il  rinterveiitioii  dun  riclie  marcliaud, 
^  ßartli^leroy  liuMT,^)  <[ui  recueillit  ches  lui  et  ddAraya  le  prcmfer 
imprinieur,  pour  que  Part  de  Gntenberg  s*acelijnat&t  en  la  ville  de 
L>«»n.  Ce  prototypuj^raplie  fut  (luillaunie  Le  Koy,  (»u  Wilhelm  Könip.*) 
Uriffinaire  du  pays  de  I/iejre,  il  aurait  fait  s(in  apprentis<n|;e  dans 
une  cite  des  bords  de  Kliin  et  dans  un  atelier  oü  il  aurait  eu  pour 
compaj^non  Jean  Koelhoff,  qui  fut  plus  tard  (1472)  a  Colognc,  et 
WoDdelia  de  Spire,  qui  devait  s'expatrier  k  Venise  (1470).^)   Le  fait 


1)  C'est  k  Lyon  qne  pamt  le  ]n«niier  livre  firan^ais  dat£:  e*est  une 

tr;iiln.  tiou  de  In  I-i'u«  ikK'  tlnree,  inipriniee  le  H  nvril  14!M;  par  Quillaume 
Le  Koy  (A.  Pericaud,  1"^  X)artie,  p.  7;  Pellecbet^  Catal.  des  im  nn.  des  BUd,  de 
Lyon,  No.  612);  mus  on  croit  que  V Exposition  de  la  Sibk  par  J.  Macho, 
K<  t  ri.  de  la  möme  presse,  lui  est  ant^rieure,  peiit-£tre  de  trois  ans  (et, 

Roüdüt,  p.  (14). 

2)  M.  Kondot  a  ima^iuo  tonte  une  hypotlic.sc  de  privUiffe  d'exemptlon 
accoide  par  Louis  XI  aus  preniierH  inipriineurs  lyonnais,  pour  expTiquer  l'absencc 
du  Itiurti  uoms  üur  le«  regiütres  d  impOHitiunü  (p.  74  et  suiv.).  11  aurait  dü 
plutöt  soiigrer  k  lenr  panvret^  (cf.  p.  97  i  100  de  aon  ouvrage)  et  £niettre  la 

lui-me  hypotbesr  qno  pour  les  j::ra\-eur8,  dont  les  nonu  ne  se  tnm?ent  pas  noB 

plus  8ur  les  fanieux  registres  (p.  1 12). 

3)  Cf.  Rondot,  p.  88  et  suiv.,  i>.  134  ä  137,  ete.  Bien  qn'il  ait  sign6 
(1p  ^on  nnm  et  en  ])i-en!uit  la  finalite  A'imprimenr  plusieurs  ottTTages  (cf.  iebm, 

p.  1;>(M.  il  u  exerra  janiai.s  hii-minie. 

4)  ("f.  Uoiidot.  p.  2S  et  suiv.,  62  et  suiv..  97,  las  et  suiv. 

.*)!  l'elh'chet,  Äfphnbds  des  inipr.  du  AT'  .vi- «  ff  (hw.  <  it.).  p.  5:  Quelq^te» 
alj/ltaöiis  d'impr.  au  aV'*'  siUic  dau.-»  lu  Jxttuc  de»  BiOliotk,  IHiHi,  p.  134. 
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est  <|ne  ces  trois  iniprimeHrs  employerent  des  caractereh  parair^sant 
etre  d'uDe  mcmc  origiue.  Le  Roy  cut  aussi  d'autres  fontes,  notaimnent 
une  gothiqne,  lonrde  de  forme  et  d'apparence  flamande,  dont  il  avait 
dü  app(»rtcr  le  modele  avec  lui  et  qui  liii  servit  potir  ses  premiors 
Inhnir-:')  plus  tanl  MRO),  il  imita  les  types  Tänitiens,  en  parii- 
culier  eeus.  d'Erhard  Katdolt.-) 

Se»  editions  sunt  toutes  compriscs  entre  les  aouees  1473-*)  et 
1489;^)  mais  on  constate  que,  depuis  le  4  avril  1480,^)  il  nHiDprimait 
plus  poor  Barth^leray  Bnyer,  dont  il  a'^tait  stfpar^  ponr  avoir  une 
naiBOn  k  Ini.  Huyer  eonserva  eependant  sa  presse  et  en  confia  la 
direetion  !?i<'ni»'Titanee  tres  prohnblcment  :i  Xicnla'^  PliilipjH:'"!  il  y 
iritcrt'.>>a  aussi  son  frere  .Tncquet*,')  <jui  prit  une  pari  aetive  a  Fedition 
de  plusieurs  ouvrage».  Quaut  ä  Le  Roy,  dditcur  de  nombreux  Hvres 
de  litt^ratnre  fran^aise,*^)  im  des  premiers  h  Lyon,  il  appliqaa  la 
graviire  k  rillii^tration  dt-  ses  imprimes:  d^abord  d^nn  dessin  grossier 
et  d'nn  style  batard,  inspires  des  riainaiuls  ou  copics  snr  des  orifjinaiix 
allemands,  ses  bois  s'ani^liorerent  peu  a  p<Mi.  >iirtnnt  lors(nriI  prit  a 
8on  Service  des  graveurs  fran^-ais,'')  qui  sureiit  doimer  si  lenrs  com- 
pofiitiona  une  expression  plns  Tive  et  une  allore  plns  lög^re. 

Ses  Premiers  eonenrents  semblent  avoIr  it^  deix  aasoci^  alle- 
mands:  Nicolas  Philippi,  dtt  Pistoris,'^)  originaire  de  Benslieim  pr^s  de 

1)  Thierry-Poux,  pl.  XVIII,  1  et  2. 

2)  C^.  Proctor,  p.  (IlH.  Cet  nsage  de  caractrres  venitiens  a  fait  faussenient 
rroir«'  11  nn  antmr  n'ct'iit  (P.  TJpriniinns.  Lrs  inijtr.  hrJ-ifs  a  Vctrinuifr,  t8l)7,  1».  HH) 
que  Le  Jiuy  avait  fair  le  viiya^rc  d<j  \  cuiöe  et  iinjiiinif  daiis  ct  tti'  viUe  on  1477. 

3)  Le  preniiei-  iinviiit:r  date  est  le  Lothnrii  crnnjit  tuliuDi  /-»cfc  (Thierry- 
Ponx,  No.  &)),  qui  fut  imprinie  par  Tordre  et  aii\  IVaifi  de  Hartheleniy  Buyer. 
le  17  septenibre  1473.  Lue  de  ses  prcmiLrca  tditiunH  fnt  aussi  tres  probablc- 
ment  un  traite  versitie  contre  ,.repideinie",  qui  sevigsait  lonstaniniont  dans 
la  reiurion  du  Sud-Est.  Co  livro.  nnjonrd'hni  i\  la  Bibliotli.  de  Mai-seille,  est 
imprini6  avec  les  caract^res  du  Aaumiu  Tcatuinent  (Thierry-Puux.  pl.  XIX.  2). 

4)  II  in  niourut  qu'eu  1493:  cf.  Rondot,  p.  140. 

r>)  l)ate  de  l'Jtinirmre  de  Maadeville,  imprimö  encore  poar  Bayer: 
Proctor,  No.  Hrm. 

ü)  Ce  serait  donc  lui  qui  aurait  dirige  Pexecution  des  Ledurat  de 
Hartolü  de  Saxoferrato  sur  le  Digeste  et  rinfortiut.  imprimiea  ches  Biiyer 
en  1482:  Pellechet,  Catn}.  g&ner.,yo.  1023,  10.33  et  i;)44. 

7)  Rondot,  p.  147  a  l.M).  —  Peut-etre  est-ce  lui  qui  6dita  les  Hvies 
lyonnais,  qui  u'ont  pour  toute  signature  que  les  iuitiale«  IB. 

8)  Parmi  »es  Mitiona  francaise.s .  il  y  a  lien  de  sifjnaler  />  üßrotr  rfe 
hl  rie  liutnaine,  traduit  de  Kodriguez  de  Arevalo  par  .1.  Macho  (H  juillet  1477); 
i'Mi*loire  de  Ba udoin,  amte  de  Flandrea  (12  noTembre  1478);  VHiatoire  du 
deroltffr  Ohen  (s.  d.) :  VHiaioire  df.  Pierre  de  Provmce  et  de  la  bme  Magudamie, 
s.d.;  Firmhniif:  la  Ihstrudion  de  Troyes  (14^')):  la  A/f'/HKiHr  de  .Jean  d'Atras; 
le  Roman  de  la  rose;  le  JJoctrincU  des  ßlets  (au  Musee  Coude),  etc. 

9)  Parmi  ses  imitatfoi»  fran^aises  il  y  a  lien  de  signaler  les  bois  d*ane 
•'ditioii  du  Roman  de  la  ro-f,  qui  fmciit  finidoyrs  ä  peu  pn'-s  ii  la  iiirme 
epoaue  par  Jean  Du^re^  de  Pariü,  et  bieu  plus  tard  parlsicolas  Desprez,  au^si 
it  Pari«.  Cea  S  Mitions  «ans  date  sont  conserv^es  k  la  Bibliotlu' <pu>  nationale, 
«nu  les  No.  Vc  11,  l<;6  et  t."). 

lU)  i:^  ailemand  i'tister  ('0.  —  M.  Maddeu,  Lettren  d'un  tjibliugra^Ue^ 
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Darmstadt,  et  Marc  Reinhard,  de  Strasbourg,')  sans  doute  le  frere  dn 
Jean  Reinhard,  dit  Grttninger,  qni  impriinaU  daiis  )a  ville,  thtttre  den 
premicres  recbercbes  de  Gutenberg.  L'nn  ot  l'autrp  avaient  donc  ct6 
foriiKs  dans  des  atelier:?  des  bords  du  Rliin.  Arriv^s  ä  T^von  dös 
147 7,-^)  ils  äditerent  une  certaine  quantitü  di'  traites  de  droit  et  de 
livres  de  pietiS  cn  latin;  en  revancbe  pcu  d'ouvrages  fran^ais.  Parmi 
068  dorniers  aependant,  on  doit  ane  mention  speciale  k  nne  Legende 
doree  et  ä  des  Fahles  ^^sope  (26  aoAt  1480),')  qni  se  reeommaadent 
par  lenre  illnstrations.  Iis  enrent  nn  superbr  car»ctore  gothiqne,  gnv6 
et  fondu  par  PHx-niemos:  niais  ils  imitt  rriit  aussi  les  typo«  de  .T^an 
iu'inbard  h  Stia>b(mr<r.  nu  de  Ludwig  de  Ivenchen  aColognc*)  et  ils 
firent  venir  de  lläle  des  modeleij  en  usage  cliez  Jean  Amerbacli.^j 

Lear  asBoeiation  nne  fois  dissonte  (aprto.le  SO  ao6t  1489),  ils 
snivirent  des  vdics  diftVn  ntcs:  Philipp!  resta  imprimeur  h  Lyon,  entra 
peut-etre  chcz  BartlH-Icriiy  iUiyer,  mais  parvint  i»  avoir  iin  atolier.  oii 
il  travailla  jusfjn'cn  llSH.  dato  do  sa  inort,  tantot  «etil.  taiit(»t  avec 
Jean  Dupre.'*)  Sa  veuve  tcmserva  sa  nmison,  fit  paraitre  encorc  sous 
6on  nom  nne  Fragmatica  sandio  (septembre  1488)  et  finit  par  ee 
remarier  avec  nn  compatriote  de  son  mari,  rimprimeur  Jean  Treehsel. 
Quant  k  Marc  Reinhard,  il  quitta  Lyon  avec  des  assortiments  de 
raractt'r«*s  (pril  porta  a  Jean  Reinhard,  ä  Strrt-htturfT  ')  H  y  n  donc 
lä  un  ext  iiiplc  curieux  d'influenee  en  retour  des  presses  Ivnruuiises. 

Martin  iluss,*")  le  fondateur  du  trnj!»iemc  atelicr,  etait  au^si  un 
Allemand.       k  Botwar,-')  prto  Marbaeb  dans  le  Wflrtemberg,  il  arait 


5«  Serie,  p.  34,  nute,  demande  ü'U  uc  serait  pa»  de  la  meine  faiuüle  qu' Albert 
Filter,  le  prototyiK»grH]>he  de  Bamberi?.  —  Cf.  Bowlot,  p.  143. 

1)  Kniidot.  p.  14Jj. 

2)  Hain,  Xo.  «!)87;  Proctor,  ^'o.  «020. 

3)  Un  exeniplaire  en  est  conflerri  k  la  Bibl.  de  Tonn. 

4)  ^'es  typiji  sc  H'iiiarquent  dans  une  Destnf  tion  lir  7Voi>  (TTain, 
No.  5521^-  Ou  Ics  rctrouve  dans  Ic  vulume  de  Main,  Xo.  11U23,  qui  ue  porte 
ancone  indication  bibliogrupliique,  et  dans  nne  Cona<Uatio  peeoatorum  de 
Jacqiie»  de  Theranm 

5>  Ou  les  rencontrc  duiis  uue  Hihle  latiue  de  1482  (Hain,  No.  308;"»).  — 
Cf,  Proctor,  p.  614. 

(i)  La  I.e(jei%de  dorH  de  janvier  1467  (Proctor,  No.  8532)  a  4ti  impriaite 
avec  son  concours. 


anuees  plus  tard,  lorsqu'il  alla  creer  a  Kin  liheini  un  atelier  dunt  on  connatt 
deux  editions,  l  une  datee  de  1491  (l'roviur.  No.  3209,  a2lO).  Ed  1495,  ce 
matiriel  etait  reutre  cliez  Jean  Reinhard  (Cf.  Proctor,  p.  S2  et  21l>.  —  Ea 
rorri{;eant  le»  cjircuv <-j  de  ro  tmvnil.  j";u  sous  U-s  yeux  un  articlf  d"  M. 
R.  Prt»ctor,  Marrtis  Unnhard  et  Joimnn  (i tuninger,  paru  tout  rei^euiuienl 
dans  la  partie  du  vol.  V  des  TranHoction»  of  the  b^ograg^tieal  Soaety, 
qni  contirme  les  rclations  de  cee  deux  imprimenra. 
8)  Cf.  Rondot.  p.  141. 

0)  Do  Botwar  etaient  ^galement  Nicolas  Keeler.  qui  exer^a  ä  B&le; 
Jean  Sohabler  dit  WattenHcTirif«',  quc  nons  allons  vr.ir  ä  I.yim,  et  pent^tre 
r„Uenricus  Tomerii'*,  qui  tut  un  des  prototypograpUeb  de  Toulouse 


7)D 


<-n  srrvit  momentanement  qnelqnss 
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mieemblsblemeiit  f$ii  ses  premiires  armes  ehes  les  t\pographcä  de 
Bftle.  D«  \k,  il  avait  pris  la  ronte  de  Lyon  et  ü  avait  pou886  josqa^i 

Tonlouse.  oü  nous  le  verrons  imprimer  en  1476,  avee  des  earactöres 
enipruntef  a  Michael  \V<>nsslt'r.*)  Mais  il  revint  snr  ses  pns  et  se 
(li'cida  ;i  sVtahlir  h  lAim,  oh  il  rnmpictu  ses  ass(»rtimeiit& :  les  uns 
viureüt  de  cliez  lierniiard  KicUel,  de  iiäle;  le»  autres  semblent  avoir 
&6  fondns  d'apr^s  ceax  de  JoluuineB  Sensenschmidt,  de  NiiTeinberg.2) 
II  traxaillu  d'ubord  avec  an  de  ses  compatriotet^,  Jean  Siber,  avec  le> 
fjiK'l  il  Signa  queh|nesunes  de  ses  premi^res  editions."')  Cependant, 
mal'^rö  son  activite,  la  fortiinc  liii  rcstait  in(l'''ni<'Tit»'  M  et  apres  le 
14  auüt  1481,  il  disparut,  sans  inenie  exeeuter  le  Mi>M'i,  (jue  le  chapitre 
de  Lyon  loi  arait  conimandö  le  16  jauv  ier  1479.'')  Sun  pas^age  mörite 
eependant  nne  meation  sp^iale:  o'ert  de  elies  Ini  qne  soxtit  (S6  aoftt 
1478)  le  Premier  livre  franeais  date,  orne  de  figures  sur  bois,  le  Miroir 
de  la  redenipfion  hmnainc.  I.cs  250  ]>()i>.  d'une  exc-cution  ..nidinicutaire 
et  precieuse (jui  illiistn-nt  ret  nnvr.-m-c.  vrnaient  tiircctcintMit  dt-  WWc, 
oii  Us  avaient  t»ervi  a  Ikiiihaid  iiiehel  puur  uue  edition  allemande 
du  möme  traitä  (31  aoüt  1476).?) 

Apris  le  däpart  de  son  ex^awocie,  Siber  monta  nn  nonvel 
etablissement  typograpliiqnc  (1482)  et  8e  laissa  inflaeneer  par  les 
Vrnitiens  pnnr  I:i  tmit«  de  ses  caracti-res.  II  ne  poblin  (|n':i  inter- 
valles  plus  ou  luoiii»  eloignds  et  dut  meme  recdiirir  ä  .ladiuis  Buyer, 
en  1498,  pour  couvrir  les  frai.-  d  une  edition  des  Distinctiones  d'lleuri 
Bohie.^ 

L'annde  meme  oü  il  ^tait  arriT^  i  Lyon  (1478),  FAUemand 
Gaspard  Ortuin")  vint  aiissi  ouvrir  un  atelier,  qiii  n  eut  guere  nott  plas 
de  prosperite  et  dont  on  Ts'n  signalä  jusqu'ifi  (|ne  prii  d'cditions."') 
Le  romau  de  Melusine,  qu  il  publia  vers  1480,  tleiittte  scm  assoeiati<in 
avec  an  de  ses  oompatriotes,  Pierre  Scbenck,  prcccdemmcut  imprimeur 


1)  Qtti  en  employa  lui-mfciue  de  seiublables  de  1475  ä  1479  (cf.  llaiu, 
No.  5419,  9600^  36M,  1332  etc.). 

2)  Pnctor,  p.  615;  Pellechet,  AlphobeU  d'impr.  du  XV'  ntcU  {toc. 

cU.),  p.  1. 

3)  31  mar»  et  27  avril  1478  (Procter.  Xo.  8574:  Hain.  No.  15197).  Hnas 
pnblia  seol  des  1478  (Hain,  Nn.  2272).  —  Sur  Siber.  cf.  K<.iMl.>t.  ji 

4)  Sa  pauvrete  renipicha  d  etre  iuscrit  sur  les  rt  g^isints  d'iiapuUi  de 
Lyon:  Kondot,  p.  72. 

5)  Cf.  A.  Clandin,  Origina  de  l'impr.  ä  Albi,  p.69  et  70. 

6)  Ronflot.  p.  79. 

7)  I>'r  Sniegel  der  memchlühen  BehäliniHsc  (Hain,  No.  1493(J).  Une 
Partie  de«  planches  a  ete  refaite  ä  Lyon.  r»  iit-'  trt'  Siln  i  les  a-t-il  apportce« 
lai-m^me  de  Büle  avec  les  caracteres  quc  ikuls  ntnaivoiis  chez  Murtin  Huhh. 

8)  Hain,  No.  3682.  —  II  ötait  d'ailkurs  si  panvre,  qn*en  1503  ii  obtenait 
ddcbarge  cnmplete  'le  ne;«  inipoMtions:  Rondot,  p.  147' 

9)  Cf.  Rondot,  p.  145. 

10)  Sa  niar<jne,  encore  inedite  existe  dan.s  nn  voluiiu  ile  Qiiaest ionea 
ntper  Ihnatum  meomplet  de  la  än,  qni  est  conserre  ä  la  Bibiiotb^que  de 
YcBonl. 
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k  Vienne  dans  le  DanphiiiöJ)  D'ailloiirs.  ponr  ce  Tolnme,  toiis  denx 
avaient  «'nipruute  des  hois  u  (iiiillaiiini-  Kny.^) 

IVrrin  Le  Masson  (Lathomi),-^)  arrive  «lo  Lorraino  h  Lyon  pctor 
excrcer  I'art  aut^uel  il  s  ctait  certainument  finmö  dun»  les  vilk\s  rhenancs, 
reust>it  a  publier  uue  Bible  latine  en  1479;  mais  on  le  perd  de  vue 
pendant  de  longues  ann^,  et  qnand  on  retrooTe  des  prodaits  de  sa 
presse  (1493 — 1494),  ils  sout  Kig:iiös  de  son  nom  accompagne  de  ccnx 
de  Bonifaee  .T<vm.  df  lierprame,^)  et  de  Jean  de  Villevii  ill«  .') 

11  en  fut  aiiticiiK'iit  de  Mathias  Iluss,'')  ppuf-rtr«'  parent  et 
succcääcur  de  Martin  iluti!»,  qui,  des  le  12  mai  14b2,  pubiiait  a  Lyon 
ane  nonvelle  ^ition  da  Miroir  de  la  r^mpthn  hmaineJ)  11  fnt, 
Ini,  des  plus  babiles  et  des  plaa  f^conds:  pendant  prte  de  trente  ann^eA, 
tantot  seul,  tantot  avec  le  conconrs  de  Pierre  de  Ilongrie  (1483).'')  de 
Jean  Scliabler,  dit  Wattenschnee,  de  Botwar  fl483— 14»4>  ')  ou  de 
Jacjjiios  Huyer  (1487  et  1499),  Ii  lanra  sur  le  march«*  <!(•  tuuiihronx 
livri's,  >«iuvent  remarques  pour  leurs  illustratious.  II  avait  adjoiut  cn 
effet  k  son  Impritnerie  im  atelier  de  innvnre  snr  bois,  oii  travaillerent 
d*abord  des  Allemands,  qui,  Selon  M.  liondot,*^)  veaaient  d*Aligsbourg 
ou  copiaiiMit  lo  planclies  omployees  «laus  cette  ville.  Ses  ouvricrs 
iinitiTPiit  cependant  d'autrest  niodeles  eneore:  on  a  rotroiivö  daii>  un 
Ureviarium  dccretorum  surti  de  sa  mai^on  (0  juiilet  1484),  un  boi^i 
de  ätyle  florenttn  qui  avait  iservi  k  Ißlan  en  1478  et  1479. <>)  Pins 
tard,  rinflaence  fran^mse  pr^ominaJ^) 

Mathias  Huss  avait  piis  avec  Pierre  de  Ilonj^-ie,  un  collaboratear 
qui  avait  d»'j:i  fait  ses  preuves.  (Vlui-ci  avait  impriine,  en  14H2.  an 
uiuius  deux  volumes:  Tun,  le  Vocahularius  breviloguus,  avait  et^  copi<S 


1)  (  f.  ßondot,  p.  ltJ2. 

2)  Coniparer  les  deux  äditionB.  celle  de  Le  Boy  est  le  No.  11057  de 
Hain ;  cellc  de  Ortuin  et  Schenck,  le  Ko.  11069. 

a)  Cf.  Eoudot,  p.  147. 

4)  28  aoflt  14^,  24  avril  et  4  jnillet  1494,  16  fi§vrier  1495.  —  Of. 
Hondot,  p.  1113. 

ö)  24  avril  1494.  —  Cf.  Boiulut,  p.  IhS.  —  La  presse  pretenüue  de  Petrin 
Le  Kasson  k  Venise  paralt  n'Ctre  qu'un  mythe:  cf.  Proctor,  p.  623. 

(i)  Koml"l.  p.  I.M. 

7)  Pjfottor,  No.  85ÜÖ. 

8)  Cf.  Rondot,  p.  153. 

9)  i'f.  iil  iii ,  \>.  l.iö:  A.  Cliiiiilin  .  (frig.  de  Vhnpr.  ä  AUn  .  p.  70  et  7t. 
note.  —  Schabler,  aucieu  etudiant  de  I  L  uiversite  de  Bale  (1473)  arriva  ä  Lyon 
vers  1483  et  imprima,  dit-on,  dans  cette  ville  jnaqn'en  1Q08.  II  se  rendit  de 
lä  a  Paris,  oft  il  aiirait  exerc^  jasqu'ea  1518  et  se  retira  k  B&le  snr  la  fln  de 
sa  carriere. 

10)  Loe.  cit,  P.  31,  note  1. 

11)  Caütaii,  (yttal.  ih-s  ineun.  de  la  Dibl.  <h-  BesanQon,  No.  -i'tO. 

12)  Elle  se  tradnisit  encore  \mr  des  co|>it  s  executees  par  les  ouvrieri 
graveur»  de  Huss:  on  conserve  ä  Dresde  une  editiou  de  la  Destruction  dt  TVme, 
f.iiic  1*1  I'iiris  iMi  USU  pnr  Jpan  Bnnhominc  Il;iin,  No.  11160),  dout  la  planche 
initiale  a  ett«  copiee  puur  reditiou  du  memc  uuvnige,  que  Huss  poblia  le  20 
fövrier  1501,  n.  st  (Hain,  No.  11166). 
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Sur  redition  qnc  Jean  Amerbach  en  avait  donu^e  a  Bäle  denx  aus 
aaparavanit)  II  ne  resta  pas  longrtemp»  avee  Hqbr  et  revint  assez  vite 
k  8on  atelier:  par  malhcur,  »n  n'a  conservd  (|uc  peu  de  fic;^  onvrages.^) 

Les  camctores  rpril  .-ivnit  pussc-dt-s  avant  8on  fissctciatioii  avee 
llnss,  passerent  probablemcnt  cn  partte  entre  Ion  maiiis  de  Sixtc  (tlorkeii- 
giesser,')  venu  de  Nördlingen  ä  Lyun,  oü  il  r^sida  de  1485  ä  1499. 
Od  n^a  guere  signalä  qu'nn  traiM  d^Augustin  d*Ano6ue,  qui  ait  parn 
avee  ea  signatnre.*)  II  ae  troavait  donc  confondp  dans  cette  foale 
dlmprimeurH  etraDgers,  qui,  ä  peu  pr^s  diSnnds  de  reasonrces,  publiatent 
ä  peine  (|ii»'lfiiips  opuscules  ou  Hvres  d'un  nsa«re  courant.  Parmi  eux 
vint  so  n-iii^^ur  im  typographe,  dout  le  noin  est  maiutüuaut  c^öbre: 
le  t'aiueux  Jt?an  2^'euiueister.''j 

Mayence  avait  €t6  sa  viUe  natale,  et  Gtttenberg  1 'avait  tr^B  pro- 
baUement  eompt€  an  aombre  de  ws  onvriers.^  II  eat  diffieile  de  le 
suivre  pendant  les  premieres  annecs  apres  la  fermeture  de  l'atelier  dn 
maitre,  mais  en  1470  il  etait  installö  ä  Fdlifrno  avec  quelques  coin- 
patriotes:  il  y  eut  l'hcnineur  de  publier  entre  autren  (»uvra;res.  aux  frais 
d'un  riebe  commanditairc  Emiliano  Orgini,  la  prcmiüre  edition  de  la 
Dimne  eom4die  (147S).  Apr^  cela,  il  dlspanit  encore:  on  le  retronva 
k  Mayence,  oü  il  ntiu  1*'  tcinps  ndeessaire,  i»our  composer,  avee  des 
caraetercs  mi'dn  reiicnntra  lians  la  suitc  cfi«'/ SrlKiiTcr,^)  \es  Jifationrft 
de  Jean  de  Tor<|uemada  (3  septembre  147BJ  et  VAffenila  ecclcsiac 
Maguntinensis.  Puis  il  remouta  le  Rhin  jusqu'ä  Hüle  et  suivit  la 
grande  migtation  des  typ(»graplieB  allemands,  (jui  prenaient  la  ronte 
de  Lyon  et  du  Langnedoe.  II  ne  s'an^ta  qn'ä  Albi;  je  dirai  plns 
loin  k  quels  travanx  il  s'y  livra.  Mais,  an  bout  de  «luelques  nnripcs, 
il  revint  <'iHN<rf  -^?ir  ses  pas  jusqu'ä  TiVon.  on  il  o«!  si;jjnale  des  lAH't. 
Ce  tut  la  dcrriiirr  ötajic  de  sa  vic  turante;  installt'  d'abord  daus  la 
maibun  de  Claude  (libolet  en  la  nie  Merciere,  il  inqirinia,  avee  les 
caract^res  fondns  par  Nicolas  Wolf,^)  <iui  Ini  servaient  d^alllenra  depnis 


1)  Pellechet,  Caial.  da  ineun.  des  Bild,  de  Lyon,  No.  606. 

2)  On  a  conserve  une  Pragmotiqur  sancfinn  ijo  14'^^^  En  1193.  il 
reuartit  pour  TAUemague,  mais  eu  1496  il  ^tait  d<ga  de  retonr  et  sc  preporait 
k  iin]winier  las  Jnffttiile»  de  J«»HmI«i»  et  le  Mimttd  de  Lyon,  qui  pararent  les 

21  novembre  1497  et  16  avril  1500  riN-lIcchrt.  Cafnl  .  .  .  Lyon,  N...  :m  et  424). 

3>  Koudot,  p.  161.  —  Pour  cette  similitude  des  caractcres  typographique», 
cf.  Pfoctor,  p.  618. 

4)  Pellechet,  Catal.  ginh-al  Xn.  ß2f). 

5)  Sur  Nemueibter,  cf.  principttienicnt  Dr.  Desbareaux-Kernard,  Notice 
bibUogr.  sur  le  Minsel  d'UzH,  daus  le  BvXlet.  du  biblioph..  1874,  p.  465; 
.\  '  I  nudin,  Orig.  de  Vimpr.  ä  Albi.  Les  ph'eyritiatiom  de  J,  AV-umewier, 
18WU;  ßoüdot,  p.  165:  F.  Desveriiay,  Oriu.  de  l'impr.  ä  Lyon,  dans  le  Bullet, 
dm  mioph.,  im,  p.  897. 

6)  A  ce  8t\jet.  on  n*;i  forme  juÄqu'ici  que  des  conjectures. 

7)  Ces  caractcres  rencontrent  entre  autres  dans  le  Missale  \'mlts- 
Uanmu,  dn  24  jnillet  1483;  cf.  Proctor,  p.S2  et  ^  et  No.  120. 

8)  Pellechet.  (^lelques  hypoth.  sur  i'impr.  en  Lanyuedoe,  dans  la  Chroniqne 
du  Journal  general  de  timpr.  et  la  libr.j  iSQQ,  p.  15. 
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le  conunencemcnt  de  son  s^jonr  h  Albi,  le  {«ineiix  Hisse]  de  Lyon 
(U87),  an  T^ritikble  cliof-d^oenmJ)  Le  manqiie  de  ressonrces  fnl 
Sans  ddutc  la  causic  du  chomage  de  son  atelier,  devait  attendre 
les  coinmandes  pnur  produirc:  a  poine  signale-t-on  qni  cn  soit*ut  sortis 
iiDc  »'dition  uou  tiatee  de  la  Vita  Antechrisii,'^)  le  Hieviaire  de  Peglise 
de  Vieune  (24  janvier  1490),  un  Rationale  de  Guillauaie  Üuraiul,'') 
et  enfin  le  Missel  d^Ucte,  livrtf  ä  T^v^qne  Nicolas  Maojirrag,  le  5  aoüt 
1495.  II  est  ii  lemarquer  que,  poiir  ce  dernier  labeur.  Xrnnuister 
avait  ete  obligc  de  >'a>S(H  i('r  avec  nn  de  ses  colli  irucs  Michel  'rnj>i(\ 
8a  Situation  de  fortune  etait  restee  un  effet  tres  precaire:  «ii  14i<8, 
il  ii'avait  plus  de  presse  k  lui  et  avait  se  placer  coinnie  ouvrier 
chez  8oa  ex-associtf  Topi^.  II  reprit  plos  tard  (1503),  il  est  vrai,  le 
titre  de  maftre,  mais  on  n'a  pas  eonsenr^  le  sonrenir  de  ses  nonreanx 
travanx.  Sa  vie,  consacrde  tout  eiitiere  a  Tart  typograpliique  qnMl 
avait  »•tiidie  aupres  de  l'invciite}!!-  et  ((u'il  avait  propa«;»'  <1-(ns  divers 
pav>  de  l'Europe,  e>t  un  spt'ciinen  paitait  de  IVxistence  rialc  et  a<'tive 
((ue  mcua  plus  d  un  impriuieur  des  premiers  temps;  ä  ee  titre  eile 
m^ritait  ici  nne  mention  tonte  speciale. 

Michel  Topiö,^)  dont  le  nom  vient  d*£tre  prononc^,  ^tait  natif 
de  l'\irn(»nf  (diocese  de  Münster).  Associe  avec  TAllemand  Jacques 
de  lierrnl)eiir.  )  il  :iv;nt  donnö.  le  28  novcmbre  1488,  le  prdcieux 
volume  des  iSatnU^  i^tregrinations  de  Jerusalem,  traduit  de  Beruard 
de  Breydenbach  par  Nicolas  Le  Hnen.*)  Cest  lä  que  se  troavent, 
avec  d*aatres  gravnres  snr  bois,  les  premieres  estampes  snr  enivre  en 
taille  donce  qni  aient  paru  dans  un  Ii  vre  fran^>ais:  or,  elles  sont 
imitees,  prescjue  servilement,  des  planclies  taill(5«'^  snr  bnts  t\u  Klimnl 
Reuwicii,  a  Mayence.  avait  intercalees  nioins  de  deux  ans  auparu\aiit 
dans  uue  editiuu  latine  du  meme  ouvrage.')  Des  le  7  novembre  1492, 
Jacqnes  de  Ilenrnberg  s*^tait  s^par^  de  son  compagnun,  ({ui  »igna  senl 
le  Missel  de  Clermont.  Trois  ans  plus  tard,  on  se  le  rappelle,  Topiä 
travaillait  avec  Neumeister,  niais  il  devint  bientot  lui -meme  le  chef 
de  la  maisoDi  oü  Nenmeister  et  Fran^ois  Dalm^^)  (ancien  patroa  lui 


1)  Peut-etre  dut-il  cette  commaude  a  i  aiui  de  GuillÄUme  Fichet,  le 
cardinal  archevcque  Charles  de  Bonrbon,  dont  il  tit  graver  les  annoirie^  en 
nne  en^vTli«  plam-hc,  des.sin<'(\  dit-oTi.  par  Jean  Perrtiu  (Desrernay»  p.  399)* 

2)  l  'i?Hechet.  ('ntal.  genital,  No.  8(K'). 

3)  Mlle.  Pelle^jliet,  Quelque»  hypoth.,  p.  14  et  15,  a  sij?uale  la  premiere 
ce  livre  ini|)rinK'  avec  les  ^rand»  caracteres  des  nii-ssels  et  Ii  s  p<  tils  raracteres 
du  lireviaire  de  Vicnne.  Contrairement  ä  son  opinion.  qui  l  attribue  ä  Tatelier 
d'Albi,  ie  le  place  ä  Lvuu. 

4;  ('f.  Ilondot,  p.  41  et  178;  F.  Desvemay,  p.  401. 
5)  Cf.  Koudot,  p.  177:  F.  Desvemay,  p.  403. 

fi)  Siir  le.^  illnstrations  de  ce  livre.  cf.  cntre  autres  Heiuecken,  Iil^t, 
generale  d'unr  collect,  d'estampes,  p.  144;  Tliierry-Poux,  No.  74;  Ramlot.  p.  40. 

7)  Hain.  No.  395(5.  —  L  exec.ution  de  vm  plauches  de  cuivre  ftit  pre^que 
un  accident  dau.s  les  habitndes  di'  T())tie  et  de  Hermbei^;  car  OD  ies  Vit 
utiliaer  plus  tard  des  bois  d'un  atyle  archaique. 

8)  Cf.  Rondot,  p.  162;  F.  DesTernay,  p.  404. 
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aussi)  n'ötaient  plus  (lU  üuvrierjj.  C'est  de  Iii  (jue  sortireut  le  Mi!»sel 
Tomftin  dn  31  man  1498,  le  Br^viaire  d'Aix  de  1499  et  le  Br^viaire 
de  8aint-Ruf  de  1500. 

A  Lyon  Neumeister  avait  assiste  a  l'arriv^e  d'un  de  ses  com- 
patriotes  appelle  a  une  certHino  ronommde:  Joan  Trechsel,')  de  Mayence. 
Le  premier  atelier,  que  celui-ci  dirigea  en  1487,  dut  ue  produire  ([ue 
trt's  pcu,  cor  on  q'üu  a  pas  encore  signale  d'cdition.  Mais  Trechsel, 
ayant  ^ponsä  la  venve  de  Nicolas  Philippi,  prit  la  suoeession  induBtrielle 
de  eet  imprimeur.  Cumme  il  fallait  r<$aasortir  les  caracteretü,  il  en 
•^ava  une  partie  lui-meme^)  et  sc  proenrn  1p  rosti-  clioz  les  fondeurs 
lyonnais.  *)  liC  9  fevrier  1 48'J.  jiarut  8on  prenii«r  ouviage  dans  cette 
uuuvelle  maison,  et  des  loix  ».es  prevSsos  fonctionnerent  avec  Tactivite 
la  plus  fdconde  et  avec  le  plus  grand  sneete.  II  est  vrai  qn*il  ent 
le  m^te  d^attacher  k  aon  imprimcrie  nn  humaniste  des  plus  savants, 
nilustre  FlanuiDd  Josse  Bade  (Jodocus  Badius  Ascensius),  qai,  apr^s 
avüir  sejourne  en  Italie,  6tait  venu  a  Valrnre  pnis  a  Lyon,  professer 
les  leftres  srrecques  et  latines.  L'edition  do  Orafionffi  et  pocmata 
ßeroaUli,  parue  le  4  septcmbre  1492,<)  mauiterita  la  pari  (jue  prenait 
Joflee  Bade  dans  le^  pablications  de  Trechsel:  il  prdparait,  corrigeatt, 
anootait  et  commeiitait  les  texte.s  ä  imprimer.^)  ('«  >  Hens  furent  encore 
resserres  pnr  le  mariajre  de  Diumaniste  avec  Tlialic.  fille  d'un  premier 
mnririfre  du  tyj)(>«rraphe.*)  Graee  done  h  oette  piöcieuse  collaboration, 
les  editions  de  Trechsel  furent  des  plus  recherchees;  eiies  faisaicnt 
de  Itti  no  des  plus  importants  imprimeurs  lyonnais.  Sa  carriöre, 
maUienrenaemeiit,  ne  fnt  pas  long^ue:  il  monrat  pendant  la  composition 
des  Libri  eanom$  d*Ayicenne.  Cet  ouvrage  fot  tcrmiu($,  le  24  dccembre 
1498,  par  un  autre  typo{?raphe,  Jean  Klein,  (pii  prit  aussl  la  suitf  *ln 
son  Etablissement,  en  eponsant  sa  vonve;  celle-ci  C(»ntractait  ainsi  un 
troisi^me  mariage.  Quant  ä  Josse  Bade,  en  relatiou»  cunstantes  avec 
les  dditenrs  parisiens,  il  se  rendit  aax  exhortatioiis  de  Robert  Ga<ruin,') 
et  alla  s'Etablir  k  son  tour  ä  Pari»  comme  libinire  et  imprimeur. 

.Iran  Klein.'*)  alias  „Schwab",  „Suabe",  ^tait  tres  probablement 
arrive  de  la  Sdtiahe.  d'fiti  son  noni.  Oii  a  pret<*Tulti  iiTfil  travaillait 
ä  Lyon  des  1488  ou  148!».  niais  ii  est  ä  peu  pre»  lertaia  <|U  il  n'etait 
venu  que  bien  plus  tard.'^j  U  est  ä  supposer  qu'il  cntra  dans  Tatclier 


1)  Cff.  Bondot,  p.  174. 

2)  ('f.  b'  (  >l<)]i}i(>n  du  volnme  d^crit  pai*  Hain,  wm  le  No.  16082. 

3)  Cf.  Proctor,  p.  620. 

4)  Pellechet,  Catal  g^iral,  No.  2211. 

ö)  II  ne  tarda  pas  ä  fair«-  ('flitfr  par  Trnohsel  ses  propres  onTrages:  le 
14  novenibre  1492,  parai.s9ait  son  recucil  des  Sylvae  moraks. 

6)  De  cette  onion  issnt  nne  ÜUe  qni  6puusa  Robert  1*'  Estieune. 

7)  II  aTait  fiut  impiteier  son  De  gaii»  Franeorum  par  Trechsel,  le 

Ujuin  1497. 

8)  Cf.  Rondot,  p.  179. 

9)  Ou  il  ( itt-  de  lui  plusienns  Mitions,  qni  feraieut  rr«»ire  ä  son  etablisso- 
meut  a  Lyou  ä  iiue  epoi^uo  rdalivcmeut  aucieuue:  le  >\>.  1Ö249  de  Haiu,  par 

Beiheft  23.  80 
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de  TrficliBel,  ce  qui  lui  perinit  de  terminer  rAvicenno  et  de  Bucceder 
ü  soll  nnrii'i)  patnm,  dout  il  eoiiserv»  tout  In  nrnteriel  et  dont  il  copia 
meme  lu  mar(|U«»  fn  moditiant  seiilcmt'nt  les  initiales. 

Parini  Irn  lunnbreux  AlK'iiiaiKlsi,  <|ui,  avaut  ou  en  meine  temps 
que  lui,  ouvrircnt  ä  Lyon  des  ateliers  typograpbiques,  il  y  en  eut  trois 
qni  m^ritent  encore  d'fitre  mentiomuSs:  Jean  Sehinidt  (Johannes  Fabri), 
Michael  Wcnssler  et  Nicolas  Wolf.  T.c  premierfi)  Signal^  äb»  148S, 
ne  scmble  «jruere  avoir  iniprinn'  avant  1490;  !5ps  editions,  agees  rares, 
8'tJcUelonnent  le  lonp  des  nnuvv^  1490,  1491.  1493  et  1494. 

Miehael  Weussler,-)  de  Strasbourg,  avait  peut-etre  dtö  le  preinier 
tj'pographe  de  BAle.')  Ancien  tftudtant  de  rUniversitiS  de  cette  Tille, 
il  g'^tait  eonsacrtf  tont  entier  k  Tart  nonvean;  mais  la  fortnne  ne  lui 
avait  pas  souri,  et  apres  avoir  vendu  8»»n  ntt  lii  r  i\  Jawiues  Steinacker 
(1400).  il  .iv.iif  (In  s'txpatrier.  (Jrace  a  Mathias  Huss,  <|iii  Ini  loua 
san.s  lioiitc  une  parlie  de  son  materiel,  il  pul  e.\<  cuter  ä  (Jluiiv,  puis 
ä  Mac«>n,  les  travaux  que  je  sigualerai  ci-aprcs  (1493 — 1494).  Mais 
il  n'y  avait  Riiere  qu'ä  Lyon  oü  ü  pAt  esp^rer  nn  trarail  snivi:  il 
vint  donc  s'installer  dans  cette  ville  dans  le  courant  de  1494.  I^e 
l*"avri1  de  raniii-<  >iii\:uite,  il  y  donna  une  cdition  du  Sexte,  i\n"\\ 
iit  suivre,  les  l.'i  mai  et  4  dfccmbre  1495.  des  (Irmmtines  et  »In  Dicrct 
de  Ciratieu.*)  »Son  noni  retonibe  aprcb  cela  dans  l  obscuritt',  mais  ou  sait 
qn^en  1498  il  dtait  encore  ä  Lyon  et  conservait  sa  qnalitö  d'imprimenr.^) 

Qaant  k  Kicolas  Wolf,**)  n^  k  Lutter,  dans  le  dachö  de  Brunswick, 
il  fut  nn  des  premiers  fondeurs  de  caraetöres  qui  se  xiicnt  cnnsacn  - 
i'xclii'iivement  j\  cette  Industrie:  >Jeumei>ter,  Italsarin,  Klein,  Trecli-el, 
de  \in};le,  Dnpre.  pour  nc  citer  que  ceux-lä,  furent  sc.-»  clieuts. 
t'epeudant  il  etait  en  tn»p  bonne  Situation  pour  uc  pas  cssayer  de 
monter  lui  ansät  nn  atelier  typograplii(|ue.  Et  de  fait  U  8*y  ddeida 
et  nc  parut  pa»  nvoir  i  0*en  repentir.  Son  premier  livre  connn  est 
dn  18  noveinbre  1498,  et  des  cette  dpoqne  ses  ^Itions  se  sncc^irent 
avec  une  rapiditö  de  bon  augnre.') 

exemplc.  <nii  porte  certaineuieut  par  erreur  la  date  de  1478  (cour  14}>8?). 
I/.tr/r'  //«•/  Inn  »mrin;  «|U  i»n  lui  u  iKtribiie  ä  Lyon  en  141X3,  oil  il  anrait  col- 
laboic  avcr  l'icrre  liiimiiel.  ne  pnrte  pas  d'indioation  de  licu,  mais  les  cttracteres 
et  le«  jfravores  sout  tuur  ä  fait  vcniticns:  M.  K.  Proctor  eii  n  I  n  iir6  la 
oonclusinn  qii»-  Klein  el  lliinniel  exen.aient  a  Venise  h  cette  ilat<-  «  t  mn  a 
Lyon.  Entin  ri  difinn  des  Of/ircs  »le  (  iceron  de  14JXJ,  qui  a  i  tc  lueuliuimee 
par  Hain  saus  avidr  ete  vue  (No.  .VJ^{7)  reste  •  ii<  (iir  ä  vriiticr. 

1)  Konilot,  p.  !.')<».  -  i.e  Catal.  genäral  de  Mlle.  Tellechet  sicfnale  deuv 
editions  de  lui.  des  24  janviir  et  13  ferner  1493,  avec  la  marque  de  Mathiaa 
Huss  (N>.  77 1  »  t  77;")).  Lrs  curarttTes  qu  il  employa  «out  exclnsiTement  lyonnais. 
äa  mar^ut^  a  ete  publiee  par  M.  Castan.  op.  cit.,     341.  ^ 

2)  Ct.  Clftuain,  Oritfines  . . .  AUn,  p.  07,  note;  Rondot,  p.  188. 

;})  Le  P.  tiottfried  Keicbhart,  Beitrüge  zur  Inciittahdnlamd/tf  p.  175. 

4)  l-astan,  Catal.  . . .  Besanpn^  No.  248,  349  et  d05. 

5)  Ce  qni  ferait  croire  qn'il  termina  sa  caniöre  k  Lyon,  c'est  qne  sa 
renve  y  denieumit  en  l.'»12:  Kondot,  p.  19(^). 

H>  (Jlaudin,  Origineii  , , .  Albi,  p.  G(),  note;  Bondot,  p.  193. 

7)  On  a  pretendn  qn*il  a  imprim£  en  1499  et  1500  k  Paris  an  moins 
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Tons  l«'s  imprinuMirs,  t\\u'  \e  vions  de  si^rnaler.  reprösentcrt  rit  j\ 

Tc^lemeiit  ;:t'nn:iiii<|U(',  iis  tiireiit  I<*s  prnpjipiteurs  des  luetliodes 
eu  usaj;e  daiifi  k-s  vilk's  rliduaues.  Mais  ä  cöte  d'eiix  s'exercaieut  uue 
iaflnence  fran^aise  ^\  vivace  et  «\  profonde  qu'etle  finit  par  Temporter, 
et  ttiH'  iiifluencc  italienne  diie  siirtout  aux  Veiiitiens.  Cette  derat^re, 
dnnt  plusieurs  Alk-maiids  n'ont  pas  öte  indciiinos.' )  ctait  la  coiisd<|ii«'nce 
dos  incossantos  rclatimis  romnu'reialt's  de  la  villo  dr  Ly(ui  avec  k 
iiord  de  l'Italie;  eile  lut  augmeiitee  eneore  pai'  rarrivce  de  t} pngraphe:} 
üriginaire»  de  cette  r^gion  ou  qui  y  avaient  travaillö.  Pami  enx»  il 
y  a  lien  de  citer,  avec  \e»  asHocies  d^jä  mentionn^s  de  Perrin  T^e 
Masson,  Janoii  ("arcasjni,  Marino  Saraceni,  .lacobiiK»  Suij^o,  Nieulaft  de 
Benedietis,  Honin  de  I^(»niiii-  rf  .Iiieobo  Zaeelioni.  dif  Ainoilet. 

Careairni')       froin.iit  a  liVoii  de*:  et  puMi.-iit.  le  juin 

1486,  k'  Hreviaiie  di-  lV;,'lise  de  cetk  vilh*,^;  «ju'il  reedita  ie  5  inars 
1499.  hc»  caract^reft  qu'il  y  employa  sont  bien  Italiens  et  rcsfteinblent 
qnelqnefois  h  s*y  in^pr<>iidi-e  :i  ceux  qui  ^taient  iisit($s  a  Rolo'^me  (;t  a 
Korne,  notamment  cliez  Kneliarlus  Silber.  Ceux  ([u'apporta  Marino 
Saraceni*)  etaient  plutöt  vetiitiens.'')  II  :»rrivait  en  elTet  tont  dmit  de 
Venise*')  et  publia  avee  Antoiiie  liambillon,  le  2  inai  1491,  le  LUiiOH 
mcäicinalv.  de  Gordou.  Mais  c'est  ä  peine  ft'il  re^ta  denx  anndet^  dans 
la  cit^  lyonnaise:  II  disparnt  apr^  avoir  ^tt^  V Aurea  practica 
Uhdlortm  (15  f^vrier  1493).^  Meme  son  asrocitf  Lambilton^)  ccetsa 
bientöt  aiissi  ses  trnvanx  typo^'raplii'jnc^.^) 

.laeobini»  Sini:»>.<")  d«»  Shti  (Jcrniaiit»  (IMeniontV  apres  avoir  im- 
prim(^  dans  son  pays  natal  (iiblj,  a  Verceil  ^1185)  et  ü  Chivahso 
( 1486),  s'^tait  dchon^  ä  Venise  ea  1487,  d*ou  il  data  iiii  de  oes  oavrages. 


denx  volnnies  (Hain,  No,  8909  et  1():{92):  c'est  nne  erretir.  n  ent  aiuune 
intemiption  de  sch  pressen  a  Lyon  pendant  «es  mrnie.s  annees. 

1)  Exeroples:  (jaillannie^Tit;  Roy,  Jean  äiber,  Jean  Trecliscl;  le  MisKel 
d'Vsto  par  Nenmeister  et  Topit*  ]ir^gente  anssi  des  canetöres  semblables  4 
cenx  (ic  .lanon  Carca^ni.  Wolf  avait  copie  de»  modales  vioideDB,  qni  etaient 
ainüi  pause«  dans  un  certaiu  uuiubre  d'atelie». 

2)  Kondot,  p.  168.  —  II  «erait  ori|nnaire  de  Pavie  fef.  Pb.  Renonard, 
Ii)ij'ri»t  ]i<iriy.,  p.  r>H),  oü  iniprinia  Ant<>ni(>  de  ('ai  li.in«!  H  17' -141)7).  On  a 
dit  qu'U  etait  passe  jpar  Pam,  uü,  en  1487,  il  aurait  eu  uue  presse  mr  le 

I)ont  8aint-Michel :  man  II  aemble  y  avoir  en  confnsion  de  pentonnes.  D'aillenn, 
e  Lyonnais  «iirnait  £ri'n»>ralen)>'iit  .!anoniis,  et  }<■  Paii-i'  ii  fohannc^. 

'6)  Abbe  Martin,  Snte  sta-  ipu  lfjues  ouvragen  lyonnain  rares  um  inconiis, 
dans  le  Bvllet.  hintor.  et  j'i,iluh>,/ .  isi)7.  p.  121. 
4)  Konrf^it,  ]>. 

b)  11  iudi^ua  daus  Aon  cditiou  de  S  irgile,  du  5  uuvcmbc  14U2,  qn'il 
imprimait  „cnm  cbanicteribus  venetis". 

'"i)  f-»'  t?2  «epterabre  148.').  il  y  etait  as-nriö  ivcc  Hannibal  Foxins 
(Proctor,  No.  .')0Ü7)j  nmia,  eu  1481J,  il  s  etAit  separe  de  iui. 
7)  Pellechet.  Catal  ^er.,  No.  1€0I. 

H)  Hond(iT.  p.  191 

9)  Son  ilernier  labeur  parait  avoir  ete  date  du  14  deceuiluc  14Ü3: 
Maignien,  CataL  des  incun.  de  &rem>6(e,  No.  587. 
10)  Rondot,  p.  2t5. 

30* 
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Mais  il  en  litait  rcpaili  apret.  av»<ir  renuuvelc  son  niateriel  et  ti'etait 
stabil  k  Tnrin,  en  octobre  1487.  La  il  ayait  fait  im  plus  long  sejuur; 
poortant,  en  1496,  avant  d*ayoir  {em6  Tatelier  qnHI  y  arait  monM, 

il  ^tait  venu  an  oiivrir  nn  autre  a  Lyon,')  oü  11  imprinia  ^cuni  litt^ris 
vciutis".  Ce  fut,  scmble-t-il.  sa  derniere  «5tape;*)  il  y  out  pour 
a--(Hi«*,  un  Catalan,  Nicolas  de  Bonedictis.^)  qui  arrivait  eertainement 
encore  de  Veui.sc,  oü  il  avait  sij^n^,  cn  1481,  une  Edition  des  Institutes 
de  Jnstiiileii.«)  Le  m€me  Nicolas  de  Benedictis  devint  anssi  (1^09, 
1510)  un  collaboratenr  de  .lacobo  Zacchoni,  le  eompatriote  de  Snigo,^) 
(|ui  (It'huta  a  Lyon,  en  1498.  nvec  des  caracteres  veniticn-  et  qui 
eiitrctint  de  si  noinbreuses  reiations  avcc  les  Kr>b«'rL''<r  'If  Xuninher^. 

Bouiu  do  Buuiniä/)  arriv^  qutlquc;?  aunee^  uuparavant  ^1491), 
se  contenta  pendant  les  premi^reB  anii^s  de  faire  le  commerce  des 
livres;  ponrtant  il  doit  dtre  citö  comme  nn  des  meilletits  agents  de 
rinHuence  italienne.  Nd  ä  Kaj^use,  il  avait  exerce  l'art  typoprrapliique 
a  N'fiii'ie  en  1478,  puls  a  Vrionc  de  1481  a  1483  ot  enfin  ä  Breseia 
ju>(|ii  t'ii  1491.  Peut-etic  -c  deeida-t-il  a  etahlir  une  nouvclle  presse 
ä  iA(»n  en  1499,  car  ou  a  de  lui  de  >uperbes  (Sditions  de  cettc  datc, 
avec  gravoree  dves  k  des  artistes  de  Iltalie.*) 

Mals  e'est  assez  B^occuper  des  imprimeiirs  etran<i^crs:  les  Fran^aia 
(pii  ont  exerce  ä  Lyon  ont  droit  aus>i  a  une  niention  fort  lionorable, 
d'autant  plns  que  parnii  eux  il  y  ent  «l«'^  s;raveurs  d'nn  irrand  faltut 
qui  perfectiunnerent  l'art  du  livre.  (  ouiuie  typoLnaplio.  Guillaiime 
BalHarin,'')  iuiprimeur  du  roi  eu  1502,  Jean  Dupre,  Jacques  Maillet, 
Pierre  MartSehal  et  Barnab^  Cbanssard,  Jean  de  Vingle,  Jean  Bachelier 
et  Pierre  Baiielot,  Claude  Daygne,  Jean  Pivard  et  Fran^ois  Fradin, 
Jaeipies  Arnolict.  etc.,  ne  reBtirent  pas  audessous  de  lenrs  conenrrents 
allemaudä  uu  italieuä. 


1)  Les  28  juillet  et  i;{  septembre  149G,  il  ^ditait  a  Lyon  (Proetor, 
Xo.  8<;.'>,s  et  84)')9);  or  le  24  octubrc  1486,  il  pnbliait  enoore  nn  Tolnme  4Tnrin 
(Pellechet,  Catai,  gener.,  No.  610). 

2)  Cf.  Proctor,  j).  (;25 :  ,.Tlie  snppoised  inigration  to  Venezia  in  1497—518 
no  döubt  rest.s  on  tlie  w(>rd.s  •literis  venetis'  so  often  in  Lyon  booka  of 
Ulis  periud;  the  sapposed  Torino  books  of  1497  aud  1499  arc  at  preseut  witlioat 
•officMiit  evidence  of  existenoe." 

3)  Boidot,  p.  '208. 

4)  Oe  Bont  tre»  probablement  ces  deox  typo«rapbcä  qui  impriiuereut, 
en  1496,  anx  frais  d*£llie  (Hivelli,  lea  CommerUarta  QmdanU  Pemae  mtper 
sfatufo  Ddphinali,  que  Pon  a  jusqulcl  attribui  k  nn  atelier  de  valenoe  (dl 
Proctor,  p.  U47  et  Ko.  8660). 

5)  Bondot,  p.  212.  —  Cf.  Hase,  Die  Koberger,  j».  147. 

())  lioiidnt.  ]!.  1!»0;  Mirko  llreyi  r.  \rstu  gradje  tstaroj  hrmMu^  K^ju 
zemokuUunwj  porjesti,  p.  9;  J.  Baudrier,  Bihliogr.  lyomtaise,  t.  IV,  p.  9. 

7)  A.  Al^a,  VcBcr.  des  livrt$  de  Uturgie,  p.  283 ;  J.  Baudrier,  t.  IV,  p.  1 1  i  16. 

8)  11  etait  eertainement  ix  I.yon  eu  1482;  il  t'tiuf  iiiHcrit  sur  Ii  s  nM»  s 
deö  tailU's  des  1480:  lioudot,  p.  1;>4.  Mais  son  preuiier  ouvragc  counu  est  du 
22  wai  1487.  M.  B.  Proctor  (p.  618)  a  fait  observa*  qn^il  dnt  avoir  des  relattona 
avec  Neuineister,  car  ou  trouve  cbes  loi  des  caiactferes  qni  BeraUent  avoir 
appartcuu  a  ce  typograpbe  allemaud. 
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Jenn  Dupre  >)  e^t  ccrtainement  un  des  plus  connus  et  ses  ^itions 
8011t  de  Celles  qni  ont  eii  un  aspeet  de«  plus  artistiques.  O^iullenrs 
n'svut'tl  pM  nn  atelier  de  gravare,*)  oü  travaillaient  }vaq*k  17  onvriers 

de  diverMi  paysV  II  venait,  golon  toutc  vraisemblance,*)  de  Sallns,  oü 
il  avait  iraprimö  de  1483  a  1485.  Ses  df-lMit^  k  T,ynn  oiirrnt  lit  ii 
dans  l'atelier  d«'  Philippi.  avec  loqnel  il  sigua  inu-  cditidii  franraise 
dc:>  Vitae  imtnmt  de  8.  Jeröme  (janvier  1487);  mais,  quelques  moi» 
aprts  cette  derni^re  date,  II  ^tait  seal  k  pnblier  nne  PosHUa  Quiüermi 
super  evangeUa  et  epistolas  (30  novembre  1487).^)  U  ne  tarda  pas 
k  se  distinpuer,  comme  il  le  dit  lui-m6me,  ^arte  et  iii^enio";  anssi 
sa  rcputation  ^'«''tendit-rllo  dans  les  pays  voijsins.  II  fut  appelld  k 
l'zes  et  a  Avignon  eu  1493  et  1497,  mais  apres  ebacim  de  seti 
vuyages  il  revint  a  Lyon,  oü  il  imprima  jusqu'en  1503. 

Jacques  Mai11et,<)  stabil  pent-dtre  k  hyon  d^s  1488,^  eomme 
Ic  Bre88oi8  Pierre  Maröclial*')  et  Rarnab^  Chanssard,*)  de  Nevers,  qui 
furent  associes  de  1493  fi  1511.  so  rorommnnda  par  de  tres  inter- 
essantes ^ditions  de  li\Tes  tran^-ais,  «lu  il  exportait  dans  le  nord  de 
ritalie.  II  posseda  ineme  un  depot  ä  Veiiise,  oü  il  eut  la  ([Ualit^  de 
Hbraire-jurd;  le  14  ayril  1500,  il  y  mettait  en  vente  le  Douvean  Hissel 
de  Be8aii90ii.io) 

Je  passerai  rapidement  sur  Ics  noms  de  Jean  ßachelier  * ' )  et  de 
Pierre  Bartelot,'))  qui  travaillaient  ensemble  dös  le  14  jnillet  1496; 

1)  Rondüt,  p.  171.  —  n  est  iuotile  de  rovtuii  ici  sur  la  distinction  uni 
doit  etre  faire  entre  lai  et  son  bomoujnie  de  Paris:  il  n'jr  a  paa  de  oonAision 

po88ible  ä  etablir. 

2)  Pour  ce.«}  gravores,  U  prit  i^nelqnofoiM  mixlMt»  sur  Pierre  Le  Rouj!:e, 
le  famenx  imprinieur  parisien.  doiit  il  copia  Ics  Iniis  <\v  la  M,  r  des  histoirejt 
de  l^HH  pour  une  ödition  tju  il  lit  du  in^nie  ouvrage,  eii  aovit  141U.  II  agit 
ainri  encore  ä  IVi^ard  du  Jean  Dnpre,  de  Paris,  et  de  OaiUauiDe  Le  Roy  de 
Lv'tn .  finqut'l  il  |>aralt  avoir  enpruntö  des  caracttees.  —  Poor  cet  atelier, 

d.  liuüdot,  p.  32. 

3)  Ce  n'cst  \nii*  ciKtirc  purfaitemeat  certaiu;  d'ailleurs  le  Jean  Dupre, 
de  Salins.  !<ifrnait  Johannes  de  l'ratis  et  celui  de  Lyon  Johannen  de  l*rato. 

4>  ilaiii,  No.  HfilO.  Le.s  caracteres  de  ce  livre  ont  servi  plus  tard  a 
Jean  Dupre,  pour  imprimer  »etil  na  antra  line,  la  L^gfende  dorte,  qni  se 
tronve  ä  la  Bibl.  nat..  Yo«  m. 

5)  Castan,  No.  529.  —  II  y  employa  les  petita  caracteres  qu'U  couscrva 
si  longtemps  dans  son  atelier  et  qni  Tont  reconnaitre  ses  onvrages. 

r.)  Rondot,  p.  18L 

7)  Pelleohet,  Catnl  genir.,  No.  et  2314.  Bleu  que  Hain  (No.  7087 
et  7044)  l'ait  »ignale  en  14H4,  d'babitode  on  ne  date  Ponvertore  de  son  atelier 
qoe  de  1489  (I'roctor,  p.  <j2l). 

8)  Rondot.  p.  180.  —  II  imprimait  lenl  en  1490  (HaJn,  No.  7656). 

9)  Rondot.  J).  185. 

10)  II  est  diflicUe  de  croire  uu'il  alt  ete  imprimeur  ä  \'eniJ8e:  ä  la  fin 
d'oetobre  1499  et  le  16  jnin  1500,  i1  ^tait  encore  k  Lyon.  Selon  M.  Procter 

(]•  r?72),  lea  mots  du  colophon  dans  le  Mi-«pl  dp     -aiir.  n :  ..ini|iit  ssa  industria 


Jacobi  Malieti",  siguifient  seolement  qu'il  fut  l'editeur  de  ce  voluue. 

11)  Rondot,  p.  2ia  —  n  imprima  senl  en  1500:  Haittf  No.  2B99;  Pellecbet, 
Cdte/.  qmrr.,  2200. 

12)  Eoudüt,  p.  217. 
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de  Clande  Daygne,  dit  VieMre,*)  originaire  de  Salins,  qui  apres  avoir 
dt^  compagnon  (1490 — 1492)  dn  Bmiehon  Jaeqnes  Arnollet,  imprima 
ponr  soll  propre  compte  (\A97  et  1498)  avec  des  caracteres  iinites  de 
Paris;  du  nieme  Arnollet.^)  qui  parait  s'rtre  approvisionne  de  niateriel 
ä  Paris  et  a  ete  citö,  san.s  preuvcs  bien  appareute.s,  parmi  les  typo- 
graphes  genevois;  du  Jean  Pivard^)  et  du  Poitevin  Frangoiä  Fradiu,^) 
d*abord  associ^  (1497),  pois  imprimearB  dans  des  ateliers  s^pareit. 
Mais  il  est  une  mention  toute  particilliere  :i  faire  du  Picard  Je.iii  dt- 
Viiiirlr.'')  dit  d'Ambeville.  (jui,  satis  nvoir  l.i  rpiioinnirc  <It"  .It-an  Dupre, 
He  til  .-ivaiita^eusenieiit  eonnaitre,  des  1494,  {»ar  ses  uombruiitie»  editiuut», 
HurtdUt  de  cla^^iques  et  de  ruoianä  de  elievalerie. 

II  y  aturait  cncore  bien  des  clioses  k  ajonter;  mais  il  faut  «e 
bomer.  Ce  qni  pr^de  donnera  pent-dtre  nne  id^  de  la  part  priiie 
ä  l.yon  par  Ics  Alleinands,  les  Italiens  et  les  Frangais  dans  la  prati«|ue 
de  rimprinicrif.  II  s'airit  mriintcnant  de  muntrer  le  rayoiiiieineiit  de 
leur  intiuencf  et  d'iiulit|uer  coiiinient  se  rattaclunt  a  eux  les  typo- 
grapUes  qui  out  cxerce  dans  tout  le  8ud  et  l'est  de  la  France. 

An  point  de  vue  typographique«  Toni  i  <  V4$ritable  capitale 
du  sud-ouest  de  la  Fratuo.*  )  n'est  i^nhrv  fjue  le  prolonfcemenf  de  Lyon. 
H  -(•  fni^nit  cn  cffet  entre  les  deii\  citc's  un  eelianir«'  iii<iustriel  et 
eomuiercini  des  plus  euustauts;  les  uiareliaudüi  qui  veudaient  ä  Lyon 
led  livres  publik  en  Allemagne,  en  Italie  oq  k  PariB,  pe  rendaient 
k  Toulouse.'^)   Les  premiers  imprimenrs,  qui  vinrent  de  la  Germanie 


1)  Rroiilot,  p.  183. 

2)  idtm,  p.  1S3;  Üaullieur,  Ktudes  nur  la  ly^gr.,  genei'oue,  p.  43; 
Proctor,  j).  C'JS. 

:{)  Rnn.l.it,  p.  21G. 

4)  Jdem,  p.  21").  —  II  »  aüsocia  cu  l;"iO*>  avec  Jean  Fyrobeu:  A.  l'criiaud, 
No.221  ;  Castuu,  No.  511. 

h)  Kondot»  p.  42  et  207.  ~  11  appartenait  k  une  famille  d'artiates 

gniveur«. 

6)  11  sorait  oineux  de  revenir  snr  les  discuBsioiie  qui  8c  sont  4leTie8  ponr 

dt'lLriiiiiur  s'il  s'aj;it  de  Toulouse  eu  Lan^ued«'.-  nn  de  Tulosa  eu  Espatfiie. 
KlUts  tiunt  parfnitcmcul  cl«».-!  .><ur  riuipnmeiic  a  Toulou.se,  cf.  les  uond)reux 
onTrape«  du  I>r.  l»»'sh:irn  :i  l  nuud.  niuis  .surtont  .son  Im^trimt  rie  it  Toulouse 
tiiix  XV'^ ,  XVI'  et  Al7i'  i>j((tr.v,  2*^  t'dit..  IKkS,  reeditet-  dan»  l'Ilist.  grtnr. 
de  L'tmjHedor,  t.  (ISTll  ,  i».  (!l(t:  .\.  Claudin.  l.cs  rnliouincurs.  les  irin-urs, 
Ich  libr.  et  h-s  i»i/>r.  de  loiti.  auj  XV'  et  XVI*  aiicles,  extr.  an  liuUct.  du 
bihliojili.,  l.Sil.'i;  Macary,  Klude  mr  l'orii/.  et  la  propnq.  de  l'impr.  ä  J'oiU.  an 
XV'  .sii'cle.  dans  \v  JUillet.  Iiistor.  et  jthdoloq.,  ISiW,  p.  242  (tf.  le  coiupte 
rendu  d«'    '  i   irtide  dans  le  liibliofiraphe  mochrne,  ISiUJ.  p.  IKO- 

7)  '  I.  In  requitc  dos  enluniiueurs  dt*  Toulouse  du  !<>  septend)re  1477: 
A.  Clamliii.  p.  V.l  —  Les  dates  donm  es  par  M.  Rondot  (p.  i:J7)  demoutreut, 
contrairomeiit  ä  »c  qu'ont  avanii'  lo  Hr.  Dtsbanvanx- IVniurd  {Barthclemy 
Hmfer  dm»  les  Mrm.  de  l'Acad.  de»  (fcicnccs  de  ioid.,  7«  »erie,  t.  V,  p.  2:JÖ) 
et  ('landin  (p.  !M,  que  le  Barth^lemy  Bnyor  qui  commpreait  ji  Toulouse  n'etait 
pas  1»'  Lyounais.  oonnnanditairc  de  liuillaunie  Lt  II <>v  Ou  sait  que  Jean 
Kober^er,  le  represteutant  ä  Lyon  de  la  {^ude  iuiprimerie  de  Nurembei^i 
aTait  etabli  nne  snccursale  ^  Toulouse  (Clandin,  p.  10  et  Hl). 
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en  Langaedoc,  pasp-aient  par  Tetape  iatennediaire  de  Lyon  et  y  con- 
senraient  des  relatioo!):  plusieurs  memc,  je  le  marquerai  plus  loiu, 
dnrent  8*y  foumir  de  caraetöres.  La  parfaite  similitude  des  papiers 
employeg  poilT  les  editions  de  Tune  et  Tautre  ville,  aii^mentnit  encore 
fair  de  parentd  ([uVllos  avaifiif  critrc  olles.  Sans  insister  siir  ces 
rapprocheinents.  oii  peut  aussi  tain  nli-(»rver  (|ue,  memc  loixuie  le« 
preise»  toulousaiueö  furcnt  en  pleiiie  «divitc,  uu  h'adressjiit  ä  Lyon 
ponr  (^ams  labenn.  Miehel  Topi^  imprimait  les  Ordonnance»  pour 
1«  Languedoc;  >)  le  Mimel  d'Ancb  de  1491,  dont  le  marchand  tonlousain 
Iliij^ut's  >de  C'ossio"  fit  les  frais,  commel  e  Missel  de  Tonloufte  ödit6 
|inr  l-:tiinTU'  (l*b:it  (>n  1490,  etait  Uluströ  de  gravnres  signäes  du, 
iuaitrc  lyuunai.>  I.D.'-) 

Aussi  ä  peinc  rwupiiiiarie  fut-ellc  iutroduite  ä  Lyou  qtt*elle  se 
propaf^ea  k  Toulouse.  L'^prxiue  prdeUe  oii  eet  dv^neiiient  a  eu  Ifen 
n'est  pas  eonnue.  Sans  doute  on  a  cit»i  une  editi  i  I-  '  i  ir  de 
sainte  Jeanne,  qui  aiirait  6t('  faito  avnnt  Ir  14  inars  1475,')  niai-  on 
n'a  pas  ä  ce  snjet  de  documeiit  bitni  prohaiit.  Cvttv  datc  ii'aiirait 
rien  qui  sui^prenne,  car  on  eut  des  volumes  iniprimes  a  r«iul«iu>c  des 
le  30  jnin  1476.  Iii«  <Staient  Toeuvre  d*nn  typo^craphe  resM  lon;;ten)p8 
anonyme  et  dont  le  Dr.  Desbarreanx-Bemard  *)  et  Mlle.  Pellechet  ^) 
Ont  ddroil^  la  pers^mnalite':  c'CSt  Martin  IIiiss,  de  Rotwar.  eolui  que 
Ton  retrouva  plus  tard  ä  Lyon.  II  t'tait  arriv»'  de  IM!«*,  d'on  il  avait 
.Mppnrtf"  iin  niateriel  achete  en  partim  cliez  Michael  W Cnsslcr.'')  Pro- 
liabii'Uient  il  n'ctait  pas  Heul  et  avait  emmeue  avec  lui  uri  iW  sc8 
eompatriotes:  rAllemaod  Henri  „Tomerii'^  (DreherY),  dont  ont  constate 
la  mis^re  en  1483,  devait  £tre  avec  lui.  D'ailleurs,  peut^etre  esrf-il 
po88i))le  d'interpreter  les  lettres  II  T  D  Ii  M  II  O,  <|ui  tenninent  le  De 
spotisalibus  «rAiitonin  de  FIur»Miee  iniprinK'  aver  le-;  <*:»rM<'f(  rc-  dt- 
Huss,  eoniüie  un  iciuiä^naj^e  de  rassociatinn  de  ces  deux  typo^jraphe.'^; 
„Ilenrici  Toruerii,  de  Botwar,  [et]  Martini  Hu88  opus*".") 


1)  II  y  eut  d'abord  les  Ordonuauces  pour  le  fait  de  la  justice  (Hihi,  de 
Toulouse,  No.  172,  et  de  Valence,  E  äiH)),  dont  les  earact^res  sont  seinblalde.«  ä 
ceux  dey  Sainteit  peregrinatioun  de  J ntuaaU'm .  publi»»es  pur  Topi»'«  en  1+SK: 
il  y  eut  eUBuite  le»  OnUauiance.'»  pimr  les  monuaies  (Bibl.  de  Toulouse,  Nu.  WJ), 
dont  les  carart.ns.  :uiaK>irH>v>  nv.ü-  plus  petits,  sont  les  m^mes  qae  eeiix  du 
No,  374  du  Catal.  (jener,  de  iMIle.  relleeliet. 

2)  Sur  eet  artiste,  cf.  Hondot.  p.  i:^^^. 

3)  Macary,  p.  243  et  244. 

4)  Catal.'  des  inrm,  de  la  Biblioth.  de  Totüome,  p.  24. 

ö)  (^dqufs  hypothkta  mr  VHeMim.  dr  Vimpr.  en  Langni  dor  (loc.  eit.), 
p.  U  4  14. 

6)  Proctor,  p.  ülö  et  (^31.  On  doit  ceueudaut  faire  remarqner  avec 
MUe.  Pellechet,  Qurlqwa  alphnbetn  d'mpr.  au  XV*  siede  (dana  la  ttevue  de» 
Bibi,  185M5,  p.         que  et  s  i  iir  u  1 " n  s  uiit  Im  ,tu(       de  ressemblance  iiver  ceu\ 

3ae  äolidi  employa  a  Vieune  et  eu  uC'me  teuip»  avec  ceux  de  P.  Urach,  ä 
pire  (1477'-1479).    Bemhard  RkheL  de  BAle,  en  ent  anssi  d*li  pen  prte 
aaalo^ies  (K.  Burircr.  Man   d  ,  ,11   >  !  [tili,  ti/pof/r,,  lOi). 

1}  Ceci  a'&iL  qu'uue  U^potUese,  (^ue  je  äuuiuetii  eu  attendant  des  docu- 
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Martin  Hiiss  a  donnö  i  Toulouse  un  certain  nombre  d'öditions;') 
maift  ii  n'en  a  sifz^iu-  aiictino  ot  il  ri'cn  a  datc  ([ii'unc  >('iilo  du  20  juin 
1476.  J^on  si'jdiir  en  cotte  ville  dut  etre  relalivement  (  (•uit,  car  l'annee 
Huivante  il  ^tait  a  Lyon  avec  les  caracteres  provenant  de  chez  Wenssler. 
On  a  remarques)  qu'i  Tonlonse  il  wait  pn  atoIt  ponr  eollaborateiir 
Jean  Sibw*  qsi  imprima  avec  loi  k  Lyon,  on  tont  an  moins  tenir  de  Ini 
nn  assortiment  qu'k  son  d€part  il  anratt  laiss^  k  Parix.  Cela  n'est  pas 
impof^sible  et  je  ne  snis  pas  öloi'j-no  de  croire  qne  dans  le  premier  atoHer 
toulonsain  Martin  lIu^»,  Henri  „Tornerii'*.  Jean  Siber  et  menie  .han 
Parix  avuieut  travaillö  cotc  ä  cöte.  Mais  iluhr*  et  Siber  disparurent  vite; ') 
„Tornerü*^  et  Parix  contraetörent  uns  donte  alors  TaBsociation  eonstatife 
en  1483,  loTsqne  ce  dernior  prit  ä  son  compte  unc  dette  de  son  collcgne.<) 

Si  on  ne  ?nit  ripii  de  plus  de  „Tornerii",^)  Parix  a  laisse  plus 
de  Souvenirs.  ()rit:inaire  d'Heidelberg,  il  vecut  h  Tonlnu.s»'  invqn'en 
1502.'')  Le»  uuvragcb  qu'on  hii  connaisse  avec  dates  certaines  sunt  de 
1479  a  1482  et  1489;  il  faut  encore  obserrer  qne  beaucoup  d'autres 
Bont  Sans  ancnne  indieation  bibliographiqneJ)  En  grande  majorit^ 
ils  traitent  des  mati^rea  de  droit,  ce  qui  s'»pliqne  dans  nne  ville 
iiniveisitairc:  tnais  on  y  remarqiie  anssi  des  li\Tes  en  lan^ue  cspa^nole. 
11  avait  dailleiirs  des  däpöts  en  Hnpa^rne.  par  exemple  a  Valence, 
Pampeluue  et  Saragosse.'')  En  1489,  il  signait  scs  editions  avec 
£tienne  ClAat,  AUemand,  qui  ^tait  plntdt  ,,molayre  de  libres'*,  on 
fondenr  de  earaetdres,  qnHmprimeur.») 

Le  typopraphe  le  plus  actif  de  Toulouse  fut  certainemcnt  Henry 
Mayer,  qui  ctait  arrive  d'AUemagne  et  peiit-etre  de  Bäle,'<*)  en  1484 
au  plus  tard.  Du  reste,  nombreux  furent  ses  ouvriers  et  collaborateurs: 
on  sait  les  noms  d"un  certain  nombre,*')  Andre  Sclimidt  (1485  —  1490), 


ments  podtifs.  On  lait  qne  le  De  modo  ludi  smcchorum  de  Jaqnes  «le  Ceseolee 
^talt  sip^ue  MHDB  (Martinns-  Hnss  de  Botwarl 

1)  Cf.  DesUarreaux-Bemard,  LHmpr.  ä  Toulouse,  p.35;  Pellecfaet,  (^uclqHe$ 
hypothcKts,  1).  11. 

2)  Pellechet,  \hi.h  „>. 

3j  Avant  le  coiumeiieemeut  de  Taiiuee  1478. 
4)  Mftcary,  p.  244. 

h)  M  '^Tä(a^y  (p  24'^  fait  uliserver  qne  les  ineuaablee  aaenynes  de 

Toulouse  pif^nes  T  dnivt  nt  »  Ire  «le  lui. 

(i)  D'iibonl  iiit^tallf  daos  le  quartier  du  Pont>Viettx,  il  86  traosporta, 
vers  14H8.  dans  celui  ili-  Sainf-IMt  i le  des  Cuisiue-s. 

7)  De.sbarreanx-Lk  rnard,  L  imj/r.  ä  Toul.,  p.  48;  Pellechet,  Quclqnis 
hypoth.,  p.  13,  14;  Jncqurx  dr  Voragiur,  AtldiL  A  la  UUe  des  edit.  de  »e»  owr.^ 
dans  hl  Hnn,'  diu  Hihhafh..  isir..  ji.  22f;. 

8)  Cf.  la  prot  uratioi»  »luuuee  par  l'iirix,  le  27  avril  14!ll :  Macary.  p.  245. 
0)  ("est  eeClebat  qui  publiu,  eu  14!M).  U-  M Issel  de  Tegiise  de  Toulouse 

dont  j'ai  dejä  parle;  <  f.  ;il»b<-  S;\l\:iii.  liWlurch.  sur  la  litnrgit'  en  i]en*'r.  «7 
cdlc  dl-  Tonlonsi-  en  pavtuul.  USTjO),  p.  127;  et  Desbarreaux-Bemard.  daii» 
VHUt.  gener.  de  Lnngutdor,  t.  VII.  p.  1)21. 

Ui)  Suivant  M.  ('laudin  (p.  25),  il  .serait  ori^naire  de  cette  ville  et  j 
uurait  cuuquiä  scs  grades  uuiversitxürc»  en  1483. 

11)  Cf.  Macaiy,  p.246  &  249. 
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Jean  de  Kreuznach  (1490 — 1491),')  le  marcliand  de  livren  Pierre  de 
Ilongrriü  (1491 — 1492), 2)  les  imprimenrs  Jean  de  Bazaler,  Jacques 
Halter  (Walter V),  Vordelin  Urterin  (1492),  Jean  JoQrdan,  Jean  Bui  jjt  i, 
Jean  Kubier,  de  Thann;  Ambroise  Broekseser,  etc.  el  peot^ßtre  encore 

Bemard  Intzverper,  de  Spire.*)    Comme  on  le  voit,  la  plnpart  ctaient 

de  la  nit'nu'  n.-ififTi'Hite  qnc  Mnyer.  L'n  tel  .-itclier  ne  pntivnit  ([iiT'tre 
bien  fourni  de  niatcriel;  les  iinpreissions  de  Mayer  sont  ccrtaiucmcnt 
les  plus  bellcfi  et  les  mieux  soisrnees  de  Toulouse. 

Nous  !<avons  d'ailleurs?  positivement  que  lui-meme,  verse  daus 
V^dition,  entretenait  des  relations  assez  Streites  avec  Trechitel,  le 
fondeur  et  ünprimenr  de  Lyon,  an  point  de  pr^parer  nne  Mition  ponr 
Itti.^)  Selon  toute  vraisemblanee,  c'est  par  6on  intermediaire  qn^il 
aequit  au  moins  nne  partic  des  caractfros  lyonnais^)  quMl  eniploya. 

La  liste  de«  nnvrages  que  l'on  a  relevcs  comme  iinprimes  par 
lui  est  dejä  longue  et  il  est  certain  qu'elle  recevra  encore  de  notables 
accroiäscments,  ftnrtout  apres  l'exploration  des  bibliotli^ues  d'Kspague.*^) 
Hayer  edita,  en  eflTet,  beauconp  de  livres  espagnolB  fort  rechereh^s 
anjoiird*hlu.7)  II  dut  mourlr  tont  a  fait  ä  la  fin  du  XV^  siede  Parix 
acheta  son  mat^riel  et  le  r^troc^a,  le  8  avril  1501,  au  libraire  Jean 


1)  Mlle.  Pellechet  m"a  fait  observer  qu'il  ne  serait  pas  impossiblc  quo 
ce  typographe  füt  Jean  Pbilippi,  de  Kreuznach,  qui  devint  a  Paris  TaBSociä 
de  George«  Wolf. 

2)  Kapitrochcr  encore  le  ttoln  de  ce  personnage  de  celui  de  Pierre  de 
Uongrie,  qui  imprima  &  Lyon. 

3)  M.  Macarj  (p.  2*)())  donne  Thidicatloii  de  son  contrat  de  mariagc, 
dat^  du  10  octobre  1488. 

4)  Cest  Tedition  dea  gluseü  de  Jean  ^de  Ma^istria''  snr  i'ierre  d'Espague, 
pame  en  1490,  arec  au  d^bnt  une  preface  d'Henri  Mayer,  „inii)r«swor  Hbrornm", 
•  t  ä  la  fin  le  noni  et  la  njarquc  de  .)ean  Tr(r1i>rl  (\n  (;,">.')  il*  -;  in«  lUKtMcs  de 
iu  Bibl.  d  Avignon).  La  preface  de  Ma^er  iudique  que  c'est  lui-memc  qui  a 
prepar^  et  corris:^  le  texte  de  cette  Edition:  qnant  an  colophon,  il  est  copi^. 
mais  non  tcxtuellemcnt,  snr  fflui  f|ni'  Tr-rli-^cl  avait  iiii]iriiiit'  ä  la  fiii  ilfs 
Glosulac  J.  Vermrin  in  Aristotdia  phUosoiikiac  naturalis  libroH,  en  HhSJ 
(Hain,  No.  16022). 

.'))  l'roctor,  p.  681.  ^  Mayer  eraploya  encore,  en  les  coipliinaiit  avec  an 
moin.s  deux  type«  qui  lui  sont  particnlicrs  (1"  Thierry-Poux,  pl.  X \V,  7  ä  10; 
—  2"  Ibidem^  8  fl.  10  et  suiv.].  11  a  t'i).  le»  petifs  caract^re«  qui  ont  scrvi 
ponr  la  PhHosophin  jniv.p'-rjnn  d'AlliMf  lo  firanil.  iiiipririKV  Xr'^<  iirMlntlilcinfUt 
ä  Lyon,  ^.lupensis  JohiiuiUH  .Sulidi"  (voir  ci-apies,  oü  il  est  quchiiutt  des  eriitions 
faites  k  Vienne  nar  Solidi).  Mayer  le  fit  par  exemjile  pour  le  />«'  civitatr  de 
s.  Ani^io'tin  (Pellecbet,  No.  1558)  et  des  CatuB  raervati  (No.  ö86  des  incnnables' 
de  la  Bibl.  d'Aviffnon). 

6)  Ce  tiavail  a  6U  fait  par  M.  Macbler,  bibliotbecaire  &  Drcsdo.  Le 
cataln^;ue  rl'inrniiables  espagnols  qu'il  pripare  fonmira  sans  doute  de  precieux 
rensei  1271  enieut.s. 

7)  Citons  entre  antre«  nne  tradnction  de  VTmitatunt  (28iiini  14KS).  nne 
autre  >h-  T\>>;n'  d  jnillnt  14^^^1.  V.\  Cmoxn  a  de  Kft]/iuni  .If  Iii<'ir"  de  Vulcra 
(14W^),  El  pcrcgnnage  de  la  vidn  hununta  de  Guülaunie  de  (iniJleville  (1490J, 
nne  tradnction  du  Dt  propruialUbiii»  rerw»  de  Barth6Iemy  de  Glanville  (l$sep> 
tembre  1494),  ete. 


Digrtized  by  Google 


—   474  — 


Grandjeaii,   (jui  le  rtpatisa  encore,  le  9  juillet  suivant,  moyennant 
200  ^ctt8,  au  itapetier  Thibmd  Monin  et  k  rimprimeiur  Nicolas  Garand.') 
On  a  e\U  annsi  panni  lee  typograpltös  tovlonsaiiifi  d«  XV*  stiele, 

rAllemand  Jvmi  de  Gnerlins,  de  qiii  l'on  a  \mv  editirm  des  Ordonnance?! 
rfiyales  pour  le  Lanfruedoc,  promulpndes  a  la  fin  de  l'annee  1  490.') 
Mais  il  n'est  pas  du  tont  ccrtain  qnc  cet  imprimcur,  qui  sc  trouvait 
k  Biaga  en  1494,  ü  Muntere)  en  1496  et  ä  Barcelone  en  1498,  alt 
e\eriii  k  Toulouse  avant  1513. 

Les  typo}:raphes,  qui  (rAlIemagne  et  de  L\  on  prirent  le  chemiii 
du  !.finiriHMlnc.  iif  -'.inrfi'ifiit  pas  tous  ä  Toiilnuse:  il  s'en  trouva  en 
eüet  de  bonne  lieur*  d;tn>  la  ville  voisine  d'Albi.  ün  croit  g^en^ralement') 
que  c  est  Jeau  Neuuieistcr,  qui  vint  de  Mayence  y  cxcrcer  le  premier 
Part  de  Gutenberg:  H  aurait  imprime,  vers  1480  — 1481,  avec  des 
earact^res  romains  VEpistola  Ameae  SplvH  de  amoris  remedio  et 
VHistoria  s(i>tcm  snpientum,  puis  »wc  des  caraetferes  }?othiques  une 
nuuvellc  ('ditiiiM  dt  -  Meditdtioru s  (!<•  .Ic.iii  df  Torquemada  (17  novembre 
1481)  et  entin,  vers  1484.  uu  iMissel  roniain.  <)  11  serait  faeile  de 
deuiontrer  l'erreur  de  critique  sur  laquelle  ce  Systeme  fragile  ötait 
^cbafandö^).  Et  de  fait,  il  est  certain  que  ce  n'est  pas  Neumeister 
(|ui  a  imprime  ces  ({uatre  livres:  le  3  septenibre  1479,  il  ^ait  encore 
il  .Mayenee;")  or,  le  Tractattts  maleßclorum  d'Ang^e  de  Aretio,  compofs^ 
avee  les  niönies  caracteres  que  IWciioni  Sylvias  et  VHistoria  Septem 
aapientum,  est  date  du  15  avril  1477, 

Cet  ouvrage  et  tous  ceux  qui  Ini  ressembleut  sunt  donc  d'un 
\vpngrapbe  qui  exei^ait  d^jä  en  1477,  et  qui  oomposa  en  Albi  TAeneas 
Sylvins.'')  A  ect  anonyuu-  .ipjiartiennent  d«)ne,  outre  les  trois  f  Ii!  ins 
ci-des8us  mention^s,  umAdmonüiodeprofeclu  animae,^)  le»  Casus 


1)  Macary,  p.  250. 

2)  A  la  tin,  on  lit:  „Impressum  Tholose,  per  raagislnim  Johannem  de 
Giierlin.^' 

'6)  A.  Claadiii,  Orig,  tU  l'impr.  ä  AUn,  18H0;  Ch.  Portal,  Note  9wr  Vimpr. 
Jean  NnmeiMer,  dans  la  Remte  du  Tai-n,  t  XIII,  ISJHI,  y.  22"i. 

4)  Les  l'^r^  et  4«^  de  ces  livre.'«  sont  date«  d'Albi;  mais  pas  uu  n'est 
signe  du  nom  de  Nenmeiater.  Uependaut  oa  a  pn  lui  aithbuer  avec  toute 
certitnde  les  MMitations  de  Torgnemada,  dans  lesqnellca  se  retrouTent  tontes 
les  estanijH's  (nioius  une)  que  Neumoister  avait  intercal^es  daiis  röditiDii  du 
mtmot  ouvrage,  qu'il  avait  donn^e  ä  Mayeucc  eu  1479;  —  et  le  Mittel  romain. 

.  dont  les  caracteres  sont  exaeteinent  semblables  4  ceux  du  Missel  de  Lyon,  qu'il 
a  imprime  . n  US7. 

5)  L'erreur  la  vuici:  de  ce  qu'il  e^t  prouve  que  Neuiucister  a  compoee 
k  Albi  dem  rolimies  en  caracteres  g^otbiques ,  .H'ensnit-il  qtt*ü  est  Tauteur  de 
tous  los  livr*  s  ini^trimes  ü  Alln  au  XV-  si<  rli>.  nurtout  quand  oes  ÜTTes  sont 
en  caracteres  rümaius';:'   M.  c.'laudin  avait  repoudu  oai. 

6)  Date  de  son  Edition  des  MedikUwne»  de  Jean  de  Ton[nemada  en 
( <  trr  ville.  Kt  encore  jr  ni'uHfr'"  VAtienda  ecclesiae  MagunHnenft»,  de  jnillet 
HHf,  dont  Tuttribution  a  et»'  faite  ä  Noumeister. 

7)  Je  n'affimie  pas  qn'it  ait  toujourM  imnrimi  &  Albi,  earün'y  a  qa^nne 
senle  de  ses  cflitiiiu«  inii  -"it  datee  de  cette  Tule. 

H)  Pellechet,  Valal.  ycncr.,  ^'ü.  49. 
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hrt'ves  de  Jean  Andre,')  une  Summa  de  Hartlieleiny  de  San  Concordiu,-) 
uuc  Orthoy^raphia  de  Gasparino  Barzizi,-')  uu  Libcr  pasioralis  de 
S.  Grcgoire,^)  des  SolHoquta  de  S.  Isidore*)  et  «n  Manijmlus  cura- 

NVunicister  vint  en  «ecund  lioii:  il  piüiHn.  le  17  novenibre  14H1, 
les  Meditation^  df  Toniuemada,  ([ii  il  iHiistra  avee  Ics  grav»n»<  intcr- 
rabilcj»  qui  lut  avaieut  :>ervi  ü  Mayencc  en  1471).  11  y  euipliiya  des 
caracteros  emimiiit^s  k  Martin  llusg,  de  Lyon,  et  (|ue  celui-ct  avait  fait 
p-aver  d'aprfee  les  mod^  les  de  Sensenschmidt.')  D'aillenrs,  Lyon  semble 
avidr  ete  80n  centre  d'approvisionnenient:  c'ejst  Nieidas  Widf  (|ui  lui 
fonniit  les  caractereü  du  Mi->(1  rtminiii  j>arii  ä  Albi  a  uru*  ejHnnie 
ijujKt>.>ible  il  precifier.  Nous  ^avous  queu  quittnut  le  Laugueduc, 
Neumeister  se  rcfugia  ä  Lyon.'*) 

A  pev  pres  h  la  m^me  dpoque  qn^h  Tonlonse  et  Albi,  rimprimcric 
eHntrodoiBait  ä  Vienne  en  Daiiphine: ")  uii  Allemand,  qui  ^iunait 
«Johannes  Solidi",  y  dtftit  installe  de-  1  178  au  nioins,  et  y  publiait 
la  LUiyatio  Satmrac  contra  (fcnus  humanum.  Ce  n'etait  eertainement 
pa«  lä  son  pretuier  labeur,  car  un  peut  citer  deä  editiouä  avuc  des 
caracterei*  identiqnes  et  moins  fatign^.  ^ditioiis  ont  d'aillenrs 
nne  resseroblanee  frappante  avec  d'antres,  provenant  d*atelieriA  de  TrC'veft, 
Meta  et  Colojrne:  niais  c'est  ä  ('olo«:ne  que  parait  av<»ir  e\ist^  le  type 
oritr»ri:il  il'nn  -mit  (I(''riv<'S  le>  autres.'")  Peut-fHro  Suliili  .i-t-il  trMv;iille 
d  lioid  ((tte  ville  et  faut-il  attribuei   :i  cetle  periode  de  bun 

exi>tenee  la  c(»njpositiüa  de  ceitains  vulumes. 

En  tont  eas,  il  ^tait  k  Vienne  en  1478.  LMtablissement  typo« 
graphiqiie  qii'il  y  monta  n'est  innere  bien  eotuni.  ()n  lui  aattribu«*'') 
trois  series  d'ouvrai^es;  niai.s  j  elinuiierai  d'abord  les  editioii>  seuddaldes 
ä  la  rhüosophia  pauperum  d'Albert  Ic  ClrauU,  «lui  nu  mc  parais:>uat 

1)  Pcllechet,  CaUil.  grner.,  Nu.  ö74. 

2)  Linn.  So.  1H8!>;  ef.  Portal,  CataL  de»  inemk  de  la  BibL  ^Albi,  p.46. 

H)  Linn,  No.  UMK). 

4)  l'cllechct,  (Quelques  ht^pothcscs,  p.  14. 

.'•)  Idnn,  ibid.,  et  Ifaignien,  Catal,  .  .  .  de  Grenobte,  No.  939. 

<;)  l'elleehet,  ibid. 

7)  I'ellechet,  Alphabets  deg  imjtr.  du  AT'  sicdc  (loc.  cU.),  p.  1. 

8)  11  est  probable  ipi  a  All»],  il  iiuprinui  autre  chose  qae  les  deux  Tolnmes 
qae  je  viens  de  meutinniier,  uiais  uu  ifen  sait  rieu. 

Ii)  Le.s  article»  et  upmcideB  du  vicumte  Culouib  de  Batines  et  de  Vital- 
Bertbiu  nur  les  impreHsionii  danphinoises  an  XV«  siMe,  sont  tr^  arri^res;  je 
ne  leä  citerai  donc  pm. 

10)  Snr  oette  qnestion,  trea  importante  an  potnt  de  vne  de  la  filiation 
des  rararteres  typographiipie^,  cf.  Poilechet,  i^tqneH  alphabeU  d^intjpr.  au 
XV<  mwle  {lüc.  l  it  ),  p.  1;J2  et  sniv. 

11)  Proctor,  p.  633:  Mfti^nien.  Catftl.  . .  .  Grenoble,  No.  *J0.  —  La  Philo- 
sophie ptiupcrum  iudi(|U(>  qu'elle  a  -'tt-  impriuiee  ..in|ii  n-i-  IdlianniK  S  liili" 
et  nun  pm  „opere  J.  ö.";  il  est  l'urt  pustiibie  que  i^olidi  eu  alt  ete  ^eul^n)l-nt 
l'Mitenr  et  ait  charier^  de  Piinpresiion  nn  de  ses  collecrneK  de  Lyon.  Keniuniuniifl 
i|ii<'  ilaii-  (•  t  imviai:*-  il  f\i>tr  des  cnrHCt*'rr-  i\r  >]vm\  <^raut\<m<  iliftVri.utpr<: 
lea  plus  ^rui»  äuut  bicu  d'appuccucc  iyumuuäi;.    d^uuut  aux  ylua  petita,  ils 

« 
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pas  snffifamnx  nt  etie  de  liii.    I.cs  üvhx  restants  ont  pour 

types,  l'uu  la  Liiipatio  Satunae  tle  1478  et  uue  preiuiere  ^tion  des 
Statuta  coneHii  l^ennensis,  exdcoMe  wmt  la  fin  de  I«  mtaie  juiii^;*) 
l'autrc,  la  scconde  (Edition  dos  mdoies  Statuta^  et  le  Spectthtm  sa^ 
p  'n  ntinv  de  S.  ryi  inc.'')  Poiir  tons  ces  ouvmp^cs  los  carnrtcTo*:  ont 
bitni  Ic  mt-mt'  nsptct.  iiiais  pour  i'fiix  de  la  dernierc  catö'rdric  on 
«'est  servi  d  une  nouvelle  lonte,  dans  laquelle  des  capitales  d  un  style 
$eini*gothlqiie  ont  ^limiii^  on  eeitua  noinbre  de  cftpitales  primitives. 

Le  Premier  de  ces  denx  gronpes  semble  bien  £tre  Toenvre  de 
Selidi  ä  Vienne;  il  comprend  un  certain  nombrc  {Topusridp?  on  trait^s, 
dont  la  liste  provisoire  a  ete  donnere   par  Pellcclict  sous  la 

desiffnation  de  type  C.  ^)  II  est  a  pen  pros  (  crtain  que  Öoliili  inans^ura 
^{^alement  la  deruierc  scrie  et  qu  il  tit  par  exemple  les  deux  tirages 
deB  Statuta  Viennensia,  que  Ton  a  consenrte  k  Grenoble;^)  mais  il 
dut  inourir  bientot,  et  son  mat^riel  passa  entidrement  äßberbardFroniiiiolt, 
de  RAlc.'^)  qui  etait  peut-ctre  un  de  ses  aneiens  ouvriers.  Frommolt 
contintia  le«.-  travanx  de  Solidi  et  publin  plnsieurs  edition>  onnnnes;^) 
il  eil  sipia  meine  deux  de  son  num,  qu'il  «lata  des  24  juia  et  19  iu>- 
vembre  1481.'')  11  n'y  a  pas  de  raisuus  de  croire  qn'il  les  ait  im- 
prim^es  aiUenrs  qua'k  Vienne. 


pamissent  a^tartf^nir  ä  deux  sortes  de  fnnte.«  fvnir  les  deux  esp&ces  d'A  niajus- 
culus);  l'une  dut  di8])araitre  rupidemeut  et  je  ne  Tai  paa  encore  retiouvee 
ailleur»:  lautre  est  exacteiueiit  semblid>le  k  Celle  qui  fut  employee  un  \^xk 
plus  tani  jmr  Iii  uri  Mayer  ä  Tcnlouse,  par  exemple  dans  les  Catiwf  renervati 
(No.  .'»bCi  dv.  la  Üihliotli.  d'Aviguon),  daus  le  De  civitate  l)ci  de  Auffostin 
(Hain,  No.  20()2).  etc.  —  De  la  m^tne  famflle  que  cette  Mition  sont  les  No.  68 

et  511  du  Catal.  >If  Groiu/ifr. 

1)  Cette  pri  Uli»  le  edilion,  hativement  et  umladroitemeDt  faite,  a 
cxictttee  poiii  ix  ruit'ttre  aux  ecclfoiiastiques  du  dioc^  de  se  confornier  au 
mandenient  de  l  eveiine,  du  4  noveralur  !I78,  qui  leur  prescrivait  de  posseder 
ces  Statut«  avant  Noel.  KUe  est  carai  ttii.st'e  par  le  manque  de  table  au  debnl 
11  i  n  existe  des  exeinplaires  ä  la  Bibl.  de  Tours,  chez  M.  Chaper  (exeraplaire 
de  l'abbe  Naquin,  ( \p*'i1i.'>  le  U  mai  1479)  et  cbes  M.  de  Terrebasse  (cet 
exemplaire  decrit  par  Brauet,  t.  V,  col.  5211). 

2)  II  existe  deux  tira^es  de  cette  edition,  tons  deux  conunen^nt  par 
la  tafilo.  r^e  1  «^"^  est  curacterise  j)ar  le  colophon :  „Explirinnt  statuta  prouincia  |j 
alia  .  .  .  (Thierry-I'oux.  No.  <)8,  pl.  XXVll,  3;  Mai^uieii,  Catal.^  No.  529>; 
le  2*  porte:  ..Expliciunt  statuta  prouinci  i|  alia  .  .     ^aignien,  No.  580). 

3)  Pellediet,  (^uelaues  alphnbetn,  pl.  IX. 

4)  F.  Ili7  des  (^ndqntH  alphabrtH.  —  A  cette  liste  il  faut  lyouter  les 
No.  H727,  8731  et  S732  rr  u-tor:  le  Froccmi»  Lucif'eri  contra  Jhesum,  iii-fol. 
de  84  ft".  conserve  ä  hv  Bibliotlieque  d'Avignon;  Im  dutpiUe  du  corpg  et  de  rarne, 
Le  mirouer  de  l'ante  et  La  table  de  la  confemion,  au  Musee  ('ond^,  ä  Chantilly. 

,"))  Sni  Uli  I  \i  ui]il  lijt  (In  deuxienie  tiniKe  se  trouve  en  effet  une  note 
relative  aux  prieres  a  diru  pour  le  repos  de  l'&me  de  Jean  Solidi  (No.  üäO  de 
Orenoble). 

<!)  Ell  a-  n'ral,  les  bibliofijmpbes  ont  place  dans  la  ville  meine  tlo  Büle 
Tatelier  de  l'rouiiiinh;  mais  il  est  ä  remarqoer  que  ril  ^tait  reste  dans  son 
pays,  il  n'anrait  l  as  prä  la  qnaüficatioB  de  ^BasileensiB''.  Of.  Proctor,  p.  634. 

7)  Ce  sont  Celles  du  tvpe  B  de  MUe.  Pellechet 

b>  Hain,  No.  Iö71t>  et  1^35. 
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Pen  de  temps  apres  hii,  «n  auti*-  Allemand,  Pierre  Schenck, 
celui  qui  alla  plus  tard  (1485)  i  Lyon  s'asüocier  avec  Gaspard  ürtnin, 
avait  fond^  k  Vienne  nn  nonvel  atelier  11  y  a  gigntf  nne  Edition 
(1484)  avec  gravures  sar  bois  de  l*oiivrag:e  VAhue4  en  eourt,  fort 
connii  ;i  I^ynii  <>ii  il  avait  (l'rihnrd  pani,  un  Traitt  des  rnux  arflficich's,^) 
le  ('oHff/r  pris  (dl  slcrlc  strulier  et  los  Se})f  })scauJni(.s  iuis  cu 
frangois.^)  i.iücutitti  abtiolue  de»  caracteres  lui  tait  eticore  attribuer 
nne  Histaire  de  GHsiUäis  et  nne  Vie  de  Jisus-Cktist^^)  illustrde  de 
boifl  qai  ornereiit  une  antre  Edition  du  m^me  onviage  donn^  par 
Gnillanme  Le  Roy,  k  Lyon,  cii  1488.^) 

\a\  Fnmclie-Cointe,  en  relations  constantes  avec  Lyon  et  le"  cit<?8 
rhenanesi,  Uevait  fataJement  avoir  au  XV*  siecle  la  visite  d'impiiint  urs. 
Ber^uyou,  cu  particulier,  avait  un  niarclie  de  livres  des  niieux  aclia- 
iaod^,  et  ni»ns  eavons  par  maints  docaments  que,  depnis  1470  an 
moins.  le>  ii  i  ages  edites  ä  Colof^ne,  IJille,  Strasbourp:,  Lyon  et  mßnie 
Venise,  Milan,  Korne  et  Naplesi  y  arrivaient,  quehiuefois  iinmediatenient 
apW's  lenr  publicafion.' )  De  niome,  lorsqu'  '»n  sonirca  ä  iniprimer  h^s 
livTes  liturgiqueü  de  ia  province,  c  est  ä  Bäle,  chez  üeruhard  Kichci,*») 
qae  Ton  a^adressa. 

Tontefoia  ce  ne  fat  paB  dang  la  capitale  de  la  Franche-Comt^ 
mais  k  Salins  que  8*ätablit  la  premiere  pr(  >>(  .')  Ori  a  suppoi^e  que 
<lf-  v;»Hnnts  po]iti(|nes  avaient  (lotcniiitie  1'  <  !ini\  de  (•ctte  ville:  l'iii- 
tluence  de  rnrchfveqtic  Chnrlcs  de  Nt  ufcliütel  i-t  ta  protection  nccftnlee 
par  Ics  chaiiuiucd  de  Saint-Anatoile  de  8alins  expliqucraient  la  creati(jn 
de  Tatelier,  que  dirigea  dös  1483^)  nn  eertain  ,^o)ianneB  de  Pratis**. 


1)  Brauel,  Manuel  du  libraire,  5«  edit.,  t.  V,  col.  916.  —  Cc  vulume, 
ainu  que  les  flaivant.H,  n'est  pa»  date. 

2)  Ce?  <lt  n\  ilernii  res  i  (iitioiis,  ainai  qne  VBiHoire  dcQrisäidi»  (Hain, 
No.  12822),  öont  an  Miisee  i'uude. 

8)  ßibl.  de  l  oulonse.  La  Bibl.  de  Greuoble  en  a  deux  fenilleta,  qni  ont 
»  te  rli'-erits  par  M.  Maignien,  (.'atal.,  No.  (514.  lleniarqnons  qtn^  IVxemplaire  de 
Toulouse  est  relie  avec  le  Calhon  en  f'rnn^in  et  le  Doctnnul  iLc  sapience, 
iaprinies  iwe«  des  caracteres  de  GuUlaunie  Le  Roy  (?). 

4)  i't'lliTliet.  Catal.  . .  .  dr  Lfftm,  No.  öiM.  Cette  ^'ditinii  n'est  pas  siguöe 
de  Le  Roy,  uiais  eile  a  ete  iuipriiuee  avec  les  caracteres  yui  lui  appartieuiieut 
oertaiuement. 

5)  l'astau.  Catal,  No.  521,  (178,  719,  837.  —  La  Bibl.  de  Saiut-Die  \mH{'Ae 
toute  nne  serie  d'incuuables  qni  ont  et^  acliete.s  ä  Be.Ham.ou  par  un  ,.Jolianne.s 
Monachi'^,  depuis  le  mois  de  decenibre  1478  jusqu  en  jniu  1487.  De.s  doennients, 
qni  ine  communique  mou  coll^gue  et  ami  M.  Poete,  etablüsent  (|uc  ee  Jean 
Lemoine,  arcbidiacre  de  f^ray,  cbanoine  et  official  de  Besaneou,  decede  le 
4  aoüt  1488,  le.s  avait  It-y^ues  par  testainent  ä  la  colle^iale  de  Saiut-Die. 

6)  Impriiueur  en  1479  et  148U  des  dem  volumes  da  Breviaire  de  Besaueon: 
Cutan.  CatttL,  No.  259  et  200. 

7)  L.  de  Saiiite-A«;iinie .  L'ioij/r.  rn  Fi  lUtchi  -Conife ,  j».  7}  A.  Clauditt, 
Orig.  de  l'impr.  ä  Salim  {Bulkf.  du  Inhlmph.,  lim,  p.  193). 

8)  Bäte  des  lettres  dlndul|^< m  cs  puur  \«  Inenfaiteun  dn  eoavent  de 
roHLTiiy.  iinpriint'cs  iivn^  les  luemes  caract^KS  qne  le  Bririaire  de  1484  (No.  599 
du  CatiU.  de  Castau,  avec  fac-simile). 
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Ce  typograplie  y  compotiji  eu  1484  le  Uieviaire  «le  ikvsaiiyou ')  et  en 
1485  le  Missel  da  meine  diocvse,  ce  dernier  onvnge  avee  la  colta> 
boMtion  de  Beaolt  Bi^ot  et  Claude  Bodraro.')  Pnis  il  disparnt;  8an8 
(li)iitc  il  :illa  «le  lü  a  Lyon,  oii  janvier  1487,  le  c^libre  „Johannes 
de  Pnito  ^  probablement  le  meme  peisonnage,  travaillait  avec  Nieolas 
Philippi.M 

A  riiii(iative  de  Jean  Anieihacli,  de  Bäle,  sunt  due»  les  autres 
improssions  ex^vtdcB  en  Franehe-ComM  an  XV^  sieele.  Le  prctre 
d'Au<rs)ioiirg^,  Pierre  Metlin<rer,  ancieo  dtndtaiit  de  liale,^)  qni  vint 
faire  rouler  ses  piesses  ä  Hesaneon.  Dt'de  et  Dijon,  n'etait  qiie  soii 
d<'le<rne  oii  represejitniit.  ('e?it  ä  Besruirun ({xw  Amerbaeli  l'envoyn 
daburd,  avec  des  boi;»  pour  initiales  «|iril  avait  dejä  empluytjö  et  les 
trois  sdrie«  de  'caractere»  qvCil  avait  fuudues  d'apres  Ics  modöles  d* 
Adolpli  Knseh,  rimprimenr  strasboorgeois.*})  Avee  ee  mattfriel  il  eom- 
menea  par  editer  eii  1487  Ic^  Begimen  san>f<t<!  (rAniaiid  de  Villenenve. 
et  peut-etre  le  Liher  phifp:ionomi(tr  (\v  Miclirl  Scntii-:")  II  mtrcjuit 
ensuite  la  j)iililicatinii  {Vww  in-tVdio  divisibie  eri  deux  parties  au  ^rti 
des  arbftt'urs:  ia  pieniiere  eonipreuait  les  Statuts  synodau^  de  regli&e 
de  Itoi^an^on  et  le  Speeuhm  saceräotum;  la  seeonde,  le  Speeuhtm 
anifiinc  peccatrkls  de  Dmys  le  Cliartreux,  les  Canones poeniientiales, 
le  De  horis  canmicis  dieendis,  l'Ars  bene  tnoriendi  et  le  Speailum 


1)  La  colophon,  d'nne  verBification  irreirnliere  »  t  d  un  latin  doutenx, 

()ni  toniiiiif  rt  t  (»tivrau-o.  n  lioiurfoMp  intriüiiU'  If^  hihlii>i;T:ii>lics  au  sujet  de  la 
diitf  i|ui  r-i  iiiasi  luraaili-e:  ,,anno  uiillouo  bis  quult  r  velut » eiitoiiu".  M.  Cattau 
py  nih  r  livre  inipr.  m  Franehe-C<mti ,  diins  les  Mhn.  de  la  8oe.  d^imvl. 
tln  Ihnbs,  \H'iU).  s'*^t  prunnncc  jiour  Usl;  M.  Claudin  (op.  cit.).  par  uii  antre 
calcul,  «'St  arriv«'"  k  la  lut-UH'  datf-  («  f.  t  'a>tau,  (Uitnl..  Xo. le  Dr.  Coste, 
bibliotli«  »  ain  i|.  Salins,  tn'a  propos^  14S():  Ic  R.  P.  CointJ^t  {hc  Hrt  vinire  de 
Saline.  ilan.H  b*s  Annales  fraiir-rimtoiscH,  ISJKS,  )t.  .'WH),  ä  iuiliipit*  auswi  14HI); 
M.  .lulit  ii  ilavt't,  lite  par  le  P.  ("unitet  (p.  H44),  a  proiumc«*  141K).  Selon  iiioi» 
rexpressjiiu  „bis  «luattr  velut  conteiu»"  doit  se  traduire:  «leus  fois  quatre  foia 
roiiime  la  rt  iitaini\  ou  deux  nondin-s  reprcMluits  «{uatre  fois  comme  la  oeatainey 
sidt,  av«'r  If  niot  ^luilleno-':  M.  l'CCC.  III1>-X.  IUI. 

2)  Castan,  nttol ,  NO.  »ÜM». 

;{j  (  e  i^ui  cuutinnerait  cette  U^-ptitbeso,  sdon  M.  Castan,  c'e«t  que  le 
uTos  texte  du  MisMel  de  14R5  presente  \m  caract^res  qni  se  remarqnent  dana 
b  s  liuiies  da  debnt  de  la  i*o»tula  OuiUrmi  imprim^e  i  Lyon  par  Jetui  Dapr§, 
en  14N7. 

4)  A.  Clandin,  Lrs  impr.  partind.  en  France,  p.  23.  note  1,  et  p.  24, 
note  2 

5)  j)aintc*Agatlie,  p.  U:  Clenient-Janin,  Le»  impr,  et  libr.  de  la  C'ötc- 
(Vor,  2«  odit..  p.  1.  »  iVemt  k  Mlle.  Pellechet  (üatal.  de»  tnenn.  de  laBiM.  de 
Dijou,  p.  122—124)  «lUf  I  t  ii  doit  l'attributi  ii  ( t  rtuine  a  Pierre  Metlingor  dt  s 
prewiereü  iiupresiäions  bisoutiue^i.  Cf.  aussi  Castau,  Catal,.  No.  124,  Hld,  61^. 
864  4  «Ii«.  871,  872,  877  tt  m. 

i\)  l  t.  Pr(»«  t(ii  |L  et  543.  Amerbach  utilisatt  oes  aMortiments depnis 
le  coiuuieiiceiaeut  de  ües  travaux  (1478). 

7)  Hftinf  No.  t5o4n.  —  Cet  de  40  fenillets  ne  porte  ancnne  indicatiou 
biblif^traphiqne :  mab  les  earactöres  sont  les  memes  qne  cenx  de  rAmand  de 
Villenenve,  « 
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etclesiae  tlHiigue«  dt-  Saint-('her.  Le  t(»ut  fut  termine  le  1"  mars 
1488.  Enfin  Metlinger,  dam  le  couraiit  de  la  meme  aiinee,  donna 
one  Edition  des  mdmes  opnscnles,  avee  en  moins  les  Staiuts 

et  en  plii;^  le  Speculutn  humanae  t^itae  de  Rodrigoe  de  Zamora  et 
le  Sjieculum  convrrsionis  peccatomm.^) 

Puis,  il  rcprit  sim  b.ifra et  siir  l  ordrc  Sans  dolite  d'Amerbaeli, 
il  se  trauspOFta  en  la  ville  de  Döle,  «i^ge  du  parlemeut  de  Franclie- 
Comtä.^)  n  B*agis8ait  dimprimer,  d'one  part,  les  CawUmes  et  or- 
donnanees  du  parlement  du  eomte  de  Bourgogne,  compldtdes  par 
les  ordonnances  edict(^(->  a  Salins  en  1481  et  1489,  et  d'autre  part,  le»« 
Cmtinmcs  generales  et  ordonnances  des  parlcmeftts  du  duclir  de 
l^mirgognc.  De  res  deux  in-folios,  le  premier  fut  aclieve  le  31  mal  14ÜU; 
le  second,  ä  peu  pres  de  la  meme  iuiportancc,  ne  fut  pas  date.^j 

L^ann^e  «vivaatef  Metlinger  avait  qnitt^  Döle  ^)  pour  la  ville  de 
Dijon,  ddjä  trto  frdqnent^e  par  les  marchands  de  livres  imprimfo.*) 
Sa  venue  fut  ccrtainement  provo{juee  par  Conrad  de  Keonberjr,  secretaire 
de  l'abhe  de  Cftoanx.  qni  etait  en  correspondanrc  avec  Amerhaeh.') 
La  preuve  en  est  (ju  il  tut  installd  dans  la  maison  du  Petit-Ciieaux, 
eu  la  rue  Saiut-Philibert,  et  (|u'il  executa  seulement  le«  travanx  qui 
Ini  fnrent  eonfi^  par  TabM  Jean  de  Cirey.  Ce  fnt  d'abord  la  Cclkdio 
privih'tjhn-um  ordinis  Cistercioisis,  >iii\ie  d'un  abre-^e  de  la  vie  des 
sainf>  dt'  IDnlre,'')  qui  fut  achevee  le  4  juillet  1491.  ]temar(|U(inA 
<|uc.  poiir  en  composer  le  texte,  Metlin«rer  dut  demander  ä  Amerbach 
de  lui  faire  parvenir  de  nouveaux  caracteres.«) 

1)  (  Vs  differents  opuBCUles  onc  m  imprimii  ausai  de  fift^on  4  ponvoir 

tire  veudus  »eparement. 

2)  Besan^n  n'ent  phis  irimi^riiuerie  au  XV«:  »ie^-lo;  apivs  le  d6part  de 
Metlinger,  ou  »'adre^sn  pmir  len  livres  litargiques  &  Paris  et  k  Veaise  (ef. 
Castan,  Catal.,  No.  263,  54«,  CÜ7  a  m). 

3)  C'f.  Sainte-Agatiie,  p.  10;  Cl^ment-Janin,  p.  1;  M.  Pellechet,  CataL  . . . 
dt  D'ijon,  ]i.  10. 

4>  Tour  Icii  iuitiiiles  de  ces  deux  wuvrages.  Mflliiiift  i  üvait  fait  usay:»! 
de  nonveaux  bois:  Tun  imitait  l'L  initiale  du  Lit  re  du  f'aulcon,  inipriiiie  ä 
Paris  par  Pierre  Le  Rouge.  Pent-t'tre  la  taille  eu  eUüt-elle  due  an  ^^■ilhehu, 
„incisor*',  qui  .se  trouvait  ä  Dyou  avec  lo.s  ouvriers  de  Mt'tlini^er  (A.  L  laudin, 
Xes  impr.  particuL,  p.  24,  n»)te  1), 

5)  Le  P.  Laire  (Indea'  librorum,  2^=  partie,  ji.  413),  Sainte  Agathe  (p.  U) 
et  Clenient-.lauin  (p.  H)  disent  «pie  .Metlinger  reviut  ä  Döle  pour  y  editer  eu 
149'2  la  X,f  ctio  super  epidetnine  morho  de  .)ean  Eberliiig  (Hain.  N<>.  S413),  dont 
IUI  exeuiplaire  est  ä  la  liibli(»tlie(jue  de  Nancy;  niais  il  fatit  observer  <|ue  la 
date  du  l«r  octobre  141)2  et  riudicatiou  du  lieu  de  Döl»;  sc  rajiportmt  .scubniient 
4  Tepitrc  prelindnaire  eerite  par  Eberling  et  uon  ä  Tedition  du  livre. 

(J)  Cf.  Claudin,  Les  enlumineurs  ...  de.  TonloHi>e,  p.  21).  uote  1.  -  Sur 
rimprimerie  ä  Dijon,  cf.  Clement -.lauin,  p.  2;  A.  Claudiu,  Leu  imprim.  parti- 
od.,  p.  23. 

7)  Ä.  Claudiu,  p.  24.  not«  2. 

8)  Sur  cet  ouvra^M ,  dont  chaqne  exemplaire  de?ait  £tre  flignö  par  Conrad 
de  Leonlierg,  cf.  Ph.  Guignard  Analeda  Diviouensiaf  t.X,  p.XC'XCIl  et 
Cll-CXIU  M.  Pellechet,  CataL  ...dt  Dijon,  p.  a7. 

9j  Quant  avx  initiales,  ce  tut  «ans  donte  son  compaguua  Wilhelm  qni 
let  grava. 


Digrtized  by  Google 


—   480  — 


T/;i1>li('  de  Citcanx  lui-  (loiiua  eiicdie  a  iiiiprimer  la  Disputatio 
inter  inferiora  corpora  et  superiora  de  Mafco  Vegio,  dont  il  fit  les 
frais  (4  aoüt  1492),  ainhi  ({u^ime  Vie  de  8,  Bemard,*)  Pent-ötre  lui 
coniia-t-n  encore  d'antres  labeurs,^)  mais  on  n*eii  a  conserv^  anenn 
8(»uvenir.  Sa  niission  accompli(\  Mctlinper  fit  reprendre  a  ses  onvriers 
et  il  sou  inatth'iol  U'  rlirniin  de  Half*;  quant  k  lüi,  on  l'a  tii^nale  a 
la  fiii  du  XV^  siede  ii  I'aris.  mi  il  <:6rmt  les  interet?  d'AmerbacIi.'*) 

8un  excmplc  ue  tarda  pa^  ä  etie  t>m\i  par  un  autre  iinprimenr 
de  ßftle,  le  Strasboni^eois  Miehael  Wenssler.  J*ai  di}k  dit  ({u  apres 
avoir  exerc^  pendant  de  lon^i^ues  anuees,  ce  typographe  avait  ^te  ruin^ 
et  avait  vondu  son  atelier  le  20  mars  1490.  On  cite  bit  ii  deux  dditions 
eil  petita  caractöres  qu'il  signn  a  Häle  les  1"^  iiiars  et  1*^'  avril  1491: 
mais  comiiie  on  a  retrouvd  leü  memes  Clements  typograpliiqnes  chez 
Anierbach,  on  a  pensö  que  c'est  ce  dcroier  qui  let»  a  faltes  pour  le 
compte  de  Wenssler.^)  La  diffieult^  est  maiDtenant-  de  eavoir  ]>ar  qni 
et  on  a  ete  impriine,  avec  cv>  niCmes  earactferes,  le  Breviaire  de  Clnny 
do  1 192:  faut-il  croire  que  Valihe  do  Thiny  a  fnit  exdeuter  ce  laheur 
par  .Jean  Ainerbach  a  liäle.  mi  i|U('  Araerbaeh  a  confie  une  partie  de 
suu  niateriel  a  Wenssler,  pour  venir  en  France?  La  question  reste 
dontenne,  quui  qu'oa  ait  dit  k  oe  sujet."») 

Wenssler  fnt  certainement  k  Clnny  en  1493.  II  termina,  dans 
les  b&titnent8  de  cette  abbaye*)  le  Missel  et  1c  Psnnticr  k  Tiisage  dos 
reliffieux  de  Tordr«'.  mix  dates  des  9  juin  1493  et  22  janvier  1494.' i 
Oes  volumes,  qu'i  tt  inni;,nient  <le  son  liabiJete  professionnelle,  ont  ete 
cunipoä(Ss  avec  de  nia;^nilique>  earacteres,  «[ui  ne  provenaient  ui  du 
fonds  d*Ainerbach,  ni  du  sien  propre:  mais  c*dtaient  de  semblables 
qni  avaient  permis  ä  Matliias  IIuss  d*^diter  k  Lyon  le  Missel  roinaia 
de  1485.    H  est  donc  vraiserablable  qne  Wenssler  les  avait  loa^Ss 


1)  Le  Premier  de  ces  livres  est  dt6  par  Claudia,  Leg  impr.  partieMl^ 
p.  25:  le  se'cond.  par  T'rortor.  No.  879(5. 

2)  Car  les  dcux  uuvra^cs  qui  vieuneut  d'^tre  mentionnefl  ne  soffirent 
Sans  donte  pas  k  occaper  Tatelier  pei^iuit  13  meb.  D*aiUenn.  M.  Ci^menWaiiiB 
(p.  (M  Iii!  attribne  nne  Lettre  pastorale  de  r^v^qae  de  Langres,  imprim^e 
Vera  1491. 

3)  Cf.  Thierry-PoOT,  No.  148. 

4)  l'ro«  tor,  No.  7:.MM  ot  7nS9. 

5)  Tons  les  bibliograplies  ont  en  effet  declare  que  ce  Breviaire,  saua 
indication  de  nom  d'impnnienr  et  de  lieu,  avait  et6  conipos^  par  Wenssler  i 
Chiny,  parce  (jne,  discnt-ils,  le  r>iumal  imprinj^  par  lui  ä  MTicon  on  tVM.  l'a 
ete  avec  les  menics  types.  Mai.s  la  verite  est  que  ces  deux  livres  out  bien 
dos  caraeteres  a  peu  pre»  seuiblalde.^,  mais  neu  uas  identiques.  La  seule  cliose 
qni  milite  en  faveiir  de,  Cluny,  c'est  (iin-  Wriissler  y  ötaif  en  1493. 

6)  Cf.  Ii.  Delislo.  Hdpport  sttr  une  vummunic.  (le  M.  Dumoulin.  Liters 
impr.  il  Clnny  au  XV'^  siede,  dans  le  Bulld.  Imtor.  et  philolog.,  189<),  p.  8^2. 

7)  Ces  livres  liturp^iques  editt-^  ä  gra.yh\  ii(itnlir(i.  ont  ^-t^  Tobjet  d'une 
ordonnance  (ä  uiai  141K{),  prescrivaiit  ä  tontes  le.s  umiHous  de  l'ordre  de  (Muny 
dt  >  I  ü  procurer  une  quantit^  d  exemplaires  detenuines.  Cf.  A.  Bemard,  Mrm. 
de  Ui  Üoe.  dt»  Antiq.  de  France,  -i«"  s^rie,  1 1,  p.  38;  L.  Deliale,  op.  cit,  p.  857. 


Digitized  by  Google 


—   481  — 


Cm  types  se  ntrourent  dam  des  Iragments  d'avtres  Uttob 
litorgiqves,  par  exemple  d'nn  aeeond  Misset  de  Cluny  et  d^nn  grand 

Mviaire,*)  (\m  ont  ^A6  retronvft  avee  des  feniUeto  du  Psautier  de 
01a ny  de  1 1'J4.  WensBler  les  oomposa  pent-^tre  enoore  dans  la  m^me 
abbaye,  en  1492  ou  1403. 

Mais,  .ivant  rachevement  de  son  Psautier,  il  avait  *tnvi»ye  ü 
Mftcon  ane  ^|uipe  d'oovriera,  qu'il  alla  rejoindre  aaasitftt  aprfcs.  Ce 
tat  poor  publier,  le  10  mars  1494,-)  un  Diumal,  en  400  feuillets 
in -8'*,  ä  Tusage  de  reglise  Saint-Vincent  de  Msicon,  et  aux  frais  d'uA 
ou  de  plnsieur»  marchands  de  cette  vill(v^)  Eosuite  ü  se  dirigea  vers 
Lyon,  oü  oous  ravnns  trouve  fixe  des  1494. 

Quelques  muiü>  auparavant,  rimprimcur  bien  counu  Jean  Dupr^ 
«Stait  rentr^  anaai  k  Lyon,  d'un  voyage  qn'tl  avait  entrepris  dans  le 
Midi.  A  rinstigation  de  rdvdque  Nicolas  Maugras»  qui  vonlait  r^former 
les  Hvrt  s  liturgiques  de  anu  dioeese,  il  ötait  venu  avee  nne  pnrti<*  de 
son  niati  rit  l  a  l'zes:  le  2  octobre  1493,  il  y  acbeva  d'imprimer  le 
Breviuire  de  cette  ^li^e;^)  puiä,  sans  attendre  la  cunmmadc  d'autres 
labeura«  par  exemple  du  Missel,*)  il  reprit  le  ehemin  de  Lyon.*) 

II  agit  k  peo  prhs  de  m€me  quatre  ans  plns  tard,  lorsqne  le 
prol^gat  du  Pape,  Clement  de  La  Rovere,  le  fit  venir  vn  Aviirnon  anx 
fr:ii>  hl  villp")  {mars  et  mai  1497).  Cette  eltc^  n'j  ait  ponrtant 
pa^  ete  tuut  ä  lait  dt-sberitee  du  eott'^  <le  Vnrt  f\ pn<^'r.ipiii(|Ui'  apri>s  les 
teutativeä  iofructueuses  de  Waldfogbel,  ear  nous  avon^  la  preuve  que, 
le  10  norembre  1485,  nn  pr^tre  dn  nom  d'Isoard  Bymard  {Bemary, 
aUas  Höre),  nimpresaor  librornm*^,  8*^tait  stabil  en  Avignon.^)  Cependant 


t)  Pent-^tre,  en  Tue  de  rextottion  de  roidonnaace  dn  5  mai  1498,  avait- 

on  *'f<'  uh]\i:f-  ih-  faire  denx  tMliti<ins  i!u  Missel;  car  H. Eernaid  a  calcnl6  qn*il 
ea  avait  fallu  pr^  de  4.ÜU0  exeuiplaires. 

^  CeBt>&-dire  47  jonia  senlement  äprte  la  pnblieation  dn  PHmtier.  ^ 
(f.  nnr  cet  atelier  H.  Oloiia»  Le  premier  impr,  mdeowims,  MieM  Wtmrier, 
de  Bäk,  p.  12. 

3)  Vnniqve  exemplairc  coniin  dn  Dinmal  roontre  qne  le  nom  de  l'tjbo* 

nf  stiis  vir  niercator  Matisrononsis"  iic  Hit  pas  inipriiiif'-  il  •  sf  ihmf  possiblc 
üuc  pluüieura  particuUcrs  sc  soient  a-ssocies  pour  1^  fraih  «le  i  edltiou;  chacun 
d^ens  anrait  mit  6crire  mn  nom  snr  lea  exemplaires  qni  Ini  revenaient.  Mlle. 
fVllrrhrt  mr  fait  rpnüirfpipr  (|n<'  Ii»  fait  n't'tait  paS  rare  memr  an  XV«--  sierle: 
le  No.  de  Hain  10327  a  denx  volüphüitä  «listincts,  Tnn  dn  G  avril  1499  pour 
Gay  Karcband,  Tantni  da  10  a^ril  avee  la  inanine  de  .Tean  IV^tit. 

4)  A.  Clandin,  L'impr^  ä  üti»  €m  XV«  »UicU,  dans  le  B^iograpke  UMdL, 
1899,  P.&. 

.5)  Qni  ftit  imprim^,  oomme  je  Tal  d^4  dlt  par  Kenmeister  et  Topi4 
i  Lyon. 

6)  Le  G  mars  U94,  il  y  publiait  un  Bwce  avee  Ics  t-aracten  s  du  Brt  viaire 
d'üzes  (Hain,  No.  3406). 

7)  res  fait«  sont  hhm  fnnnns  pt  ont  «^t^  rnpyiorte^  par  ilifitTt  nts  antenrs. 
Je  citerai  senlement  P.  .\»  hanl,  SuHples  nnta  mr  i  tntrod.  de  l'tmpr.  u  Avignoti, 
daas  le  BMd.  Müor.  et  archeol  de  Vattclme,  1 1,  p.  181 ;  M.  Pelleehet,  Ihtta 
nur  les  imprim.  du  Comtat  Venaisitin,  ]>.  41 

8)  Contratdc  louagc  d'uue  muison  par  cet  iuiprimeur  ä  „Colla  Mdiiteroos'", 

Beiheft  23.        .  dl 
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on  ne  peut  citur  aueun  Ii  vre  parn  dans  cette  ville  ATBiit  raniv^  de 
Dupre.  D'jiilleurs,  maljrre  la  protection  Evidente  des  ponvoirs  publirs,') 
celui-ci  ne  semble  pas  y  f  tre  reste  lonf^temps:  i)  publia,  le  15  octobre 
1497,  aux  frais  de  Nicolas  Tepö,  riebe  bourgeois  avignüiiais,  le  Ludani 
l*alinurus,'^)  puis  il  rutournu  eucore  ä  Lyon.  Mais  oe  ne  fat  pas 
gans  laiBser  an  moins  nne  de  aei;  fontes^  qn*U  eoniia  pendant  qnelqne» 
ann^*)  i  nn  de  ses  collegnea,  le  Picard  Pierre  Hobault.  i|u'il  avait 
emmcne  nvcc  liii  hu  qu'il  fit  partir  de  Lyon  aussitöt  qu'il  y  fut  rciitreJ) 
Jlobauit  t'\('tiit:i  en  Avignon  tonte  une  serie  d'onvrages:  VAmaldi 
Badeti  hreviarium  (1499),  Üirectoirc  du  P.  Juau  Culombi  (28  uo- 
▼embre  1499)  et  des  trait^  jnridiqnes  d'Odofredo  de  B^n^ent,  de 
Pietro  de  Ubald!  et  de  Jordano  Briccio,^)  fort  appr^i^  dans  nne  Tille 
dotee  d'une  Faculte  de  droit  tri's  florissante.  Cfes  qnatre  derni^res 
äditions  de  K<diault  sont  dues  ä  im  noble  comraer(;ant  rivijjnonai?. 
Dominique  d'Anütelme,  qui  en  fit  les  frais,  le«  signa  ou  les  marqua 
des  armoiries  de  su  famille.*) 

Le  m^me  Dohiniqae  d'Anselme  paraft  avoir  anssi  le  com- 
manditaire  d'un  autre  imprinieur,  Jean  de  La  Biviere  {de  l{iparia\ 
dont  il  se  porta  caution  quand  coliii-t  i  m:  cliiirfrfa  (7  et  9  octobre  1500) 
de  composer  et  de  livrer  au  prix  de  513tloriii>,  3<>0  exemplrn'ros  du 
Br^viaire  de  l'eglise  d'Arleü.*)  Ce.s  exemplaires  semblent  tous  perdus:") 
nons  ne  savons  done  pas  si  Jean  de  La  Rivi^re  imprimait  avec  les 
m^mes  oaracteres  qne  Rolianlt,  et  sll  travaillait  avee  Ini  dans  le 
möme  atelier. 


Sütier  d'etain :  lireves  du  notaire  Jean  de  Gareto  en  l'etude  de  Me.  Giraudy, 
'Avignon  (Doo.  communiquö  par  M.  V-AhW-  Requin). 

1)  Non  Heulenient  le  coDseil  de  Tille  lui  reuibourna  hcr  frais  de  depla- 
cenient,  niais  il  lui  paya  encore  en  Arig^non  nne  anue«  de  loyer;  de  plus,  le 
21  fevrier  U98,  il  impcoa  nn  droit  de  gabeUe  mir  tons  les  liTrea  imporftis  (ef. 
Achard,  p.  244). 

2)  C?f.  Brnnet,  t.  BtT,  eol.  1210;  Pellechct,  Jfotn  . . p.  43. 

:5)  Lt>  :;i  juillet  1501  .  RidKiult  ne  l'iivuit  iilu'^  et  ötait  oLliir»'  'It'  \o\\OT 

uu  nouveau  matehel  a  Michel  Topie,  de  Lyon,  pour  coutinuer  ses  travaax 
(Bondot,  p.  tlO). 

4)  K..liiUilt  .'tait  a  Lyon  (l^  14«.');  il  v  rrviut  .■n  I.W.  Comme  il  n'etait 
lim  moiuä  que  hche,  il  devait  travoillcr  au  cuiuptc  de  diff^reaU  patrons:  d, 
Bondot  p.  167. 

r»)  Lv  Tiriffafus  JihrUnnnn  de  ufraQHr  rcnsnrn  irOdofreilo  niaili,  Nu.  1  lOHT) 

tiarut  le  2ü  fevrier  lOÜÜ  (et  non  1501,  ä  Avignou  1  unuee  comnien^ant  ä  Noel); 
e  TraetaHu  judicionm  super  jure  CaeBorU  et  pontifkin  du  ra^me  (Hain, 
Xo.  n!M'5>.  Pst  <lr  15()0:  le  fractatm  <h  duohiis  fnitrihus  de  Pietro  de  U.baldi 
et  ia  Rtpetitio  de  foro  contpetenti  de  Jordauo  Briccio  (No.  926  et  2fi(i  du  CataL 
de  Oastiui)  sont  mus  date. 

(1)  <  V  ront  l  elles  de  la  famille  d' Anselme  eneore  exisCante  4  Avignon  - 
(renseiinienient  du  ä  M.  l'abbe  Kequin). 

7)  Braves  dn  notaire  Georges  Savonrey,  en  P^tnde  de  Me.  de  Beanlien 
en  Aviimon  (dnminnit  coniuiniiii|iir'  par  lo  ni^"-nH»).  ' 

b>  11  y  cn  avait  uu  exempiaire  ä  la  Bibl.  d' Arles,  otik  Mlle.  Pellechet 
Pa  vn  en         &  nn  second  voysge  en  189^  eile  ne  Vj  a  plns  retronT§. 
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L*öve(|U('  «ri'zi's  et  1(*  pinli^ijat  d'A vit^iion .  en  apiiellant  auprvs 
d  eux  uu  tvpugraphe  lyonuais,  ii'avaicnt  fait  qu'imiter  i'arclievt'que  de 
Narbonne,  Georges  d'Amboise.  qni,  en  1491,  avait  fait  venir  et  install^ 
dans  le  dottre  de  Saint -Jost  une  dquipe  d^ouvrieraJ)  Ceux-eif  avee 
un  petit  caract6re  }?otlii(|ue»  tinnt  los  similaires  se  retronvont  plus 
specialoiiH-nt  chcz  Jean  Siber,  ä  I^yon,  ex(?cut('r('iit  lo  Hreviaire  de 
r^lisc  de  Narboniie,  (|ui  fut  tenuine  le  31  oetobre  1491. 

C'e  fut  pour  uu  meme  travail  que  Jean  Kusenbach,^)  dlleidelberg, 
qni  de  Germaiiie  ^it  passtf  k  Bareelone  (1498)  et  k  Tarragone  (1498), 
ürriva  a  Perpignan.  II  ne  se  contenta  jtß  seulement  d'y  imprimer 
en  l'an  1500  ]<>  Brcviarinm  Elnense,  ear  ee  n'est  qa'en  1503  qa*il 
reprit  la  routc  irKspa<,'no. 

On  pourrait  peut-etre  eucore  jusqu'ä  uu  ccrtaiu  point  rattacher 
h  r^eole  1\  onnäise  les  imprimeiin  qni  se  reneontrtoent  k  Grenoble 
an  XV*  sitele.')  Le  premier  fnt  fitieime  Foret;  il  Tint  slnstaller 
devant  T^lise  Sainte- Ciaire,  pour  y  publicr  (29  avril  1490)  les  De- 
risinnffi  parlamentf  ddlphinalis! ,  eompil«'«'?;  par  (Juy  Papo.  ("est 
d'ailleurtJ  s<»n  senl  ouvraj;e  coiiiiu.  Quelques  aiiiH'e'^  apres  liii,  .lean 
Ht'llut.  (»riginaire  de  Kuueu,  qui,  en  L493,  avait  Importe  lart  typo- 
<;rapiii((ue  k  Lansaiine,  arriva  en  la  m£me  ville,  appeld  soit  par  T^T^ne 
Laorent  Allemnn,  soit  par  les  cbanoines  de  la  cath^rale.  II  y  Signa, 
le  20  mai  1497,  le  Missel  ä  rusaijje  du  diocese  et  profita  san's  douto 
aussi  de  son  sejour  a  Orenohle  pour  ('diter  les  Statuta  sijnodalia 
nova  du  meme  diocese,  tjui  avaient  ete  prouiulgut^s  le  13  mai  1495.^) 
Mais  il  ne  se  fixa  pas  dans  le  Daupkine,  oü  la  concurrence  du  libraire 
^ntoine  Baqnelier  et  des  agents  des  fmprimeins  lyonnais  ^tait  trop 
redontable;  ce  fut  ä  Qenöve  qiiHl  se  retira,«) 

Teile  fut,  dans  ses  «rrandes  lifrnes,  l'tHMde  typo<rra]dii(|ue 
lyonnaise  et  tel  fut  le  rayonuemeut  de  sou  iuHuence.^)  ^^'avons-nuus 

*  1^  Cf.  CroB-Mayrevieille,  Lea  anc.  atel.  typogr.  de  NaHxmne,  dans  la 

Revue  ne$  Pyrinies,  Ift»!.  p.  2<!:  A.  Claieliii,  T.rs  impr.  particul.,  p.  2(j. 

2)  J.  Comet,  L'impr.  a  terpiynan.  honenibach,  extr.  du  XXXVllc  BuUet. 
de  la  8oc.  agric  ,  scientif.  et  Kttir.  dea  Pyrin^ea-OrienUdet  (cf.  Stein,  BttUth 
graphe  mod.,  18*)7.  p.  177). 

3)  Viroiiite  i'üloinb  de  liatines,  Lettre  U  M.  J.  OUivier,  p.  S;  MaiKuien, 
L'impr.,  les  impr.  et  libr.  de  <hrnoble  (2=  part.  du  t.  XVIII  du  Bullet,  de 
l'Arnd  delphinnle,  [V-  sörie),  p.  VIII  et  sulv.;  CoUü,  dea  .tHcun.  de  GrenobUf 
No.  40(i,  4:{l,  032  et  533. 

4)  Maiernien  (CoteL,  No.  582)  a  11x6  cette  «dition  k  rannte  1485;  eUe 
peot  tout  aussi  T»ien  etre  dp  149f»  ou  1497. 

5)  Sur  sea  reUitious  frequentes  avec  le.s  imprinieurs  pari.siens,  cf.  Chaper, 
NaHee  niaior.  et  bibliogr.  nur  Antaine  et  Pierre  Baqudier,  p.  12.  —  On  peut 
encore  »ignaler  co  fait:  la  timniue  de  Baipulicr,  qui  se  troiive  dans  le  De 
conflidu  vitiorum  de  rrudeutiug  (Bibl.  d'Aix),  purte  le  uum  d'Autoine  Caillaut. 

6)  D^s  le  5  feTrier  1498  (t.  at),  il  y  mettait  en  Tente  le  Missel  de  Gen^ve 
qtt*il  venait  d'y  imprimer. 

7)  On  remarquera  que  je  n  ai  pas  eonipris  la  ville  de  Valence  eu  Danphine 
parmi  (  »  llt'»  qni  ont  eu  une  iuipriinerii'  au  XV«:  sit  rl»-.  I/attribution  ä  .leau 
BeloB  des  Commentaria  Gtädonia  Fnpae  auper  atatuto  Dalphinali,  ^dites  eu 
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pns  raison  maintenant  d'affirmer  qne  l'action  des  imprimenrs  de  Colo^e^ 
Strasbourg  et  Bftle  y  fnt  des  plus  ddeisives? 

§  IV.   Ateliers  typographiques 
en  dehoiB  de  rinfinence  des  ^les  paruienne  et  Ijonnaise. 

SouH  ectte  mbrique,  je  passerai  eu  rcvne  les  atcliers,  places  prh 
des  frontiferes  de  la  France,  qnt  ont  <§t<  erdS^Ss  par  des  imprimenrs  ou 
Diontes  uvee  un  roat^el  prorenant  des  Flandres,  de  la  Snisse  on 

de  ritalic. 

Dans  la  prcniiere  serie  lentrent  It's  petite^^  presses  qui  fonction- 
uereut  ä  peu  pres  situultanemeut  en  Bretagne.  Lai  caractcres  guthiques» 
qni  fnrent  en  usage  ä  Bräiant-LonddSaCt  Keanes  et  'fr^guier,  appartiennent 
en  effet  ä  nne  famille  de  types  flamandi^  fondns  snr  le  modMe  de  eenx 

d'Arendt  de  Keysere  si  Gand  et  de  Hodolf  Loeffs?  ä  Louvnin.  Coinine 
in  !;iif  renifinpier  nn  biblioffraphe,' )  Ic  corps  superieiir  son  it  a  IJitliaiit- 
l^oiiileac,  ie  iiioyen  a  Tre'^uier,  le  ba>  de  casse  a  Kciuii'>.  „("»-tait 
le  meiue  inateriel  coniposie  de  truis  foutes  graduees,  qui  avait  ete  reparti 
entre  les  trois  ateliers/* 

lies  travaiix  qne  Robtn  Fouqnet  et  Jean  ('res  exeeuterent  a 
•  nrebant-Loiideae,2)  sous  la  proteetlon  de  Jean  de  Hulian,  sei«fneiir  du 
du'  (1( -Tlle,  se  plaeeiit  entre  deeenibre  14H4  et  le  3  jtiiUet  1485.  IKs 
riqioüdaient  ä  Tidee  qu  »>ji  avait  eue  de  donner,  sous  une  tonne  facile- 
meat  aceetisible  et  en.laugue  franyaise,  une  petite  encyclopedie  religieuse, 
morale  et  politiqne.^)  Ce  sont  de  conrts  livrets,  h  Texeeption  des 
derniers,  le  Mirottrr  tVor  de  Vame  pechnrsse,  la  V%€  de  Jc^us-Cristy 
et  b's  CousluntPS  de  Bieiatinr,  (pii  sont  des  «»eiivres  plus  imporfaiitrs 
et  paraisseut  avuir  ete  editees  par  le«  typographe^  ä  leors  riüqueä 


Apr^  le  3  juillet  1485,  ils  nUmprimörent  pIns  i  Br^haut,«)  mais 
deux  ans  et  demi  apres,  Jean  Cres  se  trouvait  a  Tabbaye  B^n^diötine 


14!h;.  est  (>n  eiTet  pnreiiiont  hypoth(-tif|ne.  Ce  livre  snrt  des  presaes  de  Jacobo 
Suit^o  »*t  Nitolan  de  lieueilictLs,  ä  Ly<»u. 

1)  A.  ('landin,  Orig.  et  AÜmi»  de  Vimpr»  h  Pottje»,  p.  54;  £et  impr. 

'  partiriil.,  1».  17. 

2)  C'f.  snrtont  A.  de  La  Burderie,  U'mpr.  en  Bretagne  au  XV'  sieck, 


3)  Ce  «out,  avcc  les  trois  ouvraj^es  ci-aprC's  nomrnfs:  le  Trc^pasHnnertt 
de  ^\-D.,  Iis  Loys  den  7'respas.si  z,  l'Oraison  de  Pierre  de  Ncsson,  k  JJn  vinire 
des  no62es,  le  Sonye  de  la  pHtelb  ,  l-t  Patience  de  Grvfelidis  et  le  Secret  de$ 
serreta  Aristote.  —  Au  luouient  de  duuner  le  l)on  ä  tirer  de  <tette  feuülo.  je 
re<;ni»  \a,  1'^  livraison  de  la,  Biblioth.  de  l'J^cole  den  chartea  de  lOüÜ,  qui  eoiilieut 
(p.  5!>)  nu  article  de  M.  L.  Delisle,  intitule  Mandements  episcopaux  im^rim^ 
II  Treynier  au  XV<^  hucU:  M.  ]>eliKle  y  signale  nne  nouvelle  iinpreasion  de 
UrtUiant-IiOudeac.  Dortriue  et  enseit^nements  de  S.  Bemard  ä  Ramon. 

4)  On  a  dit  (juc  lu  ^nerre  (pii  >  <  l;\ta  entre  la  France  et  la  Bretajfne 
fut  la  cause  de  rinterruption  de  leon  travaux:  cela  est  fanz,  car  les  boetilit^ 
ne  commencerent  qu'en  1487. 


et  perilh. 
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de  Lunteuac,')  oü,  avec  d*antres  caract^res  d'origine  flamande,^)  il 
compoBait  le  Voyage  en  Terre  Sainte  de  Jean  de  Mandeville  (26  inars 
1488).  Ses  traranx  ätaient  intermittents:  le  5  octubre  1491,  il  signait 

encore  un  linet,  le  Doctrinal  des  nouveUes  ntariees,  et  ä  une  aatre 
date  inconnus»,  il  pnbliait  les  Sept  pseaulmes  penifendaux?) 

A  lU'iiiie«.*)  l'atelier  contemporain  de  eelui  de  Brdhant,  dtait 
Uirige  pur  maitie  Pierre  Bellesculöe  et  par  Josses.  Pierre  liellesculee, 
nons  le  eonnaissons:  e*€tait  le  fntnr  assocM  de  Jean  Bouyer  ä  Poitien. 
Lea  deux  typo^raphes  rdussirent,  avec  le  coneoiirs  d'an  liehe  bonrgeoia,  ^ 
nommd  Jean  IIiiss.  ;i  pulilicr,  U-  2<1  uiars  1485,  la  prpmiöre  (Edition 
parue  en  Bretafjne,«)  des  (  oufnnies  et  consfifuHons  du  duchr.  Puis, 
dans  le  conrant  de  la  meme  annöe,  ils  donnerent  encore  nn  Höret 
en  francgoiSf  et  cela  fait,  ils  digparnrent 

Le  tj'pographe  qni  signait  la.  P.  i  Tr^gnier,')  agit  k  pea  prts 
de  meme  fa<;0li:  U  iiiiprima  aussi  (4  juin  1485)  une  ddition  de  la 
Coufumr  et  des  ronstitittions  de  Bretagne,  puis  nn  Grecismv  d'tbrard 
de  Ht'tliuiit'.  et  HC  })lif^  de  traces  de  son  ]ia»au'c.  Tn-Lriiiei" 

vit  cependant  le  tontionnement  d'ime  nouvclle  presse  avaat  Ic  XVI'  siede: 
Jean  Calvez  vint  y  pnblier,  le  5  novembre  1499^  le  CaMlicon,  „lequel 
contient  trois  langaiges,  licavdir  breton,  franczoys  et  latin",  qni  avatt 
€t€  compos^  par  Anfl^et  de  Queatquererau,  J.  Lagadec  et  Yves  Ropertz.*") 

1)  A.  de  La  Borderie,  p.  95  et  125.  et  Archive»  du  biblioph.  brrtoyi.  t.  11, 
p.  1;  A.  Clandin,  Les  impr.  pmtieyl,  p.  18. 

2)  Ih  resgemblaient  &mo7.  va^nement  4  ceux  qni  fureat  employ^  pliu 
tard  ä  Valeucienne»  par  Jean  »lu  Lilgv. 

3)  M.  Clandiu  jtretend  quc  Jcau  ('res  ^tait  eaccfe  wm  la  dependance 
dn  seifi^nenr  du  Gad-de-I'Ilr:  mab  i-'ctait  aom  eelle  de  Bon  conain,  le  vicomte 
de  Eoban,  qu'il  se  trouvait  ä  Lautenac. 

4)  A.  de  La  Borderie,  p.  67. 

5)  II  n  y  a  pa»  de  raison«  de  dire,  comuie  l  a  fait  M.  Clandin  (Orig.  .  .  . 
Foitiers^  p- 51),  qu  il  avait  fait  sou  auprcntlssage  daus  l'atelier  de  Saint-Uilairc 
de  Poiticrs.  Cf.  de  La  Bouraii^re,  Iba  d^mtB  de  Vimpr,  ä  PottMiv,  p.  22; 
Chapitre  retrospectif,  p.  fil. 

6)  En  liüO,  ä  Paris,  chez  Guillaume  Lefevre,  avait  dejü  pam  une  ^tion 
de  ce  Contamier:  cf.  £.  Pihaat,  CataL  de  ta  BUd.  de  iVa«itei,  tl,  p.371, 
No.  6942. 

7)  A.  de  La  Borderie,  p.  H4;  Revne  cdtiquc,  1. 1,  p.  395. 

Jean  Calvez  iniprima  encore  a  Tn'LT'iier,  en  I5()l.  If  J/ibellus  d«  ro- 
bonm  compoititi»  de  Jean  Sintheu,  dout  ua  exemplain»  se  truuve  a  la  Bibliotb. 
de  Saint-Brienc.  La  marque  (pii  exist«  an  fol.  1  n'est  pas  la  m^me  qne  celle 
qui  se  voit  daus  le  Catholu  nn  iTliii  rn  -  Pmix .  i»l.  XXX.  No.  12  et  1'!):  i  llt- 
parait  d'ailleiura  avoir  beaucoup  servi,  car  la  boruure  a  ete  caattee  eu  plusieurs 
endroits.  Les  caMCtftres  du  LihdluB  ont  aussi  riassertis.  Ajontons  qne 
If  iit>ni  rlo  rimprimear  (sculi/fnris  excns(UoriH)  est  dinini'  par  un  acrosticlie  qui 
teruiiiie  le  volame.  —  L'articlc  de  M.  Deliäle,  cit«'-  ci-deasua,  Mamkments  epin- 
copatix,  attribne  4  la  presse  de  CÜveK  k  Tre^iier,  en  raison  de  la  similttnde 
des  caractf'Tfs  avrr  ccuv  du  LibcUns  de  Jean  Siiitli<  n,  Ii'  ni;iti<!om.''ut  de  rev^'que 
de  äaint-Brieuc,  date  du  2ü  mai  14%,  qui  se  trouve  iiunrinie  daus  le  regii^tre 
No.  988  da  taaas  de  la  Beine  an  Vatican.  D  est  probable  qne  les  mandementB 
1  -  13  octobfp  W.m,  7  jniu  1498,  23  mai  1409,  15  join  1500,  etc.,  qui  existent 
(imb  le  meme  recueü,  tiorteut  aubsi  de  cet  atelier. 
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8i  notis  considdrons  1a  Flandre  fran^aise  elle-m^ine,  nons  voyoiis, 

tout  ä  fait  ä  la  fin  du  XV"  siecle,  rctablissemcnt  a  Valctu  iennes  d'une 
pptito  presse,  avee  laqiicllp  Jean  dr  Liege  imprima  tix  plaquettes 
ornees  de  bois,  et  devenues  tres  rares:,  c'etaient  des  oeuvres  de  Jean 
Molinet,  Georges  ChasteUin  et  Olivier  de  La  Muiclic  (1500).0  Mais 
tons  ces  ateliers  bretons  on  flamands  a*eiireiit  pas  nne  reelle  importanee. 

A  Tautre  bout  (!»•  la  France,  Chambdry,  une  des  r^sidences  pr^- 
ferees  des  ducs  de  8avoie,  vit  imprimer,  de  1484  h  1486,  pluäieurs 
livres  fran^ais  illuBtr6>  fort  interesöantö.-^)  Aiituine  Neyret,  qui  le« 
eomposa,  venait  tres  probablimient  de  Genbve,  et  avait  peat-ötre  traTatll^ 
aaparavant  chez  Louis  Crase,  dont  il  imita  les  types.  Sa  premiöre 
oeovre  k  Chambery  fut  sans  doute  une  traduction  fran^aise  de  VOpus 
triperitium  de  Gerson,  mais  c'est  seulcuient  sur  VKrpöfiftion  des 
(fdHffilh'S  et  lUs  cpistres  d'apres  Maurice  de  Sully,  que  Ion  truuvc 
hl  date  ia  plus  ancicnne  de  ses  productions  (6  juillet  1484).  11  donna 
ensnite  le  lAvre  de  Bauäoyn  (39  novembre  1484),  denx  Mitions  da 
Livre  de  bonne  tne  de  Jean  Dupin  (mal  1485  et  10  d^Scembre  suivant), 
enfin  le  Livrc  äu  roy  Modus.  Denx  de  cos  ouvra<?e!<  ( taii'nt  ornes 
d'un  bois  avec  armoiries  et  devise  <lu  tlue  de  f>avoi(>:  cc  fait,  ainsi 
que  le  ehoix  des  volumes,  ue  laissent  aucun  doute  sur  \n  preoccupatiou 
que  Neyret  avait  d'attirer  sm  lui  Tattention  des  seigneurs  de  la  eoar. 
On  Ini  a  encore  attribn^,  dans  nn  aatre  genre  dHd^es,  nne  Edition  de 
VMistoria  scolastica  de  Pierre  Comestor,  pour  la(|aelle  il  aurait  eu 
une  nouvi'llo  fontf  trapres  !es  modeles  d'Ilenri  Witzburp,  a  Rougemont.^) 
A  (|uo11i-  cuuse  inut-il  attribuer  In  fermeturc  d'un  Etablissement  aussi 
actiJ,  Oll  n  a  pas»  encore  pu  le  dire.*) 

I^a  Tille  arelii^piscopale  d'Bmbnin,  an  and  de  Chambdry,  eut 
Diomentandtnent  an  atelier  typograpbiqne  italien,  mais  dirig^  par  un 
Franrais,  Jaccjues  ou  Jacolin  Ia*  liouge.^)  ('cliii-ci,  apres  avoir  travaille 
ä  Vciiisp  aiix  cötf^s  de  sitn  compatriute  et  aini  Nicolas  Jenson,'')  ctait 
iustalle  a  Pigneroi  depuis  1479,  quaud  l'arclieveque  Jean  Bayle  lappela 

1)  Cf.  TMerrv-P<wa,  No.  166  et  167, 

2)  (T  F.  IJahnt.  L'impr.,  Ich  im  in:  «7  Irs  lih:  en  Savoie  (t.  XM  de« 
Mem.  et  doc.  publica  par  ia  Hoc,  mvois.  Whist,  et  d'archeoL),  p.  28  a  44. 

3)  Proctor,  No.  8762. 

4)  Oll  a  flit  mis-ii  que  !a  |::nprrr  l'avait  eli>iM-ii,'  de  Chambrn  ma!;*  il 
est  ä  remarijuer  uue  les  hostilitcs  qui  eureut  lieu  vers  cette  epoque  eutre  ie 
dne  de  Savoie  et  le  niarqnis  de  Salaces,  n'enrent  d'dfets  qne  rar  Vantre  venant 
de»  Alpe«:  ä  Chambery  on  n*on  srniffrit  nnnuioinont. 

r>)  .1.  Konnui,  Jhillet.  li'htst.  eiden.  et  d'archcol.  des  dioc.  de  Valmce,  Gap^ 
etc.,  t.  III,  1SS2,  p.  \H;  Clandin.  Let  impr.  parHctd.,  p.  20;  MoneeanXt  Lea  Le 
Rouge  de  ChnhltK,  t.  T,  p.  11  cf  7'J. 

0)  M.  Helisle,  eu  rtnuiaut  coinpte  du  CnfnL  i/cncr.  de  Mlle.  Pellechet 
dum  le  Jc«rn(d  des  savants,  1K)7,  p-  (»22.  a  snmMiät-  que  Jacqnes  Le  Ronge 
avait  »Hö  vers  14r>7— 1470  l'associe  d  lJlricb  Hann  a  Ronie,  au  moius  ponr 
1  ini})res8ion  de  Lettres  de  S.  Jcrüuie,  dout  le  1. 11  est  sigue  I  A.  RV.  et  des 
MMitatitms  de  Torqttemada  (31  d^mbre  1407). 
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ä  flmbi-uu.  11  transporta  donc  sun  materiel  dans  cette  petite  ville: 
le  10  man  1490,  il  y  toiminait  la  composition  de  la  premi^re  partie 
du  Rreviairc  de  ce  dioeäBe,  qni  par&t  quelques  semaincs  apris.  C^eBt 
d^atUeurs  le  dernier  onvrage  connu  de  Jacques  Le  Rouf^e. 

Sans  «nenn  dniito  Viniprcssor  librorum,  qiii  vivait  h  Trets  en 
Provence  de  149^«  15Üi>,  etait  iiupregne  des  uiemeis  traditions  italiennes. 
G*4tait  nn  certain  Aywar  BoUian,  qni  exer^^ait  en  mdme  temps  la 
'  profeMion  plus  Inerative  dliMalierJ)  Malhenreasement  on  ne  poesMe 
rien  qui  soit  sign^  de  lui.  Cet  cxniiftle,  jusquici  inedit,  sert  poartant 
ä  d^montrer  qne,  a  raiirorc  du  XVI"  siöete,  J'art  (H'  'Jutouhpr«:.  rnnnu 
et  apprecie  dans  tonte  hi  Franct',  etait  pratiqUG  en  iiien  des  endroitä 
que  nous  ne  soup^onnous  pas  encore.  , 

C*est  Bor  cette  remarqae  que  je  veitx  temiiner  cette  ^tude; 
pnisae-t-elle  in^pirer  aux  bibliographes  le  d^sir  de  chereher  davantage 
dans  les  fonds  d'archivcs  les  documents  qui  leur  permetiTOiit  d'^lncider 
les  diifcrentB  problemes  qui  sont  encore  k  r^soudrel 

1)  Documents  des  3  uovcmbre  141)0  et  30  mai  conserves  dans  les 

notes  brtveK  du  notaire  Antoine  Borilli,  itnde  de  Me.  Milon,  k  Aix  (<  orumuni- 
ques  par  M.  l'abhe  Kequin).  —  Rf  marqnons  qu'ä  Tret«  il  y  aviiit  alors  un 
collect,  dont  niaitres  et  etudiant*  iiouvaient  ^tre  les  clients  de  uutre  iinpriiueur. 

Avignun,  15  novembre  1899.  L.-li.  Labaude. 
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Deutsche  Buchdrucker  in  Spanien  und  Portugal 


Obwohl  die  Knnst  des  Buchdrucks»  nicht  vor  dem  Jahre  1474 
ihren  Weg  nach  der  PyrenftenhalbinBel  —  Temratlich  von  Italien  aus  — 
geftuden  hat«  so  Bind  es  doch  auch  dort  Deutsche  gewesen,  die  ihre 

Einführung  bewirkt  habiMi.  Schon  bevor  in  Spanien  selbst  Hfuher 
gedruckt  wurden,  ppbeinni  tlcutsc)!»'  Huchhän<i1»"r  iunfftn«»'li'"li<'  <i»'scli;itte 
auf  der  Halbinsel  ^MMiiiiclit  zu  liaiuMi;  wir  fiiidcn  sie  weniL'-triis  in  ilen 
allerersten  Jahren  nach  der  (irUnilung  der  ersten  liescheideian  Drucker» 
werkstfttten  an  verschiedenen  Ortei^thätig.  So  jener  Theodoriens  Aleman, 
den  man  gelefreutlich  mit  Tbierry  Martens  von  Alost  zu  identifiaieren 
versucht  hat,  dem  die  spanischen  Herrscher  zu  Sevilla  unter  dem 
26.  Dezember  1477  für  seinen  Huchhandcl  fliircli  dns  jrnnze  Land  hin 
einen  Schutz-  und  Förderunt?s-Brief  erteilt  Jiaben;»)  so  jener  Michael 
Dachauer,  auf  dessen  Namen  zuerst  die  begeisterte  Lobrede  auf  die 
Dmckcrknnst  und  die  Dentschen  als  deren  Erfinder  abgefatst  worden 
ist«  die  sich  nachmals  als  Schlafswoxt  der  Chronik  des  Dic<;o  de  V.ilcra 
die  verschi('(lcTi>t(Mi  X.ichUrucker  7m  v\v:i'n  premacht  haben.-)  Ih  in 
t^ind  später  ein  M(  i>t('r  Ktmrad  in  Sevilla,  ein  Meister  Peter  in  Saia- 
mauca,  Hans  und  Peter  iVincher  in  Barcelona  und  Valencia,  Frank 
Ferber  in  Barcelona  und  manche  Andere  gef(d{^,  deren  Namen  weniger 
bekannt  g^e worden  sind.  Ein  solclier  deutscher  BuchhSndler  war  aueh 
Jakob  Wifslandt  aus  Isny  in  Schwaben,  zu  Zeiten  ein  Oesellschafter 
der  Mafrna  Societas  Alamannorum.  auf  Deutsch  der  Humpifs-Gesellseliaft 
zu  Kavensbur};,  der  sich  aber  weiterhin  dauernd  in  Valencia  iiieder- 
|;classen  zu  haben  scheint.  Dieser  Jakob  Wifslandt  nun  kam  auf  den 
Gedanken,  dafs  es  doch  wohl  ein  noch  vorteilhafteres  Geschftft  sein 
dürfte,  wenn  man  die  für  Spanien  benötigten  Bticher  nicht  erst  ans 
Italien  und  Deutschland  w  t'itl:inn;r  vorselireihen  nitlfste.  sondern  sieh 
statt  dessen  einen  Pn<*h(lriieker  mit  dem  »resamten  beuötiu'ten  Apj)arate 
kommen  liefse,  und  die  Bucher  an  Ort  und  Stelle  druckte.    Es  hat 

« 

1)  Zuletat  diploniatisch  getren  abgedruckt  in  Serrano  Mondes,  Dicdonario 

de  imprentas  en  Valencia  (Valencia  IHj)}))  S.  XXI  f. 

2)  Die^  de  Valera,  Chrunica  de  Kspana,  Sevilla  1482.  Vergl.  Meudez, 
Typographia  Espaflola.  2.  ed.  (Madrid  1861)  S.  85. 
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Ricli  noch  Tiirlit  ermitteln  Lissen,  in  wclrlier  Stadt  T>,;imbert  Palmart 
seine  Srhulo  uU  Ünicker  durchtri'niacht  liat:  die  jroschäftlichen  Be- 
ziehnngeu,  wie  sie  in  späteren  Jahren  tortbestanden,  und  die  Form 
der  Typen,  die  Palmart  in  seinen  ersten  Druckerzeugnissen  verwendete, 
machen  et  aber  sehr  wahrschetnlieh,  dafe  er  in  einer  der  grofsen 
Druckerwerkstfltten  zu  Venedig  seine  Ausbildung  erhalte  n  liattc.  ilie 
Jakob  Wifslandt  ihn  nach  Valencia  berief.  Für  diesen  hat  er  dann, 
soviel  wir  bis  jetzt  wi^xn.  drei  Rficher,  Las  obres  o  trobes  en  lahor 
de  la  verge  Maria,  einen  lateinischen  8allust,  und  das  romprchcnsoriuui 
des  HagMer  Joluinnes,  ein  lateinisches  Wftrterbach,  gedmekt.  Diese 
Drneke  tragen  swar  weder  seinen  noch  Wifslandts  Namen,  aber  an 
ihrer  Urbeberschaft  besteht  kein  Zweifel,  und  awar  sind  die  Bücher 
im  Jahre  1475,  die  Obres  o  trobrrs  vielleieht  schon  1474  gedruckt. 
Inzwischen  war  Jakob  Wifslandt  an  der  Krankheit  schwer  erkrankt, 
der  er  im  tolgeaden  Jahre  erlag,  und  da  gleichzeitig  der  Oenueser 
Hindier  Michaele  Bemi^,  von  dem  Wifslandt  das  Papier  fflr  seine 
Druckerei  bexog,  mit  seinen  Lieferungen  unverantwortlich  im  Hück- 
standc  blich,  so  mufsten  die  Arbeiten  (  ■iirp^tellt  und  die  Werkstatt 
t:e»clilossen  werden.  Hie  wäre  es  beinalie  tur  immer  geblieben,  denn 
Philipp  Wifslandt,  der  seineu  Bruder  beerbt  hatte,  schien  zunäclit  gar 
nicht  gewillt,  das  Drucken  fortznse^en.  Allein  mittlerweile  hatte 
Bemt^o  das  Papier  ans  Genna  kommen  lassen,  nnd  als  Philipp  Wifslandt 
die  Annahme  verweigerte,  erliob  er  Klage  gegen  diesen  nnd  erlangte 
ein  srhiedsrichterliches  l'rteil.  welches  Wifslandt  zwang,  wenitr^tens 
einen  Teil  der  Lieferung  abzunehmen.')  I  m  die>  nmi  niitzbrin^^eud 
anzuwenden,  engagierte  Wifsland  auts  neue  den  Lambert  l'ahnart, 
mit  ihm  zugleich  aber  den  Alfonso  Femandes  de  Cordoba,  der  seines 
Zeielieri>  Silbersclimied,  sich  mit  der  Herstellung  von  Typen  and  dann 
auch  mit  den  anderen  fJeheinniissen  der  Druekerkunst  vertraut  gemacht 
hatte,  und  so  die  bescheidenen  Kenntnisse  des  Lambert  l'ahnart  in 
erwünschter  Weise  ergänzte.  Das  Erzeugnis  ihrer  gemeinsamen 
Thätigkeit,  die  vom  Februar  1476  bis  zum  Mftrz  1477  reichte,  war 
der  Druck  einer  Bibelttbersetzting  in  den  Valeneianer  Dialekt,  die 
aber  der  Verfolgung  durch  die  Inquisition  so  vollkommen  erlegen  ist, 
dafs  man  niemals  mehr  ein  Exemplar  der  Schhif>>blätter  d:n'on  -/n 
sehen  bekommen  hat,  und  auch  diese  sind  seit  dem  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  spurlos  verschwunden. 

Über  diese  eine  Publikation  hinaus  scheint  Philipp  W^ifslandt 
sich  nicht  mit  dem  Buchdruck  beachsftigt  au  haben;  seine  Typi^n^phen 
haben  sieh  dann  gelbatftndig  weiter  bethätigt,  Cordttba  hat  filr  Valen» 
cianer  Patrone  noch  einige  Jahre  unter  ungünstigsfcn  N'erhältnissen 
—  es  schwebte  eine  Tudesiuteil  über  ihm  —  gearbeitet  und  ist  dann 


1)  Die  Entdeckung  der  Frozefsakteu,  &m  denen  sich  die  Cieschichtc  der 
Einftthrnng  des  Bucfadmcks  in  Spanien  ergiebt.  wird  dem  Hn.  Serrano  Morales 
verdankt;  er  druckt  sie  ab  In  leuiein  Diccfouano  de  Imprentaa  etc.  S.  594—^. 
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verschwunden.  Palmart  hat  zunäcii^t  ioi  Jahre  1478  noch  einen  Druck 
mit  dem  Materiale  seiner  Erstlings -Arbeiten  hergestellt;  daan  aber, 
alA  er  oacb  mehrjähriger  Pavse  1482  seine  Thftligkeit  wiedennfnuiimt, 

hat  er  sein  Material  wesentHcli  vermehrt  und  vervollkommnet,  und  hat 
sich  ;rrr>fver  AiifVahrn.  die  nti  ihn  herantraten,  mit  ttchnischem  Ge- 
schick «n<i  mit  l^ltils  mul  ( liwissenhaftigkeit  entledigt.  Nicht  nur 
Anerkennung,  sondern  auch  materielle  Krfulgo  scheinen  nicht  aus- 
fteblieben  xq  sein;  wir  sehen  ihn  Bilfslciftfte  für  seine  Werkstatt»  in 
Dienst  nehmen,  sehen,  wie  er  sieh  nm  das  Jahr  1493  snr  Ruhe  setxt, 
narhdrm  er  eine  vei  infi^rendc  Spanierin  geheiratet  hatte,  die  ihm  als 
Mitgift  ein  Hans  in  Valencia  mit  in  die  Khe  brachte.  Das  hat  er 
nach  ihrem  Tode  vrränfsert:  ob  er  aber  dann  die  Stadt  wieder 

verlassen,  oder  ob  auch  er  )>ald  gestorben  ist,  hat  sich  nicht  ermitteln 
lassen.  *) 

Kaum  ein  Jahr,  nachdem  Palmart  und  Wifslandt  die  ersten 
Pressen  auf  spanischem  Boden  in  Thätigkeit  gesetzt  hatten,  ^vurde  eine 
zweite  Werkstrttte  in  Saragossa  eniffnet.  Aber  dieser  war  ziiniielist 
nur  eine  kurze  Lebensdauer  beschieden.  Matthau»«  von  Flandern  hat 
nur  ein  einziges  Bnch,  einen  Manipnlns  cnratomm  des  Guido  de  Monte 
Uotherii  am  15.  Oictober  1475  in  Sari^ssa  heri^estellt,  dann  ist  er 
I^ist  unsern  lllicken  w  ieder  entschwunden.  Auch  seine  Werkstättc 
hat  in  der  Haii|it>tadt  Aragoniens  keinen  l.-iniror^'n  Bestand  gehabt, 
dagegen  kiinnen  w  ii  seinen  Einflurs  an  anderer  Stelle  weiter  verfolgen. 
Dieselben  Typen  nämlich,  die  Matthäus  zu  seinem  ersten  un»l  einzigen 
Dmeke  benutst  hat,  finden  wir  1477  wieder  in  dem  Besitie  des 
Nik(daus  Spindcicr  ans  Zwickau  in  Saehson,  und  des  Peter  Brun  ans 
(itMif  in  Savoyen,  die  am  U5.  Juni  1477  zu  Tortosa  als  ihr  erstes 
Erzeugnis  einen  vorzüglichen  Druck  der  (Grammatik  ']>■-  Nirolaus 
Perottu>  herau>gaben.  Im  folgenden  Jahre  sind  <lie  (JLnt).«.>en  nach 
Barcelona  übergesiedelt,  womit  sie  auch  in  die  Hauptstadt  Kataloniens 
die  neue  Kunst  eingeführt  haben.  Barcelona  hat  xwar  den  Anspruch 
erhoben,  dafH  in  sein<-ii  Mauern  zuerst  auf  spanischem  Boden  ein  Buch 
hergestellt  wurden  sei,  und  zwar  auf  (iniiid  eines  kl(*inen  Oktavbandes, 
der  «  ine  1,'lietorik  des  Bartolomeo  Mate-  entliaiteiul,  den  Druckvermerk 
trai:!:  uiira  arte  impressu  per  Johanneni  (iherling  alamantuu  finitur 
BarcNiiune  noni.s  oetobris  anni  a'  natiuitate  Christi  1468.*)  Alle 
Bibliographen,  die  das  Duch  selbst  gesehen  haben,  von  dem  nur  ein 
einziges  Kxcmplar  in  der  Bibliothek  der  Akademie  der  schönen  Künste 
in  Barc«dona  existiert,  >ind  darin  einig.  daIV  dies  kein  Krstlingsdruck, 
kaunj  ein  Erzeugnis  der  Inknnabei-Zett  -ein  kann.  .Allein  bis  jetzt 
kannte  mau  weder  den  \  erJa.s^er,  noch  seinen  Heiter  Juan  Matoscs, 
und  von  dem  Drucker  wufste  man  nur,  dafs  er  1494  in  Braga  ein 

1)  Semao  1.  c.  S.  432—465. 

2)  Vertrl.  dazu  Haebler,  The  early  printera  of  Spdn  and  Portugal. 
(London  Iba?;  S.  äff. 
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Hn  viariiim  für  diese  Dir^cese  gedruckt  hatte,  dessen  Typen  von  dem 
Barceloneser  Druck  verhchieden  sind,  und  im  Vergleich  zu  demselben 
einen  Siteren  Eindruck  machen.  Auch  soll  er  am  10.  Juni  1496  in 
Monterey  ein  Manuale  eaerainentomm  vollendet  haben,  allein  trote 
eifriger  Nachforschuufren  ist  davon  kein  Exemplar,  selbst  in  Spanien 
nicht,  atifzufimlcn.  Kt>t  Tinierdinfr«  b(';,'innt  auch  hier  das  I^ielit  zu 
ta?rf'n.  Ein  \  t'rdicntcr  kataloiiisclKT  FuincIkm-.  Herr  Salvador  Sanpere 
y  Miquel  hat  iti  den  Notariatsakten  von  Barcelona  Dokumente  entdeckt, 
ans  denen  benrorfireht,  dafs  Glierling  in  den  letiten  Jahren  den 
15.  Jahrhunderts  sich  dort  aufgehalten,  und  fflr  die  Kathedral-Kirehe 
als  Drucker  thätig  gewesen  ist.  Ebenso  hat  er  eine  Stiftung  drs 
Juan  Matn«!es  entdeckt,  «irr  tim  1500  seine  Bücher  dor  Kirolio  dcl 
Pino  mit  der  Bedintruii;,'  vermacht  hat,  dafs  sie  dort  beständig  in 
sorgfältiger  Verwahrung  gehalten  werden.  Soweit  weist  alles  anf  eine 
spätere  Entstehnng  des  Bflehleins  hin,  nnd  wir  werden  kanm  irren, 
wenn  wir  statt  1468  das  Jahr  1498  als  Entstehnngszeit  ansetzen. 

Somit  fällt  der  Huhm,  dir  Dni(kcikiin>t  nnrb  Barcelona  ver- 
pflanzt zu  haben,  dem  Nikolaus  Sj)iii(i(  l(  r  und  l'i  ft  r  Brun  zu.  Aber 
sie  haben  dort  nicht  lange  zu>aiiiinen  gearbeitet.  Schon  1479  ist 
Spindeler  ohne  den  Qefihrten  thiitig,  nnd  14^1  bereits  tritt  uns  dieser 
als  Gesellschafter  des  katalonischen  Presbyters  Pere  Posa  entgegen, 
der,  nachdem  er  sich  wiedemm  schon  binnen  einem  Jahre  nnabliängig 
gemacht  hatte,  von  allen  Spaniern,  die  «icli  vf>r  dem  Jahre  1500  die 
neue  Kunst  angeeignet  haben,  der  pnulnktivste  gewonldi  i>t.  Den 
Peter  Brun  hat  seine  Wanderlust  im  Laute  der  Jahre  nacli  Sevilla 
geführt,  wo  er  uns  1492  zum  dritten  Male  in  einer  anderen  Ver* 
gesellsebaftnng  begegnet.  Auch  diese  scheint  nicht  von  langem  Bestand 
gewesen  zu  sein.  Man  kannte  bi^ht  i  a1-  di'ren  Produkt  nur  das 
Xtihiliari«)  (ks  Fern  an  Mexia  vom  30.  Juni  1  l!i2:  U-h  habe  noch  ein 
zweites  Erzeugni^  ihrer  gemeinsamen  Thiitigkeil  entdeckt,  das  zwar 
weder  ihren  Namen  noch  eine  Jahreszahl  trftgt,  aber  mit  ihren  Typen 
gedruckt  Ist,  nnd  ein  Signet  mit  den  GhifFem  P.  B.  n.  G.  aufweist.  <) 
Das  letzte  Lcben-^^zeichen  des  Peter  Brun  ist  der  Vespasiano,  den  er 
am  25.  August  1199  gleichfalls  in  Sevilla  vull.-ndct  liaf. 

.\n(li  Hruti>  (Jenosse.  Nikolaus  Spindeler,  liielt  niciit  lange  in 
Barcelona  aus.  Nach  1482  verschwindet  er  aus  der  katalonischen 
Hauptstadt,  taneht  1^4  vorflbergchend  in  Tarragona  anf  —  auch  in 
dieser  Stadt  der  erste  Typograph  — ,  um  endlich  1490  in  Valencia 
ZTi  landen,  wo  er  bis  in  das  16.  Jahrhundert  hinein  gearbeitet  hat. 
\:ti  Ii  Valencia  kam  Spindrler  woM  kaum  aus  eigenem  An(ri<'be, 
Mindern  auf  den  Knf  t  iiifN  iliut.selieii  Ijandsmannes.  des  Buehliändlers 
Ilam^  liix  von  Chur,  für  den  er  seinen  ersten  Druck  in  dieser  Stadt 
vollendet  hat    Hans  Rix  mufs  ein  ungewöhnlich  unternehmender 


Atio  snper  prc^ideutin  iuter  Alexandruni,  HannilMilem  et 
Ludanus)  s.  1.  e.  a.  BiUiotheca  Kadou&l,  Lissabon. 
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Mann  gewesen  jjoin.  Obwohl  er  bei  geinem  im  Jahre  1490  erfolgten 
Tode  noch  ein  verhältni«inSfsitr  jnnfrfr  Mann  war  —  sein  Bruder  und 
Erbe  hatte  die  Volljährigkeit  noch  nicht  erreicht  — ,  erstreckten  sich 
doch  seine  Verbindungen  einerseits?  Uber  die  wichtigsten  Mittelpunkte 
des  Bvcliliiindels  in  Deutschland  nnd  Italien,  andrerseits  hatte  er  seine 
Agenten  in  einer  ganzen  Reihe  spanischer,  aragonischer  wie  kastilischer 
Städte.  Bcsniidors  intim  waren  seine  Bezichun<ren  7m  Venedig.  Dorthin 
entsandte  er  t  inen  eitrenen  Agenten  nicht  nnr  zur  Wahrnehmung  seiner 
buchhändlerischen  Interessen,  sondern  ganz  besonders  um  sich  in  den 
dortigen  berühmten  Offizinen  in  der  Technik  des  Bachdrucks  zu  ver- 
volHcommnen.  Und  als  er  gestorben  war,  hatten  seine  geschlftliehen 
Beziehungen  zu  den  Venetianer  Finnen  einen  solchen  Umfang  erreicht, 
dafs  Octaviam»  Scoto,  Niknlati?  von  Frankfurt,  Hermann  I>iprhtcn?Jtein, 
Paganinu  de  Paganinis  und  einige  andere  Drucker  in  der  Person  des 
Andres  de  Cavaris  einen  besonderen  Agenten  nach  \  alencia  entsandten, 
nm  die  Geschäfte  abxnwiekeln.  Di^r  Mann  berief  den  Nikolaus 
Spindeler  nach  Yaleneia  und  gab  ihm  den  Auftrag,  den  Roman  von 
Tirante  dem  Weifsen  ftlr  ihn  zu  drucken.  Spindeler>  T}  jjenniaterial 
erschien  ihm,  obwolil  der>elbe  damals  über  4 — 5  ver>eliieileTH T ,  ppn- 
sfirti'n  verfügte,  mxli  nicht  ausreichend,  sondern  er  be!»challtc  für 
diesen  Druck  ausdiiicklich  uoch  besondere  gröfsere  Lettern.  In  der 
That  hat  Spindeler  in  dem  am  20.  November  1490  vollendeten  Dneke 
des  Tirant  lo  Blaneh  eine  hervorragende  Arbeit  geleistet.  Er  zeigt 
sich  darin  nicht  nur  als  vorziigliclier  Drucker,  sondern  auch  als  Holz- 
schneider, denn  er  fiaf  da-^  er>te  Blatt  mit  einer  breiten,  sehr  zierlich, 
entw  "1  fenen  Br)rdüre  geschmückt,  in  der  er  geschickt  und  doch  wenig: 
autdringlich  .seinen  Namen  anzubringen  gewufst  hat.  Kix  hat  die 
Vollendung  des  Druckes  nicht  mehr  erlebt,  bei  seinem  Tode  waren 
erst  33  von  den  44  l,iagen  des  Buches  vollendet,  das,  obwohl  es 
seinen  Namen  nicht  nennt,  doch  seinen  Bemühungen  um  die  Ftirderung; 
der  Drill  kr  rkonst  ein  schönes,  noch  heute  hoch  geschitztes  Denkmal 
gesetzt  hat. ') 

Spindeier  ist  auch  nach  dem  Tode  des  llans  Kix  in  Valencia 
geblieben,  und  seine  Drucke,  vielfach  mit  eigenartigen,  vermutlich 
von  ihm  selbst  geschnittenen  llolzschnitten  geschmttckt,  sind  fQr  die 
Valencian<T  Drucker  vorbildlich  geworden. 

rnterd«'>»;en  waren  an  verschiedenen  C^rten  Spaniens  neue» 
Druckereien  entstanden.  1477  war  die  erste  r\ pnu'i  ;i|,hische  Werkstatt 
in  Sevilla  eröffnet  worden.  Als  ihre  Inhaber  nennen  sich  drei  Spanier, 
die  erst  drei  Werke  zusammen  und  dann  innerhalb  fast  eines  Jahr- 
zehntes noch  ebensoviele  einzeln  gedruckt  haben.  Ilire  Lehrmeister 
oder  ihre  Auftraggeber  sind  aber  doch  wcdil  auch  Deutsche  gewesen, 
sonst  würden  sie  kaum,  wie  dies  in  der  Srldufs^elirift  des  1482 
vollendeten   \  alera  geschieht,  eine  so  begeisterte  Lobrede  auf  die 


1)  Vergl.  den  Artikel  Rix  de  Cura  bei  Serrano,  1.  c  S.  ti78— 498. 
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Deutschen  als  die  Erfinder  imd  Verbreiter  der  Druekkuu^t  gehalten 
haben.  <) 

Im  Jahre  1478  wurde  zum  zweiten  Male  eine  Draekerei  in 
Saragossa  begründet.  Doch  war  auch  dieser  keine  1:in<i:e  Lebensdauer 
bo^chirdm.  Wer  ilir  Leiter  Lj'cwesen,  ist  .iln  i-  jvV^t  noch  nicht 
a«t'«»:ekliirt .  denn  keiner  der  Driieke.  die  aus  ihr  hervorf^cj^angen  sind, 
ueuut  seinen  Namen,  doch  war  er  kein  iinertahreiier  Meister;  er  ver- 
fQgt  bereits  Aber  verschiedene  Typeusorteu  und  war  in  der  Kunst 
den  Holzschnitts  nicht  ganz  fremd.  Dafs  wir  von  ihm^  wie  von 
manchen  anderen  alten  Dnickern  nur  so  >veni$]:e  Arbeiten  kennen, 
hän<<:t  vielleicht  damit  zusammen,  dnfs  >ie  in  dei  Hauptsache  mit  der 
Herstellung'  von  Ablafszetteln  beschättiLct  waren,  so  dafs  iiinen  tiir 
das  Drucken  von  Büchern  nur  wenig  Zeit  übrig  blieb.  Ja,  wir  kennen 
zwei  Dmeker,  den  einen  in  Yaleneia,  den  andern  wahrscheinlich  in 
Valladolid,  Oberhaupt  nnr  ans  solchen  Ablafsbriefen^  wenigstens  kommen 
deren  Typen  >(»n>t  niemals  in  Hüchem  \or.-) 

In  l>eridu  begann  1479  Heinrich  Botel,  ans  Saclisen  gebürfi'j- 
und  dem  geistlichen  Stande  als  Presbyter  anirehörig,  eine  über 
16  Jahre  wenn  auch  in  verhaltuismäfsig  bescheidenem  L'mfauge  fort- 
gesetzte Dnickerthltigkeit  mit  einem  am  16.  Angnst  1479  vollendeten 
Brevtarinm  dieser  Diöcese,  dem  er  allerlei  philosophische  nnd  rhe- 
thorische  Drucke  folgen  llers.^) 

Nach  der  gesamten  Technik  zu  urteilen  ist  es  aneli  ein  Deiitselter 
oder  mindestens  ein  in  deutscher  Schule  gelHltleter  Drucker  i^e\\e>.en. 
der  iiir  Aelius  Antonius  Nebrisseusis  die  ersten  typographiseiien 
Arbeiten  in  Salamanca  hergestellt  hat.  Diese  Salmantiner  Druckerei, 
die  eine  der  produktivsten  unter  den  alten  spanischen  Offizinen  ge- 
wesen ist,  und  bei  allmählicher  Krncuerung  ihres  Druckmateriales  eine 
ununterbrochene  Thiltigkeit  mn  1481  bis  in  die  ersten  Jahre  des 
IH.  Jahrhunderts  liinein  enltaltet  hat,  ist  dadurcli  nierkwfirdiL*".  <lafs  in 
keinem  der  ca.  70  Drucke  ein  Hersteller  genannt,  oder  auci«  nur  in 
einer  solchen  Weise  angedentet  wOrde,  dafs  man  hinter  sein  Geheimnis 
zu  kommen  imstende  wire.  Selbst  dann,  als  neben  dieser  Werkstfttte 
andere  an  demselben  Platze  in  Wettbe\\  erb  zu  trt^ten  begannen,  deren 
Meister  sich  mit  vollem  Namen  nennen,  bew.iint  drr  alte  Salmantiner 
Drncker  seine  Anonymität.  <lie  iM'ichstens  vielleiehl  dermaleins  aus 
urkundlichen  Quellen  gciütlct  werilen  wird,  wenn  es  der  alten  l'ui- 
versitätsstadt  bescbieden  sein  sollte,  dafs  ihre  Druckerhistorie  *einen 
Perez  Pastor  oder  einen  Serrano  Morales  als  Geschichtsschreiber  findet. 

Die  .ältesten  Druckereien,  in  denen  sich  kein  deutscher  Einflufs 
erkennen  läfst,  sind  die  von  Zamora  und  ihre  ^chwesterwerkstätte  in 


1)  S.  S.  488  Anm.  2. 

2)  Vertcl.  meinen  Artikel:  S'iianisrhc  gedrnrkte  Ablafsbliefe  aUB  dem 
15.  Jahrhundert  in  Zeitschrift  t1ir  Bücherfreunde.  lUOO. 

3)  Vergl.  meine  Early  prtnters  8. 23t 

4)  Ib.  a.  24—27. 
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Sautiagü  und  Iluetu.  Am  17.  Juni  1483  eii<;a>;ieite  dyni  Domkapitel 
von  Santiago  die  Meister  Joan  de  Bobadilla,  Bürger  von  Villasendino, 
nnd  Alvmro  de  Castro,  Einwohner  von  Bnigos,  mn  fQr  den  Klems 

der  Kathedrale  120  Breviarien  zu  dnieken,*)  und  »lii'x  r  Auftrag  i«t 
tli:it>;it  lilieli  zur  Ansffiliriniir  irdnn'rt,  denn  ein  Kxetnpl.ir  dieses  Dnicke-; 
wiu'de  dem  Nikol.ius  vdii  S;»(  li>t  ii  einfreliändij^t,  als  er  1496  den  Auttr.iL: 
erhielt  eine  zweite,  sitärkt-re  Aullage  des  Breviars  herzustellen.  Dieser 
Alvaro  de  Castro  ist  nun  jedenfalls  der  Urheber  der  beiden  Draeke 
der  Oesetssammlnng  des  Alfonso  Diaa  de  Montalvo,  die  in  llnete  am 
1 1.  November  1484  und  nin  23.  Angoßt  1485  fertig  gestellt  worden 
sind,  nnd  sich  'liiifli  ihre  eigenartigen  Zierleiston  und  figtlrliehen 
Initialen  an-izeicliut'H. Mit  dio-ir  Wcrk'^tiitt«-  >teht  Antonio  de 
Centenera,  der  von  1482 — 1492  in  Zaiuoia  getiimkl  hat,  unverkennbar 
in  enger  Ffliilung,  dann  neben  einem  fttr  die  älteren  rein  spanischen 
Werkstätten  verhAltnismfifsig  nmfttngliehen  typographischen  Materiale 
hat  Centenera  auch  die  Typen  verwendet,  mit  denen  Castro  in  Huete 
gedruckt  hatte. 

Aueii  Mutthllus  Vendrell,  der  im  Jahre  14H.'{  als  erster  in  (ItMona, 
und  1484  in  Barcelona  druckt,  ist  .spanisciier  Nationalität  und  wohl 
sclion  in  Spanien  geschult.  Die  Vendrell  sind  eine  katalonische 
Kllnstlerfarailie,  aus  der  mehrere  Haler  hervorgegangen  sind.  MatthSos 
verrät  in  den  beiden  Büchern,  die  man  von  ihm  kennt,  allerdings 
<dM'nsovv<'nig  fine  ktinstlerische  H;ind  nls  in  den  Ablafsbriefeu,  mit 
deren  ll<]■^telhl^g  auch  er  befafst  gevsesen  ist.') 

Auch  die  Üffiziu  des  Nicolaus  Calafat  in  Mallorca  aus  der  gleich- 
falls nur  2 — 8  Bflcher  in  den  Jahren  1485 — 87  hervorgegangen  sind, 
läf^t  sich  nicht  mit  den  deutschen  Druckern  der  iberischen  Halbinsel 
in  Beziehung  bringen.  Dagegen  sind  gerade  in  diesen  .Jahren  von 
deutschen  Meistern  die  ersten  typographischen  Werkstfitttn  lic^^rllndet 
worden,  die  es  zu  einer  gröfsereu  Leistungstaliigkeit  und  einem  hohen 
Au.sehen  gebracht  haben. 

Wenn  Lope  de  la  Roca,  hinter  dessen  Namen  Niemand  einen 
Dentgphen  vermutet  haben  würde,  wenn  er  sich  nicht  ausdrücklich 
und  wiederholt  als  solchrn  bezeichnete,  seine  Druckerthätigkeit  im 
Auftrage  «le«;  Vnlencianer  Stadtrate^  (Sahriel  Luis  de  Arinvf).  ftir 
den  bis  zum  .lahre  1485  Alfi>nsu  Fcriiuiidez  de  ( '«»rdol».!  «;edruckt 
hatte,  im  Jahre  1487  in  demselben  Murcia  beginnt,  \sohin  Cordoba 
getlflchtet  war,  als  er  in  Valencia  zum  Tode  verurteilt  wurde,  so  ent- 
stellt unw  illktirlich  dl<'  Vriniutung,  dafs  Beziehungen  zwischen  diesen 
Typograjjhen  bestanden  haben  m<ichten.  obwohl  sich  solche  aus  einem 
Vergleiche  ihrer  li^zeugni^^e  nicht  erkennen  lassen.   Jedenfalls  war 

1)  Lopes  Ferreiro,  Galieia  en  e)  nltimo  tercio  del  siglo  XV.  (Comfia 
1883)  S.  4^;4f^' 

2)  Vergl.  meinen  Auliiatz  im  Ceutralblatt  für  Bibliothekswesen.  Bd.  löt 

3)  Vergl.  S.  498,  Anm.  2. 
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aucb  für  Hoca  die  Studt  Murcia,  deren  ert^ter  Drucker  er  ist,  nur 
«ia  vorfibergehender  Aufenthaltsort,  er  kann  daselbst  nur  während  dei 
Jahres  1487  nachgewiesen  werden  und  taucht  erst  1494  in  Valencia 
wieder  anf,  wo  er  anfänglich  ein  Mitglied  der  zahlreiclicn  Drncker- 
genossenschaft  war.  die  der  Dr.  Miqiiel  Algert  «»in  paar  Jaarc  liiiKlnreh 
beseliHftijrt  hat.  \]r  liatte  da  zu.Hammen  mit  einem  Francisco  «ic  Padua, 
einem  lierhard  lirunch  von  rngarn  und  drei  deutschen  Druckern, 
einem  nicht  niher  bexeiobneten  Meister  Hans,  einem  Caspar  Gres  und 
dem  Bnchhindler  und  Drucker  Peter  Trineher,  das  Reperterinm 
haeretieae  pravitatis  für  das  dortige  Incpiisitionstribunal  in  einer  Auf- 
lage von  1000  Exemplnn'n  h^-rzustclhn ,  i<t  aber  dann,  sownlil  für 
denselben  Dr.  Albert  als  auch  für  andere  iieran>ir<'her,  sell)>t:iii(iig 
als  Drucker  thätig  gewesen,  bis  zu  seinem  um  1498  erfolgten  Tode. 
Auch  er  ist  mit  einer  Spanierin,  Francisca  Lopez,  vermahlt  gewesen, 
und  hat  vor  seinem  Ende  mindestens  zwei  Gehfllfen,  d«i  Francisco 
de  Escocia,  und  den  nachmals  berfihmt  gewordenen  Valencianer  Di  iu  ker 
Jnnn  .loffre,  einen  Franzf'-cn  aus  Brianrnn,  in  «einer  Werkstätte  be- 
sehättigt.  AnfiingHi  li  liat  mmiic  Wittwe  mit  dit  sni  beiden  die  Druckerei 
fortzuführen  versucht,  dann  aber  scheint  Joftr«i  <lie  Offizin  übernommen 
XXI  haben  f  der  er  allerdings  im  16.  Jahrhundert  su  einer  grdfseEen 
Bedeutung  verholfen  hat,  als  sie  ihr  sein  Lehrmeister  zu  geben  ver- 

moclit  hatte. ') 

In  demsolhrn  .lahre  spätestens  hat  die  Druckerkunst  ihren  Kinzng 
in  die  altka>tili>(lie  Hauptstadt  Hurgos  gtlialten,  wenigstens  i-^t  «las 
Älteste  datierte  Kuch  aus  der  Werkstätte  des  Fadrique  de  Basilea  ara 
18.  Mint  1485  vollendet  worden.  Bs  ist  aber  beinahe  gewifs,  dafs 
dieser  Arbeit  eine  Anzahl  anderer  Drucke  voraufgegangea  sind,  welche 
weder  den  Namen  des  Druckers  noch  eine  Orts-  oder  Zeitangabe 
entlriltm.  deren  typographische  Kigentümlichkeiten  aber  mit  verbürgten 
Werken  desselben  Meisters  teils  vollkommen  übereinstimmen,  ti'ils 
wenigstens  diesen  in  eliurakteristischen  Merkmalen  so  weit  ähneln, 
dafs  man  sie  bis  auf  Weiteres  nicht  mit  den  Arbeiten  irgend  eines 
anderen  Druckers  in  Verbindung  bringe  kann. 

Fadri(jue  de  Rasilea  ist  einer  der  wenigen  spanischen  Drucker, 
die  sich  schon,  ehe  sie  auf  der  Pyrenäenhalbinsel  iln»'  Tliätigkeit 
begannen,  als  solche  nachweisen  lassen.  Fr  ist  nämlirh  ohne  Zweifel 
identisch  mit  dem  Friedrich  Biel,  der  im  Jahre  1470  gemeinsam  mit 
Michael  Wenfsler  zu  Basel  das  Liber  epistolarmn  des  Gasparinus 
P^fgamensis  gedruckt  hat.  Enge  Bezieh  iint:(  n  zu  Basel  hat  er  sein 
ganzes  Leben  lang  aufrecht  erhalten;  nicht  nur  nennt  fr  jich  in 
Spanien  atisschliefslich  nach  seiner  Vaterstadt,  sondern  er  fülirt  .-uieli 
deren  Wap])en  in  seiner  ersten  Druckerniarke  und  vertauscht  diese 
später  mit  einem  Eignet,  welches  gleichzeitig,  nur  mit  veränderter 
Inschrift,  in  seiner  Heimatstadt  Basel  von  Hans  Furter  und  Hans 


1)  Serrano  1.  c.  S.  498—508. 
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Hergmann  von  Olpe  gebraucht  worden  Ut;  mit  dem  letzteren  teilt  er 
auch  den  in  der  Drockergescliielite  bertthmt  gewordenen  Wnhlspnich: 

Nihil  sine  cansa. 

Fadri«|iie  de  Rrmilc.i  i>t  der  älteste  unter  denjenigen  deutschen 
Mf'istfTn.  «Ii»'  d»  r  1  )rii(  kkiiii>t  zu  einem  raftchtigen  Aufschwünge  vt  r- 
hulten  haben.  \\ Olil  mögen  viele  seiner  Vurgünger  mit  Schwierigkeiten 
£U  kämpfen  gehabt  haben,  die  fttr  ihn,  den  erfahrenen  Meister  der 
Knnstf  nicht  in  prieicher  Weise  bestanden.  Aber  das  Sndert  nichts  an 
der  Thatsaclic.  d.ifs  er  der  erste  ist,  der  eine  umfassende  nnd  viel- 
seitige Tbäti^^kcit  über  ein  ganzes  Menschcnalter  hin  seinem  Berufe 
gewidmet  bat.  Scbon  seine  ältesten  Krj^eiiirnisse  wcisrn  tochni-^che 
Vorzüge,  Mannigfaltigkeit  und  Klarbeit  der  ScbriÜMirteu,  Zier- 
initialeUf  llolsschnitte,  vielfach  nach  den  Vorbildern  deutscher  Kfiustler 
—  anf,.  welche  vor  ihm  kaum  jemals  vereint  erscheinen,  und  er  bat 
darauf  i^ehalten,  dafs  diese  gute  Praxis  bis  au  seinen  letzten  Drucken, 
aus  den  Jahren  1516  und  1517.  anfrecht"  erhalten  worden  i>t.  In 
seiner  l>nickertliäti};keit  scbeiut  nur  einmal,  zwischen  den  Jalneii  1501 
und  15U,  eine  Unterbrechung  eingetreten  zu  sein,  für  die  ein  Anlafs 
nicht  erkennbar  ist;  dafür  zeichnen  sich  aber  gerade  seine  letxten 
Jabre  wieder  dureh  eine  aufserordentlich  eifrige  Thitigkeit  ans. 

In  demselben  Jahre  1485  soll  die  Druckerei  der  Ilurus  in  Sara- 
gossa liegründet  worden  sein:  allein  ich  vermute,  dafs  in  dem  Hiulie, 
welches  allerdings  dieses  Datum  trägt  ein  Druckfehler  vorlie^'t.  iiml 
dafi»  das  eigentliche  OrUndungsjahr  dieser  berühmten  Offizin  erst  148b 
gewesen  ist  Hans  Ilurus  «htstammte  einem  angesehenen  Patriaier- 
ji^scbleehte  von  Konstanz,  w^o  sich  seine  Gesehleehtsgenossen  um 
1500  lluerus,  später  llyrus  geschrieben  haben,  und  er  ist  jedenfaUs 
al<  KrtijfiTiMntJ .  wie  viele  seiner  I.andsleiite  nach  Spanien  gekommen, 
iM'gleitet  Oller  tretnl.:!  von  t  iiH  iii  iiiiiL'eren  iiruder  (oder  Sohn)  Paul  Ilurus. 
Hans  Ilurus  iiat  die  Druckerei  nur  bis  zum  Jahre  1490  geleitet  und 
man  hat  aus  dieser  Zeit  nur  drei  in  Saragossa  vollendete  Drucke  ge- 
fnnden,  die  seinen  Namen  tragen.  •  Er  ist  aber  anfserdera  wolil  aueh 
der  rrli<'l)er  der  merkwürdigen  Aiistrnhe  der  Kpistola  Rabbi  I.saac  de 
reliLMHiu'.  die  am  29.  Nfivember  1489  apud  Sanctura  Curufatinii  vallis 
Aretanae  vollendet  worden  ist,  denn  deren  Typen,  Initialen  ii.  .■<.  w. 
sin»!  die>elben,  wie  sie  uns  aus  den  Drucken  der  Ilurus  bekannt  sind.'J 
Derjenige,  welcher  die  Offiain  herflhmt  gemacht  hat,  ist  aber  erst 
Paul  üurns  gewesen.  Er  mnfs  ein  Mann  von  vielseitiger  Bildung 
gewesen  sein,  denn  er  bildet  in  Saragossa  den  Mittelpunkt  eines 
gebdnien  Krei-sc^.  in  dessen  Dienste  er  seine  Druckerei  stellte  auf 
den  er  aber  audrerseitä  einen  aurscrurdentlich  anregenden  EiuÜuDi 

1)  Ver^l.  meine  Spanische  und  Portngiesiache  Büchenteiehen  (StraTshmg 
1898)  S.  VI  ff.  und  Tafel  U,  III. 

2)  I)ii.s  eiuzige  Exemplar  dieses  Druckes  befindet  sieb  in  der  Biblioteca 
Xacioual,  Madrid. 
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aosflbte.    Ein  betrichtliciier  Teil  der  Werke,  die  aae  seiner  Werk- 

Stätte  hervorgingen,  sind  auf  seine  unmittelbare  \\raii1a>siing  vorfafst 
<Ml.  r  ins  Spani'irhp  übersetzt  worden,  und  manclies  dankbare  Wort  i.st 
ihm  dafür  V(»ij  dm  Antorf 'h  iti  ilnen  Vorreden  «respendet  worden. 
Zudem  hat  wohl  keine  .spauischu  iJi  uckerei  des  15.  Jahrhunderte  auch 
nur  anoShemd  eine  gleiehe  Mike  und  Sorgfalt  auf  den  kflnstlerischen 
Schmnek  ihrer  Eraeugnisee  verwendet,  wie  diejenige  des  Ilnrns;  in 
einzfliHii  Werken  zählen  die  Ihdzschnitte,  die  nach  den  besten  Vor- 
bildern deutscher  Meister  ^'e>('linitte!i  sind,  n.ieh  Hunderten.  Es  wäre 
eine  «iankbare  Aufgrabe  tiii-  den  Kun.sthistoriker,  die  Tli.'itiirkeit  des 
Tuui  iiuruä  auf  diesem  iJebiete  zu  verfolgen;  sie  wird  nur  dadurch 
erschwert,  dafs  die  Hnmsdnicke  aoTserhalb  Spaniens  fast  ausnahmslos 
tu  den  grftfsten  typographisehen  Seltenheiten  gehören.  Schon  im 
Jahre  1493  hat  sich  IIuru>  einmal  mit  dem  Gedanken  getra^:en,  die 
St.ntte  seiner  erfolgreichen  Thätigkeit  zn  verlassen  und  in  die  Heimat 
zurückzukt  liren:  im  Jahre  1499  scheint  er  diesen  Vorsatz  zur  Aus- 
führung gebracht  zu  haben.  Er  hat  seine  Werkstätte  seinen  bishcrigeu^ 
Gehilfen  Georg  Koch,  Leonhard  Hnta  nnd  Wolf  Appentegger  flber- 
geben;  von  ihm  selbst  hdren  wir  nichts  mehr. 

Seine  Nachfolger  haben  aber  den  Ruf  des  Hauses  hoch  gehalten. 
Oeor»?  Kocli  (Coci),  vielleielit  aus  dem  Ma'^debiirpsclien  stammend,  wo 
einer  seiner  Namensvettern  sieh  die  gleiche  L  mwandlnng  seines  Namens 
zu  eigen  gemacht  hat,  'it>t  einer  der  berühmtesten  spanischen  Drucker 
des  16.  Jahrhunderts  gewesen.  In  den  Alleinbesitz  der  Druckerei  ist 
er  etwa  1504  getreten  nnd  hat  ihr  bis  1537  vorgestanden,  um  sie 
dann  seinen  Schwiegersöhnen  zn  überlassen,  die  noch  ein  Mensehen- 
alter  lang  .seinen  Namen  f(»rfi,'eführt  liaben  als  die  lie>te  Empfehlung 
ihres  Hnnses.  Er  war  nicht  ;:an/,  «i  produktiv,  wie  sein  bekannter 
Kivale  iu  Seviüa,  Jakob  Krouiberger;  aber  wenn  mau  die  (le.^anit- 
Produktion  des  einen  mit  der  des  anderen  zn  vergleichen  vermochte, 
dann  wtirdc  wohl,  was  die  rein  typographischen  Vorzüge  anlangt,  dem 
bescheidenen  Saragossaner  Meister  der  Vorrang  vor  dem  berflhmten 
Sevillaner  zukommen. 

Kleinere  Druckereien  waren  inzwischen  auch  in  Tolcilo  (  nt-taa den, 
wo  spanische  Meister  neben  ihrer  Hauptbeschäftigung,  dem  Drui  k  von 
Ablafsbriefen,  gelegentlich  auch  einige  Bttcher  herstellten,*)  und  in 
Coria,  wo  ein  wandernder  Wallone,  Bartholomäus  von  Lille,  interessante 
Versuche  machte,  sich  als  Typograph  zu  bethätigen.^)  Eine  Offizin, 
der  eine  bedeutendere  Zukunft  besehieden  war,  begründete  1489  ein 
Fran/.(».se.  Aruauld  Guillen  de  iiroeard  in  i'uniplona.  Schon  in  dieser 
Stadt  iiat  er  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Werken  gedruckt,  die 
zwar  nicht  zn  den  hervorragendsten  typographischen  Arbeiten  Spaniens 


1)  Peres  Pastor,  La  hnprenta  en  Töledo  (Madrid  1887),  pg.  XI ff.  und 

Agnilo  y  Fuster,  Cuatro  incunables  desconooidos  (Bartelona  IKSH). 

2)  Xcvij;].  New«  sheet,  June  lti97  der  BibiiogmphiciLl  £>ocietjr  London. 
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gehdren,  aber  doeli  ihrem  Urheber  keine  Schande  maehen.  Im  Jahre 
1502  igt  er  dann  nach  Logroüo,  und  nach  dem  Tode  des  Stanislaas 

von  Polen  nach  Alcala  überp  sledelt,  wlihrend  er  frli'ichzeitip  die 
Driirkrroi  in  Loj^rono  aufreclit  erhielt,  und  die  Ablafs-Uruckereipn  7.n 
Toledo  und  Vulladnlid  pachtete.  Wafs  ihn  bcs<mders  herflhmt  gemacht 
hat,  ist  die  Herstellung  der  Cümi)luten>er  Polyjjrlotte.  Er  ist  der  er.-^te 
Dmeker  Spaniens,  der  neben  den  libllchen  ^tischen  nnd  romaniitehen 

'Lettern  anch  griechlBche  nnd  hebr&iflcbe  besessen  hat;  dafs  deren  Ver- 
Wendung  neben  der  typograiihisthen  auch  eine  gelehrte  Mitarbeit  er- 
forderte, dir  di'n  Meister  mit  den  gebildetsten  Männern  seiner  Zeit  in 
Berüiirung  brachte,  gereichte  nicht  nur  ihm  selbst  zur  I-jlire,  sondern 
auch  seinem  ^uhne  zum  unmittelbaren  Vorteil;  er  ist  durch  die  grofse 
That  seines  Vaters  selbsf  auf  die  Gelehrten-Laufbahn  gewiesen  woiäeii.1) 
Obgleich  Sevilla  schon  damals  ein  Mittel pnnlct  des  intemationalen 
Austausches  und  eine  der  gröfsten  Stjulte  Spaniens  war,  hatte  es  doch 
bis  Y.wvn  .Inhre   1490  nur  einmal   vorübergehend   eine  unbedentende 

•  linclidriickerei  besessen.  Erst  dann  eruftneten  fast  gleichzeitig  zwei 
von  deutschen  Meistern  geleitete  leistungsfähige  typographische  Werk- 
stätten dort  ihre  Thltigkeit.  Es  waren  vier  deutsche  Gefthrten: 
Paul  vnii  Köln,  Hans  Pegnitzer  von  Nürnberg,  Magnus  Herbst  von 
Fils  und  rintmn^  ninckner,  die  im  Jahre  1490  als  ihr  Erstlingswerk 
das  lateiiiiselie  Wörterlmeh  des  Alfonso  de  l'alencia,  dessen  Druek- 
legung  die  Königin  Isabella  angeordnet  hatte,  herausgaben.  Ihre 
Arbeiten  lassen  erkeuueu,  dafs  die  Drucker  keine  Anfänger  mehr 
waren;  sie  beherrschten  nicht  nur  die  Technik  des  ein-  und  zwei- 
farbigen Druckes  vollständig,  sie  verstanden  nicht  nur,  da  wo  t^eh 
dies  wlinsclienswert  machte,  dem  Lelfemdruck  mit  ll<'l/.schnitten  zu 
Hilfe  zu  kommen,  sondern  sie  haben  aiieh  als  die  ersten  niif  >paniselM;m 
Boden  Nuten  gedruckt,  und  zwar  in  mehrfacher  Gröfse,  und  mit  unter- 
legtem Texte.  2)  Der  Gesellsohaft  in  ihrer  Vollzähligkeit  war  nur 
eine  kurze  Dauer  besehieden;  mit  dem  Ende  des  Jahres  1492  bereits 
verschwindet  f^iul  von  Köln  aus  derselben,  nachdem  er  in  den  drei 
Jahren  mindestens  10  Drucke  an  die  ()fTentlic]ikei(  zu  befördern  ge- 
holfen liatte.  An  seiner  Sti  lle  iilMMnuhni  Pegnitzer  die  Leitring  der 
\Verk^tatte,  deren  Produktivität  sich  nach  und  nach  wieder  zu  einer 
ebenbürtigen  Höhe  erhob.  Dafs  dieselbe  in  den  ersten  Jahren  scheinbar 
nachliefs,  hatte  seine  besondere  Veranlassung. 

Der  neu  ernannte  Erzbischof  von  Granada,  Juan  Talavera,  hatte 
nämlich  den  Wunsch  geäu f>ert.  in  <einer  Metropol itanstadt  eine  Druekrr- 
werkstätte  zu  (»rrichten.  »Schnii  im  Herbst  1494  traf  der  <ient>elie 
Arzt  Thomas  Münzer  die  Drucker  Jacobus  Magnus  de  Argeutina, 

1)  Catalina  (rarcia,  Tiiwgrntia  Conipluten.se.   S.  3—7  nnd  (ilO. 

2)  Der  älteste  spanische  Notendnn-k  ist  Puran»  Lux  liella  in  der  Ans- 
g-abe  der  cnatro  compafiero.H  von  1492 ,  von  der  ich  da.s  einzige  Exemplar  In 
der  UniTeniit&ta -Bibliothek  an  iilvora  aufgefunden  habe. 
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Johannes  de  Sj)ir:i  und  Jodocus  de  (Jerlishofen  daselbst  an. ' )  Sie 
sind  vermutlich  die  Werkleute  des  Johann  Pegnitzer  und  des  Meinard 
Uug^ut  gewesen,  die  als  Leiter  der  wetteifernde  Sevillaiier  Dmokereiea 
von  TalaTera  sn  gemeinsamer  TiiAtiglceit  naeb  Oranada  berufen  worden 
sind  und  dort  am  30.  April  1496  iu  der  Vita  Cliristi  des  Franeisoo* 
Jimenez  eine  schfine  Probe  ihrer  Meisterschaft  abj^elejj^t  haben. 

Nach  seiner  Kückkehr  von  Granada  hat  Peji^nitzer  auch  die 
Sevillaner  Werkstiitte  zu  einer  lebhafteren  Thütigkeit  fortgerissen.  In 
den  Jahren  1498  und  1499  haben  die  tres  compaüeros  alemanes  fast 
ein  Dutaend  Drudce  vollendet.  Mit  dem  Ende  des  Jahres  1499  ist 
dann  auch  Thomas  Glockner  aus  der  Gen  <  t  n.^chaft  f^eschieden,  ohne 
dafs  die>o  dosliall)  ihre  Thilti}?keit  (  iheblich  ein-j^eschrlinkt  hUtte.  Allein 
nachdem  im  Jahre  1503  von  alUn  nur  nnrh  Pegnitzor  allein  iibri^ 
geblieben  war,  hat  er,  nachdem  er  noch  zwei  Drucke  allein  vollendet 
hatte,  seine  Materialien  an  Jakob  Kromberi^r  ftberlassen,  der  sieh 
nnterdessen  znm  Herren  der  rivalisierenden  anderen  Sevillaner  Draekerei 
gemacht  hatte. 

Meinard  Ungut  und  Stanislaus  von  Polen  müssen  nur  wenige 
Monate  nach  der  znvorerwähnten  Genossenschaft  ihre  Werkstiitte  in 
Sevilla  eröffnet  haben,  denn  ihr  erster  Druck  trägt  das  Datum  des 
4.  Febmar  1491.  Sie  kamen  von  Neapel,  wo  sie  offenbar  in  der 
berOhmten  Dmekerel  des  Matthias  vo6  Olmttts  ihre  Sehnle  dnreh- 
gemacht  und  deren  Material  sie  nach  dem  Tode  des  früheren  Prinsipals 
an  sich  f^ebracht  hnttcnJ)  Sic  llcfs(»n  es  sich  anixelefien  sein,  anch 
am  Urte  ihrer  neuen  'ri)äti^:keit  ^ich  das  U'tilihvollen  der  mafsgebemiea 
Kreise  zu  sichern,  und  erlangten  so  von  den  spanischen  Herrschern 
nnter  dem  14.  März  1491  einen  eigenen  Sehntz-  nnd  FOrdemngsbrief.') 
Allein  mehr  als  das  empfahl  sie  ihre  eigene  Thfttigkeit.  Es  giebt 
keine  zweite  unter  den  alten  Dmckereien  Spaniens,  die  über  eine 
ähnlich  lange  Keihe  von  Jahren  eine  gleich  umfflngliche,  ebenmäfsige 
Thatijrkeit  entfaltet  hätte.  Die  Offizin  des  T'nirnt  nnd  Pohmus  hat 
noch  kein  volles  Jahrzehnt  bestanden  und  trotzdem  wird  sie  lediglich 
von  der  Druckerei  des  Anonymus  von  Salamanea  an  Zahl  der  Er> 
Zeugnisse  flbertroffen,  dessen  Thitigkeit  aber  hat  »ich  Aber  einen 
doppelt  80  langen  Zeitraum  erstreckt.  Technisch  übertrifft  die  Sevillaner 
Dmekerei  die  von  Salamanea  bei  weitem  sowohl  durch  die  Mannig* 
faltigkeit  als  dtireli  die  Vollendung  ihrer  Prutlnkte. 

Im  Laufe  des  Jahres  1499  trat  iniierhalh  der  Druckerei  eine 
folgenschwere  Verttnderung  ein;  Meinard  Ungut  ist  im  Oktober  oder 
Novemt>er  dieses  Jahres  doch  wohl  durch  den  Tod  aus  der  Firma 
geschieden.   Zunächst  hat  allerdings  Stanislaus  allein  eine  kaum  ver* 


1)  Vergl.  Serapemn  Bd.  21  S.  236. 

2)  Procter,  Index  to  the  esrly  printed  boolcs  of  the  British  Museum, 
vol.  2  S.  702/3. 

•  3)  Aienaio  in  La  Eapafla  modema  v.  15.  Oktober  189L 

32* 


Digitized  by  Google 


500  — 


minderte  Tiiätigkeit  entfaltet,  die  ihm  im  Jahre  1502  die  elirenvulle 
Bernfong  nach  Aleala  de  Uenareg  eintrug^  wo  Cardinal  Jlmenea  ihn 
als  Drucker  seiner  neu  begründeten  Academia  Complntense  in  Pflicht 

iialim,  für  die  er  bis  zu  seinem  1505  erfolfften  Tode  thilti};  jjewesen 
ist.')  Dif"  S(vill:»n«T  Offizin  wollte  Stanislaus  anffinfflicli  trotzdem 
nicht  aTif^M-hni:  alicr  er  ver«;esells(  li;iftt'te  sich  zu  deren  Fortftthrunfij 
zum  zweiten  Male  und  zwar  mit  Jakob  Krumberger,  mit  dem  er  lu 
den  Jahren  1503  und  1504  dort  eine  An»ihl  Drucke  gemeinsam 
heransgegeben  hat  Erst  der  Tod  des  Stanislaus  hat  Kromberger  zum 
A11(  ininhaber  der  Druckerei  gemadit.  die  unter  seiner  Leitung  die 
berühmteste  von  Spanien  werden  snlltt.^) 

Jakob  Krnmberijer  hat  t»fft*nbar  mit  bescheidenen  Mitteln  zu 
arbeiten  begonnon,  aber  eine  eifrige  mid  umsichtige  Thätigkeit  hat 
ihm  in  einer  kursen  Beibe  von  Jahren  eine  einflnisreiche  Stellung 
eingebracht  .  Wie  viele  seiner  Genossen  hat  er  durch  die  VermAhlnng 
mit  einer  Spanierin  in  seiner  Adoi)ti\ lietmat  festen  Fufs  gefafst,  und 
wenn  auch  er  sclltst  bi«:  nn  sein  Lebensende  sich  mit  St(dz  einen 
Deutschen  zn  aenncn  liebte,  so  sind  doch  schon  seine  Kinder  der 
deut.sehen  Art  merklich  entfremdet,  seine  Enkel  aber  bereits  echte 
Spanier  geworden,  die  in  ihrer  Verachtung  jeglicher  Gewerbsthätigkeit 
das  grofsväterliche  Geschäft  hätten  zu  Grunde  gehen  lassen,  wenn  der 
rJreis  nicht  selbst  noch  einmal  dessen  Leitung  in  seine  altersschwachen 
Hände  trenommei»  hätte,  die  sie  freilich,  vom  Tode  abgerufen,  bald 
genuj;  wieder  jiiiti,'<btii  niufsten.  Diese  ganze  spätere  Periode  der 
Krombergerschen  l'iimu  ist  fiberkaupt  nicht  die  Zeit  ihrer  höchsten 
Hinte,  diese  liegt  vielmehr  in  dem  ersten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts. 
Schon  im  Jahre  1508  wurde  Jakob  Kromberger  zum  ersten  Male  voa 
Kr»nii;  Manuel  von  Portugal  nach  Li>sabon  berufen,  um  für  die  be- 
absichtigte Druckleitung  einer  (^e^et'/.s.innnhing  seinen  Hat  zu  erteilen. 
Zum  Dank  für  seine  Dienste  wurde  er  am  21.  Februar  l  'iOS  /.um 
cavaleyro  da  casa  real  ernannt,  eine  liegtinstiguug,  die  gleichzeitij:^ 
allen  Typngraplien  in  Aussieht  gestellt  wurde,  die  sich  in  Portugal 
niederlaiven  würden.  Kin  zweites  Mal  ist  er  dann  im  Jahre  1521  an 
den  portugiesischen  Hof  berufen  worden,  diesmal  aber  nicht  nur  als 
Berater,  sondern  un>  seihet  eine  zweite  Aufbiire  der  Ordenayoes  <1<» 
reiiiu  lierzustellen ,  eine  Aufgabe,  die  er  s*»  .^eiir  Mir  Zufriedenheit  des 
Königs  ausführte,  dafs  seiner  Offizin  zu  Sevilla  späterhin  auch  der 
Druck  der  dritten  Auflage  ttbertragen  worden  ist.') 

Kine   andere   üuhniesthat   Kroniberger>   i-^t   die  Einführung  der 
Huelidruckerei  in  dit*  neue  Welt.    Den  Anlal's  dazu  gab  der  Wunsch 
Bitichof^  Zumarraga  von  Mexico,  den  Ueistlichen  und  Missionaren 


1)  Catalina  (Jan      Tiiioi^rafia  ('onii»hitMi-c.    S.  7 ff.  und  611f.. 

2)  Escudero  y  reru»u,  1  iiKi^^niphia  Hi&paleujie.  1911. 

3)  Noronha,  A  imprensa  poi  tugueza  no  aeculo  XVI.  Ordeaa^es  do  reiaow 
(Porto  1873)  S.  AOL 
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fftr  (He  Katechese  ein  Ililisbuch  in  der  8praelie  der  Eiiif^ehorenen  an 
die  Hand  zu  geben.  Diesen  KatecUisams  in  der  Nahua-SpraeUe  begann 
Eromberger  in  Sevilla  sn  dmeken;  er  überzeugte  sich  aber  bald^  d&fs 
die  Vollendung  rasch  und  sicher  nnr  da  erreicht  werden  könne,  wo 
die  lebendige  Fühlung  mit  der  Nahnatl- sprechenden  Bevölkerung 
bestand.  So  entsandte  er  denn,  iintor  der  Leitniitr  Italieners 
Giovanni  Paoli  seine  Drucker  nach  der  umerikani.-clien  Hauptstadt 
und  errichtete  dort  eine  Filiale,  die  nach  Johann  Krombergers  Tode 
in  den  Besits  Paolis  Überging  und  lange  Jahre  hindurch  die  einzige 
Dnickwerkstätte  der  nenen  Welt  war.') 

Im  .lahre  1490  begann  not'li  ein  anderer  Drucker  seine  Thätig- 
keit,  dessen  Werkstatt  zwar  niemals  weder  mit  der  eines  Hurus  noch 
eines  Krombergers  wetteifern  konnte,  der  aber  duch  bei  seinem  Tode 
auf  eine  erfolgreiche  vierzigjährige  Thätigkeit  zurtlckblickcn  konnte. 
Johann  Bosenbach  stammte  von  Heidelberg  und  hat  seiner  Vaterstadt} 
die  er  noch  /it  nilich  jung  verlassen  haben  mufs,  in  der  Fremde  stets 
eine  pietätvolle  Krinnernnp^  bewahrt.  Seine  ersten  typographischen 
Thaten  hat  er  14U2  in  Valencia  veiriclitet,  wohin  er,  nach  seiner 
eigenen  Angabe,  sclion  zwei  Jahre  früher  gekommen  war.  Er  hatte 
den  Auftrag  übemummen^  zwei  Breviare,  das  eine  fflr  Oviedo,  daä 
andere  fflr  Bayonne  herznstellen;  da  ihm  aber  die  Mittel  zur  fie- 
x  hafFung  einer  eigenen  Druckerei  fehlten,  SO  verband  er  sich  mit  dem 
schon  erwähnten  Dr.  Albert,  und  beide  haben  vereint  das  Brevinr  von 
Hayonne  1492  gedruckt. 2)  Xc^ch  ehe  diese  Ar'Mit  Ynllcndot  war. 
siedelte  jedoch  Kosenbach  nach  Barcelona  über,  v\o  er  zuniichht  bis 
1498  als  Drucker  thätig  gewesen  ist.  Dann  ist,  wie  es  scheint,  noch 
einmal  die  dentsche  Wanderlust  in  ihm  erwacht;  denn  er  taucht  1498/99 
vorübergehend  in  Tarragona,  1500 — 1503  dagegen  in  Perpignan  auf, 
flbrrall  fleifsig  seiner  Kunst  obliegend.  Krst  I5t)8  i^t  er  nach  Harce- 
lona  /.iirüekgekehrt,  und  hat  wohl  bis  zu  seinem  nach  1530  erfolgten 
Tode  die  Stadt  nicht  mehr  verlassen.  Wohl  aber  hat  er  in  den 
Jahren  1518  bjs  1524  neben  seiner  Werkstatt  zu  ^rcelona  nodi  eine 
(Mliale  in  dem  Kloster  auf  dem  Montserrat  unterhalten,  dessen  zweiter 
Dmekermeistcr  er  gewesen  i.st. ') 

Auf  dem  Mntitserrat  hatte  nämlich  sclmti  lieiiiahe  20  Jahre  friibiT 
ein  andi  irr  driiischer  Meister  die  ersten  Hüeht  r  .rrdruekt.  Hans  Luscliner 
aus  Lichteniierg  hat  vielleicht  seine  ersten  Druckversuche  auch  in 
Valencia  gemacht  wenn  anders  er  der  Juan  Aleman  gewesen  ist,  der 
1494  in  die  Dienste  des  Dr.  Albert  trat.  Sicher  läfst  er  sich  dagegen 
erst  1495  in  Barcelona  nachweisen,  wo  er  in  Oemein-ehaft  mit  einem 
Clerhard  von  rreiifsen  in  dir-t-iT«  mtd  liein  fol'^'-rnticn  .lalir  zwei  Werke 
druckte.    14üb  hat  er  sich  dann  selbständig  gemacht,  und  ist  im 

1)  Garcia  Jcazbalceta,  Bihliografia  Mexicana  del  siglo  XVL   S.  XXV  ff. 

2)  Serrano  1.  c.  S.  503-513. 

3)  Comet,  J.,  L'imprimerie  i  Perpignan.  Bosenbach  (1493— loSO). 
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foliLTcnden  Jahr  nach  dem  Kloster  auf  dem  Montserrat  übergesiedelt, 
für  Jahr  und  Tag  mit  seinem  ganzen  Stabe,  der  sieb  aus  dem  Ulrich 
Beleh  v«m  Uloit  der  die  Fftrbe  bereitete,  dem  Ulrieh  ron  Saragossa, 
der  die  Schwlne  anftrog,  dem  Thomas,  der  den  Sats  besoi^te,  dem 
Ileinrieh  Sqairol  (?),  der  die  Pressen  bediente,  and  noch  drei  anderen 
Gehilfen,  zwei  IlAnsen  un'l  ineni  .Ju>tTi?,  znfammensetztc.  I>i'-  i-^t 
nicht  nur  die  erste,  sondern  an  !i  die  bedeutendste  Druckerei,  (in  In 
dem  berühmten  Kloster  gearbeitet  hat,  denn  nach  den  Kectinungea 
bat  Luscluier  wenigstens  7000  Bftnde  Yon  Tersehiedenem  Umfange, 
nnd  Uber  180000  Ablafsbriefe  gedruckt  Mach  den  Rechnungen  ver- 
teilen sich  die  7000  Bände  auf  IB  verschiedene  Werke,  von  deitm 
sich,  mit  einer  Ansoahme,  noch  sämtlich  Exemplare  haben  auffinden 
lassen.  <) 

Nach  diesem  erfolgreichen  Abstecher  ist  Luschner  uucii  Barcelona 
anrttckgekehrt  nnd  lätst  sich  dort  noch  bis  1505  nachweisen,  nnd 
zwar  hat  er  in  diesen  Jahren  nmfingliehe  nnd  ehrenvolle  Anftrige 
ausgeführt. 

In  den  letzten  Jahren  des  1  Tv  JMlirhiindert-  <ind  noch  eine  Reihe 
kleinerer  Dnickereien  auf  der  P\  ieiuU'nlialbiu>el  cutstanden,  von  denen 
viele  von  deutschen  Druckern  errichtet  worden  sind.  So  haben  Nikolaus 
von  Sachsen  nnd  Valentin  von  Mähren  1495  die  erste  Dmckerei  in 
Lissabon  begründet  —  seit  1496  hat  dort  jeder  von  ihnen  eine  besondere 
WcrkstÄtte.^)  So  hat  Feter  Michael  1491  eine  neue  Druckerei  in 
l^^reelona  eröffnet.  Er  selbst  ist  wohl  von  Hnsel  ans  der  Schule  des 
i^iienhard  Vssenhut  hervor|[r<'!ran'cen ,  und  er  hat  das  Verdienst  sich  in 
Dief?o  de  Guraiel  einen  Schüler  herangebildet  zu  haben,  »ler  tüchtige 
Arbeiten  geliefert  hat,  obwohl  er  zwischen  Barcelona,  Gerona,  Valladolid 
nnd  Valencia  ein  nnstätes  Wanderleben  geführt  hat.  So  Peter  Hagen- 
1>;trh  und  Leonhard  llutz,  die  1493  in  Valencia  zu  drucken  bepjonnen 
hai)eu,  hauptsächlich  für  den  I^ucbhHndler  Jacobo  de  Vila  aus  Piemont. 
Ilajrenbaeh  i-t  spriter  nach  Toledo  überjLresiedelt  und  ist  dort  150H 
•;e>torben.  Hut/,  hat  1496  mit  Lope  Sanz  zusammen  in  Salamanca 
gedruckt,  doch  scheinen  die  Genossen  sieh  dort  nicht  haben  behaupten 
an  können;  wir  inden  ihn  später  wieder  als  (lehülfen  in  der  llurus- 
Druckerei  zu  Saraprossa  und  erst  1504  ist  er  in  Valencia  in  den  Besitz 
einer  eitrcnc  n  Offizin  »relan^'t,  die  sich  aber  auch  nur  durch  wenige 
Jahre  hindureh  verltd^en  läfst. 

Im  Jahre  1498  hat  auch  Peter  Trincher  in  Valencia  selbst  ein 
Buch  gedruckt,  nachdem  er  seit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  bei 
fast  allen  typographischen  I'iiternehmungen  in  dieser  Stadt  seine  Hünde 
im  Spiele  geliabt  hatte,  auch  schon  ein  paar  Mal,  so  1495  mit  Lope 


1)  (  omet.  s.  itiü    17'».  (Perpignan  1896)  und  Mendel,  Tjpographia 
Bspafiola.  2.  ed.  S.  175— 177. 

2)  Kibeirü  do«  Paulos,  Memoria  para  a  historia  da  typografia  Portngueza 
no  secuio  XVL  8. 137. 
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de  Im  Koca  bei  der  Herauggabe  des  gänzlich  verschollenen  Libre  del 
jochs  partits  von  Fraucisco  Vieent,  als  Drac|ier  mitthätig  gewesen  war.  ^) 

Im  ntchsten  Jahre  luit  ebendort  auch  ChriBtoph  Kofman  von 
Basel  selbständig  zu  drucken  beg<mneii.  Auch  er  wird  zuvor  schon 
in  dem  ^Tofsfn  Drucker- Onnsorfiiim  von  Dr.  Albert  erwähnt:  er  hat 
sich  aber  bald  auf  eigene  Füfse  gestellt,  und  seine  vielfach  mit  recht 
guten  Holzschnitten  ausgestatteten  Drucke  zählen  zu  den  besten 
Leistungen  an  der  Wende  des  Jahrhunderts.  Am  bertihmtesten  jedoch 
ist  er  geworden  dnreh  die  Heninsgabe  des  Cknoionero  des  Hemando 
del  f'astillo  im  Jahre  1511.  Krst  neuerdings  haben  wir  erfahren,  dafs 
der  Autor  selbst  und  Lorenz^  (Janoto  dabei  seine  gesseliäftliehen  Teil- 
haber waren  und  dafi^  der  Druck,  der  heute  zu  den  grofsteii  biblio- 
grapliihchen  Seltenheiten  zählt,  in  einer  Auflage  von  1000  Exemplaren 
hergestellt  worden  ist>) 

Die  Frage  ist  nooh  immer  nicht  Töliig  anfgekllrtf  ob  Hans 
Oiefser  von  Silgenstadt  den  Inkunabeldruekem  zumzUhlen  ist.  Seine 
äUr^tf  datierte  Arbeit  ist  vom  IT).  ?'(  lM-n;ir  1501  und  in  den  ersten 
.l.thren  des  16.  Jahrhunderts  ist  er  zu  Salauianca  aufserordentlicb  »  ifriL; 
liiatig  gewesen.  Aber  auch  der  Druck  der  Privilegien  des  Kolun)l)us 
mit  der  Bestätigung  vom  Jahre  1497  und  andere  undatierte  Erzeug- 
nisse sind  mit  seinen  Typen  gedruckt  und  bezeugen,  dafs  er  am  Ende 
des  Jahrhunderts  mindestens  seine  eigentliche  Lehrzeit  schon  hinter 
.    sich  hatte.  ^) 

Unbedeutender  sind  die  Druckwerkstätten,  die  von  Spaniern  oder 
anderen  Fremden  in  Spanien  vor  dem  Jahre  1500  in  Betrieb  gesetzt 
worden  sind.  Zweimal  ist  in  Valladolid  ein  Versuch  zur  Errichtung 
einer  Druckerei  gemacht  worden,  aber  weder  der  Franzose  Jean  de 
Francour  (1402)  noch  die  (Jenos.sen  Pietro  Giraldi  und  Miguel  de 
Planes  (IVM)  !i.i))en  .sieh  dort  behauptet.  Vorübergehend  hat  auch 
Juan  <le  H!i'<,'ü.s  Ulli  die  Wende  des  Jahrhunderts  in  Valladolid  gedruckt, 
seine  liaupithätigkeit  aber  hat  er  vor  dieser  Zeit  in  Burgos  entfaltet; 
dort  hat  er  seit  1499. dem  Fadrique  de  Basilea  eine  ungefährliche 
Konkurrenz  gemacht,  und  dort  hat  er  auch  im  Jahre  1502  seine 
Thätigkeit  beendet.  Noch  unbedeutender  sind  die  Leitungen  des 
fJnnzalo  de  la  Pasera  gewt-fir  er  hat,  in  welchem  J«hre  läfst  sich 
nicht  feststellen,  als  zweiter  Drucker  von  Santiag«)  (laselhst  ein  llc- 
liquicn-  und  Ablafs -Verzeichnis  gedruckt,  das  seinen  >;ameu  trüj,'t; 
auch  hat  er  1494  in  Honterey,  wohin  erst  nach  ihm  Johannn  Gerling 
gekommen  ist,  fttr  den  Salmantiner  Buchhändler  Juan  de  Porras  ein 
Missale  hergestellt.  Dieser  Juan  de  Porras  hat  es  endlicli  im  Jahre  1500 
auch  zu  einer  eigenen  Druckerei  in  8alamanca  gebracht,  die  eine  Keihe 

1)  Serrano  1.  r.  S.  569—565. 

2)  Ib.  S.  73-80. 

3)  Vergl.  Hanrisse  in  Bevue  Historiquc,  lid.  51,  8. 58ir.  und  meine 
Earlj  printeis  S.  77ff. 
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vun  Jahren  fortbestunden  liat;  aber  keine  dieser  Offtziuen  bat  ein« 
Bedeutung  erlaugt. 

Zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  hat  die  Typographie  auf  der 
Pyrenäe  n hal hinsei  eher  Rlicksebritte ,  als  Fortschritte  gemacht.  Nach 
und  nach  haben  allerdings  spanii^che  Drucker  sich  mehr  und  mehr 
neben  den  Ausländern,  unter  denen  nunmehr  Franzn<«'n  und  Italiener 
den  Deutschen  den  Hang  abliefen,  zur  Geltung  gebruciit;  allein  schon 
naeh  dem  ersten  Drittel  dieses  Jahrlittnderts  geht  die  Drackericnnst  in 
Spanien  überhaupt  rarttelc.  Sie  ymielfftltigt  ihre  Erzengnisse,  aber 
8ie  verbessert  sie  nicht  mehr,  die  Quantität  nimmt  nach  und  nach  er- 
heblich zu,  aber  die  Qualität  nimmt  ab.  Wenn  wieder  einmal  eine 
^  Druckerei  Hervorragten  den  leintet,  wie  diejenige  des  Johann  Mey,  dann 
ist  zumeist  ihr  Inhaber  ein  Fremder,  der  in  deutscher  oder  nieder- 
Iftndisefaer  Schnle  die  technischen  Errungenschaften  sn  verwerten  ge- 
lernt hat,  die  von  den  spanischen  Dmckem  ▼emacltlissigt  wurden. 
Niemals  aber  hat  e^  vir  der  eine  Offizin  zu  einer  solchen  allgemeinen 
Ancrkennnrur  »rebracht ,  wU-  -ie  dn-rienigen  des  Krcinberjjer  an  teil 
geworden,  oder  wie  t>ie  diejenige  de.s  Jorge  Coci  verdient  hat. 

Wenn  man  die  Druckergeschiehte  der  Pyrenllenbalbinsel  tiber- 
blickt,  80  kann  man  mit  Stolz  anf  die  Leistungen  der  Dentsehen  hin- 
weisen. Sowohl  an  Zalil  als  an  technischer  Vollendung  flberragen 
ihre  Leistungen  unzweifelhaft  diejenigen  der  Landeskinder  sowohl  als 
die  der  anderen  Fremden,  die  als  Drucker  naeh  Spanien  gekommen 
sind,  und  der  Kuhni,  daf^  ^ie  die  ersten  Drucker  der  P\  renäenhalbinsel 
gewesen  sind,  läfst  sich  ihnen  ebensowenig  bestreiten,  als  derjenige, 
dafs  auch  die  produktivsten  nnd  leistangsfihigsten  typographischen 
Institute  von  ihnen  errichtet  nnd  geleitet  worden  sind. 

K.  H&bler. 
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I  tipograü  tedescbi  in  Italia  durante  il  secoio  XV.') 

■ 

L'arte  tipographica  fn  portata  in  Italia  dalla  Gennania.  Lltalia, 
pitk'd'ogDi  altra  naaione;  era  adatte  a  ricerera  la  meraviglioBa  Bcoperta; 


1)  Con  molta  trepidazione  mando  fuoh  questo  studio,  che  ho  duvuto 
eondnire  innanai,  pol  straordinariamente  affrettare,  entro  un  tempo  riKtretto, 
:i  tpmiinp  fi?:so,  e,  per  oircn<?tau2e  dnpprimo  impreve<libili,  in  mt*//  '  üftii  oltä 
d'  ogni  genere.  II  buou  volere  e  11  desiderio  vivissimo  che  V  italia  tohhe,  iu 
qnalche  modo,  rappresenteta  a  qnesta  festa  deUa  ciTilM  e  ddla  «»01»»,  mi 
proctiriiio  compatimento  e  scnsa. 

Fra  le  collezioni,  opere,  scritti  minori,  di  cui  mi  soii  valso,  ma  che,  in 
molti  caai,  non  cito,  mi  faccio  lecito  ricordare,  almeno  nna  volta: 

Amati.  (!..  Rii'herche  storioo-critico-scientifiche  sulle  oriiriiii,  scoperte, 
iuvt  uzioni  e  perfezionamenti  tatti  nclle  lettere,  nelle  arti  ec,  to.  V,  2*  ed., 
Milano,  1854.  Andüfredi,  J.  B.,  Specimen  historico-criticum  editionnm  Itali* 
camni  naeculi  XV  .  .  .,  Rom.  1704.    Herlan,  F.,  L'  invenzione  della  stampu  a 

tipü  mobile  fnso  riveiiditata  all"  Italia  .  .      Firenze.  1KS2.  La  Intro- 

dnzione  della  stmiipa  in  Milano  .  .  .,  Venezia,  1884  —  -  La  intn)duziou<t 
della  Htampa  in  Saviii^liiiii.».  S'aliizzo  Asti  ru  l  s^^r  XV,  Torino,  1887.  Bernard, 
A.,  De  Tori^ine  et  des  dt  buts  de  l  iraprinn  rif  en  Europe  .  .  ..  voll.  I  e  II, 
Tarijo^i,  IK'vj.  Bninct,  .1.  (  '.,  Manne!  dn  libiaiir  et  de  Tamateur  des  livres  . . 
Vt'.i.  Pari-i,  1860—65,  Vull.fi  Sitppleni.  to.  1  e  II,  187H,H().  Bürger,!'.  Mr.nn- 
meiila  (ienaauiae  et  Italiae  typographica.  1 — 5j  Berlino-Lipsia.  l8lKli>4. 
Caronti,  A.,  Gli  Inconaboli  della  Biblioteca  Universitaria  di  Boloi^r,,;),  nnblicati 
da  A.  Bacchi  Deila  Lcc^n,  Bologna,  18W1.  Ct  iitiallilatt  für  Bibliothekswf^^pn. 
heran.sgeg.  von  Dr.  Otto  Hartwig,  Lipsia,  lbH4- Faiilmann,  K.,  llliL-^trirte 
(«•schichte  der  Baehdmckerknnst  .  .  Vienna.  Test.  I.ijisia.  1HS2.  Fos,**i,  F., 
('atal();rii>  (MKjiciim  bpc  XV  inipre8.sonnu ,  nui  in  JÜlil.  Mairliabi  rliiuna  ad- 
servanlur  .  .  .,  U  tumi,  Firt  nze,  1798.  Fumagalli.  C,  Dti  prinii  libri  a  stampa 
in  Italia,  e  specialmente  ili  im  ciMlice  snblncen.Hc  inipre.s.so  avanti  il  Lattaii/i<», 
Lnirano.  1875.  Giomale  dell<-  i^iblioteche,  an.  1867  TA.  fJpiiova  II  i;il)li-'tilo, 
au.  18.su  -90,  Bologna,  Brescia.  Kri.»»teUer,  1'.,  Die  itiiliciiischen  iiuclidrm  ker- 
nnd  Verlegerzeichen  bi«  1525,  Stra.sburgo,  18J)3.  Laire,  F.  X..  Index  librorura 
ab  inventa  typografia  ad  annnni  \^AM),  chronnl<'L;i(  e  di8po8itu>^  .  .  .,  .Senonis, 
1791,  voll.  2.  Panzer,  G.  W.,  Annah  m  typo^raphici  .  .  .,  voll.  5,  Norimberga, 
1798--97.  Pennino,  A.,  Cataloi^d  de'  libn  dl  prima  stampa  .  .  .{  voll., 
Palermo,  1875—86.  Revue  dfs  r,il)]i..tlit''(|nps,  nu  IsiXi-ül.  I'ariiri.  Kivi>ta 
delle  Biblioteche,  an.  1890 — *jr>,  J'ireuze  e  Üoiua;  pui  Ivivista  d»  llc  ( 
e  det;li  Arcliivi.  an.  1896—99,  Firenze  e  Venezia.  Ri'  onlu.  a  teinpo  <  Iii  ^^^Oj 
\o  hi;  u'iMiii  oonoenienli  ta  tipografia  tedeaca  nelle  principali  cittä,  e  gli 
ftltri     iitti  |)u"i  !^[>eciali. 

Ho  esteso  pure  le  mie  ricerche  a  fonti  manoscritte  di  biblioteche  e 
d'  Arrhivi,  f  diro,  poi.  qnel  che  n'  abbia  rilevato.  Intanto  ringrazio  le  Direzioni 
det  rr.  Archiv)  di  6tatu  di  Firenze,  Borna,  Venezia,  Müauo,  ISologua,  Siena, 
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e  prima  di  tutte,  infatti,  Taccol^o  dMÜn  (U  rmMniM : ')  Roma,  Firenze, 
Rolof^na,  Milano,  Veneria,  ilivt  nru'io  piotc»  enijKiri  rnundiali  di  libri; 
Ven^zia,  specialmeute,  fu  il  priiiio  mcrcato  libiariu  del  mondo.  Molte 
60O0  1e  ngioni  di  clb,  La  sede  del  cattolicismo  foceva  di  Roma  e 
deir  Italia  centro  d^interessi  e  d'affari  per  FEnropa  ei^ile,  y*adiiiiaTa 
ricchi  prelati  e  ttomini  dotti,  mmtre  v'erano  p^ia,  per  la  ma&sima  parte» 
i  tesori  manoscntti  dcll'  aritichitii;  inoltre  le  tradizioni  letterarie  e 
scfentifichf.  f^li  umanisti  dtllc  Horenti  republichc  e  dclle  corti  sipnorili; 
cittadini  iriteliigenti  e  colti,  iiiuamorati  delle  arti  c  non  alieni  dagli 
siadi.  Altrove  la  vita  dei  popoli  era  sempre  quasi  tntta  feadale^  la 
ciiltura  ecclosiastica-monacale/  ^rettamente  teolopca,  o  aridamente 
friuridica.  Le  prime  stampe  nella  Germania  ed  altrove  scrvirnno  ai 
bisogrni  p'iniitivi  delle  popolazioni ,  al  culto  relip<'f^^.  commerci«», 
air  aminitiii^irazione,  alla  sciiola,  e  furono  opera  fjrande  di  industriali 
e  mercanti.  In  Italia  si  volsero  subito  alla  lettei'atura  ed  aU'arte; 
qui  si  mvltipliearono  i?li  esemplari  delle  opere  anticbe,  dei  grandi 
poeti,  oratori,  scienziati:  <Ii  ({iii  si  .sparsero  per  il  nintido  la  CKM^;rafia 
di  Tolomeo  c(»n  le  inc•i^^iuni  di  Conrado  Sweynheym  e  la  Divina  Oommedia 
coi  disefi^i  del  Hotticelli, 

l^e  Stesse  felici  condizioni  di  cultnra  e  di  prosperitii  in  cui  allora 
81  trovava  iltalia,  furono  forse  la  causa,  per  la  quäle  oltremontani, 
e  partioolarmente  tedeschi,  ▼Intoodaasero,  e  propagarono  la  starapa. 
V^erano,  in  grnn  numerOf  egreg:i  ingegni,  che  nttendevano,  con  fortuna 
e  profitto,  alle  indn'*tn>  o  ;n  rommerci;  clic  ndle  lettcre  o  iiolK'  arti 
salivnno  ad  altezze  mal  |hh  ia«r«r!:iunte;  iie  mnnon  chi,  udito  della 
Dieravi«rliosa  scoperta,  sejjpe  stampare,  cou  molto  deeoro,  volumi,  che 
SOD  vanto  della  tipoj^rafia  nr>8tra  piü  antica.  Ma^  in  sostansa,  la  sCampa, 
come  arte,  non  potea  trovara  fra  le  arti  belle  il  pogto  raigliore,  iA  come 
industria,  dava,  fra  noi,  profitto  supericur  alle  altre.  Diverse,  invece, 
erann  ]»■  cnTidizidni  dilla  (ItTinania.  (ili  «ilti'cnioiitaiii .  c  i  T<'<l<'-('!ii 
HpccialiiH'iitc.  veiii\atin.  anclic  allnra.  in  Italia  cdine  lud  paese  dei  sii<;iii 
giuvanili,  quabi  attratti  per  ineanto  e  spiiiti  a  viccnda  dalla  bellezza  del 
cielo,  dalla  bontik  del  clima,  dai  racconti  nditi  nelle  patrie  ease,  dalla 
poesia  delle  antiehe  memorie,  dalla  roli^one  dei^li  avi.  Vi  trovavanot 
secondo  i  casi,  ufHci  di  capitano  e  conestabile,  di  soldato  e  earGerierc, 
benefijti  ecclesiastici/  conventi  per  il  laToro  e  per  la  preghiera,  artieri 

jter  le  ricerche,  che,  dietro  mia  richiesta,  fecero,  o  a^volaruno;  frli  egregi 
amici  e  coUefrhi  cav.  A.  Corvisteri .  Dr.  M.  Helminper,  Dr.  A.  Oapelti,  Prof. 
E  Ci'^annva.  I>r.  .S.  Chiaramontp.  Dr  K.  Orioli,  G.  Deila  .Santa:  a  quest'  ultimo, 
anzi,  e  al  Prof.  Ludwig,  che  alcuni  gli  iie  inditö,  debbo  i  documeuti  inediti 
eeneementi  la  tipog^rafia  venesiana.  Ringrazio,  inoltr«*,  il  cav.  C.  Fumaj^li, 
Direttore  della  Braidense,  per  diverse  cortesi  indicazioni;  il  fir.  (ilustiitiaTHj 
dei  conti  Azn-Vitallcschi;  1  on.  Siodaco  del  Comune  di  l'enigia,  che  i>cruii>>e 
alla  Direzione  di  quella  Bibliotoca  l'omuuale  di  mandarmi  in  prestito  V  op.  di 
A.  Bossi  snir  arto  dt-Ila  stampa  in  Penit,Ma. 

Ii  Ottiuo,  ti.,  Di  Beruardo  (.'enuiui  e  dell'  arte  della  »tampa  in  Firenze . .  ^ 
p.  15  (Firenae^  1871> 
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disposti  ad  acco^Herli  in  mezzo  alle  sonanti  gualchiere,  ei^nori  per 
ammettcrli  n«  !  mimero  dei  servi  fedeli,  principi  e  prelati  prntteton  de}?U 
studj;  üiosoli  i  scionziati.  che,  con  grando  liberta.  intaviilavan«»  dis- 
cussioni,  alle  quali  avrebbe  altrovc  posto  il  vetu  riiKjuihitüre,  non  sempre 
dispofito  a  permettere  elie  si  approfondissero  certe  qnestioni.')  E  giä 
nel  sec.  XV  Paolo  di  Middelburg,  nclla  Zclauda,  conosciuto  anche 
sotto  il  nome  di  Paolo  Tcutonico,  fra  i  primi  astrologi  e  matematici 
del  tcmpo.  veseovo  dal  1494  di  Fossombrono,  poi  strenuo  propu'jrnjitnre 
di  rifornie  nella  Chiesa  c  della  riforma  del  Calendaria,  costretto  a 
fuggire,  per  Pignoranza  dei  concittadini,  dalla  patria,  veuiva,  cott 
«ntneiaBmo  in  Itoli«,  ovo,  egli  dice,  si  pregia  la  soienxa,  le  opinloni 
libenuncnte  si  discutono,  si  cerca  con  amore  U  vero.*) 

Fra  noi  gli  stndiosi  piü  insigni  non  sdegnavano  di  copinr  rodiei, 
correggerli,  collezionarli;  gli  artisti  piü  valenti  di  porvi  le  rubriche, 
miniar\'i  lettere  siiperbe,  dipingervi  figure  c  disegni  finissimi.  Opera 
quasi  barbara,  invece,  apparivano  i  primi  libri  stampati  rozsamente, 
senn  titoli  e  rnbriche,  sensa  ornamenti  e  eolori,  eon  sfonnati  e  toKzi 
eaimtteri  gotiei.  II  prezzo  loro  cosi  tenuc,  c  pure,  alnieno  in  prliu-ipio, 
non  talc  dn  esrlndcre  ogni  coneorrenza  degli  amanuensi.  dove  destare 
in  molti  uii  seiitiiiifiito  di  solicrno:  poi  il  fatto  insolito,  le  notizie 
diffuse  circa  i  misteriosi  procedimenti  degli  stampatori  doverono  fcrir 
la  fantasia  di  tntti.  „Premitnr .  uno  die  quantum  non  soribitor  anno** 
si  legge  in  nna  delle  prime  edizioni  tedeacbe  a  Roma;  e  serittori, 
commentatori,  correttori,  tipografi  innalzano  un  (mo  di  Indi  alla  grande 
scoperta.  In  hrcve  se  ne  mostra  ovnnrntc  il  (U'sidt'iin.  so  no  sonte 
dripportiittii  il  hisoi^nui:  sorfrc  crfsce.  s'allarga  per  l'intera  Penisula  la 
curioj<itä,  l  interesse  per  l'arte  nu<»va.  L'n  nuvolo  di  tedejichi  di  Magunza 
e  dintorni,  di  Strasburgo,  di  iSpira  e  di  tutta  la  valle  del  Reno  prima, 
poi  d*ogni  altra  regione  della  presente  Germania,  non  che  della  Svizzera, 
deir  Gianda,  della  Moravia,  dcir  Aimtria,  della  Polonia,  si  sparge  per 
ritalia,  8ia  chiamati  da  im  r.irdinali-.  sia  «Ini  inonaci  dl  (piMlchc  cfin- 
vento,  o  da  principi,  cittä,  repubblich»';  per  l«>  piü  assai  poscii.  spt'sso 
vaganti  da  un  paese  al-Paltru  in  cerca  di  lavoro  c  di  protetturi.  8i 
adattano  ai  gasti  noslai;  cambiano  i  earatteri  tolti  dai  loro  manoseritti 
gotici  nei  rotondi  dei  nostri  nmanisti,  imitati  snbito  fuori  dltalia, 


1)  MoltiHsime  sono  le  tracce  di  tedeschi,  monaci,  artieri,  coramerciauti. 
in  Italia  durante  i  secoli  XV  e  XVI:  moltc  se  ne  trovano,  ad  es.,  nei  docnmenti 
üorentini  e  toscani.  Numerosi  essi  appaiono  nei  protocolli  dell'  Archivio  Notarile 
Ante-coHiniiano  conservati  nel  nostro  Archivio  di  State,  e  d'  ogni  parte  della 
Germania;  tessitori,  linaiuoli,  lanaiuoli,  calzolai,  sellai,  setaiuoli,  tornai.  treccoli, 
cnochi,  famiglj  di  S.  Maria  del  Fiore,  pizzicagnoli,  biadainoli,  cimatori,  corrieri  ec. 

2)  in  un  suo  Pronostico  del  1-1K8:  „.  .  .  Deuni  seniper  laudahimna 
(|nod  in  Middelburgo  oriundi  et  glacialis  Oceani  barbara  Zclaiidie  insula,  et, 
ri  fas  sit  dicere,  vervecum  patria  ant  cerdonum  regione  nati,  in  qua  ebricta« 
sola  ut  virtus  summa  laydatur  .  . id  conseruti  sunius,  ut  exterui  et  Itali  .  .  . 
plura  .  . .  nobi»  .  . .  donabunt .  .  ..  tpiani  .  .  Ved.  il  niio  libro  IstL  (^estione 
della  Biforma  del  Calendariu  .  .     pp.  13,  42  (Fireuze,  189t)>. 
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jH'rvunuti  tiiio  a  noi.  accolti  da  (juasi  tuttu  il  niondo  civile:  divcngono 
i  macätri  dclla  massima  parte  t'ra  i  tipograti  italiani;  contribuiscono 
moltissimo  alU  diffosione  t  tl  perfesionamento  deir  arte. 

Non  sari  uiiitile  rasaegnarli  qni  brevemente,  comineiaDdo  da 

quelli,  che  primi  la  portarono  in  Italia,  nel  monastero  di  Subiaco: 
vcnendo  poi  airli  stampatori  di  Ront:»-  f[uindi  a  V'enezia  e  RUo  dominio. 
a  Napoli,  a  Firtiizo.  a  IJoldirna,  a  M  l  irm  o  ad  altrc  cittÄ  e  pactsi 
d'ltalia.  Cosi  avremo  una  hpt*eie  d'iiivcntariu  sommarissimo,  un  brcvc 
eeiino  intomo  alla  diffosione  in  Italia  deir  arte  tipografica  per  opera 
di  stampatori  tedeschl') 

Subiaco.2) 

Subiaco  ä  una  piccola  cittä  del  territorin  romano.  posta  Innpo  il  Teverone, 
sa  roccbe  inacccttsibili ,  in  Inogo  aspro  e  üelvajf^fio,  fra  le  gole  dell"  Appenuino; 
oelebte  ptt  Ü  piA  antico  monastero  benedettino,  che  risale  ailo  stesso  fondatore 


1)  Sar;inno  priTu  ipalc  fondamento  a  questo  .studio  le  opere  di  L.  Hain, 
Eepertürivxm  Bibliogrraphicum  .  .  .;  ('opinger,  W.  A.,  Supplement  to  Hain's 

Rep.  Biblio^rr  ,  parte  I,  1895;  parte  II.  1898  (Londra).    Burger,  ('..  L.  Hain's 

K>  i>.  Kibliogr.  Kegister  . . ..  (Lipsi;i,  is;)i  t.  Kcit  bbart,  (i .  Beiträge  zur  InkuiiiilM  1- 
kujidü  .  . .  (Lipsia,  1891);  Proctor,  K.,  An  Index  to  early  printed  book«  in  tUe 
British  Mmenm  .  .  U  Sezione,  Italia  (Londra,  18f>8^.  Ometto  le  citaKioni 
1»  I  iiofizie  tolte  da  queste  opere  cbe  rbiun(jue  puö  facilmente  riscoutrare :  raa 
eccettuü  i  coai,  per  i  auali  possa  sorgere  la  proposito  dubliio  o  controversia. 
1>6  i  nnmeri  delle  edisioni  aggiunte  o  tolte  dal  Copinger  (parte  II)  o  dal 
Pro«  t(ir  ä  qualche  tipografn,  i)«  r(  lie  in  queste  circostanze,  ad  accertart»  la  cosa 
aarebbe  8pi>s.sü  neces8ario  uu  tempo  nou  breve.  Avverto  cbe  il  C.  arriva  solo 
alla  lett<>ra  0;  che  1'  opera  del  P.,  »ebben«  preziosa,  non  fornisce  talTolta  dati 
.xufti«  i(  iiti  m»r  r  idcntiticazione  di  alcune  edizioni.  II  Burger  poi,  mentre 
ouiettu  qualche  edixione,  e  costretto  a  registrame  alciine  piü  volte,  o  a  metterne 
tn  le  mäncanti  dt  note  tipograticbe  parecchie.  Circa  le  altre^  enere  generali 
e  spec-iali  non  »empre  nii  fu  dato  di  frtt¥nr1«'  m  Iii-  jinliMii  be  bibuoteche. 

Con  1<'  «iirlc  H.,  C,  P.  =  Ilain,  Copiii^'ei,  l'toclor. 

2)  Oltre  la  maggior  parte  delle  opere  cilatc  piü  sopra,  servono  preci- 
pnamente  alle  fftadio  della  tipografia  snblacense  e  romana:  Onirini,  A.  M..  De 

optiiintruni  Hcriptornm  editionibus.  <\m('  Koniae  priinnm  prodierunt  .  ..  iJn- 
tluugiue,  17<J1.  AuililVr»  lii.  J.  B.,  Catalopiu  histur.  cht.  Romauorum  editiouum 
»HOC  XV.,  Roma,  17M  Laire  F.  X.,  Specinen  biitoricom  tipognphiae  romanae 
XV  »aeculi    .  .  Honui,  1778. 

(tU  auturi  di  biblio^afiu  generali,  jx^r  lu  piii  metttau»  le  date  come  son 
fornite  dalle  varie  edieiom;  qnalcnno  ancbe  corregge,  riducendo  al  uu^tro  .stile 
cronolo«ri">  rantico  stibv  In  seguito  allo  sttulio  accunito  fatto  di  parecchie 
date,  ho  acipiistata  la  conviuzione  che,  per  cambiare  bene,  uuu  Iwsti  foudarsi 
an  oüHorvazioni  generali  e  m  scrittori  e  trattati  cin^a  lo  stile  cronologico 
seguito  in  questo  e  quel  luogo.  Tosi  il  Prortor  fi».  222)  suppniip  rht-  nHle 
edLuiuni  roniane,  tninue  le  uubblicazioni  ulticiali  {Kiutiticie,  scgua  o  stile 
che  non  sa  dirc  He  comineii  dal  25  dteembre,  o  dal  1<>  di  gennaio.  Acoirato 
MSerrazioni  mi  portano  a  <inrstf»  ronclu.sioni :  t^hc  i  tre  stili  diversi  (dal 
25  dicembre,  1"  g«  unaio,  2.)  niarzo^  vi  furono  seguiti,  anche  dallo  stesso  tipo- 
grafo.  in  pnbhlicazioni  non  nfificiali  (ved.  H.  1420  e  Panzer  II,  463,  n.  229  per 
il  8.  Tommaso  di  A  Pannartz:  „Anno  incarti  (sie)  Verbi  Mf'tXY'LXXVI  .  . .-; 
e  per  il  8.  Girolamo  dello  stesso  tipografo  H.  8oöo  e  Panzer  11,  463,  n.  23: 
„Anno  deminid  Natalis  HCCCCLXX\1 . . che  speaio  egU  non  eonegge 
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dell*  Oidine  sui  primi  del  aec.  VI,  ottinnmente  foniito  di  beni  e  di  readite. 
T  enmo,  in  Imon  niUMro,  frmti  tedesehi^  e  V  ebbe,  fin  dd  1455,  in  cmnmenda 

U  dotto  cardinale  spagnolo  Giovanni  di  Torqnemada,  u  de  Tnrre  cremftta.>) 
r;ia  nn  altro  ranlinale,  il  vaknto  scienziatn  tcdpfro  N.  Cn^ano,  in  intimi 
rappurti  con  tntti  i  dotti,  sppcialmeute  iuliaui,  del  teiupo,  strenuo  patrocinatore 
di  riforme  nella  c  hie»a  u  della  riforina  del  Caleudario  nel  üoucllio  di  Basilea, 
morto  A  Todt  U  df  11  agosto  1464,  avea  espreeso  il  desiderio  che  1'  «rte  rniova 
fone  intndotto  in  Italia.*)  n  merito  perö  d'  arer  mandeto  ad  effetto  U  ano 
divisamento  pare  sia  del  Torquemada,  il  qnalc  narebbesi  valKo  all'  uopo  di 
alcnni  monaci  tedeschi  di  SnMaro,  che  conservavano  rapporti  coi  lorn  ron- 
terranei.  Corrado  di  Schweinheiin  o  di  Sweynheym,  oggi  Scliwankeim,  piccolo 
paese  presse  Magouza,  e  Arnoldo  Pauuartz,  di  Praga,')  cui  uno  storico  cou- 
temporaneo  diee,  ma  a  torto,  fratelli,  nn  altro  jovenea,')  Tenne  ani  prinii 
del  '64  nel  con?ento  di  Snbiaco.  Che  coaa  facevano  avanti?  ApparteneTano 
all'  ufticina  del  Guteinherg:  u  alla  sua  scnola?  A  che  patli  e  con  quäle  sup- 
pellpttilc  si  rrrarniio  in  Italia'i:'  XuUa  si  pnö  asseriro  ror\  precisione.  .Spi!il>rn 
j)erö  veriaitiiüe  che  couuscessero  hene  giä  1'  arte  tipografica.  fhe  veniiseru 
perciü  di  Mi^onza,  dalla  qnale  poterono  esser  costretti/a  foggiie  per  il  noto 
aflsedio  del  '62;*)  che  a  apese  del  Convento,  atabilinero  1'  offidna  di  Snbiaco. 
Per  analogia  di  qnello  che  aTveniva  nelle  tipogialle  di  iiuel  tempo^  lo  Sweyn- 
heym, Talente  incisore,  ci  apparisce  piuttosto  come  colui  che  pensasse  all'  in- 
ci^ionp  e  fiisioTie  th-'i  caratteri.  ({nindi  alla  composizinno:  il  Piinnartz  all'  ordina- 
mento  dei  umt«*riAle  e  all'  imprcssione.  ('he  fossero  aiutati  uei  lavori  inannali 
dai  monaci,  data  1'  indolc  dell'  Ordine  be&edettiuo,  uqu  par  verisimile;  asaai 
prababile,  inveoe,  pnö  aembrare  che  qnesti  pensaaaero  alla  acelta,  reviaione  e 
correzione  dei  tcsti  prima,  delle  »tampe  poi.  Secoudo  1'  nao  allora  inyalso  fra 
i  tipoirrali,  »taniparono  anritiitto.  (juasi  a  far  prova  dei  loro  stnirocnti,  nn 
I>niiato,  pro  piicrulis.  di  t  ui  not»  ci  e  pfrvenuta  una  sola  mpia.*)  A' di 
^  ottobre  1405  fu  linito  di  stampare  qnel  belligHimo  voiume  in  tuglio  piccolo, 
d*  ottima  carta,  oiin  inehieatro  neriaaimo,  imprearione  qnasi  peifetta  a  86  Unee 
per  pagrina,  che  «»ntiene  le  Opere  di  Lattansio  ed  ha  la  aegnente  acrilta 
finale')  ^.Lactantii  Finniani  De  divinis  iitatitntlonibna  .  .  .,  siib  anno  Domini 
MCXiJCLXV,  pontificatns  Pauli  pape  II,  anno  eina  seenndo,  indictione  XIII, 

äuando  dovrebhe  farln.  o,  correggendo,  sbagliu;  che  per«  io,  sia,  per  nun  t  riait*, 
a  esaiiiiiiar  hi  inu  stinne,  casu  per  ca.su,  e  iuwiar  tutto  come  e,  o  cambiure, 
8ecoti«lii  te  toniiiilf.  I*'  inili<-a/.i(>iii  <1i'll;i  dataaione  o  altri  accenni  cronolugici, 
che  veiiguii  l'uori  hell'  esanie  tiel  vulume. 

1)  Qnirini,  p.  74e8egg*»  Hemard,  vol.  II.  p.  llUlesegg.;  Fnniagalli  p.  3. 

2)  Cosi  Andrea,  vescovo  di  AKria,  dedicando  a  Paolo  11  n«  l  'H8  le  Opere 
di  8.  (jiirolauio:  „Hoc  .  .  .  .<iem)ier  .  .  .  peroptabat  ut  hacc  »ancia  ars  ,  .  . 
Komam  .  .  .  dednceretur''  (t^uirini,  p.  110;  Laire.  Speclmen  .  .  .,  ^i. »il:  (^aatel- 
lani.  (\.  o  statn  prf  .«i>nte  della  qnestione  .noir  inretttore  della  iipugrafia  ec., 
p.  OÜ  ncUa  Fiivista  delle  Biblioteche.  an.  I). 

3)  I,iiide,  p.  715. 

4)  Laire,  p.  28;  Bernard.  II, 

f.)  Laire,  p.  12;  Beniard,  11.210. 
r.)  It.  rnanl,  II,  l'M:  CaMtellani.  p.  66. 
7>  U.  UtiOß;  cf.  Bemard,  U,  140. 
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die  vero  antepennltima  raensis  octobris,  in  veuerabili  monasterio  sablaceusi. 

Deo  crratias."  A'  12  ginjnif  '07  ne  fu  t  nnii>iuto  nn  altrn.  il  Do  civitate 
Dei  di  SS.  Agostino,  che  ha  una  sottoscrizioue  simiie  alla  precedente  trauue  la 

flne  ove  dke.''0  •  •  •       ffn^tiM-^— „.  Fi%  il  '65  e  il  '67  metterano  gü  i 

Ubliografi  nn  altro  bei  TOlttme  sUmpato  a  Subiaoo  ooi  caratteri  stessi  del 
Lattanzio,  ma  foree  con  maggior  nitidesza,  il  De  oratore  di  Ticerone.  Ilti- 
mamente  perö  rnmairnlli  descrisse  nn  bnll'  espmplare  del  De  oratrrn  tla  Ini 
poBseduto,  che  porta  ms.  in  tine  questa  nota.  *)  „Correctns  et  tmendaiiu«« 
fideliter  hic  codex  per  A.  Tridentonem,  conferente  optimo  et  doctiasimo  patre 
mfio  fratre  Johanne  Tibnitino  pridle  kal.  octolnrw  MCXXTCLXV."  IHmoetimta 
V  eai>tenia  delle  due  persone  qni  rioordate  e  la  ooncoidanza  di  tntte  le  note 
criticlie,  concludeva  che  il  libn*  era  stato  giä  impreesn  u'  di  30  settembre 'G5, 
che  era  nntoriore  al  Lattanzio,  e  dnvea  considerarsi  conie  il  pii^  antiro  dpi 
libri  sUmpati  in  Italia  che  not  conosciamo.')  Dopo  ci6,  qaesta  e  duuque  la 
Serie  cronologica  delle  opere  a  noi  note,  nsdte  dalia  prima  oMcina  tipografica 
italiana:  Donato  dica  il  1464;  Ciceroiie,  De  oratore  avanti  U  df  80  settemlire 
05:  Lattaonio,  29  ottobre  *65;  S.  Agogtino,  De  civitate  Dei,  12gingno  '67. 
L'  introduzione  della  stampa  in  Italia  anmrp  pcreio  nvTemitn  nn  po'  prima  clie 
lin  qui  non  si  fosse  sappoftn.  I  dne  tipo^rati,  infatti,  arrivuti  verisimilmente 
a  Snbiaco  sprovvisti  di  tnttu  il  neceHsario,  doveruuo,  essendo  1'  arte  ancora 
banbina,  br  d*  eft  ogni  eoea;  preparare  i  punxoni  e  le  matrid,  fondere  i 
caratteri  tntti  nnovi,  e  in  nna  pieoola  terra,  oto  gli  aitefid  e  gli  oggetü 
neeesaari  non  doveano  abbondare.  Goncedendu  loro  alcnni  mesi  per  V  impiauto 
deir  offirina.  pnreci  hi  altri  per  la  stampa  del  Donato  e  pol  di  due  ^rrKssi 
Tolnmi  come  il  IH-  nratore  e  il  Lattanzio,  fi  viene  a  porre,  secondo  i  calcoU 
del  Fnmagalli,  la  loro  venuta  verso  i  primi  del  1464. 

I  caratteri  dd  De  «ratete,  eonie  degli  altri  tre  Tolnmi,  son  detti  dal 
Proetor  flemiromani,  da  altri  latino-gt»tid,  roniani  tradenti  al  gotioo,  e  aimili. 
£ssi  hanno  una  grande  importanza  nella  storia  della  tipograiia,  perdie  8ono 
i  jiriiiii  ( lio  si  stai chiiio  dallf  forme  ifotiche  i\v\\e  precedenti  stampe  crennanirbe. 
II  gmto  e  1  arte  it  Uit  n  dcttaron  It  iri^f  all"  iiigegno  e<l  all' indu.stria  teutonica, 
obbligandolü  all'  accciiazione  di  qiiellu  belle  e  graziöse  lottere  roinane, 
ch'  erano  State  fatte  rivime  presBO  noi  dagli  umanieti,  e  che  non  d  potrebbero, 
come  dice  A.  Firmin- Didot,  abhandonare  aensa  cadere  nella  straneasa  e  nel 
OAttivo  gu.Htn  Un  altro  progre.<«o  noteTOle  ai  ebbe  nella  3^  edi/.ione  di 
Subiuco.  r.  ScliiiitV'r  stanip..  a  Maironza  nolb»  stf'F<5n  anno  gli  l'ffici  di  CireronH, 
in  coi  souo  alcoui  caratteri  greci  uou  fusi,  ma  rozzamente  incisi^  nel  Lattanzio, 

1)  Rernard.  II.  143. 

2)  A.  p.  11.  yuest' esouiplare  gembra  trwvisi  presenteniente  tulla  köa. 
Sltdis.  Biiiliou^r.  Sammlung:  ved.  la  tav.  45  ne'  Monomenta  dd  Hur<>:er. 

3)  .Xlciini  bibliograti  non  ft-Timro  in  alnin  ronio  If  conclusioni  del 
Fumagalli,  imi  a  torto,  giacche  müla  di  ragionevole  si  |)u6  opporre  a' suoi 
argouienti.  Di  (jueHta  niia  lopinione  ion  pnre  inaigm  bibuografi  eome 
ti.  Fuma»-a}1i.  il  quäle  irentilment«'  me  ne  scriflse  qualcbe  cosa. 

4;  11  Bibliütilo,  an.  \  ill,  p.  9Ü. 
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inTeoe,  d  humo  fa«ri  inten  in  belle  lettere  gi«ehe,imitate  dai  um.  del  VII 

e  VITT  s^i    .  iinpresse  con  caratteri  mobiliJ) 

I  quattro  volurai  sojtra  descritti  si  dicono  da  alnini  «tanipati  in  Ronin: 
qnesto  perch^  Snbiaco  era  nel  territorio  romano,  c  poteva  qua?i  cotisidfrarsi 
Vkü  sobborgo  dell'  eterna  citta.  Alth  liubiurono  che  fossero  yrupriu  iiupi^i 
dallo  8.  e  dri  P.,  i  qnaU  ndle  aoecriiixnd  non  eon  nwi  rieoidati;  nm  n  fotto 
6  nuoiillBsto  per  molte  lestuneiUBtu«,  fr»  eid  nna  noto  di  litai  da  eni  itampnti 
e  preeental^  nel  "72,  in  nome  loro,  a  Sisto  IV.*)  Se  solo  si  ricorda  eapUcito- 
mente  il  inonasteru  di  Subiaro,  riö  awalora  1:^  «^uppoidsione  che  stampassf^ro 
Ii  a  conto  del  Convento.  Cht'  avveone  dei  caratteri  usati  nei  qnattro  voiumi? 
Che  sappiamo,  essi  piü  uou  Ii  adoprarono,  altxi  libri,  iu  cui  appariscano, 
n  «mo  «Dcora  seoporti.  Non  pnö'  dani  ehe  i  monaci  eontiniUMwn)  a  teuer 
r  efidnai  «erraidoeene  per  loro  particdaii  biMgni  e  ■tampe  non  deitinate 
alla  ooneervaaione? 

II  mimero  de^^H  '«füiplari  stampati  piunse,  p*'r  il  Donato.  a  '^Y).  p<*r 
gli  altri,  fra  i  275  e  i  6iM).  Non  pare  che  tutte  le  ediziuiii  fossrn»  iiu'sst-  in 
commercio,  e  ave^aero  larga  diffusione,  giacch6  nel  Lattanzio  ripubblicatu  a 
Veneiia  V  anno  1471  d  dta  aolo  V  edidone  romana  del  *68.*)  . 

Roma. 

II  primo  volume  »tampato  a  lioiua  cou  data  certa  e  qnello  couteneute 
le  Lettere  Familiari  di  Cleeionei  in  ll&e  del  qnale  d  legge  :<) 
Hoc  Conradne  opna  STveynhejm  ordine  nüro 
Ainoldiuiqne  dmnl  Pannarta  mia  aede  eolendi, 

Gente  tiientonica  Rome  expediere  sodales. 
In  domo  Petri  de  Massimo  MCCCCLXVII. 

I  dne  stampatori  di  Snbiaco,  che  »ini  sono  ricordati  la  priraa  volta,  orano 
dmiqup  vennti  a  Roma,  ed  aveaiu»  stabilito  uu'  nitu  ina  nella  mm  hno  coo- 
c^a  da  I'ietro  deüa  cdebre  famiglia  de'  Massimi,  prcsso  Caiupu  di  Fiori.^) 


1)  Fino  a  circa  un  quarto  del  volume  le  frasi  sono  scritte  a  mano;  la 
fnsione  dumine  -^cinbra  avvenisse  dnrante  le  stampa.    Ved.  Bcruard,  II,  140. 

2;  Ved.  l  op.  di  L.  Allodi  (Delle  cronache  del  protomonaatero  bencdettino 
di  Snbiaco  e  dei  primi  libri  stam|>ati  in  Italia,  pp.  lü  in  H  Prefazione  al 
Chronicon  del  Mirzio,  Koma,  Belfaui  (1885),  nel  quäle  si  suppone  ancbe  che 
le  edizioni  di  Snbiaco  non  siano  a  tipo  mobile,  ma,  come  altri  crcderono 
xilografiche.  L  Aut.,  anzi,  che  ifcntilmente  m*  ha  prestalo  1'  op.,  mi  scrive 
confermando  questa  8na  antica  opiuione.  Non  entrer  '  nt  lla  qnestionc  difticile 
e  controversa  dei  tipi  mobili;  ma,  circa  1' altia,  i  dubbj  non  souo  possibili. 
Basti  dire  che  in  un'  epiatola  premessa  al  Battanzio  atampato  in  Koma  nel 
70  dagli  atessi  tipografi,  ai  allnde  manifestamente  alle  loro  prece<ienti  edixioni 
del  'G5  e  T>8  con  le  parole  (Quirini,  pp.  49,  79,  BO):  . .  aumant  . . .  lactan- 
tium  . . .  semel  . . .  ab  üa  itenunque  imnreaaam  prim  . . 

3)  „Preweiat  himc  primum  mnnai  capnt  inclyta  Roma  . .  Beraard, 
H,  142. 

4)  II.  51C2;  Bemard,  II.,  148. 

5)  In  altre  edizioni  (Burger,  p.  819):  „in  domo  Petri  et  Franetcd  de 
Maximia  ioxta  Uampom  Florae". 
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Quando  vi  vennero?  Pfurebbe  nella  seconda  metä  del  giug^io  '67,  avendo  dat^ 
fuori  a'  di  '12  di  quel  meste  in  Sabiaco  il  S.  Agostino.  Ma  non  ^  improbabile 
che  lo  S.  assai  prima  del  P.  vi  si  recasse  ;  iiö  maiica  ( hi  snppone  subito  dopo 
il  Lattanzio  si  prcpara&»ero  a  cauibiar  iSubiacu  cou  Koiua,  per  godervi  i  comodi 
delto  eitt&,  ed  avere  imo  tmerdo  maggiore;*)  o  aaehe  che,  appeaa  ooiUMciiiti 
a  Borna  i  volnmi  di  Subiaco,  nascesse  nei  fratelU  Massimi  U  denderio  d'am 
nella  citta  1'  ofticina  tipograftca  e  di  chiamarvi  gli  stani])iitüri.*)  H  lungo 
tempo  trascorso  senzii  che  altro  piibblicassero  si  spiegherebbe  facilnirnte 
rillettendo  come  si  trattuva  di  foüdar  qui  nna  graude  tipo<,'raria,  la  quaU? 
arrebbe  date  ogni  anno  pareccbie  edizioni  e  migliaia  di  volumi.  lV>muuque, 
doverono  easmifli  gi&  stabittti  nel  novembre  di  quell'  aaao,  giacch^  a  Farigi 
ai  cbnama  nn  caemplare  dd  S.  Agoatmo  dd  gingno  pre<^ente,  nel  qiuüe  fa 
appcJta  da  mano  contoniporanea  «inesta  nota:')  „Hunc  librum  .  .  .  emit  .  .  . 
Leonardiia  Dathns  ...  ab  ipsis  th('iitonici.s  Romae  commorautihns .  qni  hujug- 
modi  libros  iunonieros  non  scribere,  sed  fonuore  soleut.  Anno  Salutia 
tfCCCXJLXVn  mense  Dovembrio.** 

Com  avmta  Y  officina,  poterono  i  noetri  stampatoii  fa»  nel  *d8  non 
mcüo  di  qaattro  edkioni;  la  2^  del  Lattanzio,  lo  8]K'(  n1uin  di  R.  Zamorense, 
la  2»  de!  S.  Agostino,  e,  a'  13  dicembre,  i  Trattati  «■  Lr  Kiii.stole  di  S.  (iirolanio 
in  due  volumi.*)  Maggiore  anrorn  fn  il  lavoro  negli  atini  spgueuti,  giaoch^ 
ne  rimangono,  del  '6ü,  11  edizioni  conteuenti  opere  di  Cicerone,  Apnleio,  Aalu 
Gellio,  del  Beflsarione,  diYiigilio,  Livio,  Strabone,  Lncano;»)  10  del  '470,  dod 
La  Storia  Naturale  di  Plinio,  la  8«  ediiione-  dd  S.  Girolanio,  le  Lettere  dx 
Cicerone,  i  Sennoni  e  le  Epi»tole  di  S.  Leone  Magno,  Lattanzio,  S.  Agostino, 
C^uintiliano,  .Svetoniti,  la  Catcna  Anna  di  S.  Toinniasn,  tma  Bolla  di  PaidoTI; 
6  del  '71:  «'ipriaiio.  la  Hil)liia  Latiua,  6iVui  Italicd.  rin  rone,  Ovidio,  Niccolö 
de  Lyra  in  cinque  volumi  tre  dei  quali  tiuiti  di  auiupare  nel  '72,  Esiodo 
tndotto  in  latino;  9  del  72;  Cieoone,  Livio,  Anlo  GeUk>,  Gimtino  e  Flora, 
Caraeciolo,  Svetonio,  il  Commento  di  Donato  a  Terenaio,  Ceaaie;  7  del  *73; 
Piatone.  Aristofane,  Strabone  tradotti  in  Latino,  il  Perotti,  Marziale,  Pliuio, 
Polibio. *)  l^ue^te  cdizioui,  al«  niia  dclle  quali  in  piü  v'  Inmi  qiiaai  sempre  in 
foglio,  e  .spesso  di  struordiuaria  grandezza,  tirate  i^t m  raliutute  in  27o  o  300 
esemplari  cia«cuua,  rappreaentauo  molte  migliaia  di  cupie,  che  i  nostri  tipo- 
gruti  sparäero  nel  mondo  civile. 

II  earattne  cottantemente  niato  in  tanti  Tolnmi,  dal  '67  al  '73,  h  niolto 
simile  al  precedente  di  Sniriaco;  pero  in  qnalc-he  cosa  se  ne  allontana,  ed  ha 
Sil  di  fs^n  alctnii  jirpLn  conie  non  porhi  difctti.  Lasciando,  infatti.  <)ii;iTit(^  t 
in  quello  di  gotico,  assume  prelle  forme  romaue,  imitando  perfettameute  ucUe 


I )  Fumagalli,  p.  39. 
2;  Lairc,  p.  (il. 

3)  Bernard,  II,  144. 

4)  H.  2047,  85.51.  13939. 

5)  Burger,  pp.  iilü,  320;  P.  3301. 

())  C\  ^43.    Pare  debbasi  aggiungere  alle  edizioni  del  *71:  Aristeas, 

he  LXX  „interpretibus  Bihliac  (Pellecht  t.  M..  Catalogue  ...  des  ia- 

cuuables  den  bibiiothcqueä  publ.  de  France  .  . .,  ii.  1173,  Parigi,  1897). 
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maitiäcole  Ic  lettere  capituli  dell'  epigrafia;  d'  altra  parte,  ha  quaiclie  caratterc 
aasai  sfointato  e  brutto,  eome  la  &  ^niva,  la  i  sensa  pmito,  la  s  oUiuga. 
molto  pift  impeifetto  per  1*  eaecitzione;  aüahra  opera  di  nano  frettoloea,  a 

lettere  Rproporzionate,  spesso  allineate  malissimo;  ^,  per  molti,  in  compteiM, 
peggiore  del  proeetleTito.  pif;  Tini<>so  c  sgradito  alla  Tista;  pure  ooBtitniMe  nn 
passo  verfo  le  belle  fonnc  roinjule. ') 

Fiu  dal  Cicerone  del  07,  troviauio  correttore  dei  nostri  tipografi  iino 
atudioBO  lombardo,  6.  Andrea  de*  Bimi,  nato  a  VigeTano  nel  '417,  morto  a 
Bmna  il  di'  4  febbraio  75 ;  scolare  del  celebre  Yittorino  da  Feltre,  poi  T6seoTO 
di  Aleria,  in  Corsica,  amico  del  Cosano,  che  gli  aveva  fatto  dare  nn  nfficio 
nella  Bibliotpca  Vaticaua,  cosi  povero,  del  resto,  che,  come  egli  coufessa 
neir  Aulo  GelHo  del  69,  non  avea  da  farsi  rader  la  barba.-)  Rivedeva  i 
codici,  correggeva  le  stampe,  presentava  al  pubblico  i  nuoyi  libri  con  uua 
letten  diretta  qtuud  «empie  al  Pontefioe.  Se  V  opera  nia  non  fii<8cevra  di 
Dl*  Ilde,  s'  acqnistö  pure  auai  merito,  iniziando  la  critica  de'  testi,  V  nso  delle 
dedicatorie.  V»'risimile  seiubra  che  a  lui  pure  si  debbano  quei  vcrsi,  che 
appaiono,  tiu  dalla  prima  romana,  in  parerchie  wlizioiii.  c  die  sopra  ahhinmo 
riportati,  e  degli  altri,  che  si  vedouo  per  la  prima  voita  uel  Beiisarioue  del 
\m  (H.  3004): 

Aspicis,  illostri«  lector  quicumquc,  libellos 

Si  cnpis  artiflcum  nomina  nosse,  lege. 

Aapera  ridelni  oognonüna  tentona;  fonan 

Mitiget  ars  musis  inscia  verba  Timm. 

Conradus  Sweiuheym  Amoldusque  Pannarta  magistli 

Rome  impieaBenmt  talia  inulta  »imnl. 

n  Busai  ci  appare  pure  una  specie  di  protettore  dei  tipografi,  in  quella 
supplica,  che  il  di  raarzo  "72  presentö,  in  nome  loro,  a  8if«to  IV,  r  pni  fooe 
Ktauipare  nel  IV  vuluine  della  Glossa  di  Niccolo  de  Lyra.  8i  ricordauo  in  essa 
le  opere  dai  due  tedeschi  pubblicate  e  il  numero  dei  volumi,  che  passaYauo 
120OO;  e  si  espone  poi  eome  eam,  dopo  aver^  con  tante  Iktiehe  e  apesa,  portata 
nella  Curia  romana  un'  arte  si  vantaggioaa,  ed  arere  attirato,  ool  loro  eaempio, 
in  Koma  taiiti  altri  tipotrrafi,  por  nmncanza  di  compratori.  si  trovano  la  oasa 
piena  di  qnint<  riii  staniputi,  lua  jtriva  delle  cose  npcossarie  alla  vita;  s'  iiniilrtra. 
quindi,  un  uiuto  di  qualnivoglia  specie,  un  ufticio  qualunque,  per  il  quäle 
pooHano  alimentäre  8^  stessi  e  i  loru.  ^)  Nun  sappiamo  quäle  effetto  immcdiato 
Bortiaae  la  anpplica.  Se  k  vero,  come  in  ai  affenna,  che  nella  Gloeaa  aveaaero 
speao  ancbe  qvasto  loro  aarebbe  stato  neeeaaario  per  vivere,  e  pure  atamparono 


1)  Audiffredi,  p.  61  e  scgj?.  Bcmard,  II,  146. 

2)  Qnirini,  pp.  109  e  segg.,  146,  162,  200,  201,  218,  235.  Tiraboschi, 
Storia  della  1»  tt«  ratura  italiana,  to,  VI  parte  I,  p.  124,  Modeua,  1776. 

3)  Beruard,  Ii,  149  e  segg.  La  Icttera  fu  pubbliuUa  a  fucsimile  dal 
Bnrger  nella  tar.  82  dei  Monnmenta  cit.  Del  palagno  si  ha  una  descrizione 
neir  op.  del  Quiriui,  p  ni.  Nel  1877  vi  fu  apposta  (Piazza  de  Ma-ssinii)  nn 
iscrixione,  che  ricorda  ^li  anticbi  tipografi.  äecondo  qnel  che  mi  riferisce  il 
pnbbliciata  sig.  .\  Valen  (Carletta)  flno  a  non  molto  fa  aarebbero  stati  cou- 
aervati  da  qoella  Famij^lia  alcrnii  dei  primi  inatmmenti  deir  arte. 

Beibefk  33.  33 
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r  anno  stesso  uuu  iiieno  di  nove  altri  volumi,  la  d'  uopo  snpporre  cLc  putessero 
▼inoere  le  sopraggiante  dlffloolU.  Vera  h  die  raimo  Begnente,  appem  sei 
opere  udrono  dalla  loio  oMciM,  e  ftlcani  lublio^nJi  v'  Msemno  in  esse  nn 

peggioramento  notevole,  che  credono  (lovnto  alla  penuria,  in  cni  si  trovaTano.^) 
Cosi  vptliamo  in  riö  dip  vputi  finni  dopo  a<'ca«Mp  ad  nn  fanioso  stanipatore 
italiauo,  Aid«  Mannzio;  inteuti  all  « ccellenza  delle  opere  da  divulgare,  inira- 
vano  alla  perfezione  dell'  arte,  fürs'  auchc  gareggiavono  leahnente  con  altri, 
sensa  tropjK»  conosoere  le  leggi,  che  goveniuio,  oome  ogni  «Itra  impren 
eoonomica,  ancbe  il  commercia  Ulnrario;  «Teaao  pnbUico  «ssai  welto,  ina,  per 
ci5  stesso,  ristrettissimo ;  poco,  qiiindi,  doveano  giovar  loro  gli  tfoisi,  che  pDie 
laoevano,  per  dwrp  pnbblicitä  all'  opem  propria.») 

Nel  '74  vediajuo  sciolta  la  societa  ira  i  diie  tipografi,  e  ciascuno  di  essi 
lavorare  per  conto  proprio.  II  Paunartz  continuü  V  arte  nello  stesso  palazzo 
de*  Massimi,  col  correttore  medetimo,  flnch£  Tisse,  poi  con  Demenico,  o  Domiiio, 
Calderini  (H.  14983)  e  con  altri.  Non  fece  nel  74  che  ristampare  la  Gram- 
matica'  del  Perotti,  nella  quäle,  come  poi  in  altre  edizioni,  troviamo  la 
Roscrizionf  spg-ncute  (H.  1*JG44):  J'vf^'-m  .  .  .  imprcssio  .  .  .  iion  atramcnto, 
plnmali  calaiuo,  uetfue  acreo  stllu,  .scd  artiüciui^a  quadam  adiuveutione  im- 
primeudi,  seu  caracterizzandi,  opus  sie  eftigiatuin  est  .  .  .  industrieqne  per 
magistmiB  Araoldnni  Pannarta";^  ma  nel  segvente  non  meao  di  11  ne  dette 
alla  luce.  Nel  76  poee  flne  alle  sne  fatiche  col  jffiino  volnme  della  2^  ediaione 
delle  Epistole  di  S.  ('imlamn.  la  qnale  lai^ciö  incompinta:  il  secondo  volnme, 
infatti,  fu  stamimto  trt-  anni  dopo  dal  Lauer;  nel  7(5,  o  poro  appresso,  dov^ 
venire  a  morte.  Ebbe  due  specic  di  caratteri  diversi  dai  prect  donti :  il  ymmo 
piccolo  romano,  con  tendensa  al  gotico,  il  secondo  imitazione  di  quello  cb'  egli 
nsd,  ineieme  oon  lo  8.,  dal  '67  al  73. 

Circa  lo  Sweynh^ym,  neu  sappianio  ehe  si  occupasse  di  tiiiografia; 
«enibra,  inveoe,  hi  drssp  di  nuovo  (alruni  «lioono  per  cmulazionc  in  lui  suscitata 
da  r.  Ifahu,  di  «  ui  viilrptiio)  aH"  aiitica  arte  doli'  incissorp.  Pose  mano  ad 
un'  Opera  graudiu»u,  le  carte  destiuate  all  edizione  iatina  della  Cosmografia 
di  Toloroeo;  ma,  dopo  an  triennio  di  layoro,  oerto  fra  Q  76  e  fl  78,  mori 
senz'  averla  potuta  terminare.  L*  opera,  data  poi  in  luoe  a'  dl  11  ottobre  78, 
fu  condotta  a  finc  da  un  compatriotta  dello  S.,  Arnolde  Bncking.  Coei  diee, 

infatti,  il  Calderini  nella  Prefazioue:   Tna^:i<'tcr  vero  Conradus  S.,  germanns, 

a  quo  forTTiHiHlriniiii  Reimp  libroniiii  ais  laiimuu  profecta  est,  occasione  hinc 
sumpta,  posti-ritati  euusulens,  aniuium  prinium  ad  hanc  doctrinam  cajiescendam 
applienit.  l^bindOt  mathematicls  adhibitis  tiris,  qnemadmodiiin  tabolie  eneis 
imprimerentnr  edocnit,  triennioqite  in  hac  cora  consnmpto,  diem  obüt  In 

1)  Bemard,  II,  158. 

2)  Ved.  Meyer,  \V.,  Bllcberenseiger  des  15.  Jahrb.  nel  Centraiblatt  . .  ^ 
an.  II,  IM'-  4;!7--t);!. 

3)  Neil'  Krodoto  del  75  (U.  8470):  »Nau,  ne  defuerint  nostra  exemplaria 
Boniae.  AmnMi  artificee  conantnere  manm  . .  nel  Yalla  (H.  15804):  ,.Hos 
Tero  Uoros  imi  it  ssit  (larua  ac  dili:-'^t'iiti"^>iiiins  artifex  A.  P.  .  .  nel  volnme 
del  8.  Girolauiu  {Ii.  85Ö5):  t,'  ■  •  •  domo  ...  de  Mawimis  . . .  presidente 
farebhe  onasi  snpporre  che  la  tipogratia  ugisse  per  conto  d*  altri  e  Arnolde  ne 
fesse  il  direttore  stipendiato. 
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cuius  Tigilianun  laborumque  partem,  uon  inferiori  ingeuio  ac  studio,  A.  B.,  e 
Oerguuiiay  vir  apprime  eräditni)  ad  imperfectnm  opus  socoedens . . ad  tmiun 
pofecit  ..."  Yi  fn  chi  cred^  di  potCM  identificarc  col  B.  il  Pannartz;  ma 
forse  a  torto,  giacche,  fra  lo  altrp  cosp.  il  rarnttere  della  Cosmogratia,  sebbe&a 
romano,  (lifT('rt'4''e  molto  (Iii  qneilo  nsatn  uelie  antecedenti  edizioni. 

La  C  usmugralia  coii  27  bellissime  tavole  incue  in  bronzo,  come  dicono, 
a  taglio  dolce,  i  im  vero  moniiiDe&to  alta  memoria  dl  Coirado.  la  prima 
edixione  con  inciaioiii  di  qneato  gonere;  il  carattere  molto  simlle  a  qneilo 
Qwto  dallo  S.  e  dal  P.  fra  il  *67  ed  il  73  ma  aasai  piA  bello;  le  i^arolc  delle 
carte  in  capitali  della  piü  pnra  fonna  epigrafica,  cosiccht',  secondo  il  Bernard, 
lo  S.  perciö  solo  e  supeiiore  al  celebre  stampatore  francese  in  Veneria,  Kiccol& 
Jeuäon.  *) 

Secondo  alcuni  storici,  fra  quesU  primi  staanpaüHd  tedetdd  Murebbe  da 
pont  an  oerto  Hana  (Giovanni)  di  Landenbadi,  piccolo  paese,  a  drca  tre 
miglia  da  Ueiddlietig.  St  trora,  ansi,  in  detta  cittä,  nella  quäle  egli  mor) 
r  anno  1514,  un  monuinfnto.  con  un'  iscrizionp.  in  (ui  trli  si  da  il  vantn 
d'  avor  proprio  introdotta  in  Koma  1'  arte  tipogratica;  ma  dalla  cose  Buespost« 
Uli  par  mauifeato  non  potesse  essere  se  non  qualche  operaio  tipografo  delle 
prime  offleine  a  Snbiaoo,  o  a  Borna.  H  Bmiaid  erede  poasa  qnl  esaere  stato 
nel  '67  ooi  primi  dne  tipografi;  aver  poi  stampato  da  solo,  esaer  qnindi  tomato 
in  patria.1)  AI  Laire,  poi,  a^bra*)  possano  rignardar  In!  1«  note  parole 

dell'  ultima  edialone  di  Snbiaeo  („Gratias  omnipotent!  Beo  A  Landen« 

bachio").  £  da  dire,  linalmente,  che  nelle  liUcuuratioues  Tiburtinac  di  Sistu  IV, 
nseltfl  in  Borna  il  dl  5  dicembre  77,  ^  nsato  nn  earatteie  romano,  che  aembra 
identieo  al  seeondo  dello  S.  e  P.^) 

Non  piil  tardi  del  l-HVI  ginnse  a  Borna,  pare  cbiainato  dal  Torqnemada 
stesso,  un  altro  tedesco,  ITdalrico  Hau,  o  Hahn,  detto  auchc  TMalricus  (lallas, 
Udalricns  Barbatus,  da  Ingolstadt,  cittadino  di  Vienna,  il  quaU;  forsfi  in  patria 
avea  iatto  1' oretice  o  il  fabbricante  di  carte  da  ginoco.*^)  La  Cronica  del 
Ponteficif  stempata  nel  74,  a  Bouia,  da  Giotan  Filippo  de  Liguamine,  e  da 
Ini  Stesse  presentata  al  Pontefiee,  cosi  dlee  sotto  r  anno  1465:*)  „C.  8.  ac 
A.  P.,  Udalricus  Gallas,  parte  ex  alia,  thentones,  librarii  insigncs,  Homam 
venientoH.  }jriini  iniprimendomm  librorum  artemin  Ttaliam  introdiixero,  tn  <  eiito<« 
(sie)  cartns  per  ilir-ni  iniitrimentes."  (Juel  racconto,  pnbli)i<  it"  da  ua  dotto 
couteuipuraueo,  ha  uu  autorita  considerevole;  pur  sembra  :i<i  alcuni  ch'  esso 
sia  inesatto,  aftemando  che  lo  8.,  il  P.  e  Udalrico  giungessero  insieme,  e 
primi  stampaasero  a  Borna,  mentre  h  noto  die  qnelli  eomineiarono  V  arte  a 
Snbiaeo.  8e  si  oonsideri,  poro,  la  pieoola  terra  del  territorio  romano  qnasi 


1)  Bernard,  II,  162. 

2)  Beniard,  I,  214;  Beichbardt,  p.  352:  „1.  v.  L.  in  olticiua  C.  S.  et  A.  P. 
operarins**. 

8)  Laire,  p.  68. 

4)  P.  8612. 

5)  Laire.  p.  lOß. 

6)  Op.  cit  n,  24;  Bernard,  II,  145,  169. 
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parte  di  Borna  stewa,  ci  accorgcremo  che  quel  passo,  fino  ad  nn  eerto  pinto, 
merita  fede.  Non  ii  pno,  per  easo^  togliere  allo  S.  e  al  P.  ü  vaato,  per  treppe 
ragioni  loro  spettante,  tV  iiver  primi  introdotto  In  stain{»a  in  Italia,  beiui 
riportare  nn  po'  piü  addirtru  dt  l  "67  la  vennta  in  Roma  di  Udalrico.  al  ttinpo 
stesso,  in  cui  qiielli  ppnsuroiio  a  trapferirTi  1'  officina.  fors'  anche  un  jmi  prima. 
Del  resto,  come  uu  teiupo  uotevule  dove  lichiedere  1  iupiauto  della  tipografia 
nel  palawo  de*  Masuini,  noii  meno  laborioei  dovereno  euere  i  preparatiTi  di 
Udaltieo,  U  qnale,  snbito  depo  il  Cieerone  del  '67,  dava  redislene  principe 
delle  Meditazioiii  del  Torqneiiiada,  con  34  Agare  xilografiche,  le  prime  iu»te 
fra  noi  per  libri  a  stami)a,  „.  .  .  depicte  ...  in  ecclesie  ambitn  Saiicte  Marie 
de  Minerva,  Itume  .  .  fiuite  anno  Domini  mille^iiuo  quadringeiitt-simo  sexa- 
gesimo  septimu,  die  ultima  meusiä  dcccmbris.''  II  uostro  tipografu,  muito 
negligente  neir  apporre  le  date,  d  lascia  qnalebe  dnbbio  drca  lo  Stile  Mgitito 
in  qnesto  eompnto.  Senibra,  manifestamente,  quello  della  Circoadeione;  ae 
poi  fo88c  r  altro  della  Nativita,  dovremmo  riportar  V  edizione  al  31  dicembre 
Wi;  trionferebbero  cosi  le  suppn^iizifini  di  pareechi  bibliografi,  cb*  egli,  prima 
degli  altri  due,  si  atAbilisse  iu  Kuma,  forsc  circa  il  tempo,  in  cui  essi  si 
recarono  a  äubiaco.  Comunque  sia,  dupo  le  Meditazioui  continuü  Udalrico, 
dapprima  lentamente,  poi  oon  grande  alaciit4,  V  arte  tna.  Ne  restano  90 
edizioni  con  data  cerfca,  dal  GS  al  78^  nn  adel  '70/71»  5  intomo  al  70,  2  drca 
il  72,  2t)  alle  qnali  non  si  ^  ]>otutü  assegnare  la  data.')  Dapprimo  egli  pure 
preferifre  rlasfici  lixtini  e  opcre  dotte;  Cicerone,  Phitarro,  Livio.  la  Historia 
llispalensis; ')  poi  «i  da  (juasi  esclusivamente  ad  optre  d' utilitä  pratica,  a 
libri  di  teologia,  diritto  civile  e  cauouico,  uffizi,  messali,  collczioui  di  Decretali, 
e  aimili. 

Circa  i  caratteii  e  l'apparato  tipoirratiro  di  U.  Hahn,  esso  h  molto  piti 
ricco  e  complfsso  rbe  non  quello  dei  jiredetti  stanipatori.  Otti'  tii»!  divtrsi 
distinguo  il  Proitcr;  «rotiri  lar<rbi  e  ^-otiri  Tn<'di.  i*emi -mniani ,  iiirt-uli.  tre 
spt^rie  di  roniani  largbi,  roiiiani  piccoli;  tipi  cioe  mlatUiti  a  tutti  i  giisti,  a 
rendere  fedelweute  manoscritti  autidii  e  moderni,  italiani  e  stranieri.  In 
generale,  poi,  la  loro  forma  i  bella;  V  impreenone  h  aceorata;  il  jionie  di 
alcnni  ISra  esd,  dice  il  Bernard,  k  ginnte  fino  al  moderni  tiimgrafi. 

Qualclie  edizione  fu  falta  da  Udalrico  a  spcse  di  altri.  Cosi  ai  18  di 
novenibn*  7'?  d^  tt»»  alln  Itice  nn*  npom  di  Aiitrmio  de  Butrio,  per  coninus^ionf 
del  merciinte  luct  li.-^r  Simout'  di  >iiaoln  CardtUa;  cbe  anzi  mentre  coatmuava 
Tarte  per  conto  i>rot»iio,  ebbe,  dal  71  al  74,  con  costni,  per  certe  edisioni, 
nna  aocieti  indnetrialeT  nella  qnale  egli  eolo,  per»,  sembra  il  tipogrefo;  V  altro 
pinttosto  il  foniitorc  dclle  Komme  occorrenti.  I^iciassette  edizioni  conosdamo 
di  qnestu  societä,  alcuna  delle  quali  ,.fatta  in  domo  de  Tagliacosis."') 

In  diversp  snc  edizioni  del  7o  e  71  appari«ro.  roiiip  correttore.  il  dntto 
vescovo  di  Tcrarao,  üiovauui  Antonio  Campauo,  ii  quäle  cur»»  pure,  circa  lo 

1)  38,  592}  P.  3340  (secondo  U.  12883,  del  Rieeiinger)  33»  '51,  *68» 

71,  Iii. 

2)  H.  13955;  drca  II  1470.  Ved.  Andiffiredi,  p.  44. 

3)  P.  3356. 
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stessf»  tejupd,  aicime  ediziuui  del  hcordatu  Giovan  Filipi«!  de  Liguamiuc; ') 
ci  ^  iguuto,  invece,  se,  come  alcuni  vogliono,  carasse  pure  altre  edizioni  dJ 
Udalrico;  fotto  ehe,  |^  nel  71,  troTiarao  conettoie  di  q^aella,  die  k  ritenvte 
edutione  pnincipe  del  Tortelli,  U  Genovese  Adamo  da  Montalto;  in  aegnito  aono 
correttori  (iio\.  Batt»  de  Lands,  il  Vescovo  d'  Äleria,  Angelo  Sani  da  Cure 
dt  tto  Anpelo,  Gneo  Sabino,  poetü  laureato,  Carlo  ät-sW  Alessandri,  penigino, 
i  frati  del  convento  di  AnicfK-li.  G  F.  de  Lignaimiie  stesso  e  Cristoforo 
Persona.*)  Cariose  sono  alcuue  i»u^icrizioni  ed  epigraiaiai  ai  8Uui  vuluiui. 
TalTolta  ai  ha  semplieemente:  „flniti  et  continnati  snnt .  .  .  Borne,  per  me 
U.  H.  de  Vieuna;"  tal'  altra:  „impieMom  per  ingeniesom  vimm  magiatmm 
U.  Gallnm  de  Almania",  o:  .Roine  ...  per  honorabilem  viram  magistmni 
r.  G.  de  Bienrn" ;  „"Ef^o  V.G.,  sine  calamo  aut  pennis,  entndem  librom  im- 
pressi";  ^uou  atrameuto  plmnali  uec  calamo,  neque  stilo  ereo,  sed  artiiiciosa 
qnadaiu  adinventione  imprimeudi  sen  charatterizandi  sie  efligiatum  .  .  .  per 
insigneni  Tinm  mag«  U,  6.  Almanuni'';^  „impresai  .  .  .  alna  in  Urbe  Roma 
totiiu  mandi  regina  .  .  qne,  dcat,  ceteris  nrUbns  dignitate  preest,  ita  in- 
geniosia  viris  est  referta,  uon  atramento  ...  per  U.  6.  .  .  .  ^  Symonem 
Kioolai  de  Luca  .  .     in  molti: 

Anser  Tarpeii  cnstos  Jovis,  uude,  quod  alLs 
ConstTfpores.  Gallus  dpridit    l'ltor  [xAt^^t : 
Udalritus  (iuUus,  ue  (jtiem  poscuutur  lu  ui>uiii, 
Edocnit  pennis  nil  opua  esse  tuis. 
Imprimit  ille  die  qnantom  non  ecribitnr  anno. 
Ihgoiio,  hand  nooeas,  omnia  vineit  homo. 

E  il  cnriMo  si  h  che  qneiti  verri  flironi  ripetuti  in  edisioni  di  altri  tipograii, 
come  egli ,  del  resto,  ärea  imitata  la  sottoscrizione  del  Catholicon  atampato  a 
Magonza  1' anno  146().  nel  I)e  civitate  Dei  dt  l  74.*) 

Parinno  i  bihliograti  di  gelnsif  o  aiur-  fni  In  S  c  il  P  da  nita  parte, 
e  l'dalrico  dall  altra,  non  che  fra  i  ris»i>ettivi  correttori,  1  Aleriense  e  U 
Campano;  di  critiche  fatte  ad  altre  edisioni,  di  nnove  ristampe  e  contraffiuuoni 
dornte  al  pnntiglio  e  all*  invidia.  Certo  coetitniwono  per  noi  nn  misten»  le 
ragioni,  dalle  quali  fn  indotto  il  Torqnemada,  conunendatario  del  monastero 
di  Siibiarn,  a  chiaiiiare  l'dalrico.  e  a  couimettergli  la  stanipa  delle  sue  .Medi- 
tazioni:  ma  pur  «bhiamo  visto  che  1'  Alericnse  ]»reniette  nna  nmi  lettera  ad 
iina  edizione  di  Ldairico;  e,  circa  k  an  t  use  di  plagio  e  taisiiicazioue,  che 
alcuni  mnofono  a  queafco  e  a  quel  tipografo,  eaae  non  hanno  ragione  di  eesere, 
pnehi  allora  U  ooncetto  della  proprietä  lettoaria  non  esistevA  aflktto.  Totti 
itampavano  quello  che  loro  meglio  pareTa,  st  <  oiido  V  ntÜe  die  aperavauo  di 
trame,  criticando,  natnralmente,  eome  in  ogni  altro  coaa,  la  merce  altrui. 

1)  K.  pp.  38,  953;  iL  löllö,  13646  („in  pinea  legione  in  via  Pape  prope 

8.  Marcum"). 

2)  H.  !)8il.  In  qnesta  edizione  si  trova  una  lettera  dell'  Alerienae  a 
Paolo  II  ,  pcro  vero  correttore  k  il  niddetto  Angelo. 

3)  H.  131*55,  3592  ec. 

4)  Bemaid,  II,  167. 
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Pare  rlu'  il  iiostro  tipoßrafo,  assai  pin  fortnnato  dei  primi  fosse  nella  pTPstione 
economica  della  sua  impresa;')  e  ciü  probabilmente  perch^  egli  ebbe  luaggior 
rigiMTdo  al  lato  commerdale  ddl»  medeain»,  abbaudoiiando  gtt  omtori  e  i 
pocti,  per  Toliiini  d*  nso  piA  oomnne,  e,  perdö,  pit  dilfiiri;  abbiamo  qni  na 
esempio  di  qnello  che  avTenne  sulla  üue  del  secolo  fra  i  piü  famofli  tipognfi 
italiaiii,  di  Veneria  e  di  Firenze.  Aldo  Mannzio  e  i  Giunti.') 

V  p  chi  affi  rma")  che  l  dalrico,  fin  dal  71  fu  accolto  nelle  proprie  di 
G.  F.  de  Lignaiiiiue,  il  quäle,  infatti,  fece.  suo,  in  gran  parte,  un  epigramma 
di  IqL*)  Sappiamo,  pol,  che  il  Campaao  fa  correttore  per  üdalricOi  come  per 
QioT.  Filippo,  e  che  il  Cardella  era  tm  diacepob  del  Cunpano;^  se  ne  dednce 
ehe  stretti  rapporti  passavano  fra  queste  qiinttro  persone,  e  non  sara  pura 
fantasiii  il  siipporre  che  tntti  attrndf»f«8ero  alhi  iMihhliraziono  di  libri,  occn- 
paodoi»!,  piü  che  altro,  i  tedeschi  delia  parte  tecnica,  il  l'ampauu  della  revisione 
Ictteraria,  il  Cardella  della  gestione  economica,  Gioran  Filippo  un  po'  dcll'  una 
oooa  e  deir  altra.  Poeo  depo  il  '68»  Udalrico  dovi  venire  a  morte,  ^iaocM 
troriamo  fatta  un'  ediaione  fra  11  9  tgOBto  79  e  T  8  agosto  '80  ^in  domo 
qnondam  magistri  V.  G.  Barbati."*)  Epli  :ivra  \n  Roma  un  fratello  pure  tipo- 
grafo,  Lupo  Hahn,  o  (lallo,  che  ai  il  di  f»'l)braio  '7G  «tampö  coi  tipi  di  lui 
r  Expositio  super  toto  rsalterii  del  Turqueujada.  *)  Si  ricorda  pure  uii  Niccolo 
Hahn,  o  Gallo,  che  sarebbe  8tato  suo  figlio,  e  nel  '482  avrebbe  stauipato  la 
Cosmografla  di  Toloineo;*)  ma  non  so  qnanto  la  supposirione  sia  fondata. 

Veno  il  1469  giimgeTa  a  Borna,'')  senibra,  chiamato  dal  card.  CaraflE», 
e  Ti  fondava  un'  altra  officina  tipografica,  (iiorgio  Lauer,  o  Laur,  di  Würti- 
burg.  theutouicus,  quegli  stesso.  rhe  a*  di  5  aprile  "79  c(indns«ip  a  fino  il 
8.  (tiriilaino  «ominciato  a  starapare  dal  Pannartz  nel  16.  Kicevutu  subito  da 
cardinale  nel  monastcro  di  S.  Ensebio  ando  poi  vagando  in  dirersi  luoghi, 
secondo  1'  opportoniti  e  le  commiseioai  che  avea,  presso  il  Campidoglio,  ndle 
eaae  del  mercante  pirnno  F.  de  Cinqoinis  presso  S.  X.  del  Fopolo,  in  qadle 

1 )  Berlau.  L'  invonzione  della  »taup«  a  tipo  mobile  fuso  . . .,  p.  233  e  segg. 

2)  Vcd.  il  mio  scritto  Una  questione  libraria  fra  i  Gitmti  ed  Aldo 
Mannzio  . . p.  :{2  c  .scgg.  (Milaoo,  1896). 

3)  Laire,  pp.  29,  91. 
i)  H.  15801: 

 CustoH  arcis  Tarpeie, 


5)  Lairf,  p.  108, 
Ü)  H.  G4. 

7)  Secoodo  H.  1)437.  gli  appartoin  Itln  pure  un"  altra  edizione  »enza  note 
tipof^-raticbf.  ma  <  hc  da  P.  3370  .«i  ;itiriliui-(  f  ad  rilaliicu.  Ab  iini  iredono 
che  Lupus  tofis»-  Uli  uomo  faiso  im  so  du  qiusi  ultimo;  pciti  utlla  citata  edizione 
LnpO     pro|»rio  di  tti»  fratello  di  U.  Hahn. 

^)  Andiffredi,  p.  2ö2;  Sardinif  Storia  . .  di  K  Jenson  . I,  p.  78 
(Luectt,  17U7). 

9)  Laire,  p.  106;  U  Bibliofilo.  ml  II,  p.  24. 
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di  Domenico  d»  Toltom,  Im  Cunpo  di  Fioii,  pieiso  S.  Eastachio.  Paiecclii 
ftuono  i  snoi  correttori ;  G.  A.  Tnscanus  milanese ,  Pomponio  Leto,  il  ycronese 
Bemardino  Cillcnio,  il  roiwano  Cristoforo  r»Tsoiia,  il  riionaro  di  S-  £llBebio 
Ceiestino  ['olveriiii,  il  roinano  l'omeniro  Jucohatius  de  Faccfechia. 

Maodö  faori,  dal  '470  al  edizioui ;  ■)  altre  23  senza  data,^)  Ter 

tuta  di  qncste  feoe  le  ipese  il  cremoneBe  G.  Tlbnllo  de  Amidanis;  im'  altra, 
il  Canxoniere  del  Petrarca  del  *71|  va  oelebrata  fra  le  migliori,  prcposta  da 
alcuni  all'  edizione  principe  fatta  iiel  70  da  Vendelino  a  Veüezia.^)  Molte 
sono  le  stampe  di  (iassici:  teoloirifhe,  giuridifhc  e  simili;  e  sembra  pure  si 
debba  a  lui,  e  »ia  da  riportarsi  al  *69,  1*  edizione  principe  del  De  honesta 
voluptate  di  B.  Platiua.*)  Dal  di  15  giugno  "72  al  15  marzo  74  fece  altre  sei 
edisioni,  in  sodeU  eon  Leonardo  Pflngr  o  PflieiTi  ^  Sassonia.  In  molte  ^11 
h  detto  venerabilifl  vir,  e  neUa  lettera  cttata  del  Leto  al  Biondo  ä  lodato 
come  fidelissimus  librnrnm  impressor;  e  che  veramente  potesse  rendere  cun 
fedelta  molte  «pecie  di  manosoritti ,  desumc  dal  nnniero  considerevole  dci 
suoi  caratteri,  i  «juali  gimigono  a  uove.  il  i^roctor,  iufatti,  distingue  due 
diversi  saoi  tipi  romaui,  altti  dne  pure  rornaui,  V  ono  per  11  testo,  V  altro  per 
il  oommento;  an  qointo  gotioo  rasso  per  il  teito,  nn  eesto  romano  pnre  per 
il  testo,  nn  settimo  gotieo  largo,  nn  ottavo  pure  ^otico  per  il  testo.  e  an 
nono,  altro  j:i;i>ti(  0  largo.  II  carattere  usato  nel  S.  Girnlainn  del  79  senibra 
corrispondcro  a  (juello  del  De  civitate  Dei  di  Subiaco;  pariebbe,  duuque, 
ch'  egli  acquistasse  i  caratteri  di  quei  primi  tipograti;  piü  turdi  troviamo 
Bartolommeo  OnMinbeek  In  poneiao  de'  raoi. 

Kon  sappiamo  qnando  preciaamente  oomindaise  a  stampare  in  Borna 
Adamo  Rot,  cherioo  della  diocesi  di  Metz.  La  prima  sua  edizione  con  data 
certa,  che  ci  sia  nota,  e  del  30  settembre  71 ,  1"  ultima  del  27  giugno  74:  in 
tnttn.  13  edizioni,  quasi  es<'lnsivampnte  di  natura  scolastita,  tcologica, 
giuridica;"ji  altre  16  ve  ne  soiiu  sv.um  data,  o  senza  note  tipograticbe,  ma  s 
Ini  attribnite.^  8e  poi  gli  appurtengano  pure  le  Mocnriales  Qoaestiones,  il 
earattere  delle  quali  k  limiliBsimo  ad  nno  di  qnelli  nsati  dal  Lauer  insieme 
col  Pflug,  dovremo  pnre  assegnargli  altre  edisioni  fatte  coi  tipi  eteasl,  ma 
data  dal  Proctor  a  !<taiiipatnro  itriKitu.*) 

Assai  povero  di  caratteri  ci  ajiparisce  il  K«it,  i^iacchf-  iiou  cciuosciamo 
di  lui  che  uu  solo  tipo  romano,  molto  simile  ad  uuo  di  quelli,  che  furuuo 

1)  C.  449,  1560;  P.  3424;  coei,  ae  gli  si  attribuüicc  U.  14734|  atwegnato 
da  P.  B431,  a  stainpatore  ignoto.  Ved.  pnre  lümaoni,  BiUioteca  dt  IL,  p. 

n.38:)1:  Pellcchet  1148. 

2)  P.  3404,  '07,  25-27. 

8)  H.  15522;  fl  Bibliofilo,  D,  25. 

4)  Scrondo  H.  1304!).  apparterreblx-  a  'lii.og-rafo  scouoodnto,  e  U  SnppL 
al  Bmuet  la  dice  anteriore  al  75 ;  ved.  II  Biblioülo,  11, 25- 

6)  P.  3433  '4  "3451. 

B)  P.  3442!  '3,  n,  7,  3450,  '2,  '3,  '5.  Fra  tante  odizioiii  .^e  iic 
auuuTera  ona  (II.  1)174;  .Indulgentiae  ecclesiarum  orbis  Itoutae")  seuza 
indicasione  di  luogo,  uia  fatta  ToiRlnülmaite  in  detta  dtt&.  Ved.  pnre 
PeUechet  1971. 

7)  P.  p.231. 
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Qsati,  circa  il  74,  nella  c«Mi  di  Antonio  e  Baffaele  da  Volterra.*)  Si  iKrtaao, 

dice  il  Laire,  per  la  prima  volta  nei  saoi  volumi  dittonghi  fornaati  con  Icttere 
intrecciate,  ed  imitazioni  in  alcnni  dclle  scritte  finali  nmß:nTitinc'. '-)  Fn  poi 
molto  trascurato,  come  6  visto,  «eil*  apporre  le  tlate,  e  forse  ancbe  nell*  emen- 
dazione  de*  testi;  troviamo,  infatti,  ricordato  un  solo  suo  correttore,  Girokmo 
de  C^Atellanis,  e  per  vn'  ediiione  ehe  dob  certo  gli  ap]>artenga.  Non 
Bap^amo  «e  laedane,  per  qnalche  tempo,  Farte  tipogralica,  o  la  oontiiiitUMe 
a  Borna,  o  altroTe»  fino  al  148^  dal  quäle  anno  al  1500|  lo  vediamo  ttampaie 
a  Ronen. 

ITno  dei  pift  operosi  tipograti  a  Koma  dorante  questi  anni  fu  Barto- 
lommeo  Guldinbeck,  uriundo  di  Snltz,  nella  diocesi  dl  Costanza.^  Bette  la 
■na  prima  edisione,  d!  eo!  oonoadamo  la  data,  nel  1472,  1'  ultima  avanti  ai 
19  di  febbraio  1489;*)  raolte  sono  qnelle  altre  ch' egli  fece  nel  Inngo  i)eriodo 
di  20  anni.  I  na.  le  Satire  di  Giovenalc,  si  attribuisce  al  74,  cinque,  fra  cui 
le  Hdi  di  Orazio,  al  75,  una,  la  Sonuna  di  S.  Tominaso,  al  7fi.  nn  altra 
all  81,  due  all'  '82,  16  son  maneanti  di  data  o  di  note  tipograliche ;  ma  la 
prima  del  74  deve  ora  a^eguarsi  a  Windelino  di  Weil,  e  un'  altra  G.  Schureuer 
da  Boppard',  altre  nove  sne  edixioni  ai  banne  pure  dal  '75  all*  *86  indicate 
dal  Copiuger,*)  22  dal  Procter.«)  A  qneste  ae  ne  aggiungaso  24  senia  note 
tipografiche,  ma  fatte  coi  snoi  raratteri,')  ed  avrcpin  nii  nnmero  jrrande  di 
opere  svariatissime,  letterarie.  sforidit'.  tcolo^^iche.  Lriuridiche,  da  hü  ]''',il>>>!ioate. 
Kün  sappianio  se  avesse  un  numero  di  correttori  corrispoudente  a  queiiu  delle 
edisioni  sue,  o  ae  U  neto  O.  L.  TowaaiWj  ehe,  come  tale  appariaoe  nel  75,  lo 
senruBe  pore  per  altre.  Semlna  perfr  aasai  probabile  in  molti  caai  non  ne 
avesse  bisogpao,  faccndo  egli  paieccMe  pubblieaiiool  ddla  Curia;  in  altre  fossero 
gli  stessi  autori  viventi  che  pensassero  alla  correzione.  Nello  stesso  anno  1475 
A  ricurdata  pin  volte  la  stamperia  del  G.  presse  la  Colonua  Antoniiia;")  ma 
pure,  secuudo  il  Pructor,  che  Ii  egli  stami^sse  pure  le  altre  cose  suc.  La 
tipografla  era  ben  fomita  di  caratteri;  n'  avea,  indtetti,  ono  romano  nguale  a 
quelle  del  citato  Wendelino;  uno  gotico  per  il  testo;  un  teno,  che  parteeipa 
un  po*  deir  uno  e  dell'  altro,  un  qnarto  gotico  largo,  il  qninto  ^iin  il«  al 
quarto.  <]nesti  nlriiiii  dar  mj^uali  ai  tipt  aettimo  e  ottavo  del  Lauer,  dal  quäle 
sembru.  il  uostro  ne  acquistatise  diTersi. 


1)  P.  p.  230. 

2)  Lair.-.  p.  Ulj  Aiuliffivdi.  p.  120. 

3)  Secoudo  K.  Steiff  (Beiträge  zur  ältesten  Buchdruckerk.,  in  Centralbl. 
f.  BibKothekw. ,  p.  254)  neUa  diocesi  di  Costansa  aono  tm  terre  col  nome  di 
Snltz.  ed  una  n'  e  pure  nell'  Alsazia. 

4)  C.  247Ü,  77.  Ved.  P.  3öÖ8;  H.  9225:  „. . .  Die  iovis,  XIX.  menaiü 
Febmani,  anno  Licamati<miB  dominice  HCKX^CLXXXVIIL*  Oorriaponde 
Tiianif*  !<tameute  al  1489;  pure  i  bibliografi  non  &nno  aicuna  eoneaione,  e 
iicrivouo  1488. 

5)  C.44,  oO,  m,  11(51,  1440,  1612,  1873,  32(58,  3884. 

(5)  P.a54<i,  4s,  :,o.  .^3,  '57,  '58,  '64,  '66,  '72,  73,  76,  "79,  '83,  '81,  '85, 
'87,  '90,  '93-lW>,  HtkK),  4. 

7)  P.  8500,  '3,  5,  '67—71.  '4,  '80,  '81,  82,  R'),  *B8,  *89,  '91,  '92,  '97, 
•gS,  99.  :!'50l        Ved.  pure  Pellecbet  131;  parte  1,203, 

8)  H.  15455,  "6. 
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Intorno  al  1473  fu  stanipat«  in  Roma  uu  ^.  .  .  Ofticiaru  beate  Marie 
\  irgiuia  secundnm  consuetadinem  romanae  Coriae  ...  per  Theobaldmn 
Sehenebedier,  in  aitilnu  magiitnim''.  A'  di  10  gingfno  dell'  «nno  stetso  ^li 
dette  pure,  üuieme  oon  Wendelino  di  Weil,  >)  e  con  (Tiovanni  Benhardi  (detti 
tntti  e  tre  vpncrabiles  viri),  1'  edizione  dei  Consilia  et  AUegationes  di  Paolo 
De  C-astro,  curata  da  G.  B.  de  Hrt-nnis.  avvocat^  cmicistorialc,  p  da  Barto- 
lommeo  de  Balgionis,  de  Stabia,  auditore  nell'  ufäciu  del  Viiariato  di  Koma, 
WendeUno,  V  anno  segnente,  «tampa,  per  conto  proprio,  la  BetUnriea  di 
Cicerone,  non  ch«  le  Satire  di  Giovenide;")  tre  altie  opere  nel  75,  poi  ona 
quarta  senza  note  tipograficlie.  E^ü  ha  nn  solo  carnttere  romano,  molto 
siraile  al  sesto  d»d  Lauer,  e  usato  pin  tardi  dnl  Guldiii)te(k.  Non  siappiamo 
86  con  Uli  avesse  qimlrhp  rapporto  di  patria  u  di  jiarentela  Amoldo  de  Villa, 
che  a'  di  10  di  Marso  74,  a  sue  spese,  e  col  Filelfo  torse  per  correttore,  dctte 
lila  Inoe,  in  caratteii  romani,  la  tradnaioiie  latina  della  Ciropedia  di  Senofonte. 

L*  altro  socio  dello  Sdumebecher,  Jolianncs  Beinhard,  Giovanni  Renhardi, 
Bejmbardi,  Reynardw,  Beynardus  almaniu,  de  Enyngen,  Oellingen  (Ehningen), 
in  diocesi  di  Co^tanza.  fin  dal  70  era  stato,  come  vedremo,  stampatore  a  Trevi, 
e  nel  71  eraiii  piä  stabilito  a  Koma.  Pal  74  al  7ß  mit>o  fiiuri  in  \\><m&  f»ptte 
edizioni,  £ra  cni  i  Problemata  di  Aristotile;  vi  dette  pure,  circa  lo  siesso 
tempo,  qnattre  edlsioni  aensa  data,  e  negU  etead  an&i  fece,  anebe  col  eberlco 
della  dioceti  di  Liegit  Ffeolo  Leenra,  nitre  tre  edinoni.^  Pare  al  Laire  ehe 
i  caratteri  di  Keinaldo  (Reinhard),  aicnni  romani,  altri  tendenti  al  goüco, 
fMsero  piuttosto  bnitti  ed  infonni. 

A"  di  tre  direnibrp  147'^  mcS  la  prima  edizioni\  rnn  data  ci-rta  e  a  noi 
nota,  di  maestro  Giovauiu  Densberg  „adiuvuute  ü.  J.  doctore  dominu  Johanne 
Aloiaio  Toieano,  de  Hediolano,  advocato  connstoriali,''  qnel  GioTaoni  ctoi  che 
Tedemmo  correttore  di  antecedenti  tipografi.  II  6.  nao  caratteri  romani,  che 
lomigHano  raoltissirao  a  qnelli  dello  Schurener;  e,  an  po*  per  qnesto,  im 
p<>'  yw>rrlM''  il  nostro  tipo£»raffi  fn  oltrt  Tiiodo  nej}fli*;piitp  nell'  iipporro  le  date, 
rt':.'iia  incertezza  su  niolte  edizioni,  che  uou  »i  m  sf  ^^li  >i  dt  hhaiin  attribuire. *) 
Di  atieegnat«  a  lui  cuu  data  sicnra  non  se  ne  hanuo  che  sei  del  1473  e  74;"') 
16  8on  qneUe  soisa  data  o  note  tii)ografiehe.') 

Giovanni  Schurener,  o  Schenrener,  de  Bopardia  (Boppard),  uro  qnattro 
qiede  di  tipi;  il  primo  e  «econdo  romani,  il  tenro  e  U  qnarto  pure  romani 

1)  I  n  Juhanues  de  Wila.  lauoiiicus  badensis,  spirciifis  diocesis'',  e 
regigtrato.  tin  dal  14(;3  nel  ^Liber  i  onfraternitatie  B.  M.  de  Anima  Thentoni- 
corum  de  L'rbe  .  .     p.  101  (Roma,  Vicnna  IkT:.) 

2)  Le  Satire  di  (tiovenale  in  H.  1«)77  (qiii  sunu  atuibuittj  al  üuhlinbpck, 
na  in  P.  :M57  si  corregge  1'  errore). 

H)  P.  8470,  77  70:  Bresciano,  I.,  Ad  ratalosriini  .  Rnmanonim editiouum 
»aec  XV.,  Suppl.  p.        in  Revue  des  llibliuthequcs,  an.  1H%. 

4)  i^er  non  accrescer  la  confu-sione,  nie  ne  starö  all*  elenco  del  Bniger. 
aerg^inni^pndn  solo,  o  togliendo  quelle  che  H.  non  conosce,  o  non  aeeegna  ad 
akuuu  dci  due  tipograti. 

r))c.  :^404. 

H)  '5404.  Vemnientp,  secondti  il  Bnrpror.  «arobltfro  17,  raa  nna  di 
ease,  da  i*.  ;i4öt)  e  attribuita  allo  ätampatoie  Uelle  Mercuriale»  ^uaesüones, 
che  sopponemmo  m  ü  Bodt 
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pkeoli,  I:  tt  primo  specialmente  che  porta  confusione  nelle  sue  ediiioni, 
giacch^  r  ebbe  in  comiine,  com«  «i  Tide,  eol  Qem^ierg,  Cid  poeto,  20  mno  le 
edidoni  che.  gii  «ssegna  L.  Hain:  nna  circa  il  74,  quattro  del  76,  due  del  76, 

le  altre  senza  note  tipografiche ;  da  «luestf  dobbiamo  torgrliprnp  dne,  che  si 
attrihni«rr)Tin  pnre  al  Gensbersr.  afirgiungern»',  invcco.  novo  che  audav!\no  fra 
le  mancanti  di  nota, ')  e  altre  nove  indicate  dal  Fructor.  *)  i^ueste  opere  sodo 
di  Bvarieto  tMtnre;  ^am  fflirio  e  8.  T<maaieo,  Modeste  e  PUnio,  Smeca  e  II 
Poggio,  U  Terqneinada  e  S.  Antonio,  Sesto  Rnlb  e  Falaride,  Svetonio  e  Teeito, 
libri  di  tas^e  cancellereBche  o  di  feste  ecclesiastit  ln-.  tn>]ngici,  giniidlei,  storici; 
discorsi  e  letter»',  sormoni  reliq-ioi«!  td  op»  re  dfl  Boccaccio,  vi  sono  rapprps^nt  uro. 
N'nn  staniiM)  srüii  rf  «olo,  che  a  di  2.')  nuvcnibre  74  pnbbüfn  nn  formulario 
iiutarile,  c  ai  Ui  guiiuaui  75  la  Uiätoria  Buhemica  di  Euea  .Silvio,  iusieme  con 
Gio?uini  di  Nicoold  de  Htbobeim.  T^roviftme  diverei  die  prepongono  indiriid 
e  lettere  alle  aue  edisioni,  e  "Ana  gli  altri  ü  fiorentino  Lnea  Antonio  Fortunate; 
ma  non  sappianio  »e  comprender  qneeto  nel  numero  dei  correttori. 

Anteriore  di  poro  a  qitclla  tra  Hiavonni  e  Nicoidü  «'  un'  altra  socictä 
tij)ugrafi>  t»-editiice  fra  i  cherici  redcKchi  (liorgio  Sarhst  l  di  Kcicbenhall  e 
Bartoloiumeu  Qol&dx  di  Hobeubart,  frntto  della  quäle  fnrouo  uel  74  quattro 
ediiiotti>)  e  altrettente  poi  «ensa  note  tip4)grafic]ie.  II  loro  carattere  s'  aTvicina 
molto  ad  nno  dei  tipi  neati  dal  de  Lignamine;  dettero  eolo  opere  letteniie, 
ed  ebbero  due  correttori,  il  uoto  A.  Sani  e  A.  tifernate. 

Appreudiaino  da  una  Icttora  di  Giovanni  Guarino  Capranicensis,  diretta 
a  Vitu  Pücber,  e  preuiessa  al  Digestuni  Novnm,  uscito  il  di  80  niarzo  7^?  a]»ud 
8.  Marcuu,  die  Vito  fu  stampatore  di  easu,  non  che  del  Diceatmu  lufurtiatum, 
nscito  a*  13  d'  aptile  75^«)  Dne  altre  edisioni,  poi,  del  76  e  78  gli  vengono 
asiegnate,  fotae  perchi  vider  la  Inee  eaee  pnre  apod  S.  Xarcnm;*)  e,  aiecome 
aue  c  di  Simom-  ("ardella  sarebbero  qndle  uscite  dalla  detta  stittpCfla,*) 
priiij^tatnf  nTo  il  l'n  i  tur  irlioue  attribuisce  pareccbie  altre.  che.  im ite  con  quelle, 
tutte  iu.'^itnic,  y^iuiii;uno  a  13.')  A'  di  gennaio  14H2  Vito  l'ücher,  rlerictis 
friüiugen»is  diocesi»  e  rett^jre  d'  uua  <  Iiiesa  parrocbiale  uella  diocesi  di  l'aüijau, 
appartenera,  in  Sorna,  alla  nota  congregadone  tedeaca  di  S.  IL  dell'  Anima.*) 

Tre  aono  i  caiatteri  del  P&eher;  U  |mnto  lomano,  il  aeoonde  gotieo 
medio,  il  teno  gotico  largo;  tntti  egnali,  o  aimil&aimi,  ai  tipi  nsati  a  Napeli 
da  Siäto  RiesKin^riT. 

Negli  aiiiii  147S  TU  troviamo  fra  gli  stampatnri  romani  Giovanni 
Bremer,  alias  che  nel  78  dette  un  Foimuiariu  per  i  proturatori  della 

1)  P.  34!»H,  a'XW— r>,  'H,  1),  13,  17,  '2().  Si  iioti  che,  eecondo  P.dSlS, 
H  1*2^72  e  12H81  iiulicano  la  »tessa  edi^ionr:  rht'  al  (1.  va  pure  asaegnata 
P.  ;i4il4,  apparteucnte,  ««^ondo  H.  4^iS8,  al  Ciuldinb»  (  k. 

2)  P.  3491,  '96,  3500-2,  7,  14,  IH,  19. 

3)  Ved.,  ]ior  una  di  quoste,  Guiliah,  ü.  fi.  C,  La  letteratora  ireronese . . 

nel  PropuguRtorc,  an.   V.  p.  2«»(J,  IS72. 

4)  11.  9'>i;3,  !»."»S(). 

ö)  H.  9934.  10144:  quo.«t'  ultirna  odizione  h  omeaaa  dal  Bürger. 

G)  Audiffrwli,  p.  205;  K.,  35«)  c  »egg. 

7)  P.  .{.  .:{<;.  7,  U  '40—45.  Ved.  pwe  C.  im 

H)  Liber  dt.,  p.  Hl. 
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Cnria  romaiw  e  qiwttro  rtampe  di  pooo  eonto  nd  '79. ')  Gliesene  attrilmiflcmio 
pure  altie  sei  senza  data,  fra  cni  mm  Oratio  ad  Lncenses  di  Cola  Montauo, 

e  (\nc  opore  dol  Poliziann,  in  rjualcuna  di  esfc  apparisi  e  il  iionic  <Ii  G.  F  <!i' 
Pavinis,  che  non  sapjiianio  Be  vi  esprritasse  V  nfticio  di  corrcttore.  E^li  lia 
diverei  caratteri,  alcuni  dei  quali,  gotici  larghi,  preecntano  molte  analogie 
con  qnelli  dello  Scburener  e  del  Pttcher.  Ma  coloro  che,  per  gli  nlCimi  Tenü 
anni  del  aeoolo,  roeglio  rappreBentano  la  tipografla  romanat  mho  Stefiuio 
Plannck  ed  Eucario  iSilber,  aatoii  d'  innamerevoli  edizioni  d'  ogni  speeie,  . 
8tatnpatori  instuncabili  prr  cnntn  proprio,  por  i  priviiti,  per  la'pnbbUche  am- 
ministrazioni,  veri  grandi  tipugrali  od  edituri  del  tempo. 

11  nome  deir  inclito,  onorevole,  discreto,  etipertiasimo  maestro,  come 
lalrolta  ä  detto,«)  Stefano  Pbonck,  della  diooeaS  di  PnnaQ,  dl  vado  appaiisce 
ndle  innnniereToU  ane  edisioni,  ehe,  per  lo  piA,  sono  sensa  note  tipograllehe. 

idu  antica  di  iiuelle  alle  qnali  s'  h  assegnata  la  data,  il  Compendivm  die 
drlle  Ele^nnze  dtd  Valla  fero  I^oiius  Aconrsin«»,  o  did  79  —  80,  e  fu  stampato 
„in  domo  quondam  magistri  üdalrici  (ralH  Barbati.  ')  11  P.,  dunqiic,  ci 
apparisce  subito  comc  il  saccessore  di  Udalrico,  e  sembrcrebbe  nou  gli  succe- 
desBe  solo  per  gli  itniHmiti  e  1'  ollleiaa,  n»  anehe  p«  i  rapporti  che 
ebbe  a  Inngo  oon  le  pmone  pift  autorevoli  della  Curia  e  della  citt&;  aembrer^ 
ebbe  qnegti  che  fti  praferito  a  molti  altn  daglt  iiffici  ed  vffleiali  della  Corte 
romaoa.*) 

T't  r  q\ianto  ö  delle  siie  e<lizioni,  tre  ii"  iiidi(ano  senza  data,  ma  del 
secülü  XV,  tiö  tlal  '482  al  "öÜÜ,  17G  senza  note  tipografiche.  Pero  tre  di  esse 
yanno  attribuite  al  Silber,  noa  a  G.  Herolt;*)  d*altra  parte,  gliene  appartengono 
aaa^ate  a  Tag  tipografi,  o  mesae  Aa  le  mancanti  di  nota;  27,  poi,  di 
nnoTO  ne  indica  il  Froctor^  e  altre  81  ne  agginnge  il  Coplnger.*)  Pochiiaime 
sono  in  qnp«t*  pm^rme  congerie  le  opere  anticlie,  meno  mimpn'>-i  HHorn  i 
clawici  latini  v  irreci.  Troviamn  no\o  m\  OrarJone  di  Osarr,  .Stueca,  i'alaride,®) 
molte,  pui,  opere  di  umanistij  ma,  nella  mas^ima  parte,  pubblicazioni  ginridiche, 
acolaatiche,  teologiche,  eodetiastiche,  eemioni  e  altri  aciitü  d'occanone,  progaoetlci 


1)  P.  3014,  '10,  '17. 

2)  H.  108,  72JI5,  18285;  an.  1472,  78,  85. 

3)  P.  3(12:.:  n.  r>t 

4)  Anche  il  futto  t  h  egli  stampö  varj  ü[ius(  idi  del  Cumpano  (P.  3731— 

il  corrt'ttiirc  e  protettore  di  Udalrico,  puö  ac  «  imare,  mi  aembra,  ai  rapporti 
eh'  egli  eid)i-  ( on  lai  e  cou  gli  amici  e  clicnti  suoi. 

5)  P.  -AXM.  '15.  3914,  '43.  Lasoio  al  Plauuck  V.  -^SXl  in  II.  läöS4 
attribnito  a  lui  «  al  Silber. 

6)  P.  3629.  30.  '32,  "33,  "35,  '87,  '52,  '55,  68,  '89,  '90,  "97,  8701,  '4,  '6, 
7,  19,  "20,  75,  fvl,  >>0,  '99. 

7)  P.  3r.2H,  ^OA.  '43,  '54,  '63,  '78,  '14,  3710A,  '17,  ^28— 'SB,  '49,  '52, 
'53,  '5(»,  '65,  '70-2,  77,  *«0,  '«9.  '91.  "94.  3800. 

8)  C.  228,  230,  512.  Um,  441,  "ölK).  (HU,  2,  748,  "876,  IMO.  2350.  "454, 
"527,  ':)H,  r^\,  '767.  3182,  '271,  '2,  88,  '93,  '634,  '792,  '8,  '945,  4207.  .{Jit,  51. 
'445,  '4f>.  Cin  a  altre  inocrte  «Ii»-  a  lui  j»i  possono  attrHinirc  v*  d.  rt  lli  rli.  t 
346,  2187,  Panzer  181N>,  II  n.  515.  .j<i9;  1892,  IV,  n.  416,  hl2;  liiiiliuii,  uu.  Vll, 
p.  118;  Pennino,  I,  n.  257. 

9)  H.  4228,  12879,  '80,  14857. 
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e  laattfi,  UEilillift  urlib  Bomae,  äpede  dl  gidd«  ddU  CÜtU,  ÜKnmdari,  boUe, 
poblilicaHioiii  ufftciali  delk  Curia     tntte  «ose,  utBonuna,  dl  molte  impdftBim 

pratica,  e  di  larga  difTusione  a  qne^giorni,  ma  che  poco  aveano  die  fare  eoit 
gli  stndj  e  mn  la  scienzn,  rhp  sono,  pprcio.  «limenticate  in  pran  ywff.  H  P. 
ci  apparisce,  con  questo,  stampatore  luultu  in  voga,  nno  (1«>i  i>in  noti,  qnegli 
che,  meglio,  d'  ogui  altro,  forse,  facera  edüioui  in  breve  tempo  e  per  poco,  che 
conoBcera  non  wlo  i  segreti  dell'  arte,  na  anche  le  ragioni  eoonomiche  dell* 
indostria  sna.  £•  fone  appnnto  p«r  qneato  die  lo  troTiaano  pure  editore  di 
dne  opnscoli,  i  quali  oggi,  per  eccerione  spedaliäsima,  banno  in  tutto  il  mondo 
una  grande  iinportanza  sciontifica;  contengono  infatti  la  lettf-rfi  di  foloinbo 
del  nprik  U'A  tradotta  dallo  spsgunolo  in  latino  e  attribuita  da  üc\un  all' 
ofticiua  del  Silber.*) 

Per  la  oatnra  iteMa  delle  sne  edinoni,  £  natotale  die  al  P,  neu  occoneBwio 
correttori  letterati  e  valenti.  Nenimo,  infatti,  Tcdiamo  ne  aveiae  di  nolto 
nome,  e  per  nna  sola  il  talentiuate  Oliverio  Servio,  per  un^  altra,  la  famosa 
It  ttera  «Ii  .«nrrirordat.o,  lo  stesso  tradiittore  Aliandro  de  Cosco,  per  dne  Andrea 
Breutius»  padovano.  E  verisiniile  «  he  molte  stanipe  fossero  curate  dagli  antnri 
stessi,  0,  come  ad  esempio  le  Ikgulae  ....  Cancellariae  d'Innoceuzo  YIIl,  «lagli 
«ffld  ehe  le  ordinavano.*)  IL  Pontlfieale  Bomamtm  del  20  dieembre  '65  fn 
emradato  e  corretto . . .  ninagna  diligentia  leverendi  in  Christo  Patois,  demini 
Angnstini  Patricii  de  Piccolomisihtu,  eptscopi  Fientini,  ac  venerabilis  viri 
doniiiii  Jf)hanni.s  Burckhardi,  prepo«iti  et  canonici  eccleaie  sancti  Florencii 
Haselact  ii^'i-',  Arrrfutinensis  diucesis,  Capelle  sanctissimi  domini  nostri  Pape 
caereniüuiai  Ulli  magistii  .  .  e  alla  correxione  del  Liber  Poutificalis  del 
16  agosto  97,  oltre  il  Burdihaidt»  pensö  Oiaoomo  de  Lndis,  o  Lntüe,  veseoTo 
Caiacen^ia.*)  Si  hanno  altre  opere  een  pfeCaxioni  o  lettne  di  rag  eerittori, 
che  sein]>re  non  SA]iiiiamo  sc  aressero  cnra  dell' edilione ;  si  notano,  ad  es., 
(liovaniii  Valesius,  dottor»  di  (lo(n  ti  iit  l  1)2  H'?.  Forflinnndo  de  Salazar, 
dottoif  riimo  Hopra.  lo  ^pclftiim  ( uuliaiin  raiupeliü,  che  tVcc  talvolta  le  spese 
di  staiiipa,  il  padovauu  Andrea  Brenliu.««,  Francesco  Aretiiiu.  "") 

A  un*  olftdna  come  qnella  del  P.  non  poteva  mancare  an  grande  apparato 
tipogfafico;  e,  infatti,  12  divensi  caratteri  ne  indica  il  Proctor.  Qoattro  edi 
ne  troTiamo  dei  lonmni ,  il  terzo  e  V  nndeeimo  simili  al  quarto  di  Udalrico,  il 
deoimo  roniano  iiomiale.  i!  dodiccsimo  roniaiio  stretto.  Pci  i^otiii.  il  primo  e 
st'CdiKir  clfiraiiti  »'  fr;i  IdPo  a^sai  h'iniili,  il  iiuart«»  e  qiiiuto  pure  simili  fra  loro. 
lua  üiiuuti,  coli  aiiiuita  pai  i  üpi  del-Hullc,  il  eetite,  settimo  ed  ottAvo  allargati 
molto  simili,  ü  nono  nguale  iL  settinio  del  Silber.  Con  tanta  varieti  di  tipi 
e  abbondanca  di  ediaioni,  ii  comprende  die  drca  molte  ai  pona  discutNe  ae 


1)  Tkli  tntte  qndle  indicate  in  P.  3748-61. 

'J>  P.  3711.  "rj:  ved.  B.  A  V..  ..Qui  a  impriin('  la  jireniiore  lettre  de 
Colomb?-'  p.  114  e  segß.  In  t'eutrali»!.,  an.  IX,  18U2.  C£.  Kadadü,  F.,  Di  nn 
eeenplare  della  rarissima  edisione  princoi^s  della  lettera  di  Colombo  . .  p.  4 
e  eegg.  (II  Bibliofilo.  an.  T) 

3)  U.  9219  „corrcpte  in  canceiiaria  apostoiica''. 

4)  R.  pj).  86,  115. 

5)  H.2789,  4228^  *543,  6689,  8660,  70,  1279-80. 
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appartengano  al  P.,  se  a  lui  pnre  ni  ilebbano  uneWe  fatte  uella  casa  dl 
F.  de'  Cinquini; ')  che  molte  poi  ve  ne  debbtno  esaere  delle  nie,  le  quali  vaano 
aensa  note  di  sorta.  Non  in  tntte  aono  adoprate  diTetse  apecie  di  tipi;  tt 

Proctor  ne  indica  molte  stampate  col  solo  gotico  elegante  di  n.  2,  che  »i  vede 
pure  in  tnttc  le  pnlibliiazioni  dclla  Curia  e  nflle  niisfrllanee.')  II  iio<tro 
tipografo  tntto  volli'  concedere  ai  gnsti  del  puljVilicu.  il  ijuale  avea  giä  nioütmto 
avversione  per  i  caratteri  romani,  e  desiderava  i  g«)tici,  ehe  meglio  rcudevauo 
i  nuniowritti  allem  in  «ao;  qni  4  foiae  qua  fra  le  prindpali  ragiemi  della 
fliia  foTtona. 

Encharius  Silber,  o  Sylber,  alia8  Franck,  Archirios,  Argenteu«,  Argirios, 
cherico  tedesco  della  diocesi  di  Würtzbuitr,  stampo  in  Ifnraa  dal  1470  fino  al 
1504,  (|nando  lasciö  In  rinomata  sna  oftii  iiia  al  figlio  Murcello.*)  Le  edizioni 
di  lui  pervennteci  sono  meno  numeroi^e,  ma  forse  piü  importanti  che  quelle 
del  P.  Se  ne  indicano  62  ccm  data  nenra  dal  *480  al  *500,  10  lenia  data, 
77  sensa  note  ttpografiche.')  Da  qneate  ne  vanno  tolte  7  Attriliuite  al  Gnldin* 
bedLi  al  Plannek,  al  Bendcen,  o  al  Fritag,*)  nna  coniputata  due  Tolte;*)  ne 
sono  da  aggiungere,  invece,  33  messe  fra  le  Tnancniiti  di  note')  o  non  re£?i8trate 
dal  Burger,")  10  nnove  indicate  dal  Copinger,'-';  2y  dal  Pmctor.  "J)  Kncario, 
che,  conie  poi  il  hgliu  Marccllo,  i>are  avcsäe  constantemente  la  tipugraiia  in 
Caupo  di  Fiori,'^  ^  detto  talvdtä  onoreTOle,  Tenerabüe  nemo,  qni  fidissime 
impieant,  che  iu6  lettere  venete,  die  stampö  arte  magiatra;  e  finalmente: 
Kdignns  es,  Enchaii  memorent  te  se])e  Camenc."**)  Fece  edizioni  a  spese  del 
prinoipp  (riorgio.  conte  paiatino  del  Renn  snperiore  e  duca  di  Baviera,  ..mra 
fratri«  Bolfaniji  .Sandiziller,"  a  spene  c  per  cura  del  milanese  Michele  Ferni, 
detto  rArcipoetA")  e  quel  che  6  piü  cnriuso,  di  E.  Silber,  cio6  di  ßestesso;'«) 
il  che  faiebbe  anpiiorre  ehe  in  gian  parte  i  libri  gli  venissero  ordinati  da 
altri.  Noncfori  fnrono  i  anoi  oonettori;  Benedetto  di  Jacopo  Salieed  ciiva 
il  *73y  Gratile  Pindaro  Sint^io  nel  '480,  Vidfango  citato,  che  fece  pnre,  in 
qualohe  caso,  le  speae,  Pomponio  Leto  nel  '90.  Pardn  Alessandro  Sulpiziano. 
Lodovico  Begiiu,  £naolao  Barbaro,  Aliandro  de  Cosco,  Giovaimi  Morrus, 


1 )  Proctor,  p.  240.  II  Cinquiui  era  nn  mercante  Tolterrano, 

2j  1'.  372«,  '94. 

3)  Lo  trovianio  registrato  nel  detto  Lil>er  il  di  3  agosto  1483. 

4)  8i  noti  che  H.  435<!  (circa  il  1480) ^  secondo  P.        A,  appartiene 

all  ullicina  vencziana  di  E.  Hatdolt. 

5)  P.  X/M,  7,  "H,  37(X),  '4,  3!>72,  '88. 

(5)  H.  iu;r)0  =  11651  —  p.  'smi. 

7)  P.  3HÜ1.  (i-U.  13  -15,  30,  42,  '3,  '9,  54,  "57,  '9,  Gl,  75,  82,  SG, 
'98,  "95,  '9t K).  (5,  "H,  9,  10,  'U,  '18,  1». 

8)  P.  3813;  H.  5223. 

9)  C.  3o,  93,  227,  «'.Cö,  1219,  ^3,  "472,  2402,  32S5.  '494. 

10)  P.  3804,  '11,  12,  Mt,.  20,  '22,  2(5,  27,  '35,  '50,  '55^  73,  '6, 
'7,  '80,  '81,  '4,  '5,  "IX),  1,  *4,  H,  iÄH.  '7,  '15.  Hi,  '17. 

11)  Qui  almeno  era  nel"  1479,  m  "99  (R.  3r)9,  360). 

12)  H.  428<>,  7293,  10251,  1547H:  II  .  i.Vi.  3<.0. 

13)  H.  428G;  cf.  4285,  G!>78:  an.  M3-95:  K.  (X),  :559,  3tiO;  Arlia,  (J., 
Dizionario  Bibliogralico,  Mauuali  Uoepli,  Milano,  181  >2,  [>•  79. 

14)  H.  «1286,  8421,  12012;  B.,  m. 
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tifeniate,  Hicheie  Ferni  raddetto,  Giovaiino  SnlpUio  TernUuio,  Gaida  Bortr 
dUla»  GioTaani  Valesio,  Bartolommeo  Saliceti,  Giovaiiiii  Biffi,  nulmete^  Mutino 
Filetico  e  Fordinando  de  >Salazar.  *)  Tnttil  qnesti  noini  accennaun,  ^<elu»  dnbliio, 

ad  nna  mnircri"'"'  inijMtrtiuizu  letteraria  e  »cientifica,  a  fon*  ttt  /za  maggiore 
(lei  libri  da  lui  pubblicuti.  Jnfatti.  iier  uoii  parlare  delle  niuite  sulite  pubbli- 
cazioüi  cU  circostanza,  e  di  t|uelle  eoncerueuti  ao\v  la  vita  pratica,  oltre  la 
ccdetoe  liooidat»  lettera  dd  Golombo,  della  qittle  qmldie  UUiogxttfo  vorrebbe 
sflsegnare  «1  ^ber,  invece  che  al  Plaimck,  V  edkume  ittiMip«^*)  nadroiio  dalla 
offidna  (Ii  Cainpo  di  Fiori  le  Favole  d'Esopo,  Enea  Silvio,  Eliano,  Frontino, 
Tiitrann.  I'linio,  Properzio,  Sesto  Kufo,  il  Pnjrg^io,  Teocritt'.  Alberto  Magno, 
(lesare,  Vt-j^ezio,  Modesto,  Ovidio,  Aristotilc,  l'laudiaii«,  S.  ( i ir  il  tuu».  Ginliano 
Dati,  äeneca,  Terenzio,  Sallustio,  S.  Toiuniai^u ,  Culuuiella,  Mamiiu,  Vigezio, 
Hoderto,  Varoello,  Boeiio,  Annio  da  Viterbo^  ed  altriJ) 

Impoitaate  e  noteyolissinio  ^  pure  l'apparato  tipograflco  del  Silber. ' 
Uso  una  prima  specie  di  caratteri  gotit  i  stretti,  da  lui  detti  lettere  venete, 
che  hnniio  u^  lto  nnnlocrie  co'  caratteri  di  Venezia,  Bologna,  Fironzt',  läone; 
gii  altri  rouumi  juirfc  stretti;  una  t€rza,  che  vediamo  promiscuamiiite  in  cdizioni 
8ue  e  di  0.  Uerolt.*)  II  quarto  carattere  i  romano  largo  per  11  testo,  il  quiuto 
gotioo  largo  medio,  poie  nsato  da  quel  tipografo  e  pure  per  il  teeto;  il  aettimo 
gotico  stretto  per  il  teste  e  ngnale  al  nono  del  Plaunk,  1'  ottavo  romano  stretto; 
cosi  il  decimo,  il  nono  jijfotico  stretto,  V  undecimo  gotico  largo,  il  tredieesiroo 
gutico  minuto  mentre  il  dodicesimo  h  ngnale  al  qnarto  gotico  stretto  per  U 
teüto  del  BeMickcn. 

Nou  sembra  inverisimile  che  potesse  aver  rapporti,  fors'  anche  di  paren- 
teUi  col  Silber  nn  eerto  Jobannee  Fiandgenaj  doft  GioTUiiü  Franckt  della 
Franconia,  for»e  suo  otMupaesano,  cbe  a*  dl  90  dieemlife  1481  »epera  geneialis 
Procurätoris  Onl.  Canon.  Rojyiilar.  Lntfrnnen«.  fonirregationia  d.  ConstAntii  et 
d.  IMnlippi  panm-nsi«'  pocü  sui,**  stampö  il  libr«  di  Ensobio  Corrado,  De  digui- 
tate  Cauuuicuruin  Kegularium.'^)  V  h  anzi  chi  idcntitica  Giovanni  con  Eucario, 
perch6  „idem  sonat  Jobaanea  bebcaiee  quod  Eucharius  graece."*) 

CÜnqne  ediaioni  intomo  al  '4SI,  e  dne  aensa  note  tipograficbe,  ai 
attribniscano  a  Giorgio  Herolt;  inoltre  due  del  ttnnpo  stesso,  che  vanno  sotto 
11  uoiDf  di  (;ii.ri,'io  tentonico;  se  ne  agginniirano  20  fra  il  '480  e  il  '4'?^,  che 
ün  qui  (rai>o  i^rnote  ai  bibliografi,  o  si  mettevano  fra  !»•  niinuanti  di  nota.') 
Fece  pure,  iuaieme  col  Rieasinger,  oriundo,  come  11  Qulduibeck,  di  äultz,")  an' 


1)  P.  3853,  78,  '8G;  Arlla,  79. 

2)  Ved.  sopra,  pag.  139. 

3)  P.  3904,  '17,  18,  4007. 

i)  Per  non  accreacer*'  la  (  i.nfn  '  h  loii.-^idoro  corae  appartonenti  al 
Silber  quelle  edizioni  che  gli  sono  attribuite  in  H.,  a  Ü.  Heroldt  quelle  che 
gli  asiegna  H.  stesso  e  altre  del  P. 

5)  P.  3963. 

ti)  Fossi,  1,572;  Sardini,  TU,  91. 

7)  P.  3919-24,  '27,  '32,  '4,  *Ü— 8,  '42,  '4,  G,  7,  '9-'52.  Ved.,  per 
oiigene,  Foaai,  II,  2.'»7. 

8)  Steiff  cit,  p.  254. 
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edisioiie  ael  *482t  e  dne  altfe  senni  note  tiposrrafiche,  ma  eins»  0  tempo  etcHO.*) 
Tronamo  mo  correttope  Ü  riconlato  Cristoforo  Penona,  e  tale  pnö  sembrar 

pure  il  mmann  Mariann  tle  Cuccinis.')  rs«'  qnattm  n-pr-ciff  di  tipi;  il  primo 
An  qnali,  romano,  per  il  testo.  h  u^ale  al  tt  rzo  del  Silber;  il  secondn  pii  colo 
l^utico,  üimile  al  primo,  tlella  ca^a  dei  C'inquini,  il  terzo,  pare  romauu,  lua 
diverso  dal  primo,  il  quarto  i^otico  per  il  t^to,  u^ale  al  sesto  del  Silber. 

I  bibliografi  indicano  tre  edixioni  fatte  in  Borna  da  ouo  stampatore 
tMleieo  di  Oengenbaeb,  ht  prima  deUe  quäl!  cirea  il  74,  ralti»  del  12  dioembr« 

*S2y  la  terza  senza  nota  d'amio,  na  del  sec.  XV.  Sono:  „Terootiiis  Apher  .  .  . 
per  A(ngelmn)  Sabiniim  pnetara  emendatior  fnctns  .  .  .  Terentii  .  .  .  Comedie 
finiiint  pfr  .  .  MafTeus,  De  Landibns  pacis;"  „Baldns,  Tippcrtorinm  fiipor 
Specalu  Durautit»."*)  Ma,  mentre  il  Brunei  attribniäice  la  primu  a  (iiuvauui 
d'Ugo  di  Gengenbach,  il  Panier  la  dioe  fatta  co'  tipi  del  Laaer.  Allo  steaso 
GioTanni  anegna  la  teixa  L.  Hain,  ma  di  la  seoonda  ad  Ugfo  di  Oeogenbaeb. 
n  Procter  mette  neUa  llsta  de!  tipegraA  romani  OioTaoni  inddetto,  ma  dimentica 
poi  di  regifltrarlo  a  suo  posto,  nel  volnme.  Si  ha.  quindi,  una  gran  coufusione, 
che  rie«ce  impo?gibile  toglier  del  tutto.  Sembra,  pev'K  Terisimil*»  wn  (tiovatmi 
Hngonis  di  ü.  e  con  la  data  12  dicembre  '82,  ai  aceenui  dal  Proctor  alla  2^ 
ediaione  ebe  L.  Hain  attribniflce  ad  Hngo  di  G.;  cbe  Oiovamü  amane  talvolta 
di  eottoMriTeiai  Hnge;  oppote  die  si  abbiaao  veiamente  dne  tipogndi,  foiee 
padre  e  figüo,  i  qnali  mettemero,  rispettivamente,  il  nome  alle  loro  edisionL 

Di  nn  altre  tedesco,  che  stampö  a  Roma  nel*  482,  abbiamo  qualchc 
notizia,  ma  non  si  sa  qiianto  vi  Stesse,  nf-  qnali  nppre  dense  alla  Ince:  dopo  il 
'P5  apparisce  stampatore  in  (lermania.  Egli  e  Giovanni  s»  hiinberger,  o  Schüu- 
bcrg,  di  Kuitlingen  (Rentlingen)  in  diocei^i  di  Costanza,  cosi  scrive  Benetlictus 
Maffens,  correttote  dell'  nntca  eaa  stampa  a  noi  nota:  «B.  M.,  maioiw  Prae- 
ridentiae  abbieviator  apostolicw,  Jebanni  Sehoemberger,  de  RnitUngen,  con- 
ftanBieneie  dloeesiB,  libroram  impresaori,  in  Vrbe  commoranti,  salntem  dicit" 

Non  troviamo  che  altri  tedeschi  aprissero  ttampeiia  in  Borna  üno  al 

1492,  quando  ci  otcorre  uno  di  Straslnirg.»,  Aii<lroa  Fn-ita?:.  (»  Fritag,  che  dal 
'92  al  *96,  e  qnalfhe  volta  rpotiu  iintf  crnnuln^^i«  In  ,  iVi  .•  in  lutto  11  edizioni;') 
tma  di  esse  per  cura  dello  Hpoletino  (tinlio  tampello,  1  altra  a  spese  di  Damiano 


1)  P.  'Si)i)3~bi)-  11  liuigvi  (p.  270)  uoa  altiibuistc  qucsie  edizioni  a 
0.  Herolt,  c  a  8.  Ricssinger,  ma  a  Gioi^o  e  Si^to  Aloiimuui.  Altri,  all'  oppotto, 
perGinrtn"  f  Si-rn  Mt  nianni  intcndorjo  dn»^  fralelli  Hiessiiigfr  di  qiiesto  nonie, 
€  »tendendo  am  in  1  Opt  ra  tipografica  in  Roma  di  qiie.Ht"  ultimo  a  diversi 
altri  anni  come  il  i4<)H— 71,  79—88.  Qui  basti  osservare  che  il  R  a  Roma 
stampö  senza  dubbio,  giacche  ne.HÄUu  altr<>  tijiogralio  tedesco  in  Itulin  pcmos- 
ciamo  col  nome  di  (Horgio.  Rinuuido,  poi.  1*4  AudiöreUi,  pp.  12,  la,  4M; 
Panzer,  II,  407,  n.  G;  Beniard,  II,  258;  Kruteller,  pp.  40—44. 

2i  K.  11(1;  P.  3m 

'6)  Brunet,  V.  704.  n.  Xlll.  Corrispoude  a  Panzer,  III,  p.  ü24 :  „TereutinH 
Apher  . . .  per  A.  Sabinnm  . . 

4)  H.  10435.    (Sembra  oorrisponda  a  P.  3632  del  Plannck;  ma  t'  ö 

confiwione.) 

5)  C.  40^;  P.  39<!7,  r,ii,  70,  72.  1/  edizione  del  1496  h  indieata  dal 
Catalogo  di  L.  S.  Olscbki,  XXXIV,  n.  821,  1H96. 
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Goiycins  barte  NttTarienaigJ)  Ub6  quatlro  tipi  diTeni,  imo  dei  quali,  il 
gßcondo,  ugiiale  al  secondo  del  Silber,  il  primo  (per  II  teste)  e  il  teno  gotid 
larghi,  1'  ultimo  jfotico  stretto;  nel  '96  lo  vediamo  in  societä  con  Giovauni  di 
Besicken.')  E  notevole  chej.fin  dal  '467,  ecrli  avcva  stampato  ii  Gaeta,  e  rio 
farebbc  apparir  vcrisiiiiile  che,  venuto  a  lioma  moltu  teiupo  prima,  vi  fosse 
poi  ritomato  dopo  il  sno  Tiaggio  nel  mezzogiomo  d'  Italia. 

GioTuuii  di  Besickea,  oriundo  della  dioeed  di  Spiia,  dovea  euere  d'noa 
certa  et&,  qnando  vonne  n  Roma,  giacdift,  gji  nel  *69  egli  era  matricolato, 
come  sttidente,  nell"  Universitii  fli  Ba'jilea.')  S'  era  gia  dato  alla  tipogratia 
ueir  aiiuo  1483,  quando  stampö  a  Basilea  stessa;  sei  anni  dopo  h  valmmn  in 
Koma,  uve,  fino  al  '98,  fece  cisqae  edizioni,  e  poi  altre  30  seuaia  uote  tipu- 
graüche.*)  tempe  ateaao  die  agiva  da  solo,  amava  unirsi  ad  altri  per 
rindnstria  comnne.  Gi4  nell*  anno  1480,  e  poi  nei  anaae^enti,  gli  era  sodo 
Sigismondo  Hayer,  o  Ifayr,  di  Marchsaiti.  c  nl  quäle  fece,  fino  al  '500»  16  eWoni; 
in  qiK  st*  annn,  poi  in  no  fero  rnn  Martin«»  d'Aiiisterdam,  oltre  qnattro  altre 
maucauti  <li  ncte  cronologiche ; *)  uu  solo  couo.srinino  sno  rnrrettorc,  ed  e  il 
prete  barcellonese  Antonio  Arualdo,  per  an'  cdixione  ch  egli  fece  uel  '93  con 
SigisnMmd«.*)  Ciioa  i  tipi  anoi  e  dei  aoci,  se  ne  trovano  noire  specie  diverse 
tntti  gotid,  0  aemi-gotiei,  »tretti,  o  largldf  eocetto  ü  ta»o,  imnano;  ora  simili, 
ora  anche  nguali  a'  tipi  del  Guldinbeck,  del  Bolle  c  di  altri.  Si  noti,  finaK 
nionte,  che  nou  pochi  sono  i  vohimi  manraTiti  d'  indira/.ioiii  tipui^rafulit»,  rhe 
pure  si  stamparono  coi  carattcri  <!i  hu  coinc  di  tanti  altri  fra  i  su^i  conna- 
ziunali  iin  qui  ricordati,  cd  aiicLc  üi  ultn  tedeschi  iinpressori  nella  patria  ioro. 

Herita  appena  ricordare  die  drca  il  *473  Mrebbesi  diretto  da  Foligno 
a  Roma  il  famoso  tipografo  Oioranni  Nnmeiater,^  e  die  n  Tenne  pore» 
chiamato  da  äiato  IV  per  la  rlforma  del  Cakndario,  nel  1475,  e  t!  moli  k 
6  hi^lio  deiranno  appresso,  il  celebre  (üovanni  Müller,  detto  Regioniontano, 
gia  stato  tipoi;nito  a  Nürnberf^.*)  Xnn  devesi,  iuvece  tacere  che  certo  Crafto 
(Krallt ?)  della  »liocesi  di  Magimzii,  stampatore  a  Perugia  „iutomo  al  mese  di 
giugno  1470,  »i  partl  da  Perugia,  e  and<k  a  Borna,  dove,  per  drca  doe  med 
oontinni,  laTorö  muctelloe  et  matrioes  aptaa  ad  iniprimeDdnm  libroe.*) 

•     1)  H.4üll,  titiÖO. 
2)  H.  »549. 

:?)  ...T.  ih-  Tli  pirkcn,  Spircnsis  diocesis,  niliil  solvit.  seil  pniiuisit  s(dvere 

Iuautum  primnm  potent''.  Diversi  di  questa  fnmiglia  8i  trovano  uelle  matricole 
i  Basilea  itt««Ba  e  di  Heidelber;?  nel  1469,  71.  78  (SteifT  cit.,  p.  251). 

4)  I'.  H9SI),  '[ri, 

5)  V.  4001,  '3,  '4.  Anibi'dtie  nelle  soscrizioui  si  dicono  aleniamii,  e 
alciine  loro  edisioni  sono  in  lingna  tedesca. 

C)  P.  4009—15. 
7>  R.,  354. 

8)  Ved.  Fanlmann,  p.  178;  il  mio  libro  dt.,  La  Qne«ttone  della  liforma 

del  Cal<*ndario ,  p.  5.  Kos.si,  A.,  T/ arte  ...  Bihl.  <  onninalt^  di  Perugia  nella 
MiAcellauea  l — 9.  l'n  j,Petrus  Krafft,  episcopus  Terapolensis,  Ticarns  iu 
puntifiealibm  r.  d.  e pi.scopi  Ratisponensis . .  si  iscrisse  nella  detta  confratemitä 
U  di  14  febbraio  1501.    \>d.  Uber  ut..  p.  32. 

9)  Küssi,  A.,  L'  arte  typugratica  in  Perugia  <larante  il  sec.  XV  e  la 
prima  meti  del  XVIC  Perugia,  Q.  Boncanipagni  t:  c,  1N(>8).  L'  op.,  in  IQ*  fa 
stampata  solo  fino  a  pp.  64  per  il  teste  e  72  per  i  documenti.  Non  eembra  eia 
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Venezia.  *) 

Divene  lono  le  condidoni,  in  cni  1*  aite  nnova  appariice  6  >i  avolge, 
Borna,  e  *  Traeiia.  Li  queila  h  nna  popoladone  flnttnante,  attirata 
dagli  affari  ccclesia^tici  e  dai  molteplici  ufßci  della  ruria,  e  nna  ]io))olazioiie 
romaua,  niolto  diininuita  per  le  tristi  vimidf  fkl  iiujiiito  negli  Ultimi  tempi, 
qnindi  .iccroscinta  ili  poco  «!a  inmiigm/.ioiu'  d  ltaliaiii,  c  sjierialmeiitc  Toscani : 
iu  queteta  uua  vita  rigugliusi»,  uua  pioüperitä  graude,  uu  attluirc  di  viaggiuturi, 
artieri,  meieanti,  libnd  4a  ogni  altia  paöie  d'  Italia  e  d*  Europa,  dalla  Ginmailia 
in  epecie.*) 

Li  i  Bomanl  troTavauo  suMcienti  gnadagiii  intornu  alla  Corte  pond> 
fi*  ja.  e  stranieri  quasi  tutti  vi  furonn  q-li  staiiipatt  ri,  tedeschi  jMjr  la  tnassimn 
parte,  ciok  drca  uua  cinquantiiia,  Uno  ai  primi  del  sec.  XVI;  t^ua  essi  uon 

mai  stata  in  conunoreio,  che  si  sappia,  esiate  solo  V  eaemplare  della  Biblioteca 
Comnnalc  di  Pemjria  iit  lla  Misccll.  f— 9.  1. 

1)  limamerevoli  sono  ie  pubbiicazioui  che  trattauo  ^articolarmente  della 
tipograna  venenaiia;  ne  licorderA  <pn  alenne,  dtando  poi,  qttando  non  potrö 
fturne  a  meuo.  lo  altro. 

ArcLivio  Veueto,  poi  >uovo  Arctiivio  \  eneto,  an.  1870—181^,  Yenezia. 
Brown,  H.  F.,  The  Ymetian  PrintiBgr  Ptbss.  An  hlHtorical -study  baaed  npon 
documents  for  the  most  part  liitlierto  nTipublishcd .  Londra  ISOI.  Tastiünni, 
C,  La  stamua  iu  Venezia  dalla  t<ua  origiue  alla  uiorte  di  Aldo  Manuzio  üe- 
niore  .  .  Venesia,  188Ü.  Didot  (A.  Finnin),  Aide  Manuce  et  1'  heU6niame  k 
Vi-nisc  anx  XV  ft  XVI  sierles.  I'arig-i,  1870.  Fuliii,  R.,  Documenti  per  nervi re 
alla  storia  della  tipugralia  veneziaiia  iu  Archivio  Veueto,  to.  XXLU,  18^. 
L'  arte  della  stampa  nel  riuascimento  italiano  —  Venesia  oltre  nna  Nota  del« 
r  Editore  e  5:i  Hi--iini  ilist'*;ni  e  facsimili  ciau  ornfuti  l'artp  tipoßrafica  vonoziana 
del  »ec.  XV,  coutiene  duc  »tudj  di  C.  Caütellani,  1  Arte  della  Stamna  nel  rina- 
ecimento  italiano,  to.  I,  pp.  1— Ki;  Marche  tipof^fiche  —  segni  di  cartiere  e 
filigrane  —  La  stampa  ilt'lla  iiiiisica,  to.  II,  pp.  7— 11,  Venezia,  Oimaiiia.  1Hf)| 
e  1895.  Tessier,  A.,  SUimiiatnri  in  Veiu'/.ia  iu-1  sef.  XV,  in  Archivio  Veneto, 
to.  XXXrV.  Per  il  sec.  XV  «luttero  listf  <li  »tampatori  a  Venezia  il  Tessier 
(pj)  IDH— 2()l),  il  Castellani  (La  »tampa  in  Venezia  .  .  .,  pp.  XXXITI  XLVill). 
il  Brown  (pp.  397—420);  di  Htampatori  tedeschi  H.  Simouisfeld  (»Der  Fondaco 
dei  Tedetchi  in  Venedig",  to.  II,  pp.  287  8.  Que.ste  liste  cito  solo  nel  caeo  di 
rpialrlie  correzione,  o  quaiulo  (\vhhi  fondar»^  t'sehwivamente  .sn  di  e«se  «juaMif^ 
notizia.  Rispetto  alle  datc.  vale  per  Venezia  e  per  le  rimanenti  cittä  nuaiito 
fn  giä  detto  per  Sulnaro  i:  Koma.  II  Castellani  .Heinbra  ereilere  (La  atanipa 
in  Venezia  ....  p.  XXXIII,  17,  23,  40,  VA)  che  iullt'  cdizioni  di  Venezia  si 
segua  coMtantemente  1'  uso  ivi  invalso  di  coniinciui  1  uiiuu  per  lo  piti,  col  I** 
di  marzo;  ma  ne  troyiamo  diverse  con  quello  della  Nativitä,  dal  2.'>  dicemhre 
(Ilain  9()24:  „.Anno  a  nativitate  Christi  mrt rclxxiiij .  die  xxiij  martii  ■i  e 
con  r  altro  deü  iucaruazione ,  dal  2.')  marzo  (Hain  7437:  „Anno  Incaniatiuniü 
dominice  miUesimo  cccclxxvj^,  die  vj"  mensis  martii .  .  .").  Anche  qni,  dnn()Qe, 
non  si  pu()  Stare  ai  liiblioirrati.  ma  devonsi  esaminare  le  date  rasn  per  cam. 

2)  E  not«  come  tin  dal  1441  e  '47  esisteva  in  Venezia  lu  .staiuiM  t  iIk  1- 
lare,  e  vi  si  faceva  oommeroio  di  carte  da  {Ufiuoco  stampate;  icmt  ji  ly  hr 
nol  1433  vi  si  era  concessa  1'  esenzionc  del  da/.io  ai  liln  i  ih>s.  J  primi  librai, 
iuoltrej  a  Venezia  furono,  per  lo  piü,  di  Fruucuforte  e  «Ii  i  iduuia;  e  giä  nel 
1459  VI  s'  era  stabilito  un  inci^^iore  tedesco,  Giovanni  d*  Allemagna.  Vea.  Cee* 
c1i»  tti.  La  Ptampa  tabellare  in  Venezia. .  .;  Altri  «tampatori  ed  altri  librai  . .  .; 
Stampatori,  libn  stampati  nel  sec.  XV  . .  .;  (iiovauui  d'  Alemagua  iutagliatore 
nel  1459,  neir  Archivio  Veneto,  to.  XXIX,  pp.  87,  89,  411,  412;  XXX,  pp.452, 
589  e  sejT??.  (1885). 

Beiheft  23.  U 
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passarono  «luel  nuniero  durnntc  to  stes»o  periodo,  sopra  piü  che  39  200,  e,  se 
ebbero  U  vanto  dMntrodnrvi,  oon  Giovaiuii  da  Spira,  V  arte  per  primi,  ^)  qnello 
dell'  «ooelleiiE«  in  eaa»  n  attrilmuce  al  franeete  NiceolA  Jemon*)  e  tl  romaao 

Aldo  Mauuzio.  Veneziani,  veneti,  di  tnolte  regioni  d'  Italia  e  d*  Earopa  son 
tutti  gli  iiltri.  l*nr  nnnostante,  prande  v  \.i  iiartc  cli'  t-ssi  ebbero  tipo- 
grafia  voncziana,  dcl  m  rolo  XV,  ma^f^'iore,  »enza  tlubbio.  di  quel  >  In-  n<in 
farebbe  supporre  V  eaiguitä  del  numeru  loro,  rbpetto  ai  iiunaro  dei  riuiaiuuti 
tipografi.  Bairtenbbe  Piatrodurioii«  dell'  arte,  e  U  privilegio  (primo  che  mai 
81  concedesse  da  nno  Stato,  per  V  esereudo  di  esBa,  a  stampatori)  ottemito  da 
OioTanni  da  Spifa,  a  mrtt« n-  in  lucc  il  merito  grande  del  tipo^^rafo  tedeseo; 
nm,  poi,  il  <-arattoro  s^einrab'  dei  tipi,  la  natura  «Ifllc  iiuij^ioni.  dei  frt^i,M,  dei 
arabenchi,  della  coniiMisiziune  e  l'attnra  stf«sa  di  libriJ't  tnttn  risent»'  del  geuio 
teutonico;  c  tedeschi,  fatte  poche  eccezioni,  »onu  i  piu  lauio.si  tipugrati,  come^ 
almeno  in  parte,  le  piö  rinomate  «K>cieU  editric!,  durante  qvel  aecolo,  nella 
Signora  deir  Adriatico. 

Non  sappiamo  ie  QioTaui  portas-se  seco  dalla  Germania  i  tipi  gi& 
proiiti.<)  sc  «  iö  ammesso,  si  recasse  a  Venezia  sui  primi  de!  14/^).  Parrebbe 
sniiiioiiiliilc,  gia»  »  bf  a  '18  8»^tteinbre  di  qnpU'  arnio  nvca  t::ia  fatto  due  edizioui 
delle  Ltttere  Faniiliari  di  Cteeroue,  di  3(X)  voluiui  cia-Miuiia,  \i  atampato  un 
groBM»  Tolnme  in  foglio,  coutenente  la  Storia  Natarale  di  Flialo,  fxM"  anche 
comüidata  il  De  ciTltate  Dei  di  S.  Agoetino;  e  in  nna  ddle  sne  scritte  ttnali 
didiiara  di  aver  »tampato  in  quattro  mesi  600  Tcdimi  di  C!<<orone.>)  In  tvtti 
(|iie8ti  vohniii  fu  nsuto  un  Ixdlissiino  «  arattore  ronmno.  ittiitato  dai  migliori 
maiioticritü  uostri;  1'  inipr^iouc  tu  accnrata,  1'  intera  e-secuzioue  dell'  opera 

1)  liemard,  IT,  174,  Linde  II,  405. 

2)  Veraniente,  per  il  nome  e  p^r  i  rapporfi  rb  '-^rli  ebbe  continnamente 
con  luolti  t«deschi,  fu  creduto,  da  aicuui,  di  quella  luizioue;  lua  la  queütiune 
k'  ('  risoluta  in  favore  della  Francia:  ciö  non  toglie  cJi*  egli,  0,  almenoy  la  sva 
fami^tia  potesse  essere  d"  orijjine  toflt  sfa. 

3)  Vnd.  Krist^ller,  I'.,  La  xibt^iatia  veneziana  .  .  .  nell"  Archivio  ätoric« 
deU*aite,  pp.  !)7  e  seg^.,  WJ  (imi):  ()n(;ania,  F.,  L' Arte  della  Stampa. . . 
cit.,  pp.     <»;  ("a.stelluni,  ivi.  pp.  7  e  8egg.,  lo.'l  e  segg. 

4>  Ved.  quanto  dice  M.  Pellecliet,  Alphabetes  des  inipriiiieurs  an 
XV«  siede  .  .  nella  lUww  des  Hihlioth«'quei<>  isj)"»,  pp.  ö  e  184)  circa  certi 
caratteri  inipiegati  a  ddunia  e  a  Lione,  e  che  Vendeliuo,  frateJlo  di  Glovannif 
avea  portati  a  Veuezia. 

r>)  Hesperie  quondam  Geimanne  qnosqne  libellos  Abstnlit;  en  plnres  ipae 
datums  advitt: 

Naiuque  vir.  ingcnio  mirandu.s  et  arte,  Joannes 

Ex^soribi  docnit  clarius  ere  libros. 
Spira  favet  Venetis:  quarto  nani  luense  peregi 

Hoc  tcrceuteuuni  bis  CicerouLs  opuH. 
M.OOCC.LXVIin 

Bemard,  II,  177;  B.  386.  Nella  lottoecrixione  al  Plinio  li  ha  0*  citt): 

Qui  doeuit  Venetos  exscribi  posse  Jobannes 
Mense  fere  trino  centena  Volumina  l'Uni  (sie) 
Et  totiilem  magui  t'iceronis  Spira  libellos. 

Parrebbe  vi  fosse  contradiuone  fra  questa  affermazionc  e  qnella;  ma  cio  ^ 
rerisimilmente  per  la  poca  precieiene,  oon  cni  il  tipognfo  ai  e^rime.^ 
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ttapeniU;  U  Pliniö  specialmeiite  riiisd  Tefo  capoUvoro  dell'  arte.^)  n  privitegriö 
ehe  GioTanni  ebbe  dalla  Repubblica,  che  nessuno  potesse  esercitar  1'  arte  in 
Venezia  e  ftio  distn^tto,  efclufio  pern  il  territorin,  .'•  d»!  18  settembre  1460,  e 
ilovea  duraru  «iiiquc  anni:  ma  cra  personale,  e  detadde  T  aiino  dopo  per  la 
morte  che  aweime  allora  tlel  uostro  tipografo,*)  Ne  rileviamo  ch'  egli  erasi 
rtaUlito  in  Yenesia  eon  la  nn^lie,  i  ilgli  e  la  faniglia  intm,  che  per  Inl 
1'  arte  tipograflca  si  ftu-eva  „in  dies  nagis,  oelebrior  et  frequentier/  che  avea 
gik  Htanipato  (^iterone  e  Pliiiio,  e  stava  preparando  altri  volumi,  che  dava  i 
libri  per  viü  prctio,  p  avea  grandi  spese  per  la  fatnii,'lia  e  per  gli  operai. 

II  De  eivitate  Dei  lasciato  da  Giovanni  int  umpiuto.  fti.  conie  dice  la 
sottoscrizione,  condotto  a  fine  dal  fratello  sno  Vindelinu.^)  (^uetiti,  che  si 
dice  a  loi  noa  inferiore,  eontinvö,  eon  gmnde  alaeritik,  1*  arte  sna  in  Yeneiia 
fino  al  1477,  facendo  ({uasi  68  edizioni.  *)  Serabra  si  recasse,  nel  frattempo,  a 
Spira,  giacchö  vi  fnrono  stampati  nel  "71  alnuii  liLri  ml  iinine  auo;  non  ne 
abbiamo  notizie  fra  il  1472  e  il  1488:  da  qncst  nmm  al  iX)  di  nnnvn  b  stam- 
patore  in  patria.  Dal  71  al  '73  lo  troviamo  a^ocuto  cou  Giuvanui  da  Colunia, 
per  il  qoale  fece,  in  tntto,  Bette  edizioni.^)  Oltre  il  primo  che  ebbe  insieme 
eol  fratello,  iu6  altre  etnqne  spceie  di  tipi;  2»  gütieo  por  U  testo,  nanUe  a 
quello  di  Giovanni  da  Colonia;  3°  gotico  mtoudo  laigo,  paasato  nel  '73  a 
Giovamn  stmo;  4"  romaoo  minnto;  crotito  italico,  per  il  testo,  simile  ad 
un  carattcri'  di  \.  Jenson;  6"  gotico  lar;,'«.  Fatti,  speriahnente  i  romani 
rotondi,  ati  imiiuziune  dei  migliori  niauoscritti  italici,  degli  antifonari  e  libri 
corali  delle  chiese,  sono  lodati  come  bellissimi  dagli  iutendenti  dell'  arte;') 
solo  per  i  tipi  greei  n  ha  qnaldie  eccesione;*)  ma  qnesto  si  deve  forie  all' 
eceellenza  coi  ginnsc  pift  tardi  Aldo  Mannzio. 

Scnibra  idic  Vindelino  cnminriasse  l'arto  a  Vonczia,  ron  gli  stessi  intenti 
rl»f'  To  Swt  ynhcym  c  il  I'annartz  a  Homa;  amli'  o^'li.  infatti.  pnViblirö.  per  la 
mai«!ima  parte,  opere  dotte,  ciassici  greci  tradotti  in  latino,  latiui  cd  italiani. 
Alconi  di  quelle  edizioni,  ooine  sarebbe  la  edebre  „BiUla  Tolgare  historiata" 
dei  '71,  rietampata  tn  noi  negli  Ultimi  anni  come  teeto  di  lingna,  halino  nn 
grandc  valore,  e  parecbie  sono  annoveratr  fra  le  edizioni  principi.  Nameron, 
perdd,  farono  i  siioi  correttori:  Giorgio  Memla»  per  le  ediaioni  che  feoe  taneme 


1)  Bernanl,  IT,  125;  L'  Arte  della  Stampa  ...  I,  7. 
2j  Bemard,  II,  17G;  Fulin,  Docuiuenti  .  .  cit.,  p.  in. 

3)  Beraard,  n,  178. 

.  .  .  Spira  libell<is 
('eperat  Aurel!,  subitA  sed  morte  pereintns 
Noll  potuit  ceptum  Venetis  Unire  Tolnmen. 
Vindelinus  adrsr.  i  •n-  1t  m  frat«r  et  arte 
Non  minor :  Uudriacaque  morabitur  urbe. 
H.GOCC.LXX. 

4)  H.260r.:  0.341,  247;  P.  4021,  4()27,  4084,  4048,  4053,  4a55,  4057, 
Vr,^.  4061.  H.  1 10i»7,  sefondo  p.  4285,  6  di  (li-.vanni  da  Colonia.  ^el  compnto 
ti4<u  cuiupruäc  anche  le  mancanti  di  data  e  di  uutc  tipogratiche. 

5)  P.  4036,  4037.  Alenne  mancano  di  note  tipog^afiche. 
Ii)  L'  arte  dcHa  stampa  .  .     P*  17—^» 

1)  Didot,  p.  550. 

34* 
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con  (tiovaniii  tla  Colouia;  per  le  ahre  il  Merula  »Usso,  FraiKesco  Filelfo, 
RafTaellu  Zovcnsoni,  Guariiio  Veronese,  Corradiuo  de' Corradini,  Cristuforo  Bcrardi 
da  Pesaro,  Benedetto,  rbetor  Tenetns,  fn  6io?tuini  da  Colooia,  e  fta  Rvliiio 
dell^  Ordine  dci  Cordiferi.')  Non  v'  e,  per  cori  dire,  lode  che  al  tipogiafo  non 
8*  attribnisca  nelle  scritte  tinali.  Egli  e  detto  „Artis  gloria  prima  sue".  „nobilis 
vir . .  i\m  ingcninm  dedalenm  in  impressionibus  snis  edocet,"  che  .signis 
iropressit  aheuis,"  „formis  egregie  impresiit j „nü  nisi  c4)iTectam  veudere 
Spira  jubet ; " »)  iiuindi : ») 

Spira,  tua  est  TirtUB,  italas  jam  nota  per  nrbes, 
Ore  tDnm  nomen  posteiitatu  erit 

e  nella  Lectora  del  Panonnitanuf: 

. . .  Fan  prima  Botii»  qve  folget  ahenis, 

Est  Vindelin!  pres«a  labore  mei: 
Cnim  ogo  \u^i'u\nm  de  vertice  Palladis  ortam 
C^redidtriiii :  vciiiiuii  tu  mihi.  Spira.  dahis: 
Ciü  tantuin  dci>eti  uHw  Spira  superbo  nepoti 
Qnantnm  Virgilio  Mantaa  dara  fiio. 

Fiualiuente  uella  Lectnra  di  Benvenuto  da  Tmola  suU'  Infonuato:*) 

Qua«  vitiosa  diu  comipta([ue  tempore  longo 
Beddita  siuit  pxiscis  jmtifieata  modis . . . 
Viudcline,  tuam  toUent  ad  sjdera  ooioeii 

Legiste,  aeterno  ne  morieris  aevn  .  .  . 
Natune,  non  artis,  opus  mirabile  di<  tu. 

Snhitn  ]f\  morte  di  Giovanni  e  la  cessazi^ne  del  privilegio  eoo- 

cessogli  dalla  Kepubblica^  vediamo  apparire  uella  tipograha  vencziana  Cristo- 
foro  Valdarfer,  da  BaUibcnai  detto  aneliei  pwd6,  Chiisloplionis  Batisponensis; 
pift  tardi,  a  lango,  celebre  atampatore  in  MUano.  Nen  eonosciamo  cbe  ima 

BOa  ediaiouc  del  1470,  diverse  altre  del  71,  nndici  in  tntte,  alcnne  senaa  note 

tipografiche.*)  Feoe.  «onie  i  precediMiti,  ijuasi  eschisivamcntc  cdizioni  di 
classici  e  di  oiutu  dotte;  pure  di  un  sulo  suo  correttore  ei  occorrt'  iiitMnoria, 
Lodovico  iaibuuL'.*^)  L'sö  un  carattere  romano  assai  hello;  e,  tutto  coiupreso, 
puo  atare  a  paragone,  per  Teccellensa  dell^  arte,  ooi  dae  pvecedenti  tipografi. 
Cosi  di  lui  n  legge  nel  Gomm^ito  di  Serno  a  Virgilio  del  1471: 

Si  qnis  in  Italia  bene  prena  Tolnmina  quaerit» 
Nnlla  qnibiis  toto  Corpore  menda  aedit^ 
Hoc  opuB  inipidat  

1)  IL  21.  22,  48.  VX  U\K  117,  13().  l.')2.  Cfr.  Gabotto,  F.,  e  Badini  Con- 
falouieri,  A.,  Vita  di  (jinrgio  Mernla  (Kstratto  dalla  KiTista  di  Storia,  arte  ed 
archeologia  delhi  proviucia  d'  Alcüsaudria,  181)4). 

2)  K.  388  e  segg. 

j.)  R. 3tfil.  La  Boaerisione  k  in  Tmi  italiani  nella  Divina  Commedia 

der  Ii. 

4)  H.  25}H.>,  .■)122. 

.'))  H.  3üü7,  13110;  1'.  4131,  4133,  liaU,  4138,  4140;  H.4166  aecondo 
P.  4021,  e,  come  »"  e  visto,  di  Veudelino. 
6)  H.  8007. 
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Qa«e  pretio  ingenü  nunmisque  laboriliiii  empt» 
Cliri«top]ioniB  potnit  mim  haben  celer  . . . 

Parrebbe  nou  innririinile  die,  appena  spaisii  la  voce  deir  andate  di 
üiovaiiTii  a  Veuezia.  nasrpftse  in  altri  il  (lesidfrio  di  fare  lo  stesso;  e  ciö 
appnnto  tratteuc^s»-  la  lit.'imhblica  <lal  com  (.-fleiv,  scatluto  il  primo,  privilegj 
niiovi.  Circa  lo  stesso  auno,  infatti,  vediamo  un  altro  tipografu,  Francesco 
Benner  di  Adlbronn,  ehe,  per  conto  ]iruprio,  e  cod  altri,  stampd  durante  uu 
qnarto  di  seeolo,  e  poi  fino  al  1516,  lihri  in  gran  oopia.  Una  boU  fa  Te^one 
del  70.  24  quelle  dal  71  al  '94,  dne  le  mancanta  di  data;')  ma  quasi  subito, 
i\f\  l'A.  e  poi  u»i  .['i:ittro  ariiii  segneuti.  lo  vediaiuo  associato  con  Niccolö  da 
Francoforte,  il  (lualf,  faceuih-.  come  pare,  piü  il  libraio  (meresitnr  liliniruin) 
che  il  tipografo,  lascio  ?erisijtiiimente  a  lui  le  eure  della  stampa,  pensando 
idle  Bpese,  o  aadie  gli  commlie  lavori  tipografici  per  proprio  conto.  Qnindiei 
edizioni  se  rimangono  di  qnetta  societ4,  ima  sola  delle  quali  priva  di  data;^ 
e  föne  non  era  ancora  finita,  che  Franocscn  avoa  trovato  un  altro  compagno 
in  Pietro  de  Bartua,  (ol  «male  fpce  nel  77  e  78  qnnttr-  nVirviin.  Si  ha 
fiiin!m?>nte  iiotizia  di  uua  societä  che  scinlim  esistesse  nel  1480  fra  lui  e  Gio- 
vauui  lierbort,  detto  anche  Johannes  Magnus,  Johannes  Grandis  di  Seligenstadt 
DiffoiMono  paieocbio  1  Ubri  pnbblicati  dal  Benner  e  sog  sooi  da  qndli  dd 
preoed«iti  tipografi;  poco  ha  deir  antico,  del  chueioo;  nella  mamiiTOa  parte 
•OD  libri  d'ocasione,  di  materie  canonicbe,  giiiridiehe,  ecelesiastiche .  Hi  ri  di 
u«o  romune  e  di  molta  iitilitÄ  pratica;  ed  ^  forse  appunto  per  (juesto  oho  d  iiii 
snh,  hiin  correttort'.  Matthias  Dorinc'k  troviamo  memoria.'')  Cina  i  fuoi  rarattcri, 
Süuu  assai  svariaii,  e  giungouo  a  uove;  alcuui  romaiii,  ma  i  piü,  gotici,  minuti 
e  grandi,  larghi  e  ftretti,  imitati  in  ]Murte  da  £riiard  Batdolt,  di  dü  Tedremo, 
e  da  Jeneon.  Nrnnenioi  «mo  i  tedeschi,  che  uel  con»  di  dne  o  tre  anni 
appaiono,  come  stampatori,  a  Vonrzia,  poi  qMrisoono  e  non  si  ha  piA  memoria 
di  loro.  l'no  di  questi  e  maentro  Adamo  di  Ambergau,*)  (Ammeriran),  che 
fece  a  Venezia  14  edizioni,  alcunc  nel  71  e  72,  altre  senza  note  cronologiclie. '*) 
Usü  due  speciu  di  tipi  romani,  gli  uiti  dei  quali  assai  eleganti ;  gli  altri  simili 
a  qnelU  neati  nelle  sei  ediiioni  del  Tanno  stesu  1472  da  maestro  Fiorenao 
di  Strasburgo.*) 

Nel  1472  trovjamo  pure  due  tipcgrafi,  Leonaido  e  Hans,  Ami,  che  nel 
73  <•  74  sembrniin,  1'  nno  e  1'  altro,  KU»Te?»f»ori  nella  muh  tiffiriiia  a<l  Adamo  pre- 
dettu.  Non  e  iuvcrisimiii-  certu  che  stretti  rapporti  p(it»ssrrti  esser  fra  loro; 
ma  i  nomi  diversi  non  et  penuettuuo  di  coufouder  i'unu  con  i'altro;  ue  so 
qoali  siano  le  ragioni,  per  eni  si  ^  snpposto  che  Leonardo  Aorl  non  foase 

Ii  Biirger,  2()4,  P.  4155,  4156,  4181- 

2)  Burger,  2<15.  P.  4161). 

3)  Ved.  Kristeller,  Die  Büchermsrken  ...  dt.,  p.  95;  L' arte  della 
stampa  .  .  I,  "2").  41;  per  edizioui  non  oon<»«»rinte.  o  malauiente  indicate 
dai  consneti  hibliugrati ,  Fossi,  Catalogus  .  .  dt.,  il,  12ti  7:  (Huliari,  np.  2iAJ, 
286;  Nardncci  y.m. 

4)  Cosi  in  una  sua  edizione  del  1471  (R.  :iS8):  .,Tu  quicnmqne  leges 
Ambergau  natus  ahenis  Impressit  formis;  ecce  magister  Adam." 

o)  Burger,  5;  P.  4144-4148,  4151,  4152. 

Borger,  b-,  Proctor,  pag.  277,  la  prima  ö  del  20  mano  1472. 
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tipografo,  raa  correttore, ')  o  poteaae  ideutificam  con  Leonardo  Wild ,  di  cm 
presto  vedremn  »)  PpI  re<«tn,  non  possediamo  che  due  edizioni  di  Leonario 
dcl  1472  e  73,  altrcttantc  di  Hana  senza  indicazioni  di  luogo,  ma  TerLsiuiil* 
mente  veneziauc  dcl  1474  e  '81. 

Leonardo  ebbe  una  specie  di  caratteri  romani  stretti  aimili  ad  alcnni 
di  qneUi  «aati  «  Bologna,  S.  Orra  e  Yioeni»;  nna  neonda  di  roDBoi  laighi, 
qnaai  ideatid  «i  primi  di  N.  Jenson;  di  gotici  stretti  aami  grinQai.  I  caratteri 

QSati  da  Hans  son  simili— inii  a  qnelli  di  Leonardo. 

A  Venezia  fece  pure  due  edizioni,  l'una  circa  il  '72,  l'altra  senza  data, 
Leonardo  Achates  da  Basilea,  che  gm  nel  '.'>5  era  matricolnto,  come  studcntr, 
neir  UniversitÄ  di  Erfurt,*)  e  che  fu  poi  pirt  a  lungu  »tampatore  in  Vicenza 
e  in  Padom  Pare  vi  esercitassero  pure,  per  qualche  tempo,  T  arte  stesaa 
Giovanni  (Schriber)  de  Annmitiata,  di  Angosta,  e  fcna*  ancbe  U  celeborimo 
(liovanni  Nnmebter,  o  Neumeister')  che  vedremo  piä  oltre  a  Foligno.  Mft 
piü  importante  e  dnrntnra  fu  1*  opera  di  Cristoforo  Arnold,  pnitono,  che, 
comiuciata  (^ni  1"  arte  circü  11  1472.  !a  rontinuö  tino  ai  1470.  facendo  alnieuo 
dieci  ediziuui  di  (Jiiere  di  svariata  natura,  con  dpi  romani,  gotici  luiuuti  e 
gotici  larghi;«)  con  frate  ^<nM  AteoütBdrino  dei  Prediealoii  per  ootnttore. 
Nel  '73,  finalmente,  itampava  in  Tenesia  AUterto  di  Stendael  (Stendal),  che 
nell*  anno  aegnente  fece  dne  edisioni.*) 

Pitt  ampio  discorso  nierita  Giovanni  da  Colonia,  o  OoUonia.  Zan,  o  Znan, 

de  (i(>lf>inia.  „stampadnr  fle  S.  Paterian"  c  appart(»mf»ntc.  cottic  N.  .leuson,  alhi 
coiifraleniitä  veneziaua  di  S.  (tirolaino.'')  I'ircmiiio  ddla  sucietä  «  h"  t'i;li  ebbe 
nel  1472  con  Viudelino  da  Spira;  nia,  tiu  dall'  anno  precedente,  avea  fattu,  e 
poi  fece,  anche  nd  «ueeMiTi,  p«r  conto  proprio,  divcne  edidoni;*)  si  uni, 
poi,  dal  1474  al  '480  con  nn  altro  rinomato  tipografo,  OtOTanni  Hantben,  da 
Oberretzhem,  Gerretstcin.  fu  rntzcm  (sie),  (rherrptzhem,  Ghwretzen.  Chersem, 
forso  l'odierna  (lerrnsht  iin,  rhf  lu  anche  terra  uataU»  di  Fietro  Schoffer,*)  piü 
prohaMlnionto  (Jern  r-lu  im  prc  s>iu  Dürtseldorf.  Tsoirono  da  quell*  officinu  presse 
che  Ht)  ediziuni,  contenenti  o\tere  d'  ogui  geuere,  autiche  e  moderne,  d'  importanza 
letteraiia  e  BcientiAca,  o  pratica;  fra  le  altr^  nel  76  il  De  hiitoiia  *"'«"«^"«^«n 
d'  AiiBtotile.i*) 

1)  Ved.  H.  Simi.nsfeld,  II,  288. 

2)  T^'ssitT.  ]•  1f>5. 

3)  SteiÜ,  Ikiiiu^;«;  .  .,  im  l  entralbiatt  .  .  cit.,  p.  257. 

4)  Brown,  p.  411;  cf.  R.,  388. 
.•))  P.  421(>.  4217. 

(i)  K.  3iK);  Arlia.  l'iziuuiiriu  .  .  cit  ,  p.  25. 

7)  Brown,  p.  15 

8)  Sei  dal  "71  al  77.  una  della  quali  (H.  344H)  coi  fijii  d'  l'^n  dt  '  Üuirj^i.ri 
da  Boinj;jua;  poi  altr<',  im  i  quauto  M-mbra,  ncl '4H)  e  'Hl  Sl.  Qucst'  ultima 
ediaione  fu  a  ^pese  di  Fili]*|H>  da  Venezia. 

!0  (  eutralblatt  f.  B.,  18»3,  p.  346}  cf.  Simonsfeld,  II,  287;  Brown, 
pp.  15,  87. 

10)  P.  4285,  •12>^>.  4:;il,  Legrand.  Bibliographie  HelUnione  . . .,  II,  XLUI 
(Parigi,  18f)r>):  H.  'j:)7i  del  r,  U-h.  I47f»  h  erroneamente  inoicata  da  P.  4S28 
Ü  feb.  147t>,  e  riptiuia  da  P.  4ii»i7  aiiu  datü  Vera. 
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Circa  il  1480  GioTanm  fece  ima  teraa  aodeti,  (probabilmente  divenendmie 
Muma  e  capo),*)  rimaata  ormai  famosa  nefl^li  aanali  tipognfid,  oon  Nieool6 
Jenflon  e  Compagni:  so^it  tä.  che,  in  dae  anni,  dette  numerose  edizioni,  che 
«'hbe  nn  larcro  giro  d'afTari  ed  uii'  importanza  crrainlisi-inm.  Basti  din«  «he 
Iii  utTi  neva  rappresentanti  od  aprenti  proprj,  anche  stipendiati,  a  Milano,  Verona, 
Creuiüua,')  fino  a  Perugia,^)  e  chi  sa  in  quante  altre  citta  d'  Italia  e,  forse, 
d*  Europa;  che  avea  pure  fira  i  socj  piA  operosi,  il  magontino  Piatro  del  gÜ 
Pifltn»  Ugleimer,  U  prediletto  di  Niccolö  e  ano  oompatre,  legatario,  poi,  di 
tutti  i  ])unxoni  di  lui,  stato  langamente  a  Venezia,  a  Milano  ed  altrove,  editore 
e  libraio  in  rapporti  con  molti  altri  tipografi  e  librai,  si>ecialinPTito  tcdr'^i  Iii  *) 
E  noto  come  tip!  ppttembre  di  quell'  aiinn  rnnrisise  Niccolo,  il  suc  piü  iliustre 
rappreseutante  e  come,  pur  uouostante,  essa  continuasse  a  sussistere  col  medesimo 
mim»f  che  Avraat  in  ^erio  modo,  esMr  jftomm^  t  ganoiia  di  belteisa  nai 
tipi,  d*  eocellenca  in  ogni  parte  deir  opera.  Non  aappiamo,  per&,  m  ne  stewe 
.«cmpre  a  capo  il  noatro  tipografo,  il  «luale  gia  le  nvea  dato  ancbe  nninaegna 
riiiiasta  poi  famosa.  ed  avea  affidata  resecuzione  tii>ofrratira.  alniciio  p<?r  akune 
edizioni,  ad  nm  stampatnrc  csjurtissimo,  Giovanni  HerlH>rt  di  SeliireriHtadt, 
i  ciü  caratteri,  perü,  uon  potevano  gareggiare  con  quelli  del  tijiognifo 
fraaeese.^ 


t)  L*  Arte  deW»  Rtampa  .  .  .  cit.,  n,  7. 

2)  Vt'fl.  L'art.  di  E.  MottA  (Di  Vilipim  da  T.aTUgna  e  di  alcuni  altri 
tipografi-editori  ueir  Arcbivio  storlomb.,  Ibüij^  p.  45),  del  anale  si  hauno  notixie 
circa  alcnne  conTenzioni  e  liti  della  nocieti,  del  STifebonio  e  primo  marso 
1480  ,  28febbrain.  prinio  marzo 'S2  J  si.rj  di  Veiit  zia  aveano  promesso  ai 
corrispondenti  di  Lombardia  di  dare  loru  „el  retrato  de  tucti  U  Ubri  .  .  .  se 
vendenino,*'  na  poi  facevanli  nnerciare  per  mezao  di  loro  fattori  nOcealtameate^ 
\ier  teil«  ri  i!  rt-trarto".  De  '27  niarxo  'Hl  h  una  lettera  del  Dncadi  Milano  in 
iavore  di  detti  corrispondenti  coutro  la  societä. 

3)  Anpend.,.  docnm.  II;  cf.  Brown,  pp.  15,  Iß.  A'  12  di  marzo  1482. 
Francesco  de  Gaffuri»,  di  Milano,  coni»'  iiroc  iiratore  della  aocieta.  t  Icirm^  ffoatore 
df'Ha  stessa  in  Perugia,  coü  la  atipeud^o  di  4Ö  ducati  ail^aimo  oltre  le  spcse 
1>«T  la  pigione  del  fondaco,  lo  stampatore  francese  Lorenso  B^rot,  il  quaie 
proniette  di  attendere  nnicauiente  a  tale  ufficio  (che  i>are  conservasst-  ]i<  i  dne 
auui  aliuettu)|  vivendo  a  Venezia;  libri  oon  venduti  (kossi,  L'  arte  tipografica 
In  Peru|in<^  .  .dt.,  pp.  40,  41,  docnm.  28— 80). 

4)  Circa  1'  rirlt  iim  r.  vt  d.  Motta,  Di  Filippo  da  Lava^ua  .  .  ,  cit ,  p.  43 
^  segg.;  id.  Paufilo  Caataldi,  Pietro  Ugleimer  .  .  cit.,  uella  Biviata  stor.  it., 
to.  tr  parte  I.  1H84,  p.  2ß0  e  segc.;  Amanldet,  P.,  Lea  aasodationa  d'  impri« 
in  nr^  a  Maiitour  .  in  Le  Dibliographe  moderne,  1898,  p.  III.  Laacift 
Venezia  per  Milano  nel  14H5. 

5)  Cecchetti,  8tanii»at()ri  . . .  cit.  pag.  467  c  se^'g,:  RriateUer,  Die  Bttcher- 
marken  .  .  p.  fKI:  r/ art.-  d.dla  .stainj.a  .  .  Tl.  7:  T?.  p.  395,  407:  E.  Moftw  (Di 
FilipiM)  da  Lavagna  . .  p.  45),  fondudot>i  m  questo,  che  il  due  marzo  esisteva 
sempre  la  aocieU  di  N.  Jenaon  e  compagni,  che  in  nn  atto  del  di  0  ottobre  *8B 
egli  i'-  ilftto  iiiorto  da  pocn.  c  che  lo  .ntesso  trinriin  fu  fatta  mia  lircvnt.i  iu 
nome  della  «ocietiL,  crede  vcramcute  Miccaiö  moris.sc  dopo  il  settembre  '80. 
8i  m,  perö,  come  F  eristensa  della  aodeti  non  dimostri  la  aopraTrirenca  di 
colni  ehr  lo  avca  <1mt  nome,  e  1"  cspres-sione  trripjio  itidt-tcnninata  d- H"  atto 
dei  y  ottobre  .  .  noii  ^embra  poss^a  dist  . . .  engere  le  altrc  tcätimoucanze  aiutai 
piü  aienre.  Nel  '48V  esiste  sempre  la  .Societaa  fida  veneta  litteria  divine 
aenlptia  tc  eonilatia  ingenio  acntiaaimo  Ifioolai  Jenson". 


Dlgitized  by  Google 


—   686  — 


Pnrhp  nntizi«'  riiiiangoiio  di  una  soriptÄ  che  («i  rnniii  <la  Coionia  ebbe 
uel  1491  (Oll  (iioTaimi  Hainman  de  Landoia  (Landau;,  e  cou  altri  soci.') 
V«  «ppaitenne  pure  %  qnalcbe  altra,  cire»  1«  qoale  mancano  docnmenti  e 
noUsie.  Gi4  nel  testamento  di  Nieeolö  de*  2  flettembte  1480  li  parU  deU» 
sua  societÄ  con  OioTanni  e  con  altri,  e  dell'  istrumento  d'  un'  antecedcntc 
s(M  irta  ron  In  stwo.  Pal  testamento  po5.  clie  a' 22  del  «itcr  os.aivo  setffmbre 
fece  in  Veaczia  donna  I'aola  de!  fn  Antonio  da  Messina,  nioglie  di  K«'naldo, 
stampatorc  tedesco,  probabilniente  Kiuuldo  da  Ximega,')  vien  confenuata  la 
notisi»  drc«  Teflisteiim  ddle  du«  sodeti;  e  m  ne  lileva  pon  che  all*  oiib  ed 
air  altn  apperteneT»  Benaldo  pvedetto,  e  a  qnesta  ancfae  od  certo  Peanget- 
nejrmer  o  Pcrauganeymer.*)  Sembra,  inoltre,  che  donna  Paola  vi  aves-ne 
impifj^rate  oonsiderevoli  sommp,  forse  bnona  parte  3ol!a  saa  dote,  e  che  la 
»ocietä  dovt  sso  duran»  per  uu  Uinju»  dcterminato.  La  lestatrice,  infatti.  la^cia 
ai  8uoi  tre  h^li  uiaschi  500  ducati  ciasciiuu,  iu  Ubri,  masserizie  e  danari,  ma 
col  patto  che  nnlla  chfedano  a  Benalde,  irti^to  ende  luiTenale  „ . . .  nid 
completa  Sodetate»  que,  ad  pteaena,  eat  emn  Johanne  De  Coionia ..."  £  orrio, 
mi  sembra,  dednme  che  assa!  importanti  doveflaero  easeie  le  dne  Mdeti, 
pinttoi^to  nnmerosi  coloro  che  vi  appartenevano. 

Dopo  il  1491  di  Giovanni  pift  non  ci  occorre  memoria.  Xon  «apviamn 
se  avc&se  rapporti  d*  intcressi  o  di  parentela  col  sno  compatriotta  Euncu  da 
C^ilonia,  cai  Tedremo  doveni  attribnire  il  ccfneme  di  Dalen.  OioTanni  i 
famoeo  nella  storia  deir  arte  noatta  per  ü  nnmero,  la  beUeaiat  1*  importanaa 
delle  8«e  edizioni.  per  aver  primo  nsato  qnella  marca,  che  fn  a  Inngo  accettat« 
dai  tipojLH'ali  eomc  insegnn  qnasi  universale  dell'  arte  loro.*)  Nnmerosi  fnrono 
i  correttori,  per  le  edizioni  sne  come  per  quelle  comuui  ad  altri;*)  almeno 
diciutto  i  tipi  diversi.  Buoua  parte  sono  simili,  o  anche  identici,  a  quelli  di 
Giovanni  e  Vendelino  da  Spira,  dei  qnidi  tipografi  OioTanni  da  Coionia  sembra 
nn  continnatore;  diveni  roniani,  paieccbi  gotici  larghi  e  stretti^  gotid  italid, 
gotici  elcffanti,  per  il  teste,  per  il  conimento.  per  il  titolo.  Troppu  lungo  aarebbe 
dir  i\n\  dflU-  strittp  finali  a'  suoi  libri,  ne  si  puo  prestar  cicca  fede  a  niolti 
vanti,  vhti  ti  lejjfgouo  in  docunienti  di  questo  genere.  Pure  non  deve  tarersi 
come  da  alcunc  risulterebbe  che  Giovanni  da  Coionia  e  Giovanni  Mautlien 
vivevano  inneme;  che  per  nna  edisionef  „L.  Podhocatanu  ex  artet jpo  ipdns 

1)  Cr>?]  alibiamo,  infatti.  in  un' cdizione  di  qiiLir  anno  (R.,  A\^):  „Im- 
pre.§.sa  caracteit()ue  jucnndissimu  Joamiis  de  Coionia  sociommqne;  curam  vero 
adhibuit  »nrnmus  in  hnc  arte  majgiater  Jobannes  Hamman  de  Landoia." 

2)  B.  Cecchetti,  Stampaton  .  .  .  cit.,  p.  iru  e  f^egg.  Ved.  Append.  1  i  -,mi 
11.  Qno8ta  societä  e  probabilmente  aiisai  anteriore j  s'  iutitolava  „Nicuiuiu< 
Jenson  et  Socii-. 

3)  Infatti  ncssnn  ahm  «tampatore  di  questo  nome  pi  trovn  n  Vciitzia 
durante  il  strolo  XV.  e  le  « in  n-tanze  tutte  dell'  atto  fanno  credere  si  tratti 
proprio  di  lui. 

4  )  V.  .1  Appendice,  Puc.  III. 
5)  t  a-^tfllani,  1.  cit. 

«H  (iitirgio  Menila,  Lodovico  de  Canipis,  Raffaello  Zovensonio,  Franceaoo 
r*>iriri".  ( .ind  iTTin  Sipiarciafico,  Pietro  Albignano,  ßartolonimeo  Bellati  rmncesco 
Brevins«,  Lodovico  Podocalharus  11.  5328,  llötiö,  115G6,  11570,  13U74,  1.^72; 
cf.  Oabotto  e  ConfUoniere,  Tite  di  Georgio  Mernlan  dt.,  p.  164  e  segg- 
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Theodori  Gazae  fideliter  auscnltavit,  et  formulis  inipriini  ctir»Tit  (rift  farebbe 
creden  il  correttore  dettasse  al  compositore) ;  che  Giovaniii  „addidit  et  doctia 
multiim  oeoflofibna  aomm*'  ecJ) 

Nnmerod  sono  gli  stampatori  di  qnesti  anni,  ma  pochi,  se  non  erro, 
hanno,  per  noi,  Timportanza  di  GioTaniii  da  ('(iliniiu.  Fru  essi  ^  da  porre 
queli'  Antonio  Tentonit  o,  stainjintore  cum  Jensouo.  ilie  fia  il  1470  e  il  13  a^osto 
1480*)  fu  incolpato  cou  allri  tre  suoi  compagni,  „iii  iiiHultu  facto  per  eo» 
contra  ali^noa  in  Gaaareglo'',  tingeudoni  vflekili  del  couHij>:Iio  di  X.  Non 
poMcdiamo  alcnna  edisione  col  sao  nome,  e  perdö  fa  d'aopo  snppone  clie 
rimanessc  sempre  operaio  tipogrufo  in  ofticinc  altrui.  Ve  ne  fa,  invece,  diverse 
Adam  di  RotTvil.  v  Rothwcil,  nodveil.  Rotwil,  Rotwl,  Ruthvil,  tiimcrafd  a 
Roma  nel  1481,  ad  Aquihi  m  l  14^2=86;  il  quäle  est  n  itava  giä  1' arte  uel 
1471  e  74,')  nel  76  e  '80  pubblicava  due  volumi  in  societa  con  Andrea  Corvo 
diCnnwtadt,  nel  '77,  78,  *80  altri  »ei  per  conto  proprio  aoltie;  nno,  poi,  seua 
data.«)  Da5  qnattro  epeele  dl  tipi  plA  o  meno  larghi,  o  atretti,  ma  tntti  gotici. 

Aasni  taxdo  etampatore  fu  Giovanni  Leoviller,  o  di  Hall,  de  Halli^<.  o 
Zanne,  Znanne  de  Hall,  criarrhr  ahhiamo  di  lui  una  sola  edisione  nel  147(i, 
altre  sei  dal  '485  al  '4ks.  od  una  ottava  senza  data,  tutte  con  >\nc  tipi  di 
forme  tedesche,  larjfhi,  o  stretti,  simili  ad  altri  usati  a  Strasburgo,  N  Urberg, 
Basileia;  aleone  aaclie  a  ipese  di  Ottaviano  Scoto  o  di  Francesco  de  Madiis. 

Tie  ediiioni  Ümc  pure  a  Tenesia  intomo  al  1477  e*  78  Üerardo  de  Lysa, 
(Ljs,  piccolo  aCBuente  della  Schelda).  •>  de  Flandria;  una  sola  edili«Hie,  fifttta 
con  tipi  romani,  finita  il  27  iriugno  1478,  Antonello  a  Moneta,  che  non  sappiamo 
se  fosse  veraroentc  tt'di-scD.cj 

Giorgio,  o  Georio,  Zorso,  Walch,  o  Vuakh,  d"  Alemagna,  „probatissiuus 
librarie  artis  eiactot,**  lascid  tre  edixioni,  nna  deUe  qnali  senza  data,  le  altre, 

1)   qui  una  fidelitt  r  viv-  titcH,  eosdeni  impresHores  ad  hoc  duxerunt . . : 

,lal)<>rat<'iihu8  impensis  proi  uiaruut . .  „qui  una  fideliter  circa  hoc  se  geruut"; 
„Kxi^erisig  .  .  .1.  de  ('. . .  J.  M. . .  ex  iUmtri  ac  popolosa  Germania  uriginem 
duceutiuui"  (R.,  389  e  »egg.). 

2)  ^.  Jenson  mori  verso  il  settenibre  del  1480;  {x^rciö  il  fatto  umi  e  * 
posteriore  al  13  agosto  di  (juelP  anno.    Ved.  Aiipend.,  docuui.  1  C.  Archivio  di 
Stato  in  Veuezia,  Consiglio  dei  Diei  i,  l'arti  -  Misle ,  filza  u.  2,  fascicolo  conte- 
nente  d(»cumenti  senza  data  ma  della  tine  del  sce.  X\  : 

8i  videtur  vobia,  per  eu,  que  dicta  es  lei-ta  sunt,  Qaod  Zachetns,  üieronj- 
mus  de  Venetiis.  Evnnsrpüfta .  Antonius  TheotonirU'* ,  «»nines  stampatores  runi 
Jeusono,  inculpati  iu  insultu  facto  oer  eos  contra  ali(juos  in  Cauareglio, 
13  augusti  presentis,  se  fecisse  [per?J  (^ciales  Ctniailii  X  retineantnr,  et  contra 
eos  exequatur  forma  legis:  Et  non  permiserint  reperiri:  dontur  in  uota 
C'apitaneo  nostro  et  platerum,  ut  cuntra  eos  exequatur  l«>nua  kgis  predicte 
capte  in  hoc  Consilio.  Et  si  perquisiti  non  potemnt  invcniri,  proclauientnr 
super  sraali?*  Rivoalti,  (juod,  a  modo  ad  octo  dies,  compareaut  corani  C'apitibus 
Consilii  X  ad  faciendum  de  predicta  eius  culpa  suam  deffeusiouem;  ad  queu 
tenniiuini  non  comparmtibns,  procedetnr  contra  eos,  comm  abaentia  non 
obstaute. 

3)  Brown,  p.  415. 

4)  Copingcr  a57;  Pnu  tor  4418,  4420. 

5)  C'opinger  2229,  44^53;  Pr<M  tor  5004. 

6)  Rcichhart,  p.  iU)3,  Liudc  IJl,  7lü;  Castellani,  La  »tam^a  iu  Veuezia . . 
cit . . p.  XXX VJ  Qaesti  lo  dice  Antonelio  dalla  Zecca;  il  Linde,  Mtbitaer.  ' 
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rispettiviuiientc,  depli  mni  1479,  '82.')  Ha  due  specie  di  tipi;  questi  potici. 
simili  a<l  alcuui  di  N.  Jenson;  qnelli  gotici  larghi.  Xel  1480  il  di  21  di  marzo 
compi  uu'edizioue,  cou  tipi  romani,  Teodoro  de  HerbipoU  (WUrtzburg),  fone 

10  stawo  clte  Fnmco  di  Wttrtsbnig,  Teodoro  Fnnoo  di  WOrtslmi^,  Fniioo 
Teodoro  di  Wfirtzburg,  ü  qnale  eon  nno  di  questi  nomi,  Temloro  Franco  stam- 
patore  tedefoo,  e  ricordato  pure  molte  anni  depo;  a '25  aprile  1495.  ■)  Nel 
14f<0  fpre  un  ultra  edizinnc,  avpnd«  per  corrcttore  (riovanni  Lucilio  Santritter, 
poi  anche  tipografo,  come  redremo,  per  conto  proprio,  ü  quäle  vi  appose,  oltre 
tin  epigraronia,  il  motto  „dnoe  virttlte  et  fioniite  fortana.*")  Troyiuno  mooim 
f  ra  i  minori  tipognfl,  nei  1480,  '82«  '67,  dne  nniti  in  sodeti,  Kaieo  Reinhardi, 
di  Strasbniy,  e  Utecolö  dio  FiUppo  di  Bensheim. 

Diversamento  papsaii  !p  rose  con  Erardo  Ratdult,  anclie  Txodolt,  che,  per 

11  imnKTo,  corae  per  1'  imiiortiinza  dolle  edi^^inni.  u  Wnezia  dal  U76  al  '486, 
e  ad  Augusta,  sna  patria,  ove  tu  richianmto  dal  ve«covo  (iiovanni  v.  Werden- 
belg dal  '487  ftn  Teno  la  ftne  del  secolo,  ha  poato  fira  i  pifl  celebri  8taiii|iatori.*) 
D'atiliti  pratiea,  o  d' importansa  tcientifica,  sono,  per  lo  pift,  i  svoi  volmni; 
sermoni,  raep.><:ili,  salf»  ri.  calcndari.  trattati  giuridici,  grainuiatirhe ;  Eudide, 
Sarrohosro.  l*oiuponio  Mcla,  li^nnn.  U-  Tavolc  A8troiu)iiii(  ln'  d'  Alfdiso  di  Castigflia. 
la  Cronaca  d'Eusebio,  Tolomeo,  il  Kazionale  dt  l  lUirauti,  e  simili.  Parecchi 
i  correttori;  Jacopo  Conter,  Toumiasio  monaco  beneiicttino,  (labrielc  Brunos, 
minorita,  BartolomiDea  Altaa,  de  Nöda,  Glofamii  Hbpalenäiä,  ü  ricordato 
Santritter,  Jacopo  da  Oitt4  di  ciwtello;  per  le  opere  astronoiniche  e  inatematiciie, 
Oionuml  Eagd,  di  Aichach  inBaviera,  ch'  era  appunto  fra  i  primi  ^tronoini 
e  matomntici  del  tempo.*) 

t  in  a  i  suni  caratteri,  muo  »variati  e  numerosi,  giacche  giungono  a 
sedic'i.  Sebbt'uc  nun  ne  mauchino  romani,  prevalgono  i  tedcschixzanti  e  i 
gotici  d'ogni  specie.  Alcune  ane  edisioni  hanno  importaaza  giande,  e  diTennero 
meritamente  fomow,  dift  in  oerti  cad,  ^li  pnre  fa  itiTeiitore  e  innoTatore. 
Coli  dette  il  Fascicolus  tempomm  del  cotoeino  Werner  Bolenrndi,  con 


1)  P.  4487. 

2)  Ceccbetti,  Stampatori  . . cit,  p.  466. 

3)  Pawser,  III,  158,  452;  Beichhart,  p.  138: 

Saniriter  Helbrona  genitus  de  gente  Johannes. 

Lucilius,  prorasit  grammata  docta  Nigri. 
Herbipuliät^uc  üatuä  sucio  sudure  lacunis. 
Hoc  VenetiB  Francas  fert  Theodenks  opus. 

4)  r<.pinjrer  676,  1317,  2020,  .%13,  32.%,  3237.  4:.:^R:  Proctor  4378:  43t9, 
4381,  4380,  4393,  44(>o,  4407;  Pellechet,  Jacques  de  \  oraKine  .  . in  Eevue 
des  BibUoth.,  iWh,  p.  92;  Fanlmanu,  p.  176;  Brown,  pp.  27—30,32.  La  prim* 
cdizione  «ua,  jirr  l  unto  pmprio.  cnn  <l.ita  certa,  6  del  1478,  ma  tuttu  fa  credeie 
ch'  egli  »rriviutäe  iu  Veuexia  nun  düpo  i  primi  del'  76.  Le  edizioni  che  feee 
da  solo,  giungono  a  54.  Daolnü  di  non  aver  potnto  esaminare  Top.  di  G. 
R.  Redgrave,  Erhanl  Ratdolt  and  bis  Wi»rk  u  Veuise  .  .  .,  (negli  atti  della 
Bibliugrapbical  societv,  u.  1. 1894),  la  ^aaie,  per  quanto  so,  nou  trovasi  in 
alcnna  delle  nostre  biblioteehe  govematiTe. 

5)  Boderaann,  E. ,  xylographische  und  typograpbisrhe  Inkunabeln  der  . 
Kgl.  üfTentl.  Bibliotb.  zu  Hannover  . . ,  Uannuver,  1886;  L'  arte  della  stampa  . . , 

1, 28,  31,  34. 
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■knae  tednte  di  dtU  ed  edifiii,  fr»  cni  11  palascö  dncale;  e  nd  PoeticoD 

AMtroBomicon  d'Igiao  apparrero  le  primp,  fnr^e,  per  V  Italis,  figare  policrome; 
dette  pnre  Y  edizione  prinripr  ilt  irli  El»  ineiiti  il  Emlidc;  e  pin  nntevolp  ancora 
il  Toluine  in  4*>  piccolo,  cciit»  n  ute  Ic  opere  dei  riorentino  Jacopo  Fublicio 
Oratoriae  Artis  Epitomata.  Kgii,  luUue,  h  considcrato  come  Tiniziatore  degli 
onuunenti  nd  lihri.*) 

detto  oome,  fin  dal  1476,  &wdo  itampaflae  a  yenesia,  mentre  le 
tue  proprie  edizioni  con  data  certa  non  risalgono  dtre  11 1418>  In  QBei  piimi 
anui,  ppli  p<?crcito  1'  arte  in  societa  con  due  suoi  connazionali,  Benmrdo  Pictor, 
0  Maler,  e  l'ietro  Löslein,  di  Langcnzeu,  in  Baviera.  il  qiiah  ]»arc  avesse 
r  officio  di  correttore.  Fece  con  essi  dieci  edizioni ,  iina  delle  quaU  a  spese 
di  Nieoold  da  Fianeoforte,  divene  con  belle  iniaiali  florite,  ornamenti  e  fregi 
nei  contorai,  figme  matematicbe,  sottilmente  intagliate,  disegni  di  gran  gosto 
e  iinezza.^)  Ci  resta  pnre  nn'  ediaione  del  78  fatta  d»  Ini  e  da  Bennrdo 
senza  il  Tvöslrin.  c  devesi  ogginngor«'  ronif»  nnrho  il  Maler,  esercitö,  alla  sua 
volta,  per  roiito  proprio,  1'  arte  tiiMtgralita.  Non  »i  baiino,  hctö,  notizie  che 
circa  due  sue  edizioni  del  1475  e  78  c' circa  una  terza  dcl  77  attribuita  a 
Gerardo  Pictore,  die  per6  sembra  tia  egli  stesso.*) 

Prima  del  Batdolt,  nel  1474,  apparuce  fra  i  tipograti  Reginnrdus,  o 
Baynaldus,  o  Reynaldus,  de  Noviniagio  (Niniega),  detto  au*  lie  Kenaldu»  Novio- 
niagius,  tlx  ntonicus,  ex  Gemianin  ortimi  dnccnB;  ma  dopo  Ini  *(»ln  nel  77, 
esercita  assi«luamente  1'  arte  priiua  cou  altri,  \m  da  solo.  II  juiuio  suo  socio 
tu  Theodorus,  o  Theodoricua  de  Reyusburth,  o  Keinüburch  (liegt  uHbiirg),  col 
qnale  fece  nel  '77  e  78  qnattro  edbeioni;  .stampft,  quindi,  per  eonte  proprio, 
dal  79  al  'IW,,  <laniln  28  edizioni,  oltrc  qtiattro  fleua  note  eronologiche;*)  c 
abbiamo  giä  visto  delle  due  societä,  <>be,  iuHieirie  von  la  moglie,  donna  Paola 
da  Mci>»^ina,  ebbe  coli  Oiovanni  «la  <'nl«>iiia  e  lon  altri. 

Fra  i  libri  pubblicati  da  ilonaido,  e  cou  la  sua  cooperazioue ,  troviamo 
ancbe  dassici  italiani  e  latioi,  ed  opere  d^tte;  fra  i  correttori  Girolamo 
Sqoardaflco,  Bartolommeo  da  Crema,  Francesco  de  Beiuoiiibw^  pure  di  Crema, 
Franeesoo  Filelfo^  Hariotto  da  Pistoia. 


1)  fiLStellani,  Ii'  arte  delln  staim)a . . .  cit.,  II,  10:  vM  pure  I,  pp.  47—49, 54 
Riccardi,  P.  Le  prime  edizioni  degU  Eleueuti  di  EucUde,  nel  PeriiKlico  11 
ßibliofilo,  18H<),  p.  10  e  segg.,  Si  ha  in  alcnne  »ottocrizioni  (Reichhart,  pp.  3')H, 
401,  402):  „Erbardi  Ratdolt  perpolita  arte"" ;  ,.inipcn8a  et  arte  mira  E.  Ra»b>lt"; 
„Inij^reiisioueni  quanim  emendaiitisäiiuain  E.  Ii.,  mim  »ua  arte  et  ira|>eiisa, 
felicissimo  ddere  complere  enravit" ;  .,L'  iinpret»or  dl  Angiii^ta  Errardo  ^perto 
...  atampadore  degno,  non  di  nifiliocn'  laude  certo". 

2)  P.  4372  ,  4374;  L'  arte  deUa  »tampa . . .,  1,29  .  31 .  41.  49,  54;  U8; 
Brown.  1.  cit.;  Manxoni,  BlbHoteea  Matteoniniia  dt..  .'i'>H',.;.  Sembra  che  anche 
dair  ofticina  del  Ratdolt  si  nian'lass.  ri  fiimi,  a  m  opo  di  i>ubbli(itä,  catalotrhi 
di  libri  »tampati  in  essa  (Centraiblatt  LB.,  1885,  p(i.  458— 4<iO).  Beruardo 
dovea  p«n»arc  agli  ornamenti,  inittando  form  1  dlsegiii  del  migliori  artbti;  le 
incisic'iii  pan-  fusst-rn  fattc  da  uii  artcfirc  .  hlamato  ai>po5*ta  dalla  (icnnania, 
ove  qudr  arte  era  in  fiure;  devesi  uutare  cbc  con  i>:li  struuienti  del  Katdold 
Btampo  a  Padova  Mattel  Cerdonie  di  Wfjtdisgreta  (Hurger,  p.  08). 

3)  Brown,  pp.  HHO.  412:  Koichhart,  pp.  390.  392. 

4)  Copiuger,  4203  i  Proctor,  4436,  4440,  4443. 
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Di  pooo  posterioie  a  qnella  dl  EnMo  e  Blnnldo  h  V  offtcina  di  Leonudo 
Wild,  detto  anche,  pare,  Leonardo  del  fa  «er  Qirardo  da  Batisbona.  Egli 

Rtani]^  uel  1478,  '80,  '81,  '89,  *94,  '99,  facendo,  in  tntto,  12  edilioiii,  alcime 
(lellc  quali  ncl  78,  '80,  c  '81,  a  spese  die  Tommaso  da  Trevwo,  aromatario, 
e  di  >iitcolü  da  FraiKoforte; ')  ebbe  sei  fpecie  di  tipi,  tutti  gotici.  Farono 
auui  correttori  I'ietro  Albignano  Trecius  e  Lodovico  Pusterlani  mautovano. 

Un  dei  piü  riputati  tipografi,  che  Btampa  caracten  iaeondiBsimo,  che, 
per  Tarte  e  ringegno,  oetefoe  snperemiBflt  omnes,*)  ö  Gi(»Taiuii  H«rbort,  di 
Seligenstat,  o  Siligenstat,  Seigeustat,  Silligbenstat,  Silgenstat,  (Selgenstadt) 
detto  aucbe  Magnus,  Grandis,  Jobaniies  Thentonicus,  Alainanns.  Tipografo  a 
Padova  dal  1475  al  1480,  poi  socin.  rome  Tedemiiio,  a  Venezia,  del  Renner 
nello  stesso  anno  1480,  di  Giovjumi  da  Coionia  e  di  aliri  nel  "480  e  '81, 
atampö  pure,  per  conto  proprio,  da  qveat'  anno  fino  al  *484,  qnaado  mort 
Ventotto  Kouo  le  edinoni  sne  praprie,  comprese  parecchie  da  Ini  fatte  per 
Giovanni  suddetto  ed  altre  ehe,  sebbene  portino  il  nome  di  Ini,  furono  condotte 
a  tinf  dnpo  la  sua  motte,  nel  '485:  Per  lo  piii  oj.trt'  »Ttitilit;i  ]iratica,  d'uso 
(|Uotidiauo  e  scolastico;  qualcuua  »cieutihca. ')  h'  im  solo  mio  rorrettoi-e  trovo 
ricordo,  ü  genovese  Francesco  de  Mouelia;  e  rispetto  ai  tipi,  n'nsö  non  meuo 
di  12,  dne  dei  qnali  portati  da  Padora.  Neil*  Dltinio  aniio  della  vita  pare 
ave8»e  <  on  V  altro  tipografo  Bemardlno  Stagnino,  da  Trino,  m&  societÄ,  ddla 
qnale,  perö,  nun  pervenuta  che  una  sola  edizione.  Morendo  a'dl  8  di 
Ottohre,  lasciava  un  fratello  Pietrn  Ltuij^o  f?),  nna  sorella  Gnda.  e  tre  nipoti, 
Giovanni  di  Lodovico  Herhort,  Giovanni  del  fu  Alete  de  SaboLth,  e  nn  altro 
GioTaimi.  Nel  testamento  di  quattro  giomi  anteriore,  conferma  le  disposizioni 
d'nn  altro  testamento  gä  f»tto  o  Padova,  in  favore  di  donna  Elisabetta, 
ntoglie  del  »nddetto  Bemardino  Stagnino,  e  di  queeto  eteaso,  alqnale  lega 
„(hias  niatrpf  jn.st!\ti\?<  literarum  earum,  silicet  qnos  ijwe  testator  habet,  et 
forma  pertiueutes  tul  dictas  dnas  nmtrrs.  ad  stninpiindum;  illM,  silicet,  matree 
et  formas,  qua»  ip»e  Beruardiuiis  voluerit  et  sibi  placebunt."  Troviamo  fra 
gli  eeecutofi  ddle  me  Toloat&  0  fratello  suddetto,  abitaute  a  Seigeustat  e 
Niccolo  da  Francoforte,  fra  i  teatimoni  U  gii  ricoidato  Pietro  Ugemer  (Ug^ 
leimw),  mncante  di  librL«) 


1)  <  .")14;  Ved.  Fulin  (p.  100),  che  |>uhhlic«  il  routralto  del 
14  uiar/n  7>^  fii  Leonardo  del  fu  ser  Girardo  da  Batubona  e  Niccolü  quondam 
dnniini  Ariffini  da  Francoforte.  11  1 "  e  detto  vemnieiite  Leonardo  del  fu  ser 
Gerardo,  de  la  Imania,  de'ltozzani,  ma  1' editore  stesso  sospetta  sia  nato 
errore  nella  lettora,  e  debbasi  leggere  Leonardo  del  ta  ser  Giranlo  da  Ratis- 
hmn.  Lwimrdo  dovea  stanipare  WAO  volumi  in  t  firta  nnntinio,  entro  il  siicctssivo 
mese  di  luglio  e  non  niu,  dandone  910  a  .»U.  per  243  ducati  d  oro,  oltre 
la  carta  necessaria.  II  pai^amento  doyea  e^s«  r«  fatto  in  modo  die  il  2°  desse 
al  primo  5  ducati  per  o^n\  «inndcmn.  che,  via  via,  gli  f<wc  consegnato.  Nel 
caso  che  alcune  carte  fossero  stiite  mak  iinpresse,  Leonardo  dovesse  ristamparle 
a  wie  spese,  dadogli  Niccolü  la  carta  neceasaria. 

2)  Reirhhnrt,  p.  4<X):  Brown  p.  Ufi. 

3)  ('opiuger,  1320;  Proctor,  4(»79,  4C90;  L"  arte  della  stampa . .,  1,53 
L'  edizione  Hain  1G'2.V>  (I^roctor,  (^6  non  doTe  attribnirsi  al  28  gennaio  1481, 

ma  al  giorno  ^tefino  del  1482) 

4)  Cecchetti,  Altri  »tampatori  ed  ailri  librai  .  .  .,  pp.  410,  413.  (Archivio 
Te&eto  cit  to.  JQUX,  1885> 
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Si  h  dvbittto  %  lungo  ae  NiccoHk  ]Hredetto,  il  qiuüe  pift  coamiieiiittite 
ei  apparisce  come  libnuo,  mercante  di  libri,  editore,  h  ane  qiese,  di  nnmeroM 
opere,  fosst'  f'gli  pure  tipografo.  Che  pro]irin  di  peisona  esercitasse  qneir  arte, 

0  ancbr-  viijiliisse  du  ptopfsd  ijli  opcrai  c  dirij^^'ssc  il  hvoro,  non  n\  potrebbe 
veraraenie  aflVrniart>;  um  mi  ofliciim  sua.  n  '  he  almenn  afn*'^f  Iht  rontn  di 
)ui,  l  ebbe  certÄinente.  Dal  1481,  infatti,  ai  1485,  nel  '487  e  8U  da  iiuii  ineno 
di  15  edidoni.  Belle  qnali  ti  affema  pift  volle  che  veimNo  fiitte  „per  Nicolailm 
de  Fraackfordia,"  arte  et  hnpensie  Nicolai  de  Franckfordia.*)  Qni  non  dioo 
delle  taute,  che  farono  fatte,  a  sne  8pe<ie,  dal  Renner,  do  Loatclli,  dal  Wild; 
da  n.  E.  da  Sjiira,  dal  Pirtor,  Ratdolt  e  Lösleiii.  da  G.  Uvrt/.oi:.  (,'.  HaminaiL 
Sono,  per  la  niassima  iiarte,  breviarj  e  messali,  diuruali,  la  Bibhia,  la  ^orama 
Augelica  del  Clavasiu,  il  Quoresiniale  del  Carcano;  tntti  volumi  di  gründe 
importanaa  pradca,  deetinati  a  larga  pubblidtä,  in  nn  nnmero  di  esemplari, 
per  qnel  tempo,  coniidereTole.')  Sette  aono  i  tipi  eaoi  propij  nno  dei  qnall 
gotico  largo  ngiiale  al  teno  del  Benner,  an  secondo  gotico  medio,  gli  altri 
goUd  stretti. 

NpI  1 4H2  e^ereita  rarieErmauuoLichtenstt  iii.u  I.it  i  litenftcim.  f-ii  htenster, 
Levilapit«,  o  auche  Hermaunus  Colouicnsis,  di  C'ulouia,  gia  lipogralu  u  Vicenza, 
nel  75,  *7e,  78,  79,  *80,  a  Treviso  nel  '77.  Stampo  nel  detto  anno,  in  sodetA 
«m  ^oTanni  Hamman  da  Spira,  del  qnale  Todremo,  la  Gatena  Amrea  di 
S.Toraniaso;»)  poi,  a  conto  proprio,  nel  '483,  dal  '48G  al  '48H,  nel  '90,  '94 
fece  altre  17  edizioni  di  opere  dotte,  o  scolastiche,  ginridiche,  tilosoficbe,  teo- 
logiche,  anche  di  i  la>siii,  con  varie  .spp(  ic  di  fiid.  rilcnui  dei  i|uali  da  N.  Jennon 
e  da  (i.  da  l'ulouiu,  iu  societa  con  O.  Jiluiiüu;u.'>  Furouu  snoi  correttori  fra 
Francesco  Argilagnes,  dl  Valenza,  e  11  patrisio  Teneto  Antonio  Piiamann«, 
dottore  in  aacra  teolo^.  Fece  testamento  il  26  gingno  del  '94,  deggendo 
eaecntori  Niccolo  da  Francoforte  ed  il  proprio  nijwte  Pietro  lichtenKtein ,  hw- 
ciando  nn  It-L^nT  >  a  (Jiovanni .  che  abitava  con  Giovanni  Hertzotr,  r»00  ducati 
al  nipote  iSevL'niu».  rln-  ultitava  seco,  le  case  dotali  iu  Pailuva  aila  moglie 
Maddalenadi  Giovaiun  i  rciiiigua;  escludeudo,  delle  mat«serizie  che  gli  sarebbero 
State  trorate,  „ordigna  speetantia  ad  atampandam.'")  Era  morto  a'  3  di 
aettcmbre  1494,  giacehi  in  qnel  giomo  1  »noi  eaecntori  teatamentaij,  fra  cni 
il  nipote  Pietro,  ed  eredi,  „espongono  qu<Ml,  cum  in  humanis  esset  qnondam 
Hprmannus,  patruis,  maxima  diliirentia,  studio  et  impensa  corrigi  et  emondari 
ft  t  isset  opus  eominatum  Speculuiii  Vincentii  in  Sacra  Scriptura,  aninio  impri- 
meudi  opus  illud  . . et  iam  dedisset  priucipiuiu  impressioui,  preveutus  morte  . . 
non  avea  a  potato  oontinnare;  chiedono,  pereiö,  il  privilegio  decennale,  che 


1)  ropiiirrfi.  12!)S'.  2022  .  41U8:  Proctor.  \m,  48(12;  Erra  il  Castellani 
(La  ätampa  in  V'eutziü  .  .  .  p.  XXXIV),  aflfennando  che  fu  in  Venezia  dal  1478 
al  1487. 

2)  Si  e  visto,  infatti.  conie  circa  la  liibbia  del  78  jiattuiva  col  Wild  la 
ätampa  di  930  esemplah,  nientre  altri  tipograti  non  passavano  per  .solito,  i  tre 
o  qnattrocento. 

3)  Beidihart,  p.  390;  Brown,  pp.  57, 65, 408:  »Impenaa  ingenioqne  H.  L. 
atque  J.  H.** 

4)  Copinger,  4545. 

5)  Ceocbettit  Stampatori  . . cit,  p.  461. 
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ottPiig^ono  «Ini'  ijtonii  »Inpo.  Pure  lo  Spomlnm  jn'eflctto  eKe,  col  sno  nomc, 
nel  '94  i  cd  uu  altm  ediziunc,  col  solo  auo  nome,  ci  iu  pnre  nel  *97.')  Pietro 
Licbteiistein,  nipote  e  snooem»«  nell'iillidiia  diErmanno,  pare  ttempaMe  nd 
1496;  face,  poi,  le  apese  ad  nna  edirione  d«l  pnietto  Hanunan  nel  "97,  ad 
un'  altra  di  Jacopo  de  Pentiis,  nel  '99;  dne  ne  dette,  per  conto  proprio,  nel 
'98,0  frn  cui  le  Ephemeridea  di  O.  H&Uer  detto  Begiomontano,  e  continad, 
poi,  l'arte  fino  al  loÄJ.») 

Giovanni  Lucilio  Santritter,  anche  Sancticter,  di  Hailbronn,  HtHbronntMisig, 
gennAnM,  clie  abbiamo  visto  comttore  e  locfo  di  yarj  ti^H^grati,  eaerdtö  pure, 
per  conto  proprio,  Taite  nnova.  Dette,  iniktti,  qnattro  opere  aationoniiclie 
nel  1488,  '83,  "HS,  '89,  cio«  tre  edizioni  del  Calendariun  del  Begiomontano,  e 
la  Summa  astmlosrie  indicialis  delT  Est  hnid:  qncsta  „npera  et  cura  diligenii, 
qua  licri  potuit,  J.  L.  S.  .  ..  impensis  ijnciiuc  non  miuiiiiis  jrenerosi  viri  Fran- 
ciüci  liolani,  cloqucntissimi  olim  Candiaiu  patritij  vencti."  ^)  Nel  '488  fece,  poi, 
in  sodeti  col  Teneto  Qirolamo  de  Sanctia,  dne  edixioni,  nna  delle  qnal!  a 
apeae  del  dtato  F.  Bolani,  nna  tenta  con  lo  iteieo,  a  epeae  di  Pietro  Benion 
e  di  Pietro  (Yemonese.*)  Ebbe  8  diverse  spede  di  tipi;  due  i^otiei  per  il 
teste,  nn  3"  gotin»  lnrir'>,  il  4"  f      rnmani  stretti,  il  7"  ed  8*»  stretti  gotici. 

niovanni  de  Kheuo  cio«-  del  Keno,  n  del  Reno.  stampo  in  Vicenza  dal 
147o  iil  4H2;  ma,  secoudo  diversi  autori,*)  avrebb«  dato  pure  a  Venezia  il  di 
11  maggio  del  detto  anno  1482,  in  caratteri  romani,  la  Fana^^  di  Lncaao. 

6io?anni  di  NSrdlingen,  tipognfo  a  Bologna  nel  1480,  e,  inriene  con 
Enrico  d'  Arleni,  nel  *482,  t&  qni  nn*  edizione  a*25  di  aprile  1483,  in  societa 
fon  lo  stesso,  che  poi  vHlremo  ntainpatore  a  Bolo^^na  nel  1484,  '85,  '87,  '98, 
a  Siena  dal  '48S  al  'l>ö  e  nt  l  '98.  Usauo  due  tipi,  l'uno  e  1  altro  romauo, 
per  U  testo  e  per  il  comment«».  ^; 

1)  Fiiliii,  ])p.  145,  lir».  11  Castcllani.  -lopn  aver  detto  (p.  XXXVTTT)  <  he 
era  mortn  ^ia  il  3  settciubre  1494,  affeniia  (p.  31,  nota  2)  che  mori  tre  auni  ■ 
dopo  nel  '97. 

2)  11  Ca^itf'llani  (La  stampa  in  Venezia  .  .  p.  XLIV)  lo  fa  itampatore 
iino  al  löOl,  quundo  di  nuovo  era  in  societa  cou  G.  Hainmau:  ma  oontinnö 
molto  pH  a  Inn^o  nel  nerulo  XVI.  K  dnbbio,  ansi,  ee  sne,  o  di  6.  Htemman 
predottn  «iaiio  le  edixioni  indirate  da  Prurtor,  r>(172 — 5C74. 

3)  La  Rqnibblira  il  di  14  novenibr«  14Ü.S  dette  nn  privile^io  pt^r  le 
Ephemeride«  al  Santriter;  parrehbe,  diinquo,  che  i)er  Ini  la  stampaHtte  il  Licht«n- 
stein.  Privilegj  consimili  (»ttieiie  a'  17  <li  fehbraio  15(12  (liovanni  ^!it  )iir  1  |  r  r 
diverse  opere,  parecchie  delle  qiiali  furon»»  appnnto  staiupate  dal  uostro  tipo- 
grafo,  il  ipiale,  a'  17  die  gennaio  1515  „•  •  •  havendo. . .  za  molti  anni  con 
oimt  flülfroiitia  0  jjrmulissiiiin  spesa  fatto  iiiqnisir  e  cercar  in  diversi  parti  del 
mundo  .  .  opere  nuove  e  diguissime  iu  astronomia,  et  parte  compo.ste  per 
M . . chiede,  ed  ottiene  nn  privOegio  di  16  anni  (Folln,  pp.  135, 147,  181). 

4)  Keid.liart,  p.  4^. ! 

o)  Ved.  Keichhart,  i>.  4(>U ;  II  Bürger  dice  (p.  28Ü)  erroneamente  la  terza 
edinione  del  Santritter  iatta  in  societa  col  de  Sanctie,  col  Bensen  e  con 
Pietro  Cremnnf'sr. 

6)  Hrowii,  p.  414:  Keichhart,  p.  322.  11  l'Hiizer  (IJ,  p.  184,  u.  G32)  mette 
la  Cosa  molto  in  dnbbio;  il  Bnrger  (p.  2f>5)  1'  attrii)ui9ce  a  Vicenaa. 

7)  L.  Hain.  Bnrger  (j).  '2\\).  fl  Kridiliart  attribuiscono  quest'  ''«lizioiif^ 
ai  sopradetti  tipograti;  il  Proctur  I4ö43;,  invece,  ad  £.  d' Ariern  e  ü.  Walbeck. 
Siccome  i  caratteri  di  essa  non  corrispondono  a  qnelli  che  il  Walbeek  nsd  n 
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Xel  1483  81  liaiino  duo  L'<lizii»ni  latte  <la  Andrea  Catharensis  de  Paltas- 
cichiSi  in  societä  con  (Tiovaniu  da  Liegi,  che  uon  sappiamo,  perö,  se  sia  da 
eoatfdemsi  oome  stampttore  tedeioo.*)  Lo  atCMO  ti  die»  4i  Andrea,  Corvo, 
0  Garbo,  Barcieniiri  e  di  Hartino  Bnrdenais,  V  tino  <li  Croiutadtt  V  altro  fönte 
di  Zegediu,  i  qnaU,  insieme  con  Corrado  Stachel,  o  Stahel,  di^Blanabeora, 
tipogvafo  a  Passau  nel  '4K2.  c  a  Hriinn.  nvp  v  rlpttn  stimjmtore  venetn,  nel 
14f)l,  dettero  il  Breviarinm  Ulomocense,  in  caratteri  potici.  a"  di  scttiiulirp 
del  UH4.  ')  Assai  strano  ci  apparisce  che  Antonio  Koburger,  o  Coburger,  Ko- 
berger,  Coberger  il  quäle  dal  1473  alla  flne  dd  secolo  eserdtö  aflsidnameiite 
in  Nflxnbeiigr  Tute  tipografica,  dene  pvre  a  Veneiia  nel  1484  nn'  ediaione  in 
dne  Tolnmi  della  Bibbia  Latina.  Pure  il  fatto  h  oerto,  (>-iaecb^  un  e.semplare 
di  essa  giun?*»  f\nr>  a  noi,  o  fn  iiuliratt)  da  nn  rpcpnto  l»iblini,'raf(i." ^)  Tlcvpsi 
airsrinnjjer«'  ihc  runw  tcstimoiH'  ad  iin  attu  notnrilo  di  i|ncir  anno,  ligura,  certo 
„Tbeodonis  hlius  condam  Johauui:^  do  Alamania,  librornm  impre^r."*)  Nou 
sappiamo  ae  da  nn  nnoTO  tipografo,  o  se  si  tratti  di  Teodoro  di  Beinibttidi, 
ttaoipatofe  nel  1477  e  78. 

Dopo  il  '484  non  abbiamo,  per  vaij  anni,  notizio,  d' alcnn  tipografo 
todrsro.  che  incominciasse  Vartc  a  Venczia;  pnrotrbi,  iiiverf».  no  '•nutiaino, 
nel  1487,  quando,  secondo  aknuii,^)  vi  avrebbo  piiiL'  Htaiupato  Matteo  VVindisc  h- 
gretz,  o  Windiscbgrecz,  forse  lo  st^sso  che  Matteo  Cerdonis,  di  Windisgretz, 
'itato  flno  allofa»  eome  Tedreroo,  tipografo  a  Padota.^ 

Ma  nn*  importanaa  molto  raaggiore  hanno  dne  tipografi,  Vnno  dei  qnali 
vedemmo  nel  '4H2  in  aocIetA  col  Liehtenstein,  Taltro  nel  *91  tipografo  di 
Giovanni  da  Colonia  e  snrj .  pnre  avcinmo  occaaione  di  ricordare;  ambedne 
Quiti  '»ra  nt-ir  pserciziu  «b  lT  aitt-  «  Miminc. 

itiovaimi  del  fu  (Tiovanui  Ilainuian,  o  H.iiiian,  di  Laiidan,  o  Laiidaw, 
d<^V»  Hartzog,  o  Ilcrczog,  Erzog,  Henocli,  <-i  appnrisce  nel  t4Sß  in  nna  nnova 
iociet4  tipogniiea  con  Giovanni  Emerico  di  Udenhem,  la  qnale  d&  in  qneat* 
anno  due  edizioni.  fra  cui  un  BfeSMle  Parigino:  poi  non  6  pit  riconlata.^) 

II  nostro  tipografo  (ontiiin»,  quindi,  l'arte  per  conto  |)r«>]>vt<i.  dall'  anno 
seguente  fino  agli  ulüuii  del  seculo  XV,  facendo  non  nieuo  di  öü  ediziuui,") 

'Bologna,  uou  so  le  ragioni  di  que^ta  attribuzione;  forse  il  i'roctor  ha  potuto 
accertare  ehe  il  Walbrak  era  pnre  di  NSidlingen ,  e  che  Giovanni  Walbecli  e 
CHovanni  Nördlinger  rajjpresentino  la  stessa  persona? 

1)  Ved.  Panzer,  III,  2l)l,  741;  Fosui,  Molini,  92. 

2)  Secondo  il  Brown  rp.  398),  Andrea  sarebbe  stato  ffi&  tipografo,  o 
libraio  a  \'<  nezia  nel  1572,  Martano  pare  foiwe  di  Zeiden  nel  BuneDland. 

3)  Copinger,  1084. 

4)  Cecchetli,  Stampatori  . . .  cit,  p.  465. 

5)  Brown,  p.  41f>  UnVlihart.  p.  40S. 

6)  Non -aappiamo  sc  a  lui,  a  Marcu  Catauello,  o  ad  allri,  äi  debbano 
dne  edidooi  Iktte  in  Yenesia  nel  1480.  e  che  portaao  le  aigle  M.  C. 

7)  Copinfjpr,  TiST» 

»  Oltre  quelle  indicuic  dal  Burger,  ved.  c  opingor  1309,  1310,  1312,  3087, 
4SSS,  471;  Procter,  5189  ,  5190  ,  5195  ,  5196  ,  5200  ,  5201,  6205-5207.  AIV 
oppost«!  TTain.  11404  ^  uguale  a  Hain  11402,  »eoonib.  l'ructor.  .'t!)l.  Non  trovo, 
poi,  in  Hain  nc  in  Burger,  Proctor  5205  »ebbeue  il  i'roctor  stmsu  neu  affermi, 
eome  snolei  ehe  tale  edisione  manca  in  L.  Hain.  Ved.  in  A^pcmd.  il  docum. 
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una  a  «pw  e  eoi  caratteri  di  Giovanm  4a  Colonia  e  sucj,  uua  seconda  „iniui 
reverendiasimi  domini  ChristofiSeri  (sie),  epiacopi  pataTieniit",  altre  p€r  com- 

ini.ssioue  e  coi  denari  <li  Federigo  Eguiont,  di  Gerardo  BaiTewelt,  Nicndi»  da 
,Kraucofortc,  Stefano  ("rosch  e  Ciisjian-  Kfimcr,  Pirtro  Lichten*t(in .  Aiitoiiin 
Moretti,  (>i<>vanni  di  Piotro  da  l'aii>.<«aa,  Ottariauo  scoto,  Andrea  Torresani 
d'Aiiola,  Giovanni  Volkart  di  Norimberga. 

Sono  come  quasi  tatte  quelle  stampate  dai  migliuri  tipografi  ed  editori 
di  qvesti  anni,  opere  d'  ntUiti  pratica  e  d'  wo  scolastico ;  messali,  braedisionali, 
agende  per  le  chiese,  predichc,  sernioni,  trattati  o  coliezioni  di  dirittu  ciTile, 

0  cjiTinTncn,  Whri  di  fllosofia,  tottlofjia,  astrontmiia.  nit  ili(  ina,  Comnienti  alla 
»Scrittura.  Per  alciine  di  esst»  h'  iia  ragione  di  (  n-dt  rr  f;i(  «  ssero  da  porn  tture 
quelli  ätessi  die  Ic  aveauo  ordinale,  c  che  n  fruno,  in  c-ertu  modo,  gli  editori. 
CdA  nel  *9&  si  diee  di  nnai  che  fi  fatta  „siugiüaii  com  et  impeuiB  Jobannia 
Volkart . .  nel  *96*deU^  Epitoma del  Hoatereg^o,  che  Tide  la  Inoe  „impenna 
non  nanimt.s  cnra(|ne  et  cmendatiOBe  noa  mediocri  virornui  prestantium  Casparis 
(üiixh  et  Stephani  I'öiner,  opera  »lucqn»»  et  nrte  improssionis  miritica  viri 
potent is  Johannis  Ilauiman  de  Landoia,  dictus  (sie)  Ilt  Ttzn^;,  felicibiis  astris  . . 
V  e,  poi,  memoria  di  altri,  come  AlefUiandro  de  Uale^,  Augelo  de  Äretinu  (de 
Aieti  ?),  AgoHtino  Moravo  d'  Olmats,  che  premette  ad  uua  ediiione  del  *9&l  nna 
lettoa  ai  äantritter  segaita  dalla  rispettiva  lispoeta  di  qneato.*) 

Rispetto  ai  caratteri,  15  epecie  diTcne  n'  ebbe,  G.  Hamman,  per  lo  pift 
gotici.  spesso  assai  simili.  <>  nn<!io  ugiiali,  a  carsütfri  di  altri  tlixi-rrati  >-(>m>^ 

1  fratt'lli  fln>rnri,  Pa<^niiiiiii'  df  Paganini,  <Iiovaniii  da  Colonia  e  Ciiuvaiiui 
Mauten,  Krmuuiio  Lichtenstein.  Circa  1"  esecuitiimt;  tipograüca,  ai  fanno  anohe 
a  lai  ampliflflimi  elogj;  1  Tolmni  ei  dicono  stampati  ,^qo  dactn  et  impensis/ 
,^e  et  indnetiiai"  „arte  et  ingenio,*'  opera  et  arte  mirifica,*'  „mira  arte,** 
„opera  qucqne  et  arte  imp«noria  miriüca"  ec. 

Non  Aa[»pianio  «e.  come  fu  «"npposto.  <ii»»vHTini  Emerico,  o  Eminpriro  di 
.Spira,  Emerico  di  iSpira.  Giovanni  di  i>pira,  lo  sttssu  (In-  (iinvaimi  Emerico 
di  Udcuhcm,  o  Udenheim,  piccolo  paese  doli"  Apsia  Kdiuna,  circa  tre  orc  a 
messogionio  diHagonza,')  avesse  qualche  rappurtu  di  pare9tela,  eoi  dne  piimi 
tipognfi,  OiOTeimi  e  Vinddino  da  Spira,  o  anche  föne  il  aaceeesore  e  con- 
tinnatore  deir  opera  loro.*)  ComniiqQe,  egli  appare,  per  la  prima  volta,  negli 

VI,  cüi  fjuale  il  primo  d  ag»istn  1501  „houorabilis  raercator  Johanuoi  Uerxocli, 
impreaaor  libromm,  qTiondam  Johannis  Hamman  liabitator  in  oonfinio  Sanc« 
torum  Apostolorum  d«  Vt m  tiis".  elegge  prornratorc,  per  la  gestione  dei  ro<d 
affari,  Giovanni  Michele  del  fu  Antonio,  de  confiuio  Hancti  Eustachii. 

1)  Ved..  per  1'  £pitoina,  le  belle  fignre,  i  fr^  e  le  imsegnc  tipograflche 
<H  fJioYatini  riiinrtate  ntd  II  volunie .  j>p.  11,  12  della  pulddiiazione,  L*  arte 
deila  stampa  .  .  .  cit  A'  di  10  febbraio  ü  Börner  e«>i)oue  alla  B^ubblica 
come  spese  „molto  tempo  ...  in  retrovar,  coreger  e  far  le  suc  tignre  de  nna 
Opern  in  ai*tri»nomiu ,  1'  Kpitnma  .  .  la  qnal  .  .  .  mai  piü  e  stata  stami»ata, 
per  eääcr  rara  et  otiani  da  paucissimi  doctori  vi:f$ta  ;  et  questo  perche  cadauua 
...  ha  tegnndo,  come  sno  theaoro,  in  oeculto.  a  ziö  altri  doctori  non  diman- 
dasscn<»  p<  r  imurestidi''.  Chiede,  ed  ottirnt'.  il  privilegio  per  10  amii.  Ved. 
pure  Feuuiuu,  IJ,  1298;  Xristeller,  Die  Bücbermarken  . . p.  86. 

3)  Centralblatt,  an.  im,  p.  m 

3)  Bemard,  n,  183. 
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amiali  tipoj^rafici  durnnte  il  1487.  in  societä  rol  iletto  GioTanni  Hamiuan,  poi 
piü  uou  e  ricurdatu  üuu  al  493-  ^)  Da  quest'  anuo  e  nei  susseguenti,  iino  al 
1500,  stampft  da  solOi  fiioendo  28  «disioni,  di  opere  litnrgiiche,  teologiche, 
filocoftdie;  daado  breyiaij,  messali,  martiiologj,  spcflso  per  conmiissiune  dei 
piu  famosi  tipografi  e  librai  di  qucl  tempo,  come  Lu'  Antonio  Gionti  e  Niccolö 
da  Fraucoforte.  Vm  13  s}>»^cie  di  tipi.  tntti  gotici,  piccoli  e  grandi,  larghi  e 
stretti,  per  testo  e  eoiuiuenti;  uüu  di  tasi  straordinariamente  minuto.  D' nn 
Solu  8Q0  correttore  truviamo  memoria,  U  minorita  Pietxo  Arrivabene,  per  il 
Bieviario  Braumo  stampato  nel  1499  a  apeae  del  Ginnti. 

Sempre  pit  edgna  n  fa  la  sehiera  dei  maggiori  tipografi  tedeaehi  anlla 
fine  del  secolo,  e  pefö  appcna  «n  oenno  meritano  qaelli  che  ancor  iie 
rimangono. 

Giovanni  Clein,  o  Cleyn,  Cleyne,  o  Üchvah,  alamauud,  tipografo  a  Lione 
nel  1478,  e  dal  '488  al  '99,  stampö  pure  a  Veuezia,  facendovi  nel  '90,  tin' 
edisioDe  con  tipi  gotid  imito  in  soeieü  oon  Pietro  Himel,  o  Himmel,  pare  de 
Alamania.*) 

Due  8ole  edizidui  pare  lasciasse  Bemardino  Erasmio»,  Novncomensif?, 
dptto  anche  BpraardHu»  Kasininn.  Eernardino  Rasma;  la  Epitomen  di  Ginstino 
e  Floro  circa  il  1490,  e  il  Tito  Livio  del  5  novembre  '91;  T  una  e  1' altra' 
emendate  e  corrette  da  Marco  Antonio  Coccio  Sabellico;  pare,  perö,  che  con- 
timiane,  a  luiga,  in  Veneria  1'  arteiipograica,  o  almmo  il  commercio  librario. 
Infatti  a'dl  9  di  nano  1406  Bernardino  Rasma  „raerchadante  de  Wai  da 
stampa",  espone  comp  molti  sotio  stati  roviiiati,  perolif.  avendo  preparato,  con 
gran  fatica  i'  spesa,  la  pn^hüi-aziun»'  die  opere  iiniKirtanti.  altri,  carpito  il 
segreto ,  le  aveauo  prima  sumpate  e  messe  in  vendita.  Kgli  ha  peusato  aila 
pabblicazione  di  „tatti  U  tM  de  iure  canonico,  in  fonna  grande  et  in  forma 
pioeola;  Sermones  qaatrigeBimalefl  de  frate  Bnberto  (il  Caraodolo)  De  paenitentia 
e  De  adTentn,  cum  certe  cnrreption,  tuttc  le  opere  de  Galeno  . . chiede, 
perö,  f'd  ottionfi  per  essa  dalla  "Rt-pubblioa  il  solito  privil(  i,M(i  di  dieoi  aiini.*) 

Fra  i  tipui^rati,  (•  prujirietarj  di  caratteri  e  di  tipograJie.  va  pure  annn- 
verato  Gasparo  da  Colugua  (Gaspero  da  Colonia),  il  quäle  a'  1»  aprüe  1497 
avea  belUssimi  oaratfeMri,  coi  quali  Tcdea  dare,  in  M  seeto  il  Bepetorinm  Abatis, 
la  Snmma  HostienBiB,  e  Lottere  del  FUelfo,  chiedendo  e  otten^o,  poreio,  il 
lolito  previlcgio.  Otticne  pure  un  altro  priTilegio  simile  a'^aettembre  lfi02 
pf-r  If  Epistolc  e  le  Opere  del  di  tt<>  Francesco  Fiklfti  ( nntro  chinnqtte  Tolease 
darle  „ia  alcunu  modo,  pioolo,  ue  grando,  ne  lett«ra  corsiva."  *) 

1}  V'ed.  Ccntralbl.  1.  cit.  II  l^astellani  crede  (La  stampa  in  V'enezia  . . ., 
p.  XII)*  che  r  opera  sua  di  tipografo  fosse  continna  dal  1487  al  löiK). 

2)  Quest'  edizione  6  attribnita  a  Veneria  da  Prortnr,  il  T^iirger 
(p.  71)  come  Hain  4402,  la  mettono  fra  le  mancanti  d'  indicazioni  tipo^ratiche. 

3)  Burger,  p.96;  Beichhart,  pp.  190,  131;  Bmnet,  Hannel  V,  111,620; 
Fnlin,  p  121 

4)  Fiilin,  pp.  128,  149.  Alcune  delle  opere  suddette  furono  pubblicjite 
nel  '602  e  .>or),  per  commissione  sua,  da  altri  tipografi.  Che  Ciaspare  foise 
tipografo  si  rileva  pure,  dal  testamento  che,  il  9  luglio  1511,  fece  „(iirolama, 
vedova  di  C^pare  da  Colonia,  stampatorc  a  S.  Eustachiu  .  .  (Ceccbetti, 
Stampatori . , .  dt,  p.  467). 
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Finalmente  aia  lecito  ricordare  Antonio  Kolb  mercluidMite  todeioo,  il 
qnnle  a'  80  di  ottobn  1500  chiede  ed  ottiene  nno  tpedale  privUegio  di  Tiodito 

iu  tutto  il  domtiiio  vencto ,  per  qnella  famosa  pianta  tupografica  deUa  Oitti, 
ch' oc^ü  „avea  facto  justa  et  propriatnentc  retrare  et  stampare";  e  per  qnel 
„niagistm  .l(.Jod)acomo  tcdesco,  gettator  de  lettere",  che  appariwe  compatre  e 
legatttriu  di  Aldo  Manuziu  nel  testameoto  che  questi  fece  ii  27  marzo  lü(M>. 

Qnesti  aono  i  tipognifi  e  le  edisioni  tedeache  a  Veneaia  in  qnel  aecolo, 
della  qnali  ho  trovata  ateora  notiiia.  Sembia  inntile  dire  che,  vensimilmentef 
parecchi  ve  ne  fnrono,  di  cni  non  ci  rimane  ricordo,  che  moltittime  edixioni 
di  tedeschi  duver«»n(»  andare  rlisjiprfe,  altre  riTnaner  senza  indicazioni  tipof*Tatirhe. 
Qni  non  sarebbe  luogo  a  disculere,  a  lar  paraguni  e  couft'onti.  a  trattnre 
argomenti,  che  cunccmuno  1'  arte  tipugralica  in  geuere  e  la  Btanipa  veueziaua, 
in  qiecie,  dnrante  qnegli  anni;  nd  corchero  piA  oltn  qnali  rapporti  passaawro 
fra  stampatori  tedescki  e  veneciani,  italiani,  di  altre  naaioni,  tat  copisti  e 
tipografi;  fra  gli  amanti  dell'  arte  nnova  e  i  tenaci  landatores  teniporis  acti, 
{3f!i  amniiratori  d<  lla  8<*rittm'n  elegante,  dfi  prezioni  cfKlici.  rlolle  gentili  srritture, 
dei  dinet^ui  tiniBsiini,  delle  »nperbe  piiture  «luvutc  agli  uinanisti  ed  artisti 
uostri.*)  t'iö  porterebbe  troppo  in  lungo,  ne  lo  permetterebbe,  ad  ogni  modo, 
'lo  spaaio.  Data  qoeata  palllda  idaa,  che  aola,  per  molte  ragioni,  nii  h  atata 
poasibile,  della  tipograia  tedesco-italiana  uelle  pift  aatidie  6  famose  sne  sedi, 
debbo  affrettarini  a  s<orrere  le  molte  aftrc.  alenne  delle  quali  imre  impur- 
tantissinip.  indicare  ahneno  il  nume,  de'  limaneuti  tipegrafi  e  gli  anni  durante 
i  quali  eaercitarou  1'  arte  fr»  uui. 


DocumenU. 

/.  7  scUcnihrt  i4S0.  Fartc  dei  testumenio  di  Niccolö  Jenson  die 
conceme  la  1*  soeietä  „Nieokms  Jenson  et  soeU",  la  2"  „Zan 
da  Coloffna  et  Nieolaus  Jenson"",  Giovanni  Bmtkfas  et  Pietro 

Ugkmer. 

. . .  Item  etiam  ipae  teatator  dedanTit  et  manifcstaTit,  qnod  n  «na 
Societas  Zan  da  Cologna  et  Kicolana  Jauran  accipere  ▼olet  «nnnea  maiiaariHaii, 


1)  Fnlin,  pp.  128, 160;  Simonafeld,  II,  280.  Ved.  Caatellani,  La  atampa  in 
Yenezia  . . j'p.  V.l, 

2)  H.  Biilaii  (L  iiitt(M|uzioue  della  .Staijiüa  iu  Milauo  .  .     cit..  p.  13) 
rioorda  un  traU'  domenioano  copista  della  seeonda  meta  di  qnel  secolo.  !Fuippo 

<!•'  Strata.  r«  >idt  iiti'  m  l  ranvptito  di  S.  ( "ipriaiio  tli  ^lurauo,  che  serisse  nn 
pütiusjttu  lutiu«  e  altro  iu  |nosu  latina  eoutiu  la  »laiupa  e  i  tipografi,  lagiiau- 
dosi  dei  mali  nsi  che  qnesti  avrebbero  portato  in  Venezia.  Un  accenno  a  nna 
»pecie  <\\  fli^prez/o,  che  avrebbero  avtito  i  Homani  per  i  tipografi  tedeschi.  si 
vidc  giä  Heile  juime  ediziuui  dello  Sweyuheym  e  dei  l*aimartz,  in  qnella  irase 
delle  scritte  tinali.  ^Aapera  ridebis  nomiua  tentonica'*,  e  s'  e  pnr  detto  qui 
sopra  di  nli  tnii  rh"  .  r  nio  stati  iucolpati  di  certe  azioni  criminose  e  messi  in 
carcere.  >on  sembra,  pcro,  si  uoti  in  cio  qualche  coaa,  per  cui  i  tipoKraü 
tedeschi  foiaer  differenti  o  peggiori  degli  altri  tipografi  o  cittadini  oelln 
SereniaainuL 
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Yentf^p.  arnesiaf,  et  fäU|'y>*'1<'ftili!i  dnrnnt?.  ac  ordinca.  uc  toroularia  et  alia 
gpeetantia  ad  arU'iii  iiupnucudi  Vünm  ac  e^cagna,  telaria,  et  omue  aiiad  ipai 
teatatoti  spectante  et  pertinente  (»ic),  prout  apparet  in  inrtnuMti»  piiDM 
Sodetatis,  et  qiie  ad  deoesgnm  ipdiu  testatoris  emiit^  et  reperientvr  in  domo 
Btia,  ipea  omnia  predicta  existünari  debeant;  et  pro  tali  stiina  ipsa  Societas» 
Zati  da  CologTia  et  Nicolaus  Jen«<on.  ipsa  omnia  predicta  accipere  debeat,  mm 
hoc  quod  de  denarii.^  pro  talibn.s  rebus  et  bouis  predicti^  subito  exbursare 
debeat,  et  teneatur  hereditati  ipsius  testatoris  ducatos  quingentoa,  et  reliquum 
ponator  ad  computnin  debiti  ipains  teatatozis,  qnod  habet  com  Societate 
Nicolai  Jenion  et  aodonim.  Hoc  deelacato,  et  dedarawi  ipae  teatator  qnod  in 
IwemiKis  omnibus  et  aingnlis,  nt  supra^  non  intelligantnr,  nee  comprchcndantur 
ponzdni,  mtn  qnihti«  stampantur  matres,  cum  qnibn;?  inatribus  fiunt  littere  et 
lirohiciuntor,  sed  omnino  ip«e  testator  ipso»  ponzonu,s  excAptnavit  et  exceptnat, 
ac  eos  volüit,  et  vult  dominum  retnim  Ugellejmer,  compatrem  snnm  diiectin- 
■imom,  babere  debera,  et  ipeos  cidem  domino  Petro  legavit  et  dimiait.  St 
qni  (qvod?)  dominna  Petroa  non  poasit  ciigit  ad  dandnm  et  solTendnm  aliqnid 
pro  ipeis  ponxonis,  nisi  id  qnod  sibi  plaenerit  eina  hnmanitate.  Si  vero  ipaa 
Societas  accpptare  nolet  ipsns  n»?  H  bona  pro  stima  siipraacripta,  ut  profertur, 
quod  tuiu  ipse  Dotuinus  Petrus  ipsas  re«  et  bona  accipere  ac  acceptare  teneatur, 
et  debeat  pro  ducatis  centum  minus  quam  cht  stima  predicta.  £t  denarios 
»bnnare  debeat  ipie  dominna  Petroa  boc  modo,  Yidelioet  dncatoa  qnadiingMitoa 
anri  anbito  beveditati  ipeim  teatatwii^  et  zeliqnom  vadat,  et  lit  in  diial^ono 
sive  parte  diffalcationis  etna,  qnod  ipse  testator  dare  debet  Societati  prediete 
Nicolai  Jenson  et  sociorum,  onm  hoc  qniKl  m  ipse  Dorninns  Petrus  acceptare 
nolet  ipsHs  res  et  bona,  ut  äuperius  dictum  est,  quod  babere  nun  debeat  ipnos 
pouzonos . . .  Item  etiam  ipse  testator  voluit,  iussit  et  ordiuavit  quod  a  computo 
erediti  ipsina  tettatoria,  qnod  habet  com  eioa  Societate  Nicolai  Jenaon  et 
aodinrnm,  pcoantor  ad  compntnm  cnditi  commiaaatie  qnondam  domtni  Joannia 
Banehfta,  aocg  societatis  prediete,  dncati  octuaginta  auri,  et  boc  pro  exone- 
ratione  consci^ntie  ipsim  te^rKt  iris.   Et  similiter  ponantnr  alii  dncati  centTim 
a  computo  erediti  sui  ad  computum  erediti  ipsius  domini  Petri  Ugelleymer, 
socü  et  coiupatris  sui,  et  hoc  in  exoneratione  conscientie  ipsius  testatoris. 
Item  dimiilt,  et  legavit  tpai  domino  Petrc^  compatri  sno,  qnod  omni  et  qnolibet 
anno,  naqae  qno  gnbemabit  et  veget  negotia  ipsina  teatatoria,  ponere  poaait, 
et  valeat  a  computo  credit!  ipaina  teatatoria,  qnod  habet  com  dicta  Societate 
Nicolai  Jenxon,  et  sociomm,  ad  computnm  erediti  ip^^iuM  domini  Petri  ducatos 
qninquaginta.   Et  hoc,  ut  habeat  rpcommi^i^ii  neiroti^  ip«itt^  te><tatnris,  quia 
plurimum  sc  contidit  in  ipsum  dominum  Petruiu.    i^tieui  duiuinum  Petrum 
ipM  teatator  ngat  nt  Ubroa  ipai  teatatori  apectantea,  qni  adhnc  positi  non 
mnt  ad  compntnm  ipaina  teatatoria;  qnia  compnt«  non  potnemnt  baberi,  ponere 
debeat  ad  compntnm  ipaina  testatoris,  cum  ea  solita  diligentia  sibi  pos$tibili. 
Commissario«'  nntem  mm  et  huius  tentjimenti  sui  Ultimi  rxcrntores  dirtns 
testator  iii^ritnit .  ordinavit  et  esse  voluit  pro  ageudis  t  t  ne<:()tils  in  Yetit  tijs 
dictnni  Dummuni  Petrum  Ugelleymer,   cumpatrem  huum  peramandum . . . 
(OaateUani,  La  atampa  in  Veneaia . . .  eit.,  p.  87  e  segg.) 

35* 
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//.  22  seitembrt  14^0  inii  XIII  Tesfamento  di  donna  Paola.  woqlie 
dl  Benaldo  da  (I\(me(jaO  stampatore,  che,  lasciati  500  ümali 
eiascuno  ai  figli  Colle,  Giov.  Antonio^  Fietro  Paolo,  pero  da  esigersi 
solo  „comi>Ieta  Sodetate  que  ad  presens  est,  cum  Johanne  deCwmia 
et  daimno  Fesugstneffmer"  e  altri,  elegge  Eenaldo  siesso  sno  ende 

universale. 
Jesus  Maria. 

In  Dei  tterui  nomine  amen.  Ann«»  ab  iucarnatione  Domini  iioslri  J&m 
Christi  iiüll(»imo  quaiiiiugeutesimo  octuagesimt),  XIU  intÜctione,  die  vero 
vigeiimo  secttndo  menBW  septembriB,  in  BIto  Alto  eintati»  Yenetiamm.  Com 
nil  ceitiiu  Bit  morte,  nilqae  incertiiiB  hora  eins  liaJbeatiir;  e»  propter  Ego 
Fanlft,  filla  qnondam  domini  Antonii  de  Messina,  iixor  domini  B«ial^  stem* 
patoris,  s;\\\n  mente  et  intellcrtn.  infirnia  tarnen  ror]»oiT,  Cnnsidorans  rei>entino9 
casus  murtir«,  noleu«  intcstata  de«  edere,  vorari  fVt  i  ad  mc  Jacnbrnu  Avautium, 
notarium  Veuetiaruin,  quem  rogavi,  ut  hoc  uieiun  schlieret  testaiuentam, 
pariterqne  compleret  post  mortem  meam,  com  omnibns  additionibns  et  elaiiBiilla 
eooBiietis,  iuzta  morom  et  stUlnm  Venetiaram.  In  primis  i^tnr,  Comoidaiu 
animant  meam  altissimo  Deo,  maudo  cornus  meum  sei)elliri  in  ecclesia  Sante 
Marie  Carmellitanim ,  et  qnod,  prn  f'Xiqtiiis  et  sepultura,  expendatnr  tnitttiTn 
quantnni  videbitur  couiissario  meo  inüüäcripto;  et  qnod  corpus  meum  iudiiattir 
pano  albo  fino,  quem  pauum  volu  dari  alicui  fratri  ipsius  monaäter\j  Carme- 
litarnm,  pro  conficienda  nna  cap«  fratria  pro  anima  mea.  Item  toIo  qnod 
fratrea  ipsius  monasteiii  liabeant  aModare  eotpna  memn,  et  quod,  ob  id,  dentnr 
eisdt  in  ducati  quatntir.  Item  relinquo  pro  anima  mea  Scolle  S.  Leonardi  ducatos 
qnatnor.  Ttem  Scolle  heate  Virp-ini«  dnratofs  diius  in  errlesia  S.  Salvatoris. 
Item  pro  anima  mea  voio  nt  dicantur  per  cunft)A.sureui  mtum  .  . .  monasterii 
S.  Steflfani  misse  per  annum  unom  continaum  omni  die,  et  quod  detur  quantum 
Tidebitvr  ipai  commbsario.  Item  relinqvo  insnper,  vt  preCatm  comiasarii» 
meuK  pro  anima  mea  habeat  dispousare  qnantnn)  sihi  videbitur  in  ouere  con- 
Bcientie  aue.  Interrogata  de  locis  consuetis  pictatis  S.  Marie  de  gratia  et 
JSajtaret,  respondi  «piod  relinqno  in  cf>n«'eientia  ip.sius  rrimnii.«5sarii  mei,  hoc 
tarnen  expresse  mando  quod  de  omnibus  perlls  omuium  invcstiturarum  meanim 
ßat  nna  Corona  beate  Virgini  Marie  miracnlomm  nunc  in  domo  de  Amatis; 
et  nmiliter  eipendantnr  dneati  i  in  nno  calice  pro  eadem  figura  aanctiKima, 
et  aimiliter  <|Uod  fiat  parnmentnrn  iinnin  pro  altari  ipso  et  Testes  pro  nno 
sa'  erdntf  f^iriri  fini>siiiii  <  r  ( armixini  ad  dictum  altarp  ?:icrati?^5;ininm.  (Umis- 
isiiriinii  vt  ru  meum  reiinquo  t  t  esse  volo  prefatnm  dominum  Henalduiu  niaritnra 
meum  dilectum,  qui,  pust  mortem  meum,  exequi  habeat  et  executioui  maudare 
omni*  et  singnla  qnft  continentnr  in  piesenti  meo  testamento.  Lego,  igitor, 
et  relinqno,  Colle,  Jobanni  Antonio,  et  Petro  Paulo,  ftlüa  meis,  dncatos 
qninj^rentos  pro  uno  (|uo(|ue  ipsonim,  in  libris,  Tel  rebus  illis  qne  reperientur, 
vel  in  detiariis.  si  libri  ipsi  vel  res  reducte  erunt  ad  dt  iiarins.  rnm  hac  tamen 
exj)re.isa  oonditione,  quod  prefati  tilii  mu-'x  non  possint  i»etere  aliquid,  nisi 
couipleta  Societate,  que  ad  presens  est  cum  Johanne  de  Culonia  et  domino 
Pezugstneymer  (o  I'ergugstneymer)  et  Bodis.  Item  mando  qnod  Hierouyma 
filia  mea  non  posait  aliqnaliter  moleatare  oommisBarlnro  menm,  ez  eo  quin 
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Tolo,  nt  nil  habeat  de  bonis  meis;  imo  etiam  mando  qnod  si  prefati  filii  mei, 
▼el  aliquis  iiMomm  moleBtue  Tdlet  nltm  dncatoe  qtiingentoe  comiBMuiiim 
meum,  in  eo  caan  toIo,  vt  habMat  aolwn  dncatnin  nmim  pro  quoqaa,  Tel  qvi 
molaatare  habeat  tantnm  dnattnm  imvin.  Et  non  possint  qaicqnam  ultra 
petere.  Residuum  vero  oranium  meorum  bonomm  mobillinm  et  stabilliuiu, 
presenthim  et  fntnmruin,  spectautiura  mihi  et  » <  taniniruin.  tain  causa  dotis 
quam  Societatiä  prime  et  Societatis  presentis,  «luuin  quovis  modo,  coduconim 
inordinatorum,  pro  non  scriptonun,  et  quoramcumque  aÜornm  bonorum,  lelinqno 
ine&to  d.  Benaldo  ntarito  meo  dileeto,  qnem  hexedem  nnivenalem  relinqno 
in  Omnibus,  pleniüf^iinam  igitur  in  formam  etc. 

Actum  Venetiis  1480,  die  XXIT  mensis  supra^rripti,  in  mnfinin  S.  Manritij, 
in  domo  habitationis  ipsiu«  ti-statricis.  ]ir*'s»'ntibus  dum.  ('«inu  lio  Vitellio  de 
Gometo  condam  d.  PetriMathei,  i.  d.  Kmn  u  tcotonico  condam  d.  Leomardi, 
ser  Andrea  condam  ser  Cfaiütofoii  Tayapera,  de  oonflnio  S.  Marie,  Jnbenico, 
testibni  ad  piemiasa  omnia  habitia,  Tocatis  et  rogatie. 

Ego  JacobiLs  Avantius,  notariiu  Yenetiarum ,  rogavi  et  ecripsi  —  Ego 
Baugo  (Kipn?')  tiKlesclin  rnnflam  miser  T.nnnardn.  tostiranni,  puh«crip*!i. 

Ego  Cornelius  Vitellius,  de  Comcto,  quondam  domini  Petri  Mattci,  testis, 
mann  propria  scripsi  etc. 

Jo  Andrea  condam  eer  Cristoforo  Taiapiera  teetimonio. 

Belinqno  notario  pro  mereede  ena  dncatos  qninqne. 

(Venesia,  Arch.  die  State  Seiione  Notarile.  Testamenti.  B.  295,  iq6.) 

///.  //  Norcmbre  1480.  Instnunmfo  deHa  Socictn  ftüin  per  la 
sUinqm  dl  libri  fino  al  primo  di  yennaio  i4S3  tra  frä  JJomcnico 
da  Pi^ia,  ffovematore  del  monasiero  di  Ripoli  in  Firmzcj  Bartolo 
del  fu  Domenico  di  Guido  cariolaio  e,  ü  noh  unuiniata  Bartolommeo 
Fonmo,  ehe  agiva  in  neme  di  Niceolb  dd  fu  Lorengo  di  Älamagna 

stampatore. 

In  Dei  nomine  amen.  Anno  ah  InrHrnationc  DntniTii  nostri  .Ir-n  ('hri>4ti 
railleeiujo  quadringentesimo,  ot'tt»}ft'simü,  imiictione  et  die  untlerimo  mensis 
novembriii.  Actum  Florcntic,  in  loco,  seu  circuitu,  monasterg  saucti  Jacobi 
de  Bipolii  preeentibne  fratre  Lanrentio  Pieri  Lanrent^  de  sancta  Maria  in 
Pnmetia,  de  conventu  fratmm  Ordinia  eanctt  Dominici  de  Florentia,  et 
Bartholomeo  Mechcri  Dathi,  luboratore  terrurum,  o.t  Friinciwto  Junij  Cischi, 
laboratort'  terrarum,  ambobus  popoU  aancti  Petri  a  Quarachi,  plebatna  Brori, 
conutatuü  Flurentie,  testibu»  etc. 

Pateat  evidenter  qualiter  religiosus  vir,  frater  Domiuicus  oUm  Dauielia 
de  PistoriOt  Ordinia  fratmm  aancti  Dominici  de  Florentia,  ad  preaena  gaber- 
nater  monaaterq  aancti  Jaoobi  de  Ripoli  <U'  Florentia,  sno  nomine  proprio,  ex 
parte  una,  et  Bartolus  olim  Dominici  (luitlonis,  cartolarius,  populi  sancti 
Ambrosij  de  Flnrentia.  ex  parte  altera,  et  Bartholomeus  olim  (riampieri  Fonti, 
vocatuü  Füutius,  literarij  ludi  magister,  populi  sancti  Simoni.s  de  Florentia, 
pro,  et  vice,  et  nomine  Nicolai  olim  Laureutij  de  Alamania,  impressoris 
libromm,  pro  qno  de  rate  pronuiit,  etc.,  et  qnod  ratifleabit  intra  XY  diea 
proeaime  fntoroe,  ex  parte  altera;  et  si  dictna  Kieolana  intra  dictum  terminum 


Digitized  by  Google 


~   550  — 


non  ratificaverit,  etc.,  tnnc,  et  eo  casn,  dictas  frater  Dominicas,  ex  parte  ima, 
et  dictm  Butolna,  ex  parte  alten,  ex  nmic,  jmmt  ex  tone,  et  ex  tmic,  pront 
ex  nnius  invieem  et  Tidssim,  matao  consentn,  ioienmt,  et  contraxerunt  inter 

SP  Korietatem  in  arte  et  'Iturtnxat  qnoad  jirtfin  et  opifieiiim  inijiriüifudomm 
librorum,  et,  ui  vulgariter  diritnr.  a  f^ittar  libri  in  forma,  liu  ituram,  et  pro 
tempore  daraturo  abfainc  nsque  ad  kaleiidas  januarij  anni  Liomiiü  umtn  Jesu 
Clniati  ab  ehit  Incemfttione  HCCCCLXXX  secimdi  prexime  fiitiiri,  (1483  stile 
modemio)  enm  bis  paetie,  media  et  conditienibna  iofraaeriptia  videUcet: 

In  primis  quod,  ox  omnibus  epniboB,  qiie  in)])rim(Mitnr  pw  dictam 
(  iftatom .  vfl  per  ulios,  tottiin  Inrnim  sit  commune  inter  dictoa  aocioa;  et 
quiiibet  eortira  de  eo  partinipet  equis  portionibus. 

Itcm  ([uod  dicti  £rater  Dominicus  et  Nicolaus,  »i  ratihcaverit,  ut  snpra, 
Tel)  fi  non  mtificanrit,  eolmn  ipee  fmter  Dominkw  attendat  et  personaliter 
inenmbat  f omationi  et  impt«Miom  libronuiii  et  ae  exeiceat  in  ipaia  imprimaidia 
libris,  com  omni  diligentia  et  aednlitate,  qpie  ad  artem  attineret;  et  qnando 
id  non  facerent,  seu  faceret,  con4«catiir  unus,  qui  suppleat  et  attendat  dictis 
libris  imprimendis:  et  snmptus  facienda»,  in  persolvenda  mercede  illi,  qui  pro 
defidente  supplebit,  solvatur,  et  cedat  in  damnum  illius,  qui  defectnm  com- 
miflerit,  non  attendendo  peraonaliter  operi. 

Item  qnod  dietoa  Baitolva  teneatnr  eorare  ita  et  taliter  qnod  continne 
unum  torcular  exerceatnr,  et,  nt  Tnlgna  loqnitur,  continne  laboiet,  ab  ipao 
fratrp  Dominico.  et  nltemm  ah  ipso  Nicoiao,  si  ratifirayerit,  ut  supra;  et,  eo 
iioii  ratificanto,  '  nraro  ita  <'t  taliter  qnod  dictns  frater  Dominicus  rontinn«» 
babeat  unde  uuum  torcular  excrceut  j  et  providere  eis  de  eiemplaribus  librurum 
et  f(di]a  et  mercede  dnorom  miniatronim,  videlieet  onioa  eomposltoria  et  nnint 
impreaBoria  aen  tortoria,  pro  dicto  fratre  Bominieo;  et  totidem  pro  dicto 
Kicolao,  ratlfieabit,  nt  supra,  ita  quod,  quando  non  fierit  illic  opna  pro 
aliis,  et  fen  pro  aliis  non  laboraretnr,  dicta  torcularia  non  frijjoant,  neque 
d<*»«iuat  lubmaiT  Et,  ut  melius  i»er  iiecuuiam  huic  rei  proviileatnr,  diotus 
hartolua  teneatur  facere  totom  sumptum  iucideus  et  occureus,  ut  dicitur,  dietis 
toronlaribua. 

Item  qnod  dieta  Societaa  nnncupetnr  et  cantet  anb  nomine  Bartoli» 

Dominici,  et  Sociorum  formatotnm,  et  qnod  dictns  Bartoltis  curam  gerat, 
guberuet  dictam  Societatem,  omninni  libronim  qni  imprimentur  dilii^tiittr 
compntnm  teneat;  et  quoühct  auuo  semel,  de  nicnsp  dcccinbris,  in  saldu 
pouantui  ractioues  et  computa  dicte  Socictatis;  et  de  uiiiiu  et  tulu  cu  quo<l 
ioTenietnr  Incratnm,  quilibet  dictomm  aociontm,  nt  aupra,  Hat  et  |)ouator 
creditor,  pro  ana  lata  et  portione,  eqnaliter. 

Item  quod,  qnia  dicti  frater  Dominicus  et  Nicolaus  copiam  habeut  et 
Jiabundant  gittini»  literanim  et  puutplli?!.  «taniiis  et  qnolihct  alio  instnimento 
idonoo  et  requisito  a<l  dictani  arteni  et  opiticium,  dictiis  liartolus  non  teneatur 
eis,  vcl  alicui  eorum,  emere  aliquam  ex  dictis  rebus,  sed  quicmique  ipsorum 
fratria  Dominici  et  Nicolai  Teilet  parare  plnra  üa  que  babet  babentTe,  teneatnr, 
per  ae  ijpanm,  ex  proprio,  providere  et  parare  et  coi^nirero. 

Item  qnod  dicti  frater  Dominicus  et  Nioolattai  Tel  alteruter  eorum,  non 
possit  obligare  dictam  Societatem  ad  aliqaam  aummam  pecnnie,  Tel  mercantiamm 
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qnw  smciperent,  absqae  consensu  dicü  Bartoli;  et  omnu  obligatio,  qu&m 
ÜMerent,  absqne  dioto  Momitto,  reddat  anper  caput,  et  obliget  aolwii  iUmn» 

qni  eam  fccerit  ,  et  Societas  non  teneatar  pro  eo.  Et  nihilomiims,  ri  qiiod 
damDum  Sorietaa  i|is;i  rx  po  »entiret,  vel  sustiiurf  t,  qui  fecisset  obbligfationem 
sine  dicto  consensu  ttMuatnr,  omni  exceptione  remota,  de  suo  proprio  ceteroa 
8ocio8  proi^tarc  et  cuiigcrvare  indemues. 

Item  quod,  qaandiNniiiqii«  reperiretor  aliqaem  Ubmm  ex  impressis,  sab- 
ttactmn  ftiiase,  pw  fraudem,  diete  Sodetati,  ille  qni  aocepimet,  Tel  ▼endidiflset, 
nimm  vel  plnres,  tcI  aliara  qnnmcnmqae  aummam,  teneatnr,  de  presenti,  ad 
restitntionera  dupli  valoris  <miis.  vel  »nntm,  et  prftii.  rjno  ab  iiiitio  fuissent 
vt'iirüti  rinsTnoili  «nrtis  lihri  ikt  ipsain  Socit-tatcm.  K  trjieatur  luag^ister  pro 
liiinistru  ad  eiueuiiationem  et  rcstitutioncm,  qnod  actum  est,  nt  dicü  frater 
Domimeae  et  NioohuB  diligentiorea  sint  in  cwtodiendis  eitumodi  Utoia.  Et 
inaiiper  qaod  dieti  inagwtri  non  poesint  tradere  in  aolntnm  alicni  de  eonim 
manufactoribas  et  ministria  aliqnem  librnm  impressam;  neqne  donare  aliqnem 
talem  librnm  alicni  araico  eomm,  vel  rninistro.  ad  hoc  iit  venditio  libromm 
babeat  meliorem  conditionem,  et  Societas  plus  utilitatis  arcipiat. 

Item  quod,  in  fine  dicte  Societatis,  qnilibet  dictomm  «ocioniin  teneatur 
fiicere  mwm  aeriptam  de  eo,  qnod  mItm»  Telit,  et  ae  qnanti  emere  omnea 
libroB  impreMH»,  qni  snpereatent  in  dicta  Soeietate;  et  plus  offerentl  remaneant; 
et  ille,  cui  restarent,  teneatnr  Intra  sex  menaes  proxime  futuros  a  die  fiuite 
»ocietatisi .  facere  solutionem '  integre  qnantitntis  qnam  obtnkrit  per  dictum 
scriptum,  ]»r<>  itrttid  et  valore  di<  ttuum  ühroruin;  prestandü  tarnen  de  «ic 
solrendo  intra  dictui^  sex  mensej«  iduueuiii  tideiussorem  unum,  vel  plurcs,  prout 
enmt  in  csoneordia;  et,  si  non  conoordaTerint,  prent,  et,  sicnt  dedamtom  ftterit 
per  oonsnlee  Artia  aromatariomm,  vel  «erte  dieti  lilni  reatantea  in  fine  Soeie- 
tntis  vendantnr,  nomine  dicte  Societatii»,  prent  in  conoordia  erunt  dicü  sodi, 
et  quilibet  pro  rata  de  pretio  jiartioii»*  t 

lT*»ra,  cum  pacto  etc.,  ijiukI,  (a?^u  i|U<i  |>er  t»e.\  uuns's  ante  linem  dicte 
Sucietatii«  dieti  socii  nun  fneriut  protestati  alter  alteri,  i>er  unum  ex  famulis 
Artia  aromatariomni,  ita  qnod  de  tali  protestatione  appareat  icriptnra  in  libris 
dicte  Artia,  m  nolle  proseqni  dictam  Sodetatem,  et  nolle  esae  ami^ns  sodos, 
tunc  dicta  Societas  iutelligatnr  dnrare  adbuc  i|uiuque  annos  pruxinie  futnroa 
a  die  tinis  proscnti«  J^ftci^-tatis;  cum  jinrtis  «t  «onilitiniiibus,  <le  qnibUB  anpra 
et  infra,  in  urnuibus  et  per  omuia,  i  t  (|unaii  umue^  et  umnia 

Item  quod  dictus  frater  Domiuicu»  et  Nicolaus,  si  ratiiicuverit.  et  quilibet 
ipaomm,  ponit,  eique  liceat,  dnrante  dieta  Sodetate,  trahere  et  acdpere, 
qnotibet  menae,  Ubzao  qnindedm  floxenorum  parromm,  pro  ipaomm  negodia  et 
neeci^sitatibufl,  ut  liberins  possint  et  aptius  iutendere  aniniuni  dicte  8cK:ietati. 

Iti'iii  »[Und  dictus  Bartoluf«  posjjjt.  ot  «Ifltfat.  if  ad  ipsum  pertiueut, 
coniinct  r»' .  seu  elijarere  et  dimittere,  seu  licentiare  uiunufactores  et  niinistrus 
dicte  iSücietatis,  j)rout  ei  videbitur  opus  esse  et  expedire  dicte  Sucictati  et 
opeii  fadnndo. 

Rem,  cttm  pacto  etc.  qnod,  ai  qnia  ex  dictia  socüs,  dnnnte  tempore 

dicte  Societatis,  noUet  aroplius  esse  socio»,  intelligatur,  in  tali  casn,  dimissua 
et  Ucentiatna,  cum  hac  conditione,  qnod  omne  Incmm  fiurtnm,  nomine  Societatis 
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uqiie  in  eum  die»,  quo  te  lodo,     lodif,  «UamlToret»  ndämt,  et  xentaaetit 

I^nes  illnm,  Vel  ÜIuk  ex  sociU,  qni  reitabnnt,  et  Sodetetem  qnaatum  ad  se 
attinorot.  prnf:rqrii  vellent,  et  Ncedois  BOD  paiticlpet  de  lacro  fiwto  luqne  in 
diem  sni  recesm». 

Item  qnod  in  libris  imprimendis  pro  aliis  {»ecuudum  degastationes  et 
monstras  ((Ut;  prebebuntnr  pro  campione  et  exemplari,  contimietar,  cum  dili- 
gentfa,  opus  unprimendi ,  Ita  qnod  nltide  et  reete  oondncatnr  ad  flnem;  et  si, 
per  incnriain  et  pravmu  luboreriinn,  reciperetnr  aliqnod  damnum,  super  libris 

imprp«'«'!?«,  totnm  illud  daninnm  rcvprtfifnr  in  capnt  et  damnnin  illins  mairiptri, 
qui  o]»ori  vitiato  et  iinpuro  attemlerit,  hu  quod  Societas  cniiHt-rvctur  indemnis, 
et  pcnitiis  sine  damno,  quando  recu^aret  recipere  libros  impressoa  iilc,  pro 
qno  fiÜMetit  impresfli:  ex  eo  qnod  male  et  fede  §e  habermt:  sane  et  reete 
anprascripta  oinnia  et  aingnla  intelligendo,  et  sine  cavUlattone,  et  eingida 
einnfolie  congrue  referendo. 

(Jne  nninia  ot  sintrula  anprascripta  dirtp  parfo<«.  dirtis  modis  et  nominiboa^ 
altera  alteri  ad  iiiviccni  <  t  vi(  attendere  et  os»ervare  promisernnt ,  etc. 
snb  pena  Üorenomm  qaingentorum  largorum,  etc.  que  peua,  etc.,  qua  pena,  etc, 
pro  qoibiH  '«Nnnitaf  oliiemuidis,  etc.,  obUgavenuit  etc.,  remmtiatttei,  ete. 
Qnibna  Barttflo  et  Bartolomeo,  dieto  nomine,  etc.,  per  goarantiinam  preeepl,  etc., 
et  dictus  f rater  Dominiens  super  sunm  pectus  iuravit,  etc.,  rogantes,  etc., 
(K  Aldi  di  Stato  in  Firenze,  PiotocoUi  Notarüi  di  Pieri  di  Bemaido  Cennini, 
C.  345,  an.  1470-83,  c.  138»».) 

IF.  Anno  U]SOO.  Lettera  di  Enrico  Bolen  da  Colonia  a  Corraäo 

Snjfder  in  Siena. 

Mynen  willichgen  Pjnft  ao  alkii  Zilien. 

Errfaini  ii.  IcvffT  Conrait.  Tdi  bidden  lu  li  f'  nrlvth  wilt  doeb  gän  zo 
Mtirelb'ii  uiid  Manko,  nnd  fage«  ym  daiss  by  myr  uiym  ii  Mantel  wail  vylich 
\  tiiiair  icb  wU  yri  xüij  Dageu,  oder  in  xvj  Dageu  by  yn  und  ucb  lyn  wü 
gut,  oder  icb  wil  jm  dat  Gelt  fenden.  So,  lejff  Corait,  bait  Marens  noch  och 
e^rn  bymden  \j  hnpae  nidder  cbyt,  eyn  lynen  hove  nnd  eyn  boech  off  Uber 
und  dan  lyidit  uocb  eyu  nu(-».<«el  op  der  Kameren  da  ieb  blach  zo  flalfen  de 
felnii'bge  ltu<  k»  n  beicbs»  niyr  al  by  eyn  anderen  bynden  und  vi  nüfirri  ii  bys 
Ich  by  uch  kuiup  ade  das  gelt  fcycke  dai*««  >:<  ls  v?.  \x  Karlyu  uud  eyu  mail 
wyuäs,  den  ich  yu  ur  bais»  brecht  nher  duit  yu  den  krockwid,  der  dess  hidden, 
ich  nch  fortbidden,  kh  nch  wilt  doch  Ta  ^fem  Mantel  fyeyn  nnd  va  den 
anderen  ftncken  op  duas  eaa  myr  neit  ISemden  en  w^e  neit  rae  . . .  dba 
Inr  dan  Got  spar  ndi  gefont  nnd  venoynt  myr  va  der  sapienden  dea  biddoi 
ich  nch. 

nelchriffeii  op  .Synt  P«  ter  ati  \  incula  dachs  anno  wonboudert. 
Magifter  Hinricus  Dalt  ii  de  Colonia. 

(Indirijuo).  An  den  eirfamen  nnd  wyCTen  Cotait  Snyder  wonende  so 
der  hoger  feynen  by  der . . .  besamter . . .  femt  Komp  dlsa  breyff  van  Bom. 

(La  lettera  viene  da  Koma,  e  si  conserva  nel  R.  Archivio  di  Stato  in 
Siena,  Carte  di  parttcoiari.  Lettera  di  £iirico  da  Colonia  atampatore.) 
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V.  1  agosto  f50/.    Procura  deW  onorevoh  mercanie  Giovanni  ikl 
fu  Giovanni  Herzoch  impressore  dt  libri  ubitante  „in  Confinio 
sancUmm  Apastohrum"  m  Giavan  Mkkde  del  fu  Antonio  per 
la  gestiono  dt  tuäi  i  propri  inieresri. 

ComiKio  ier  Joaanis  Henoh  teotonid.  —  Li  Chriiti  nomine.  Anno 
Nfttivitntis  einsdem  1501|  indictione  4^,  die  p»  AngostL  Honorabilis  Mercator 

Joannes  Herrofli.  inipressor  libronim,  qiiondam  Joaimie  Hamman,  (?)  hahitator 
in  rnnfinio  saiu  torum  Apostolorom  de  Veuetiis.  «pnnte,  omni  meliori  in'i<ln  muo 
{Kitnit,  fecit,  constituit,  et  solemniter  ordiuavu  pnideutem  Tirnm  doiiuiiuin 
Joennem  Midiedem  qnondam  domini  Antonii  de  oonflnio  sancti  £niiadiii, 
nnntimn  sanm  et  proenntozcm  preienteu  et  Mceptanteni»  speeuliter  etexpreiae» 
ad  ttigendim  et  recaperandum  omnos  denarios,  res  et  bona  quelibet  a  quibuH- 
cnraqne  dare  dcbcntihns,  et  tenfiitibus  et  habentibn»,  et  de  rcceptis  qnietan- 
dum  et  liberandnm  et  omnem  executioueni,  tarn  personalem  quam  realem, 
contra  qnoscumque  dare  sibi  debentea  faciendnm,  et  fieri  peragendum,  si  opus 
ftierit,  pro  predictis,  vel  aliU,  Tel  aliqno  predietornm,  ad  oomparendom  in 
qnocniiqiie  indido,  tarn  eodedastieo  qnam  secnlari,  ad  petendnm,  respondendiun, 
tau  .  ad  agendnm  quam  ad  defendendum  in  causa  et  causis  concludendum, 
testes,  scriptura''.  in*tniiii«  Tita  producendmn  pruilwih  per  partem  adversam 
opponendimi,  iiidices,  notarios  et  loca  eligenduiii,  et  upiMjüeudum,  confitendum, 
negaiidum,  precepta,  interdicta  fieri  faciendum,  et  elevandum,  senteutiandum, 
appeUaadom  et  proaeqninidiim,  et  in  animani  eins  inraadom,  et  iniamentnm 
alüa  pieatandum,  et  anbatitawidnni,  cum  limitata  poteatate  qnantnm  ad  can- 
sandum,  et  in  iuditio  comparendum,  et  respondendum  tantnm,  et  eum,  vel  eos, 
revncandiim ,  staute  hac  commissione,  semper  et  omnia  alia  faciendum,  «ine 
fatere  posset  ipse  constitutus  mercator,  si  presens  ades«et,  promictens  se  lirma 
et  rata  habiturum  omnia  que  fecerit  ipse  constitutuis,  et  que  egcriut  snbstitutif 
et  iodido  aiatif  et  indicatnm  aolvendo  anb  ipotedia  at  obUgatione. 

Venetiis,  actum  in  domibus  Caritatie,  in  dicto  c(niilnio  podtia,  preaentibns 
testibus  ser  Laurentio  lilio  Joannia,  et  aer  Jordano  quendam  Joannia  atam« 
patoris  a  libris,  vocatis  et  nijratis. 

(Venezia.  Arch."  di  Stuto.  dez"«:  ^otarile.  CaucelJeria  iuleriore.  Atti 
Bonellls  de  Zanetto.  B.  29). 


N8|»oli. 

Aaaai  divene  da  quelle  deUe  rimanenti  ngioni  efano,  anche  nel  aec.  XV, 
le  condisioni  social!  e  politiche  del  met^og^it  iuo  dltalia.  Per  qneato  i  forse 

che  a  Napnli  la  tipog-rafia  l\i  allnra  pnvtrissinia  rosa,  nella  ina'i^ima  parte 
stranifra,  anzi  qna«i  eäclusivaniente  tedesca.  Scnilircrcldu'  che  dalle  prime 
sedi  di  essa  fra  noi,  8ubiaco  e  Koma,  dovease  pasüare  ulk  maggiori  cittA  della 
Penisola,  per  poi  estenderri  alle  nünori  terre  e  borgate;  invece  atampa  i)rinia 
in  Napoti  nn  tedeaeo  cbe  poi  TOdiamo  tipcgrafo  a  Borna.  Yero  ^  che  molti 
dovernno.  da  aemplici  operai  e,  perciö  non  ricordati,  delle  autidie  oftdne  neÜe 
aedi  piü  imporUnti  dell'arte,  divenire  altiore  tipogral!  per  conto  proprio,  e 
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pur  enendo  steti  ndle  tedi  maggiori,  doh  avem  laieialo  tncd»  di  rt.  Fr» 

qnesti  fn  föne  Sisto,  o  Sesto,  Riessiuger,  o  RnBingWi  Beu^inger  RiesingttTf 
vhc.  (iriniidu  <li  Sulc2,  in  (linjr  'H  Costanzn.  diTcnno  pretf,  forse  a  Strass- 
biirg,  dal  quäl  Ixin^n  dnve  iiartire  ])er  rtalia.')  vcrisimilint-nte  i»er  rjö,  drtTo 
di  Stra«fibarg.  L'reduto  da  alcuni  diacepolu  del  Gutenberg/)  tipugmfu  a  K<*ma 
nel  1481,  detto  canetenm  arte  ingcnkmu,  Teuevabfleinaftro,  qni  arriva,  con 
altii  oompagni  tedesdii,  veno  il  1469,  T'introdiice  la  tipograila,  e  vi  ttampa 
dal  U)  maggio  1470  al  3D  maggto  1480  in  societa  pore,  con  France^^i  o  Tnppi, 
srriba  del  Ke,  a  spese  del  rontf  italatliM  15.  de  Gerardiuis,  d'Anielia.  «lel  Tappi 
ste«sn.  (Ii  V.  Trota,  di  Martin«  libraio.  Nd  1478  egli  mise  ad  alcuue  edizioni 
il  biiu  ritratti»  (nn  !e  »igle  S.  R.  D.  A.,  ciue  Sixtus  Riessiiif^t  r  de  Argentina.') 

Se  uutt  inHienie  col  Riessiuger,  probabiimente  poco  dopu  di  lui  giiuge 
Amaldus,  o  Arnoldw,  di  BmxeUca,  BrnxeUa»  Bnnella,  germanua,  die  atampa 
dd  di  4  giagtio  1472  al  3  apiile  1477|  tma  volta  per  cnra  dd  liloaofo  e  medieo 
Ajigdo  Catone,  da  Sepino,  di  Benevento.*) 


1)  Ved.  Steiff,  p.  2G0.  II  1°  aprile  14C1  cra  iiuuiatritulato  a  Friburgo 
in  Brisgovia. 

2)  L.  Ginstiniani,  Saggio  storico-critif^o  sulla  tipografia  df^l  re^rno  di 
Napoli  (Napoli,  1817),  4",  p.  26  e  segg.  K  quest"  opera,  sebbere  iiuperfetta, 
principal  fondninento  per  lo  studio  della  tipografia  del  1400  in  NapoU  e  aai> 
dominio;  reputo  inutile  citarla  ad  ogui  passo. 

3)  (iiiistiniani,  1.  cit.;  Bruuct,  IV,  p.  r>J)7;  Reichbart,  p.  51);  FumaKalli,  A.^ 
Di  nn  nnov«  libro  suUe  insegne  tipojrraliche  '.  .  p.  35;  Fava,  M.,  Notizia  dl 
nn  incunabolo  napolt  taiio  ipfimtn  ai  bibliograti,  p.  45  e  «eg^;  Spigolature 
hibliogratiche,  pp.  Uli,  IKi.  m  lla  Kivista  delle  bibliotecbe,  poi  Rivista  delle 
bibliotfche  e  degli  arcliivi .  an.  I,  IV,  VI:  De  Marinis,  L  introduzinnc  (Ulla 
stanipa  in  Aquila,  pp.  IST»,  IHS,  nel  nullettino  dolla  Societa  di  Storia  Patria 
A.  Ii.  Antiuori  negli  Abrnzzi,  an.  IX.  IHJ>7.  Oltre  le  edizioni  indieate  dal 
Bürger,  ajipartengono  al  Kit  ssiiiijrr :  ('oninger  {»28,  inü»,  3485.  .3853;  Proctor 
0670,  Wi72.  6675  ,  6677  —  6680  ,  6683;  l>ial(»go  ebianiato  lUutopenia  .  .  .  di 
P.  Jacopo  l>e  .leiinaro  circa  il  1470  —  71;  Epistole  di  Falaride  tradutte  in 
volgare:  Srsto  Kufo;  una  scelta  d(dle  Familiari  di  Cicerone:  i  l'ommentaria 
di  Andrea  da  Iscniia  del  76;  Ritus  Magnae  Curiae  circa  il  72.  Non  gli 
appartengono  Pnx  tor  It^),  31>54  a.-wegnategli  da  Hain  2453,  12883.  Sebbeue 
in  continni  rapporti  e  nelle  grazie  della  cort«  napoletana,  non  ii  certo,  come 
alcuni  aftVrinano,  che  il  ]{e  gli  offrisse,  in  conipenso  dell'  opcra  sua,  un  ves- 
covato;  si  accenna,  anzi,  a  difticoltä  c  opposizioni  da  lui  iucontrate,  in  una 

snttoscrizione  del  1473— 74  (Keicbbart,  p.  2J)H):  „i»er  .S.  R  qui  int«r  sua 

ad  versa  Höret  viret,  atque  claret,"  le  quali  forse  giantie  a  vincere  con  la  pro- 
tezione  reale. 

4)  Copinger  18J»8:  Proctor.  (Hiü'i.  fUm,  S.d.iidn  il  Coginger  (part€  I, 
p.  284),  sua.  e  non  di  B.  (Juldinbeck,  i-  l  edizione  Hain  9667;  Proctor  3457, 
I'attribnisre  a  Windelin«»  di  Weil.  II  (liustiniani  (p.  61>).  fondandod  sn  nn 
Ita-^sso  del  citato  Angelo  Cati»ne  (^cnni  itaque  I»eus  ilederit  ut  Neapolim  nuper 
advenerit  gennanu.s  qiüdam,  auus  ex  iis,  qui  imprinieudurum  charactenim 
litteranim  artiticiuni  nostre  etati  tradidemnt**)  stampato  in  nn'  ^izione  senza 
data,  nia  da  lui  creduta  del  1474,  suj>|H)nc  che  non  prima  del  1472.  -\nioldo 
arrivaisäe.  i'er«  qucl  nuper  ha  siguiücato  iudetenuuiato,  e  tutto  iusieiue  U 
contesto  tni  sembra  sia  tale  da  non  esclndere  aifatto  la  poMibiUti  della  veunta 
del  tipografd  insieme  col  Riessinger.  Potrebbe  darai  cbe  stene  dapprima  OOS 
lui,  poi  Goiniuciasse  a  stampare  per  conto  proprio. 
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Maeitro  Bertoldo  Bihing,  o  Byiog,  lUehinsr,  di  StranlMiiK,  fone  egU 

pure  venato  col  Riessinger,  stampa  per  conto  proprio,  e  anche  spete  del 
detto  F.  Tnppi,  faniiliuri'  del  Tic,  tiel  1474,  1475,  1477.') 

Joduca,  ü  Giust«,  dt  Uauveugtaiu,  Houvensfaiii,  lloensteyu,  ilanenstf'in, 
della  diogesi  di  Spira,  forse  imo  dei  compogni  del  llie8»iiD^er,  e,  secoudo  alcuai, 
tipognfo  qni  fin  dal  1471,  atsinpa  circa  U  1475»  nello  «tesio  aimo  1475,  nel 
147e,  1480.') 

Maestro  Mattia  Morayo  (Oenova  1474),  chiainato  dal  mouaco  Biagio 

Römern  de  Popnlet'»  i:i'niti^t'.  verisimilmente  in  »■■•nipainiia  di  altri,  non  dopo 
i  primi  del  1475,  e  ftunipa  da  qnest'  anno  inw  al  Iii  gennaio  l4fM,  spesso 
ancbie  iu  sodeti  cul  detto  Biagio,  uua  volta  a  spese  di  Giovanni  Antonio 
Cmum.*) 

Maestro  Enrico  Aiding,  o  AIdyng,  •)  inae,-<tra  Rigo  d'Alaniania  (Me&sina, 
1478 — 1480)  e  Peregrino  Bermentlo  compiono  in  societä  iin'  edizioue  nel  1476. 

II  detto  Aldinff  stampa.  per  conto  proprio,  nel  1476  e  1477  *) 

Corrado  Guldemuund,  Guldemnnd,  di  Noriiuberga,  starapa  per  conto 
proprio  nel  1477,  a  »pese  di  Basilio  di  Strassburg  nel  1478.'') 

Carlo  Bonelwch  eompie  nn*  edinone  il  dl  28  aprile  lATB.') 

Nel  1478,  con  gli  stmmenti  del  »ob.  Niccolo  Ja« opci  de  Luciferis, 
napoletano,  raa  a  spese  comuni,  vi  stampa  Giovanni  Adam,  di  Polonia,  che 
pero  non  sappiamn  sc  fofspe  tedessco. 

Del  13  febbraio  e  15  lu^rli»  1485,  14  luglio  1487,  30  giuguo  Um  al.biamo 
quattro  edizioni  fatt6  da  tipugrafi  tcdesclil  (per  Germanos  fidelissimos),  oijerai 
neir  oMctna  di  F.  Tnppi.  ^ 

Joseph  B.  ben  Jacobi  Aschkenasi,  Aschonazi,  Aschkenazns,  da  GQntEen* 
haoser,  con  diversi  correttori  stampa  libri  cbruiei  dal  14HC  al  141)3.") 

Chiijini  ben  T^nk  Kalevi  Asdikcuatd  levitae,  germauus,  att^dc  alla 
tipograiia  cbraica  nel  1486  e  14^7- 


1)  Oopinger  2035,  28(fö;  Proctor,  6697,  6693. 

2)  f;iii<liniani,  p.  05  e  »egg.  Nel  1471  avrebbe  stainpato  \\u  Ora/iu,  di 
eui  uel  secolo  scorso  si  »arebbe  conservato  mi  enemplare  ndla  Palatina  di 
Vienna.  II  Giiigtiniaiii,  perö.  presta  poca  fMe  at  raecnnto  in  innposito  fattogli 
da  D.  n<tmeuico  ('i>\\\u:u'<.  die  IVs»-iii|ilarf  Htes!<o  avrt'lilMi  vedtito. 

3)  Copiiiger  3081.  4181^;  Pructor  6702,  6704,  6705,  67U6,  (Öecuudo  Hain 
laoOO,  de]  Silber  a  Bonia;  Oimtiniaui,  (>.  128  e  wegg.  Secondo  il  Fava  (Spim.. 
latnre,  p.  1131  deveglisi  aggiungere  l'edisione  Copinger  878,  falta  dita  111479. 

4)  Proctor  6714—6716. 

5)  Proctor  6718. 

f;)  Proctor  6723  e  p.  450,  oTe  sl  nota,  perft,  che  Tediiione  h  semta  indi> 
caziooi  touograficke. 

7)  Prwstor  6724,  6725. 

H)  Prnofor  (;72*),  67:tr>,  6737.  Ved.  p>  r  (ju. -.r«.  o  \>vr  gli  altri  tipografi 
israeliti  di  Napoli,  Bur),'er,  pp.  16,  31,  285;  lieichhart,  p.  300  e  8eirt':  J.  B-  l'e 
Bossi,  De  bebraieae  typograpbiae  origine  ms  primitüs  .  .  ..  p. -J!»  e  segg.; 
Annale?!  Iiebraeo-typographici  meculi  X\''  .  ..  in>.  XVI  e  »egg.,  48  e  segi,'. ; 
Giiutiniani  p.  241  e  seir^r.  (^uesta  materia  dcUa  tipogratia  ebraica  ^  oltre- 
modo  intricata,  giacch«-  sp«  sso  si  confondono  gli  editori  e  correttori  eoi  tipo- 
grnfi,  e  viceversa. 

^)  ücicbhart,  p.  300i  De  Eoübi,  Aimales  .  .     p.  163  c  seg^. 
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Griatiaiio  Fveller  (Oapo*  1489)«  tetim,  itempft  nel  1487,  1490,  e  dal 
1496  al  1496|  anrhe  a  spese  di  Giorgio  Bert  di  Fiandra.*) 

Josnas.  0  Hinsue  Salomoii,  Soucinate  (Soncitio  14S2— 1-ifK)),  KiimpTe  veno 
il  1-WÜ,  e  »tanjpa  lihri  ebraici  tiao  al  1492  Cqnandtt  senihra  morisse),  anche  a 
»pe»Q  dei  ricchi  israeliti  spagnoli  R.  Abrah  Talmid  e  Joseph  Aben  o  Ibn  Piso.') 

Del  1491  6  dcf  Ii  Ultimi  del  mc  XV  o  piimi  dd  XVI  ai  haniw  4«e 
ediaioni  ebnüche  fatte  dai  Soncino.*) 

Abraham  ben  Rabbi  Jacob  Landau  h ,  con  altri ,  tiposiafo  mUa  caaa  di 
Ä.  Azarie!  ben  R.  Jr^ephi  Aj^ohkeuajBi  nel  1491- 92.  •) 

(iiiivaniii  Trosger,  di  Hotiistiidt .  u  H«»c-8tet,  Hoestet,  piccola  citta  «lella 
Baviera,  forse  lu  »teseo  che  Giuvauui  Trechsel,  alemanua,  (Lioae  148Ü— 
6  Maitino  d'AmBtexdam  (Borna  1500). 

Milano. 

Sebbene  ancbe  neUa  tipografti  vdla&ese  i  Tadeachi  aTeaaero  una  parte 
Botevole,  pnre  nou  ri  ftirono  oomparatiTamente  d  nnmeroii  eome  a  Boma«  e 

a  NapoH ,  T  ocqnistarono  faaa  qnanto  a  Vweib.  Anxi  la  gloria  stessa 
d'aver  introdotta  qiii  I'arto  loro  non  spetta,  chh  mn  ]»o«»s*»diainr>  alcnna  edizione 
col  nome  d'unn  fni  e>si  anteriore  al  1474.  P^vesi  notare,  perö,  che,  tino  dal 
di  30  iiiaggio  1470,  un  ted&sco,  rimaf^to  a  uui  sconosciuto,  trattava  di  venire 
a  Milano  con  12  aiioi  ooinpagni,  per  inipiantarri  nna  grande  ofificina  tipografica; 
il  che  poi  jum  feoe.^ 

Ciirtoforo  Valdarfer,  Ualdarfer,  Waldarfer,  Valdafer  (Venezia  1470, 1471), 
detto  anche  dell'arte  roTi«ninj»ti8simus  nmcrister,  a"  di  i>  ay^usto  dell'  anno  1473 
stipula  un  contratto  con  i?'iiippo  da  T.avagaa  e  cou  iJoia  Muutaun.  ju  r  iiiiiiiantÄre, 
a  loro  spe.se,  in  Milauo  due  sUitnperie.  Stanipa  verisiluilmente  nel  1472  e  73 
con  Filippo  predetto,  qaindi  per  conto  proprio,  dal  dl  7  goiaaio  1474  al  1488^ 
a  apeae  talvolta  di  Pietro  Antonio  CtatigÜoni,  di  Ini  atoflao  e  di  Filippo.*) 


1)  Proctor,  6738.  Ved.  le  opp.  citt,,  Die  Büchermarken,  del  Kristeller, 
che  riportii  la  sua  niarca  tipogratica  (p.  Spigolatnre  ...  del  Fava 
(pp.  113,  114),  (  he  fa  cono.sere  le  due  ediüiuui  del  14!>7  e  1498  (Miracoli  della 
^oriosa  Vergine  Maria  e  Officium  B.  3lariae  Virigiuis). 

2)  Burger  p.  152;  Beichhart,  pp.  iJOO,  801;  M.Si»ave,  Dei  Sonciuo  celebri 
tipograti  italiaui  .  .  .,  p.  1)  (Venezia  1H78,  8");  F.  8acchi,  I  ti|M)grafi  ebrei  di 
Soncino  .  .  .,  pp.  i:..  ,15  (Cremona,  1^W7,  8").  Gli  appartieue  pure  Procter 
6740,  che  Hain  302H  attribuisce  .senipliceniente  ai  Sonciuo.  Ved.  piü  oltre 
Soncino;  ma  intauto  avverto  che,  parlaudo  di  queäti  tipograti  come  oriuudi 
della  (iermania,  uon  intendo  di  njettcrli  senz'  altro  tn  i  tipografi  tedeediL 

3)  llaiu  10424,  12574  (Burger,  p.  907). 

4)  Reichhart,  p.  301. 

5)  Motta,  B.,  ranifilo  Castaldi,  Antonio  Planella,  Pietro  rgleimer  ed  il 
Vescovü  d'Aleria  ....  p.  25(J,  (nella  Rivi.sta  Storica  it.,  parte  1,  1884)  CL 
F.  Berlan.  L'introduzione  della  stanipa  in  Milano  .  .  .  cit. ,  p.  108. 

6)  Beraard,  II,  75,  227;  HeichW,  o.  266;  C'opinger  892,  1557.  II  con- 
tratto di  societä  col  Lavagna  e  con  Cola  Montauo,  e  secondo  il  Bernard,  che 
lo  pubblica,  del  di  8  ottobre  1473;  nii  attengo,  perö,  al  Motta  (I>i  Filippo  da 
Lavagna  .  .  .  cit.  p.  35),  che  lo  dice  del  (»  agosto.  Qnt  .sti  puhbliia,  itoi, 
I  klrumeuto  del  Iti  gennaio  1477,  per  U  quaie,  il  Valdarfej:  ai  ubbliga  di  cou- 
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Fra  Giovanni  Bonns,  tlientonicus,  Theiitoniris  delatus,  a'  di  25  lut^lio 
1475  compie  uu'  edizione,  e  ne  fa,  pui,  qualcliu  altra  »euza  uote  crunologiclie. ') 

Leoniido  Paehel,  o  Pacehel,  e  Udalrico,  o  Odolrioo,  Oldofioo,  Uldrico, 
Ulderieo,  SdnsenMlor,  o  Scinesmoeller,  Sinsoisdler,  Seunemeller,  Ziasiler 
Scincenceller,  Scanczenxeller,  Scincsenoeller,  Scincenczeller,  teutonici,  et  im 
imiiriniendnm  (sie)  cnnsortes,  in  hnins  opifirü  pxhibitione  sorios,  iniprcssori 
luiijjfni,  stampano  ntoltissime  opcre  dal  di  4  febbralo  1478  al  IG  di  ottobr»'  14.S!>, 
auche  per  cummmioue  e  a  spese  di  aitri,  come  Ambrugio  Ardünti,  il  giä 
rioardato  Pietro  Antonio  Cattiglioni,  di  qaesto  e  di  Ambrogio  Caimi,  dd  pn>> 
poilo  QioTMini  d«  Gribellii,  di  Gaspare  Lampngnani.*) 

Udalrico  Sdnsenzelcr  predetto  Rtarapa  moltissimo  dal  1480  al  di 
9  marzo  15(H».  a  si>eae  ancbe  di  (iiroUinio  d"  Asola  e  di  fJiovanni  de  Abl)atiiiUi«, 
di  Andrea  de"  Kussi  (l'Alcricn.so?) .  I'ietru  Antonio  da  Castiglion»',  (üibriele 
Cuuagi,  y.  Lavagua,  (jiovauui  da  Liguauu,  A.  Miuuziano,  L.  de  Serazouibuä. 

Leonardo  Paehel  predetto  fa,  per  conto  proprio,  nomeroae  edisioni  dal 
1480  al  prirao  di  dieembre  1500,  nna  volta  opera  Johannis  Petri  de  Lomado, 
an*  altra  a  spese  del  gii  ricordato  Giovanni  d'Iacopo  da  Legnano  e  fratelli.*) 

rietro  Ufrleinier,  da  Franc  ufurti'  sul  Meno  (Vcnozia  I48<)  — Sl  ),  sembra 
füsae  veraniente  tipojjrafo,  o  aliucno  propri«tariu  di  fiiM)grati»',  cd  («ercitasse 
qui  Tarte  fra  il  1482  e  11  14H8.  Nel  testamento  dil  10  geuuaio  14^  lascia 
alla  moglie  Margherita  nomnes  libros  meoe  stamapatos  in  membrana  peoorina 
et  pergamena,  sitoe  nbilibet,  et  maxime  penes  Johannem  Uglejrmer;  item  pon- 
zonoK.  madios,  litteras,  torckulos,  ordines,  artifitia,  et  alia  neoeSBaria  circha 
stampationmi  libroruni  "    IMcfro  ninore  ranno  stesso.*) 

Enrico,  o  Kigu,  bciuzeuzeler,  furse  lo  Htesao  che  Udalrico,*')  stanipa  uel 


sf'eniare  al  Lavapna,  entro  dne  raesi  e  nipzzo,  42')  vohnni  sinfrnlnni  TiUdnvici, 
per  il  prezzü,  oitre  ia  carta,  di  lÜG  lire  di  iiuperiali,  e  l'altru  del  U  giugno 
mccewiTO  per  Ia  liqnidadone  deg^  interewi  fira  loro  (pp.  88,  89,  57,  58). 

1)  Proctor  :.SS4.  :)SHa 

2)  Copinger  27U,  27(5,  2H5,  IIKJ.  11%  14(J0,  l(il4,  UiU>.  Hi77; 
Proctor  5917,  591H,  hiW,  5927— 5{n?J.          bim,  ÖÖ41,  .m'l,  .5944,  5946, 

r)!»47.  r)l)")(),  7)'X)'I.  .");».">,*{.  Non  so  ]H'rrh('  Hain  7!m;7  (!>  itiarzo)  sia  cainbiuti  da 
l'ructor  b\i'3it  t  un  uia^gio.  11  Tai  in  1  luori  iu  Miluno  a'  di  7  marzo  l.'jli 
(Motta.  Filippo  da  Lavagna  .  .  .,  p.  41.) 

H)  Pi  nnino,  Cutalogo.  dt  i  libri  di  prima  stampa  ...  II,  n.  I>72  (Palemio, 
1K7.-)~H7);  Cuping.'r,  11,  !KX),  l(>7ö,  1422.  1423,  32.V2.  r^2:^4.  ;K17,  3«38; 
Proc  tor  6011,  0013,  (3017,  <Mr22,  H024,  (i()31,  »wm— (;o:{i;.  tund,  (;<>4;{,  r,045->eOi7. 
\'<d.  F.  »Jabotto  cd  A.  Badini  • 'onfalonicri .  \  ita  di  Giurtfin  Mcrula.  p.  66  (in 
Hivista  di  storia,  arte  ar(b»'olu{fia  di-lla  provimia  d  AIfssandria  ls;»4  4'*),  oye 
üi  dice  fon^r  ]i«*r  oqniTiico,  che  il  1°  dieembre  1490  si  ebbe  lur  edizione  coi 
tipi  di  rdalrii  ii  Si  inzi  iizclcr  (üovnnni  d;i  l.t'c^jnmo.  Altn-  notizie  snlla 
tipogralia,  Hpecialnunte  niilanese,  di-l  tjnattruceuti»  vi  si  trovauo  .Hparse,  nia, 
pur  troppo,  tmai  conftase,  e  8pe»so  int-.satte. 

4)  <'<»ping:cr  2<)13.  ^If^i'A.  :Y2U\  :isi)2,  41^7.  41:h;:  Proctor  :.!»7l>,  .")!>Sl, 
öSi8G,  ölJHK,  ö«JU2,  :»!»!«;.  fKXM).    l  ua  volta  nel  14«7  si  diee  pure  t'uurado 

Paehel. 

."))  Mdtta,  Pantilf»  Castaldi  .  .  .  «  it..  200  e  segg.:  Porlan,  L'introdosione 
della  Btauiua  iu  Milauo  .  .  .  cit. ,  p.  44 ;  Keicbart,  pp.  27U,  MÜ. 

6)  Cod,  aeeondo  il  Bürger  (p.  138;  infatti  attribnitoe  Tedisione  Hain 
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1493,  in  Boeietä  con  Sebastiaiio  Uu  Puntremuli,  a  spesc  di  altri,  e  nel  1494 
per  conto  proprio. 

GioTAnni  Angdo  Scinxenider,  teoondo  alcimit  figlio  e  snooenore  nell* 
üfBcina  di  Udalrico,  A  diveive  edbioni  nel  IGOO.*) 

Foligno. 

n  celeberrimo  Giovanni  NmneiBter  (Roma,  Magouza  1463,  1479.  1480, 
Albi  1480  —  1484,  Lione  1480—1507),  disceiwlo  del  Ciutenberg,  poi  suo  socio, 
cherioo  di  'ikDiglia  magomeae,  chiamato  fone  dal  folignate  Eniliano  d^li 
Otfini  e  lod,  intiodiice  qni  Tarte^  Btaapando  con  loco  e  nella  oaaa  dell'  Oiftni 
nel  1480,  e  circa  il  1470  —  71.  Ckimpie,  poi,  \iet  conto  proprio,  a*  di  5}  6, 
11  aprile  147'2.  In  celcbre  edizione  principe  della  Divina  Comnu  flia  della  qnale 
Benibra  desst-  laniiu  sttsso  1472  una  »econda  edizione,  o  aliueno  qiialche 
eseiupiare  coii  variaziuui  uel  tettto.-)  Nel  1497  i  gik  ricordati  Stefano  da 
Magonsa  (Roma  1476),  gettatore  di  eaiatteri  e  Xiaft  pnre  da  Magoma  (Roout 
1476)»  limatore  e  aggivstatore  di  pUDSoni,  aveano  ^  &tta  qui  una  sodeU 
per  la  ttaupa  di  libii.*) 

Trevl. 

OioTanni  Bheiiüiardi,  ^  Eningen,  o  d'Oloiingen,  in  dioged  di  Costaua 
(Roma  1473,  1475,  1476),  intnidiice  qni  la  tlpagraila,  stiunpando  nel  1470^ 
1471  e  1475.«) 

■ 

Treviso. 

Gerardo  di  Leye,  in  Fiandra  (Veneiia  1470^  1477,  1478)  introdnce^ 
diiaraato  lone  dal  maestro  Rolandello,  in  Treviso  Taite  tipograltca,  e  vi 


mn  di  Enrico  ad  Udalrict))  e  il  ReicUiart  (p.27ö);  il  Proctor  (p.  402)  locrede 
fratello  e  assistente  di  l'dalrico. 

1)  Proctor  ()07K.  II  Keichhart  ba  (p.  278):  „Per  mag.  Uler.  Scinzenzeler 
mit  Dr.-Signet  und  T.  S.  auch  „starapato  per  magistro  Juhanno  Angelio  f  rin- 
zenzeler;"  per  cni  (tiovanni  Ängelo  parrebbe  lo  sKäso  che  Ulderico:  ma  a  p, 

usscnra:  „Auch:  Stani]iat<i  ]»er  magistro  Johanno  (!)  d'Angelo Sdttienaeler 
wftkrsch,  Sohn  des  l'lr.  Scinz/f* 

2)  Bemard,  II,  208;  Clandin,  Lea  origines  .  .  .  Le«  pd*regrinatiunä  .  . 
cit.,  pp.  1  e  seg^.  45  e  »egg.,  70  e  segg.,  85  e  segg.  ;  Faulmann,  p.  179;  I).  M. 
Falc«i-PuJignani,  La  prima  editione  della  Divina  Commedia:  nel  periodico  il 
Bibhofilo,  an.  1882,  pp.  71-72,  182;  e  ivl  an.  1888,  pp.  1—3,  17.  20,  58—00: 
Falk.  I>ie  .*>(hiilrr  vini  (.'utenberg,  Fust  und  ."^cluitTtr  in  Centralblatt,  1887, 
pp.  21G,  217;  L.  Manzoni,  Biblioteca  Manzoniana,  parte  1  (Gitta  di  Castella, 
1894):  Copinger  1282.  "Sei  1446  un  Numeister  era  Stiftvicar  di  S.  Stefano  a 
JUagonza:  nn  Pietm  Xnmeister  e  ricordato  nel  1484.  Tirta  il  socio  suo  Emi- 
liano,  »econdo  il  Manzoni  citato  ed  altri  «gli  era  degli  Orlini  non  degli  Orsini, 
come  vogliono  quasi  tntti  i  bibliografi.  Si  noti  l'assennone  del  Faloci-Pnlig- 
nani  (11  lÜbliofilo  <  it  ,  p.  182):  ,.ln  Folien  »  i  ruvi  una  societä  di  tipograti 
tedeschi  e  italiani  tiu  dal  1463,  che  forse  vi  durö  tino  al  '475  ..."  ^  da  dire 
finalmente,  che,  per  quanto  Bembra,  delle  varie  cdizioni  della  Divina  Commedia 
Altte  nel  1472  la  pin  antica  con  data  x  rta  c  appunto  la  nostxa. 

3)  Della  storia  des  „Perdono  d' Assisi'*,  stampato  in  Trevi  nel  1470,  nel 
periodico  siopru  citato,  pp.  171,  172,  an.  1882.  Non  so  qnale  fondamento  abbia 
raaBenttone  del  Faalnuuin  (p.  179)  che  qoi  d  recaase  pnre  GiOTanai  Nnmeiiter. 
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stampa  dal  1470  al  1472,  dai  1474  al  1470,  lu-l  14«l»,  dal  14:»2  al  14:»4,  uel 
1498  e  99.  13  geunaio  15UÜ  ü  trova  iu  questa  citt4  Caterina  Biauchi, 

dettft  Cecon  Udincse,  vedora  di  Oenido  di  Fiandn.*) 
Nel  1476  vi  stampa  (iiovanni  de  Hassia.^ 

A*  (Ii  2  nprile  del  1477.  e  poi  uel  rinianpnte  dell'  anno,  vi  stampa  pure 
Eniiamio  Liechteustein,  <>  Levilapis,  da  ('<dnnia,  probatissimus  übranV-  artis 
exactor,  che  stamiK)  pure  a  Venezia  nel  t4i*i,  1484,  l4S(j— H8,  141/(),  14H4.^) 

NegU  aniü  1477  e  1478  vi  fii  diverse  edisioiii  Beniardo,  o  Bemardiuo, 
da  Ck>l«iiia;  uns  di  eaae  „snraptibiiB  et  expenais  atqne  eon  J.  U.  acolaris  d. 
Johamils  a  Fnuchati,  de  Brizia."«) 

Savigliano. 

Pare  dio  niovaniii.  o  Hans  Glim  da  alruni  credutn  I«i  stesso  che  Giovanni 
(  lein,  o  (iltMii.  Clayn,  Cleyn,  Cleine,  Schwab,  forse  chiamato  a  spenc  dcl  nobile 
(iiovanni  Beggiauiu,  y  intruducesse  ed  mrcitasse  la  tipografia  circa  il  1470, 
e  vi  stampaMe.pnr  intorno  al  1471.  Circa  il  1471,  poi,  e  nel  J472  &tauip6  in 
weiet4  cot  eaddetto  B^fgiamo.*) 

Modena. 

Giovanni  dt  l  fii  Maestro  Enrico  Corrado  Vurster,  o  Burstpr,  Vister,  di 
Kempten,  de  Alaniania  (Mautova  1470.  1472,  1474,  1475)  8tami)a  dal  1474  al 
147G  in  Modeua,  ovo  ha  pure  diversi  socj  e  compagui.  A'  di  ii  marzo  1475 
«mfesia  an  debito  di  440  lire  per  carta  e  altre  coee  occorsegli  nella  stampa 
de!  Yirgilio,  e  date^i  da  Laino  di  Zelanda,  sno  compigno;  Leonardo 
d'  Alema^a  gli  era  State»  pure  socio  per  la  stampa  delle  Pandette.  A'  41 
9  ottobre  trova.si  assente  da  Modona,  ovo  alntava  nr-lla  ra.*«a  di  ser  Cecchiuo 
da  Morrtno  <.iil  pmjtrio  fratello  Matteu.  Circa  1<>  stcssn  tcinpo  fä  iina  sOcietÄ 
oon  detti»  Cecchino  e  col  di  lui  figlio  JJiccolö  per  la  stampa  di  due  opere. 
Nd  147(}  piü  volle  fimno  i  conti,  ad  wio  dei  qnaU  6  preseate  detto  Lniao, 
patrocjnaate  di  Qiovanni  ad  Lneram  come  ad  danurani.  A*dl  8  di  marso 
147G  il  Vurster  avea  stampato  tm  volune  intitolatu  Servitimn  msticorum, 
che  ö  ignoto  ai  bibliogiafi.  II  21  nov^bre  deU'  anno  etesBO,  era  stato  Ssttn 


1)  Copiuger  18H1,  3322;  Proctor  (54(^0-^4^2    Ved.,  per  la  tipo^afia 
trevisiaua,  i'ederici.  Memorie  Trevigiane  sulia  tip«igraha  del  secolo  XV  .  . 
pp.  19  e  segg. ,  43  e  segg*  148  e  legif.  (Vicenaar  1805). 

2)  Copinger  571. 

3)  Secondo  Proctor  (j480,  gli  apparticue  l'ed.  Hain  15ö()ö  del  2  aprile 
da  alciini  attrilnüt.i  al  Mansolo  (U  Parma. 

4)  Proctor  VAHö. 

5)  Secondo  Proctor  (5754,  »arebbe  di  Savigliano  il  Bot'zio,  De  consolationo 
phlloBOphiae.  e  mancherebbe  a  L.  Hain;  questi  perö  (num.  8356)  Jo  regiHtni  fra 
gli  sfomiti  a' indicazioni  tipografiche.  AI  l'ipinontf'.  ])<•!,  p  assegna  A.  Kroffcrio 
(('enni  storici  intoma  all'  origine  »lell  arte  tipugrahcA  e  «noi  progressi  iu 
Piemonte  ,  .  .,  p.  5,  e  segg.,  Milano  1876).  Ved.  pure  F.  Berlan,  L'  mtrodiicione 
della  stampa  in  Savigliano,  Saluzzo  ed  Asti  nel  secolo  XV,  pp.  21  e  segg., 
38  e  segg.,  Gi  e  segg.  (Torino,  1880.)  Nun  abbiamu  dati  hufficieuti  per 
riportate,  oome  qnesto  antore  vorrebbe,  la  tipognifla  aavigUanese  veno  U  1468. 
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arrestarc,  poi  lasciato  in  liliertH;        un  debito  di  709  Ure  c  9  soldi  con  ser 

Ceoduno.  &  eoetrelto  %  fu«  un  diepMito  di  Ubri  per  cusi<nie  U  5  dusembK 

1476  e  obbligani  a  pagan  entn  iu  cerfco  temüne.*) 

Circa  il  1475  esercita  qiii  \  art«  tipograflca  Miehele  Volraar.^ 

Prima  del  3  mar/o  1475  Lnino  di  Zplanda  e  r^eonardo  di  Enrico  Conndo 

d'  Alemagna  esercitanu  m  societä  cul  Vurster  1'  artt-  tiiMtgrafica.*) 

Tunuuasu  di  Siebenburgen,  in  TrausiWauia,  detto  anch<;  di  llermauu- 

Stadt  (Maatora  1473,  147S— 1475),  con  Giooaani  Fianoeaco,  probabUmente  il 

Vurster,  stampa  qni  nd  1461,  a  spcae  di  Domanico  Ehochodolai  pare  eoi  ttpi 

di  N.  Jenson. 

Maestro  Enrico  di  Armando  Palm  di  Colonia,  Henrirnf  Coloniensis, 
nia  probabilmentp  oriundo  di  Daien  piciolo  pHe^e  d^Ua  Fiandra  (Brescia  1473 
—1477,  Bologna  1477—1486,  Mantova  I4ö2,  isieua  14^4—1480,  1491,  1499, 
1500^  Lvcca  1490,  1491,  Noaaauo  1491,  Urbino  14^),  nel  gingno  1482,  abiU 
in  Modena,  nella  contrada  di  S.  Biagio  il  di  10  ottobre  sussegaente,  qaando 
compra  80  rism**  di  curta  \\  pai^arsi  entro  IQ  meai  staadogli  ganate  maeatro 
Angelo  degli  Erri,  c  vi  stÄrapii  fino  al  UH4.') 

(iporgiu»  Scbultlieiesz ,  di  Boll,  stampa  qui  durante  il  seculu  XV,  ma 
senza  note  cronologicbe. 

Mantova. 

Cirea  il  1470—71  (liovanni  Vurster  predetto  (Modena  1474—1476) 
t'  introduce  ed  esercita  1'  arte  fin  verso  il  1474—75.*) 


1)  l'roctor         Sola,  Kdizi(»u  nodenoBi  del  secolo  XV,  nuoTa  serie, 


Patri.i  {II  I-  le  ]>n>vince  delr  Emilia;  L' edizione  Ilain  151 9ö  del  1474.  attribuita 
da  varj  a  Mantova,  u  Modena,  secondo  Praetor  7109,  de?e  assegnarsi  a  i^uesta 
cittiL  Nei  conti  del  1476  %\  ennmerano  minntamente  le  spese  ooeorse  nella 
»tamperia,  frn  i  ui  »melle  per  un  iiiaiale,  frumento  e  vino  con  altrt-  (  (itic  jmt 
Yitto  agii  uperai,  Icgna,  formafgiu,  aale,  olio  d'  oliva,  di  noce,  di  lino,  galla 
per  ineniostro,  rarta  reale,  sdari  per  compnsitori ,  conrettoi«,  lettori  tennti 
ptT  irli  op«  rai,  ilu'  t  raiKi  pare,  illett»  rati.  cariii  fn  sfhe,  etc.;  inoltre  3<i  soldi 
per  la  aepoltara  di  uu  socio  di  Giovanni  che  veone  ucciso;  sedici  per  un  veitito 
a  Lnino,  25  lire  per  3000  libbre  di  stnicci;  85  rieme  di  carta  comnne  adoprata 
ilal  Viiisttr  per  ««tampare  a  conto  proprio.  QucHti,  poi.  rciralö  alcuui  libri, 
uuo  dci  quali  al  Podcäta  di  Modena,  uu  altro,  in  comnne,  per  amore  di  Dio 
e  della  Reata  Vergine,  a  don  Oirolamo  da  Morano.  Dne  fnrono  depositati  pro 
ext'iupli^.  i»are,  al  niaj^istrato;  dal  t  li<'  srinhra  proTiabilc  vi  fusae  aUonk  per  i 
tipograli  un  obl)li^o,  iu  multi  luugüi  riuuovatu  ai  nt^itri  ^^ionii. 

■  2)  Ved.  Ilurger,  Honnmenta  Germanine  et  Italiae  ty])<)>,'raphica  . . .,  cit., 
toT.  7!». 

\\)  Sulii,  p.  121.  Nun  sappiamo  se  sia  la  ateaaa  aocieta,  di  cni  si  pari» 
Bopra,  per  la  stainpa  delle  Pandette. 

4)  Circa  il  uonie  Annauno  e  il  ra^iatu  Dalen,  ved.  pift  oltre  a  Stttt. 

5)  Co«i  secoudo  il  Keichhart,  p.  292,  Ved.  A.  Mainardi,  Deir  arte  tipo> 
^fica  in  Mantova  . . p.  98—36  (nef  Giomale  delle  Biblioteehe  cit ,  an.  1869). 
A  l^rrtolntri  fTrinK'  iioti/.ir  dolla  tiiKinrrafia  in  Mantova,  nd  iieriodicu  11 
Hibliolilo,  an.  1889,  pn.  2U— 28j,  il  quäle  suppuue  cbe  i  primi  tipograli  fossero 
ouelU,  di  cni  acrive  Pier  Adamo  di  HIcheli  a  Lodovieo.  maiebeae  di  Maatovm» 
il  25  noTembre  1471,  e  che  doveano  comineiare  U  larcfo  nella .  eettimana 
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A'  «Ii  27  novpinbre  1471  cfli  stampatori  tedeschi  <lel  Micheli  aveano  fatto 
venire  da  Lendinam  „nn  Nictnln  tedeaco  (Firenze  1472,  14W),  HiK)— 14J)8?) 
coiupositure  a  1*  art«  del  stampare  libri,  cioe  quello  che  iiitikie  le  lattere, 
enia  che  ee  imprimni«''.') 

I  ««ptidetti  Sommaao  di  Siebenburgeii  (Hodeia  1481)  e  GioTanni  VurRter 
fiumo  nel  1472  e  1473  varie  f  diziniii,  una  deÜe  qiuJi  per  ordine  del  cittadiDO 
nuuitovano  frate  Lodovico  dei  Cannelitani. 

T  maestri  Giorsrio  e  Paolo,  tPTitonici  Mi  Ptitzbach),  esercitauo  1'  arte 
tipograüca  circa  il  1472—73;  nel  1472,  faunu  la  2^  edizione  della  Divina 
Commedk  con  1*  ainto     Colombino  Veronese. 

Lo  stesso  Paolo  Giovanni  di  Pubaeb,  Bosbach,  Pnzpach,  Batschbach, 
alamanna,  della  diogesi  di  Magouza,  stampa  dal  1478  al  1484,  qnalche  Tolta 
pure  tt  8pe«f  di  fra  I.dtloviro  ««nddett«.') 

Giovanni  Vurttter  sudUttto  e  Giovanni  Banmeister,  i»taiiipauu  in  üocietÄ 
circa  il  1474 — 75,  e  fanno  pure  qualclie  edizione  seuza  note  cronologiche. 

Giovanni  Schall,  germanicm,  da  Hiradi-Feld,  nell^  AasiarCaMel,  doctor 
artis  apollinee.  rekliri  gerraanicus  arte,  stampa  negli  anni  1475  6  1479.*) 

L'  israelita  Abraham  Jedidia  ha  Esrachi,  da  Colonia,  stampa  diversi 
libri  obraici,  iuRieme  con  Abraham  ben  K.  Salomon  Conat  nel  1477,  e  sensa 
note  cronologiche.*) 

A'  di  14  di  giugno  1482  maestro  Enrico  Dalen  (Brescia  1473-4477), 
Bologna  1477-1486,  Siena  1484,  149D,  1491,  1499,  1^,  Lneea  1490,  1491, 
Nowano  1491,  Urbino  1493)  abitant«  v.  stampatore  a  Mantova,  compra  15  riflme 
di  carta  reale  (che,  per  niezzo  dei  faochini,  manda  a  casa  propria  da  ser 
Cecohinn  da  Morauo,  in  Modena,  prometteudo  di  pagame  il  prezao  di  50  lire, 
eutro  lü  mesi.*) 

fienova. 

A*  dl  ao  febbraio  1471  Lamberto  del  fa  Lorenao,  di  Delft,  in  Gianda, 
e  Antonio  del  fa  Andrea  Mattia  di  Anveraa,  magjstri  impreaanre  litteramm, 


s\io<  »  ssiva.  A  qiiesti,  com*'  primi  tipo^Tafi  mantovani,  ai  accenna  pure  nello 
schtto  di  A.  Lucio  e  K.  Kenier,  11  Filelf«>  e  V  umanisnio  alla  corte  dei  Gonzaga, 
nel  Giomale  Storico  della  letteratiira  ital,,  to.  XVI,  pp.  12!>,  13(>.  Nonno 
potuto  eiiaminare  1'  altro  die  R.  R^nier  per  nozze  Cipolla-Vitt<»nc.  11  1"  tipo- 
grafo  mantovano  (Torino,  IHiN)),  che  considera  pure  il  Micheli  come  tale.  AI 
Vurater,  »econd»  Proctor  714H,  non  appartiene  red.  Hain  11174. 

1)  Bertolotti,  p.  27.  Co»i  al  Ducn  il  Micheli,  che  aggiungc;  ,.et,  percht"; 
i  tcxlesco,  C'arlo  di  Aguelli  non  lo  volle  la.ssar  entrare;  quanvis  dicto,  >iicoi6 
TOlesse  jnrare  di  non  esser  »ato  in  alcuno  luo;?«  prohibito  .  . 

2)  Copinger  70:  l'mi  tnr  CHJX),  <>S81.  Senibra  rigardino  Paolo  ste.sso, 
sempre  stampatore  a  Mantova,  due  lettere  dal  nianhese  Lodovico,  scritte  il 
24  norembre  1483  e  il  2()  giugno  14H5;  la  prinui,  per  rarcomandarlo  al  uno 
iuiibasciatort'  in  Milano  (ive  Paolo  si  recava;  1' altra  affine  di  lilKnulu  da  i  i  rti 
dazi  per  libri  ehe  avea  portati  a  Ferrara  e  or  voleva  riportar  vtMüo  Muutova 
(Bertolotti,  pp.  27,  2H). 

3)  Proctor,  t>H99. 

4)  De  Koäsi,  Annales  . . pp.  XYi  e  segg.,  110  e  »egg. 

5)  Sola  cit,  p.  129. 

Bdhcft  21.  36 
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fanno  nna  societä  (Ii  tre  anni  per  la  stampa  <li  lii)ri  con  F.  Marchei>e,  L.  Grimaldi, 
F.  Pammoleo,  obbligandosi  questi  a  dare  consiglj  e  deuari,  queUi  iatiche,  e, 
pvobabilmenta,  il  materiale,  e  a  non  andai«,  nel  flrattempo»  altroTe.  22  di 
febbraio  1472  in  altro  contratto  i  tipografi  promettono  di  rendere  pur  conto 
dei  libri  che  saranno  spcditi  in  Ltunbanlia,  a  Napoli  e  altrove.  A' '20  s;ingno 
del  1472  Lani])»'rto  vcndf  la  sna  parte  (If'Sjli  arne.si  iiistruincnti  tipoirrafici 
a  B.  Cordero,  e  si  obblij^a  a  jiun  esercitare  piü  la  tipo||pnitia  iu  aUiiiia  parte 
dd  mondo,  e  a  non  iuHe^iiarla  ad  alcimo.  Nello  stesso  niese  di  ^iugrio  1472 
il  inredetlio  Antonio  &  soeieti  eol  Cordero  pronett«idogli  di  eseidtar  1*  arte 
dove  egli  TOglia  e  d  iusegnarla  al  fratcllo  di  liii  Giovaimi,  siecht  cntro  quattzo 
anni  po<»sa  stampare  da  s*"-;  vhv  porü  fi'iovanni  nun  «lebba  iiiseijfiiarla  ad  aU-nno, 
e  riiuau^'-a  il  seg^-eto  fra  lui  e  Laioberto.  Fern .  i\o\k)  scopiata  la  pestc  in 
Genuva,  il  i.ordero  propune  a  Lamberto,  che  accetta,  di  andare  a  Mondovi. 
Non  si  conoBcono  liini  stampati  in  Oenova  da  qneata  oodeti.*) 

Nata  diicordia  in  Mondovi  fra  ü  Cordero  e  Antonio,  e  seamiiato  qveoto 
dalla  raro  i  i\  in  cui,  a  richieata  dell'  altro,  era  stat«  roesso,  toma  in  Gcnova, 
ovp  nel  1473  eserrita  1'  arte  tipograüca  insifuie  con  Enrico  <V  Anversa.  Fatto 
(Ii  Tinovo  arrestare  dal  Cordero,  ricorse,  etipoueudu  le  sne  sventnrv.  alla  ^igiioria, 
la  (|uaie  a*  18  novenibre  ^73  rimise  la  cosa  ai  Sindacatori  della  citta.  Va  a 
monte  la  aodet&,  e  Antonio  a'  di  22  dt  mano  1474  ^eude  a'  sod  senrigi,  per 
qnattro  mesi,  Batista  Tori(?)}  die  Firenne,  ool  qnale  aemhfa  «ontinnane  la 
tipof^rafia;  ma  il  25  maitrgio  :<u(  (  essiT0  Tttide  oaratteri,  torcbio  e  istromenti 
a  Midif'le  Sco]io  (Ii  Fhna.  il  ({iiale  a  15  del  anMc^ente  ottobre  riveode  tatto 
a  Marti  110  Dal  l'ozzo  di  Milano. 

Matteo,  o  Mattia,  Moravo  di  ÜlmüUt  (Kapoli  1475— 14ül)  e  1' orefice 
Hiohele  da  Monaco  (di  Baviera?)  8i  trovano  in  Oenova  angli  nltinii  dd  1473, 
e  vi  compiono  nn^edisione  a'  di  22  gingnio  1474.  D.primo,  qnindi,  ae  ne 
parte  iht  Nupoli,  portando  seco,  verisiuüluiento,  oaratteri,  istmmenti,  e  forae 
niia  |>nft  Ii  i  l'r  V  'hia  di  Seueca  probabilmentc  fx'xh  <*ominciati  a  Hlampare. 
Noii  .sappiaiuo  s<  l.i  sua  partenza  potesse  avvt  nire  per  la  supplica  falta  «el 
1472  dagli  aiuauueiihi  al  Goveruo,  c  da  queato  presa  in  e^me,  percbe  si  aveäse 
qnalche  rignardo  ai  loro  intereasi  ndnacdati  dalla  vennto  degU  atanpatort^ 

Perugia. 

A' di  20  aprile  1471  il  niairnitioo  Braccio  de' Baglioni,  di  Pemgia, 
Matteo  di  Baldo  de^jli  l'liildi,  Baoriolo  di  TMero  de  Fnnagioli,  mcrcaUte,  e 
<'<instantino  di  mes'^er  Auilrea,  penigiui,  da  una  parte,  mae^tro  Pietro  di 
Pietro  da  Coluguia  (Culuuia)  c  Jubanni  (Giuvauui)  di  >iiccolu  da  Bamberga, 


1)  N.  (iiuliani,  Notizie  snlla  tipoj^^ralia  litrure  tinn  a  tutto  il  secolo  XVI, 
p.  9  e  segg. ;  M.  Staglienu.  8iii  jtrininrdi  dell'  arte  della  ätanipa  in  (Jentiva  .  .  ., 
oit.,  p.  427  e  segg. ;  negli  Atti  della  8<M.ietä  ligure  di  storia  patria,  U).  L\,  18Hi». 
Ve(i.  pure  P.  Bergiaan»,  Not^^s  Bibliograpbiuues  sur  le  _L>ictioQnaire  de  Geo- 
grapliie"  de  l>e.«<'banii).s  (Kevne  de«  BilfliotDÖqnei,  an.  III,  p.  880X  il  qnale^ 
perd,  ripetc,  in  ^un  parte,  c<t8e  giä  note, 

2)  Ginliari,  1.  cit;  Staglicno,  p.  425:  Gioniale  delle  biblioteche,  an.  1870, 
pp.  184—194. 
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o  Vambergha,  dall"  altra,  costituiscono  uiia  so(  iftä  per  la  stAinpa  lil)ri,  !a 
qoale  deve  durare  IG  mesi,  couiinciando  dal  1»  del  successivu  luaggiu,  ma  e 
fldolte  U  dl  ao  dttobra  U72.>) 

A'  di  28  ottobfe  1472  Ifotteo  tnddetto  e  Bliuddo  di  Francesco  di  mMstvo 
Jaoopo  da  Perngia,  a  nome  sno  e  di  altri,  fra  eoi  il  ricordato  Baglioni,  da 
Tina  partp.  e  i  snddetti  Pietro  da  Colonia  e  Giovanni  da  Bambersra,  dall'  altra. 
rostituiscouo  nnu  HdciotA  per  la  stampa  di  libri,  da  durare  fino  al  settembru 

0  all  ottobre  del  1473.=*) 

GioTMUii  Vydenast,  o  Wydenast,  Stdbno  daHagoiiza,  GioTanni  Ambnclit) 
e  Cnfto  (Knftf),  di  Magonsa,  itampaac  in  locielA  circa  il  74.  (ved. 
Roma,  Foligno  U76). 

A'  di  G  ajirile  1474  si  scioglie  nna  sorieta  per  la  stanipa  di  libri  fra  i 
Kuddetti  I'it'tro  da  ( 'oluiiia,  e  (iiovanni  da  Bamberg-a,  ili>  ii!i;t  lartr.  o  divcrsi 
perugiui,  ira  cm  ü  snddetto  Eiualdo,  dall'  altra;  i  piimi  rniuiugono  debitori 
di  eO  fioiini  e  60  «ddi  per  danari  inborRati  nella  Teadita  dei  libri.  I  libri, 
nandati  a  Pisa,  Bologna,  Firens«,  Femoa,  Pidova,  rinangano  a  Rinaldo, 
qaelH  che  a  Hiena,  Roma,  Napoli,  agU  stanpatori,  i  qnali  abitaso  sempre  in 
Perugia  agli  nltimi  di  aprüe  1470.*) 

1)  Rossi,  op.  cit,  pp.  153,  154  (nel  Giomsle  ddle  biblloteehe,  1BS8). 

rf  per  la  tipoojafia  pcniiriua,  H.  B.  Vermiglioli,  Deila  stanipa  in  Pf-niofia  e 
suoi  progressi  per  tutto  il  sec.  XV,  . . .,  (Periu^ia,  2*  ed^  1820,  le»).  Neil*  iu- 
strumento  del  di  26  aprile  fit  stabilito:  1.  cne  i  90cj  doTessero  fomire  tntto 
r  nccorronto:  non  pprn  h'*  Itd terf  o  1' inrliiostrü .  nia  le  materie  neces^sarie. 
come  lo  sUiguu  e  la  marcbesita,  |>er  far  ({ueato  e  quelle:  dar  pure  la  ca^a  e 
fomire  le  spese  per  i  dae  Tedescbi,  per  i  garzoni,  di  eni  avessero  bisogno,  e 
per  nno  o  due  correttori;  2.  die  i  Tedcsdu  duvt  ssrni  lavKVKrr  s>  t  oudo  i 
caratteri  da  loro  mostrati;  3.  ciie  i  juruadagni  fatti,  tolle  Ic  spese,  si  dividessero 
per  melA  fra  i  Tedescbi  e  i  Pemgini;  4.  cosi  pnre  le  niiswnlxie,  trannn  crli 
Rtruinentii  segreti,  p  le  fonnc  che  i  Tede^irhi  avcssero;  5.  se  nei  libri  t'i— i 
qualche  difette  per  cnlpa  deüe  lettere,  o  dei  maestii,  qucsti  rifacesseru  siie^e 
ed  interessi;  0.  nel  caso  che  a  Perugia  scoppiasse  la  peste,  e  non  vi  si  notesse 
Stare,  «i  dove^se  prendere  nn  altrr»  Inoixn,  fuori  di  essa.  —  Tn  quello  del 
20  ottobre,  invece;  1.  che  i  libri  luietaa  in  uiano  degli  »tAiupatori  dovet^ero 
depositarsi  prt'sso  Rinaldo  di  France8co,  procnratore  del  Baglioni,  il  qnale 
dovea  venderli  a  (Iffcnniiiati  prez/.i;  1*  >  ti  ■  II  rienvato,  tolte  le  8pe.se  e  i  <lrltiti. 
si  divideäse  per  uieta  fra  i  i'i  ru;;iiu  e  i  tinograti,  i  quali  ^tevano  avere, 
intanto,  per  vivere.  tino  a  :W  ducati;  Ii.  che  dopo  quattro  mesi,  si  dividefwero 

1  libri  iii'it  vt'iidnti:  nildrn  ai  ((uali  fiN-^ro  toccati  non  poteano  vonderli  a 
uieno  ilel  prczz«  Btabiiito,  sotto  pena  di  öu  ducati,  per  vcdtA.  J  Pemgiui  pro- 
metterano  di  andare  a  venderli  a  Roma,  Siena,  Napoli,  Bologna,  Padova,  Pavia, 
Femura,  ed  altrove. 

2)  ünmi.  p.  Ifio.  Fra  i  patti  e  che  i  mac.Htri  non  soffrano  alcuu  ritardo 
nel  fomini)  ntu  dt  Ib-  v<m  occorrenti,  cbe  i  famigli  si  paghino  ngni  mese,  ebe 
circa  1*  olio  t"  la  vemice  nera,  i  mncstri  p(weann  spfiiderf  5:pnzn  rtMirlfr  rngiono, 
giurandu  per«»  di  farlo  fedelineut«;;  ehe  nno  o  dut^  tlei  sucj  si  dcdicUiuu  alla 
vendita  in  Perugia  e  fnori. 

'{)  'Ri»s.-<i.  p.  IfJ'i.  Parrcbbc  dove<^f;o  trattarsi  di  ini  ririTKu-ainento  con 
moditicazioni.  di  «jiiclla  del  2«  ottohre  1472,  giacche  si  ha  da  uu  atto  pubblico 
che  il  15  ottobn  1473  i  tipografi  presero  a  pigione  nna  casa  per  nn  anno,  a 
cunto  proprio;  dt!  15  inar/o  1474  t*  nna  pronieswa  di  jtftpiinfiit'i  a  Pietm  da 
Coluuia  per  uu  libro;  ni  hauuo  altre  notizie  di  pi^iuui  pngnte  dagli  stes.si 
fino  a  tntto  ottobre  1474;  poi  a  tutto  aprile  1475. 

36* 
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'  OioTanni  Videnast,  bidello  (minister)  dcir  alnio  Ginaasio  Perugiuo,  e 
Botg,  stam|Nuio  dreft  fl  1474—75,  nel  1475  stesso,  1476,  1477,  an»  volta  a  fpese 
di  Bnuxio  BagUoiii. 

A'dl7  dicembre  1475  Giovanni  di  Giovanni,  di  Angusta,  nnito  in 
SOcietä  con  un  tavcmirre  tctlosm.  Pietro  di  VfniiTizio,  nvendo  fonrlata  nna 
tipografia,  in  i^ii  si  lavoni  m  quattro  o  cinqne  Jjanchi,  si  ol)bli<::a  ton  Filippo 
Benedetti  a  btam^jargli,  entxo  sei  niesi,  40()  grossi  volurai  in  fogliu  graude,  e 
a  pagare  100  dneatt  di  mnlta  qnando  ne  stampasBe  di  piit  per  conto  proprio.^) 

Ifoestro  Arigo  tedMdio,  probabilmente  Enrioo  CÜynf  o  Cl^,  di  Ulma, 
fabbricatore  e  gettatore  di  lettere,  mesaere  Jacono  di  I.an^^lu  lmhr,  tedeadiov 
Janne  de  Arier".  Indplln  fil  VidenastV),  impressore  e  Ranaldo  di  Francesco  di 
ma8tro  Jacomo  da  Perugia,  a'  di  22  fphltraio  1470  costitniscono  wnn.  soHeta 
per  la  stampa  di  libri,  la  quäle  dcve  duraiu  fino  oltre  il  gxuguo  del  1477.*) 

I  licordati  Blnaldo  di  FxancMoo,  maettro  Pietro  da  Cdonia  e  maMtro 
GioTanni  da  Bambetiga  a*  20  di  marao  1476  cottitniioono  ma  eocietA  per  la 
Btampa  di  libri,  che  deve  durare  due  anni,  comiuciando  dal  26  di  mano  1476.^ 

Nel  147f'  (Jiovanni  Rcseps,  dell'  Alta  Alcina^ua,  macstro  impre«»?orp. 
avea  preso  al  8uu  t»ervizio  il  coTTipopitore  istefaau  Aqiiila  da  Magonza.  tli 
Sassonia.  Per  iuottservanza  de'  patü,  gli  inuove  contro  in  giudizio;  poi  cede 
le  nie  ras^ooi  m  di  Ini  e  anl  fideioBsore,  Giovanni  di  Enrico,  a  oerto  (Hovanni 
Fenandi  Harchigriano.*) 

Stefano  Aqiiila  suddetto,  abile  nello  »colpir  lettere,  dope  cio,  a'  di  3  marzo 
1477  fa  societä  col  detto  Giovanni,  di  Augnsta,  per  la  stampa  dei  libri: 
promettono  a  vicenda  „porre  lor  pcrsone  e<l  Industrie,  e  gioruu  e  nutte  a  tutto 
homo  adoperarsi*'.    (riovanni  pare  si  stabilisca  deiiuitivamente  in  Perugia, 
ove  prende  anche  moglie.*) 

Steiuio  da  Magonza,  rompositore,  il  S2  febbraio  1477,  dta  Giovanni 
Vydenast  a  pagargli  il  salario  di  un  anno,  compito  a  mctä  di  Inglio  1477. 
Fra  i  testimoni  compaionn  il  Kraft  e  Giovanni  Ambrach,  magontini,  Paolo  di 
Pietro  e  Giorgio  di  Federiiju  aUiuauni,  Giovanni  di  Pietro,  teutone,  scrittore 
dclla  stamperia.  Riäulta  dagli  atti  che  ai  compositori,  oltre  le  sjiese,  si 
davano  dne  docaü  al  meie;  che  Stefano  avea  fatto  nn  ordigno  per  gettar 
lettere,  ecc.*) 

A'  \il  nmrzo  1479  Federigo  Eber,  dell*  Alta  Aleniagna.  o  Giuvaiiibattista 
di  Piptro  roHtitnisrnno  tum  sodtta  p»»r  la  stampa  di  libri  in  jm  civile. 
Coniinciato  un  volunie  »ulle  doli,  viuiie,  a  morte;  perciö  gli  eredi,  Sigismondo 
di  Lodüvico  dell'  Alta  Alemagna  e  Pietro  di  Pietro  da  Golouia,  ne  aMdono 


1)  Kossi,  p.  170.  Sarebbero  i  Consilia  del  Benedetti  padre  di  Filippo, 
stanipati  giä  a'  '27  di  giugn<»  147(>  per  la  somma  di  215  üuriui,  oltre  parecchie 
altre  cose  occorrenti  ai  tipo!irrati.  Non  n  trovano  ricordati  in  alcnna  delle 
piü  iiuportanti  opere  bibliogralicbe. 

2)  Rossi.  pp.  102.  IHÜ. 

3)  Roftsi.  p.  17Ü. 

4)  RoKsi,  p.  170—171. 

5)  Bo84ii,  p.  171. 

6)  Bowi,  p.  181. 
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la  contmnazione  al  Widenast,  il  qa&le,  avTiata  T  opera  uel  U79,  la  finisce 
iiel  1482.') 

Stefano  Aradcs,  An»,  Arendes,  AineSi  di  Ambiii^,  Hincota  atqm  oon- 
dvis  lubicensis",  stampa  nel  1481.') 

II  detto  Stefano  Arndg,  Tommaso  de'  Girolami  e  Paolo  Mechter  stampano 
in  societa  nel  1481  e  1482.*) 

Lendinan. 

Niccolö  tedesco  predetto  (MantoTfi  1471,  Firenze  1472,  14«6,  1490  OS?) 
^corapositore  a  l'arte  del  starapare  übri",  a'  27  novembre  1471  qni  era  stato 
due  mesi,  chiamato  per  „scriptore",  in  caaa  „de  uno  maestro  Nicolö  da  Lendinara^ 
medico".*) 

Samt. 

Enrieo  de  Aeg^nre,  di  AnvcEsa,  eon  tre  aocs)  tedesdii,  v%tndiice  et  eeer- 

dta  l'arto  tipogiafica  circa  il  147%. 

Fra  Giovanni  Bonns,  „tentonice  gentis  alnninis^  (Milano  1475)»  TaiiBO 
1474  stampa  qui  nel  monaitero  dei  traü  Eremitani  di  S.  Agostino. 

Padova. 

Dal  dl  21  mnr/o  1472  ul  2S  ili  aprile  1473,  stampa,  in  societa  eol  padovano 
Bartolomineo  di-  \'ul<k'/ii<  *  )io,  Martine  de  Septem  Arboribna,  prateniiB;  circa 

il  1473  fii  da  finhi  iin'  i'dizione. 

Fa  divers*'  edizioui,  akuue  »euza  data,  uiia  del  di  14  aprile  1473,  Corrudu 
di  Paderbarne,  de  Westphalia,  tipografo  operoi^issimo  a  Luvanio  dal  1473 
•1  1496.*) 

Leonardo  Achates,  da  BasÜea,  o  anche  Leonaidv»  Basileeiuis,  de  Badlea 

O'enezia  c.  1472,  1474  -  7n.  S(l.  82,  '89,  '90,  '91.  'f>7)  qni  esercita  l'arte  tipo- 
irmfica  nel  147ä;  nello  Aiesoo  anno  ö  ^tjrporum  fmox  in  offidua  Lanrentii 

tanotii".'^) 

Alberto  di  Stendal  o  di  Steudael  (\'enezia  1473,  1474,  1482,  1491)  stampa 
qni  dal  5  ottobre  1473  al  31  gennaio  1476.^ 


1)  Roä»i,  pp.  191 2  191.  Hain  2467  (Baldus  de  Hartliolinis,  De  dotibns) 
lo  mette  fra  i  mancanti  d'  indicazioni  cronologiche  e  tipojjrafiche. 

2)  Proctor  7234. 

3)  In  un  opiiscolo  (Deila  tipografta  Perngina  del  sec.  XV  . . di  G. 
B.  Venuiglioli,  Perugia.  189fi)  dell'  Archivio  di  ^to  in  Roma,  indicatomi  da! 
»ignor  Archivista  (iav.  A.  Corvisicri,  a  cc.  XLVIII,  XLIX  fi  ha,  scritto  da 
mano  del  nostro  secolo:  „eon  lo  stesso  carattere  dell'  Arnda  k  atampato  anche 
nn  opnseolo,  al  ^rindpio  del  (pinle  sn  legge:  -  Angnsttni  Dati,  scribae  senens», 
Elet^aiitiolae  incipiniit.  -  L*  tdizimu'  in  4"  senza  data:  in  liiic  si  legge:  - 
£legantiolae  Augustini  dati  expliciuut  ne  si  puö  qjiettere  ni  dubbio  che  dai 
tordd  di  Am»  non  nmnsse  anche  qneeta  fltain^.  E  ponedata  dal  Marcheee 
Bernabo  di  Foliirin»."  La  cosa  e  moito  veriüimile,  giac  ( li^  il  Bürger  (p.  394) 
indica  sette  edizioni  di  quest'  operetta,  tntte  seuza  indicazioni  crunologiche, 
tipografiehe  e  topugrafiche. 

4)  Bertulotti.  <  i(,.  p.  27. 

5)  Proctor,  6778-Ö780. 
&  Proctor,  6775,  6777. 
7)  Proctor,  6781—6790. 
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Giovanni  Herbort,  o  Herbet,  di  SelgeosUt  (Venezia  1480—1485),  eaetdtA 
qni ,  per  conto  proprio^  Tarte  tipojBrndic»  dal  1475  al  di  16  noremlne  14B0.0 
Niccolö  di  Pietro  d*  Ariern,  d'Olaoda,  alauuiiia  (Viceum  1477X  vi  stampa 

nel  147n. 

Nel  1476  Federigo  d'Olanda  staupa  libri,  con  Enrico  d'  Ariern  per  suo 

Opera  10.=*) 

Maestro  Matteo  Cerdonis,  di  Windiidigreti,  o  Wi]idiaebfeea(7eiieiia  1487) 
qni  eierdta  Tarte  tipofiinifica  dal  1481  al  18  dicenbie  1487;  atampa  con  gli 
iatramenti  di  Eraido  Bardolt  (Venecia  1476—1487)  nel  1481,  1484.*) 

Mondovt. 

Antonio  di  Mattia,  del  fu  Andrea,  di  AnTcrsa,  che  avea  promesso  in 
Genova  a  Bartolorameo  Corderio  di  esercitar  l  arte  ove  qaesti  volease,  e  di 
inaegnarla  al  di  Ini  fratello  Giovanni,  nell*  ottobre  del  1473,  aerta  la  peate  in 
qnella  citU,  ri  reca  oon  Bartolommeo,  n  Hondovi  in  Inogo  detto  Pinn  deUa 
valle^  e  Ti  atami«  anche  nel  1473,  qnando,  nata  dlioonlia  fra  Ions  egll  %  ISatto 
aneataie,  poi  Uberato.*) 

Firenze. 

A  Firense,  la  lede  principale  deila  coltn»  e  ddl*  arte  nel  eeoolo  XV, 
U  Inogo  fbrse  piti  importante  per  lo  ttndio  e  la  traacridone  di  opere  dotte,  di 

daraici  ^eci  e  latini,  uon  troviamo  i  piA  antichi  tipograli,  ne  il  numcro 
magt^iore  di  edizioni.  ("t«  pero  la  prodnzinno  ]>ifi  scolta,  l'opcra  piü  intelligente, 
il  gaste  jiin  (piisito,  i!  lavoro  pifi  artistico  e  tine.  Verso  gli  nltimi  del  !»e<*oh> 
v'ii  la  Ca»a  dei  (Üutiti,  furtunati  tipograli,  editori,  librai,  che,  insicme  coi 
Mannxi,  di  Veneaia,  mantengono,  per  nolti  anni,  in  ItaUa,  e  forse  in  Europa, 
il  primato  deir  arte.*)  Nnmwoei  non  yi  sono  gli  atampatoii  tedeschi,  poesono 
anpirare  al  vanto  d'averri  indrodotto  l  arte  loro,  che  un  orefic  >  *  si)<>rto,  Bemardo 
(Viniini.  inipresse,  senzn  ps^tere  statu  direttsiniente  if*tnnt()  da  alcuno,  nn  volnme 
riiiuuHlo  famoso.  Pure  v  ebbero  nua  parti-  oimnita  f  nntcvole,  forse  maggiore 
che  nun  siasi  suppustu  dai  pin.  11  l''  libro  qui  da  essi  Mtauipato  e  ü  Filoculo 
di  (lioyanni  Boccaccio,  che  ri  dere  a  Giovanni,  o  Gianni,  o  Janni,  di  Pietro 
de  Magimtia,  'da  Hagonsa,  da  Maganaa,  di  M agonsa,  e  che  fn  oondotto  a  fine 
il  di  12  novembre  1472,  cio6  36  giomi  dopo  U  volnme  del  auddetto  CemtinL 


t)  Proctnr,  (>800. 

2)  Keichhartj  p.  310.  „In  cuutrada  Croxaria  Antonii,  cnm  Henrico 
de  Haerlem"  operaio. 

:?)  Proftor  fSSIO.  6814,  r)823.  <>S-2ö,  6828  — (»m  81  iioti  che  rcdizionc 
Hain  12*J(i  e  il  l^'los  te»tameutorum  di  Eolandiuo  de'  Pas»aggerij  11  Burger 
(p.  67)  iwrive  Orlandinns;  Proctor  6806  Rudolfinna  de'  Passaggeri  Dniante  il 
smdo  XV  «tatiipn  jinrc  rrrto  mfiynsfcr  Konus,  ma,  secottdo  U  Proctor  (p.  40OX 

h  da  coui^iderursi  piuttosto  iraiicese  che  ted»icü. 
4)  Staglieno,  p.  427  e  «egg. 

.".)  Vi  il..  per  la  f  ii.ni^iatia  Fi'T«  iitiiia ,  nltr.-  il  Fossi  cit.,  G.  Ottino,  Di 
Hernardo  ( Vnnini  e  dell  Arte  della  stampa  in  i'ireuze .....  Firenze^  ItÖl,  in 
8";  il  mio  studio:  Una  questione  lihrana  fira  i  Gionti  ed  Aldo  lunoiio  il 
Veochio  . . . .,  Milane,  1896,  in  8". 
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Gi^fauii  fem,  poi,  divene  edisioni,  per  conto  proprio,  sei  1486,  1490,  1495t 
1497,  molte  pitt  in  societÄ  col  cherico  iiorentino  Loienzo  de' Morgiani,  aspese, 
dne  volte.  di  ser  Piero  Pacini  da  P^cia,  dal  1490  al  1498,  per  non  dire  di 
motte  nitre  seii/a  indicazioni  cron(dogiche ,  «pecialmente  conceriionti  Girolanio 
SaTonaroia.')  I  caratteri  del  Filocolo  somigliauu  molto  ai  prinii  della  celebre 
«tamperia,  die  tu  fondate  circa  il  1474  nel  monaBtero  fiorentino  di  Ripoli.') 
U  12  maggio  1447  GioTanni  vende  a  qnesta,  per  10  florini  larghi,  le  madri  della 
„lettera  anticha  (caratteri  romani)  colle  maiuscole  e  sue  breviature".  Tre 
giorni  depo  a'  15  di  maggio  147ß,  fa  cou  esso  una  societÄ  per  la  stampa  <Ii 
libri  „con  pacto  et  forma  et  modo,  come  si  contieue  iu  nn  foglio  scripto  per 
le  mani  di  Cassiao;  che  il  monastero  stia  al  3°  dei  guadagni  e  delle  perdite, 
e  che,  da  ultimo,  deUe  maMcrilie  ognono  pretenda  le  ne^  La  socieU  non 
dnn  oltre  il  12  IngUo  1477,  ma  conoorre  a  rendere  Teriaimfle  la  attppoalatoBe 
di  ooloro,  i  quali  credone  ei;li  iiisegnasse  Parte  mia  in  qnel  mouastero.*) 

Niccolo  di  Lorenzo,  Nicolaus  Laurent! i,  alemanns,  diocesis  Vratislaviensis* 
(Breslau),  della  Magna,  nmostro  Niccolo,  Niccolo  todisclio  toilewn  (Lf  Ddiiuira 
e  Mantova  1471?)  stampa  per  conl*»  proprio,  dal  1477  al  14.S(),  e  fa  puie  diverse 
edizioui  seuza  uote  cronologiche.  A'  di  10  settembre  compie  il  Honte  Santo 
di  Die  di  Antonio  Bettini ,  con  tre  incisioni  in  lame,  che  eono  le  prime  naate 
nei  libri,  e  ai  debbono  a  Baedo  Baldini,  an  dia^ini,  por  qnaiito  pare,  dl  Sandro 


1)  Copiu^^er  960. 

2)  Ved.  circa  questa  tipografia:  V.  Fineschi,  Notizie  storiche  «opra  la 
staniperia  di  Ripoli  .  .  .  (Firenze  1781);  Fossi,  to.  III,  p.  VI  e  segg.;  Diario  della 
stamperia  di  Rii>oli,  pubblicato  fino  a  c.  *,\0  del  Mannseritto  magflahhl.  X,  n.  149, 
da  F.Roedi^er,  nel  periodico  llBibliolil*  n  ^  III.  IX,  X  (18SH— in));  P.  Koh.-n;», 
La  »tampena  Äoreutiua  del  monastero  di  8.  Jucopo  die  Ripoli  e  le  snc  ediziuni, 
nel  Qiomale  storico  della  lettenitnra  ital.,  to.  XX,  p.  ^49  e  segg.;  XXI,  p.  49  ' 
e  «egg.  (1H92.  93) 

3)  Koediger,  Vlll^  pp.  76  ,  91,  92,  A'  25  maggio  76  si  pagaiiu  3(>soldi 
^per  nna  pietra  da  macmare  la  tinta,  si  compero  per  !e  mam  ai  0{i)oTanni 
tttlesi  ho,  li  fjuale  ehlpi',  nel  giorno  st^isso  uno  stain  ili  fariim  izW  ft'iemo  dare 
a  saor  Cotftanza.  Et  iiou  ci  e  obbligo  ad  aiutarlo  (dice  rAnmuniairatore  del 
Monairtmro),  ma.  per  nostra  hnmanira,  se  noi  Tainteremo,  in  Ün  che  non  si 
tocba  denari,  e  scrivero  nello  dfltitore."  Neil'  agoHto  '77  (p.  9;{):  „Ricordo  che 
abbiamo  facto  saldo  con  Glijovaum  tedescho,  uostro  compattnio  ailo  stampare 
libri,  di  tntto  qnello  aTessimo  arnto  a  fare  insleme,  e  di  ma&i  da  Ini  oomprate, 
(  (rtsscrt-  stato  con  noi,  e  de*  lilni  trecento,  stampamo  al  Parti«  iiiu  ...  da 
compagnie,  e  d'orationi,  e  d'offui  altra  roMi  avessimo  avnto  a  fare  iusieme,  in 
abio  a  qnento  dl  sopm scripto'.  A  Giovanni,  qnando  rende  le  madri  fbrono 
promewe,  e  poi  date.  ..iiiio  paiu  ili  <  alze  cbiuse  di  Pmiiiimiano**  (l'erpignano). 
A*  14  di  ottobre  14ti2  egli  ha,  per  mezzo  del  monastero,  inpre-stito  ^nuo  uiezro- 
dncato  d^  oro  in  oro  saneae"  laaciando  in  pegno  „uno  penigino  oon  nna  Sqtia- 
drnza".  (Diario  ms  n  m  pubbli«  a(<>  ilal  Rci  (Tiger,  c.  UH  .  t  (  ir(  ;i  i  rapporti  di 
Giovanni  col  monastero,  cosi,  A.  M.  Baudiui  uegli  spogU  circa  il  Filocolo  (Cod. 
Maraeell.  B.  I.  4  vol.  I«  cf):  ,.. . .  facili  ne^tio  crediderim  operam  raan  . . . 
praestitisse  in  instruendis  religiosis  illi.s  v)ris  .  .     qui  ...  in  ripulano  Mona- 

sterio  instractissimam  t^pographiam  anno  M(.'C(X'LXXIV  constituere  ad- 

greari  tnnt , . £  nerö  ineeatto  affemaiido  ch'egli  venne  a  Firense  depo 
compito  il  Serrio  dal  Gennini,  e  che  di  Ini  non  ai  ha  pift  memoria  flno 
al  im. 
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Botticelli.  A' .50  di  airnsto  14S1  di\  la  celebre  edizione  della  Divifla  Commedia 
comiueutata  da  C.  Landino  con  finissimi  inta^li  in  legno.') 

Anche  Niccolfr  taA  stretti  npporti  eon  U  gtamperia  del  monutero  di 
Ripoli.  A*  dl  11  norembre  1460,  in  Domenico,  fn  Dudele  da  Pistoia, 
Governatore  del  Monastero,  da  una  parte,  Bartolo  del  fu  Domenico  di  Guido, 
cartfdaio.  dall"  altni,  e  il  noto  nmanista  Bartolommco  Fuuzio.  a  nomc  di  Niccido, 
„oliiii  Laurontii  de  Alamannia,  impressoris  librorani",  il  qnale  ratiticheni  t  ntro 
15  giurni,  dall'  altra,  „matno  coneensu,  inierout,  et  coatraxerunt  iav&r  se 
locietotan  in  arte  et-  dnmtaxat  qwwd  aiton  et  opiflcinm  imprimeDdonun 
libfonun,.  et,  nt  Tnlgatiter  didtor,  a  gittar  libii  is  fonna",  da  qnel  giono  fin 
al  taccessivo  gennaio  1483.') 

Dal  di  23  ottobre  1482  al  24  maggio  1483  Gianni  (Oiovanni)  di  Xicrolo 
tedeecQ,  cio4  Qiaimi,  figliuolo  del  sopradetto  Niccolo  di  Loreuzo  della  Magna, 

1)  Praetor  61 17, 6122,  6125, 6127.6180.  L'edkione  della  DiTinaOommedia 

Hembra  fosse  fatta  in  piü  volte.  giacchi  vi  sono  ospmplari  diflferenti  fr  i  'uro. 
Nella  uostra  Biblioteca  Nasionale  Centrale  ae  ne  couaenra  ano  stupeudo  in 
per^amena,  con  miniatnre  di  Gioranni  B^mardino  il  Yecebio,  e  nfelli  ndle 
mucliie  della  legatnre  di  Aiitruiio  P»  l  Pollainolo.  K  proprio  (|iielln  che  dal 
Landino  atesau  fu  presentato  alla  Siguoria,  come  gentilmente  mi  itö.Heri.<(ce  il 
siL'nDf  Biblioteeario  eomni.  B.  PodestA.  Ved.  Fossi,  I.  p.  694  e  «eg^.;  Panzer, 
IV,  pp.  3(X).  :W1 ;  Reichhart.  p.  (^1 . 

2>  Ducowento  III.    Ii  Fiucclii  (p.  59)  cita  l'iistnimeuto,  riportandone 

7iitalche  fräse.  I  patti  sono:  1.  Che  il  «iiadagno  si  divida,  per  paiti  ngnali, 
ra  i  ?nrj:  2.  c]w  fra  Pomenicn,  ciinx' Niocdl*..  jicrsonalmonte  attendano  „fonna- 
tioui  et  impressiuni  librorum . . .  cum  omni  diligentia  et  utilitate,  que  ad  artem 
attineret;'*  «e  alcnno  nol  fiiocia,  n  condnca  «»i,  a  rae  spese,  lo  iostitniica; 
3.  Barlolu  debba  fare  che  coutii  ii  tu  ntr  lavuri  nn  tnrrliio  di  Domenicd  (  d  uno 
di  Niccolö,  provveder  a  ciascuno  tU  t'»»i"  de  exemplaribiis  libronuu  et  foliis  et 
mercede  . . .  nnitts  coniporiitoris  et  nnim  tortoris**  e  tntte  le  ütre  coee  oeoorrc«ti 
iv  dotti  torrhi:  4.  die  la  Surieta  porti  il  nomo  ..Tlartidi.  Dominici  et  sociomm"; 
Bartulo  tenga  i  conti,  che  dovranno  rivederiii  ogni  auuo  uel  mese  di  dicembre; 
5.  Bartolo  non  aia  tennto  a  fomir  loro  gettini  utetamm  e  pnntellf,  stagni  e 
altii  strnnienti,  vhv  lianiio  in  alilicudaiiza:  H.  se  luanchi  qnalche  libro  stAmpatO, 
colui  che  lo  abhia  preso,  paghi  il  doppio  alia  Societa,  e  sia  tenuto  il  maesüxi 
per  il  ministro;  e  eib  pemA  Domenico  eNiocold  slano  piA  diligenti  nel  custo- 
dirli:  ri«"  possanu  vfiuderne,  o  doname  alcuno,  ..ad  hoc,  ut  venditio  lilirorum 
babeat  meliurem  cunditionein  7.  in  üne  della  Societa  ciascuuo  dei  socj  sia 
tenuto  a  fare  nna  scrittA  per  qnanto  aequiaterebbe  tntti  i  libri  della  detta 
Socictä,  che  «unuin«  dati  al  nia-:,M*(ir  offerente;  H.  fra  Doiin nir  r  Niccolo 
poasano  preudere  ogui  mese  L)  lire  di  tiorini  piccoli,  per  i  lur«»  l>i«»uij;ni,  „nt 
Jiberlns  poesint  et  aptins  intendere  animuni  dicteSodetati*';  9.  Bartofo  portii 
lirf  iizian-  o  iiiandar  via  nianifattori  e  miniHtri,  .nrnrndn  l'ntilo  della  8<>ciet&; 
lU.  uelio  stanipare  i  libri  per  altri,  „aecuudum  dcgu.statiunes  et  moDätras,  ^ne 
prebebnntiir  pro  campione  et  exemplari,  continiietnr  cvm  diligentia  opns  inh- 
prinieiidi.  ita  quod  uitide  et  recte  tonducatur  ad  tineni";  se  no  vonq-a  danno. 
tutto  sia  (Ii  quello  che  l'ha  cagiunato,  ecc.  Mi  ttembra  pui  da  notare  che  ü 
Fonzio  a'  19  «ttobre  dell'  aimo  stesso  avea  stipulato  con  quella  tipografia  la 
!$tanipa  della  Sehe  di  Stazio:  clio  ebbe  pur  i<m  eJ»sa  altri  ra])iiorti:  che  ne 
passavauo  anche  fra  lui  e  Micculu  e  Pietro  Ceuiui  rogutorio  dcll'  atto  di 
Societilt  e  figlio  del  faroono  Bemardo  Cennini;  che  qni  i  copisti,  miniatori, 
pittori,  lungbi  dal  far  ^nerra  all'  arte  nuova.  si  :\s8oo|avauu  coi  tipofjrati,  per 
reuder  uiü  belli  i  libn  staupati.  cf.  P.  Aruauldet,  Stüdes  sur  Attavaute  et 
8on  Ecole  (Le  bibliographe  modenie . . pp.  365  -388, 1696). 
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stampa  verisimilmente ,  insieme  col  padre,  ed  ba,  come  lui,  coatinui  rapporti 
oon  la  tipografia  di  Ripoli.') 

Ghenodo  d*Ari«iii  eompie  nna  fliui  edidoiie  a'  di  9  nuiggio  1496. 

Sant'  Orso  (presso  Vicenza). 

Leonardo  Aclmtes,  <li  IJasik-a  (Veiiezia  c.  147ti,  I';i«lnvii  1473,  Viopnsja 
1474,  1476,  im,  1482,  I48ü,  14Ü0,  1491,  1497)  stampa  (lui,  per  pnuio,  circa 
U  1472,  e  poi  dal  1472  stCMO  Uno  al  1474.') 

Haeetro  Gioraimi  de  Beno,  detto  andw  Haiu  vom  Bin,  Znaime  de  Beno 
(Viceiuta  1475-1482,  Tenesia  1480),  stampa  qoi  dal  1472  al  1475.*) 

Pavia. 

Maestro  CorraUo  di  Paderbame  (Padova  1473?,  Lovanio  1473  -1496?)  vi 
esorcita  V  arte  tipografica  nel  147%  1474^ 

Bologna. 

Pare  cbe  ma(^stro  f^iuviinni  dcl  fu  Andrea  Schriber,  de  Annuntiata,  de 
AngUBta.  fl(»  Alaiuugua  ,\lt:i.  escn  itassc  (\n\  Karte  nel  1473:  se  oiA  avrenne, 
dove  partirsene  presto,  giacch»;  io  vcdiarao  toniare  dopo  ciuque  anni  a"  di 
90  agoate  1478^  föne  da  Ferra»,  della  qnale  dtt&  aveT»  in  luuglie  certa  donnA 
Verde.  Stampa,  quindi,  dal  1478  al  1481,  nna  Tolta  pnre  per  ccMmninione 
de!  frate  scrvita  Tommaso  da  Bologna,  Decano  del  Collegio  teologioo.  V*  h 
sempre  nel  1483,  quando  las(  ia  ad  nm\  tedcsca,  sua  serva,  i)ellicce,  vesti,  perle, 
auelli,  etc.,  „ob  purum  aniorem  et  dilectiouem,  quam  gessit  et  gerit"  verso 
di  essa.  *) 

Enrico  Dalen,  da  Colonia  (Brescia  1473—1477,  Mantova  1482,  Siena 
1484—1490,  1497,  1499,  1500,  Lucca  1490,  1491,  Noasano  1491,  Urbine  1493) 
arri^a  qui  a*  di  30  agoato  di  detto  1477  oon  1*  intera  famiglia,  composta  della 
moglie,  di  un  figlio  e  due  servi,  e  vi  caerdta,  poi,  V  arte  fino  al  1486,  cnrante, 
nua  volta.  Sirji^mondo  de  Lihris.  *) 

(iiovanui  di  Nördiingen,  il  quale,  secondo  nn  recente  bibliugraio,  sarebbe 
1o  Bteeto  die  Giovanni  Walbeck,  o  YYalbeek,  o  Walbeeck,  di  N5idlingen 
(Tenexia  1488,  Siena  1488,  1489,  1496,  1489)  stampa  qni  nel  1480, 1485^  1498.«) 

1)  (iianni  di  Niccolu  tedescc»  „stampatore,  a'  3  di  dioeinbre  (14K2)  ebbe 
uno  Libro  da  Conipaenie  e  due  OniniH  niortaliuni  <ura.  et  ijuattro  Salniisti  et 
due  De  In  ik-  moriemlo;  sono  per  pa^ramento  d  uno  gittino  uii  vendd  detto  di". 
„Mi  f.  dare  (1  Feb.  1483)  a  (iianni  di  Ni(  <  ..lö  tt  il<  s<  o  Rtuuipatore  d^ie  IJhri  da 
cumpagiiie  „de'  dare  (24  mag.  1483^  lire  trt-  .  .  .;  c  per  pcguu  ha  Itust  iato  . . . 
I  paregino  gno  di  bronzo . . (IKario  cit,  103,  106,  112). 

2)  Copiufjer  l'MTo, 

3)  Ved.  Berlaii.  1/introduzione  della  stampa  in  Alilauo  .  .     p.  24. 

4)  Copinger  !r25  indicA  l'e«!.  del  1473  suUa  fede  del  Catalogo  Manzoni, 
No.  ;J49r);  Proctor  n,  '.*>?>,  (>5.  49,  (lööO.  Ved  .  anche  jier  i  rimanenti  tmograti, 
E.  Orioli,  Contrihnto  alla  »toria  della  stampa  in  Bologna,  pp.  11.  12  (Estrattu 
dagli  Atti  e  Memoire  della  H.  Deputamone  di  StotiaFatria  per  le  province  di 
Bomagna,  pcrie  III.  vol.  17,  ISIKD. 

5)  Cupinger  410 j  l'rtH;ti*r  0ö42. 

6)  Proctor,  pp.  436,  443;  Copinger  1399,  1400. 
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A'  dl  9  (U  uoveuibre  1<481  si  stabilisce  iu  Bologna,  per  eeercitanri  V  arte 
tipognfica,  Leonaido  di  Genrdo  (fllins  Gtamdi)  di  Akmagna,  con  la  raogrlie, 
nna  figlia  e  dne  gunoni   Fissa  la  nia  dimora  nel  oentro  ddla  dttA,  ove 

stanno  la  maggior  parte  ilei  librai.  Xel  1486  concorre  con  molti  parrocchiani 
all'  plezione  dol  Hettorc  della  sua  chiesa.  V  era  sempre  nel  14rf2,  iiuaiifio 
uno  di  Fiandrti  dichiara  d'  aver  ricevuto  certi  denari  per  conto  di  Leunanio 
di  Gerardo  „de  Alaiuagma  Alta,  stampatoris  et  venditoris  libromm  ad 
stampam." 

Giovanni  Walbeck  predetto  ed  Enrico  del  ta  Niooolo  d'  Ariern  (Fenaim 
1477,  Siena  1483,  1488,  1489^  1495,  1498)  ■tampaiio  in  Mciet4  nel  1482,  did 

1485  al  148f). 

Pietro  di  Heidelberg  stampa  nel  1482. 

Nello  stesso  anno  1482  fa  stampare  libri  ebraici  Joseph  Chaiim  htm 
Aaron,  dl  Strarabnrg,  U  qnale  dice  d'  aTor  iHfüTvednto  a  tntte  am  speM, 

chiamati  da  öv:m  ]i:irt«>  pt  rtti  arteficij  esperti  tlp<»gzall,  dotti  correttori.  >) 

II  suddetto  Enrico  P*  Ariern  stampa  per  conto  proprio  nel  1484,  e  '85, 

poi  in  soriota  rol  lioloirnesc  Mattco  i'n'scentino  nel  1485.*) 

Giovanni  Walbeck  snddetto  e  Bartolonuueo  d'  Utrecht  stampano  in 
societä  nel  1495. 

Brescia. 

Maestro  Enrico  Dulen,  giä  ricordato  (.Bologna  1477—1486,  Mantova  1482, 
Siena  1484—1489,  1491,  14119,  1500,  Lnooa  1490,  91;  Noinno  1491;  ürliiio 
1498),  Btampa  qni,  pare,  nel  1478,  poi  dal  1474  al  84nianol477,  anche  por 
commiasione  di  altri,  come  Fietw  de  Villa,  „Antonio  Vencreo  et  H«-ino  milite"; 
nello  steswo  anno  1474  >taTnpa  pure  con  Stazio  o  Eiistazio  (iaUico-^) 

I!  </iA  ricerduto  ct'li  lM'i  rinin  Gereon,  tilius  KHl)l>i  Moisis  Soncinas.  cop^iu)- 
miuato  Meutzelan,  Meutzlen  .Soutziu,  MeuUslau  Schontzin  (boucino  c.  1480—87, 
1488—90  e  1500;  Baieo  1496;  Fano  aec  XV)  f&  in  Bnada  dal  dl  80  ottobre 
1491  al  1494,  wie  ediaioni,  fra  cni  qnella  della  famova  BibUa  del  149^  che 
Ber?l  di  testo  alla  venione  di  Lntero.*) 

Reggio  Calabbria. 
Abraiiani,  filitta  Oarton  lilins  Isaac,  seoondo  alenni  Soncinate,  t*  intro- 
dnee  la  tipogra^  nel  1475,  dando,  in  carattere  rabbinico,  a*  6  di  febbiaio  la 
plü  antica  edlaione  ebraica  datata  che  si  oonooca.*) 

1)  Proctor,  p.  437;  Reicbbart,  p.  185,  De  Rosai,  De  hebiaicae  typographiae 
origine  . . p.  18t  Annales  .  . ..  p.  XVl  e  segg.,  22  e  segg.,  130,  e  8egg. 

2i  Cojiinger  :?!K*)2.  40««'2;  Proctor  tI.V>H.  f;,')*",! ,  (xMKi.  N«'n  so  per  qnalc 
ragiuue  l'eduione  üain  87t)8  (15  aprile  1488),  di  Enrico  e  del  Walbeck,  sia  da 
Proctor  6563  attribnita  ad  Enrico  solo. 

3)  Ved.  <Missago,  Memoire  Storico-criticbe  sulla  tipogratia  brewiana  .  ,  ., 
p.lö  e  8egg.  (Brescia,  1811,4**);  L.  Lechi,  della  tipugiufia  bresdana  del  sec 
XV . . p.  16,  e  segg.  (Bresda  l&^4,  4«»). 

4)  Lei  bi,  pp.  Ifi^  21,  50  e  segg.,  93;  J.  B.  De  Rissi,  De  hf  I  micae  typo- 
graphiae  origiue  . . .  cit.,  p.  42  e  segg.;  Annales  . . .  cit.,  n.  84  e  segg. 

5)  Oinstiniani,  p.  291,  292;  DeBoeai,  Annalee . . p.  XTV  e  eegg.;  Burger, 
p.  1;  Bächhart,  p.  350. 
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Marsaglia. 

A"  (Ii  2  ottohrf^  147.")  il  {r\n  ricordato  liponardo  di  Enrico  Corrado, 
d'  Älemaj^na  (Modena  1475),  abitante  in  Rubit  ra.  ronfessa  iiii  siu»  dehito  di 
Lire  80  verso  scr  Cecchino  da  Morano,  per  carta  comune,  mezzana  e  reale, 
rioeviita  wentn  mttmfm  in  HanagUa.  >) 

Vicenza. 

GioTanni  de  Reno  (Sanf  Orso  1472— U7ü;  Vejiezia  14*^0)  jMirta  1"  arte 
*  VkeBM,  0  M  r  eserdta  dal  147ö  al  1482;  ncl  1481  auche  con  Dioniaio 
B«rtocelu.*) 

Maestro  Leonaido  Achates,  di  Basilea  (Yenezia  c  Sanf  Orso  147^ 
Padova  147B),  stampa  dal  1474  al  1497:  iiel  1482  h  in  «odeti  con  Jacopo  di 
Doose,  nel  14JH  con  Gtiirliflmo  da  i'avia.  ^) 

Ermanno  Lichtenstein  (^Treviso  1477,  Venezia  14H2— 1494)  stampa  dal 
1475  al  1480,  ora  „BenedicCo  TreTi<aao  et  Angelo  Micliaele  praesidilNia'' 
ora  ^Antonii,  Gerardi,  JohannJa,  Petri,  Rutolomei  de  Plaoentia  dTinm 
Veronae"  etc.«) 

rrerardo  di  Leye  (Venesia  1470  e  1477—78,  TieTiso  1470-1499,  Cividale 
1480),  stampa  ijui  nel  1476. 

^'on  sappiamo  se  sia  veramente  tedesco  Giovanni  de  Wien,  stampatore 
in  qnest'  aano  1476.*) 

Niceolö  di  Pie<^  d'  Ariern,  ainaniis,  stampa,  oon  1*  ainto  del  auddetto 
Emianno  Lichtenstein,  negli  anni  1476»  1477,  1484. 

Stefono  Koblinger,  da  Vienna,  Viennetuis,  stampa  nel  1479  e  1480- 


1)  Sola.  pp.  121,  122. 

2)  l'nu  tur  714Ö  — 7149,  7177,  7178,  Ved.  L.  Frati,  Notizie  e  documenti 
di  tiiK)|^n-:iii  holoj^fnesi  uel  See.  XV,  p.  88  in  Bivista  delle  Biblioteclie  e  degU 
Archivi,  an.  VI  (1S<I6). 

:{)  fopinger  286;  l'roctur  7123,  7125,  712»i,  7i:U,  7138:  Jlerlau,  op.  e  l. 
elt.  Ted.,  per  qneato  e  g\i  altri  tipo^rafi  Q.  H.  Faccioli,  Tatalogo  dei  libri 
stampat:  In  Viconza  nel  xer  XV  .  .  .,  p.  8  e  sep-g:.  (Vicenza,  il\M\).  T/  cdiZione 
Hain  U'.rZi,  »tcondo  l'ructur  71.32.  e  ucruale  all'  altra  Haiu  5(122;  deve.ni 
al'  opost«,  ;mf<fiunjfere  V  edizione  del  Vocabularins  ntrinsque  inri»  da  Ini  fatta 
in  societä  col  detto  Jacopo  (Fossi,  II,  822;  Panzer,  III,  p.  515,  n.  51 ;  Ileichhart 
p.  81).  Che  maestro  Leonardo  risedesse  a  Inngo  in  Vicenza,  e  vi  avesse  parccchl 
interessi,  si  rileva  anche  da  im  enrioso  docnniento  del  SO  majBi^o  1495  pubbli* 
Cito  da  B.  ßaldisserotto,  ]>er  nn7,ze  De  Preto-C'arpaneda  (Documeutt»  rclativo 
u  Li;unanlü  da  Basilea.  \  itenza,  1H8H,  pp.  H,  8").  In  tjuel  )i^ioruo  cgli  si 
preseuta  a  Veaeeia.  nel  ( oiivento  domenic^ino  dei  s.x.  Giovanni  e  Paelo,  davanti 
al  Maestro  crneralc  dcU"  Ordine,  per  chiedere  la  re.Hcissione  di  nn  contrutto 
di  vt'iidita  du  lui  latto  anni  lunanzi,  al  convonto  donienicano  „Sancte  ("orone", 
di  \  irenza,  di  25  campi  in  territorio  vicentino,  inpumato  dai  frati,  per  uieno 
die  la  metä  del  ginsto  valore.  Efrli  dice  anche  la  vcndita  illecita  perche  i 
campi  erano  stati  com^rati  sei  aiuii  prima,  coi  denari  avuti  dalla  vendita  di 
nna  casa  di  sna  Biof^e  etc.  II  Maestro  gli  da  ra^ione,  e  condanna  all  a 
reatitnzione  e  alle  >>pe<*e  il  Conventn.  die  81  appelia  alla  Üede  apostoiica. 

4)  Copinger  2440;  Pructor  7143- 

5)  Fvootor  7153. 


—   S7»  — 
Trento. 

Alberto  Knne,  o  Euune,  di  Duderstadt,  vi  »i  reca  uel  1475,  e  Ti  intro- 
dQce  ed  eimita  V  ute  tipografieaf  ttampuido,  per  primo,  in  tedeseo,  1* 
leluione  di  nn  fatto,  che  ailora  fece  grande  nunore,  U  pretcaa  nocanone  di 
nn  eerto  fanciallo  Simone  per  parte  degli  Ebrei. 

Ermanno  Schidenleyp  esercita  V  arte  täpografica  in  qnefta  citta  nel 
1475  e  1470. ') 

Palermo. 

Andrea  Wyel,  o  Wiel.  Vyel,  di  W  orms,  anche  Andrea  de  Wormatia, 
Woraacia,  chiamato,  per  quanto  seiubra,  a  nome  del  Senato  di  Palermo,  dal 
nolnle  Pretore  pslarmitano  Fmnceeco  Padella,  fonito  da  eiao  di  cantteii, 
torchi  e  tntto  I'  ooconrente,  t'  introduce  la  tipognlla,  stampando  nell*  oflicin* 
propria  del  ^fnnto  Stesse,  dal  1476  al  147H.«) 

Siilhi  tinc  rlcl  sernlo  XV  ai  ha  memoria  di  nn  altro  tipografo.  Öliw  ino. 
0  Livino,  <la  iiruge««,  tiglio  di  Andrea  tipografo  a  Messiua,  che,  per  1  ultima 
Tolta,  b  ricordato  uel  1503.') 

FerraitL 

Maestro  Enrico  d'  Ariern  (Siena  \m.  14Sf>  -1406,  Boldirna  UK2. 
1485— 14SH,  T.nrt^a  e  No7:zano  141U)  abita  in  Ferrara,  nella  casa  di  maestro 
Giovauui  teutonico,  a'  10  aphle  1477.  *) 

AseoH  Pfc«io. 

Goglielmo  de  Linia,  de  Alemaniftf  stampa,  per  primo,  nel  1477|  duido 
1*  editir  iu  principe  della  „Cronica  d*Indoro  nella  eaaa  del  plebano  de  snncto 
Venanaio,  miaer  Paacale".*) 

Colie  d{  ValdelML 

Giovanni  di  Medemblick,  alemanns,  «nnpie  nel  1478  mm  mia  ediiione 
in  GoUe,  «nobe  allera  nota  eede  d*  importanti  cartioe.*) 


1)  Vedi  ancbe,  per  ü  Kunne,  H.  Bampi,  Deila  starnja  e  degli  stampatori 
nel  I^incipato  di  Trento.  to.  II,  p.  20H:  F.  Ambnwi,  I  tiiK>grafl  trentini  e  le 
loro  odizioni,  to.  IX,  p.  LT)  (Arcbivio  Trcntino,  1HS2  e  ISJK));  F.  Motta.  Intro- 
duzionc  della  stampa  nel  Tirolo  italiano  .  .  .,  P>  1^5,  nel  periodico  Ii  Üiblio- 
lilo.  an.  lir  p.  IS.-)  (1S.S2). 

2)  Ved.  G.  Siilvo-Cozzo,  II  priroato  della  stampa  fra  Palermo  e  >It's^in:l 
(Palermo,  1H74);  F.  Cerroti,  Un  nntica  stampa  della  „Vita  di  S.  Girolamo" 
fatta  in  Mos.sina  (II  Bibliofilo,  an.  1,  pp.  71—74,  1S80);  1a  rmegna  critica,  "che 
di  varj  w;ritti  conoernenti  la  questione  «Ii  II"  introduzione  della  stampa  in 
I^alermo  e  iu  Messina  fece  H.  Starrabba  nell'  Archivio  Storico  sicüiano, 
pp.  467—474  (t874h  V  altra  di  A.  Pennino  circa  qno  scritto  del  Salvo>CoBso 
(U  Bibliofilo,  an.  ISHi»,  pp.  H8— 89). 

3)  8tarral)ha,  p.  474. 

4)  Reicbbart,  p.  222. 

>  i  Ved.  G.  Gabridü,  La  etampa  in  AseoU^Pieeno,  p.  126  <11  fiiblioftlo, 

an.  im). 

6)  Ved.  C.  Massi,  Carüere,  tipografie  e  macetri  di  gnunmatica  inValdelaa . . 
p.  181  e  segg.  nella  MiBcellaaea  iter.  della  Yaldelsa,  an.  IV  (1896). 
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Messina. 

Eurico  Aldiug  (Napo)i  1476,  1477),  t'  introduce  la  tipogratia,  e  vi  stampa 
circa  U  1478,  nell"  auno  stesso,  e  nel  1480.*) 

HMMtro  OiOTaami  Schade  de  Mesctiede  e  auMBtro  fiigo  Fortif  Uaa» 
Heiiurieh  Stark,  d'  Iserlon,  stamptno  nd  14ft)  e  1492.*) 

Andrea  da  Broges  staiupa  lu-I  1492.*) 

fiinro-i'«  Ricker,  fla  Laudiiu,  aiamanus,  stampa  circa  il  \V.f2  e  nel  1498.*) 
Ciu^iielmo  Schümberger,  o  Schömberg,  da  Francoforte,  stampa  dal  14U7 
al  1499.») 

OliTino;  0  IdTino  (Palermo  lütinii  dd  see.  XT),  e  Lorenio  da  Bmges 
stampano  nel  1500  tm  niimero  giande  dl  oosl  detti  fogU  Tolaati,  eone  t>oUe, 
diqioia^  oedole,  e  aimlU.*) 

Cividaie  del  Friuli. 

Gerardo  di  Leye  (Venezia  1470,  1477,  147H.  Trovisn  1470  -1499 j  Vicema 
1476,  Udine  1483—1485)  porU  qai  1  arte,  e  vi  stampa  Del  1480.  ^) 

Aquila. 

Adam  de  Rotwil  (S'enezia  1474—1480;  Roma  1482?)  a"  di  3  novcmbrc 
1481  Ottilie  il  priTilegin  di  poter  egli  solo,  con  tiitti  i  sQoi  coropagui  e  ndnistri, 
•tampare  in  Aquila  e  mo  tenritorio,  fincU  gli  paia  di  rtnanerri;  fa,  poi,  varie 

edizioni,  dal  detto  anno  US1  nl  14fi3  e  nel  i486,  una  delle  qnali  a  speae  di 
I.  T'  rto,  di  aer  D.  Koutorio,  »er  L.  de  CaoeUia,  di  Ascoli,  cittadino 
aquilaiio. 


1)  Ved.  Starrabba,  Salvo-Cozzn^  Cerroti,  Pennino,  1.  cit.  II  Bnrfror  fp.  3), 
e  il  Procter  (p.  472),  mantengono  V  antico  errore,  che  la  I»  edisiouc  messmese 
sia  del  1473. 

2)  Ved.,  per  la  lom  marcn,  KristfUor.  p.  3Ct. 

3)  II  Proctor,  che  ricorda  Andrea  nell'  iudice  dei  tipografi  messinesi, 
Tomette  nel  teste. 

4)  G.  Oliva,  1.  cit.:  Kristcllor.  p.  r?S\ 

5)  Castellani,  Di  alcune  edizioni  del  secolo  XV  non  conosciute  finora  dui 
bibliografi . . .,  p.  67  (Borna,  1677,  4");  G.  Oliva,  Di  dne  c^lizioni  messiiiesi  del 
•eeolo  XV  finora  ignote  •  •  •<  p-  38,  nell'  Arcbivin  storicu  striliano,  to  X\"II.  18I>2. 

(i)  0.  Di  Marzo,  Di  Oliviuo  e  Lorenzu  da  Bruges  stampaturi  iu  Sicilia 
nella  iine  del  iee.  Xv  e  il  sorgeie  del  XVI  .  .  .,  p.  3^.  neir  ArcMvio  Storico 
Sidliano,  1879. 

7)  Non  80  per  quali  raffioui  Hain  9308  assegni  ad  Andrea  Fritag  di 
Strassbnrg  la  Chronica  di  Tsidoro  del  24  noTembre  1480,  che  Proetor  7267 
attribni^ce  a  Gerardo. 

8)  l'roctor  7279.  \ed.  Giustiniani,  p.  2ü7  e  segg.;  G.  Panza,  La  tipo- 
grafia  in  Abbmsso  . . p.  1  e  sepg.  (Landano,  181)1);  T.  de  Marinis,  L'  intro- 
duzione  della  stampa  in  \f|nila  i  it  .  p.  185espgg. ;  M.  Fava,  Sulla  iiitroduziune 
della  stampa  in  Aquila,  p.  4U  e  ^gg.,  nella  Kivista  delle  Bibliutcche  e  degU 
Archivi,  an.  IX.  Alle  edizioni  inlieate  dai  bibliografi  debbonsi  agginngere 
quelle  delle  opere  'Ii  'i'  u  ornn  da  Bairno  stampate  nel  14^*2  f Panza,  p.  S):  cos] 
il  Trattato  della  liuuiuculata  e  preciarissima  Couceptioue  della  \  ergiue  Maria 
dello  ateno  antore. 
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Gaeta. 

Andren  >  nuig,  di  Strausburg  (Roma  1492— 149G),  v' introduce  I» 
tipogratia,  faoendoTi  nn'  edisione  od  1497.  *) 

Soncino. 

Giosne  Holomone,  di  qnella  celebre  famiglia  d'  israeliti,  die,  illastratasi 
nelle  lotte  di  rdigione  in  Onania,  avea  dovato  Tenire  in  ItaUa  e  stabOini 
in  8(MeinOf  da  cni  preie  U  nome,  detto  anehe  Josnaa  Salomon,  fiUna  Babbi 

lüraelis  Nathan,  Soncinaa,  Gabriel  ben  Aaron  Argentoratensia  (Napoli  1489— 1492X 
per  online  del  padre  Israele  Nathan  Snntzin,  fonda  la  principale  ofticina  ebraioo> 
tipograHca  nel  14H3.   Stampa  dal     dicembre  1488  al  23  marzo  WM.*) 

äalomone,  figlio  di  Mo8^  fratello  di  Giosud,  lasda  un'  edizione  senza 
indicaaioni  di  luogo  o  di  anno,  ma  del  148^90.*) 

Ohenon»  coaoaeittto  pvfe  aotto  il  nome  di  Gene«,  HiefonimiUi  Qirolamo 
(Bre8cia  14!M— 1494,  Barco  14<m;.  Fano,  sec.  XV),  fratolk)  di  Salonone,  stampa 
qni  circa  il  14HI)   ^.  tlnl  1 1^^  al  UfK),  e  nel  irm 

Nel  1490  81  ha  un  edizione  del  ( nrrettore  Elieiter,  „ülinR  rabbi  Saniuelis." 

Si  hanno  diverse  cdiziuni  fm  il  1486  e  il  1498,  che  nun  portano  iudi- 
easioni  di  tipografoi  na  che  appartengono  cerlo  ai  Sondno,  anxi  pareechie, 
Bopra  iudicata,  al  detto  6iora(l. 

Tutti  qnesti  insienic,  e,  come  s'  i  detto,  Gereon  apecialmente,  divengono 
i  ptu  rplpbri  tipograti  ebraici  d"  ItAlia,  p  fra  i  primi  d'  Euroi»a,  giacche  anehe 
in  (icrniania,  se  si  ebbero  nel  1477  lettere  ebraicbe,  un  libro  tutto  intero  con 
esse,  non  vi  fu  fino  al  1502. 

Pisa. 

Niceolo  di  Lorenzo,  alamantu  (Firenxe  1477'-1486X  qni  nn*  edisione 
nel  1482.«) 

Siena. 

Enrico  del  fu  Niccolü  d' .\rl*>m  (Ferrara  1477,  Bologna  1482—1489. 
Venern  1483,  Lncca  e  Nozzano  1491)  uel  1483  stampa  qui  11  primo  libro 

1 )  Giu.stiniani,  j». 

2)  Hurger,  pp.  95,  119,  152,  307;  Proctor,  p.  512;  Reichhart,  pp  152, 
3(W,  3<>8;  De  Rossi,  l>e  hebraicae  tipogratiae  origine  , .  .,  pp.  4  e  i^t'gg..  32 
e  segg. ;  Annales,  i»p.  IV,  V,  XIV  e  segg.,  28  e  »egg.,  131  e  segg.;  Amati, 
]t.  p  w'gg. ;  Sonve,  p.  5  e  segg.;  Sacchi,  p.  13  e  segg.;  (t.  Manzoni,  Annali 
tipo^ratici  dei  Soncino,  to.  I,  p.  8  e  segg.;  to.  III,  p.  V  e  segg.  (Hulogna,  1883; 
opera  che  prometteva  di  rischiarare  un  po'  le  tenebre  della  tiin'i^ratiii  cliruit  :v 
italiana  e  che  rimase  incoinpinta  per  niorte  dell*  antore);  Centralblatt,  p.  4^ 
(1S!»5).  I  Soncino  pare  cnercitav-vsero  in  qnella  terra  1"  arte  feneratoria,  qnucnno 
anehe  la  niedica  Huo  al  1478,  quando,  diminiiiti  fors*-  i  hmi  gnadagni  per 
r  istituzione  ivi  avvenuta  del  Monte  di  pietA,  avrebbero  cominciato  a  rivolgere 
la  niente  alla  tipugrutin,  nella  quäle  preato  rag|puii8ero  il  roaaiiino  grado  dl 
]H  i  t<  ii^ione,  spaigeado  libri  e  fondaado  stampene  in  molte  parti  d' XCalia  e 
d'  Europa. 

3)  Ved.,  per  (|ue.>*to  e  per  il  »egnente  tipografo,  Proctor  7296,  7301, 
730*  7306,  7:J0H,  TMY.K 

4)  II  fattu  che  circa  questi  anni  egli  avea  tipografo  in  Fireuze  il  ligUo 
Giauni,  o  Giovanni,  giä  ricordato,  spiegu,  anebe  meglio  di  qnello  che  noB 
bimgnit  la  raa  andata  a  Pisa. 
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senese,  di  cni  ci  sia  pervenuto  qnakliu  esemplare;  ricomincia,  poi,  V  arte  circa 
il  1490,  e  Ift  continua  iino  al  149<),  quando  Tiene  a  moite.*) 

21  di  IngUo  1484  li  ha  nn*  edinme  di  Earioo  di  Aimanno  Baten 

(P.reacia  1473-1477,  Bologna  1477-1486;  Maatova  1482,  Lncea  1490,  1491; 

Noaäsano  1491,  Urbino  UI»3)  e  socj.*) 

Eurico  Dalen  predetto,  Loreuzo  Cannncciari  (Canizarius),  Giaconio  n<l 
(iermonia  (Germonie)  e  Luca  de  Martinis  fanuo,  in  socieU,  dne  edizioni,  V  uua 
a*  di  12  memlne  1484,  r  altn  il  9  giuguo  1485.*) 


1)  Copinger  180;  Proctor  7285,  7289;  Ved.,  anche  per  gU  altri  tipo^rafi 
a  Siena,  L.  Banchi,  (Jli  annali  iuediti  della  tipoirratia  senese  crnnpiluti  dal 
Conte  Scipione  Biebi-Borghesi,  nel  periodico  11  Bibliotilo  an.  II,  pp.  4,  ö,  UG, 
117;  III,  pp.  163—165  (1881,  82).  Alcuni  farebbero  risalire  la  tipogratia  Mneie 
al  1481  o  al  147f>,  ma  non  si  trovano  piü  le  edizioni  du  essi  citate.  Iiivprr 
non  sembra  dovtnii  neg[ar  fede,  air  edizione  del  di  8  ^euuaio  1483  (iiaiii 
15903),  percbe  nnmerosi  8on  gu  föempi  di  nna  sola  eduione  fatta  in  varie 
cittä  da  tipoirrafi  amhulanti,  comp  il  juedotto  F.nrim,  *•  y*-r  nitre  ragioni,  di 
cni  vedremo.  L  edizioue  pui  del  22  gcnuaiu  iiUÖ  (Haui  i4L4)  deve  attribnir«i, 
come  nota  il  Bancbi,  al  22  gennaio  149(5,  »erche  scguivasi  a  8iena  lo  5<til(' 
dt  ll'  Itk  aniazione.  Devesi  pnr  nntare  che  il  Burtrt  r  fp.  in.'))  attribui.sce  &A 
Knri( Ml  anche  un'  edizione  del  1"  di  «ettembre  1498,  ma  erroueaiiiente,  giarche 
Hain  4071  1'  assegna  a  tipografo  sconosciato;  e  d^a  morte  gi&  avTennta  fä 
fede  Uli  istniraentn  il»!  «;  aTirili-  149(»,  in  cni  «li  ha  (Banchi,  III.  p.  1f»'?> 
„.  .  .  (luinina  Margarita,  hlia  uiiiu  Andree  de  Hurleni  iü  Olandia,  et  uliui  uxur 
magistri  Henrid  ac  Ariern,  in  Olandia  predicta  . . 

2)  II  nome  di  Ammnno  risulta  dal  dfictimfnto  sopra  citato  del  di 
9  aprilu  149G,  nel  quäle  si  ha  „. . .  constitiiit  . . .  prucuratureiu  . . .  spectabilein 
virnm  niagistraiu  Henricum  Armani,  iinpreasorpm  librorum,  de  Colonia,  et 
hftliitatorera  civitatis  Sonamm  .  . llispetto  al  casatn.  es^n  risulta  manifesto 
dal  ducumento  IV,  dalla  lettera  cioe  in  tedesco  del  l.AX),  iiella  qnale  il  tipo- 
grafo gi  sottoscrive  ^HinricnH  Dalen  de  C'olonia."  Dalen  »»  nn  piccolo  comune 
deir  Gianda;  da  es^so.  (InmitiP,  rp:li.  rhf  vediamo  in  continui  rapporti  con 
r  olandese  Knrico  d"  Arleui,  u  la  siia  famiglia,  dovi*  essore  (»riundo:  da  esso, 
aecomlii  r  nso  di  nuilti  teileschi  d' allora,  prendere  il  nome;  e-sinte,  anzi,  an 
opuscolo  (Hain  4<!."»7)  rouipilato  ^per  .  .  .  venorabilem  .  .  .  virum  Michaelem 
de  Dalen  . . .  iu  iure  caintnico  liccnciatuni  . . .  in»|ae  venerabili  Curia  ooloniensi 
cansanim  lulvocatum  peritissimo,"  e  stampato  a  Colonia  nel  147t).  La  lettera 
fn  pnbblicata  da  II.  Hilli  e  F.  Berti,  per  nozze  Morichelli- Temperini  (.Siena, 
1899);  ma  1' opuscnlo  in  Holi  1()0  exemplari,  fuori  di  commercio,  non  si  trova 
in  aunna  biblioteca  goveniativa,  e,  .Hi(:«  <>me  ha  un'  importanza  notf>vole,  anche 
per  altre  rac^iuni,  di  cni  vedremo,  lo  ripubblico,  i>er  nierito  del  mio  oarissimo 
amico  e  colTe^ra  Prof.  Casanova,  il  qualo  nie  lu  indicö,  e  fece  per  nie  altre 
rioerche  circa  la  tipogratia  senesc. 

3)  Non  saprei  dire  se  i|uesti  tre  socj  di  Enrico  siano  p:li  stesui  che 
Rppaiono  nell'  edizione  del  luglio.  Fnrono  e.s.si,  i>erö  (nicHser  Lorenso 
('annncciari,  messer  Jacomo  Del  (iernioniu,  e  nie.sser  Luca  di  Nic<  olö  d'  .\ntonio 
di  Neri),  che  nel  magvrio  del  1484  espo.sero  ai  Pri«iri  e  (iovematori  del  Coiuune 
di  avere,  non  con  poca  .spesa,  condotta  in  Siena  la  tipogratia  ,.et  comminriato 
a  lavorare,  con  grande  pert'ectione,"  chiedendo.  e  il  giorno  II  otteneudo, 
esenzione,  sotto  rerte  condizioni,  del  dazio  per  la  cartii  uceorrente  loro. 
(Vedila  pnbblicata  integralniente  dal  Banchi  II.  116.  Cf.  ('.Mazzineiropu.se. 
cit.  circa  le  cartiere  di  ('(die,  a  pp.  182,  183,  il  quäle  riporta  qualche  fnise  da 
una  nnova  edizione  fattii  nel  1495  a  Siena,  pare  ^enza  conoscere  le  precedente.) 
Ciö  non  e«clude,  come  sembra  peusi  il  Btenchi,  si  faceflse  avanti  qnalche  edizi» 
one;  dtik  i  tifiogni,  anai,  asavano  chieder  privilegi  depo,  avere  stampato 
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Enrico  Dalen  staiupa,  per  cunto  proprio,  oel  l-kH,  dal  l-kSü  al 
1499,  lö(K).') 

01t  Bteid  Dälen,  Lorenso  Cftiiniioäari  e  Jaoopo  Del  Omaonio  compiono, 
in  socieU,  vn*  edizioue  a'  di  5  diccmbre  1485. 

Lnoa  de'  Martini  ed  Enrioo  Dalen  stampano,  in  aodetit,  nello  etesso 

anno  14H5. 

Enrico  d"  Ariern  predetto  e  Gioranni  Walbeck  (Veuezia  l-kü,  Bologna 
1495)  stampano  in  «odeU  nel  1489.*) 

Sigismonde  Bodt,  o  Bot,  di  Bitwlie,  o  Bits,  nella  dioeed  di  Yorma 
(Peacia  1488)  fä  dne  edizioni,  V  ana  nel  \m\  V  altra  circa  il  1490.*) 

Enrico  Dalen  snddetto  ed  Enrico  d'  Ariern  ftnno,  in  aocietA,  nn'  edisioni 
nei  \m.*) 

Giovanni  (Walbeck)  ed  Eurico  (Dalen),  alemauici,  fauiio,  in  societä, 
on'  ediiione  aensa  data,  ma  cifca  U  1500.^ 

ti  degno  di  nota  ebe  in  tntte  le  edizioni  Seneei,  delle  qnali  c'  h  perrennta 

sicnra  memoria,  ebbero  parte  stampatori  tedeschi;  che  qui  Terisimilmente  si 
poso  r  infiinticabilo  tiporfrafo  ambnlante  Eurico  da  üolonia,  U  qoale  pare  vi 
Bi  stabilisse,  da  ultimo,  con  1'  intera  iamiglia.*) 


[ualche  cosa  che  potessero  presentare  ai  Govematori  come  saggio  dell'  opera 


i  copiatori  e  nuniatofi  di  oodid  al  Comune  contro  1'  introdoaione  della  starop« 

(Banchi,  1.  cit). 

1)  Neil"  edizione  del  UJW  (Cojiinger  2<i03)  e  detto  Enricua  Coloniensi», 
nel  da  le  Lettere  e  le  orazioni  di  Bindino  Tonmiasi  (Banrhi.  III,  l»i4). 
L'  edizione  fu  indicata  da  D.  Moreni  nelle  Ginnte  e  Correzioni  alla  Hihlingratia 
dclla  Toscana:  il  voluroe  riesaminato  dal  Banchi.  Debbo  poi  aggiiiugere  che,  • 
siondo  i  si^jsf.  Billi  e  Berti  (op.  cit.,  p. 'J4)  li^isterebbe  pure  un'  edizione 
(F.  Giocchi,  De  cmptioue  et  venditione)  fatta  in  Siena  dal  Dalen  nei  14H3. 

2)  Banchi,  ill,  163.  Anche  qui  V  ed.  Hain  12844  assegnata  al  15  iBrennaio 
1488  e  de!  ^iomo  stcsso  14851;  lo  stenso  errore  ^  nel  Bnrj^er  i'  lu-l  Kciclihart, 
Nou  »o,  pol,  le  nigioui,  per  cui  V  ed.  Hain  15825  (8  m{^gio  UiK))  di  £. 
d'  Ariern,    assegni  dal  Proctor  7284  a  E.  d'  Arlcm  e  (t.  Waibeck. 

3)  Banchi,  III,  1»!4.  Nel  1484  si  trova  in  HcidcllitTtr  uii  Sip-ismoiido  <li 
Bitc,  della  diogeei  di  \onus,  e  nel  14tiO  uu  Sigismondo  Kot,  di  Kempten,  iu 
Badlea.  Pftrrebbe  il  P  pinttosto  che  U  2**  nome  oonvenisse  al  nostro  tipografo 
(Steilf,  p  2:.7) 

4)  Baucbi,  II,  5. 

5)  Banehi,  Iii,  104.  Ottine  «ono  le  ragioni  addotte  dal  Banchi  per 

diinostrare  che  il  socio  del  Walbeck  <"•  Kiiri«  «.  Iiiilt'ii.  non.  come  alcuno  suppose, 
Eurico  d'Arlein.  E.s.se  souo  avvalorate  dalla  lettera  che  il  Dalen  scrisse  da 
Borna  nel  150(>.  e  piü  aneora  dall'  edmone  «opra  citata  Copinger  26<K).  Egli 
stampa,  e<l  ha  iiitm  ->i  a  Sii  iia  nel  14SU,  141W,  1oO();  la  moglie  sua  vi  stampa 
pure  nel  löOUi  ni  dice  Heiuricus  Coloniensis  nel  14ü9;  il  d' Ariern  era  morto  nel 
1496;  come  non  enwlndere  qneato  ansolntamente,  e  dar  qnello  per  certo?  Che 
si  chiaraassc  TTcnrii  us  alainaiiicu;*  iit  l  15(X)  non  ^  invero-iiuilf,  com»-  smibra 
credere  il  Bauchi,  ma  corrisjtonde  all'  u«o  allora  Beg^uito  da  quei  tipografi; 
Bi  pnd  pensare  ad  nn  tento  tipoj^rafo  tedeico  di  nome  Enrioo. 

<»)  Pair  vi  lasfiassf  a  ,<laiii|iarc  la  moglie  Aiitunlua,  giacdit'  in  nn  libro 
del  PoUaBtriuo  hu  ä.  Caterina  da  tSicm,  atampato  ui'l  15(15,  »i  ha:  „Impresoo 
in  Siena  per  donna  Antonina  di  maestro  Enrigb  (sie)  da  C'ologuia  et  Andrea 
Piasentino . . (BUli  e  Berti  dtt.,  p.  24). 
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Piacenza. 

Jacopu  de  Tyela,  almanns,  coiupie  uq'  eüuione  a'  di  5  settembre  1483. 

Oenido  di  Lje  (Ted.  CiTidiUe  dd  Frinli)  porto  qui  ]mre  V  ute  tipo- 
gnficft,  e  vi  itaaipa  dal  1489  al  i486.') 

Casaf  fNaggiore. 

I  fratelli  Sondnati,  o  m^lio,  Israel  Nathan  Soncino  e  socj,  finiscono 
qni  aell'  «mio  1486  «n*  edisione  oomlncUta  a  Sondno.*) 

Verona. 

i'at>lo  i'ridensperger,  nato  a  Passaa,  stampa  qui  nel  1486  e  1487. 

Pesda. 

Sigismondo  Rodt  (Siena  1481),  1490)  nel  14!^  stninpa.  iti  parte  a  spese 
di  L.  R.  d«  Orlnndi?.  in  Pescia,  allora  sede  d*  imyxirt  uiti  rartiere,  apiKirt^Mu  nti 
a  qaella  faiiiiglia  de'  Turini,  che  ebbe  tanta  iiupurtauza  in  Valdiuievule  ed 
altrove,  sottu  i  papi  medicei  Leone  X  e  demente  VII.') 

Capua. 

rriftiaiK.  Prellcr.  hIhkitui^  pn'.l.-tt.i  rX.ipoIi  1487,  '00,  1496—1498) 
v'introduce  )a  tipogralia,  faccuUc)  uii  eUuioue  a"  di  10  marzo  1484.*) 

Lucca. 

Enrico  Dalen  (Brescia  1473  1477,  Bologna  1477-14Sn.  Mantova  1482, 
n'icm  14«4-1489,  1491,  1499,  I.tOO,  Nozzano  1401.  Urhino  1493),  chiamato  per 
la  Htampa  degli  Statuti  Lucchesi,  v'eaercita  Tarte  nel  1490.'^) 

Enrioo  Dalen  jmdetto  ed  Eniico  d^Arleni  (Femra  1477,  Bologna  14^^ 
1485—1480,  Siena  1488,  1489,  1496,  Noasano  1492),  stempano,  in  iodeti,  nel 
1491,  in  parte  a  speae  del  ginreconanlto  Kieoolö  Tegriiü  „columba  anspice.'' 

Nozzano  (presso  Lucca). 
I  predetti  Enrico  Dalen  ed  Enrico  d^Arlem  fiunno  nel  1G91  nn'  ediaione 
a  ipese  del  soddetto  Niecolö  Tegrini. 

Urbino. 

Enriw  llakii  (Brescia  1473—1477,  Poln^na  1477— 148fi,  Mantova  1482, 
Siena  1484—1491, 1499,  1500,  Lncca  1490, 1491,  Nocsana  1491)  staiupa  nel  1493. 

1)  Proctor,  7311. 

2)  De  Rossi,  Annales  . .  .,  p.  4G  e  segg. 

3)  I  caratteri  del  Rtxit  appaiono  pure  in  varic  edizioni  fatte  a  Pcecia 
senia  note  tiimtfrafiche  nel  14^)     1492  (rrortnr.  T.'llS  7:521) 

4)  (tiustiuiani,  p.  272;  Hiiiii  ;i814  la  uietle  tm  h-  niaiK miii  -Ii  note  tipo- 
grafiche.  La  data  k:  ,.anno  salutis  MC0(X7LXXXI.\.  tlii  X  martii'^;  parrebbe 
che  la  formnla  „anno  salnti^ '  in<!ica.Hse  piutto.Hto  lo  stile  dell'  Iiicamacione; 
U  10  marzo  del  1489  corrisponderebbe  cosi  al  noHtro  10  marzo  1490. 

5)  C.  Lncchesini,  Opere  edite  e  inedite,  toI.  XXU,  p.  60—68  (1834). 

Beibeft  13.  87 
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Barco  (presso  Brescia). 
Ii  ^reüetto  Cierüuii  «Soncinate,  vi  stampa  dal  14115  al  1498.') 

Saluno. 

Non  so  qiianto  -da  fondat»  la  soppodsioae  di  alcani,  dw  oel  1496 
E.Batdolt  (y<»iecia  1476—1485)»  allora  ttpografo  ad  Angasta,  saa  patria, 
stampasae  qni  il  Faidciiliis  temporam.*) 

Fano. 

■  der^on  .souciiiate  (Snii<  in*)  l+8f5,  USK).  15(K),  Brescia  1491—1494,  Barco 
1496)  sembra  fac^e  qui  i»ure  mv  edi^siuue  iiel  sec.  XV. 


1)  De  Ro.s<i,  Aininlcs  .-. p.  107  e  sp?fir.:  Sacchi,  p.  17. 

2)  C.  Gazzera,  Notizie  intorno  alla  orii^ine  e<I  al  progresso  dell'  arte 
tiüogralica  in  .Salnzzd.  [i. -135,  nel  t«.  V  dellc  Mi  inoric  aiipiirtciipjiti  alla  citta 
ed  ai  marchesi  di  Sahizzo  raccolte  da  D.  Muletti,  Saluzzo  1831;  Berlau,  L'  in- 
trodnzione  delle  atampa  in  Savigliano . . .  cit,  p.  88. 

Denietrio  Marzi. 
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Nachträge. 


Erst  nachdem  die  Aufsätze  der  Ilcnt  n  Schreiber  und  Schenk 
in  der  ^Festschrift"  schon  abfjesctzt  waren,  gelang  es  den  genannten 
Herren  folgendes  anfxiifindeii: 

T. 

Zn  Seite  71  des  Aufsatzes  v.m  Herrn  W.  L.  Schreiber. 

Leider  erst  jetzt  - —  zu  spät  für  meine  rjitcrsnrlnin^  —  erlange 
ich  Klarheit  Uber  die  ^printae  lapideae"  (8.71).  Iii  Andresv  W.  Tuer, 
Ilistory  of  the  ilorn-Book,  London  1896,  Vol.  1,  S.  117  befindet  sich 
die  photographisehe  Abbildung  einer  anseheinend  dem  16.  Jahrhundert 
entstammenden  kleinen  Steinplatte  (ongraved  niould  of  hard  stone), 
auf  welche  ein  Abc  vertieft  graviert  ist.  Bearbeitung  und  Oestalt 
lassen  keinen  Zweifel.  ilaiV  es  sich  um  eine  fJursform  handelt,  aus 
der  messingne  AIk-- Tafeln  tiür  den  Srhul<r('lirauch  geg«K««.>Hen  wurden, 
auf  denen  die  einzelnen  Buchstaben  erhaben  zum  Vorschein  kamen. 
Endlich  haben  wir  also  ein  „ metallenes**  Sehnibneh,  anf  welehes  der 
Ausdruck  printa  lapidea  ebensogut  wie  jette  en  niolle  paTst.  In 
gleicher  Weise  wie  die  Herstellung  dieser  Tafeln  erfolgte  sicherlich 
diejenige  der  Biteh-Besclilä^r  niit  ItN  lit  finschriften,  von  denen  ich  S.  61 
sprach,  und  der  Bucii('inl»arul  vcrkurpirl  also  noch  mehr,  als  ich  früher 
annahm,  die  Vorgeschichte  der  Typographie.  W.L.Schreiber. 

II. 

Freiherr  Dr.  G.  Schenk  von  Schweinsberg  veröffentlicht  in 
den  Quartal  blättern  des  historischen  Vereins"  fUr  das  Grofsherzogtum 
Hessen,  N.  F.  Bd.  II,  S.  665  folgende  „Nachträge  xur  Genealogie  der 
Familie  Gftnsfleisch''. 

a)  Oer  Zeitpunkt  des  ErlSsdiens  der  Linie  det  iohann  Gutenberg. 

In  der  Mainzer  Festschrift  anm  Gutenberg- JnbiUnm  habe 
ich  mich  eingehend  auch  mit  dem  NachlaRRe  und  den  Erben  des 
Erfinders  beschäftigt  (IX.  S.  140  n.  f.).   Ein  wichtiger  Anhaltspunkt 
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dabei  war  der  Verbleib  des  der  Linie  des  Erfinders  zuständig  gewesenen 
Patronatreohtes  Uber  den  Altar  sa  StKieolans  und  Gatharina 

in  der  Mainzer  Pfarrkirche  zu  8t.  QnintilL  Es  fand  sich  wahr» 
scheinlii'li  bereits  im  Jjihrr  1468,  also  un^refahr  nur  ein  Jahr  nach 
dem  Ableben  Gutenber^'s.  im  Besitze  dos  Ort  zum  Jungen,  wuhnhaft 
zu  Frankfurt.  Beim  Zutreffen  dieser  Vermutung  würde  es  sicher  sein, 
dals  Guteuberg  sowohl  seinen  Neffen  Ort,  als  seinen  Vetter  Friele 
snr  Laden  den  Jungen  flberlebt  hat,  daüs  er  also  der  Letite  der  älteren 
Linie  des  Geschlechts  Gftnsfleieob  gewesen  ist;  aueh  dafs  keiner  der 
Gen.innt«n  mftnnlicho  Xaelikommrn  ^rehabt  hat. 

Killigen  Zweifel  verur.sachte  bei  dief-er  Altaranfrelegenheit  nur 
die  verschiedene  Schreibweise  der  von  Ort  zum  Jungen  präsentierten 
Pfrtndeninhaber.  Der  Altar  Kieolai  &  Catbarinae  war,  wie  d!e 
Präsentation  fttr  Heinrieh  Bart  beweist,  am  98.  Mai  1488  erledigt, 
nnd  zwar  durch  den  Tod  des,  im  Supplikenregister  des  Vatikanischen 
Arfliiv-  rils  Petrus  Kedei  Ti  -  bc/ficlnuten,  seitherijren  Inhabers.  Nach 
der  eijrenhärMli|.'en  Aufzfi'  )iinni:x  di-s  Ort  zum  Jungen  aber  verlieh 
dieser  früher  einen  nicht  naher  bezeichneten  Altar  zu  St.  Quintln 
an  einen  Herrn  Rede  (oder  Rode)  von  Ascbaffenbnrg.  Obgleich 
die  Kamensfthnlichkeit  erlaubte,  an  die  Identität  der  Altäre  nnd  ihrer 
Inhaber  zu  glauben,  so  war  es  doch  sehr  erwünscht,  weiteres  über 
di'>  Persönlichkeit  des  Altaristen  festzustellen  und  jeden  Zweifel  sn 
ber<eitigen. 

Ein  Liüüag  in  dem  liruderschai tsbuch  S.Mariae &  S.Christo- 
phori  im  Hainser  Dom  (Kreiaarohiv  Wflrzburg,  Mainser  Bflcher  ver- 
sebledenen  Inhalts  Nr.  59)  ermdgUchte  das  nachträglich. 

Auf  Fol.  40  steht  unter  den  Namen  der  verstorbenen  Hrüder, 
nnch  zwei  gleichzeitigen  Einträgen,  die  in  die  Jahre  14ö2  und  1483 

fallen : 

Item  dominus  Fetrus  Itode,  canonkns  ecclcsie  Aachaffcn- 
burgensist  neenon  seolasHcus  in  eampis  extra  mwros  MagmHiinos 
(gemeint  ist  S.Maria  im  Fel  i  i   legavit  fraiemUaH  SOfl,  in  auro. 

Item  ulem  Icijavit  /  fl.  Ungar icum. 

Ein  1483  verstorbener,  auch,  nach  seiner  Herkunft,  als  von 
Aschaffenburg  b<'z»  i(  lincter,  zum  Jungenscher  Altarist  zu  St.  Quintln 
hiefs  also  ebenfalls  l'fter,  wie  der  im  Supplikcnregister  genannte;  er 
war  Kanonikus  zu  Aschaffenbiirg.  Nach  dem  Verzeichnis  der  Asehaffea- 
bnrger  Canonikcr  wurde  ein  Teter  Kode  erst  am  10.  Mai  1483  In- 
haber der  dortigen  IX  Pr.ibeiule:  er  hatte  aber  bereits  am  23.  Mai  1483 
einen  Nachfolger  eriiaiteii  f  Arcbiv  des  bist.  Vereins  von  L  nterfranken 
und  A.^ehaffenburK,  XXVI,  .s.  21«).  Da  Heinrich  Hart  am  22.  Mai 
1483,  also  um  nur  einen  Tag  früher,  auf  den  Altar  Nicolai  &  Cath. 
präsentiert  wurde,  so  iat  ein  Zweifel  an  der  Identität  des  verstorbenen 
Pfrttndeninhabers  mit  dem  im  Dombmderschaftsbuche  bezeichneten  nicht 
weiter  nu')|ii;lieh,  eb<'nso\venifr  wie  an  der  Identit.'lt  des  unbenannten 
zum  Juagenfichen  Altais  in  St.  <4uintin  mit  dem  des  11  ^'icolaud  und 
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der  Ii.  Catliaritia  iu  derselben  Kirche.  Man  darf  aho  auch  das  £r- 
lOschen  der  Linie  Ontenbergs  Tor  das  Jalur  1468  setsen. 

b)  Der  Grabstein  des  Friele  Gänsfleisch. 

Schaab  >a^'t  in  s«'iiu'r  neschichte  der  Erfindung:  der  Biichdrucker- 
kunst  (11,  S.  27!:»l,  dals  auf  dem  (irabstein  dos  Frii-k-  (Jiinsfleisch, 
der  am  16.  April  14H0  als  Kanoniku»  von  iSt.  Stephan  verstorben  ist, 
das  Wappen  der  Familie  Bechtermttntze  als  mfltterlicUes  an- 
(^bracht  sei.  Ich  bin  ihm  darin  in  meiner  Abhandlnnf?  Uber  die 
Ct  iiealogie  des  Geschlechtes  Giinsfleiseh  (Mainser  Jubiläuinsfestschrift, 
S.  93  n.  98  .sab  I,  27  und  I.  37)  vermutungsweise  gefolgt,  «»line  den 
jetzt  im  Kreuzgang  von  St.  Stepluin  aufgestellten  Grabstein  nachgeprilft 
zu  haben. 

Bei  einer  gelegentliehen  Besichtigung  ergab  es  sich  aber  sofort, 
dafo  Sehaab  falseh  bestimmt  hat.   Er 'hat  übersehen,  dafs  der  Schild 

ein  grofses  rechtes  Obereck  (Freiviertel)  enthfllt,  das  die  fünfmalige 
.*^rhildteilung  unterbricJit.  Der  darüber  geiogene  Schrilgfaden  zeigt 
dazu  keine  Spur  von  der  Schachtung,  wie  ihn  die  Bechtermtlnt/e  führen. 

(ienau  dasselbe  Wappenbild  soll,  nach  der  alten  Zeichuung  des 
Ort  zum  Jnngen,  der  ISdsi  ans  Hains  mit  den  199  Jongen  von  den 
Geschlechtern  ausgesogene  Jaelcop  sn  dem  Swanen  geftthrt  haben 
(Grofsh.  Haus-  nnd  Staafs-Arcbiv,  Adel  zum  Jungen). 

Es  blt'ibt  noch  zn  bestimmen,  wie  sich  diese  Familie  spftter 
bonaiinte,  aus  der  die  zueite  hlhefrau  des  1428  9  verstorbenen  Ortlieb 
zur  Laden,  des  Oheims  Gutenbergs,  gestammt  haben  uiulV. 
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Statt  in  einem  immerhin  etwas  anfdrin^Iiclien  VorwoTt  mag  hier 
am  Schlosse  nnserer  Festschrift  die  EntKtehiiii|?s^ese)iichtc  derselben 
kurz  erziihlt  worden.  Diof  mitzuffilfii.  ist  sclnui  (Ic-^IimH)  iiötiir.  weil 
si«^  allein  die  Thatsaclie  erklärt,  dals  mit  der  Festschrift  diese  zweite 
Ausgabe  von  ihr  hier  erscheiueu  kann. 

l'n{;eführ  {gleichzeitig  mit  dem  Auftauchen  der  Idee,  den  fttnf- 
hnndertjährifiren  Geburtstag  Joh.  Hntenberßft  in  Mainz  festlich  sn  be- 
pdien,  verhandelt I'  ich  zufi  lli  .'  mit  dem  scharfsinnigen  Onfenberg- 
forscher,  Ift-rrii  Arcliivraf  Dr.  ^\'\^s  in  I >:irni>t.*i<lt  \v<*:ren  eines  l{eitrag>s 
für  das  von  mir  redi«^ierte  Blatt.  Hnv  l>v.  SVyls  erklarte  sich  bereit, 
einen  Aufsatz  Uber  die  bekannten  Abialsbriefe  vuu  1454  und  1455  zu 
liefern,  wflnmhte  aber,  daf»  ihm  mehrere  grofde  photo^aphisohe  Tafein 
beigegeben  wtlrden.  Da  dietteti  dem  Verleger  de»  „Centralblattei«"  nieht 
zuzumuten  war,  kam  ich  auf  den  (iedanken.  die  Stadt  Mainz  könne 
hier/u  eiticti  IlcitiML'  l«i>-trii  mn!  setzte  mich  durch  einen  Freniul  in 
yerbiiKluii'i-  mit  Mainzer  Aiiturit.-iteii,  die  sich  sofort  zur  Beihilfe  brtrit 
erkljirten.  Mein  Plan  erweiterte  sich  hicraufliin.  Schon  18U4  hatte 
ein  amerikaniKcher  Gelehrter  in  ganz  unverfänglicher  Weise  Herrn 
Otto  Ilarraitsowitz  in  Leipzig  mitgeteilt  und  mir  dann  mehrfach  brief-* 
lieh  bestätigt,  er  habe  vor  nicht  langer  Zeit  mit  einigen  anderen  nam- 
haften Männern  im  Vatiknni^clien  Ardiive  zu  Kum  einen  Briefwechsel 
zwischen  mehreren  Päpsten  und  dei-  eizbi>e}iiilli(  lien  Kurie  in  Mainz 
fibcr  die  hier  entstandene  Buciidruckerkunst  und  deren  mögliche  Folgen 
für  das  kirchliche  Leben  gesehen.  Diese  Nachricht,  welche  mich  ver- 
anlafste,  wiederholt  briefliche  und  dann  auch  persönliche  Nachfragen 
in  Rom  anzustellen,  legte  mir  den  Oedanken  nahe,  die  etwa  auf- 
g<'fundenen  rrkun«leii  zu  einer  Festschrift  für  die  Main/»M  ^  ikularfeier 
zu  verwertet!.  I^eider  .•'t(  ]lte  sich  im  Laufe  meiner  N:ichf()r>chun!ron 
heraus,  dafs  die  fragliche  Angabc  entweder  auf  einer  Verwechslung 
oder  sonst  einem  Irrtume  beruht.  Jedenfalls  ist  sie  unkontrollierbar 
geblieben.  Während  sich  der  Briefwechsel  hierflber  noch  hinzog,  hatte 
ich  mit  Herrn  Ür.  Wyfs  über  eine  Festschrift  weiter  verhandelt,  und 
dieser  erfclArte^ch  bereit,  mir  verschiedene  Abhandlnngen  zn  ihr  bei- 
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zusteucru.  Hierauf  ge»tUt2t  trat  ich  der  Ausführung  des  Planes  nun 
nlher  und  überlebte,  ob  es  niclit  angün<^i<;  sei,  diese  Sammlung  von 
Anisiteen  zur  Entstehung  der  Bnebdrnekerknnst  mit  der  etwa  von 

Mainz  aiH  ins  T>eben  ni  rufenden  zu  vereinigen.  Die  Verschmelzung 
beider  rnternehmungen  schien  mir  (M-kniftfsig  zu  sein,  schon  um  un- 
vermeidliche Wiederholungen  und  Stiniiii-en  auf  einem  Arbeitsgebiete 
ZVL  verhüten.  Ich  wandte  mich  desiiaib  iui  lletb^te  18^7  an  <ien  Herrn 
Stadtbibliothekar  ProfestMir  Dr.  W.  Velke  in  Mains  nnd  trug  ihm  meine 
Idee  vor.  Dieser  ging  bereitwilligst  auf  sie  ein  nnd  befflrwortete  sie 
bei  dem  Herrn  Oberbürgermeister  Dr.  H.  (iafsner,  der  sich  auch  mit 
ihr  einverstmideT)  erklärte.  Hie  Verhandlungen  über  dieselbe  knmen 
aber  erst  im  iiei  i»st  1898  in  <leii  rechten  Flnf««.  so  dafs  ich  nach  einer 
IJe.Hprechuiig  mit  dem  von  dfia  Herrn  Obei  bürgermeister  beauftragten 
Herrn  Dr.  Velke  snr  Ansftthmng  schreiten  konnte.  Vor  allem  galt  es 
jetct  weitere  Mitarbeiter  tu  werben,  da  es  8ieh  herausstellte,  dafs  Herr 
Dr.  Wyfs  beim  bebten  Willen  aus  gCHundbeitlichen  Gründen  w  enigstens 
nicht  allen  seinen  Versprechnn'^en  werde  gerecht  werden  können.  Da 
von  der  Ausarbeitung  einer  ei^'eiitliclieii  Biographie  J«diann  rjutenbergs 
schon  aus  den  oben  (S.  1  Aimi.  2)  angedeuteten  Gründen  nicht  die 
Bede  sein  konnte,  schien  es  mir  angezeigt,  nur  Bansteine  sn  einer  Ge- 
schieh t(>  des  grofsen  Erfinders  und  seines  Werkes  in  der  Festschrift 
zu  vereinigen,  und  diese  durch  eine  Einleitung,  in  welcher  das,  was 
wir  sielicr  iilier  ilie  (Jesrhichte  (Iiiteiihertrs  wissen,  kurz  znsnmmen- 
gefafst  wünle,  l>ci  dem  Leser  einzufüiircn.  Die  Auswahl  tlie^er  Hau- 
steine mufste  nach  einem  bestimmten  Plane  stattlin<lcu,  sich  aber  doch 
anch  wieder  nach  den  vorhandenen  Arbeitskrftften  richten,  namentlich 
da  die  Zeit  an  dringen  begann.  Welche  Schwierigkeiten  hierbei  zu 
überwinden  waren,  wird  jeder  lei<*ht  ermessen,  der  einmal  eine  ähnliehe 
Aufgabe  zu  hifjen  unternonimen  hat. 

Nachdem  ich  utciuen  Tlan  entworfen  hatte  uiul  zu  ili\-^.>^eo  Aiis- 
ftilirung  die  nötigen  Mitarbeiter  gefunden  zu  haben  glaubte,  legte  ich 
denselben  am  22.  April  1899  einer  vom  Herrn  Oberbürgermeister 
Dr.  Gafsner  einberufenen  Versammlung  von  Mainxer  Notabein  und  aus- 
wärtigen Sachverständigen  vor.  Nach  ihm  sollten  im  Anschlüsse  an 
meine  schon  damals  abgefaf>te  Kinleitnnjr  zunJiehst  die  technischen 
Künste  in  Aufsätzen  behandelt  werden,  wchlie  vor  der  Krfindung  der 
Typ<»graphie  durch  Gutenberg  auf  verschiedenen  Gebieten  zu  V'er- 
vielfiUtignngsawecken  anr  Anwendung  gebracht  worden  waren,  darauf 
ein  Stammbaum  der  Familie  des  Erfinders  und  ein  möglichst  voll- 
ständiges rrkundenbuch  zu  dessen  Leben  und  Werk  folgen,  einige 
Arbeiten  Über  die  frOhe^^fen  Produkte  der  Mainzer  I're.'^se  und  «leren 
Technik  geliefert  und  >ciilierslieh  1  l)ersichten  über  die  von  Mainz 
ausgehende  Verbreitung  der  Typographie  durch  die  wichtigsten  Kultur- 
Iftnder  des  ausgehenden  15.  Jahrhunderts  dargeboten  werden.  Zahl- 
reiche gut  ausgefflhrte  Tafeln  in  Lichtdruck  stdlten  dem  Oauxen  bei- 
gegeben werden,  um  der  Festschrift  ein  streng  urkundltehes  Gepräge 
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xa  yerleihen.  Da  dieser  mein  Vonehlag  aUaettige  Billigimg  lasd,  halie 

ich  ilin  durch  die  Munifiecnz  der  Stadt  Mains  uud  mit  Hilfe  tflclitigw 
und  trt'urr  >fit:irbeit€r  ;iiu-h  zur  Ausfülininp  gebr.-u'lit. 

Die  aut  il»ren  Arbeitügi'hirtcn  bereits  schon  erprdbten  TJelehrten 
haben  in  ihren  Beiträgen  nicht  nur  das  Betite  beigesteuert,  was  sie  zu 
bieten  Termochten,  sondern  kaben  dnaider  im  IntanMfle  des  Gnnien 
gegenseitig  nnterstfltst,  wo  es  nnr  nOtig  war.  Da  die  Erfindung  Osten-  ^^^^^ 
berjrs  eine  weltbew«'<r('nde,  weit  über  die  Sduranken  des  dentfichen  f^n**«. 
Volkstums  hinausircln  ridc  war    ^fhion  es  mir  angezeigt,  zur  Mitnr^icit  ;^ 
an  der  Festschritt  auch  Anirt'ij"!  iirc  fremder  Nationen  aufzutorderu,  ( 
die  in  ihren  Sprachen  die  Verbreitunj^  der  „neuen  Kuuht~  in  ilirer 
Heimat  ansammenfassend  darstellen  mdchten.  Auf  meine  Bitten  liaben 
sieh  die  Herren  Labande  in  Avignon  nnd  Mani  in  Florens  hienn 
bereit  erklirt,  nnd  ich  «glaube  ihnen  auch  hier  mseren  besonderen 
Danic  für  ihre  mtlhevnllcn  Zusammenstellungen  aussj>reehen  zu  sollen. 

Die  Namen  aller  derer,  die  ich  aufser  den  Herren  Mitarbeitern 
im  Interesse  der  Festschrift  direkt  oder  indirekt  in  Bewegung  habe 
setzen  müssen  ^  kann  ich  hier  nieht  einseln  mit  gebührendem  Dank 
aufzählen.  Sind  sie  doch  auch,  wenigstens  teilweise  schon  in  der  Fest- 
schrift selber,  z.  B.  B.  Ii2  dankbar  erwähnt.  Aber  die  Namen  einiger 
Herren,  die  sich  panz  hervorra*rende  Verdienste  um  dieselbe  erworben 
halben,  darf  ich  doch  nicht  unterla.sseu  hier  besonders  aufznftihren. 
Da  habe  ich  in  erster  Linie  den  Oberbtirgermeister  von  Mainz,  Herrn  Jl25) 
Dr.  jnr.  Gafener,  zn  nennen,  der  sieh  von  Anfang  an  als  ein  eifriger 
Förderer  unseres  rntemehmens  erwiesen  hat.  Sehr  thäti^  für  dasselbe 
ist  der  Oberbibliothekar  der  Stadt,  IleiT  Prof.  Dr.  W.  Velke,  gewesen, 
der  die  Korrespondenz  zwischen  der  Rodaktinn  der  Festschrift  und 
den  stäiltischen  Behörden  fjefülirt  und  sieh  um  die  ilerl»eisehaffnn«r 
der  l'rkuuden  und  dcrcu  Vervielfältigung  grofse  Verdienste  erworben 
hat   Nicht  minder  Herr  H.  Wallan,  der  künstlerisch  gebildete  Typo-  < 
graph,  der  die  teilweise  recht  schwierige  Dmckle<;ung  der  Festschrift  | 
in  (Jemeinschaft  mit  dem  Besitzer  der  sie  ausführenden  Druckerei, 
Herrn  Ph.  v.  Zabern,  entworfen  und  zn  einem  prüfen  FiUde  geftlhrt  hat. 
Er  hat  auch  mit  den  Herren  S  elke.  Schenk  und  8eliorbach  die  Her- 
stellung der  wohlgelungeuen  Tafeln  und  photographi.  eben  Aufnahmen, 
ron  denen  einzelne  von  den  Herren  Frisch  in  Berlin,  Gundermann  in  S^i 
WUrzburi:.  Kraemer  in  Kehl  (Baden),  Spamer  in  Darm.sfadt  und  Zink  ^^'^ 
in  Gotli.i  lierrUhren.  während  die  Lichtdrucke  und  die  meisten  Negativ-  Eh 
Aufnahmen  von  der  Hoikunstaustalt  des  .Herrn  P.  Metz  in  Mainz  be- 
«orgt  sind,  tiberwacht.  zu 


)  Hl 


Marburg,  im  Mai  1900.  0.  Hartwig. 
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